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Allgememe  Hftlftmittal:  L«dw.  Waohler»  QMoh.  d.  bistor.  Fonohnng 
XL  Kviitt  Hat  WiederhdnieUiiBg  der  litterftrbchen  Cnltar  in  Europa. 
Bd.  I.  n.  Odttingen  1812—1818;  Fr.  Wegele,  Oeteh.  d.  deninshen 
Hutoriographie  (1885),  Bncli  IV  Kap.  6  (alte  Qeseliichte  von  Fried- 
rich d.  Gr.  bie  F^eittkriege);  Buob  V  (Niebabr);  K.  Wilb.  Nitiacb, 
Oesoh.  der  xQm.  Bepoblikt  berai^g.  Ton  T1i<mreti,  Bd.  I  8. 82  fg.  (die 
senere  GesebiebtMhreibiiBg  bie  auf  Niebubr). 

Im  Mittelalter  war  die  Geschichte  des  Alterthums  zusam- 
mengesdiniinpft  zu  einer  geringen  Summe  äusserlicher  Notizen 
und  fast  erstickt  durch  die  wirrsten  Märchen  und  ahenteuer* 

liebsten  Sagen.  Neues  Leben  hat  auch  ihr  erst  der  geniale 
Schöpfer  des  Humanismus,  Francesco  Petrarca  (1304 — 1374), 
wieder  eingehaucht^).  Die  antiken  Studien  mit  allen  Fasern 
seiner  ungemein  emplänglidben  Natur  er&ssend  brachte  er  der 
alten  Geschichte  warme  Begebterung  und  persönlichstes  Em- 
pfinden (Mit^egon;  und  gerade  in  seinen  geschichtliclion  Abhand- 
lungen bezeugte  sich  seine  Eigenart  auf  das  kräftigste.  Uatte 
er  das  Recht  der  Individualität  zum  ersten  Maie  mit  ToIlem  ^ 
Freimuth  Terkündet,  erklärte  er  die  Arbeit  an  dem  eigenen 
Selbst  für  seinen  edelsten  Lehensberuf  und  bewunderte  er 
gleicher  Weise  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  menschlicher 
Persönlichkeiten  um  sich  her,  so  fesselte  im  Alterthura  in 
erster  Linie  sein  Interesse  nicht  der  Staat  oder  die  Gesell-  • 
schafty  sondern  der  einzelne  Mensch,  mit  dem  er  gleichsam  in 
persönlichen  Verkehr  trat;  und  den  Ruhm  der  grossen  Alten 

1)  Für  Petrarca  vgl.  namentlich  Georg  Voigt,  die  Wiederbeleb, 
d.  kl.  Alt.    2.  Aufl.   I  p.  156  ff.;  II  p.  495. 

Wfteliiiatttli.  alte  OtMh.  1 
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zu  Teikimden  wuzde  ihm,  der  selbst  von  leidenschalÜicber 
Ruhmbegier  beseelt  war,  eine  wahre  Herzensangelegenheit  In 
seinem  breit  angelegten  (im  Laufe  der  Zeit  nach  drei  verschie- 
denen Plänen  bearbeiteten,  aber  unvolleudeteii)  Hauptwerk  de 
viris  ülmtribm  ^)  ix  handelte  er  die  grossen  Helden  des  Alter- 
Ümms  hiographisch.  Im  Ganzen  waren  es  einunddreissig,  zu- 
meist Börner  (von  Bomulits  his  Kaiser  Titus),  an  der  Spitze 
sein  liebliiigsheld  Sdpio  Africanus,  aus  anderen  Völkern  nur 
9  Alexander  d.  Gr.,  Pyrrhus  imd  Hannibal;  daneben  schnei)  er 
auch  eine  l)esondere  historia  Julii  Caesaris  ^).  Sehr  zu  be- 
achten ist  dabei  noch,  dass  sich  in  der  £inzelbehandlung  be- 
reits die  Kritik  zu  regen  anfing.  Wie  P.  überhaupt  zuerst 
wagte  an  die  Ueberlieferung  mit  urtheilendem  Verstände  heran- 
zutreten, ja  mit  seiiipr  Entdeckung,  dass  die  angeblich  von 
Caesar  und  Nero  dem  Hause  Oesterreich  gegebenen  Privilegien 
Fälschungen  seien*),  das  historische  Gewissen  geradezu  aus 
dem  Schlummer  geweckt  hat,  so  hielt  er  hier  wenigstens  die 
wüsten  späten  sog.  Traditionen  des  Mittehdters  fem,  folgte 
vielmehr  nur  den  klassischen  Autoren,  insbebondere  dem  Livius, 
und  versuchte  auch  bereits  luiter  den  gebotenen  Nachrichten 
zu  sichten,  die  in  ihnen  enthaltenen  Widersprüche  zu  erklären 
und  Lücken  zu  ergänzen.  Freilich  war  ihm  —  wie  sich  das 
bei  seinem  gesanmiten  Verhältuiss  zu  dum  ^Uteilliuüi  leiclit 
begreift  —  der  Hauptzweck  der  Geschichtschreibung  noch  durch- 
aus der  moralisch -pädagogische:  ganz  un verhüllt  tritt  das  in 
seinem  später  geschriebenen  Sammelwerk  'denkwürdige  Ge- 
schichten' (de  reints  memorandis)  hervor.  Hier  war  der  Sto£f, 
wenn  auch  nicht  ans-*  liliessUch,  bo  doch  ^-aw/.  vorwiegend  aus 
dem  Altei-thum  entnommen,  indem  die  auijgeführten  Pei-souen 

1)  Theilweise  von  Schnöder  1829—1834;  volihtündiger  dann  von 
Razzolini  (nebst  ital.  Uebers.)  herausg.  Bd.  I.  II;  1874.  l.>79;  doch  bat 
erst  de  Nolhac,  h'ch  r/rrV  il/ui<tribu8^  de  PiHrarq HC  —  l^iotio-^s  et  extr. 
des  nisc.  etc.  XXXIV  1  (Paris  lö90)  über  die  verbchie Jenen  Pläne  und 
den  ganzen  Umfang  des  Werkes  vollen  Aufschluss  gegeben.  Auch  eine 
Kpilome  dieses  Werkes,  d.  h.  einen  vorläufigen  Grundriss  des  Ganzen, 
schrieb  P.  selbst  (1373)  auf  Veranlassung  von  Frans  von  Carrara,  voll- 
endate  aber  auch  ihn  nicht. 

2)  Von  Schneider  1827  edirt. 
8}  Vgl.  Epistol.  seniL  XVI  1. 
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geradezu  als  Tr&gesr  ethischer  Eigenschaften  erschienen ,  nach 
denen  sie  selbst  ähulich  wie  in  der  Beispielsammlung  des  Va- 
lerius Maximiis  in  lUih  iimi  (ilied  gestellt  werden.  Endlich 
mag  uocli  henorgeliobeii  werden ,  dass  Petrarca  selbst  auf  alte 
Länder-  und  Völkerkunde  bereits  sein  Augenmerk  richtete, 
wennschon  seine  Stadien  hier  zu  keinem  Abschluss  gelangten 

So  war  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Bahn  gebrochen:  aber 
lieilicii  tV'lilte  es  hier  zunächst  noch  diuThaus  an  tüchtigen 
Arbeitskriitleu.  Der  AbMl  war  schon  bei  dem  unuiittelbaren 
Schüler  Petrarca's,  GioTanni  Bocaccio')  (131d — 1376),  em 
gewaltiger.  In  augenfälliger,  schon  im  Titel  hervortretender 
Nachahmung  des  Meisters  schilderte  seine  Schrift  'de  claris 
mulieribns*  von  Eva  i)eginneud  der  Ueihe  nach  97  Frauen  des 
Alterthmus,  griecbische,  lümische  und  barbarische  (auch  noch 
7  moderne  beitagend);  nebenbei  mit  der  recht  aufdringlichen 
Tendenz,  zur  Tugend  anzulocken  imd  vom  Laster  abzuschredcen; 
oder  erzählten  seine  neun  Bücher  'de  casibus  virorum  iUustrium' 
den  tragiiichen  Ausgang  von  Männern  und  Frauen  vorwiej^end 
der  alten  Zeiten  ^)  mit  ewig  wiederkehi^ndem  Keiraiu  und  hier 
und  da  eingestreuten  Retiezionett  und  Sentenzen,  die  Petrarca's 
Gedanken  wiederholten.  Aber  leider  war  das  alles  im  Grande 
äusserlicher  Notizenicram,  in  dem  man  nicht  bloss  den  forschen- 
den und  Leben  weckenden  Geint  des  Lehrers  vergeblich  sucht, 
sondern  auch  die  vollendete  Erzählungskunst,  die  B.  selbst  iu 
seinem  Decamerone  als  Jüngling  offenbart  hatte.  Noch  uner- 
quicklicher war  seine  geographische  Kompilation  'de  montibus, 
silvis,  fontibuH,  fluminibus,  stagnis  seu  paludibus,  de  tliveim 
nommibus  nians*:  ein  dürres  alphabetisches  Verzeichniss  der 
bei  den  lateinischen  Dichtern  vorkommenden  geographischen 
Namen.  Sein  Hauptwerk  endlich,  das  16  Bücher  starke  Kom- 
pendium der  Mythologie,  'de  genealogia  deorum'  betitelt*),  war 
ja  als  erster  Versuch  aimv  zusamuieutassenden  Behandlung 


1)  Vgl.  Hortiif,  uccenni  alle  »citnz«  nat,  nelin  o^,  di  ßocaccio  {,iBt7) 
p.  45  f.;  Voigt  II  p.  158. 

2)  Vgl.  Voi^'t  !  p.  170  tr. 

3)  Nur  der  ächluu  des  S.  and  das  ganze  9.  buch  gehört  dem 

Mittelalter. 

4)  VgL  Schuck,  Zur  Charakt  d.  itai.  Uumanisten.  1857. 

1* 
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eines  Zweiges  der  antiken  Kultur  eine  hervorragende  Leistung 
und  die  abgescfamackteii  allegoiischen  Deutungen  waren  damals 
aUgemein  herrschend  und  dürfen  nicht  speciell  auf  seine  Redl* 

nung  gesetzt  werden;  jedoch  auch  hier  lag  das  Hauptverdienst 
•   durchaus  in  gelehilem,  aber  geistlosem  Sam^leltlei^ss. 

Und  erst  recht  blieb  in  vÖUiger  ünbedeuteiidheit  stecken, 

was  die  nächste  Folgezeit  an  grösseren  eigentUch  historischen 

Werken  brachte:  sie  beschränkten  sich  übrigens  alle  auf  lö* 
%  mische  (reechichte  (wie  die  von  Giovanni  de*  Crivelli  oder  Pier 

Candido  Decembno)^  während  sich  an  die  griechische  Niemand 

heranwagte 

Die  Studien  der  Humanisten  waren  vielmehr  in  erster 
Linie  der  klassischen  Litteratur  zugewandt,  die  es  galt  in 
vollem  Umfang  wiederzugewinnen,  herzustellen  und  zu  erläu- 
tern; sodann  der  Erkenntniss  der  (iramnuitik  der  klassischen 
Sprachen  und  vor  allem  der  selbständigen  Handhabung  latei- 
nischer Dichtung  und  Moquenz.  Daneben  fing  man  jedoch 
allmählich  an,  sich  auch  um  das  Yerständniss  der  antiken 
Euuichtungen  und  Sitten,  des  gesammten  realen  Lebens  der 
Alten  zu  mühen  un  l  auf  diese  Weise  umfassenderen  geschieht^ 
liehen  Arbeiten  die  Wege  zu  ebnen.  Nahe  lag  es  hier,  neben 
der  Litteratur  die  andern  noch  erhaltenen  und  noch  unmittel- 
bareren Zeugen  des  AlterÜinms,  Urkunden  und  Ruinen  zu  be- 
achten, am  nächsten  in  der  Kapitale  Rom,  wo  schon  vom  6. 
und  7.  Jjilirhundcrt  an  das  ganze  Mittelalter  liinduixb  ver- 
wandte Bestrebungen  nicht  ganz  gefehlt  hatten*). 

Aber  freihch  ist  die  erste  hierhergehörige  Arbeit  dieser 
Zeit,  die  des  berühmten  Zeitgenoasen  Petrorca's,  des  späteren 
römischen  Volkstribunen  Cola  di  Rienzo  (Nicolaus  Laurentius), 
unter  dem  Titel  'descriptio  urbis  llomae  eiusque  excellentiae' 

1)  8.  Voigt  n  p.  497. 

2)  Vgl  CIL  I  p,  IX  IL  und  de  Koni»  insar.  Chriit.  u.  R.  I  p.  XI 
und  inebeiondtte  II  1  p.9ff.  betr.  der  InsehriftenBaniinlaiigen;  dagegen 
betr.  dee  topographiioheD  Haadbochs  namentlioh  de  Roen  a.  a.  0.  II  1 
p  16  f.,  pkmU  p.  70  ILf  Borna  wHerr,  I  154,  jetet  aneh  Lanciaai  in 
*Mon.  ant  pobbL  d.  ao.  dei  Lmem'  I  (IBOl)  p.  487  ff. 

8)  Vgl.  de  Rom  im  BuU,  d.  imt.  1871  p.  18;  Jordan,  Topograph. 
Bonn  I  p.  76;  Voigt  I  p.  64;  CIL  VI  p.  XV;  de  Boen,  inscr.  Chr. 
n  1  p.  816. 
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von  jenen  mittelalterlichen  Vorgängern  kaum  durch  etwas 
anderes  unterschieden  als  durch  den  wannen  persönlichen 
Antheü,  der  diesen  Schirarmer  bewegte.  Und  audi  Poggio 
Bracciolini  (1380 — 1450),  der  nach  beiden  Richtiingeu  hin 
schon  seit  1403  tliätig  war,  ist  über  Sammeln  und  ausser-  ^ 
hohes  Beschreiben  der  stadtrömischen  Heste  nur  wenig  hinaus- 
gekommen 

In  grosserem  Umfang  auf  die  hohe  Bedeutung  aller  nicht- 
litterarischen  oder  kurz  gesagt  aller  monumentalen  Quellen 
unserer  Kmile  vom  Alterthuni  liiuge wiesen  zu  haben,  ist  da- 
gegen jedenialls  das  Verdienst  von  Ciriaco  de*  Pizzicolli 
d*  Ancona')  (1391  —  nach  1449);  eines  Mannes,  der  sein 
ganzes  Leben  lang  erst  bei  kaufinännischen  Unternehmungen 
nebenher,  dann  ganz  ausschliesslich  mit  steigender  Leidenschaft 
diese  Furscliungen  betrieben  hat.  Nicht  bloss  ganz  lUilien  und 
Sicüien,  sondern  auch  Dalmatien  und  einen  giossen  Theil  des 
griechischen  Orients  bis  nach  Aegypten  hinein  hat  er  so  durch- 
wandert und  auf  seinen  Reisen  überall  die  Inschxiften  kopirt, 
die  baulichen  Beste  gezeichnet,  beschrieben  und  yennessen, 
Münzen  und  sonstige  kleine  Anticaglion  gesajumelt  und  auch 
die  antiken  Sti'assen,  Berpr^erke  und  sonstigen  Anlagen  mit 
aufmerksamem  Auge  beachtet^  übrigens  später  auch  htterariscbe 
Sci^tze,  wo  er  immer  ihrer  habhaft  werden  konnte,  aufgekauft. 
War  auch  seine  Kenntniss  der  klassischen  Sprachen  gans  di- 
lettantisch uiid  iriuaii^elte  auch  sein  sonstiires  autodidaktisch 
erworbenes  Wissen  der  Tiefe  und  jedes  kiitisciien  Urtheils'*), 
80  durfte  dieser  enthusiastische  Sammler  doch  nicht  ganz  ohne 
Grund  sich  rühmen  —  wie  er  es  in  seiner  grandiosen  Eitelkeit 
gerne  that  viele  Todte  wieder  zum  Leben  erweckt  zu  haben. 
Bescheidener  gesprochen,  seine  —  leider  rasch  verstreuten  und 
verzettelten,  und  selbst  jetzt  noch  nicht  vollständig  gesam- 


1)  Vgl.  CIL  VI  p.  XXVni;  Voigt  I  p.  268  ff.;  II  p.  12;  510;  de 
RoMi,  intor.  Chr.  II  1  p.  11  ff.  n.  388  ff. 

2)  VgL  CIL  III  p.  XXn  ff.,  VI  p.  XL  ff.;  Voigt  I  p.  271  iL; 
de  Reni,  inior.  Chr.  II  1  p.  856  f. 

8)  Dms  er  aneh  lelbst  diiekter  FUichiiDgeD  sieh  nicht  enthalten 
hat,  iteht  jetit  fest:  a.  Hommien  im  Jahrb.  d.  preaai.  KnnsbammL 
IV  p.  75.  78;  Kttbitiehek  in  Arch.-ep.  Mittb.  a.  Oeitenr.  VIII  p.  102  f. 
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inelten  *)  —  Commentarii  bargen  eine  unverarbeitete ,  aber 
Staunens werthe  Fülle  von  Materialien,  mit  denen  es  möglich 
war,  \iele  Seiten  des  antiken  Lebens,  die  bisher  so  gut  wie 
nicht  beachtet  waien,  m  nachschauender  Kombination  wieder- 
zugewinnen. 

Die  eigentliche  ^vissenschaftUche  Arbeit  in  dieser  Riditnng 
knüpft  sich  jedoch  fast  duixhaius  an  den  Naoieu  des  erstaun- 
lich fleissigen  Oelcliiten,  der  auch  ziuii  ersten  Male  eine  Ge- 
schichte des  Mittelalters  aus  den  Quellen  zu  schreiben  unter- 
nahm, Flavio  Biondo  (1388—1463).  Er  wurde  zunächst 
der  Begründer  der  wissenschaftHchen  Topographie  Roms  mit 
den  1443/46  verfassteii  drei  Büchern  iionia  instaurata*,  in 
denen  er  methodisch  auf  die  Zeugnisse  der  klassischen  Autoreu 
zurückginge  um  die  Deutung  der  Ruinen  zu  gewinnen,  und 
beherrschte  auf  lange  hin  die  Ansichten  von  Gelehrten  und 
Ungelehrten  auf  diesem  Gebiet.  Er  versuchte  auch  in  dem 
neuen  Italien  das  alte  zu  finden  und  gab  in  seiner  'Itah'a 
illustrata'  (1453  abgesclüossen)  nach  Autopsie  und  Karten, 
nach  litteranschen  und  epigraphischen  Zeugnissen  ein  geogra- 
phisch-antiquarisches Bild  der  ganzen  Apennin-Halbinsel,  eine 
sichere  Grundlage  für  weitere  Forschung  Und  endlich  wagte 
er  in  seiner  viel  bewunderten  "^Roma  triumphans'  (1459)  eine 
Gesammtdarstellung  des  Lebens  der  alten  Römer  zu  entwerfen, 
indem  er  'yon  ihrer  Religion,  ihren  Spielen  und  Theatern,  von 
der  Staatsverwaltung,  der  Rechtsverfeussung,  von  Zöllen  und 
Steuern.  Handel  und  Münzweseu,  von  der  lleercsordnun^  inid 
ihrer  Anwendung  im  Kriege,  vom  häubhchen  Leben,  vom  Acker- 
bau, den  Gastmählern,  von  den  Villen,  die  er  mit  besonderer 
Vorhebe  studirt^  von  Kleidung  und  Fuhrwesen,  endhch,  gleich* 
sam  zur  Krönung  des  Baues,  ausführhch  von  den  Triumphen^ 
handelte 

Auch  die  histonsclie  Kritik  wagte  jetzt  bereits  einen  küh- 
neren Flug.  Lorenzo  della  Valle  (Laurentius  Vidla;  1407 
bis  1457),  eine  kampfeslustige  Natur,  dem  bekanntiich  das  erste 

1)  Eine  omfa.'^sendc  VeröffenÜichaDg  wird  seit  lange  von  deBom 
erwartet:  vgl.  z,  B.  Bull,  de  Corr.  Hell.   1890  p.  521  ff. 

2)  Vgl.  Voigt  II  p  511  und  5JS  f.;  Jordan,  Top.  Bomi  I  p.  77. 

3)  Vgl.  Voigt  U  p.  50S  t 


Digitized  by  ÜOOgle 


der  alten  Geschichte  in  der  neueren  Zeit. 


7 


Meisterwerk  kritischer  Arbeit,  der  Nachweis  von  der  Fälschimg  , 
der  sog.  Consüin tinischen  Schenkung  ('de  falso  credita  et  emen- 
tita  Gonstantuii  donatione  declamatio'  1440)  yerdankt  wd,  er- 
öflbete  auch  auf  dem  Gebiete  der  altrömischen  Geschichte  eine  , 
kritische  Koiitiovei-sc ,  und  zwar  au  einem  Punkte,  an  dem 
scliou  unter  den  Alten  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der 
Ueberheferung  aufgetaucht  waren.  Ans  Livius  selbst  führte  er 
nämlich  den  Beweis  ^  dass  Tarquinins  Superbus  nichts  wie  die 
gewöhnliche  Erzählung  lautet,  der  Sohn  des  Tarquinius  PriscuSi 
soudeni  vieliuihr  sein  Enkel  gewesen  sein  müsse 

Erst  im  16.  Jahrhundert  begann  aber  eine  intensivere 
aatiquarisch-histojische  Eichtung  und  fand  sogar  schon  einen 
syatematisdien  Zusanunenschluss  in  dem  Repertorium  des 
Deutschen  Kosinus  (Bosfeld,  1551  — 1626),  dessen  'antiqui- 
tatuin  Moni,  corpus  absolutissiinum'  (1583)  mit  Staats-  imd 
Kriegsaiteithumem  religiöse,  private  und  rechtliche  verband. 
Aach  in  Italien  wurden  diese  Studien  noch  von  namhaften  Ge- 
lehrten gepflegt,  namentlich  von  Carlo  Sigoni  (1523 — 84), 
Er  entwarf  nicht  bloss,  wie  manche  andere  damalige  Alterthums- 
forscher (z.  B.  Panvinio  inid  namentlich,  angeregt  diu-ch  seinen 
uiehrjährigeu  Aufenthalt  in  Italien,  Pighe'))  chronologische  Ta- 
bellen ('fasti  consulares'  1556);  er  wandte  auch  den  römischen 
wie  griechischen  Antiquitäten  zuerst  eindringende  Arbeit  zu 
(vor  allem  in  der  Schrift  'de  antiquo  iure  populi  Romani, 
It^li^^e,  piuviiicianim'  1560 — 74;  'de  Athenieusium  n])ül)Iica', 
'de  rebus  Atiien.  et  Lacedaemon.'  u.  s.  w.),  und  schrieb  histo*  , 
fische  Monographien,  wie  tiber  F.  Scipio  Aemilianus,  ja  behan- 
delte sogar  den  Ausgang  des  weströmischen  Reiches  bis  zu 
Justinians  Tod  in  einer  zusanunenhängenden ,  auf  zwamdpr 
Bücher  ausgedehnten  Dai*8telluiig^),  wenn  gleich  rein  k()inj>il.i- 
toiisch.  Auch  erschien  schon  1527  das  erste  gi-undlegende 
topogn^hisch-antiquarische  Werk  über  Rom,  das  Ton  A.  Ful- 
Tius  ('antiquitates  urbis')  und  in  Marliani's  Schrift  'antiquae 

1)  Vgl  Voigt  I  p.  473;  II  p.  603;  Sehwsgler»  r.  0.  I  p.  131  f. 

2)  Die'AoBale»  magutratoam  RomancnraiD'  deaPighins  (1520—1604) 
encKieneii  1599—1305  und  erftrenteo  sich  lange  groMen  Aniebe&s. 

8)  Hütoriarom  de  oecideatali  imperio  Hbri  XX  (a  DiocIetSano  ad 
JnstiniaDt  mortem)  1579. 


üigiiized  by  Google 


B  Hifltorischer  Ueberbliok  fiber  die  Behandloog 

urbis  Eomae  topographia'  (2.  Ausg.  1544)  waren  durch  scharfe 
Erklärung  der  SchridsteUer,  besoimene  Verwerthong  der  In* 
Schriften  y  überhaupt  dnidi  yerstandige  Methode  bereits  aller 
topographischen  Forschung  die  richtigen  Wege  gezeigt^). 

Von  diesen  nntiquarisch -historischen  Forschungen  bKeb 
leider  ganz  unberulii't  der  grosso  Florentinische  Staatsmann 
und  Historiker  Niccolo  MacchiaTelli  (1469 — 1627).  In 
semen  berühmten  ^disoorsi  sopra  la  piima  deca  di  T.  lAno' 
(1531)  knüpfte  er  an  die  Darstellung  des  LiyinS;  der  ihm  wie 
die  {Indern  ^ssen  römischen  Historiker  von  Jugend  an  ver- 
tiaut  wai*;  Einzelnes  in  zwangloser  Form  herausgreifend,  seine 
politischen  Betrachtongen  und  Maximen  an.  Wie  sie  alle  Yon 
seinem  eminenten  Scharfeinn  und  unerhörter  Einsicht  in  die 
allgemeinen  Gesetze  staatlichen  Lebens  zeugten,  so  zielten  sie 
doch  zugleich  mit  ihrer  nnmittelbareii  })riiktischen  Tendenz  auf 
einseitige  VerheiTÜchung  der  Vollzüge  der  aristokratisch-republi- 
kanischen Ver&ssung  Roms  ab  und  entbehrten  gänzlich  der 
unerlSsdichen  Grundlage  eindringender  oder  gar  kritischer  Be- 
*  schäftigung  mit  dem  römischen  AlterÜium.  Von  einer  Einwir- 
kung auf  die  antiquaiischen  Studien,  die  trotz  alledem  sehr 
wohl  möglich  und  sein-  heilsam  gewesen  wäre,  war  indessen 
selbst  bei  seinen  Landsleuten  nichts  zu  spüren« 

Die  Führung  in  den  philologischen  Studien  ging  damals 
jedoch  an  Frankreich  über  imd  nahm  hier  eine  neue  eigen- 
artige Gestalt  an.  Als  der  erste  l)edeutende  Vertreter  kann 
Guillaume  Budö  (14R7  — 1540),  der  Sekretair  Ludwigs  XU. 
und  maUre  des  requüeay  gelten,  der  emen  Kommentar  zu  den 
Pandekten,  die  erste  grössere  lexikalische  Arbeit  über  die  grie- 
chische Sprache  und  eine  Monographie  über  das  römische  Geld- 
wesen (Vle  asse  et  partibiis  oius*  1514)  schrieb.  Bereits  bei 
ihm  zeigten  sich  die  zwei  Eigen thümlichkei ten ,  die  für  die 
französische  Philologie  bezeichnend  wurden  und  die  gerade  für 
die  bei  unserem  UeberbHck  entsdieidenden  Gesichtspunkte  von 
hcichster  Wichtigkeit  sind:  einmal  die  Verbinduui?  juristischer, 
speciell  röniiM  Ii -rechtlicher  und  philologischer  Studien  imd  zum 
Andern  die  lUchtung  auf  Eribrschung  des  praktischen,  realen 


1)  Vgl.  Jordan  a.  a«  0.  p.  81  und  88. 
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Lebens  der  Alten.  Beides  brachte  der  noch  so  viel  jugendlich 
PhantastisdieB  an  sich  tragenden  Wissenschaft,  was  ihr  noth 

that,  nüchterae  Klarheit  und  scharfe  Präcision  der  \'orst(  lliiiiL,'eii. 
A\(  iin  aber  jetzt  Männer  ersten  Ranj^es,  wie  Jacques  Cuias 
(1522—92),  Biu-n.  Brisson  (1631—91)  u.  A.  die  Aufgabe  er- 
griffen,  &ÜC  Erkenniiuss  des  romischen  Bechts  wieder  auf  die 
alten  reinen  Quellen  selbst  und  deren  scharfe  Interpretation 
zurückzugeben,  unbekünmiert  um  all  den  Wust,  den  die  spä- 
teren Zeiten  angehäuft,  so  wirkten  diese  Arbeiten  nicht  bloss 
Yorbildlich,  sondern  manche  von  ihnen,  wie  z.  B.  die  des  Bns* 
sonins  'de  formulis  et  sollemnibus  pop.  Rom.  uerbis'  1583,  ge- 
hörten in  ihren  Ausführungen  schon  völlig  der  Alterthumswissen- 
schaft  an.  Und  daran  schlössen  sich  nun  auch  viele  rein 
philologische  Monographien,  welche  die  antiquarische  iSpecial- 
forschung  aufiiahmen  ^) ,  unter  ihnen  wohl  die  bedeutendste  die 
Ton  de  Grouchy  (1602 — 72)  'de  comitiis  Romanorum'  1556. 

Vor  allem  aber  brachte  Frankreich  hervor ,  wenn  es  ihn 
auch  später  als  Keforniirten  bei  der  danialigon  fanatischen  Er- 
hitzung der  Geister  von  sich  stiess,  einen  der  grössten  Philo- 
logen aller  Zeiten,  Joseph  Justus  Scaliger  (1540 — 1609), 
der  in  seiner  gigantischen  (Grösse  freiUch  ganz  auf  sich  gesteUt 
war  und  blieb').  Der  um&ssende  Weitblick  seines  Genies, 
unterstützt  durch  eine  bewunderungswürdige  Gelehrsan  k  ii. 
trieb  ihn.  was  er  inmier  au^Eisste  —  und  er  liat  die  verschiedeii- 
ardgsten  Crebiete  betreten  —  aus  seiner  Vereinzelung  heraus- 
zuheben und  in  einen  grossen  Zusammenhang  zu  bringen,  wo 
möglich  in  seiner  historischen  Entwickelung  zu  verfolgen.  So 
erkannte  er  die  hohe  Bedeutung  einer  möglichst  vollstrmdigeu 
Sammlung  lateinischer  Inschriften ;  er  veranlasste  den  Heidel- 
berger Bibliothekar  Janus  Gruterus  zu  dem  Unternehmen,  lei- 
tete und  unterstützte  dasselbe  im  Grossen  wie  Einzehien  und 
sah  sich  schliesslich  selbst  zur  Anfertigung  eines  General-Index 
genöthij:^,  der  dann  unter  seinen  Händen  ein  wohlgeordnetes 
Veizeichniss  aller  aus  den  Inschrülen  zu  gewinnenden  sprach- 
lichen wie  sachlichen  Ergebnisse  vrarde  und  damit  auf  lange  * 
hin  ein  unentbehrliches  Hül&mittel  insbesondere  für  das  Stu- 

1)  Später  meist  vereint  in  Graeve^s  Hhesanros  antiqn.  Roman.' 

2)  Bemajfl^  Joaeph  Jaetus  8oaliger.  1855. 
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dium  der  römi^^rhen  Antiquit;ik*n  Was  sodiinn  die  alte  Ge- 
schichte im  specielleren  Siiiiio  angeht,  so  wurde  Scaliger  der 
Bo^iünder  der  clironologischen  Wissenschaft  und  zwar  sowohl 
in  ihrem  theoretiscfa-techmschen  als  praktbch-histonschen  Theü: 
die  Grundlebren  der  Zeitrechnung  und  insbesondere  die  bei  den 
vei'schiedenen  Völkern  aufgewandten  Acren  legte  er  in  einer 
früheren  Arbeit  'de  eiaendatioue  temporuni'  (1683;  -  1598) 
dai*,  während  er  in  dem  Riesenwerk  'thesaurus  temporuni* 
(1606;  *  1658)  vor  allen  Dingen  die  Rekonstruktion  des  chro> 
nologiscben  Hauptbuches  des  Ältertbums»  der  Chronik  des  Euse- 
l)ios.  ^al).  Alles  war  hier  mit  strengster  Methode  i^earl»eitet, 
wenn  auch  oft  eine  anstülu'liche  D;uiegung  und  Begründung 
fehlte,  und  seine  scharfe  Kritik  schonte  auch  den  Kirchenvater 
nicht,  der  zu  Gunsten  der  biblischen  Geschidite  sich  viele 
Zurechtrttckiingen  erlaubt  hatte.  Aber  lange  dauerte  es,  ehe 
man  Öcahger's  einzige  Bedeutung  erkannte*  und  in  seinem 
.  Cieiöte  weiter  zu  aiheitcn  sicli  bemülite. 

Durch  den  gewaltigen  Manu,  der  seit  1594  in  Leeden 
lehrte  y  wurde  auch  die  erste  Periode  einer  selbständigen  hol- 
ländischen Pbüologenschule  inaugurirt,  die  sich  im  Ganzen  in 
ilen.selhen  Bahnen  uie  die  ü'anzösische  des  16.  Jiilii hunderte? 
bewegte,  insbesondere  auch  in  der  Richtung  aui  antiquaiisclie 
Monographien.  Wälmend  bei  Justus  Lipsius  (1547 — 1606) 
die  hierher  gehörigen  Arbeiten  noch  ganz  dem  römischen  Alter- 
tbum  angehörten  (er  schrieb  *de  militia  Romana',  *de  magni- 
tudine  Romana'. 'de  ampliitlioatris*  u.  s.  w.).  wandte  sich  Jan 
de  Meurs  (1579  -1639)  den  griechischen  Antiquitäten  zu,  für 
die  seine  zahllosen  £inzelarbeiten  *)  mit  grossartigem  Fleiss  die 
Zeugnisse  zusammentrugen,  aber  freilich  über  roheste  Stoff* 
anhäufungen  nicht  hinausgingen. 

Und  auf  diesem  (iebiete  Miel)  die  holliindisehe  Philologie 
auch  in  ihrer  zweiten  Period«-  trotz  aller  Vielschreiberei  au- 
dauemd  mit  Unfruchtbarkeit  geschlagen'). 

1)  Thesaurus  insciiptionum  antiquarum  totius  orbis  Roniani  Opera 
Juni  Gruteri.   1603.    Vj^'l.  aiu  l)  de  Ro8f»i,  inscr.  Chr.  II  1  p.  5  ff. 

2)  Geaammelt  iii  Meursii  opera  ed.  Lami  1741-63  (12  Bd.);  auch 
in  Gronov'sj  The'^aurus. 

3)  Die  Arbeiten  rjesanimelt  in  Gronovii  'thesaurus  antiqu.  Graec' 
1697—1702  {U  Fol.)  und  Üraevii  thesaur.  ant.  Rom.'  1694—99  (12  Fol.). 
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Aber  Scaliger's  Einfluss  und  Antrieb  waren  es  auch,  die 
einen  Dentsclien.  eiiu-n  seiner  Leydener  Schüler,  Thilipp  Klüwer 
aus  Danzig  (1580 — 1623),  auf  die  iilte  Geographie  lenkten. 
Dieser  durchwanderte,  die  klassiflcben  Autoren  in  der  Hand, 
einen  grossen  Theil  von  Europa  und  verarbeitete  dann  die  ge- 
sammelten Materiahen  zu  seinen  Meisterwerken,  durch  die  er 
der  wahn'  Wiederher&teller  der  kla&hibchen  dcograpliie,  ja  ühev- 
haupt  der  Schöpfer  der  liistorischen  Länderkunde  wurde  und 
von  denen  das  bedeutendste  'Italia  antiqiia'  (1623)  noch  jetzt 
unenibehiÜdi  ist^). 

Man  darf  wohl  auch  den  Geist  St'alip^er's  in  den  verstän- 
digen Urtheilen  erkennen,  die  in  dem  lüimlicLen  Werke  über 
die  Unglaubwürdii^keit  der  ältesten  römischen  Geschichte  aus- 
gesprochen sind').  Gerade  auf  diesem  Gebiete  tauchten  auch 
sdion  hie  und  da  Zweifel  an  der  Ueberliefenmg  auf,  wie  z.  B. 
der  frau/üsisclu*  Philologe  Bochart  (1599—  1667)  bdiarfsinnig 
nachwies,  dass  die  Wanderung  des  xVeneas  nach  Itidien  unge- 
schichtlich sei.  Doch  blieben  das  alles  vereinzelte  Stimmen, 
die  zunächst  noch  nicht  die  anbefangene  Gläubigkeit|  mit  der 
man  aUes  UeberliefSerte  für  geschichtliche  Wahrheit  nahm,  zu 
ei-seliiittem  vermochte;  oder  mindestens  wurde  der  imlHHiueme 
Zweilei  raöch  wieder  abgeschüttelt.  >>üch  um  die  MitU.^  des 
17.  Jalirhunderts  konnte  Gerard  de  Cordemoy  (f  16S4)  in  der 
Abhandlung  'de  la  manito  d'toire  Thistoire'  den  Satz  auf- 
stellen, da  die  geschichtliche  Wahrheit  festzustellen  allzuschwie- 
iig  sei.  müsse  es  genügen,  die  Ereignisse  so  zu  beschreiben, 
wie  sie  allgemein  geglaubt  würden;  nur  dürften  sie  nielit  zu 
sehr  gegen  die  Forderung  des  gesunden  Menschenverstandes 
Verstössen  *). 

Auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  begnügte  man  sich 
jedenfaUs  noch  diu'chaus  niit  kompilatorischer  Zubamnienstellung 


1)  Ausserdem 'Germania*  161!;;  'Sicilia,  Sardinia,  Corsicu'  1619; 
über  der  Arbeit  an  den  weiteren  Schriften  'Graecia  antitjua'  and  *Gallia 
antiqua'  itwrb  er  bin;  aber  noch  nach  aeinem  Tode  erncbien  die  Sntro- 
dnctio  in  geographiani  veteren)  et  novani'  1639.  Vgl.  jetzt  Partacb, 
Philipp  Clüver  =  geogr.  Abh.  herausg.  Ton  Penek,  Bd.  V  Heft  2.  1891. 

2)  V^I.  Sch wegler,  rQm.  Qcseh.  I  p.  279. 

8)  Vgl.  Wattke,  Aber  die  Gewissheit  der  Geschichte.  18S5. 
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der  Ueborliefenmgen.  So  wai-  grimdgelehi-t,  aber  rein  encyklo- 
pädisch  die  ''lüstoria  antiqua'  (1685)  des  Polyhistors  Christo- 
phorus  CeUarius  (Keller  1638 — 1707)  der  auch  durch  sein 
überaus  fleissiges  und  sc>rgraltiges  Werk  ^notiüa  orlns  antiqui 
sive  geograpliia  pleiiior  ab  oilu  reniin  publicariini  ad  Constaii- 
tinoniiii  tompora  orbis  faciem  declarans'  (1701—1706;  2  Bd.) 
fiu'  die  antike  Geograpliie  feste  Grundlagen  schuf.  Und  Johann 
Freinsheim  (1608 — 1660)  gab  in  seinen  rasch  hingeworfenen 
'Supplementa  livii'  (1654)  die  erste  zusanunenhängende  Dar> 
stollmig  der  ganzen  römischen  Geschichte  bis  auf'  Aiigiistus 
einfach  in  der  Form,  dass  er  die  Erzählung  des  Livius  liii-  die 
Paiüen,  wo  seine  Gfscluchtsbücher  fehlten,  nach  dem  Vorbild 
des  HiBtoiikers  und  in  Nachahmung  seines  Stils  er ^Uizte  auf 
Grund  emer  kritälosen  Sammlung  der  bei  den  verschiedensten 
Autoren  erhaltenen  Berichte, 

Und  selbst  die  bedeutendste  Leistung  dieser  Periode  auf 
dem  Gebiete  der  alten  Historie^  die  grosse  römische  Kaiser- 
geschichte, welche  eine  der  ersten  Zierden  der  Jausenistischen 
Genossenschaft  von  Port  Royal  des  Champs,  Lenais  de  Tille- 
niont  (1637  — 1698)  schrieb  ('histoire  des  emperem^  et  des 
auties  priuces  qui  ont  regne  duiant  les  six  premiers  si^cles 
de  Peglise'  1690  ff.  in  6  Bänden)  ist  zwar  durch  gründliche 
Gelehrsamkeit  und  unermüdhche  Genauigkeit  bei  der  Samm- 
lung der  Punkt  für  Punkt  gewissenhaft  citurten  Zeugnisse  wie 
bei  dt'r  Err>j  U  j  ung  einzi4ii«'r  l)iski*epanzon  oder  Dunkelheiten 
der  UeberHeferung  in  beigefiigten  Kxlvurs.  ii  eine  höchst  achtuiigs- 
werthe,  ja  fundamentale  und  noch  jetzt  unül)ei-troffene  Arbeit; 
aber  weder  zu  irgend  tiefer  greifender  Kiitik  nahm  der  gefeierte 
Schriftsteller  auch  nur  einen  Anlauf,  noch  auch  drang  er  über 
einseitige  streng  tlieologische  Betraclitungsweise  zu  einer  selb- 
ständigen Auffassung  der  Ertigiusse  und  Perscinlichkeiten  vor. 
Mithin  ist  es  doch  nicht  bloss  Bescheidenheit^  wenn  er  in 
dem  ^Avertissement'  ausdrückUch  ablehnt,  dass  er  eine  eigent- 
liche Geschichte  habe  geben  können  oder  wollen,  und  den 
Titel  'menioires'  oder  anuales'  im  Grunde  zutreffender  findet. 
Letzteres  wäre  in  der  That  der  passendste  Titel,  da  der  :Stoff 


I)  H.  Seil,  de  Chr.  Cellarii  vita  et  stadlii.  Hai.  1875. 
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nicht  einmal  inhaltlich  gegliedert  ist,  sondern  rein  annahstisch 
Tertheüt 

Erst  in  den  beiden  letzten  Deoennien  des  Jahriranderts 

beguiiii  die  geschiclitliche  Skepsis  überhaupt,  und  speciell  auch 
für  die  alte  Geschichte,  in  immer  stürkerem  Grade  zujii  Durch- 
bnich  zTi  kommen  und  zwar  in  der  scharf  ausgeprägten  Form 
des  KampfiBs  gegen  den  Autraitätsglauben. 

Der  mte  Stoss  erfolgte  auf  einem  speciellen  Gebiete  der 
antiken  Rehgionsgeschichte.  Die  z;ihlreichen  Orakel  der  Alten 
hatten  auch  die  Kirchenschiilteteller  für  übern atürUche  Weis- 
sagungen gehalten,  wahrhaftige  Eingebungen  der  UeidengÖtter, 
die  sie  fiir  Dämonen  oder  Teufel  erklärten.  Anton  yan  Dale 
(Dalen)  (16S8 — 1708),  ein  theologisch  gebildeter  praktischer 
Arzt,  wies  in  seiner  mit  respeküibler  Gelelirsamkcit  geschrie- 
benen Geschichte  der  Orakel  des  Alterthums,  'de  oraculis  ethni- 
comm  dissertationes  duae'  (Amst.  1 683),  zum  ersten  Male  nach, 
dass  an  irgend  welche  Ubeniatttxlichen  Kräfte  hier  gar  nicht  zu 
denken,  sondern  alles  aus  menschlidier  Klugheit  und  Berech- 
nung, zu  eiiH'iM  guten  Tlieil  selbst  aus  priesterlichem  Betrug 
zu  erklären  sei.  liamit  war  an  einem  bestininiteu  Punkt  durch 
unbefangene  Prüfung  das,  was  Jahrhunderte  lang  für  wahr 
gegolten»  als  irrig  erwiesen,  und  wie  yorsichtig  sich  Dale  auch 
immer  ausdrückte  ^) ,  so  war  mit  diesem  Angriff  doch  ein  er- 
folgreicher Kampf  gegen  die  Tradition  eröffnet. 

Die  Eibitterung  des  Klt  iiis  über  die  SduiH  war  gross  und 
wurde  noch  grösser,  als  die  Forschungen  van  Dale's  eine  geist- 
reiche Popularisirung  durch  Beraard  le  BouTier  de  Fontenelle 
(1057 — 1737)  in  seiner  'histoire  des  oracles'  (1687)  erftihr. 
Allerdings  zog  der  Fninzobe  bereits  allgemeine  Schlüsse  mit 
stärkster  skeptischer  Konsequenz,  die  in  den  Ausspnirlieu 
gipfelten:  Thistoure  n'eat  qu'une  fable  convenue'  oder  'die  Ge- 
schichte ist  der  Roman  des  menschlichen  Geistes,  die  Romane 
sind  die  Geschichte  des  Herzens*.  Sicherlich  sei,  fühiic?  er 
aus,  eine  gewisse  ilnzahl  von  Thatsachen  nciitig^  aber  die 

1)  Vgl.  Z.B.  p.  o  lauJaljile  iuxta  atque  utile  mihi  viUetur,  falaas 
opiniones  ex  praeiudiciis  aut  credulitate  natas  aut  ex  eiusmodi  tradi- 
tioüibus  quae  nnllo  vel  insufficienti  iuiidamento  nitunLur  —  profligare'. 
Vgl.  ancii  di6  praefaiio  Blatt  * 
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Verbindung  von  UrBache  und  Wirkung  zwischen  ihnen  hätten 
lediglich  die  Historiker  hergestellt  durch  Kombinationen,  die 
noch  yiel  unsicherer  seien,  als  die  Systeme  der  Philosophen. 

In  hescIieiflcMiercii ,  nhev  klar  rrkaimtcn  iiinl  klai-  entwickfiten 
Grenzen  hielten  sich  die  gleichztitigeü  historischen  Arbeiten 
eines  andenm  Holländers,  Jacob  Perzonius  (1G51  — 1716)* 
In  seinen  lichtvollen  'animadversiones  historicae'  (1686)  drang 
er  darauf,  bei  jeder  Tradition  zu  fragen:  'ist  die  überlieferte 
Sache  an  sich  glaubwindii^  und  müglich?  und  steht  sie  nicht 
mit  andeni  Nachncht(Mj  im  Widerspruch?'  und  exeniplificirte 
diese  Grundsätze  vortreiilich  an  einer  Reihe  von  Beispielen 
gerade  aus  der  römischen  Geschichte.  In  dieser  negativen 
Kritik  lag  auch  durchaus  seine  Stärke:  doch  warnte  er  vor 
einer  zu  radikalen  Skepsis,  gegen  die  er  sogar  eine  besondere 
Keile  hielt  (Me  tide  histoiiai'um  contra  Pvrrhonisnium  histo- 
licuni'  1702)  und  vernichte  an  der  Kr/ählung  von  llomulus  *) 
den  freihch  verunglückten  Nachweis^  vm  man  nach  Ausscheidung 
der  wunderbaren  Ausschmückungen  die  wesentlichen  Haupt- 
punkte festhalten  könne  und  müsse. 

Dann  brachte  noch  das  Ende  des  Jahrhunderts  Pierre 
Bayle's  (1617 — 1706)  'dictionnaire  historique  et  critique'  (zu- 
erst 1697,  dann  unendlich  oft  aufgelegt).  Obwohl  ursprünghch 
nur  bestimmt^  die  Fehler  des  encyklopUdisch -biographischen 
Wörterbuchs  von  Moreri  zu  verbessern,  kann  dieses  Werk  recht 
eigentlich  als  die  klassische  Arbeit  der  Sk(  ]tsis  gölten -  inso- 
feni  liier  überall  mit  seltenem  Scharfsinn  und  unübertieü lieber 
Grazie  die  mannig&chen  Entstellungen  (,,Lügen  und  Fabeln^*) 
aufgedeckt  werden,  denen  die  Tradition  ausgesetzt  ist,  mögen 
sie  nun  durch  Parteilichkeit  und  voreingenommenes  Urtheü 
oder  durch  das  Streben  nach  rhetorischer  Ausscliniückung  und 
phantastischer  Ausmalung  oder  endlich  duich  ^^üssvei'ständuiss 
oder  wodurch  immer  sonst  hervorgerufen  sein. 

Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  brach  sich  dann  auch  in 
der  Behandlung  der  alten,  msbesondere  der  romischen  Geschichte 
die  skeptische  Autlassung  immer  mehr  Bahn.    So  legte  Abbe 


1)  In  der  ^din.  de  hiitoria  Bonmli  et  IU»manae  urbii  origine*. 

2)  Vgl.  Jiwti,  WiBekelmann  I  &  110  ff. 
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de  Pouilly  1722  *sor  rincertitade  de  Thistoire  des  quatre 

Premiers  si^cles'  die  geringe  Glaubwiirdif^kcit  der  römischen 
Geschichte  im  Verhmf  der  vier  ersten  Jiilirhundeile  dar,  im- 
beiM>adere  einerseits  betretis  der  Erzählung  von  der  Gründung 
Roms  wie  zum  andern  noch  iUr  die  Kriege  des  FynboB*  Und 
wegen  dieser  Attsflihnmgen  angegriffen,  veriheidigte  er  seinen 
Standpunkt  in  den  'nouveaux  essais  de  cntique  sur  hi  fidelit^ 
de  rhi^txjire'  (1727)*)  und  sprach  nun  eine  Reihe  allgemeiner 
kiitischer  Grundsätze  aus,  die  bei  der  Geschichtsforschung  zu 
befolgen  seien:  die  überlieferten  Begebenheiten  dürften  den 
aUgememen  Gesetzen  menschlicher  Erfahrung  nicht  wider- 
sprechen; feiner  sei  die  Zuverlässigkeit  jedes  einzehien  Gewährs- 
mannes immer  ei-st  genau  zu  prüfen.  Auch  machte  er  dabei 
einige  nicht  üble  Bemerkuugc  n  über  die  verschiedenen  Formen 
der  Entstellung,  denen  die  üeberiieferung  ausgesetzt  sei. 

Bedeutend  sdiärfer  griff  bald  darauf  den  nämlichen  Ge^o  u- 
stand  der  feinsinnige  Louis  de  Beaufort  an.  In  der  geradezu 
epochemachenden  diss.  sur  l  incertitude  de  cinq  jireuüers  siöcles 
de  Fhistoire  Romaine'  (Utrecht  1738)  ging  er  so  weit,  schlank- 
weg zu  behaupten,  bei  dem  ganz  und  gar  unzuverlässigen  Cha- 
rakter der  ältesten  Tradition  über  die  römische  Geschichte  sei 
eine  glaubwürdige  Dai-stellunü;  der  ersten  J a Ii rl Hinderte  in  Jt  u 
Einzelheiten  einfach  uuniu^iicii;  zum  Beweise  iiilate  er  ein<j 
Reihe  wohlgewälüter  Beispiele  auf,  wo  die  traditionelle  Er- 
zählung entweder  geradezu  Widersinniges  oder  eine  unentwirr- 
bare FüUe  von  Widersprüchen  bot.  Doch  gal>  auch  er  zu, 
dass  die  Uebcriiefcrun«^  einen  gewissen  Kern  gesehiehtlieher 
Wahrheiten  enthalte:  und  diesen  fassen  und  erläutern  die 
Konstruktionen  und  Betraclitungen  in  seinem  politisch -antiqua- 
rischen zweibändigen  Werk  'la  r^ublique  Romaine'  (1766). 

Unendlich  viel  tiefer  hatte  freilich  dieses  und  ein  paar 
andere  sein  seiiwieiiue  Probleme  der  ältesten  Gebeliiclite  der 
geistvoDe  Itahener  Giainbattista  Yico  (1670 — 1744)  erfasst'). 
Er  hatte  die  vornehmsten  Ergebnisse  seines  tiefdringenden,  von 
keiner  der  herrschenden  Strömungen  abhängigen,  freilich  auch 

1)  In  *Memoireä  de  Tacftd.  d.  ineer/  VI  |^  14  ff. 

2)  Ebd.  S.  71  tf. 

8)  Vgl.  Femu»»  Vico  et  ritaiie.  Farn  1S41.  1S42. 
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von  keinerlei  wisseuschaftlichen  Methode  geregelten  Nachdenkens 
in  seinem  Hauptwerke  ^  Grandzüge  einer  nenen  Wissen schait  von 
der  gemeinsamen  Yeranlagong  der  Völker'  ('pnndpi  di  ona 
sctenza  nuova  d'  intomo  alla  commune  natmra  delle  nazioni') 
1725  niedergelegt^).  Neben  zahlreichen  tiefsinnij?en  geschichts- 
philosopliischen  Ideen  tiiig  er  iiier  drei  ganz  neue  Anschau- 
ungen über  die  frühesten  Zeiten  des  Alteilhums  vor.  Erstens 
erkannte  er  in  der  Sagenkunde  eine  Hauptquelle  für  das 
gescfaichtlicbe  Verstandniss  der  Urzeit  der  Völker.  Sie  enthalte 
näinlich  die  Geschichte  der  Rehgion  jener  ältesten  Geschlechter ; 
durch  die  Angaben  daiiiber,  wie  und  wann  diese  und  jene 
Götter  in's  Bewusstsein  dei'  Völker  getreten  seieU)  gewännen 
die  theogonischen  Sagen  den  Werth  von  Zeugnissen  über  die 
zeitliche  £ntwickelung  ihres  Kultus.   Freilich  auch  eine  sehr 
einseitige  Betrachtungsweise,  wie  sie  dann  theilweise  von  Fi'eret*) 
und  mit  besscier  Begi*ündnng  imd  wesentlicher  Modiii kation  von 
ütfried  Müller  aufgenommen  ^m^e,  aber  doch  ein  wesentlichei* 
Fortschritt  gegenüber  dem  krassen  £uhemerismus  der  damaligen 
Gelehrten,  welche  —  an  der  Spitze  der  berühmte  Abb^  Anton 
Banier')  —  den  Mytiien  zwar  auch  historische  Bedeutung  bei- 
legten, iiber  in  der  Art,  dass  sie  dicsell)cn  einiacli  auf  rein 
historische  Thatsachen  zumcktiünlen ,  die  nur  durch  poetische 
Darstellung  verhüllt  seien.  Ungleich  interessanter  waren  seine 
Intuitionen  über  H<uner,  mit  denen  er  gar  Manches  ahnte,  was 
später  auf  wissenschaftlidiem  Wege  bewiesen  wurde.  In  einer 
Penode.  da  (be  (irieclien  der  Schreibknnst  noch  nicht  kundig 
wai'on,  entstanden,  seien  die  beiden  homerischen  (iedichte  aus 
verschiedenen  einzelnen  Gesängen  zusammengesetzt,  die  durch 
längere  Zeit  hindurch  im  Munde  des  Volkes  weitergetragen 
wurden;'  auch  die  Entstehungszeit  der  Uias  und  der  Odyssee 


1)  Ausserdem  kommen  namentlich  noch  in  Betracht  seine  Ani- 
fQbrongen  Aber  römisches  Verfassoogsrecbt  in  den  Bfichern  'de  nniverso 
iiuit  vero  principio'  und  'de  constaDtia  philologiad'*  ^  der  Auagabe 
Beiner  '  Opere*  von  Feirari  (1835)  Bd.  III. 

2)  '  Kecbercbes  snr  rbiatotre  des  Cjclopes,  des  Dftctylesr  TelchiDee» 
Couretes  et  Corybantes'  {Oeuvres,  vol.  XVIII). 

3)  'La  mythologie  et  les  fabiee  de  Tantiquit^  expliqoäeo  par 
lliiitoire'  (t  788— 40)  in  8  Banden. 
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sdiieden  noch  wenigstens  hundert  Jahre;  der  eine  Homer  also 

habe  nie  gelobt  ,  soiuleni  könne  nur  als  symbolische  Personifi- 
kation des  \  üiksepos  gelten  u.  s.  w.  Endlich  hatte  Vico  auch 
in  Bezug  auf  die  älteste  römische  Geschichte  sich  VorsteUungen 
gebildet^  die  viel&ch  bereits  an  Niebuhr'sche  Gedanken  heran- 
reichten. Alle  die  Gestalten  der  ältesten  Sage  von  Aeneas  bis 
zum  Schluss  der  IvMii^^zcit  seien  'poetische  Cliaiaktrre*,  wie 
alle  Völker  in  der  früliesten  Kultur  in  solchen  Chaiakteren  ilue 
Gedanken  zum  Ausdruck  zu  bringen  pflegten ,  ja  mit  Natur- 
noHiwendigkeit  bringen  müssten.  Auch  auf  den  Kinflnss,  den 
die  Hellenen  auf  diese  Sagenbildung  gewonnen  (z.B.  bei  Euander, 
Aeneas,  KuniM ),  wies  er  schon  hin.  Desgleichen  erkaiiute  er  die 
Unrichtigkeit  der  überlieferten  Darstellung  Yon  der  Entwickelung 
der  römischen  Verfiassung  und  suchte  an  deren  Stelle  ein  rich- 
tigeres Bild  'ImSt  einer  unbesiegbaren  meti^hysischen  Kritik' 
zu  koitttmiren. 

Alle  diese  Ideen  waren  allerdings  nur  durch  uninittelbiue 
^tuition  gewonnen,  man  kann  Ijast  sagen,  wie  in  hellseherischem 
Traume  erhascht^  mit  einer  grossen  Zahl  der  unglaubhchsten 
Einfälle  durchzogen  und  in  der  Ausführung  voll  der  stärksten, 
oft  geradezu  kindlichen  Fehler.  So  erklärt  es  sich,  dass  der 
Italiener  aussei'halb  seiner  Nation  so  gut  wie  unbekannt  bheb 
und  keinerlei  Einfluss  auf  die  Weiterentwickeiuug  der  Wissen- 
schaft ausübte. 

Noch  Ton  einer  ganz  andern  Seite  jedoch  erhielt  die 
GeschichtBchreibung  in  dieser  Periode  eine  mächtige  Förderung: 
man  begann  damals  zuerst  die  geschichtlichen  Entvvickelungen 
¥on  allgemeineren,  alles  Einzelne  beherrschenden  Gesichtspunkten 
ans  zu  betrachten  und  in  ihrem  nothwendigen  inneren  Zu- 
sammenhang zu  erfassen. 

Freilich  der  erste  Versuch  der  Art,  der  Ton  Bossuet 
(1627 — 1704),  dem  beiiihmten  Kanzelicdner  und  einflnssreichen 
IVälaten,  welcher  in  seinen  ^discoui's  sur  I  histoire  umvei-selle' 
(1681)  gerade  auch  mit  der  römischen  Geschichte  sich  be- 
schäftigte und  hier  bereits  einige  an  Montesquieu  anklingende 
Gedanken  aussprach,  war  noch  ganz  Ton  der  Tendenz  beherrscht, 
übentil  das  unmittelbare  Walten  dei'  göttlichen  Vorsehung  nach- 
zuweisen.  Aber  mit  überlegenem  Geiste  löste  das  Problem  der 

Wftclismath,  alte  0«Mta.  2 
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Rechtsgelebrte  und  Parlamentsrath  Charles  de  Secondat 
Montesquieu  (1689 — 1755).  In  den  'condd^tions  sur  les 
cauBes  de  la  grandenr  des  Romains  et  de  leur  d^cadence'  (1734) 

suchte  er  voller  Bewuudeiiing  uir  die  knegerische  Begabung  und 
deu  l'atiiütismuij  der  Römer,  für  die  kluge  Pohtik  des  Senats 
und  die  Vorzüge  der  tepublikanischen  Staatsfonn  «  i-st  die  tiefer 
liegenden  Unachen  auf ^  die  das  fi^llwiiLhlifthA  Wachatlium  des 
römischen  Staats  aus  einer  kleinen  Stadtgemeinde  zam  Welt- 
reich herbeirühilen,  und  \  til'olgte  dann  mit  besonderer  Schärfe 
die,  welche  den  Sturz  der  Roi)uljlik  and  das  Herabkommea 
Roms  unter  der  Kaiserherrschait  bedingten«  Er  war  also  be- 
müht,  sich  den  geistigen  Inhalt  der  gesammten  römischen 
Gesdiichte  Idar  ssu  machen,  und  damit  allein  schon  war  ein 
eminenter  Fortschritt  erreicht  Gewiss  sind  seine  Betrach- 
tungen vielfach  einseitig  und  oft  — -  sei  es  durch  ein  gewisses 
Streben  nach  geistieichen  Antithesen  oder  durch  den  deut- 
lichen Hinblick  auf  die  damaligen  Zustände  Frankreichs  —  ver- 
schoben;  noch  wenige  war  das  Material,  auf  dem  sie  beruhten, 
planmässig  ausgewählt  oder  kritisch  gesichtet.  Es  war  aber 
an  einem  besonders  gewichtiiien  Beispiel  und  in  leuchtendem 
Yorbiid  ein  lebendiges  pohüsches  VerstäiHlmss  der  staiitiicben 
Yorg^mge  des  Alterthums  gefonden  und  gelehrt  und  damit  der 
Gescbichtacfareibung  eine  bisher  ganz  Terabaaumte  Aufgabe  that- 
sächlich  zur  Pflicht  gemacht'). 

Jedenfalls  war  hier  eine  ungleich  tiefere  und  fruchtbarere 
Art  der  Behandlung  gegeben,  als  man  sie  damals  in  geschicht- 
hchen  Arbeiten  fasid.  Es  waren  ja  die  Zeiten  der  Ueirschait 
der  'pragmatischen  Historie'  ^,  wie  sie  mit  Missyerständniss 
eines  polybianischen  Ausdrucks  genannt  wurde.  Auch  sie 
suchte  zwar  die  Einzelursachen  der  Geschehuibbc  zu  ciinitteln 


1)  Auch  In  dem  aUgomeiiieii  Werke  *de  Vmpnt  dm  loia'  (1749), 
daa  den  Ziuammenbang  klar  ni  l^gea  iQoht,  in  welch«n  die  jeweilige 
Staattfonn  aowohl  mit  Boden  nnd  Kluna,  als  mit  Sitte  und  Knltnr  des 
Velkei  atehtp  fielen  manche  anfhellende  Slroifliohter  auf  dai  Wesen  der 
lemiiolien  Yefiawmig,  ao  wenig  et  auch  hier  an  Schiefem  oder  einfach 
Unrichtigem  fehlt. 

8)  Der  Name  wnrde  kaaoniach  seit  der  Schrift  Köler*e  *de  hiitoria 
pragmatica'  (Altorf  1741). 
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und  legte  sie  sogar  in  langgedehnten  demonstmenden  Aus- 
einandenetKungen  bloss;  aber  sie  verfuhr  dabei  lediglich  mit 

kühl  TeT^tandesmässigem  Kalkül  und  ziemlich  äusserUch,  indem 
sie  mu  kleine  Triebfedem  und  mechanische  Kräfte,  naiiit  iitlich 
egoistische  Motive  dor  Handelnden  aufspürte,  die  Uefer  hegen- 
den und  ideellen  Mächte,  die  die  Zeit  bewegten,  ganz  nnter- 
scbätsste.  Noch  dazu  beurtheilte  man  Alles  nach  den  gegen- 
wärtige Ansdiauungen,  und  so  fielen  die  Keflexionen,  an  denen 
man  s<)  unersättliches  WolügefaÜen  fand,  nicht  selten  recht 
schaul  und  trivial  aus. 

Innerhalb  des  bei  diesem  Ueberblick  verfolgten  Gebietes 
steUt  wohl  nichts  die  Oede  und  Dürre,  die  herrschte,  er- 
schreckender vor  Angen  als  die  von  1736  an  erscheinende;  seit 
1744  von  Banmgarten  in's  DeuUiche  übertragene  'Londoner 
Weltgeschichte'  ('a  universal  history'),  die  gerade  füi*  die 
alte  Geschichte  noch  am  besten  gerieth.  In  entsetzlicher  Weit- 
schweifigkeit wurde  hier  der  mit  geradezu  furchtbarem  FleiBS 
gesammelte  Stoff  ausgebreitet  ohne  Sichtung,  ohne  Gmppimng, 
ohne  Verarl)eitimg:  nicht  weniger  als  siebzeliii  Quai-thiinde  füllte 
der  Text;  dazu  kamen  noch  sechs  Bände  mit  Erläuterungen 
und  Zusätzen.  Als  Salz,  das  diese  schaale  Speise  würzen  sollte, 
diente  aber  eben  jene  platt  rationaUstische  NUditemheit  der 
AnffiuBsung,  die  Alles  durchdringt. 

In  den  grossen  historischen  Specialdai*stellungen  der  alten 
fieschichte,  welche  die  erste  Hälfte  des  Jahrliundoiis  brachte, 
war  inzwischen  überhaupt  weder  von  dieser  noch  sonst  einer 
der  neuen  Strömungen  der  Zeit  etwas  zu  spüren.  Ich  meine  zu- 
nächst das  bändereiche  Werk  der  Jesuiten  Catrou  (1659—1737) 
und  Ronill^  'histoire  Romaine  depuis  la  fondation  de  Rome' 
(1725  ff",  in  20  dicken  Quartanten),  in  dem  jener  den  I'cxt, 
cÜeser  die  Anmerkungen  und  Exkiu"se  gemacht  hatte:  in  der 
lliat  die  erste  vollständige  Geschichte  Roms,  in  grösster  Aus- 
Üdurlichkeit  den  ganzen  Stoff  aufhäufend,  aber  gar  nicht  ver- 
arbeitend. Vor  allem  sind  hier  aber  zu  nennen  die  Geschichts- 
erzälihiiigen  von  Charles  Kollin  (l()61 — 1741),  Miist<»ire 
ancienne  des  Egypticns.  des  Larthaginois,  des  Assyriens,  des 
Babyloniens,  des  Mddes  et  des  Perses,  des  Macedoniens.  dos 
Grecs'  (1730  £  in  13,  später  in  14  Bänden)  und  'histoire 

2* 
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Romaine  depuis  la  fondation  de  Rome  jiisqu'ä  la  bataille 
d*Actium'  (1739  ff.  in  16  Bänden);  letzteres  im  Wesentlichen 
nur  eine  künsende  Bearbeitung  des  Yon  Catrou  dargereichten 
Stoffes.   Beide  Werke  Hollings  erlebten  rasch  hinter  dnander 

Rtrakc  Auflagen,  entsprachen  also  dem  Bedüi-fiüss  des  grossen 
Publikiiiiis ;  aber  ihre  Beliebtheit  verdankten  sie  nicht  berror- 
ragendem  wissenscha^chen  Verdienste,  am  wenigsten  etwa 
kritiBcher  Forschung,-  von  der  Rolhn's  harmlose  Seele  keine 
Ahnung  hatte,  sondern  der  warmen  Begeisterung  fib*  den  er- 
baubchen  Bemf  der  Geschichte  als  *"  Schule  der  Sittlichkeit*  und 
namentlich  der  anmuthigen  Form  dei-  Darstellung,  in  der  dieser 
Professor  der  Beredsamkeit  am  College  i-oyal  Meister  war. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  drang  jedoch  der 
Geist  der  Aufklärung,  wie  er  in  Frankrdch  sich  entwickelt 
hatte.  l)elebend  auch  in  die  Alterthumswissenschaft  ein.  An 
zwei  iii'beiten  tritt  uns  das  besonders  greifbar-  entgegen,  einer 
französischen  antiquarischen  und  einer  englischen  histoinscben. 

Gegenüber  der  Dürre  und  Nothdürftigkett,  die  in  den 
systematisdien  Arbeiten  fiber  griechische  Alterthümer  seit  Jo- 
hann Pfeiffer 's  'Ubii  IV  antiquiü^tum  Graecarmii  gentibum, 
sacrarum,  pohticarum,  militarium  et  oecouomicarum'  (1689) 
hen-schte,  war  es  ein  hoch  erfreuhches  Zeichen  wenigstens  des 
Strebens  nach  anschaulicher  Yerlebendigung,  ab  Barth^lemy's 
%oyage  du  jeune  Anacharsis  en  Gr^'  (1788)  in  der  Form 
einer  Reisebeschreibung  die  yerschiedenen  in  den  Antiijuitrit-«  n 
behandelten  Dinge  mit  gegenständhclier  Deutlichkeit  voriiiiiile: 
übrigens  fehlte  es  ja  dem  Roman  keineswegs  an  Quell enstudium, 
wohl  aber  an  Zügelung  der  ziemlich  willkürlichen  Phantasie. 

Ungleich  kräftiger,  ja  in  souverainer  Herrschaft  äusserte 
sich  der  revolutionäre  Geist  der  Auikliu migsphilosophie  in  dem 
Werke  von  Edward  Gibbon  (1737 — 94)  'histoi-y  of  the  decline 
and  £Edi  of  the  Roman  empire'  (1782 — 86;  6  Bd.)»  das  wenig- 
stens mit  seinen  ersten  Theilen  noch  der  alten  Geschichte  an- 
gehört FreiUch  erhielt  durch  die  nachdrückliche  Betonung  der 
eigenen  fi'eigeistigen  iVnschauniigen  seine  Dm'stellung  vielfach 
einen  sUuk  satirischen  Zug  und  das  Uitheil  verlor  nicht  selten 
die  sachliche  Unbefangenheit;  es  war  aber  eine  grossartige 
That|  den  ganzen  gewaltigen  Inhalt  der  Geschichte  yon  Tngan 
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bis  zur  Eroberung  Koustantinopels  und  zwar  nicht  bloss  in  den 
staatlichen  Voiigängen  und  Zuständen,  sondern  auch  in  allen 
sonstigen  Aeussemngen  des  Lebens  mit  weitblickender,  einheii- 
licher  Auffiissung  zusammenzuhalten  und  in  so  anmuthiger,  viel-  . 
fach  dramatisch  wirkender  Beredsamkeit  wiederzugeben.  Und 
jedenfiills  verbanden  sich  liier  zum  ersten  Male  liii*  einen 
grosseren  Abschnitt  der  alten  Geschichte  gelehrte  Forschung 
mit  selbständiger  Durchdringung  und  Verarbeitung  des  Stofifes 
und  zugleich  mit  künstlerischer  Formvollendung. 

Auch  für  die  alte  griechische  Geschichte  braehten  jene 
Jalire  nach  dem  ersten  anmuthig  gescluiebenen  Versuch,  dem 
Buche  Yoa  OUver  Goldsmith  [1728  —  1774]  ('the  gredan 
history  to  the  death  of  Alexander';  2  Bd«,  1776)  bereüs  zwei 
namhaftere  GesammtdarsteUungen,  beide  ebenMIs  in  England 
entstanden  und  sehr  bestimmt  in  iluer  Haltung  bedingt  durch 
den  Standpunkt,  den  die  \ei1aäser  in  dem  poUtischen  Leben 
ihres  eigenen  Vaterlandes  einnahmen. 

John  Gillies  (1747—1836)  sduieb  yon  Wigghistischem 
Standpunkt  aus  seine  'history  of  ancient  Greece*  (2  Bd.,  1786); 
sie  ging  bis  zur  Theilung  des  Alexantluneiehs  in  Asien  herab 
und  nahm  zum  ersten  Male  auch,  weimgleich  noch  ganz  äusser- 
lich  in  getrennte  Abschnitte  gewiesen,  die  Schilderung  der 
hellemschen  Kultur,  wenigstens  soweit,  als  sie  in  litteratur, 
Philosophie  und  schönen  Künsten  sich  kundgiebt,  mit  in  die 
Darstellung  auf.  Und  i^U  ichzeitig  crechien  das  ungleich  be- 
deutendere, aber  auch  noch  viel  einseitiger  geschriebene  Werk 
(history  of  Greece;  3  Bd.,  1784—1794)  von  William  Mitford 
[1744 — 1827],  einem  leidenschaftlichen  Toiy,  dem  die  athe- 
nische Demokratie  ein  Gräuel  war. 

So  gehen  alle  nanihatlen  Arbeiten  auch  auf  dem  Boden 
der  alten  Geschichte  von  Frankreich  und  England  aus;  während 
man  in  Deutschland  sich  begnügte,  diese  fremden  Produktionen 
möglichst  rasch  durch  Uebersetzungen  allgemein  zuganglich  zu 
machen.  Zur  Hervorbringung  eigener  bedeutender  geschieht* 
licher  Ijeistungen  fehlte  hier  die  \'orhe(lin^ung  nationalen  poli- 
tischen liebens  mid  zudem  verstand  man  hier  am  wenigsten 
Eigefanisse  gelehrter  Forschung  in  geniessbarer  Form  daizu- 
bietett  (nach  dem  bekannten  Wort  Lessings,  das  gerade  mit 
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Bezug  auf  Geschichtsweikt'  gesagt  ist^):  'uusere  schönen  Geister 
sind  selten  Gelelirte,  und  unsere  Gelehite  selten  schöne  Geister'), 
Allein  schon  jetzt  bereiteten  sich  in  der  Stille  grosse  Entwicke- 
Inngen  vor,  durch  die  eben  diese  unsere  Nation,  die  bisher  bei 
den  Fortsclnitten  historischer  Forschung  und  Darstellung  gleich- 
sam bei  Seite  gestanden  hatte,  befähigt  wiu'de,  einen  völligen 
Umschwung  derselben  herbeizuführen  und  die  leitende  Rolle  zu 
übernehmen. 

Und  zwar  trafen  hier  zwei  bis  dahin  gesondert  laufende 

Entwickelungsreihen  am  Ende  des  Jahrhunderts  genau  in  einem 
Punkte  zusammen. 

Beginne  ich  mit  den  allgemeinen  Verhältnissen,  so  ging 
eine  Hebung  des  historischen  Studiums  damals  von  (vÖljiDgen 
aus,  wo  als  Lehrer  der  Geschichte  Aug.  Ludw.  Schldzer 
(1735—1809)  und  Joh.  Christ.  Gatterer  (1727—1799),  auch 
der  speciell  für  Kirchen geschiclite  berufene  Ludw.  Tim.  Spittler 
(1752 — 1810)  wirkt^^  ii  Namentlich  al)ei  wiu*de  in  den  beiden 
letzten  Deoennien  des  Jahrhunderts  ein  höheres  und  allgemd- 
neres  Interesse  für  Geschichte  gerade  von  den  besten  unserer 
'schönen  Geister'  geweckt:  ich  erinnere  nur  an  Schill  er 's 
grosse  geschichthchen  Schöpfungen'),  Meisterwerke  der  Er- 
zäblimg  und  vor  allem  der  Cliaiakterschildenuig,  denen  Aehn- 
liches  die  Deutschen  in  ihrer  Spradie  noch  niemals  gesehen, 
wenn  auch  die  künstlerische  Phantasie  die  gelehrte  Forschung 
hier  weit  überflog,  und  an  seine  geschichtsphilosophischen  Auf- 
sätze^), in  denen  er  zeigte,  wie  ein  Aggregat  von  That&acheu 


1)  &2ier  dw  'Briofe,  die  neaeste  Idtterator  betreffend*»  Anfang 
(Bd.  VI  p.  140  der  Aneg.  MaltiAhn). 

2)  Vgl.  OOttinges  Proffl«N>rexi  (Gotha  1$72)  p.  237  die  Sehilderoiig 
Yon  Waiti  vod  die  guten  Bemerkangen,  die  Dahlmann  1219  in  der 
Eänleitnng  in  leiner  YorleBong  Aber  alte  Oeaehiehte  machte  (bei  Etpringer, 
Dahlmann  I  p.  72). 

S)  'Gesehiehte  de»  Abfalls  der  verdalgten  Niederlande  von  der 
epanlediett  Regierung'  (178$,  mit  swei  Beilagen  1789  und  1795)  nnd 
'Geeohiebte  dea  dreiseigiahrigen  Krieges'  (1791-98).  Daneben  *Ge- 
BChiebte  d^  Unrnben  in  Frankreich,  welche  der  Regierung  Heinrichs  lY. 
▼oransgingen'  nnd  einige  kleinere  Aulafttae. 

4)  *Wa8  heisst  und  sn  welchem  Zweck  studirt  man  Universal* 
gesefaiebte?'  (1789),  die  Antrittsvorlesung  seiner  Ftofessor  in  Jena»  wie 
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(lurcli  den  philosophischen  Verstand  zu  piiiom  veiTiiniflTiiassig 
zusammenhängenden  Ganzen  zu  yerbinden  sei.  Epochemachend 
wirkten  sodann  Job.  Gottfried  Herder' s  Untersachimgen.  Im 
scharfisn  Gegensatz  zu  der  Manier,  die  in  der  'pragmatischen 
Historie'  herrschte,  sowie  ancli  der  Unsitte,  alle  Zustände  nadi 
der  ?^o£^cii\v;irtigen  Kultur  und  Moral  zu  beurtheilon.  draupf  er 
in  seiueu  aii  geiualen  Blicken  reichen  Abhandlungeu  'auch  eine 
Philosophie  der  Geschichte  zur  Bildung  der  Menschlieit'  (1774) 
und  'Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Mensdiheit' 
(1784.  1785.  1791)  darauf,  dass  in  der  Weltgeschichte  die 
stufeiiweis  fortrückende  OtlVnbarung  der  göttlichen  Weltordnung 
iu  ilireu  Wegen  zu  erioi^clieu  sei.  Biegsamen  Geistes  und  geleitet 
von  einem  j^anz  einzigen  Gefühl  für  alles  Volksthümliclio  stellte 
er  es  als  die  Uaoptaafgabe  des  Historikers  hin,  das  Volkslehen 
in  seiner  EigentiittmlicÜceit,  wie  sie  durch  Ort  und  Zdt,  Politik 
und  lIcliLion,  Sitten  und  Charakter  bestimmt  werde,  sowobl  iu 
ihren  einzelnen  Aeussei-ungen ,  wie  in  ihrer  Gesaiiiintheit  und 
als  ein  Ganzes  zu  begreifen  und  zu  schildern;  zugleich  wies 
er  darauf  hin,  wie  alle  die  VolksindtTidualitäten  wieder  üi 
einem  grossen  Zusammenhang  als  Glieder  einer  fortlaufenden 
Kette  zu  fassen  seien.  Und  schon  in  den  jugendlichen  Schriften 
'älteste  Urkunde  des  Menscla  ngt  schlechts'  (1774  u.  76),  denen 
er  selbst  wünschte,  'Keim  und  Morgenröthe  zur  neuen  Ge- 
schichte und  Philosophie  der  Menschheit  zu  werden' hatte 
er  für  die  besonders  dunlde  Partie  der  frühesten  Zeiten  die 
wichtige  Gmndanschauung  gewonnen,  dass  Poesie  imd  Rehgion 
die  ält^^sten  Hervorlu iiigimgen  des  Volksgeistes  seien,  die  sich 
gern  zu  rehgiösen  Sagen  verbinden,  und  insbesondere  auf 
diesem  Wege  die  Erklärung  der  SchÖpfhngssage  der  Genesis 
gefimdöL 

Zum  Andern  aber  vollzogen  sich  gegen  Ende  des  Jahr- 


di«i  andere  Anfeäice  seinen  universal -historischen  Vorlesungen  ent* 
stammen:  *eiwai  über  die  erste  Menschengesellschaft  nach  dem  Leit- 
faden der  mosaischen  Urkunde'  (1790),  'die  Sendung  Moses'  (1790),  'die 
GesetEgebung  des  Ljkurgus  und  Selon'  (1790;  diese  letzte  beil&nfig  am 
wenigsten  selbstftndig  and  auch  am  wenigsten  glücklich,  wie  sie  Sob. 
aoch  nicht  in  seine  gesammelten  Schriften  aafgenommen  bat). 
1)  S.  Hamann*!  Schriften  Y  p.  71. 
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himderts  die  entRdieidenden  Wandltmgien,  die  der  in  äusser- 

lieber  Erudition  vcjkjiöchcrten  Philologie  eine  in  die  Tiefe 
dringende  und  zugieicii  alle  Seiten  umschliessende  Erfassung 
des  gesammten  geistigen  LebeuB  der  Alten  als  Aufgabe  hin- 
stellten und  damit  die  Geburt  der  ächten  AlterthumBwifisen- 
schaft  zeitigten,  in  Wahriieit  ein  zweites  und  yÖUigeres  'Auf- 
leben der  klassischen  Studien'. 

Den  ersten  kräftigen  Anstosb  zu  diesem  Aufschwung  hatte 
schon  Johann  Joachim  Winckelmann  (1717 — 1768)  gegeben, 
der  die  Philologie  von  dem  erdrückenden  Jodie  todter  Buch- 
stabengelehrsamkeity  unter  dem  er  als  Jüngling  selbst  geseu&t 
hatte,  zu«M*st  befreite.  Denn  die  Bedeutiii ii,^  dieses  eiiizi«ien 
Mannes  ist  keineswegs  dui'ch  die  geniale  VVui'digung  des  Wesens 
der  Kunst  noch  durch  die  metliodische  Erklärung  der  alten  Kunst- 
werke, überhaupt  durch  seine  Verdienste  um  die  Archäologie 
ersdiöpft.  In  seiner  'Geschichte  der  Kunst  des  Alterthums' 
(1764)  war  die  Aufgabe,  die  Herder  später  als  allgemeines 
Postulat  lormulirte,  die  geschichtliche  Entfaltung  des  geistigen 
Lebens  eines  Volkes  nach  seiner  mannigMtigen  natürlichen 
und  sonstigen  Bedingtheit  im  Zusammenhang  zu  er&aseni  prak- 
tisch bereits  für  das  Kunstleben  der  Alten  gelöst  und  damit 
zugleich  fiir  alle  übrigen  Kulturseiten  stillschweigend  als  Problem 
hingestellt 

In  der  That  fingen  nun  auch  die  deutscheu  Philologen  an, 
für  solche  Dinge  Verständniss  zu  gewinnen:  wieder  muss  hier 
auf  die  zu  jener  Zeit  für  das  ganze  geistige  Leben  in  Deutschland 
den  Ton  angebende  UniTersität  Göttingen  hingewiesen  werden. 
Dort  wirkte  damals  Chnstian  Gottlob  Heyne  (1729—1812), 
wenn  auch  mehr  als  geistvoller  Dilettant  uud  streng  teclmisclier 
Durchbildung  entbehrend,  doch  mit  seiner  reichen  Receptivität 
und  feinfühligen  Vielseiti^eit  sehr  förderlich  auf  die  Ausweitung 
des  Gesichtskreises  der  eng  eingeschnürten  PhOologie.  Wie  er 
zuei*st  die  Archäologie  als  berechtigtes  Güed  in  den  Kreis 
philologischer  Disciplinen  au6iahm,  wie  er  die  Mythologie ,  in 
der  er  neben  Erinnerung  an  historische  Vorgänge  die  jugend- 
liche Einkleidung  gewisser  'Philosopheme'  über  die  Natur  und 
Sittenlehre  eHrannte,  zur  Religionsgeschichte  zu  vertiefen  suchte, 
so  behandelte  er  auch  alles,  was  zur  Entwickeluug  des  staats- 
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bürgerlichen,  gef^cllscliaftlichen,  rclifi^Ösen  und  piivateii  Le])ens 
der  klassischen  Völker  gehört,  iu  Vorlesungen,  denen  er  den 
Titel  'griechisches  und  römisches  Alterthum'  gab,  und  umschloes 
80  wirklich  schon  im  Wesentlidien  den  ganzen  Kreis  der  Alter- 
thumswissenschaft. 

Wa.s  abei'  endlich  der  f^reisenliaft  gewnidenen  Philolofpe 
vor  .Ulem  jugendliche  Kräfte  zurückbrachte  und  neuen  Odem 
einblies,  war  die  innige  Berührung,  in  welche  die  dichtende 
Kunst  der  Alten  durch  Lessing  und  Redl«*,  Wieland  und 
Voss,  Goethe  und  Schiller  mit  unserer  eignen  zur  höchsten 
Bliithe  sich  entfalten tleii  Litteratur  und  damit  zugleich  mit  dein 
ganzen  frisch  pulsirenden  Leben  der  (Gegenwart  gesetzt  wurde. 

Nur  £ins  fehlte  noch,  die  sichere  Methode  der  Forschung; 
auch  diese  wurde  jedoch  an  der  Scheide  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  Deutsche  gefimden;  imd  auch  hier  springt  der  Zusauj- 
nieiüiang  mit  der  allgemeinen  Entwicklung  ins  Auge.  Wie  der 
Skepticismus  der  Hume'schen  Philosophie  durch  Kant's  Kiitik 
der  reinen  Vernunft  (1781)  in  die  kritische  Philosophie  hin- 
tibergeleitet  wurde,  so  arbeitete  sich  auf  dem  Gebiete  der  Alter- 
thums wissenscbuft  und  alten  (ieschichte  die  Skepsis  zm*  metho- 
dischen Kritik  durch;  nicht  etwa  in  zufälligem  Zubainmentreffen, 
sondern  die  beiden  Geister,  die  hier  die  Bahn  brachen,  Wolf 
und  namentlich  Niebuhr,  standen  bei  Ausbildung  ihrer  kritischen 
Grundsätze  unter  dem  machtigen  Einflüsse  der  KanVschen 
Metliüde. 

Selten  kann  man  an  ein  liuch  so  bestimmt  die  loigen- 
reichste  Wendung  knüpfen,  wie  in  der  Alterthumsforschung  die 
Wendung  zu  den  fiasten  Prindpien  wissenschaftlicher  Kritik  an 
Friedr.  Aug.  Wolfs  (1759 — 1824)  'prolegomena  ad  Homerum 
sive  de  openiin  Hoinenconini  prisca  et  j^enuina  forma  vaiüs- 
que  mutationibus  et  proba})ili  ratione  emeudandi*  (1795). 

Nicht  sowohl  das  Resultat,  das  er  hier  gewann,  war  das 
Epochemachende:  ganz  abgesehen  davon,  dass  ähnliche  An- 
schanongeu  bemts  Vico  vorgetragen  hatte  (s.  oben  S.  16)  —  was 
erst  später  zu  Wolf  s  Keniitniss  gelangte  — ,  so  wurde  die  ^;ijj/o 
Auffassung,  dass  die  honien.schen  Gedichte  keine  m*sprüngliche 
Einheit  bildeten,  sondern  aus  Terschiedenen  mündlich  fortge- 
pflanzten und  erweiterten  Gesangs  erst  später  zusammengefögt 
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seien,  auch  boi  ihm  ja  (hi'okt  bestimint  von  den  Ergebnissen 
der  damaligen  Forschungen  über  den  Pentatench,  spcciell  die 
Genesis.  Sondern  redit  eigentlich  die  Methode,  mit  der  die 
Unteisachuug  geführt  war,  schlug  durch.  Zum  ersten  Mal  war 
hier  mit  souverainer  Meisterschaft  das  Hecht  der  Kritik  gegen- 
über jeder  IVadition  gewahil,  zngleicli  aber  in  Schritt  vor  Schritt 
vordiiiigeiider,  jedes  einzelne  Zeugniss  nnV)efangen  nach  allen 
Seiten  prüfender  Einzeluntersuchimg  die  Grenze  gezogen,  bis 
zu  der  die  irissenschafkliche  Erkenntniss  gelangen  konnte.  So 
weckte  denn  dieses  'Urii)ild  geschichtlicher  Forsdiung'  üheraU 
den  noch  im  Halbschlummer  befangenen  Geist  einer  kritisch- 
historischen Auffassimg  der  Ueberlieferung.  Nun  waren  über- 
haupt ei*st  die  Wege  gangbai^  gemacht  und  gesichert,  die  zu 
dem  hohen  Ziele  fUhrten,  das  eben  jetzt  Wolf  der  Philologie 
mit  klarem  Bewusstsein  hinstellte:  vollständige  Erkenntniss  des 
Alterthums  in  seiner  zusammenhängenden  Entwickelung  nach 
allen  Richtungen  menschhcher  Thätigkeit. 

Der  Mami  aber,  der  die  kritische  Methode  zuerst  speciell 
auf  die  alte  Geschichte  anwandte  und  dessen  Arbeit  für  die 
gesammte  historische  Wissensdiaft,  ja  mit  Macaulay  zu  reden, 
'in  der  Geschichte  der  europaischen  Intelligenz'  epochemachend 
wirkte,  war  Barthold  Georg  Niebuhr»)  (1776—1831). 
Seine  'liöuiiäche  Geschichte*,  ursprünglich  hervorgegangen  aus 
Vorlesungen  an  der  neugegründeten  Universität  Berlin  (Winter 
1810/11),  erschien  zuerst  in  zwei  Bänden  1811,  dann  in  voll- 
ständiger Neugestaltung  1827  und  1830*),  wozu  nach  seinem 
Tode  noch  ein  dritter  Band  (1832)  trat,  der  die  Dai-stellung 
bis  auf  den  ei-sten  puuischen  Krieg  herabluiirte ').  Dass  bei 
aller  Genialität  des  gewaltigen  Mannes  diese  Arbeit  nicht  so 


1)  Vgl.  Eyssenhardt,  B.  G.  Niebuhr,  ein  biograph.  Versuch.  1886. 

2)  Es  erschien  der  erste  Band  nochmals  mannigfach  verändert  nnd 
vermehrt  ls2S,  wovon  die  4.  Auflage  (1833)  unvcriiniloitpr  Abdruck: 
der  zweite  Band  in  3.  Aufl.  unverftndert  1836.  Ausserdem  berichtigte 
Au8gal>e  in  einem  Band  18.'>3. 

3)  Als  P>j^änzung  dienen  die  aua  seinen  Bonner  Vorlef'npen  von 
Isler  herausgegebenen  'Vorträge  übrr  löin.  Geschichte'  3  Bde.  tl«46  — 48), 
welche  einen  AbrisR  der  gesainiuten  römischen  Geschichte  bis  zum  Unter- 
gang des  weströmischen  Eeichee  geben. 
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zu  sagen  spontan  entstand,  sondern  in  innerem  und  nothwen- 
digem  Zusanunenhang  mit  der  gesammten  Entwickeiung  der 
Zeit  stand,  'eine  Frucht  der  vorbereitenden  Zeit  war',  bat  Nie- 
mand lebhafter  als  er  selbst  gefühlt  iiiul  mit  .schönen  Woi*teu 
bezeugt  in  der  Von-ede  zur  2.  Auflage  des  ersten  Bandes^). 
Aber  deswegen  bleibt  die  Leistung  nicht  minder  bewunderungs- 
wtbrdig,  und  auch  bei  diesem  Historiker  Ton  Gottes  Gnaden 
musste  yiel  zusammentreffien,  um  sie  ssu  ermöglichen:  umfas- 
sendste Gelehrsamkeit,  deren  Schätze  ihm  ein  nie  vereagendes 
Gedächtniss  stets  zur  Verfiigiuig  hielt,  sowie  reiche  praktische 
Er&hrung  und  fjusicht,  die  er  sich  in  politischen  und  recht- 
lichen, auch  finandellen  und  wirthschaftlichen,  selbst  in  mili* 
täriscben  Fragen  erworben;  genaue  Kenntniss  Ton  Rom  und 
Italien,  Land  und  Leuten;  auch  (Jewolmheit  des  Verkehrs  mit 
den  verschiedensten  NationaJutäten ,  wie  ei*  aui'  seiiu  n  KciNeu 
und  in  seinen  diplomatischen  Stellungen  sie  geübt:  und  über 
alles  hinaus  die  glanzende  Kombinationsgabe,  die  auf  Analogien 
gestützt,  wie  sie  ihm  sein  Wissen  und  seine  Erfehnmg  zu  Ge- 
bote stellte,  trümmerhafte  und  aig  entstellte  Bausteine  ZU  einem 


l)'G^en  den  Anfanj^  deö  pe^enwärtipen  JahrhundertB  erwiichte 
für  unsere  Nation  wieder  ein  neues  Zeitalter.  Das  Oberflächliche  be- 
friedigte nirgends:  halbverstandene  leere  Wort«  galten  nicht  raehr: 
aber  auch  das  Zerstören,  worin  sich  die  vergangene  Zeit,  gehässig 
gegen  lange  Usurpation,  gefallen  hatte,  genügte  nicht  langer:  wir 
strebten  nach  Bestimmtheit,  nach  positiver  Einsicht,  wie  die  Vorfahren: 
aber  nach  einer  wahren  anstatt  der  vernichteten  wahnhaften.  Wir 
hatten  nun  eine  Litteratur,  die  unserer  Nation  und  Sprac  he  würdig 
war;  wir  hatten  Lessing  und  Goethe;  und  diese  Litteratur  umfasste, 
waa  keine  gethan  hatte,  einen  grossen  Theil  der  griechischen  und  rö- 
mischen, nicht  nachgebildet,  sondern  zum  zweiten  Mal  geschaffen.  .  .  . 
Hatte  eine  frühere  Zeit  sich  mit  alter  Geschichte  begnügt,  wie  mancher 
Landcharten  oder  gezeichnete  Landschaften  als  selbständig  betrachtet: 
nicht  einmal  versucht,  aus  ihnen  als  nothdürftigen  Mitteln  das  Bild 
der  Gegenstände  vor  seine  Seele  zu  rufen:  so  vermochte  sie  nun  nicht 
mehr  zu  genügen,  wenn  sie  sich  nicht  an  Klarhcil  und  Bestimmtheit 
neben  die  der  Gegenwart  stellen  konnte  ...  Zu  der  Zeit  war  die 
Philologie  in  Deutschland  schon  zu  der  Blüthe  gediehen,  deren  unser 
Volk  nich  nun  rülimen  k.tnii.  .  .  .  So  war  .  .  die  kritische  Behandlung 
der  römischen  Ge^chichtfi,  die  Entdeckung  der  verkannten  Furmen,  eine 
Frucht  der  vorbereitenden  Zeit.' 
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Cianzen  zusf^minonfügte,  und  der  acht  liistorische  Blick,  der 
die  Wahrheit  duich  alle  VerhüUimgen  hindurdi  mit  intuitiver 
Sicberheit  erkannte. 

Vor  allem  stellte  das  Werk  Niebuhr's  ein  für  alle  Zeiten 
gültiges  Muster  acht  historischer  Kritik  auf.  Alle  seine  Vor- 
gänger waren  im  Wesentli(  lu  n  dabei  stehen  geblieben,  die  Un- 
haltbarkeit  der  gewöhnlichen  Tradition  nachzuweisen ;  sie  waren 
Yon  der  Skepsis  nidit  zur  Kritik  vorgedrungen  ^  für  die  das 
Wort  6  Tfotfoc  ^sTot  gilt  'Wir  haben  eine  andere  Ansicht 
der  Historie,  andere  Forderungen'  sagte  Kiebnhr  schon  in  dem 
Vorwoi't  ziu*  ersten  Auflage;  'wir  müssen  uns  bemühen  GcHÜclit 
und  Verfälschung  zu  scheiden  und  den  Bhck  anstrengen,  um 
die  Züge  der  Wahrheit  befreit  von  jenen  Uebertünchungen  zu 
eikennen.  Jenes,  die  Trennung  der  Fabel,  die  Zerstörung  des 
Betrugs  mag  dem  Kritiker  [richtiger,  *dem  Skeptiker']  genügen: 
er  will  nur  eine  täuschende  Geschichte  enthüllen  .  .  .  Der  Ilistt)- 
riker  aber  bedarf  Positives:  er  muss  wenigstens  niit  Waiir- 
scheinlichkeit  Zusammenhang  und  eine  glaubhchere  Erzählung 
an  die'  Stelle  degenigen  entdecken,  welche  er  seiner  Ueber- 
zeugung  aufopfert'  Es  kam  nur  darauf  an ,  hier  einen  objektiv 
siclioieu  Boden  zu  gewinnen,  uui  dem  man  festen  1  Lk»b  fajiseii 
konnte. 

Die  vomehmste  Aufgabe,  ja  rocht  eigentlich  die  Summe 
jeder  Kritik  ist,  sich  Ton  der  Beschaffenheit  und  Entstehung 
der  Toriiegenden  Ueberlieferung  eine  deutliche  Vorstellung  zu 

bilden:  der  Gewinn  dieser  Kinsicht  ist  eben  die  positive  Ai'beit 
des  Kritikei-s.  Niebuhr  hat  diesen  Fundamenüdsatz .  der  lieute 
allen  geläufig  und  an  sich  ja  einfach  genug  ist,  zueilt  erfiEisst 
und  praktisch  ausgeführt  £r  schied  zu  diesem  Zwecke  Ter« 
schiedene  Perioden  und  Bestandtheile  der  Tradition.  Zuvörderst 
lehrte  er,  dass  die  älteste  römische  Geschichte  bis  zu  Numa*8 
Tode  reine  Sage  sei.  Aber  auch  iiacli  Xuina's  l\>d  beginne 
noch  lange  keine  historische  Tradition,  sondern  sowohl  die 
folgende  Königszeit  als  die  erste  Zeit  der  Republik  bis  za 
den  Deeemrim  sei  als  eine  mythisch -historische  Periode  anzu* 
sehen,  ein  Mittelding  zwischen  reiner  Dichtung  und  Geschichte, 
welches  mit  einigen  Ausläufern  sen)st  bis  in  das  5.  Jahrhundert 
d.  St  hinabreiche.  Die  Erklärung  des  Ui^^prungs  dieser  Üeber- 
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liefenmg  üftiid  er  in  der  Annahme  von  Volksliedern.  Er  glaubte 
das  Wesen  solcher  epischer  Lieder,  die  sich  ron  Geschlecht  m 

Geschlecht  fortpflanzten,  besoiult  is  dt  utlich  in  (\vu  ErzLüilungeu 
von  Tullus  Hostilius,  den  Tarquimcni ,  Coriolaii,  Camilliis  zu 
erkennen  (eine  Anschauung,  die  sich  freilich  nicht  bewährt  hat). 

Von  dieser  Annahme  wurde  nun  aber  gar  nicht  berührt 
die  yer&ssnngsgeschichtliche  Ueberliefernng.  Hier  meinte  er 
ui.-,piüiiglicb  nur  die  allfi^oTripinsten  Uiiiri>N('  «  ikciincn  zu  kön- 
nen, während  er  eine  emgehende  Verfassungsgeschichte  für  un- 
möglich hielt  Jene  aber  zu  finden  diente  ihm  die  einleuch- 
tende Voraussetzung,  dass  aUe  Institute  in  ihren  Formen  selbst 
die  Merkmale  der  Zeit  ihrer  Entstehung  an  sich  trügen,  indem 
jecler  Fonu  ui"sprUiiglieh  ein  sie  ganz  erfüllender  Liliult  inne- 
ge wohnt  haben  müsse,  der  nur  im  Laufe  der  Zeit  abgeandeit 
oder  auch  bis  zum  Schatten  abgeschwächt  sei,  so  dass  nur 
noch  die  leere  Form  übrig  geblieben.  Es  handele  sich  also 
bloss  darum,  den  ursprünglichen  Sinn  der  Etnriehtimgen  durch 
AiKiIogien  und  Kumbinationen  aufzusuchen;  so  uiü^se  eine  exakte 
Untersuchung  des  Bestandes  der  spätem  Verfassnngsinstitute 
zu  einer  richtigen  Vorstellung  von  der  ursprünglichen  Bedeu- 
tung in  ihren  allgemeinsten  Umrissen  führen. 

Bei  tiefer  eindringendem  Studium  glaubte  Niebuhr  jedoch 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  einen  neuen  We;^'  entdeckt  zu 
haben  y  auf  dem  man  ein  gutes  Stück  weiter  gelangen  und 
audi  manches  Detail  einer  eigentUchen  Ver&ssungsgeschichte 
noch  gewinnen  könne.  Es  seien  in  der  That  noch  Beste  einer 
alten  guten,  wenn  auch  knappen,  Ueberliefening  erhalten,  die  . 
nui'  in  den  uns  vorliegenden  Krziililungen  umnnigfach  entstellt 
oder  wenigstens  mit  Miss  Verständnissen  und  Verdrehungen  vor- 
setzt sei.  Genauer  stellte  er  sich  nun  den  Gang  der  Ueber- 
lieferung  Iblgendermassen  tot.  Aus  dem  gallischen  Brande, 
der  die  meisten  Urkunden  zerstöiie,  retteten  sich  einzelne  amt- 
liche Aufzeichnungen  (namentlich  ccnsonsehe  und  jiuistisohe), 
die  in  einzelnen  Famiheu  aufbewalui  wurden.  Mit  Hülfe  (lie>er 
und  dea  Inhalts  historischer  Lieder  wurden  zunächst  einzelne 
Haoscfaioniken  zusammengeschrieben.  Als  dann  die  Litteratur 
sich  des  Stoffes  Ijemächtigte ,  gaben  die  ältesten  Annalen- 
schreiber  einfache  aber  tieissige  Kompilationen  aus  diesen  Cluo- 


Digitized  by  Google 


30 


Historischer  lieber  blick  über  die  Behandlung 


Iiiken;  fi-eilich  ohiu'  historisches  Verstandniss  und  naiv  vielfach 
Zustände  ihrer  Zt  it  auf  die  frühere  übertrat:«  nd,  aber  aucli  ohne 
selbständige  Verarbeitung  und  so  Reste  den  Aechten  unberührt 
und  ohne  die  Widerspriidie  zu  bemerken  stehen  lassend.  Erst 
die  späteren  Annatisten  (von  Licinius  Macer  an)  gingen  darauf 
aus.  an  Stelle  dieser  disparat<'n  Masse  eine  einheitliche  Ver- 
fassungbgeschichte  durch  üeberarbeituug  zu  koustruiien ,  iudeni 
sie  die  Diskrepanzen  sei  es  ausgUchen  sei  es  verdeckten. 

Da  nun  die  Berichte  in  den  uns  erhaltenen  Historikern 
der  republikanischen  Geschichte  (namentlich  bei  livius  und 
Dionysius)  bald  aus  den  älteren,  bald  ans  den  jiinj^eren  Quellen 
entnommen  seien,  so  müsse  man  dui*eh  die  Verlälschungeu  und 
Entstellungen  der  Späteren  lündurch  zu  der  ältesten,  reinsten 
Gestalt,  wie  sie  bei  den  frühesten  Annalisten  zu  finden  war, 
durchzudringen  suchen:  yon  hier  aus  müsse  es  dann  gelingen 
die  Thatsachen  selbst  noch  wiederzugewinnen.  Und  /war  seien 
bei  einer  soiehea  Kekoiibtruktionsarbeit  gerade  die  \\  ideisprüche 
und  Missverständnisse  schaif  ins  Auge  zu  ÜEissenf  da  ihre  Er- 
klänmg  znr  Wahrheit  fUhre. 

Diese  ganze  Vorstellung  konnte  natürlich  nicht  eigentlich 
bewiesen  werden,  aber  sie  wiu'de  gestützt  durch  die  Analogie 
der  deutschen  und  itahenischen  Chroniken,  nanientlieh  die  Ent- 
wickeluug  der  tlorentimschen  diente  zur  Exompiiticinmg.  Und 
so  ging  Niebuhr  noch  drei  Jahre  Tor  seinem  Tode  daran,  die 
Darstellung  der  römischen  Ver&ssungsgeschichte  von  Grund 
aus  neuzugestalten. 

Kiitik  allein,  so  \ullendet  sie  auch  sein  mag,  ist  jeden  Ii 
ausser  Stande  üesehielite  zu  schreii)en:  mit  dein  kritischen 
Scharfkinn  verband  sich  bei  Niebuhr  die  Meisterschaft^  die  Dinge 
und  Personen  wie  gegenwärtig  zu  sehen  und  zu  beurtheilen. 
Wie  leibhallig  trat  ihm  die  Veigaugenheit  vor  die  gestaltende 
Phantasie;  'es  war  ihm  unmöglich  etwas  Nichtlebi  luliges  zu 
denken'.  Die  gewaltigen  europäischen  Ereignisse,  die  franzö- 
sische BeTolution,  die  Gründung  des  Napoleonischen  Kaiser- 
reichs, der  Zusammensturz  alter  morscher  Beiche  hatte  die 
Generation,  die  die  Katastarophen  miterlebte,  mit  Macht  auf  die 
Bedeutung  dw  Faktoren  hingewiesen,  die  der  Staaten  Bestand 
und  Untergang  bedingen:  alle  Welt  beschäftigte  sich  mit  poli- 
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tischen  Gedanken.  Auch  in  Deutschland  wai*  so  pohtiäche 
Geschichtschreibimg  zur  Nothwendigkeit  geworden.  Aber  wob 
wurde  sie  unter  den  Händen  NiebuhrB!  Nicbt  bloss  dass  seiner 

staatsmiiiiiiisrhoii  Bildung  die  politischen  Vorgiüij^e  in  ihrem 
Ziisammeiüiang  nach  den  ewigen  Entwickelungsgcsetzeii  von 
Staaten  und  Völkern,  die  agiarischen  und  ökonomischen  Zu- 
stände durch  Parallelen  aus  bekannteren  Zeiten  in  ihrer  wirk- 
lichen Bedeutung  sich  erschlossen:  auch  die  Persönlichkeiten 
in  ihrem  sittlichen  Chanikter,  in  ihrer  ganzen  geistigen  Indivi- 
dualität mit  all  den  Tnel)f('deni  ihres  Handelns  wurden  ihm 
wieder  lebendig:  er  wandelte  unter  ihnen  wie  unter  Zeitgenossen 
und  legte  ihnen  gelegentlich  wohl  auch  Beden  in  den  Mund, 
wie  ee  die  antiken  Histoiiker  gethan. 

Und  nun  schrieb  er  das,  was  vor  seiner  Seele  stand,  auch 
mit  dem  Einsatz  seiner  ganzen  leidenschaftlichen  Persönlichkeit 
nieder;  seine  Sympathien  und  Antipatlüen,  sein  volles  persön- 
liches Empfinden  brachte  er  zu  höchst  energischem  Ausdruck, 
wie  er  es  denn  geradezu  als  die  erste  Forderung  bezeichnete, 
die  an  den  Historiker  zu  stellen  sei,  dass  sich  ein  starkes  und 
lebendiges  Ich  in  seinen  Schriften  ausspreche. 

Die  Wirkung  dieses  Werkes  —  die  in  ihrer  Art  kaum 
minder  bedeutenden  Vorlesungen,  die  er  in  seinen  letzten 
Jahren  über  orientalische  und  griechische  Geschichte  in  Bonn 
gehalten,  wurden  erst  1847  yeröffentlicht  —  war  keineswegs 
sofoil  eine  so  (i archschlagende,  wie  man  nach  seiner  einzigen 
Bedeutung  hätte  erwarten  sollen:  die  kühne  OriginaUtät  ver- 
blüfite^  es  gelang  im  Einzelnen  manche  Fehlgriffe  nachzuweisen; 
abgesehen  von  den  radikalen  Gegnern  unter  den  KonservatiTen 
konnte  auch  kritisch  <^Hstimmten  Forschem  nicht  entgehen, 
d<td=>  die  Herkinift  der  iiitesten  römischen  Gescliichte  aus  Volks- 
liedern nieiir  als  zweilelhall  sei.  Di\rüber  verdunkelte  sich  viel- 
fach die  klare  Einsicht  in  die  Thatsache,  dass  liier  —  so  viel 
im  Einzelnen  zu  ändern  sein  modhte  —  em  überlegener  Genius 
das  Gebiet  gesdiichtlich^  Kritik  fest  umgrenzt  und  innerhalb 
derselben  die  Wege,  die  zum  Ziele  iiihi'en,  mit  voller  Sicher- 
heit gewiesen  hatte. 

Zudem  stiess  nicht  nur  die  energische  Theilnalnne  Niebulu*s, 
ein  gewisses  Uebermass  seiner  heissempfindenden  Seele,  das  in 
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der  Darstellimg  heirorquoUi  manche  vor  den  Kopf;  selbst  seine 
ganze  Auf&ssung  yom  Alterthum,  bei  dem  er  trotz  aller  Ver- 
schiedenheit  ron  Ort  nnd  Zeit  im  Grunde  alle  dieselben  realen 

und  Tnatcnclleii  Kräfte,  auch  dieselben  menschlichon  Iicweg- 
gründe  und  Leideiisciiaften  wie  heute  wiederfand,  kurz,  seine 
acht  historische  AuiÜEtssung  behagte  den  Philologen  nicht,  die 
nodk  in  der  (gleich  genauer  zu  besprechenden)  IdeaUsirung 
des  Alterthums  belogen  wami.  Am  wenigsten  fand  die  poli* 
tische  Geschichtsclin  ibmif?,  wie  sie  Kicbiihr  lehrte,  jetzt  in 
Deutschland  Nachahmung.  Die  Schuld  trugen  liier  die  Zu- 
stände unseres  eigenen  Vaterlandsi  wo  zufolge  der  bekannten 
Entwidcelung,  die  dem  Volke  die  erhofite  Betheiligung  an  poli- 
tischem Wirken  vorenthielt,  das  lebhaftere  Interesse  am  Staats- 
leben wiedoi'  völlig  erlahmte,  ja  gerade  bei  den  besten  Elementen 
des  Bürgerthums  sogar  in  giollcndeu  Missmuth  umschlug. 

In  solcher  Atmosphäre  konnte  eine  Mache  politische  Ge- 
schichtschreibung  nicht  wohl  gedeihen:  die  dumpfe  Schwüle 
der  Zeit  liegt  vielmehr  auch  auf  dem  einzigen  namhaften 
deutschen  GeschicbtswiM-k,  das  in  den  Kreis  des  Alteilhums 
fällt,  Niebuhr'scher  Geschichtschrei biuig  nach  Metliode  uiul  Rich- 
tung freilich  so  fem  steht  wie  möglich ,  Schlosser's  ^Universal- 
historischer  Uebendcht  der  Geschichte  der  alten  Welt  und  ihrer 
'  Kultur'  (3  Theile  in  10  Bd.;  1826—1834). 

Frioaneb  Clmstoph  Scblos^i  r^)  (1776  —  1861)  sah  den 
Hauptzweck  der  Geschichte  in  der  Bildung  des  Volkes  zu  einer 
sittlichen  Weltanschauung:  dieses  pädagogischen  Zweckes  halber 
sprach  er  auch  überall  sein  eigenes  Urtheil  auf  das  bestimm- 
teste aus,  auch  in  der  Form  so  knoirig,  wie  es  seiner  stolzen 
Eigenart  entsprach,  und  alles  mit  rigoroser  Häi*te  und  uhue 
genügende  Erwägung  der  Faktoren,  deren  jeweiliges  Zusammen« 
wirken  den  individuellen  Charakter  hervorgerufen.  Nun  stadc  er 
aber  selbst  tief  in  dem  bezeichneten  Groll  gegen  die  damaligen 
politischen  Zustände  Deutschlands  und  insbesondere  gegen  alle 
1  Staatsmänner  und  Regierimgen ;  ja  er  hatte  von  der  Bedeu- 
tung wirklichen  Staatslebens  so  wenig  eine  Ahnung,  dass  ihm 


1)  (W.  Dilthey],  Fr.  Chr.  Schlosser  in 'Preuss.  JahrW  Bd.  IX  (1862) 
p.  373  ff.;  Lorenz,  Schlosaer.  1878. 
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die  VerfaHsnn.£j  für  die  beste  galt,  wo  Meder  girli  srilist  fiiWt'; 
so  wandte  er  sich  von  der  politisclu  ii  Seite  der  Gescliitlito  ab  und 
mit  voUer  Kratt  ihrem  idealen  Theile,  den  geistigen  Schöpiungen 
zu.  In  der  That  erreichte  er  hierin  Bedeutendes:  sicher  erfiuste 
er  die  Aufgabe  der  Kulturgeschichte  überhaupt  zuerst  in  wirk- 
lich fruchtbarer  Weise  und  ilucr  vollen  Grösse.  Auch  legte  er 
mit  ächarfem  Blick  die  innige  und  wechselseitige  Verkettung 
dar,  in  der  Litterator  und  Kultur  eines  Volkes  mit  einander 
stehen,  und  verstand  vortrefflich,  geistige  Bewegungen  in  ihrem 
Zusammenhang  zu  schildern.  Doch  steht  daneben  ein  grosses 
und  voUstilüdiges  Deticil;  du  Ki  iftc,  die  Mytlien  und  bildende 
Kunst  Äciniffen,  waren  für  ihn  gar  nicht  vorhanden  (von  grie- 
ciiiscber  Götterlehre  ist  bei  ihm  so  wenig  die  Rede  als  von 
griechischer  Kunst):  und  damit  fehlte  allerdings  Wesentliches  zu 
einer  Kulturgeschichte  des  Volkes,  dessen  'inteUektuelle  Fort- 
schritte ihm  t'ine  weit  giösseR^  Bedeutung  '^ohcn  als  seine  poH- 
tiscben  Thateu',  wie  schon  Giiües  siigte.  Geiiuie  hier  setzte  nun 
aber  mit  inuner  steigendem  Erfolg  und  zw^ar  aul*  dem  ganzen 
Umkreis  des  Gebietes  die  Arbeit  der  Philobgen  und  Antiquarier 
ein,  auf  die  Schlosser  mit  souveraiuer  Verachtung  herabsah. 

Die  deutsche  Pliilologie,  die  mit  der  Jugendbild iin^  von 
Anfang  mi  in  engstem  Zusammenhang  stand,  hatte  sich  ge- 
wöhnt, die  Hellenen  in  einem  idealisirenden  Dämmei"scbeinet 
gleichsam  als  Wesen  aus  einem  andern  Stoffe  gebildet  und  auf 
einem  andern  Sterne  wandelnd,  zu  betrachten.  Und  auch  die 
poetisch-visionäre  Stimmung,  in  der  man  ni>ch  zur  Zeit  Wolfs 
das  zum  zweiten  Male  ntugewonnene  Altertiiiun  sich  ganz  zu 
eigen  zu  machen  suchte,  war  nichts  weniger  lüs  einer  konkreten 
Er&BSung  der  praktischen  Wirklichkeit  günstig. 

Erst  der  grösste  Schttler  Wolfs,  August  Boeckh  (1786 
-^  1867),  holte  die  noch  immer  in  den  Wolken  sclu'eitende 
griecliibcbe  Alterthimiswisseubciialt  von  iiuen  Nebelpfaden  herab 
und  zwang  sie,  auf  dieser  'woblgegründeten  daueniden  Erde' 
mit  festen  Füssen  zu  stehen.  Mit  genialer  Nüchternheit  wies 
sein  gewaltigstes  Werk,  'die  Staatshaushaltung  der  Athener' 
(1816),  in  allem  Detail  die  Einkünfte  imd  Ausgaben  wie  die 
gesammte  Finanz\'envaltung  des  atli.^i  lion  Staates  auf  und  gab 
zugleich  über  die  allgemeinen  Treis-  und  Lohuverhältnisse  in 

Wftoliamalli,  alto  Qo&Bh.  S 
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Hella*»  die  geuaueste  Anskuiill,  während  den  Zeitgenossen  beibst 
die  Einsicht  ganz  überraschend  kam,  dass  sich  die  idealen 
Hellenen  überhaupt  eingehend  und  eifiig  um  so  pro&ne  Dinge 
wie  Geld  gekiinimert  hatten. 

Was  Boeckfa  in  den  Stand  setzte ,  ein  solches  Budi  zu 
vollendon,  noch  ohe  die  meisten  eine  Ahnung  hatten,  dass  es 
überiiaupt  geschiieben  werden  könne,  wnr  «h'e  eindringende 
Beschäftigung  mit  den  ghecbischen  Steinurkunden.  In  grösstem 
Umfiing  hat  er  selbst  diese  ganz  authentischen  Zeugen  des  antiken 
Seins  in  dem  unter  den  Anspicien  der  Beriiner  Akademie  er-- 
.  schienencn  'Corpus  inscriptionuin  (iraecaruni',  dessen  zwei  oi*ste 
Bände  (Ib28 — 34)  er  ganz  allein  besorgte,  gesammelt  und  mit 
lehrreichen  Kommentaren  yersehen. 

Und  80  begannen  denn  auch  die  zahlreichen  monc^graphischen 
Arbeiten  über  grieehische  AlteithÜmer,  die  nun  in  Deutschland 
entstanden,  sich  allmählich  in  höherem  Grade  mit  gesundem 
Kealismiis  zu  ( rfüllen  und  ermöglichten  bald  die  ersten  grossen 
systematischen  Zusammen&saungen  griechischer  Antiquitäten^) 
in  den  Werken  von  F.  W.  Tittmann  (1784—1864),  Wilh. 
Wachsmuth  (1784—1866),  Karl  Friedr.  Hermann  (1804 
—  1855)  und  Georg  Fr.  ScLümaun  (1793—1879). 

Nun  ergriff  die  Pliilologie  mit  rüstij.'* m  Arbeitseifer  die 
hohe  Aufgabe,  welche  ihr  Fr.  A.  Wolf  (1Ö07)  gestellt  hatte, 
eine  allgemeine  Alterthumswissenschaft  zu  werden,  das  gesammte 
antike  Geistesleben  in  nachschaffender  Erkenntniss  zusammen- 
zufassen, und  iLÜilte  sich  dabei  vor  allem  gefördert  durch  die 
romantische  Schule,  in  der  zuerst  'die  Methode  der  Nach- 
kon sti-uktion  geistiger  Bewegungen  aus  der  Totahtät  der  mensch- 
lichen Natur'  gefunden  und  geübt  wurde. 

Friedrich  Schlegel  (1772— 1829)  hatte  bereits  als  junger 
Mann ')  nach  dem  Vorbilde,  das  Winckehuaiui  in  seiner  Kunst- 

1)  Tittmann,  Dantellung  der  grieoh.  StsatsTeHaatoogen,  M%; 
Wachemuth,  Hellen.  Alterthumskunde  ans  d.  Oeuohiipnnkt  d.  Staates» 
1826—82  (2.  Aufl.  1848-46),  8  Bde.;  Hermannp  Iiehrbaeh  der  grieoh. 
Antiqniiftten;  L Bd.:  Staatsalterilittiiier,  1881  (8.  Aufl.  schon  184a).  Bd. II: 
gotteid.  Alterth.,  1846;  Bd.  lU:  FriTat- tud  BeehtBalterth.,  1885;  SebO- 
mana,  anUquitain  iuris  publiei  Oraee»,  1888. 

2)  *Oeiehiehte  der  Peene  der  Griechen  und  R8iiMir'  I.  TbcU  (1788) 
=  'Werke'  Bd.  m. 
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geBchichte  gegeben,  die  Geschichte  der  eiHschen  IHchtknngt  und 

der  ionischen  Lyrik  in  ihiem  mannigfaltigen  Zasainnienliang 
mit  der  religiösen,  politischen  und  socialen  Bildung  des  \'uikes 
genial  entwickelt  und  dsirgestellt  und  sein  Bruder  August 
Wilhelm  (1767—1845)  in  dem  ersten  Theü  seiner  'Vorträge 
über  dramatische  Kunst  und  litteratur'  (1809 — 11)  mit  an- 
muthiger  Klariieit  über  das  griechische  Drama  gesprochen*): 
es  sind  di(  t  i-sten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Litte- 
ls iturgeschiohte,  die  eine  wküch  lebeus-  und  geistvolle  Er- 
fassung der  hellenischen  Poesie  boten,  wenn  sie  auch  der  ein> 
dringenden  Gründlichkeit  entbehrten. 

Insbesondere  erstand  jetzt  in  Friedr.  Gottlieb  Welcker 
(1784 — 1868)^)  der  sinnigste  und  geistvollste  Interpret  griechi- 
schen Geisteslebens,  wie  es  sich  in  Poesie,  Kunst  und  Eeiigiou 
ausgeprägt  hat  Mit  erstaunhch  um&ssendem  und  stets  gegen- 
wartigem  Wissen  und  mit  Hebevollstem  Versenken  seiner  poeti- 
schen Natur  in  die  Schöpfungen  der  Phantasie  des  hellenischen 
\  oikes  gelang  es  ilnu,  insbesondere  in  die  Entwickelung  der 
hellenischen  Poesie  und  die  Bedeutung  des  grieduschen  Götter- 
g^ubens  die  tie&ten  Bhcke  zu  thun;  und  wenn  er  audi  nicht 
dazu  gekommen  ist,  das  geplante  Werk  'über  die  Religion, 
Poesie  und  Kunst  der  Hellenen  von  den  Urspi  uiigen  an  bis 
zur  Höhe  ihrer  Entwickelung' ')  als  ein  einheitliches  Ganzes  zu 
schreiben,  so  gilt  doch  von  allen  seinen  Arbeiten,  grossen  wie 
Meinen,  das,  was  er  einmal  in  seiner  antik  naiven  Weise  (im 
Vorwort  zur  G6tterlehre  S.  IV)  sagt:  'mir  hat  es  immer  ge- 
schienen, da&s  man  vor  aUem  in*s  AUgeiiitiue  gehen  müsse*, 
und  die  wesenthcheu  Grundzüge  jenes  Gesanmitgemäldes  wie 
zahlreiche  £inzelausfuhrungen  werden  ihm  verdankt. 

Aber  auch  die  politisdie  Geschichte  der  Hellenen  erhielt 
jetzt  direkt  die  bedeutendste  Forderung  durch  den  grSssten 
Schüler  Boeckh's,  Karl  Otfried  Müller  (1797— 1840).  Zsvar 
wurde  der  grosse  Hauptplan  seines  Lebens,  eme  Gesammt- 
geschichte  Griechenlaads  zu  sdbreiben,  durch  den  frühzeitigen 
Tod  vereitelt,  den  er  eben  in  Hellas  fimd,  wohin  er  gereist 

1)  'Werke'  Bd.  V. 

2)  KekuU,  Welcker.  1880. 

8)  "Klmn»  Sehriflen'  Theil  I,  Vorwort  p.  V. 
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war,  um  an  Ort  und  Stelle  seine  Ausrüstung  zu  diesem  Lebens- 
wegs zu  TervoUständigen.  Immerhin  aber  bieten  die  abge- 
sdilofisenen  zwei  Bände  'Geschichten  hellenischer  Stamme  und 

Städte'  ^)  nicht  bloss  für  jene  Gesanimtgeschichte  Ax  iclitige  Vor- 
studien, sondein  hie  bezeichnen  zugleich  betleulende  Neuerungen 
und  zwar  nach  verscliiedenen  Seiten.  Allerdings  besitzen  wir 
in  ihnen  nur  Jugendarbeiten  Müller's,  deren  Standpunkt  der 
wunderbar  rasch  aibeitende  Mann  gewiss  vielfach  selbst  über- 
wunden haben  würde.  Indessen  ist  gerade  hei  seiner  Bedeu- 
tung, die  tief  in  die  Meit<  i'e  Eniwickelun;^  der  Wisseubchall 
eingi'eift,  eine  scharfe  Pmfiuig  unerlässhch,  so  leicht  sie  auch 
den  Schein  der  Ungerechtigkeit  auf  sich  laden  kann. 

Von  Niebuhr's  kritischen  Prindpien  ausgehend  versuchte 
er  auch  für  die  Behandlung  der  ältesten  griechischen  Geschichte 
festere  Grundsätze  auszubilden  und  aus  den  Sagen  zuverlässige 
histoiischc  Aufschlüsse  zu  gewinnen.  Die  bei  dieser  mv-tliolo- 
gischen  Beweisführung  angewandten  Grundsätze,  die  vielfach 
Anfechtung  £uiden  und,  so  beliebt  sie  dann  in  Deutschland 
wurden  und  lange  blieben,  z.  Th.  noch  jetzt  sind,  in  der  That 
allein  der  loischung  hiiu'ciclif  n<l  icstc  Anhaltsjuinkic  daizubieten 
nicht  vermögeUi  wurden  von  ihm  dann  in  seinen  '^Prolegomena 
zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie'  (1825)  systematisch  dar- 
gelegt und  erörtert  Hier  betonte  er  zwar  zunächst  mit  Ent- 
schiedenheit und  sehr  richtig,  dass  die  M>lhen  ein  naturwüchsiges 
Erzeugniss  der  ältesten  Zeit  seien,  die  allein  inr»}^'Iiche  Form,  in 
die  alles  Deukeu,  Dichten,  Erzählen  gekleidet  wurde,  ging  dioin 
aber  ganz  einseitig  auf  Analyse  der  üiüichen  und  Üeroen-Sagen 
ein,  welche  in  ihre  Jüdischen  und  lokalen  Momente  zerlegt,  ein 
gutes  Stück  Geschichte  hergeben  sollten,  und  gewann  schliess- 
lich (las  Resultat,  dass  geschichtliche  Tiadiüouen  von  dem  Lelk  ii 
und  Tteiben  heix)isclier  Staminlülu*er  eiuei'  frühereu  Zeit  Giieehen- 
lands  die  Hauptmasse  der  heroischen  und  lokalen  Mythologie 
bilden.  Sehen  wir  ganz  davon  ab,  dass  der  allgemein*nationale 
und  religiös-ethische  Gehalt  der  Mythen  bei  dieser  Betrachtung 
viel  zu  kurz  kam.  so  leidet  die  guiuo  Methode  einer  '^geschicht- 
lichen Mythologie',  die  Müllers  Autorität  und  Geist  bei  uns 

1)  finter  Band:  Orehomeno«  und  die  Minyer.  1880;  tweitar  Baad: 
Die  Dorier;  vier  Bfiofaer.  1824. 
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embürgerte,  nicht  bloss  iu  vielen  Einzelausfuluimgon  an  zu 
grosser  Unsicherheit;  vor  allem  wird  in  Bausch  und  Bogen  als 
'TolksthOmlichc  Ueberlieferung'  genommen ,  was  aus  sehr  Tei^ 
schiedenen  Qui*llen  stammt  und  zu  einem  wesentlichen  Theile 
sdiriftstellerischer  Kouibination  oder  poetischer  Erfindung  seinen 
Ursprung  verdankt 

Eben  bei  einer  kritisdien  Prüfung  der  Sagen  war  MttUer 
auch  2u  dem  Eig?ebnis8  gelangt dass  die  drei  mythischen 
Einwanderangen  von  Orientalen  in  Hellas ,  des  Kadmos  aus 
l*hü€iiikien,  des  Kek]o]»s  und  Dfinaos  aus  Aeg}'pten,  die  man 
bis  dahin,  sei  es  ganz,  sei  es  wenigstens  ihrem  Kerne  nach 
für  historische  Leberlieferungen  gehalten  hatte,  geschichtlich 
nnbranchhar  seien.  Von  dieser  Fessel  befreit ,  glaubte  er  sich 
nun  berecbtigt.  von  etwaigen  Einfliissen  des  Orients  anf  das 
älteste  (iricHjhenland  jzanz  abzusehen  und  die  hellenische  Kultnr 
rein  aus  sich  zu  begreüeu.  Die  principit;lle  Isolirung  des 
Hellenischen  war  ja  damals  gegenüber  dem  unreifen  und  un- 
laitischen  Synkretismus,  wie  er  alsbald  in  der  Roeth'schen 
Schule  auftauchte ,  sehr  heilsam;  und  gerade  bei  den  Doriera, 
(he  allein  von  den  grossen  Stämmen  zur  Behandlung  gelangten, 
war  sie  auch  sachlich  am  ehesten  durchfuhrbar;  aber  IreiHch 
ist  die  ])nn^ti:>clie  nrundanschauung  vom  Uellenentbum  durch 
die  fortschreitende  Forschung  und  vor  allem  durch  die  monu- 
mentalen Funde  nicht  bestätigt,  sondern  widerlegt  worden. 

Innerhalb  der  griechischen  NationaHtät  hielt  es  (Ltmi  Ot- 
tried Müller  für  eine  fruchtbare  Aufgabe,  die  Soudergescbichten 
der  einzelnen  Stämme  und  Staaten  im  Zusammenbang  und  in 
ihrer  gesammten  äusseren  wie  inneren  Entwickelung  zu  ver- 
folgen und  regte  mit  seinen  vorbildlichen  Untersuchungen  eine 
lange  Reihe  von  Monographien  an.  die  über  Städte,  Insehi 
und  die  vei"schiedeu»ten  ethnographischen  oder  landschaillielien 
Gruppen  der  hellenischen  Bevölkerung  alles  en  eichbare  Material 
zu  saouneln  und  zu  verarbeiten  trachteten,  ihm  selbst  gelang 
in  dem  rei&ten  seiner  hierher  gehörigen  Werke,  den  Doriern, 
den  Charakter  der  Stanunesnatm*  schärfer  zu  erfassen  und  aus 
ilmi  heraus  auch  die  einzelnen  poUtischen  und  geistigen  be- 
sonderheiten  zu  erklären. 

1)  Ph»1egoiiiena  p.  175  E 
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Bezeichnend  fiir  seine  historische  Foi-scliuugeii  ist  end- 
lich noch  die  innige  Verknüpfung,  in  die  er  überall  Geo- 
graphie und  Geschichte  zu  bringen  bemüht  war^).  Nachdem 
durch  die  drei  groesen  englischen  Reisenden  Edward  Dod- 
well;  William  Gell  und  namentlich  Martin  Leake*)  die 
methodische  Durchforschung  des  gegenwärtigen  Hellas,  seiner 
Kmnen,  der  Natm^  des  Landes  und  seiner  Urtsverhaltnisse 
An&ng  des  Jahrhunderts  eröffinet  ^und  durch  Franzosen,  wie 
PouqueTÜle,  Barbis  du  Bocage  u.  A.  eifrig  gepflegt  war,  ver- 
stand er  unter  den  Deutschen  zuerst  massgebend  in  die  geo- 
gTiiplüsche  Wissenschaft  einzugreifen,  indem  er  namentlich  die 
Zeugnisse  der  Alten  nach  streng  philologischer  Deuttmg  mit 
jenen  Ergebnissen  in  Verbindung  setzte.  Auch  in  dieser  Be- 
ziehung hat  er  einen  Anstoss  gegeben,  der  weithin  wirkte. 

So  war  in  der  That  von  den  Deutschen  in  vollem  Um£uige 
der  Acker  bearbeitet  imd  bestellt,  auf  dem  die  Früchte  der 
hellemschen  Geschichte  reiten:  aber  die  Ernte  brachten  sie 
selbst  nicht  ein;  denn  als  eine  befriedigende  Gesammtdarstellung 
können  weder  kompendienartige  Weike,  wie  das  von  Graff 
oder  Zincketsen'),  noch  das  inhaltlich  abenteuerliche  und  in 
seiner  Fonn  abschi-eckende  Buch  von  Plass*)  gelten.  Freilich 
wirkten  ja  liier  auch  andere  Momente  mit  .  wie  vor  allem  das 
Verhängniss,  das  den  genialen  und  in  Ausdehnung  wie  Ver- 
tiefung seiner  Studien  immer  fortschreitenden  Otfr.  Müller  in 
der  besten  Manneskraft  hinrafile;  aber  ein  Zufall  war  es  doch 
keineswegs,  dass  nicht  unseren  Landsleuten ,  sondern  abermals 
zwei  Engländern,  Connop  Thirlwall  (1797 — iüTb)  von  1835 
an,  George  Grote  (1794—1871)  von  1846  an,  die  ersten 

1)  Aooh  »eiue  ethnographische  Unterfaehung  'Über  die  Wohnsitze, 
Abstammung  und  di«  altere  Geachicbta  des  makedoniicbeii  Volkes* 
(U25)  gehört  hieber. 

2)  Veröffentlicht  waren  damals  nur  die  Arbeiten  von  Do d well, 
classical  and  topographiiial  tour  througb  Greece.  1809;  2  Bd.,  und 
Gell,  iUnenary  of  Greece.  1819;  Leake's  klassische  Werke  'travels  in 
tlie  Horea'  (1880;  8  Bde),  und  'travels  in  aortbcni  Greece'  (1834; 
4  Bde)  erschienen  erst  nach  MöUer's  Doriem. 

8)  Qraff,  GcMh.  Grieehenlaada.  1828;  Zinckoisen,  Geich.  Qtiechenl. 
Bd.  I.  1882. 

4)  Plau^  Getoh.  Ton  AltgiieoheBland.  1881  ff.  in  8  Bd. 
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Ci66aiDXQ<|;whichteii  des  helienischeB  Volkes,  die  des  Namens 
würdig  sind,  gelangen^).   Xoch  immer  fehlte  den  Deutschen 

eine  unbefangene  Auffassung  der  vollendetsten  politischen 
Leiötuug  der  Griechen,  des  attischen  Staates:  seihst  Boeckli 
steckte  noch  tief  in  den  traditionellen  Vorurtheüen  gegen  die 
atiasche  Demokratie;  and  wenn  es  erlaubt  ist,  aus  dem,  was 
wir  Ton  Otfir.  Müller  besitssen,  einen  Schluss  zu  ziehen  auf  den 
Charakter  seiner  heabsichtigten  griecliischen  Geschichte,  so 
wäieu  auch  hier  hei  seiner  Sympathie  fiii-  die  dorischen  Aristo- 
kratien die  Athener  zu  kurz  gekommen. 

Die  Engländer  besassen  dagegen  für  das  Verständniss  des 
Kolonialwesens,  der  merkantilen  Verhältnisse  und  auch  des 
politischen  Lehenn  und  Treibens  der  Hellenen  die  unNergleich- 
liche  Ertahrung,  die  sie  den  verwandten  .Zuständen  der  eigenen 
Nation  verdankten.  Dieser  Vorzug,  schon  bei  Thirlwall  be- 
merkbar, der  Piofidssor  in  Cambridge  (cqi^ter  Bischof  von  Wales) 
war,  machte  sich  in  ungleidi  höherem  Grade  bei  Grote gel- 
tend, der  als  langjalmges  Paria mentsniitglied  mitten  im  poHti- 
schen  Parteileben  des  Tages  stand  und  als  Chef  eines  grossen 
Bankhauses  fUr  finanzielle  und  conunerdelle  Fragen  ein  geübtes 
und  geschärftes  Auge  besass.  Dazu  kam  nun  neben  jahrelanger 
selbetfindiger  Beschäftigung  mit  den  erhaltenen  HauptqueUen 
der  griechischen  (ieschiclite  ein  eingehendes,  auch  das  Kleine 
nicht  vernachlässigendes  Studium  der  in  Deutschland  empor- 
gesprossten  philologisch -antiquarischen  Litteratur. 

Der  Gedanke,  eine  Geschichte  Griechenlands  zu  schreiben, 
war  Im  Grote  zunächst  angeregt  worden  durch  die  Unzufineden- 
heit  mit  der  Leistung  Mitford 's  %  insbesondere  mit  der  unge- 
rechten Beurtheüuiig,  die  die  Entwickelung  des  attischen  btaates 
hier  gefunden.  Gerade  die  tief  eindringende  Würdigung  des 
politischen  Lebens  der  Athener  und  ihrer  grossen  demokrati- 
sehen  Staatsmänner  ist  das  erste  und  wohl  das  bedeutendste 

1)  Thirlwall,  biftoty  of  Gnaos.  1885—88  in  8  fidn.;  Orot«, 
hktory  of  Gxmm.  1846—185(1  in  12  Bda. 

2)  Vgl.  Hanrist  Grote,  the  peraoaal  U^e  of  Oeorge  Orota.  1878 
(fibeis.  von  Seligmann  1874);  Lehn,  G.  Grote  in  *Popnl.  Aoli.  a.  d. 
Alterth/  •  p.  468  f. 

8)  Tgl.  Grote*t  berfihmte  Kritik  Mxtford*8  in  *  Wsttminater  Beriew' 

1886. 
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Verdienst  der  Grote  scheu  üe&cbichte.  Gewiss  lässt  er  von  dem 
warmen  Eifer,  die  Athener  geg^n  lange  Verkennung  in  Schutz 
zu  nehmen,  sich  zuweilen  zu  weit  treiben  und  giebt  statt  mhig 
abwägenden  Urtheils  ein  gewandtes  Plaidoyer  für  den  Schütz- 
ling; gelegentlich  einmal,  wenn  aurli  nur  selten,  gelit  er  dabei 
selbst  vollständig  in  die  irre.  Aber  im  Gauzen  gehöit  seine 
Schilderung  Athens,  die  mit  bewunderungswürdiger  Kunst 
lebendig  und  unmittelbar  in  die  Gedanken-  und  Empfindungs- 
welt  der  Alten  hinemversetzt^  zu  dem  Vollendetsten,  was  die 
Histonographie  für  die  alte  Geschichte  geleistet  hat:  und  jeden- 
falls hat  man  ihn  nicht  mit  Um'echt  eiuinal  als  den  Ersten 
unter  den  neueren  Historikern  bezeichnet,  der  'von  Athen  auf 
eine  Athens  würdige  Weise  geschrieben'  hat  Uebrigens  fehlt 
dieser  herzlichen  Sympathie  auch  nicht  ihr  Gegenstück  in  der 
aufrichtigen  Aijneigung,  mit  der  er  gleich  Xiebuin  die  Spar- 
taner behandelt 

Ein  weiterer  Vorzug  besteht  in  dem  weiten  und  ü-eien 
Standpunkt,  von  dem  aus  die  ganze  griechische  Kultur  über- 
blickt und  manche  neue  Erkenntniss  (z.  B.  in  der  Homerischen 
Frage  oder  in  der  Beurtlieihmg  der  Sophisten)  gewonnen  wird; 
doch  zeigt  sich  hier  begreiflicher  Weise  aia  ehesten  gelegent- 
lich ein  Mangel  an  allseitiger  philolop'scher  Durchbildung. 

Gänzlich  misslungen  ist  nur  die  Behandlung  der  ältesten 
Geschichte:  in  dem  eraten  Band,  der  den  Titel  trägt  'das  vor- 
historische  Griechenland',  werden  einfach  die  liellenisohen  My- 
then und  Sagen  den  Alten  nacheraählt,  weil  es  unmöghch  sei, 
hier  Sage  und  Geschichte  zu  trennen.  Auch  die  Dämmerungs- 
zeit der  griechischen  Geschidite,  von  der  sog.  Einwaadenmg 
der  Herakliden  bis  zur  ersten  01yni]>iade,  wird  für  legendarisch 
erklärt,  und  wenn  ;iuch  mancherlei  Thatsachen  als  glaubwürdit: 
überliefert  ausgesondert  wenien,  so  fehlt  es  doch  dmtüiaus  an 
greifbaren  festen  Kriterien. 

Dieser  grosse  Ausfiill  hat  eine  allgemeinere  Ursache:  Grote 
ist  überhaupt  in  seinem  kritischen  Verfithren  nicht  genügend 
in  die  Tiefe  gegangen;  weder  hat  er  eingehende  Studien  über 
die  Eigeuthümlichkeit  der  einzelnen  Quellen schiiltsteller  und 


1)  SchQmaiiii,  die  Yerfanang^gOBob.  Athens  naeh  Grote  p.  2. 
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ihrer  GewihramSimer  gemacht,  noch  viel  weniger  sich  die 
widiligen  aUgemeinen  Fragen  fiher  die  Entstehung  der  uns 
erhaltenen  üeberliefening  vorgelegt 

Aussenlcin  int  in  diesem  Buclie  wie  in  jedem  grossen 
üeschichtswerk  nicht  bloss  die  Persönlichkeit  des  Autors,  son- 
dern auch  der  Geist  seines  Zeitalters  zum  vollen  Ausdruck  ge- 
langt und  dadurch  med  zugleich  ein  weiterer  und  noch  grösserer 
Mangel  bedingt  Grote  war  ein  politischer  Üoktrinfir  der  ra- 
dikal republikanischen  Riclitnnir  und  wenigstens  in  der  Mitte 
seines  Mannesalters  eiu  eühger  Anhänger  der  Manchesterschule. 
Sein  politischer  Doktrinarismus  ist  ihm  selbst  v<hl  seinen  Lands- 
leuteu  oft  genug  vorgeworfen,  wenn  sie  gleich  seme  'G^escbichte 
Griechenlands'  als  ein  Meisterwerk  gelten  liessen.  Aber  gerade 
auch  seinem  Geschichtswerke  hat  der  einseitige  und  absti*akte 
Standpunkt  geschadet,  ¥on  dem  aus  die  repubhkanische  Re- 
gierungsfonn  unbedingt  aJs  die  vollendetste  gilt  und  alle  Be- 
urtheüung  staatlichen  Lebens  schliesslich  davon  abhängt,  ob 
die  'konstitutionelle  Sittlichkeit'  gefestigt  und  die  Freihdt  äst 
Debatte  gesichert  ist.  Noch  srhlüiiiner  wirkt  seine  vöUige  Ab- 
hängigkeit von  den  Lehren  der  individiuüistisclien  National- 
ökonomie, die  in  jener  Zeit  herrschte.  Der  wirthschafUichen 
Etttwickelung  von  Hellas,  den  mannig&chen  Aenderungen  semer 
socialen  Zustände,  die  den  Gang  der  Geschichte  so  mMchtig 
beeinflussten .  ist  er  in  keiner  Weise  gerecht  ge^v< irden;  am 
wenigsten  kummt  die  Bedeutung,  die  auch  in  der  griechischen 
Welt  die  Vertheilung  des  Eigenthums,  insbesondere  des  Grund- 
eigenthums hatte,  zur  Geltung^). 

Trotz  dieser  nicht  geringen  Ausstände  war  das,  was  Grote 
geleistet,  gegenüber  allem  Bislierigen  ein  so  gewaltiger  Fort- 
sciiiitt,  dass  es  mit  allseitiger  Freude  und  Bewundemng  bcgrüsst 
wTirde;  und  die  Art  seiner  Darstellung,  die  ruhige,  besonnene, 
gleichsam  vor  dem  Leser  die  Quellen  selbst  verhörende  Methode 
der  Darlegung  ist  zur  Orientimng  so  geeignet,  dass  das  Werk 
noch  jetzt  zur  Einfuhrung  in  das  wissenschaftliche  Studium  der 
griechischen  Geschichte  auf  das  lebhaiteste  empfohlen  werden 


* 

1)  Sehr  richtig  hat  dies  neacidings  Pffhlmsiin  in  dtr  'DeDtsohen 
Zeitnhr.  f.  Otsehiehtiw/  1890  p.  1  ff.  hervoigeboben. 
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muss;  wennschon  erhebliche  Theile  der  grossen  nnd  mannig- 
fialtigen  Angabe  gar  nicht  oder  nicht  richtig  ange&sst  sind. 

Nur  auf  einem  eigenartigen  Grenzgebiet  der  griechischen 
Geschichte,  axif  dem  freilich  von  althellenischem  Staatsleben  und 
Wesen  nichts  mehr  zu  spüren  ist,  trat  zu  der  Zeit  in  Deutsch- 
land eine  historiograpbische  DafsteUung  von  wiridicher  Bedeu- 
tung henror  Die  ersten  Arbeiten  toe  Johann  Gustav  Droysen 
(1808— 18B4)  hatten  sich  dem  Alterthmn  und  zwar  der  Pe- 
riode zugewandt,  für  die  er  den  glücklich  geprägten  Ausdruck 
'Heilenismus'  einführte.  1833  erschien  seine  Geschichte  Alexan- 
ders des  Grossen^  1836  und  1842  die  zweibändige  'Geschichte 
des  Hellenisinus'  Zwar  machte  sich  hier  ^ch  wie  in  den 
historischen  Einl^tnngen  m  den  einxehien  Stücken  seiner  gldch- 
zeitig  vollendeten  meisterhaften  Uebertragung  des  Aristophanes 
(1835  38)  die  theoi'etische  hLonstruktion  der  Hegerscheu  Ge- 
schichtsphilosophie nicht  selten  geltend,  in  deren  Banden  da- 
mals das  junge  Deutschland  lag;  dazu  war  in  dem  mit  ju- 
gendhcher  Schwärmerei  geschriebenen  Erstlingswerk  eine  unbe- 
fangene Würdigung  des  genialen  Konicas  und  seiner  Schöpfimgen 
eben  so  wenig  gegeben  als  eine  scharte  imtik  der  Tradition  im 
Einzelnen.  Allein  Droysen  hatte  es  verstanden,  von  den  kriege- 
rischen Wirren  und  den  politischen  Entwickelungen  der  helle- 
nistischen Periode  aus  den  Trümmern  der  arg  verwüsteten 
Ueberliefenm^  heraus  mit  seltener  Kraft  ävv  Kuiiil)ination  ein 
einheitliches  Bild  zu  entwerfen  und  die  wild  duicheinander 
gehende  Verflechtung  der  Ereignisse  zu  lebendiger  Anschauung 
zu  bringen.  Die  nicht  minder  schwierige  und  ungleich  wich- 
tigeic  Aufgabe  jedoch,  die  eigenthümliche  Kultur  dieser  Periode 
zu  schildera,  eine  Aufgabe,  zu  deren  glücklicher  Lübung  nicht 
leicht  Jemand  in  gleichem  Masse  befähigt  sein  mochte  als  er, 
hat  der  grosse  Historiker,  dessen  Kraft  die  nationale  Geschichte 
alsbald  ganz  in  Anspruch  nahm^  leider  nicht  mehr  berührt 

Dab  Veibtäudniss  der  alt  römischen  Geschichte  wurde 


1)  Bei  der  zweiten  (stark  reformirten)  Auflage,  die  der  greise 

Historiker  noch  in  seinen  letzten  Lebensjahren  erscheinen  Hess  (1877), 
aind  die  beiden  Werke  unter  dem  Gesammttitel  'Geschichte  dea  Uelle- 
nisrnns'  auch  äusserlich  zu  der  Eixüieit  zusnmmengefasst,  in  der  sie  Ton 
Anftmg  an  gedacht  waren. 
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vor  allen  Dingen  dnzeh  das  immer  mehr  eindringeDde  Studium 
der  staatlichen  Einrichtungen  gefördert  Hier  stand  die  Fot^ 
sdinng,  soweit  sie  überhaupt  nicht  in  prindpieUe  Opposition 
zu  Niebuhr  trat,  lange  Zeit  unter  dem  überwältigenden  Ein- 
druck seiner  Ideen  und  begnügte  sich,  seine  Am'eguugen  in 
zahlreichen  monographischen  Arbeiten  über  antiquaiiache  Einzel- 
heiten  zu  yerfolgen.  Doch  gelang  es  Joseph  Rubino  (1799 
—  Ifit64)  in  seinen  'Untersuchungen  über  römische  Verfassung 
und  Geschichte'  (1839)  eine  gan2  neue  und  bei  konbeqututer 
Verfolgung  höchst  Iruchtbare  Anschauung  über  das  Wesen  der 
römischen  Ver&asungBüberlieferung  zu  begründen.  £r  behaup- 
tete im  Gegensatz  zu  Niebuhr,  dass  fiir  die  staatsrechtlichen 
6egn£fe  Roms  eine  zuverlässige,  stetige  Tradition  bestanden 
habe;  die  Tleberliefeningen  übei-  die  Verfassung  und  die  damit 
verbundenen  i-eligiöseu  und  rechtlichen  Institute  seien  zum  Theü 
schon  früh  schriftlich  au%ezeichnety  hätten  sich  überhaupt  an 
fortbestehende  Einrichtungen  angeknüpft  und  durch  die  Verhand- 
lungen vor  dem  Senat,  den  Gericbten  imd  der  Volksversamm- 
lung lebendig  erhalten  und  ho  sich  auch  in  dem  Besitz  der 
römischen  Annalisten  und  Alterthumsibrscher  befunden  und 
zwar  nicht  bloss  der  ältesten,  sondern  auch  der  späteren,  auf 
deren  Berichte  unsere  Kunde  im  Wesentlichen  zurückgehe. 
Gerade  die  letzten  Zeiten  der  Uepublilv  und  die  ersten  der 
Kaiserregiemng  seien  auch  für  die  Kenntniss  der  Verfassungs- 
geschichte  die  wahrhaft  klassischen  gewesen,  weil  sich  damals 
wiaaenachaftliches  Interesse  für  die  staatsrechtlicfaen  Institutionen 
mit  dem  praktisdien  yeiband.  Dazu  komme  der  konsequente, 
gewisbtjniiassen  systematische  Geist,  der  das  Staatsrecht  dt;r 
Kömer  durchdnuge.  Auf  diese  Anschauungen  gestutzt  stellte 
Kubino  den  Grundsatz  aui^  man  müsse  von  dem  festen  Boden 
des  geschichtlichen  Hechtes  ausgehen  und  von  da  theUs  durch  ^ 
genaue  Prüfung  der  an  die  Institttte  geknüpften  GebiHuche  und 
FoiTnen  wie  der  übhchen  Ausdrücke,  theils  auf  Grund  dci  ur- 
halteuen  Bendite  der  iiistoriker  die  Entwickelung  zmiickver- 
folgen,  wobei  sich  die  Kontinuität  bewähren  werde.  So  hatte 
er  mit  grossem  Scharftum  und  überraschenden  Resultaten  die 
Begriffe  imperium,  auspieiaf  jmtrum  audariUu  n.s.w.  analysirt 
Im  Uebrigeu  bewegte  sich  die  rege  Ai'beil,  die  eben  duicii 
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Niebuiir  für  den  ganzen  Umfang  der  römischen  AlterÜiimier 
hcoTorgerufen  war,  in  lebhaftestem  Kampfe  der  Memimgen  lim 
und  her  und  erstreckte  sich  in  eindiingender  Untersuchung  auf 

eine  sehr  grosse  Zahl  Ton  Einzelheiten,  sodass  eine  orientirende 

rebcrsicht  üboi-  die  ^gesicherten  Ergebnisse  oder  mindestens  über 
(U  li  gegenwärtigen  iStand  der  Forechung  Anfang  der  vierziger 
Jahre  sich  als  ein  dringendes  Bedürfiuss  geltend  machte.  Be- 
friedigt wurde  es  in  geradezu  musterhafter  Weise  durch  das 
'Handbudi  der  römischen  Alterthttmer  (1B4B  ff.)»  ^  Wilhelm 
Adolph  Becker  (1796  —  1846)  hecrnnn  und  nach  seinem  li  ühen 
Tod  Joacliim  Marquardt  80)  vollcndcU-.  Vortrelilich 

waren  hier  nach  giiindUchster  Pnliung  die  Einzelergehnisse  in 
ihren  wissenschaftiichen  Zusammenhang  geiüdct  und  damit  ein 
sidierer  UeberhUck  gewonnen.  Und  vorzüglich  führten  die  bei- 
gefügten Anmerkungen  in  die  Untersuchung  selbst  ein,  indem 
sie  die  im  Text  aufgestellte  Meinung  unter  Ausschieibeu  der 
wichtigsten  Quellenbelege  und  stetei'  Hervorhebung  abweichen- 
der Ansichten  begründeten.  Uebrigens  waren  auch  hier  noch, 
wie  immer  im  Einzelnen  berichtigt,  modifidrt,  bereichert,  im 
WesentHchen  die  H  nipt lehren  Niehuhr's  festgehalten. 

Ausserdem  Hess  Otü*.  Müller  aucii  dem  italischen  Ge- 
biet seine  ethnographische  MGistorschaft  zu  Gute  kommen  und 
entwarf  in  dem  Budie  'die  Etrusker'  (1828)  von  diesem  räthsel- 
haften  Volke,  seinen  Wohnsitzen,  seinem  Stoats*  und  Redite» 
le])en,  seiner  Religion  und  überlumi't  seiner  gesammten  Bildung 
wie  das  erste  umfassende,  so  zugleich  ein  so  zutrertendes  und 
erschöpfendes  Bild,  dass  es  auch  jetzt  noch  nui'  in  Einzelheiten 
ergänzt  oder  berichtigt,  nicht  aber  in  seinen  Grundlagen  ge- 
ändert zu  werden  brauchte^). 

EndUch  brachte  die  "(ieschichle  lk»ms  in  seinem  Ueber- 
gange  von  der  republikaiiisciien  zur  monarchischen  Verfassung 
(1834—44,  6  Bd.)  von  Wilhehn  Drumann  (1786-1861)  für 
diese  noch  nie  im  Detail  untersuchte  Periode  der  römisdieii 
Geschichte  eine  sehr  in's  Euizelne  gehende  Darstellung,  wie 
sie  die  überreiche  üeherlieferung  ermciglicht.  Sie  beruhte  auf 
den  uiuiassendsteu  Ciuelleustudien  und  verband  mit  der  sorg- 


1)  In  8.  Aufl.  bearheitei  von  Deeoke  1877. 
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fältigsten  Darlegung  ihrer  Ergehnifise  ein  durchaus  aelbstandigeB 
UrtheÜ  über  die  vorgefthrten  PerBönlichkeiten,  unter  ihnen 

Qanientlich  Cicero,  für  desstjii  Cliaiakter  und  staatsmännisches 
Wirken  die  bi^lierige  niasslose  Bewunderung  sicli  in  ihr  volles 
Gegentheil  vedsefarte.  Leider  wiu*de  nur  anstatt  einer  einheit- 
lichen Schilderung  dieses  denkwürdigen  Zeitraums  eine  Behand- 
Imtg  in  biographischer  Form  und  auch  diese  wiederum  nach 
Gesclilechtem  beliebt,  die  in  alphabetisclu  r  Anordnung  auf 
einander  folgten.  Durch  eine  solche  Hervorhebung  der  einzehieu 
Individuen,  sowohl  der  leitenden  Männer  als  ihrer  thätigsten 
Werkzeuge,  sollte  'zu  den  Quellen  der  Erscheinungen'  geführt, 
mit  diesen  geschlossenen  EinzelbUdem  sollte  zugleich  ein  BÜd 
von  dem  Gesammtleben  der  damaligen  Rönier  gegeben  werden, 
während  viehuehr  bei  dei*  gewählten  Form  nothwendig  der 
mannigfach  yerschlungene  geschichthche  Inhalt  willkürlich  zer* 
rissen  und  auf  die  beste  Wirkung  in  unbegreiflicher  Weise  ver- 
zichtet wurde.  So  besfötigt  auch  dieses  henrorragende  Werk, 
das  ein  unübertreffliches  Schatzhaus  gelehitester  Studien,  aber 
vielfach  geiadczu  in  'registerartiger'  Aufspeicheiiing  cntiiult,  in 
besonderem  Grade,  wie  sehr  den  deutschen  Gelehrten,  die  sich 
mit  alter  Geschichte  beschäftigten,  auch  damals  noch  der  Sinn 
für  die  Kunst  und  Bedeutung  wahrer  Geschichtschreibung  und 
insbesondere  das  tiefere  Verständniss  für  das  Leben  und  Treiben  • 
eines  Freistaates'  abging. 

Wiederum  auf  einem  Gebiet,  das  jenseits  des  Bestehens 
repnbHkanischer  Staatsordnung  lag,  für  die  romische  Kaiseizeit, 
erschien  in  diesen  Jahren  eine  gross  angelegte  Arbeit,  die  mit 
freier  Hen-scliaft  über  den  ^:iiiz(-n  gewaltigen  Stoff  nicht  bloss 
die  äusseren  Ergebnisse  zu  i  izälileu,  sondern  auch  die  inneren 
Zustände  in  geeigneten  Abschnitten  zu  schildern  unternahm 
und  dabei  zwar  Verbssung  und  Verwaltung  in  erster  Linie 
in*8  Auge  fasste,  aber  auch  Handel,  rehgiöses  und  litterarisclios 
Ltben  zeichnete.  Ich  meine  Karl  Hoeck  s  (^1794—1872)  Ko- 
mische Geschichte  vom  Verfall  der  Republik  bis  zur  Vollendtnig 
der  Monarchie  unter  Constantin'.  Ist  auch  leider  dieses  Weik 
nicht  über  den  mten  Band  hinaus  gelangt,  der  in  umflUig- 
Hcheu  drei  Abtheihingen  (1841.  1843.  1860)  die  Kizrililuiipr  bis 
zum  Ende  deö  Julisch-Ciaudiödien  Hauses  herabiührte,  so  ist 
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doch  dieser  Torso  seit  TiUemont  bis  auf  den  heutige  Tag  die 
einzige  römische  Kaisergeschichte  gebUehen,  die  (toü  einzehien 
Monographien  und  TOn  Mommsen's  doch  nur  eben  zur  enien 
Hälfte  vorliegtuden  Darstellung  abpjeschcn)  als  eine  seihständig 
eindriugende  wissenschaftliche  Forschung  bezeichnet  werden  kann. 

£r8t  mit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  trat  in  Deutschland 
wie  mit  einem  Sdilage  em  völliger  Umschwung  em;  und  es 
wild  gestattet  sein,  diesen  Umschwung  in  unmittelbaren  Zusam- 
nienhang  mit  dem  Umschwung  unserer  nationalen  politischen  Ver- 
hältnisse, wie  er  mit  dem  Jahre  1848  einsetzt,  und  der  damit 
bedingten  mtensiTeren  Betheiligung  oder  mindestens  AntfaeiU 
nähme  an  praktischer  Politik  zu  bringen.  Klar  tritt  das  zu  Tage 
bei  den  beiden  Verfassern  Ton  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  (reschichte,  auf  dem  der  Wechsel  sich  zunächst  und 
am  glänzendsten  vollzogt  Albert  Schwegler  (1819 — 57)  und 
Theodor  Mommsen  (geb.  1817).  Die  grosse  Bewegung  jenes 
Jahres  mit  ihren  Folgen  hat  sie  nicht  bloss  gemüthlidi  tief 
berührt,  sondern  ganz  unmittelbar  in  Anspruch  genommen,  und 
die  durch  das  trübselige  Scheitern  der  patiiutischen  Hofinungt'n 
hervorgenifeue  Bitterkeit  bestimmte  wenn  auch  nicht  in  der 
ruhiger  gehaltenen,  an  Gelehrte  sich  wendenden  Forschung  des 
firsteren,  so  doch  um  so  mehr  in  ä&t  für  weitere  KxeiBe  ge- 
schriebenen Darstellung  des  Anderen  Ton  und  Farbe. 

Albeit  Schwegler  konnte  seine  'Römische  Geschichte' 
(1863 — 68;  3  Bd.)  nur  bis  zu  den  Lidnischen  Gesetzen  herab- 
föhren  und  erlebte  selbst  die  Drucklegung  des  dritten  Bandee 
nidit  mehr.  Die  Absicht  war,  die  kritische  Untersuchung  in 
ihrer  ganzen  Breite  selbst  vorzulegen,  und  das  hat  er  in  hers'or- 
ragender  Weise  erreicht  Ueberall  ist  voller  und  zuverlässiger 
£inblick  in  den  Stand  der  Tradition  wie  Untersuchung  gegeben^ 
durch  das  arge  Gestrüpp  der  Sagen  und  Ueberheferungen  aller 
Art  wie  durch  die  nicht  minder  Terwiirende  Ftdle  einander 
widersprechender  Auflassungen  der  Neueren  und  Neuesten  mit 
bewunderungswürdiger  Sicherheit  hindurcbgeleitet;  dabei  werden 
die  gesicherten  Ergebnisse  zu  einem  anschaulichen  Bilde  zu- 
sammengearbeitet und  die  Entwickelungen  mit  schaiftm  poV- 
tischen  Urtheil  geschildert^  wenn  auch  zur  vollen  Ent&Itung 
der  Meisterschaft  in  der  Darstellung  der  in  diesen  Bänden  allein 
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bellaadelte  Stoff  nur  ausnahmsweise  Gelegenheit  gieht.  Aller« 
dings  scUieest  sich  Schwegler  vielfEu^h  Niebuhr's  Ansichten  an^ 
selbst  da,  wo  sie  inzwischen  von  Andern  bestritten  waren,  und 

auch  seine  kritische  Methode  ist  im  Allgemeinen  von  Niebuhr 
abhängig.  Nur  in  emem  wesentlicheu  Punkte  ist  er  über  diesen 
Bahnbrecher  hinausgegangen.  Er  läugnet  nämlich,  dass  die 
Geschichte  des  ältesten  Rom  ein  fii^eagmss  der  Yolkspoesie 
sei:  yielmehr  gebe  sie  sich  deutlich  in  wesentlichen  Stücken 
als  I'ioilukt  der  Reflexion  und  verständigen  Nachdenkens,  das 
sich  an  Gegebenes,  wie  überlieferte  Eigennamen,  Monumente, 
Kultgegenstände  und  Stiftungen,  auch  an  bestehende  Sitten  und 
Gebräuche  oder  Einrichtungen  angeschlossen  habe.  Dieses  em- 
pifisdi  Gegebene  sollte  dnrch  eine  Erzählung  eiUärt  werden; 
die  erzählten  Ereignisse  und  Vori^^augc  seien  so  erdacht  dass  sie 
geeignet  ersciiieueu,  das  Vorhandene  ursächlich  zu  begründen, 
also  aus  dem  bestehenden  Faktischen  herausgeklügelt,  aber  in 
dem  guten  Glauben»  damit  die  wirklichen  Hergänge  glttddich 
errathen  zu  haben.  Mit  andern  Worten,  Schwegler  erklärte  die 
älteste  römische  Geschichte  fiii-  entstanden  aus  der  bei  den 
vUteii  so  reich  entwickelten  Gattung  'ätiologischer  Sagon'  und 
traf  damit  wenigstens  einen  sehr  wesentlichen  Bestandtheil  der 
Ueberhefenmg  unzweifelhaft  richtig,  üebrigens  ist  auch  die 
Form  der  Darstellung,  durchweg  von  lichtvoller  Klarheit  und 
entbehrt  doch  in  geeigneten  Partien  dmchaus  nicht  wärmerer 
Färbung. 

In  den  Schatten  gestellt  wurde  indess  dieses  doch  eben 
ausschliesslich  an  die  Mitforsdier  sich  richtende  und  für  sie 
nodi  immer  unenfbehriiche  Werk  alsbald  nach  seinem  Erachei- 

nen  dnrch  die  glänzende  Genialität  der  bedeutendsten  Leistung 
unserer  Tap^e  auf  dem  Gebiete  der  rüiiii^chen  Geschichte,  die  wir 
Theodor  Monimsen  (geb.  1817)  verdanken. 

Mommsen^s  'Römische  Geschichte'  erschien  ursprunglidL 
1854  in  drei  Bänden^),  ^™  1*  Band  die  Erzählung  bis  zur  Schladit 
bei  Pydna,  im  2.  bis  auf  Sulla^s  Tod,  im  3.  bis  zur  Schlacht 
bei  Tliapsus  fiihrend:  und  zwar  gehörte  sie  zu  den  fiir  ein 
grösseres  Publikum  bestimmten  Weidmännischen  Uandbüchem^ 

1)  flbsv  den  5.  Bd.  I.  oateiL 
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80  dnss  sie  im  Wesentlichen  bloss  die  Ergebnisse  der  F  oibt  hiiii^ 
gab,  iiui'  ab  und  zu  einige  Andtutuugen  der  Begmndung  bei- 
tiigte.  Das  Werk  bezeichnet  muerhalb  der  deutochen  Historio- 
graphie überhaupt^)  und  spectell  für  die  der  alten  Geschidite 
aagehörigen  Arbeiten  derselben  eine  wichtige  Epoche. 

Mit  der  kühlen  Objektivität  und  neuüalta  IlesenirÜieit 
öio  der  klassische  Historiker  der  Keaktionszeit,  Leopold  Hauke, 
den  geschichtlichen  Erscheinimgen  gegenüber  festzuhalten  suchle, 
war  hier  gründlich  gebrodien:  viehnehr  wird  überall  mit  grösster 
Bestimmtheit^  nicht  selten  mit  wahrer  Leidenschaflüchkeit  für 
und  Wider  die  kämpfenden  Parteien  und  die  leitenden  Persön- 
lichkeiten Theü  genommen.  Selbst  .^cgen  ganze  Völker,  wie 
die  Etrusker,  wendet  sich  eine  kräftige  Antipathie;  mit  be- 
sonderer Schärfe»  ja  Erregtiieit  aber  richtet  sich  das  Urthefl 
gf'gen  Lieblingsdogmen  der  Neueren,  wie  das  von  der  perfiden 
Politik,  mit  der  die  ivümer  die  Helleneu  behaudelt,  oder  gegen 
Persönlichkeiten ,  die  bisher  in  übertriebener  Verherrlichung  ge- 
priesen waren  oder  schienen  ^  wie  gegen  Cicero  (nach  Vorgang 
Yon  Dmmann)  oder  gegen  Pompejus.  An  Stelle  des  so  oft 
proklamirten  und  bei  lebhafterer  Vergegenwärtigung  schliessliGh 
doch  nicht  durchlülirbaren  'sine  et  studio'  ist  ^o,  wie  bei 
Niebuhr,  das  bewusste  und  absichtliche  'cum  iia  et  studio' 
getreten.  Nur  erhält  in  dem  Mommsen'sclien  Werk  das  Gan2se 
noch  eine  eigenartig  grelle  Färbung,  die  ersichthch  im  Zusam- 
menhang steht  mit  der  politischen  Stimmung,  welche  die  jüng> 
sten  Ertalinuigen  bei  vielen  patiiotischen  Männern  unsei'es 
Volkes  hervorgerufen.  Mit  ätzender  Bitterkeit  werden  alle  Ideo- 
logen verhöhnt,  mit  heiligem  Accent  wird  immer  wieder  betont, 
dass  ""nur,  wer  die  realen  MachtrerhältniBse  kühl  zu  erwägen 
und  zu  benutzen  versteht,  in  seinem  staatsmannischen  Wirken 

auf  Elfolg  rechnen  daii'. 

lü  die  Augeu  springt  der  Gegensatz  zu  dem  feierlichen  EniJ?t 
und  der  zopfigen  Steifheit,  der  sog. '  Würde  des  historischen  Stils', 
die  bis  dahin  meist  die  altgeschichtUchen  Darstellungen  be- 
herrBcht  hatte:  Menschen  und  Dinge  werden  in  frischester  Un- 
iiiittelbaikeit  eiiasst  und  in  drastischer  Lebendigkeit  vorgeführt. 


1)  Vgl.  Sybel,  über  dm  Staad  der  neneieii  GesohiehtMolireiboiig  &  15. 
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Nameütlicii  mikI  die  handelnden  Personen  keine  Schemen  oder 
Schatten,  sondera  bie  pulsiren  voll  friscliesten  Lebens :  Chai'aJkter- 
kdpfe  wie  C.  CrracchiiSy  SiiUa,  Sertohus,  Caesar  mad  mit  einer 
Meisterschaft  gesteicbnet,  die  in  altgeacbiditlichen  Werken  ge- 
radezu unerhört  und  auch  auf  anderen  Gebieten  bisher  unter  den 
Deutschen  nur  von  Ranke  erreicht  war.  Und  ebenso  tritt  an 
Stelle  des  üblichen  wohiredeudeu  Pathos  ein  ganz  origuieiier 
und  ganz  moderner  Stil,  der  souverain  Uber  alle  Spracbmittei 
gebietet,  reich  an  treffenden  und  glanzenden  Wendungen  und 
Büdem,  fi«flich  anch  der  Gegenirart  entnommene  Ansdrttcke 
und  Vergleiche  nidit  scheut,  wtnn  sie  geeignet  scheinen,  den 
beabsichtigten  Eindruck  hervoizubiiiigeu. 

In  alle  dem  bricht  sich  ja  die  polemische  Tendenz,  die 
durch  das  Weck  hindurchgeht,  Bahn  mit  der  Energie,  mit  der 
princq>ieUe  Gegensätsse  sich  einzuführen  pflegen.  Dass  die  Form, 
die  beim  Erscheinen  des  Werkes  besonders  \'iele  verletzte,  ab- 
sichtlich so  schloff  und  schiu  id«  nd  wie  möglich  gewählt  war, 
hat  ja  der  Meister  selbst  indirekt  zugegeben,  indem  er  bei 
qwteren  Ueberarbeitongen  nadi  dieser  Richtung  hin  vieles 
milderte:  die  Grundrichtung,  die  sich  hier  durchgesetzt  hat, 
wird  aber  von  der  natürlichen  Schroffheit  und  der  duit  h  die 
Zeitverhältnisse  bedingten  hitterkeit  duix^aus  nicht  in  üner 
Berechtigung  eingeschränkt 

Das  Alte  war  aber  auch  inhaltlich  ganz  Terschwunden  und 
alles  neu  geworden.  Ganz  überraschend  tritt  uns  diese  Neuerung 
gleich  ini  Ani.ai^  entgegen:  unter  Beiseitosehi(il)ung  der  sog. 
Sagenti'adition  ist  liier  ein  ganz  neues  Stück  itaUscher  Geschichte, 
und  ein  sehr  zuverlässiges  aus  der  Natur  des  Landes  und  durch 
eigenste  Forsdrang  aus  den  sprachlichen  und  sonstigen  Monu- 
menten aller  Art,  wie  sie  namentlicii  die  Gräberfunde  in  Italien 
an 's  Licht  gel  nacht  hatten,  geschaffen.  Wie  in  den  ethnogra- 
liiuschen  Erzählungen,  so  hat  Mommsen  überhaupt  für  die  ältere 
Tradition  ächter  Sagenbildung  einen  viel  geringeren  Antheii 
zugestanden  ab  die  bisherigen  Forscher;  einen  viel  gröeserren 
dagegen  der  schriftstellerischen  Erfindung,  mag  diese  nun  aus 
hcUenisirendor  Erdichtung  bestehen  oder  aus  reinen  Phantasie- 
erzeugnissen römH(  her  Annalisten  in  Form  historischer  Novel- 
letten.  Dann  briii^^t  die  pohtische  ikurtheüuug  der  ganzen  Ent- 

W»el&«Biatli.  alte  Gväch.  -  4 


Digitized  by  Google 


60 


Historucher  Ueberblick  über  die  Behandlung 


wickeluug  der  Republik  in  ihreu  tiiizelnen  Stadieu  übemll  ori- 
ginelle und  fordernde  Gesichtspunkte;  z.  B.  werden  schon  bald 
nach  Eiringung  der  Hegemonie  über  Italien  die  Mängel  disr 
republikanischen  VeHassung  hervorgehoben;  in  ein  ganz  neuee 
Licht  rücken  die  Vorgänge  des  letzten  Jahrhimdertö,  die  auf  die 
Caesaiische  Militärmonarchie  \  orbereiteni  deren  Bedeutung  wird 
mit  sichtUcher  Vorliebe  gescluldert  u.  b.w.;  auch  die  Aneichten 
über  die  Yer&asimgsgeechichte  im  Einzelnen  gehen  im  engen 
Anschluss  an  Rnblno  von  denen  Niebnhr*fl  zwar  aus,  aber  andi 

vieliach  ab. 

Aber  über  all  daß  Einzelne  lunaus  waren  mit  vollendeter 
Meisterschaft  die  yerschiedenen  Seiten  der  Entwickelong  des 
nationalen  Lebens  in  der  Betrachtung  znsajnmenge&sst,  der 
ökonomischen  Entwickelung  ebenso  wie  der  künstlerischen  und 
littcrarischen  einsichtsvolle  Skizzen  gewidmet,  und  was  noch 
mehr  war  als  das,  Alles,  was  hiei'  aufti'at,  lebte  in  unversieg- 
licher  Frische:  alle  Schilderungen  und  Betrachtungen  gaben  sich 
mit  einer  Wärme  und  Starke,  die  ganze  Darstellung  drängte 
auf  den  Leser  mit  einer  solchen  Gewalt  ein ,  dass  wohl  je  nach 
Stellung  und  Ansicht  der  Eine  liier,  der  Andeit^  dort  zu  einer 
bestimmten  Abwehr  gereizt  werden,  aber  Niemand  unbetheiligt 
bleiben  konnte.  Das  gebildete  deutsche  Publikum,  das  an  den 
heimischen  Arbeiten  über  alte  Geschichte  kaum  noch  Interesse 
genommen  hatte,  war  mit  einem  Schlage  wieder  für  die  rö- 
mische (ieschicht-e  gewonnen.  Auch  für  die  griechische  trat 
etwa  glciclizeitig  ein  ähnlicher  Umschwung  ein. 

Zunächst  wurden  jetzt  weiteren  Kreisen  zugängÜch  die 
1825.  26  und  1829.  SO  an  der  Bonner  UniYersit&t  über  alte 
Geschichte  gehaltenen  Vorlesungen  Barth.  Georg  Niebuhr's, 
die  sein  Sohn  Marcus  1847—51  aus  nur  theilweise  gut  nach- 
geschriebenen KoUegienhefteu  herausgab  mit  Ausscheidung  der 
für  besondere  Publikation  reservirten  Vorträge  über  römische 
Geschichte.  Bei  weitem  ihr  grösster  und  wichtigster  Theü  be- 
traf die  griechische  Geschichte  in  ihrem  ganzen  A'erlauf  (die 
hellenistische  noch  einbegriffen)  und  gab  fiir  sie  eine  Fülle  neuer, 
überraschender,  aufhellender  Gesichtspunkte  wie  fruchtbarer  An- 
regungen und  das  Alles  mit  der  ganzen  Lebhaftigkeit  eines 
warm  empfindenden  Temperaments.  Aber  es  lag  in  der  Natur 
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dieser  ganz  bei  gehalteneu  Vorträge,  dass  Niebuhr  ganz  nach 
BubjektiTer  Willkilr  oder  in  einer  durch  äussere  Gründe  be- 
dingten Auswiüil  MaiH  lies  nur  flüchtig?  berülii'tr".  Anderes  ganz 
überging,  wieder  Anderes  sehr  breit  behandelte,  dass  auch  in 
gelegenthchen  Abschweifungen  vollste  Freiheit  waltete  und  in 
mancherlei  Einzelheiten  sogar  positive  Versehen  sich  einge- 
schlichen hatten.  So  war  zwar  för  den  Kenner  hier  eine  lange 
Zeit  nicht  fronügend  beachtete  F  nitlgiulte  von  fjoldkörnem  er- 
schloi^u;  eiuem  grösseren  rublikiuu  jedoch  boten  die  Vor- 
lesungen in  der  TerstOmnielten  Form,  in  der  sie  vorlagen, 
nidit,  was  es  hranchte. 

Mitte  der  föniziger  Jahre  erschienen  dann  dicht  hinter 
und  zum  Tlieil  neben  einander  in  Deutschlinid  drei  grosse  Ge- 
schichten ( uiecheulaJidSi  durch  die  das  Laugversäumte  endhch 
nachgeholt  wurde. 

FreQich  Friedrich  Kortttm's  (1788— 1851^)  dreilMUidiger 
'Geschichte  Griedienlands  von  der  Urzeit  bis  zum  Untergange 
des  achaeischen  Bundes'  (1854)  büeb  eine  tiefer  gehende  Wir- 
kung noch  vei-sagt  Gewiss  war  hier  kein  Mangel  an  eigeu- 
thümlichen  Aufihssongen;  nur  dass  Verfehltes  mit  fruchtbaren 
Gedanken  wunderlich  gemischt  war.  Aber  einer  wetteren  Ver- 
breitung stand  in  hohem  Masse  schon  entgegen  der  deutsch- 
tliiunehide  und  nach  Ori^rinalität  haschende  Stil,  mehr  noch 
die  ülierlegene  Konkuireuz  der  beiden  grossen  Hivaleu  Duucker 
und  Gnrtius. 

Max  Duncker's  (1811— 86) 'Gesdnchte  der  Griechen' 

ei-schien  zuerst  1856.  57  in  zwei  Bänden  und  zwar  als  ein 
lit  >liindilRiI  ^tiiitr  allgemeinen  'Gesehiehte  des  Alteiihunis*, 
deren  diitteu  und  vierten  Band  sie  urspriinghch  bildete  und 
führte  die  Erzählung  bis  za  der  Schlacht  bei  Platää  und  Mykale 
herab  *).  Audi  diese  erste  umfassende  Geschichte  Griechenlands, 
die  in  I)eut>^chland  veröffentlicht  wui'de,  zeigte  in  besonders  er- 
^euiichem  Grade,  wie  sehi*  man  jetzt  bei  uns  —  sicher  eben  doch 

1)  Bei  der  letiten  (8.,  4.  und  5.)  Aotlage  (18S1.  82).  bilden  sio 
Band  V  VIT. 

2)  Krat  2b  Jahre  spater  verhielt  <iip  noch  <'\ne  [''ortsctzun^^  in  7,wpi 
Bän  ien  (N.  F  T  tind  11^  1884.  88),  die  nun  die  Danteliang  bis  zum 
Tod  des  l'enkles  forttetsttn. 

4* 


üigiiized  by  Google 


52 


Hütorücber  üeberblick  über  die  Behandlong 


infoige  dei'  reichereu  praktischen  Eifahrimgea  und  iuteusiveren 
Betheiligung  an  dem  eigenen  Staatsleben  —  gelernt  hatte,  auch 
die  Bedingungen  nud  das  Wesen  des  politischen  Lebens  der  Alten 
in  ihrer  ganzen  ManniuHaltigkeit  sich  klar  zu  machen.  Duncker 
selbst  war  ja  in  den  \ ei'schiedeneu  Zeiten  in  sehr  vci^stliiedeTien 
Formen,  aber  immer  mit  allem  Ernst  bemüht  iiir  eine  ki'aitvuUe 
Entwickelung  des  Vaterlands  thätig  zu  sein*).  Gerade  durch 
die  Schade  und  Vielseitigkeit  des  politischen  Urtheils  zeichnete 
sich  das  altgcschichtliche  Werk  Duncker's  vor  allem  aus;  mit 
gleicher  Unbefangenhoit  und  gleichem  historischen  \V'i'stinidiiiss 
wie  die  athenische  Demokratie,  der  auch  er  eiue  besondei*e 
Sympathie  entgegenbrachte,  werden  die  Tyrannen-  und  älteren 
Adelsherrschaften  gewürdigt  Daneben  sehen  wir  das  gesammte 
geistige,  litterarischey  kiinstierische,  religiöse  Leben  der  Griechen 
in  feinsinniger  Darstellung  und  mit  weitem  historischen  Bhck 
geschildert.  Wie  jedoch  hier  vielikch  der  Mangel  an  allseitiger 
philologischer  Durchlnldung  sich  geltend  macht,  so  hat  Duncker, 
der  Yon  der  Beschäüigung  mit  neuerer  Geschichte  zu  der  alten 
sich  wandte,  einer  Versuchung,  die  nahe  lag,  nicht  widerstanden. 
Das  energische  Bemühen,  die  Geschehnisse  in  möghchst  plasti- 
sciior  liealität  vor  Augen  zu  .stelJen,  hat  iliii  df^zu  gefühi*t,  mit 
staunensworther  Leichtigkeit  der  Auflassung  detaillhle  xVus- 
malungen  der  eüizelnen  Vorlage  zu  geben,  wie  sie  in  der 
älteren  griechischen  Geschichte  nur  selten  qucUenmässig  be- 
^•iindet  werden  können;  er  hat  also  vielfach  reine  SchÖpftingeu 
seiner  eignen  kombinatorischen  Phantasie  vnrgefülu*t,  die  noch 
dazu  nicht  selten  diiekt  Lütgen  das  historische  Kostüm  Ver- 
stössen. Am  wenigsten  endhch  gelungen  sind  die  Bemühungen, 
aus  den  Sagen  der  ältesten  Zeit  geschichtliche  Elemente  zu 
gewinnen  und  sie  durch  Hypothesen  weiter  zu  gestalten.  Im 
Uebritren  uulu  das  Quellenmaterial  in  zieTnlicher  Breite  vor- 
gelegt und  mit  ruhiger  Sachlichkeit  erörtert;  nüchterne  Klar^ 
heit  und  besonnenes  Masshalten  gaben  dem  Werk  seinen  be- 
sonderen Stempel 

Die  ganze  griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei 
Chaironeia  hat  endhch  Ernst  Curtius  (geb.  1814)  in  den 
drei  Bänden  'griechischer  Geschichte'  (1857 — 67)  darzustelleu 

1)  Tgl.  Haym,  das  Leben  Max  Dnnckert.  1691. 
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untemommeii.  Mit  dem  Moiomsen'sciien  Work  in  derselben 
Reihe  yod  Handbüchern  des  Weidmaim'scheQ  Verlags  erschienen, 
die  bestimmt  sind,  das  Verstandniss  des  Alterthimis  in  weiteren 

Kreisen  zu  fordern,  hat  seine  mit  künstlenscher  Meistei-schaft 
gegel)ene  Dai-stelluug  auch  eine  iihnliche  IMir-hthtit  In  i  dcni 
gebildeten  Publikum  gewonnen.  Durch  langjährige  Reisen  mit 
der  Natnr  des  griechischen  Landes  auf  ^s  innigste  vertraut  und 
mit  feinem  Gefühl  für  das  Gharakteristisehe  der  hellemschen 
Liindschaften  ausgestattet,  gab  er.  wie  bereits  im  '  Peloponuesos' 
(s.  S.  62).  im  Sinne  Karl  Ritter's  eine  eingehende  Schildenuig 
von  Land  und  lauten  und  gewann  so  eine  vortreffliche  Grund- 
lage für  die  historische  Erzählung.  In  dieser  selbst  liegen  seine 
Vorzüge  nach  einer  anderen  Seite  als  die  Dnncker's:  die  ganze 
Eigenart  von  Curtius,  st'iiir  feinsinnige  Vei-senkung  in  die 
hellenische  Geisteswelt,  die  ideenvolle  Anschauung  von  dem 
inneren  Leben  und  Weben  des  einzigen  Volkes,  die  zur  Gel- 
tung zu  bringen  ihm  zugleich  eine  Angelegenheit  des  Herzens 
ist,  zeigt  sich  am  glänzendsten  bei  den  Schilderungen  von 
Kultui*zuständen ,  auch  bei  ('liuiakterisiiiiiiir  einzelner  Stämme 
und  Staaten  oder  hervorragender  Persüiihtiikeit<'ii.  Wenigej- 
scharf  sind  die  politischen  Aktidiicn  und  Entwickelungen  erfasst: 
zu  voller  Lebendigkeit  erhebt  sich  hier  nur  die  Darstellung  des 
Demosthenischen  Zettalters,  für  das  eine  ungewöhnlich  reiche 
Uel>erliefemng  festen  Boden  bietet  und  Arnold  Schäfer's 
(1819  -84)M)emosthenes  und  seine  /cit'  (1856  58)  dieses  Ma- 
terial voi'trofflich  zusammen gefasst  und  gesichtet  hatte.  Den  leb- 
haftesten Widerspruch  fanden  dagegen  die  im  Geist  Otfried  Mttller's 
unternommenen  Versuche ,  die  älteste  Geschichte  von  Hellas  mit 
geistvoll  erdachten  Küiiibiiintionen  zu  rckonstnurrn.  die  mit  man- 
uiglkchem  Detail  ausgestatte  t  wie  gut  ui)erUeferte  (ieschichte  vor- 
getragen wurden,  aber  selbst  in  ihi-en  Grundlagen  bei  strengerer 
kritischer  Prüfung  nicht  als  hinlänglich  gesichert  gelten  konnten. 

Endlich  wurde  durch  die  zwei  ersten  (zuerst  1852  er- 
schienenen) Bände  der  eben  ei'wähnten  'Geschichte  des  Alter- 
tiiums'  von  Max  Duncker  die  auf  ganz  neues,  uncndlicli  er- 
weitertes Material  gestützte  (leschichte  des  alten  Orients  in 
den  unerlässlidien  universaihistorischen  Zusammenhang  gebracht 
und  dem  allgemeinen  Interesse  zurückerobert. 
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An  fiiiehtharcr  und  mannigfjdtiger  Arbeit  hatte  es  lun' 
seit  dem  Anfang  des  Jalirlmndtils  keineswegs  gefehlt;  vielmehr 
war  (um  von  den  Indieni  abzusehen)  erst  für  die  Aegypter, 
dann  fibr  die  Perser,  allmählich  auch  für  die  AiBsyrier  und  Ba- 
bylonier  (wie  das  nnten  im  Einzelnen  dargelegt  werden  soll) 
zu  den  litterarischen  (^nellpn  eine  immer  steigende  l  iille  neu 
aufgefundener  und  aui'gedt;ckter  schriftlicher  und  bildlicher  hei- 
mischer Monumente  getreten,  die  nicht  bloss  auf  ^ieles  Bekaimte 
überraschendes  Licht  warfeui  sondern  ganze  gewaltige  Zeiträmnei 
von  denen  man  bisher  gar  nichts  oder  so  gut  wie  mcbts  ge» 
wusst  hatte,  in  ihrer  politisdun  und  Kulturentwiekelung  in 
ungeahnter  Weise  wieder  ei'hteheu  iie.ssen.  Eine  überaus  eifrige 
Thätigkeit  der  philologischen  Specialdisdplinen  war  hier  bemüht^ 
die  Monumente  zu  entzüTemi  auszulegen  und  rasch  die  zu  ge- 
winnenden Aufschlüsse  zu  verwerthen.  Und  eben  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  hatte  man  j^erade  in  Deutschland  begonnen, 
wenigstens  für  einige  der  \  ülker  des  Orients  zusanmienfassende 
Darstellungen  ihrer  alten  Geschichte  zu  schreiben,  für  die  Uebraer 
Heinrich  Ewald  in  seiner  siebenbändigen  epochemachenden 
'Geschichte  des  Volkes  Israel'  (seit  1847),  für  die  PhÖnider  F.  C. 
Movers  mit  seinem  grossen  und  geli  hi-tcn,  neben  der  pohtisehen 
Geschichte  Religion,  üandel  und  Sclnttahrt,  auch  Alterthümer  be- 
handelnden, fireiUch  in  seinen  ethnographischen  und  etymologi- 
schen Hypothesen  ganz  phantastischen  Werke  'Die  Fhönicier' 
(1841 — 56  in  2Bdn.,  Bd.n  in  SAbth.),  und  sogar  schon  auf  Grund 
aU  der  neu.  n  l\rj?ebnisse  für  die  Aegypter  Josias  von  Ijunsen 
in  dem  berühmten,  an  weitem  Gesichtspunkten  reichen,  leider  nur 
in  seinem  chronologischen  Fundament  ganz  unzuverlässigen  Buche 
'Aegyptens  Stellung  in  der  Weltgeschichte^  (5  Bde.;  1845 — 57). 

Duncker  aber  war  der  erste,  der  das  in  den  Speclalaibeiten 
aller  Art  zu  Tage  geforderte  Material  besonnen  sichtete,  wenn 
auch  ohne  die  philologische  Arbeit  selbst  kontroliren  zu  können, 
mit  gesundem  historischen  Urtheil  zu  geschichtlichen  Besultaten 
und  zu  anschaulichen  Gesammtbildem  zu  Terbinden  misste  und 
damit  der  Specialfi>rschung  zugleich  auch  viele  neue  fördernde 
Gesichtspunkt«'  zufilhrte. 

Mit  diesen  grossen  ^^"erken  der  Deutscheu  könnte  ein 
üeberbhck  über  die  Entwickelung  der  historiographischen  Ar- 
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heit  auf  dem  Gebiete  der  alten  Gesclüchte  insuferri  absckiiesseu, 
als  Mommseii  und  Curtius  bis  auf  den  heutigeu  Tag  und  bis  vor 
kimem  auch  noch  Dimcker  die  neuen  Ergebnisse  der  weiter 
sdbreiienden  Forschimg  in  immer  neuen  Auflagen  nach  Kräften 
auszunutzen  bemüht  sind  und  von  den  seitdem  erschienenen 
grösseren  Geschichtswerken  keins  zu  gleich  grosser  Autorität 
gelangt  ist.  Indessen  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  uoch  die 
Haiqptrichtangen)  in  denen  sich  die  hiatoriographiadie  Arbeit 
in  den»  letzten  Decennien  bewegt  hat,  Wz  zu  bezeichnen. 

All  diesen  grossen  Geschichtswerken  fehlte  noch  eine  aus- 
reichende Einsicht  in  die  Ent\vickehincrs£?eschichte  unserer  Ueber- 
lieleruüg;  inlblge  dessen  wurde  in  der  Art  der  yuelienbenutzung 
je  Ton  Fall  zu  Fall,  meist  nach  Schätzung  der  inneren  Wahr- 
scheinlichkeit, die  Entsdieidung  getroffen,  während  eine  feste 
Methode  der  Sichtung,  Gruppirung,  AffiHation  der  Berichte 
überhaupt  nocli  nicht  in's  Auge  jrefasst  war.  In  der  That 
mangelte  es  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  fast  noch  ganz  an 
Arbeiten,  welche  die  uns  für  die  alte  Geschichte  vorliegende 
Ueberiieferang,  die  ja  für  viele  Hauptpartien  keine  primäre, 
Tielmdir  meist  eine  abgeleitete,  oft  recht  späte  ist,  als  solche 
/uia  Gegenstand  einer  Untersuchung  machten  und  dabei  Zu- 
sammenhang wie  Verscliiedenheit  unserer  Quellcnberichte,  also 
mit  einem  Wort  das  Quellenverhältniss,  feststellten  und  dann 
so  weit  als  möglich  zu  den  primären  Gewährsmännern,  oder 
mindestens  zu  den  primären  Fassungen  der  einzelnen  Nach- 
lichten  aufstiegen.  Dmn  die  seit  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts von  Heyne,  Heeren  n.  A.  veröffentlichten  Versuche,  die 
Quellen  und  die  Glaubwürdigkeit  einzelner  Historiker,  wie  des 
Diodor,  Trogus  Pompeius,  Plutarch  zu  bestimmen  (gewöhnhch 
'de  fontibus  et  auctoritate'  betitelt),  hatten  nicht  einmal  die 
Aufgabe  richtig  ci  k  innt,  noch  viel  weiuL'»  r  sie  gelost  Da- 
gegen Ix^gannen  nun  die  sechziger  Jahre  eine  grosse  Fluth 
solcher  quel1enanal}lischer  Arbeiten  zu  bringen,  die  eine  Zeit 
lang  bedrohhch  anschwoll  und  auch  jetzt  noch  immer  weiter 
strSmt  Auf  zwei  Wegen  hat  man  namentlidi  versucht,  dem 
Problem  beizukommen.  Einmal  richtete  man  sich  nach  dem 
Muster  iler  mittelalterlichen  Queiienanalyse .  die  in  der  Schule 
von  Georg  Waitz  gepflegt,  grosse  und  sichere,  IreiUch  durch 
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die  meciiaiüsclie  Absclireiberei,  die  in  den  mittelalterlichen 
Annaleu  heirschte,  bedingte  £rgebiu8Be  geliefert  hatte.  Nun 
wandte  man  diese  Methode  nicht  bloss  für  die  Byzantiner  und 
diejenigen  antiken  Quellen  an,  wo  die  Verhältnisse  inderThat 

ähnlich  liegen,  wie  ira  Mittelaltir .  sondern  übertrug  sie  zwangs- 
wei^  80  ziemlich  auf  alle  antiken  liistoriker,  ohne  sich  iu  jedem 
einzelnen  Falle  erst  die  Frage  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Selbständigkeit  des  betreffenden  Autors  emsthaft  vorzulegen, 
überhaupt  ohne  die  einzelnen  Autoren  nach  ihrer  verschiedenon 
Arbeitsweise  genü.i^tMul  zu  indivKlualisireii  oder  ilie  vfi-schiedviieii 
Theile  ihrer  Geschichtswerke  nach  Gebühr  auseinander  zu  halteu. 
Zum  Andem  benutzte  man  die  neumtüngs  schärfer  entwickelte 
Methode  der  statistischen  Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  und 
suchte  einseitig  aus  sprachlichen  Kriterien  die  Quellen  des  unter- 
suclitt'ii  Historikers  zu  bestimmen.  Auf  beiden  Wogon  hat  sich 
der  Eifer  der  nieist  jugendlichen  Verfasser  überschlagen  und 
dadurch  die  Sache  selbst  mehr  in  Vemii'  gebracht,  als  sie  ver- 
dient. Denn  wie  es  auch  mit  der  Aussicht,  die  primären 
Quellen  zu  finden  und  mit  Namen  zu  nennen,  stehen  mag  — 
sie  ist  oft  lUich  Lage  der  Verhiiltnisse  sehr  gering,  aber  auch 
gar  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung  -  :  die  Arbeit  sorg- 
fältige Quellenscheidung  und  eindringender  Quellenanalyse  selbst 
ist  bis  jetzt  weder  abgeschlossen,  noch  historisch  unfruchtbar. 
Mit  der  nöthigen  Umsicht  und  Beschränkung  auf  das  Erreich- 
bare und  zugleich  mit  der  nöthigen  Ausdehnung  auf  die  m  - 
sammte  Ueberlieferung  der  in  Frage  stehenden  Geschichtii- 
abschnitte  wie  mit  sorgföltiger  Vertiefung  in  alles  Detail  be- 
trieben, bildet  sie  vielmehr  för  die  geschichtliche  Forschung 
wenn  gleich  nur  eine  Vorarbeit,  so  doch  eine  untrUissliclie, 
Und  brauchbare  Beiträge  besity.en  wir  ja  jetzt  schon  nicht  ganz 
wenige;  es  mag  hier  genügen,  Heinrich  Nissen 's  'Kritische 
Untersuchungen  über  die  Quellen  der  viei'ten  und  fönften  De- 
kade des  Livius'  (1863)  m  nennen,  deren  auf  ihrem  Gebiete 
wohl  berechtigte  Beliamüuii^'.NWcist!  nur  zu  Unrecht  alsbald  von 
eifrigen  Nachahmern  aui  andere  Autoren  übei-ti-agen  wurde  und 
die  als  allgemeines  Dogma  hingestellte,  als  solches  aber  ganz 
unhaltbare  ''Einquellentheorie'  hervomef. 
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Eine  zweitf»  Hauptiichtimg  i^in^  auf  die  Ausbeutung  der 
Inschriften.  Unter  der  Führung  Theodor  Mommsen^s,  der 
befeitB  in  seinen  'inscriptiones  re^i  Neapolitani'  (1852)  ein 
unübf-rtrefliiches  Musterbild  epi^'r:i})liischer  l^iblikiition  aufge- 
stellt hatte,  \vurde  eben  etwa  seit  Ki"schenien  seiner  Kijniischen 
Geschiclite'  die  kritische  Sammlung  sämmtlicher  lateinischer 
Inschniten  in  dem  von  der  Berliner  Akademie  herausgegebenen 
'Corpus  inscriptionum  Latinarum'  begonnen  und  das  Untei^ 
nehmen  bedeutsam  eingeleitet  durch  den  Prodromusband  ('In- 
scriptiones  Latinae  antiquissimae'  1863),  in  dem  Momnibcn 
selbst  die  wichtigsten  repubiilumischen  Inschriften  mit  ansführ- 
hchen  Kommentaren  versehen ,  Hemsen  die  Capitolinischen 
Fasten  erläntert  hatte,  imd  beide  so  in  besonders  lehrreicher 
Exemphtlkation  die  Einte,  die  hier  von  Ilistoiikeni  imd  Anti- 
quariem eingebracht  werden  konnte,  vor  Augen  stellten.  Blieben 
auch  von  dem  eigentlichen  Corpus  in  richtiger  Erkenntniss  der 
besten  Einrichtung  solcher  Sammlungen  die  eingehenden  Kom- 
raentare  fm,  so  boten  doch  die  jedem  Bande  bei  gegebenen 
Indices.  wu  sio  Mmiimsen  anfertigen  lehrte,  einen  nahezu  er- 
schöpienden  Ueberblick  über  alle  aus  den  Inschriften  zu  ent- 
nehmoiden  sachÜchen  Aufschlüsse.  Diese  Au&chlüsse  wurden 
nun  duxch  die  antiquarische  Forschung  in  zahheichen  Mono- 
graphien und  andi  in  grösseren  Weilren  verwerthet,  von  keinem 
völliger  uiui  ergiebiger  als  von  Mommsen  selbst  in  seinem  drei- 
baudigen  'röniiscben  Staatsrecht'  (1872  ff.),  das  als  Erneuerung 
des  zweiten  Bandes  des  Becker'schen  Handbuches  erschien; 
während  die  sonstigen  Einzelergebnisae  in  den  andern  Bänden 
des  erneuerten  Werkes  erst  von  Marquardt,  dann  von  mehreren 
jüngeren  Mitarbeitern  /usammengefasst  wurclcn  und  worden. 
Auch  iu  der  liistohschen  F  orschung  machten  sie  sich  in  stei- 
gendem Grade  geltend,  wiederum  nirgends  mehr  als  in  einer 
Arbeit  Mommsen's,  der  Schilderung  der  Provinzen  des  römischen 
Reiches  unter  den  Kaisem  bis  Diokletian,  die  er  jetzt  (1885) 
seiner  '  lioiiii^ehen  Geschichte'  als  tünften  Band  (mit  vorläufiger 
üebergehung  des  vierten)  folgen  iiess.  Ueberhaupt  ist  ja  die 
ganze  Forschung  Mommsen^s  von  den  Monumenten  ausg^angen 
und  hat  aus  ihnen  den  Massstab  zur  Beurtheilung  der  littera- 
rischen üel^crlieferung  tmd  ilu'es  Werthes  entnommen. 
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Nicht  eben  so  günstig  stand  es  mit  den  griechischen 
liiscliniU^ii.  Die  entspiwlicndt'  Saminluiii;  clor  Berliner  Aka- 
demie, 'C'ori)us  insdiptionuDi  Gniecarum',  war  1853  im  Wesen 
liehen  abgeschlossen,  aber  in  Bezug  aui'  Zuverlässigkeit  der 
gegebenen  Texte  nichts  weniger  als  ausreichend  und  wurde 
zudem  inhaltlicb  immer  mehr  überholt  durch  die  Fülle  neuen 
Materials,  das  der  Boden  aller  Orten  hergab  und  das  in  zahl- 
losen Einzelpublikatioueu  vieüach  ungenügend  mitgetheüt  wurde. 
Versuche  von  neuen  Thesauren  waren  entweder  ganz  unzuläng- 
lich, wie  der  yon  Bangab^  ('Antiquit^  hell^niques'  1842 — 56) 
oder  wenigstens  nur  in  einzelnen  Theilen  und  bei  fertschreiten- 
der  Nn('liarl)eit  br;jnnhbar,  wie  die  von  Le  Bas  (Sw'age  archeol. 
on  Gröce  et  en  Asie  Mmeure'  1847  ff.)  begonnene,  später  von 
Waddington  und  Foucart  fortgesetzte  Sammlung,  oder  beschränk- 
ten sich  von  vorne  herein  auf  einen  bestimmten  Ausschnitt,  wie 
die  Publikationen  des  Britischen  Museums.  Zunächst  für  den 
wiclitigsten  Theil  dieser  Inschriften,  nämlich  die  attischen,  ent- 
scliloss  sich  endlich  die  Berhner  Akademie  zu  einer  Enieuerung, 
die  nun  bereitB  wiederum  fast  ganz  vollendet  in  dem  'Corpus 
inscriptionum  Atticarum'  (1875  ff.)  vor  uns 
sollen  nach  und  nach  die  Inschriften  anderer  Landschaften  in 
Nenbcarheitungen  znsanmiengefasst  werden,  wie  dies  kürzlich  mit 
denen  Italiens  und  Siciliens  geschehen  ist  und  soeben  füi*  die 
nordgnechischen  begonnen  hat.  Ausserdem  gaben  ungefähr  in 
den  zwei  letzten  Decennien  regelmässige  Publikationen  in 
griechischen,  französischen,  deutschen  Zeitschriften  das  Neu- 
^  gefundene  mit  rühmlicher  Schnelle  und  (ienauigkeit  bekannt. 
So  ist  hier  nur  allmählich  eine  diir(  hgr('ifeud6i*e  Ausnutzung 
des  inschritllichen  Materials  für  die  Behandlung  der  Alter- 
thfimer  ermöglicht  worden:  am  weitesten  gediehen  ist  sie  bis- 
her fiir  manche  Einzelheiten  der  attischen  Staatsaltertfattmer; 
für  ilie  übrigen  Staaten  findet  sich  oine  freilich  nm*  vorläuli<Lr»' 
Verwerthung  am  vollständi^'steii  im  zweiten  Band  von  Gilbert 's 
'Handbnrb  der  griechischen  Staatsalterthümer*  (1885).  Und 
auch  auf  die  geschichtlichen  Studien,  die  die  hellenische  Welt 
betreffen,  beginnt  sich  wenigstens  in  neuester  Zeit  der  Einflnss 
dessj'u,  was  die  Steinurkunden  lehren,  der  in  der  römischen 
Geschichte  sich  schon  längst  duichgeseüdt  hat,  endlich  langsam 
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bemerkl)ar  zu  machen  und  einen  durchgreifenden  Umfichwung 
der  Aüftasaung  vorzubereiten. 

Die  orientalische  Philologie  ist  an  Eifer  bei  der  Be» 
niitzung  der  so  anfiehnUch  yerroehrten  Zahl  heimischer  Ur-* 
künden  hinter  der  khissisclicn  nicht  zurückgeblieben  und  hat 
inzi^ischen  auch  in  der  Deutung  üi)eraU  und  insbesondere  end- 
lich auch  auf  dem  Cuhiote  der  Assyiiologie  gesteigerte  Sicher- 
heit erreicht:  Jahr  für  Jahr  wächst  hier  die  Bereidienmg  un- 
seres Wissens  und  auch  an  Anlaufen  zu  umfiissenden  'Coi-pora 
inscriptionnm*  fehlt  es  auf  diesem  Gebiete  nicht. 

Daran  reihen  sich  die  numisniati sclien  Arbeiten,  die 
geschichtlich  erst  recht  fruchtbar  gewoi^eu  sind,  seitdem 
Hommsen^s  'Geschichte  des  römischen  Münzwesens'  (1860)  eine 
ungeahnte  Fülle  neuer  Gesichtspunkte  eröffnet  hat,  von  denen 
aus  die  antiken  Münzen  als  eine  geschichtliche  Quelle  ersten 
Hanges  erscheinen. 

In  mannigfachster  Weise  forderlich  ist  der  geschichtlichen 
Wissenschaft  fernerhin  in  unseren  Tagen  der  so  unendlich 
gesteigerte  WetteÜer  der  Nationen  geworden,  den  ausgedehn- 
ten Schauplatz  der  Geschichte  des  Altert  hu  ms  nicht  ))loss  zu 
bereisen  und  seine  Ruinen  zu  durchforschen ,  sondern  auch  in 
planmässigen  Ausgrabungen  wichtige  Stätten  bloss  zu  legen 
Namentlich  für  die  ältesten  Zeiten  hat  ja  diese  Forschung  der 
Hacke  und  des  Gnihsdieits,  zu  einer  wissenschaftlichen  Methode 
eben  erst  in  unseren  Tagen  heran ^iel)ildet,  geradezu  umwälzende 
Ergebnisse  gelieieil.  Eine  ganz  neue  Weit  aus  der  '  vorgeschicht- 
hchen  Zeit'  von  Hellas  ist  so  in  Mykene  und  Tiryns  und  in 
den  zahlreichen  Kuppelgräbem  an  den  verschiedensten  Orten 
und  Gegenden  der  hellenischen  Welt  erstanden  und  uns  leib- 
haftig vor  Augen  getreten.  Die  PVagen  über  die  gnechische 
Urgeschichte  und  die  Entwickelung  der  iiellenisclien  Kultur  in 
ihrer  Beeinflussung  durch  die  orientalische  können  erst  jetzt 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  angegriffen  werden.  Gleich&lls  hat  die 
unermüdliche  Ausgrabungsth'atigkeit  der^Pillhistoriker'  an  vielen 
Orten  Italiens  jetzt  so  bedeutende  Ergebnisse  abgeworfen,  dass 

1)  Eine  Tortiefnicbe  üebenicht  über  die  Amgrabungen  und  Ent- 
deckungen in  Hellai  und  dem  Orient  wShrend  der  Jahre  1SS8--1890 
giebt  SalomoD  Bemacb,  ehroniqnes  dX)rient  1891. 


üigiiized  by  Google 


60 


Historischer  Ueberblick  über  die  Behandlung 


bei  inetliodischer  Ausnutzung  derselben  die  Vorgeschichte  Italiens 
mit  wichtigen  und  zaldreichen  neuen  Erkenntnissen  bereichert 
werden  kann.  Auf  beiden  Gebieten  ist  die  Arbeit  noch  in 
ToUem  FlnsB. 

Und  auch  für  die  historischen  Zeiten  ist  die  Ernte  eine 

reiche  gewesen.  Zum  ersten  Mal  ist  es  uns  jetzt  vergönnt  — 
um  nur  Einiges  luivorzuiieben  —  von  einem  so  wichtigen 
panhellenifichen  testplatz  wie  Olympia ,  von  einer  so  hoch 
angesehenen  Kultstätte  wie  Eleusis,  von  einem  so  besuchten 
Kurort  wie  dem  beim  AsUepieion  in  der  Nähe  von  Epidauroe 
uns  eine  konkretts  uuch  im  Detail  gesicherte  Norstelhinj^  zu 
l)ilden:  ei-st  jetzt  sind  die  Zeugen  der  Kultur  Athens  aus  der 
Zeit  vor  den  Perserkriegen  aus  dem  Schutt  der  persischen  Zer- 
störung auf  der  Akropolis  Stück  für  StUck  wieder  hervorge- 
zogen; und  geradezu  unerschöpflich  hat  sich  der  Boden  Ton 
Kleinasien  erwiesen.  Nicht  bloss  von  der  Stadt  i^ergamon,  der 
Residenz  dei-  ;«ttalischen  Könige,  kömieü  wir  uns  nun  ein  far- 
biges Kild  entwerfen;  sondern  allüberall,  wohin  hier  grössere 
oder  kleinere  Expeditionen  oder  einzelne  Wanderer  gelangten, 
&nden  sie  Ueberreste  der  mannig&ltigsten  Kultur  und  eines 
Wohlstandes,  der  insbesondere  in  der  Kaiserzeit  eine  in  diesem 
Umfang  kann»  geahnte  Höhe  und  Verbreitung  erreieht  haben 
muss.  Und  wo  man  auch  den  Spnten  einsetzte.,  erwies  sicii 
die  Arbeit  als  lohnend.  Für  eine  Geschichte  dieser  wichtigsten 
'Völkerbrücke'  des  Alterthums  mehrt  sich  so  jährlich  der  Stoff 
in  einer  noch  gar  nicht  zu  übei*sehenden  Reichhaltigkeit 

Und  AehnHches  Jä^st  >ich  vnn  Aegj'pten,  Assyrien  und 
liabylonieu  und  anderen  Theilen  des  Orients  rühmen  (es  soll 
bei  der  Einzelbetrachtung  wenigstens  in  gewissen  Hauptpunkten 
angedeutet  werden). 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  jetzt  ganz  in  dem  Vorder- 
grund des  allgemeinen  Interesses  stehenden  Entdeckunjrs-  und 
Ansgrahungsthätigkeit  in  den  verschiedensten  Gegenden  der 
alten  Weit  schickt  sich  endlich  auch  die  'alte  Länder-  und 
Völkerkunde'  an,  für  die  historische  Forschung  eine  so  un- 
entbehrliche Grundlage,  eine  mit  wissenschaftlicher  Methode 
angegriffene  Disciplin  zu  werden. 

Der  Erste,  der  mit  seinem  weiten  Blick  das  Wesen  der 
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Aufgabe  richtig  eikannt  hatte  imd  sie  dann  selbst  gleich  frisch 
aniasste,  war  wieder  kein  Anderer  als  Barthold  Georg  Niebuhr. 

Das  ist  um  so  bewunderungswürdiger,  da  es  zu  einer  Zeit  ge- 
H-hnlu  wo  noch  immer  der  von  dem  Franzosen  Jean  Bajjt.  lioui  - 
gmgnon  d'Anville  (1697—1782)  wenn  auch  mit  glänzendem 
Genie,  doch  mit  ganz  schlechten  Materialien  entworfene  'Atlas 
antiquuä'  (1768)  den  einzigen  brauchbaren  kartographisdien 
Wegweiser  bildete,  wo  das  gelehrte  Hauptwerk  von  Koni-ad 
Mannert  (17öG — 1834),  die  Geographie  der  (i riechen  und 
Höiuer'  (1788— 1827 j  10  Theüe  in  14  Bänden),  zwar  für 
Chorographie  und  Topographie  mit  erschöpfendem  Fleiss  das 
damals  erreichbare  Material  gesammelt,  aber  die  physische 
Grundlage  gänzlich  vernachlässigt  hatte,  wo  nur  eben  Fr.  Karl 
Herrn.  Kruse  (1790 — 1866)  einen  ai  htunir^wei  tlH^n.  leider  aber 
eben  mit  ganz  unzureichenden  Mittehi  ausgeliünleii  Versuch 
einer  Besserong  für  ein  kleines  Gebiet  in  seiner  'Hellas'  (2  Tbl. 
1825—27)  unternommen  hatte.  Schon  im  Wintersemester  1827/8 
hielt  Ni^uhr  an  der  Bonner  UniTersität  Vorträge  Uber  alte 
Länder-  und  Völkerkunde,  die  thuui  erst  viel  später  (von  Isler 
1850)  herausgegeben  sind.  Ohne  Bekamitschaft  mit  Land  und 
Volkf  führte  er  in  der  Einleitung  aus,  sei  die  Beschäftigung 
mit  Geschichte  'durchaus  verloren':  namentlich  sei  die  Ge- 
schichte  der  alten  Völker  ohne  Kenntniss  der  durch  die  Eigen- 
thuiiilicliKeit  ihres  Landt  ^  Ix  iluigten  Zustände 'ein  todte«  Wesen'; 
Erde  und  Luit  dei'  klassischen  Länder  hätten  etwas  Eigentliiim- 
liches,  etwas  ans  ganz  Fremdes  ^  so  dass  'ihi-e  Bekanntschaft, 
das  Leben  darin  zur  ToUkommenen  Kenntniss  der  Alten  gehört'* 
Doch  blieb  das  so  von  Niebuhr  gegebene  Beispiel  nicht  bloss 
praktisch  zunächst  auf  den  Universitatskathf'd(^ni  ohnp  Nach- 
folge, sondern  eü  dauerte  auch  längere  Zeit,  ehe  in  den  Studien 
^eine  Lehren  l>eherzigt  wurden.  Es  ist  das  um  so  auffallender, 
als  inzwischen  durch  zwei  Deutsche,  Karl  Ritter  (1799— 1 859) 
und  Alexander  von  Humboldt  (1769—1859),  die  Erdkunde 
überhaupt  einen  ^'aii/  neuen  Aufschwung  hüliiii,  ja  recht  eigent- 
lich als  Wissenschaft  t.i'st  begründet  wurde.  Norli  in  Albert 
Forbiger 's 'Handbuch  der  alten  (ieosri  Mpln«  '  (3  Hde.  1842  —  47; 
2.  Aufl.  1877),  das  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Bezug  auf  Voll* 
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staadigkeit  imerBetzt  ist,  zeigt  dch  keine  Abuimg  Ton  der  Auf* 
gäbe  der  'vergleicheziden  Erdkunde*. 

Das  erste  Werk,  durch  das  Karl  Ritters  Anschauungen 
iTi  dir  alte  (ieograpliie  mit  durch jrreifendem  Erfolg  eingetahii: 
wurden,  war  der  *  Peloponnesos'  (2  Bd.  1851.  52)  von  Ernst 
Gurtius.  Die  naturwissenschaftliche  Methode  aber,  die  von 
Humboldt  begiündet,  von  Oskar  Pesch el  (1826 — 75)  und 
seiner  Schule  feiner  durchgebildet  ist,  hat  sich  ganz  durch- 
gesetzt erst  in  der  'Physikalischen  Geographie  von  Griechen- 
land mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Alterthum'  von  Neu- 
mann und  Partsch  (1886).  Daneben  kann  für  Chorographie 
und  Topographie,  deren  Behandlimg  zu  einer  vollständigen 
l/andcskundo  noch  felilt,  wenigstens  einen  Ueberblick  über  das 
bisher  Erreichte  Lo  Hing 's 'Hellenische  Landeskujide  und  Topo- 
graphie' (in  MüUer's  Handb.  der  Alt-Wiss.  Bd.  lU  1889  S.  d9£) 
gewähren. 

Für  Italien,  für  welches  Land  seit  Klüwer  nichts  Umfassen- 
deres geleistet  wurden  ist,  ausser  den  kartographischen  Aibeiteii 
des  itahenibchen  Geueralstal)e>  seit  1860,  wird  endhch  Hein- 
rich Nissen  in  seiner  'italisciK  ti  Landeskunde',  von  der  hisher 
leider  nur  der  erste,  Land  und  Leute  behandehide  Band  (1883) 
ersdiienen  ist,  hoch  erwünschte,  den  gegenwärtigen  Ansprüchen 
voll  genügende  Hülfe  l)ringen. 

Für  alles  Uebrig^^  nia^^  eine  vorläuHf^e  Orientirung  das 
leider  ganz  knapp  gefasste  'Lehrbuch  der  alten  Geographie' 
(1878)  von  Heinrich  Kiepert  geben,  der  als  Kartograph  um 
die  Förderung  unserer  geographischen  Anschanimgen  sich  Ver- 
dienste erworben  hat  wie  kein  Zweiter  und  .lueh  m  diesem 
Lehrbuch  seine  allumfassenden  Kenntnisse  übersichtlich  dar- 
legt, wennschon  seine  ethnographischen  Ansichten  nicht  be- 
Medigen  können.  Für  das  Topographische,  das  leider  ganz 
zu  kmrz  gekommen  ist,  hieten  einigen  Ersatz  Jung 's  Zusam- 
menstellungen in  Müller's  Handb.  d.  Alt-W.  a.  a.  ().  (S.  465  ff.). 

Was  schliesslich  die  einzelnen  Gelehrten  und  ihr  Ein- 
greifen in  die  Wissenschaft  anlangt,  so  hat  der  gesammten 
Forschung  auf  dem  Gebiete  des  römischen  Alterthums  Theodor 
Mommsen  in  einer  schon  nach  Zahl  und  Ausdehnung  hewun- 
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donmgBwtirdigen  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Arbeiten^)  den 
Stempel  seines  Genius  aufgeprägt.    Ausser  seiner  'Romischen 

Geschichte'  und  der  'Geschichte  des  Röniischeu  Münzweseiis*, 
(leren  beider  schou  gedacht  wiude,  aubser  der  auch  schon  heiiihr- 
ten  Biesenaibeit  des  '  Corpus  itiscnptionum  Latiuai*um',  dessen 
er  einen  guten  Theil  unmittelbar  übemaihm,  Yon  dem  aber  auch 
durch  einen  der  Mitarbeiter  besorgter  Band  ohne  inteusive 
Beihülfe  von  seiner  .Seite  ausgegangen  ist,  niügen  hier  wenig- 
stens noch  zwei  grossere  Werke  hervorgehoben  werden,  einmal 
sein  (in  anderem  Zusammenhange  bereits  oben  genanntes)  'Rö- 
mificbes  Staatsrecht'  und  die  zwei  Bände  seiner  'Römischen 
FoTBchimgen'.  Das  erstere  ragt  unter  allen  gleichartigen  an- 
tiquaiischen  Arbeiten  niclit  hloss  weit  hervor  durch  die  einzig- 
artige Verbindung  von  tief  diingender  Gelehrsamktiit,  die  auch 
das  Kleine  und  scheinbar  Unbedeutende  nicht  unbeachtet  lilsst, 
mit  groesartiger  BehenrHchung  des  Ganzen  imd  weiten  Gesichts* 
punkten,  so  dass  Alles  an  seinem  Platz  und  in  richtige  Be- 
leuchtung gebracht,  zur  Verleben(hgnng  der  römischen  Eigenart 
beiträgt.  Es  ist  viehneiu'  seiner  systematischen  Anlage  nach 
von  den  übhchen  Behandlungen  der  römischen  Ver£u8img  prin- 
dpiell  gesdiieden.  Denn  Mommsen  hat  Ernst  gemacht  mit 
kcmseqnentem  Durchdenken  der  Rechtsbegriffe,  die  den  romi- 
schen Staat.seinrichtuugen  zu  Grunde  Hegen,  und  eine  P^üUe 
neuer  Auächauungen  gewonnen,  deren  historische  Berechtigung 
wohl  hie  und  da  zweifelliail  bleiben  muss,  deren  scharfe  Folge- 
richtigkeit und  lichtvolle  Klarheit  aber  ebenso  wenig  Jemand 
läugnen  kann  als  die  dirinatorische  Fruchtbarkeit,  die  das 
Ganze  duichdiiugt.  Die  'Römischen  Forschungen'  (I  1864. 
U  1879)  iassen  dagegen  eine  längere  Üeihe  vou  monogra- 
phischen Ao&ätzen  zusammen,  in  denen  Spedalfiragen  der 
rOmlBehen  Geschichte  wie  Alterthtimer  mit  glänzendem  Scharf- 
sinn bdiandelt  sind,  namentlich  auch  dadurch  wichtig,  dass 
hier  eine  si)ecielle  Quellenanalyse  gegeben  ist,  die  vielfach 
andere  Erkenn timse  ergieht,  als  bei  der  Abfassung  der  'Bö- 
nuschen  Geschichte'  massgebend  waren. 


1)  Einen  I  »'berblick,  der  nun  freilich  aurh  bereit«  unvollHtäniiig  KC- 
wocden  u»t,  giebt  Zangemeister,  Theodor  Mommiien  als  Scbhftateliei  (1887). 
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Neben  dfii  zahlreicheu  alUTeii  unci  jüiip^eren  Genossen,  die 
in  des  Meisters  Simi  arbeiten,  Laben«  eine  selbständige  Rich- 
tung, ihrerseits  nieder  im  näheren  Anscbluss  an  Niebubr, 
mehrere  Gelehrte  Terfolgt,  unter  denen  der  originellste  ^)  Karl 
Wilhelm  Nitzsch  (1818 — 82)  gewesen  ist.  Sowohl  in  Bezug  auf 
die  Ueberliefeiiing  der  Gescliic  lito  der  iiltercn  Zeit  als  betreffs  dt  s 
poütischeu  Charakters  und  der  Lntwickeiuug  der  iiepublik  stan- 
den seine  Anschauungen  in  vielfachem  Gegensatz  zu  Mommaen. 
Im  Zusammenhang  ist  sein  Standpunkt  hinsiGhilich  der  Tradi- 
tion dargelegt  in  dem  an  gewagten  Kombinationen  reichen 
Buche  'Die  römi^^chc  Annalistik  von  ihieii  ersten  Anfangen  bis 
auf  \'aleriuß  Autia«;  kiitisi  he  Lutereuchungen  zur  CVeschichte 
der  älteren  Republik'  (1873);  seine  pohtischen  Ansichten  ent- 
wickelte er  bereits  in  seinem  Erstlingswerke  'die  Gracchen  und 
ihre  nächsten  Vors^än^er'  (1847),  dann  in  der  Besprechung 
von  Mommsen's  '  Uöiiiibcher  üeschichte*  (Jahrb.  i.  Pliilol.  1856 
u.  18ü8).  Am  Yollstäudigsteu  wurde  endlich  in  den  (nach  seinem 
Tode  von  Thouiet  herausgegebenen)  Vorlesungen  'Geschichte 
der  römischen  Republik'  (I  1884;  II  1886)  eine  Darstellung 
der  gcbainjaten  republikanischen  Entwickehuig  mitgetheilt,  wie 
sie  seiner  Ausehauung  eatöpiicht,  nach  dei-  es  vor  allem  daiauf 
ankam,  die  wirthscbaiUichen  Verhältnisse  in  ihix^r  massgebenden 
Bedeutung  hervortreten  ssu  lassen,  insbesondere  also  "^die  Schick- 
sale des  römischen  Bauernstandes,  den  Kampf  der  bäuerlichen 
und  nichthäuerlielien  Interessen,  das  Ringen  der  altrümischen 
Elemente  in  Legion  und  Volksversammlung  gegen  die  Herrschait 
des  neu  sich  bildenden  Kapitalistenstandes'  zu  schildern. 

Noch  ein  allgemeines  Werk  über  'römische  Geschichte' 

1)  Ludwig  Langels  in  bedächtig  kontervativem  SiniM  getchrie-  . 
benen  'EOmisehen  AUerthamer'  (Bd.  I  •  1S7S,  Bd.  II  *  1879,  Bd.  III 
Abtb.  1  *  1870)  gehdren  safolge  eber  von  ihm  festgehaltenen  wenig 
gtflekliohen  Verfleehtimg  Bjstematiacher  and  geeehiehtlicher  Abechaitia 
sn  einem  guten  Theile  der  Qeschiehte  an,  ineofern  eie  nemlieh  detailliit 
and  mit  eorgfiUtigem  Qaellennaohweie  aoagestattet^  nicht  blo«  eigent- 
liche Verfanungageeehichte,  aondem  einfach  die  politische  Geechichte 
Roms  bis  sa  Aagnstas*  AUeisherxBchaft  in  fünf  Perioden  dantellen  oad 
swar  in  waeluender  Aosdehnong,  ao  Aua»  die  fOnfte  Periode  mit  ibfer 
Sohilderang  des  Parteitreibeni  im  Bevolutionsieitalter  and  der  Bttiger- 
kriege  einen  gaasen,  fast  600  Seiten  langen  Band  fUllti 
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&ad  in  weiteren  Kreisen  Anklang:  Wilhelm  ihne  hat  nun 
bmitB  in  adit  Bänden  ^1868 — 90)  bis  zur  Alleinherrschaft  des 
Augustuß  seine  Darstellung  herabgefÜhrt,  die  sich  zugleich  an 
ein  frrösseres  Publikum  wendet  und  dabei  die  mssenschaftliche 
IkgiTLiidung  der  Yorgetrageueu  AuÜuäsung  in  allgemein  £ä88- 
licher  Weise  zu  geben  sich  bemüht  Die  eigenthümliche  Formu- 
limng  der  Aufgabe  konnte  in  dem*  ersten  Band,  wo  fortwäh- 
rend wissenschaftliche  und  viel&di  recht  schwierige  Kritik  in 
populärem  Gewände  auftreten  musste,  nicht  wohl  zu  einem 
bctnedigenden  Ergebniüs  tuln-en:  aber  je  weiter  in  die  zuver- 
lässig überlieferten  Zeiten  hinein  die  Erzählung  fortschreitet, 
um  so  besser  gelingt  die  Sache,  und  man  folgt  nicht  ungern 
diesem  mn&ssenden  Versuch,  weniger  durch  tief  andringende 
Quelleastudien  ciis  diuch  selbständiges  und  unhetangenes  poli- 
tisches ürtheil,  das  durchweg  von  einem  gesunden  'common 
sense'  getragen  ist,  die  geschichthche  Entwickelung  der  Bepu- 
blik und  die  Wirksamkeit  der  leitenden  PersönUchkeiten  sich 
und  Anderen  klar  zu  machen. 

Daneben  mag  die  ein/iL;»  um f;)Hsoiidere  liistoriscbe  .Vi'beit 
der  Engländer  auf  diesem  (H-hii  t  wenigstens  noch  genannt  sein, 
die  adit  Bände  von  Charle>  Mcrivale 'histor}-  of  the  Romans 
nnder  the  empire'  (1850—62),  die  von  Sulla's  Tod  anheben 
und  bis  zum  Tode  Mark  AureUs  ihre  auch  das  geistige  und 
sociale  Leben  der  reriodo  beriicksichtigende  Darstollun^^  lait 
einer  gewissen  V^ollständigkeit  fortsetzen,  wie  sie  nach  den 
litterarischen  Quellen  möglich  war,  freilich  ohne  eins  iW  be- 
deutenderen Probleme,  die  der  Oeschichtschreibung  der  Kaiser- 
zeit gestellt  sind,  auch  nur  anzurOhren. 

Für  die  griechische  Geschichte  bietet  das  bisher  in 
2  Theilen  (I  1885;  II  1888)  erschienene  Handbuch  von  Georg 
Busolt  Griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia' 
wenigstens  in  dem  zweiten,  die  Perselkriege  und  das  attische 
Reich  behandebden  Bande  eme  sehr  dankenswerthe  und  in 
das  Einzelne  eingehende  kritische  Revision  aller  Detailunter- 
Sttchnngen  der  letzten  Decennien. 

1  Janeben  hat  Adolf  Holm  in  seiner  dreibändigen  'Griechi- 
schen Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Untergange  der 
Selbständigkeit  des  griechischen  Volkes'  (I  1886;  II  1888; 

w  »eh  tili  Hill,  yte  Otodk.  5 
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III  1890)  eme  kuapp  gdasste,  bis  sju  Alexander  s  Tod  geiitiide 
Dai'stellung  gegeben^  in  der  die  massgebenden  Gesichtspiuikte 
scharf  herausgehoben ,  auch  die  Uiibeile  über  Persönlichkeiten 
imd  gi«»)  Staaten  imd  deren  Leistongen  in  ToBcr  Selbständig- 
keit  fonnuHi-t,  nanieutlidi  alxr  iiheiall  die  Lücken  oder  die 
v(  IM  hiedeueii  Grade  der  SicLeriicit  unseres  Wissens  bestiimut 
betout  und  die  noch  zu  lösenden  Probleme  der  Foi^chung  be- 
zdcfanet  werden. 

Für  das  Gebiet  der  orientalischen  Geschichte  hatte 
Duncker  ilie  Darstellung  in  seiner  'Geschichte  des  Altertliuuis' 
in  immer  neuen  Ueberarbeitungen,  zuletzt  in  der  5.  auf  vier 
Bände  ausgedehnten  (1878  K)y  auf  dem  jeweihg  erreichten  Stand 
der  Einzelforschungen  zu  erhalten  sich  angelegen  sein  lassen. 
Daneben  ist  yon  geringer  Bedeutung  das  gewandt  geschriebene, 
aber  unzuverlässi.LT  geiubuitetc  'Manuel  de  Thistoire  ancienne  de 
rOrient  jusqu  aux  guen*es  mediques'  (in  3  Theilen.  in  3.  Aull. 
1869)  von  Fi-.  T cnormant,  das  dui'ch  eine  Ueberarbeitung  von 
Busch  (1868—70)  auch  in  die  deutsche  litieratur  übergeführt 
wurde;  weit  besser  namentlich  fiir  die  ägyptische  Geschichte  die 
mit  kurzen  Noten  ausgestattete  'bistoire  ancienne  des  peuples  de 
rOriint'  von  G.  Mas)i<'r()  (1876;  4.  Aufl.  18bü;  dm'ch  Pietsch- 
mana  in  s  Deutsehe  übeitragen).  Eine  wesentliche  Förderung 
über  Duncker's  Arbeit  hinaus  brachte  aber  erst  der  erste  Band 
von  Eduard  Meyer 's  'Geschichte  des  Alterthums'^  die  Ge- 
schichte des  Orients  bis  zur  Begründung  des  Perserreiches  ent- 
haltend (1884);  hier  wird  unmittell^ar  aus  den  einlieimiscben 
Quellen  geschöpft,  überall  eine  gerade  auf  diesem  Gebiete  so 
dringend  nöäiige  kritische  Sichtung  gegeben  und  begründet 
und  dabei  mit  freiem  historischen  Blick  der  grosse  Zusammen- 
hang der  Entwickelung  erkannt  und  klar  gelegt;  besonders 
gelungen  ist  der  zum  vnten  Mal  orasthaft  diuchgefiibrte  Ver- 
such, die  geschichtliclic  Kntfaitung  des  rebgiösen  Lebens  der 
Aegypter  zu  zeichnen.  Jedoch  die  Arbeit  der  Orientalisten  steht 
in  so  lebhafter  Thätigkeity  dass  selbst  diese  jüngste  Darstellung 
schon  jetzt  in  wesentlichen  Partien  überholt  ist^)« 

1)  Ueber  die  neusten  Specialgescbicbten  einielner  orientaliacher 
Volker  wird  unten  je  an  seiner  Stelle  su  sprechen  sein. 
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Ei'äter  Absclmitt: 
Allgemeine  litterarische  Quellen. 

L  Vorbemerkungen. 

Die  historiographisclie  Thätigkeit  der  l)eiden  kladsischen 
Völker  ist  eine  überaus  fruchtbare  gewesen.  InsV)ef>ündero  ^^ilt 
daü  von  den  ffollonen,  welche^  in  dvm  Jahrhundert  niwjh  Alexan- 
der geradezu  die  Kenntniss  von  der  ge.sannnteu  alten  Geschichte 
dem  gebildeten  Publikum  der  antiken  Welt  ausschliesslidi  vor- 
mittelten  und  diese  Bolle  auch  später  noch  mit  den  Römern 
ledighch  fui*  deren  vaterläncüsche  Geschichte  tlieilten,  im 
Uebrigen  aber  durc'haus  festhielten.  Nui'  auf  dem  Gebiete  der 
Universallüstorie  und  mehr  noch  auf  dem  der  uui versalhistori- 
schen Kompendien  erstand  ihnen  in  der  lateinischen  latteratur 
eine  Konkurrenz,  die  sie  begreiflicher  Weise  bei  deren  ausge- 
dehntem Absat2ge})iot  in  der  oceidcntalibchen  Welt  nicht  zu 
iibcrwinden  vermochten. 

Von  dieser  ganzen  überreichen  Fülle  gi'osser  und  kleiner 
GesduclitBwerke  ist  auf  uns  nur  ein  verbältnissmässig  geringer 
Theil  durch  direkte  handschrifUicbe  Uebeiüeferung  gekommen. 
Tnd  zwar  i^i  für  che  hellenische  Litt^-ratur  noch  recht  spät  ein 
grobscr  Verlust  eingetreten.  Noch  im  9.  und  10.  Jahrhundert 
besass  man  in  Byzanz  gar  manche  Historiker,  deren  Werke 
uns  gar  nicht  mehr  oder  nur  sehr  theilweise  erhalten  sind. 

Unter  diesen  Umstanden  ist  der  unermüdliche,  an  sich  ja 
ganz  sterile  Lesetieiss  eines  byzantinischen  ['atriaichen  iür  uns 
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öelu*  fruchtbar  geworden.  Photios,  aus  einer  voi nehmen  Fa- 
milie stammend^),  seit  857  Patriaich  von  Konstantinopel  und 
fiir  die  Kircfaengeschichte  von  manmgikcfaer  Bedeutung,  liess 
sich  auf  einer  Gesandtschaftsreise,  die  er  nach  Persien  zu 
machen  hatte,  nicht  weniger  als  27u-j  Sdiriften  vorlesen,  und 
zwar  nicht  hloss  christlicht^,  sondern  auch  einige  70  heidmsche: 
und  unter  letzteren  haben  die  alten  Geschicbtswerke  offenbar 
sein  besonderes  Interesse  erweckt  Ueher  diese  seine  Lektüre 
erstattete  er  nun  an  seinen  Bruder  Tarasios  auf  dessen  Wunsdi 
einen  Bericht,  der  l)ald  panz  knapp  den  Inhalt  bezeirlmete,  bald 
ihn  in  ausführhclieren  Exceipten  wiedergab,  öilers  auch  ein 
Urtheil  über  den  Stil  oder  einige  allgemeine  Bemerkungen  iiin- 
zufÜgte.  Zum  Glück  ist  dieser  Bericht,  gewöhnhch  seit  Andr. 
Schott  kurz  als  'BibHothek'  dtirt*),  erhalten  und  bietet  uns 
für  eine  ganze  Reihe  verlorener  Geschieh tswerke  einen  wenn 
auch  diiittii:en  Ersatz.  Photios  la.s  nanihcli  (ausser  den  nnf 
uns  gekommenen  antiken  Autoren)  noch  vollständig  Oiodonih 
Siculus  (cod.  70  giebt  er  Disposition  der  vierzig  Bücher  und 
stilistisches  Urtheil;  und  cod.  244  bringt  er  Auszüge  aus 
Buch  31—40).  ebenso  den  ganzen  Cassius  Dio  (cod.  71;  An- 
gahe ^oll  Anfang  und  Ende  des  Werkes,  kurze  Notiz  üher  das 
Leben  des  C,  stilistisches  Unheil)  und  Dionysius  von  Hali- 
kamass  (cod.  83;  Angabe  von  Anfang  und  Ende;  Urtheil)  so- 
wie dessen  eigenen  Auszug  in  fiinf  Büchern  (cod.  86;  Urtheil); 
gleichfalls  äm  vollständigen  Appian  in  24  Büchern  (cod.  57; 

1)  Vgl.  Hergenroeiher»  FkotiM.  3  Bde.  1867—69. 

2)  Der  üntencbied  Bwiscben  obiger  im  Anfang  angegebener  Zahl 
der  gelesenen  Bacher  und  den  in  nneeren  Aoagaben  geriUdten  SSO 
Oodicee  erklärt  rieh  dadnreh,  dan  der  Sammelband  dei  Gelanoe  in 
diewn  twei  Mal  (ood.  88.  88)  geriUilt  ist  gegen  die  sonstige  Gewohn- 
heit (vgl.  z.  B.  cod.  46;  69). 

8)  'Myriobiblum'  nannten  den  Bericht  recht  th6rioht  'aliqni'  bei 
David  Hoeachel;  bandsehriftlich  fiberlieffBit  ist  weder  dieser  noch  jener 
Titel,  sondern  nnr  ^icoypa^  xal  üwapQiLrflii  t«Sv  dwfMseitfvttv  ^tv 
ßt^((i>Y  xtX  :  und  auch  diese  lange  Uebersdlirift  stammt  sieht  von  Pho* 
tioe:  8.  Dindorf  in  Jahrb.  f.  Phüol.  1871  p.  362.  Als  ßtßXtoicaYOvXXcxro? 
MoloyLoi  wird  der  Inhalt  von  dem  Patriarehen  Georgios  besdehnet  Die 
Berichte  Ober  die  einielnen  Werke  pflegt  man  als  Cod.  t,  8,  8  n.  s,  f. 
sn  eitiren. 
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Angabe  der  Disposition;  Uitheil);  von  Arrhijin  nicht  blofis  die 
Anabasis  und  'Iv5ixii  (cod.  91  mit  Excerpten),  sondern  anch 
xa  {UTa  AVi^av^pov  (cod.  92  mit  ausführlicheren  Excerpten), 
Tflt  Bi^vtaxa  (cod.  93;  Inhaltsangabe),  Tlap^ixor  (cod.  58; 
liihalt8anga])e,  Lchcusiuichrkliteii.  l  rtheil).  Ferut  r  las  er  Ktesins' 
üepaixa  und  'hbiy.d  (cod.  72;  Inhaltsangabe  und  beträchtliche 
Rxcerpte  ans  Bucli  11 — 23  der  Persika  und  Sammlung  Ton 
MrabOia  ans  den  Indika),  Menmon^s  Geschichte  Ton  Heraklea 
Bach  9 — 16.  d.  h.  nur  die  zweite  Oktade,  die  in  einem  reuxoc 
stand  (cod.  224  mit  l)edeutenden  Auszügen  und  Urtlieil;  weder 
Buch  1—6  noch  17  IV.  sali  er):  von  TheopompoB  alle  Ö8  Bücher 
ausser  den  schon  früh,  ot^enhar  am  Anfang  und  Ende  von 
Pentadenbänden  verlorenen  6.  7.  11  und  29.  30  (cod.  176  mit 
Inhaltsangabe  des  12.  Buchet,  das  ein  gewisser  Menophanes 
schon  als  vrrlorfii  ])czpichnet  hatte;  Lebensnaoh richten  und  I  r*- 
theil),  die  Alexandergescliichte  von  Am}'ntiauüs  (cod.  131  mit 
Urtheil);  die  an  geographisch-ethnographischen  Exkursen  nMche 
Diadochengeschichte  von  Agatharchides  (cod.  213,  kurze  Notiz 
und  Urtheil);  von  Phlegon*8  Olympiaden  nur  die  5  ersten  Bttcher 
d.  h.  den  ersten  tcjjlc^  Iiis  zni-  Ol.  177  (cod.  97,  Inhaltsangahe 
mit  Exceii)t  aus  Ol.  177  und  Urtheil);  die  jüdische  Chmnik  des 
Justus  Tiberiensis  (cod.  33;  Inhaltsangabe  und  Urtheil);  die 
Weltgeschichte  des  Kephalion  (cod.  68  mit  kurzer  Notiz  über 
Inhalt  und  Zahl  der  benutzten  Autoren),  von  Herennios  Bezippos 
die  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders,  die  Weltchronik  und 
die  Skythika  (cod.  82  mit  kurzen  Notizen  ii))er  das  ei-ste  Werk 
und  Urtheil);  des  Traxagoras  Geschichte  Konstantin 's  des  Gr. 
(cod.  62  mit  auafiihrhcher  Inhaltsangabe,  htterarhistorischer 
Notiz  und  Urtheil);  des  luUns  Africanns  TcsvraßißXov  (cod.  34; 
Inhaltsangabe  und  litteparische  Notiz);  vollständig  des  Eunapios 
Fortsetzung  der  Chronik  von  Dpxippos  (cod,  77;  Inhaltsangabe 
und  Charakteristik);  die  W«>lt*hromk  \ou  Hesychios  Illustrios 
(cod.  69;  Disposition  des  Inhalts);  endlich  auch  für  den  Histo* 
riker  wichtige  Bücher,  wie  Agatharchides*  ic.  rijc  ^u^pac  ^ot- 
\dact\^  (cod.  260),  Akestorides*  xA  xara  ^\iv  txu^xa  (cod.  189); 
die  (TjjAixixTa  töTopix'i  'JTrojjLviqfjiara  der  Pamphüa  (cod.  175); 
des  Protagoras  Geographie  (cod.  18d)  u.  A. 

Daas  eine  so  grosse  Zahl  von  Historikern  so  spät  noch 
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verloren  ging,  hat  man  wolil  als  eine  leidige  Folge  davon  an- 
gesehen, dass  im  zehnten  Jahrhundert  auf  Befehl  des  Kaisers 
Konstantinos  VII.  Porphyrogenuetos    eine  grosse  historische 

Ell*,  klupä die  zusammengi'stcllt  wurde,  mit  der  sieli  mm  die 
Faulheit  der  Byzantiner  begnügte;  in  \\  uklichkeit  liegt  die 
Sache  Ider  so,  wie  für  die  andern  ähnUchen  Sannnelarbeiten 
jener  Periode ,  z.  B.  der  BlUthenlese  aus  der  reichen  landwirth- 
schaiHidien  oder  der  nicht  minder  reichen  ärztb'chen  Litteratur. 
Wir  verdanken  diesem  Sainmellleiss  die  Kiliüluiü^  wenis^stens 
noch  einiger  Excerpte  aus  den  alten  Autoren,  von  denen  uns 
ohne  ihn  auch  jene  geringen  Stücke  verloi*en  wären.  Denn 
ehen  das  Wichtigste  vor  dem  sicheren  gänzlichen  Untergang 
zu  retten,  wurde  ja  jene  Exoerptorenthätigkeit  in*8  Werk  ge- 
setzt. Audi  erkennen  wir,  d.iss  schon  damals  nicht  mclu  liu 
alle  herangezogenen  Geschichtswerke  vollständige  Exeinplai\' 
eiTeichhar  wai-en;  z.  B.  fehlte  von  Polybios  das  giur/.o  17.,  19.. 
26.  Buch  und  der  Schluss  des  von  Cassius  Dio  die  Sulla 
behandelnde  Partie,  von  Appian  kannte  man  nur  nodi  die  neun 
ersü^n  Diicher  und  aut  iihnhclie  Defekte  hatte  schon  Photios 
hingewiesen  (s.  oben  S.  69). 

So  übeilrug  der  Kaiser  einer  Reihe  von  Gelehrten  ein 
grosses  historisches  Sammelwerk  xe9aXatci>5uv  &ico^^a«ci>v  ßi- 
ßXfa  vy'  zur  Ausarbeitung,  indem  es  bei  der  Unmöglichkeit,  die 
ganze  unendliehi'  historische  Lilteratur  zu  helierrsclieu.  pi.ik- 
tiscli  ei-scliien,  den  in  dei*selben  enthaltenen  Stoft'  nach  seinem 
Inhalt  zu  gruppircn,  d.  h.  nach  gewissen  höfischen,  moralischen, 
politischen,  militärischen,  litterarischen,  kirchlichen  Gesichts- 
punkten oder  auch  bloss  nach  solchen  der  Kuriosität  unter 
di'eiundfünfzig  H.iupn  nbriken  zu  vertheilen,  von  denen  ji'de  je 
ein  Bucli  bildet.  Ausgezogen  sind  zu  diesem  Zweck,  so  weit 
wir  sehen,  17  Historiker  der  alten  Geschichte:  Hei-odot,  Thu- 
kydides,  Xenophon  (Anabasis  und  Kyropaedie),  Polybios,  Dio- 
nysius von  Halikamass,  Diodorus  Siculus,  Nicolaus  Damascenus, 
Josephus' jüdische  Archüukii^ie,  Appian.  Atrliiairs  Anai)asis.  (  je^- 
sius  Dio,  Eusebios'  Kaisergeseliichte,  Üeieimios  Dexippos,  Kuua- 
pios,  Zosinios,  Polyaeii's  Strategemata,  dazu  eine  ganze  Reihe 

1)  Ueber  diesen  Kiiiser  besitzen  wir  eine  vortreffliche  Monographie 
von  Rumbuud  (Couöt.  Püiphjrogenetö.  1870J. 
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Byziintiner,  Tetrus  Patrikios,  Pn'akos,  Mulclios.  Prokopios,  Aga- 
thias;  Joannes  Autiochenus  und  Malalasi  Tiit  ophaneS;  Georgios 
MonachoBy  Menandiosy  Theophylaktos^);  und  zwar  acheinen  die 
£xceiptoren  für  die  verBchiedenen  Rubriken  dieselbe  Reihen- 
folge der  Autoren  Ix^ol^aclitet  zu  lialx'u  -).  Dabei  ist  freilich 
weder  in  der  xVuibtellung  der  Rubriken  noch  in  der  Auswahl 
der  einzelnen  Stücke  eine  sichere  planniässigc  Leitung  zu  er- 
kennen; und  gar  die  £inzeUu8fiihrung  bUeb  offenbar  ganz  unter- 
geordneten Schreibern  ohne  revidirende  Kontrolle  überlassen. 
Ausser  den  gkich  anzululirendeu  Aufscbnften  der  erhaltenen 
Bücher  kamen  z.  B.  vor  solche  über  Jagd,  Hochzeiten,  Selt- 
samkeiten (7:apa6o4a),  Proklamationen  bei  Thronbesteigung, 
aber  auch  über  Thronfolge,  Heldenthaten,  Völker,  Sitten  und 
Gebräuche,  Staatsverwaltungen,  KoloniegHlndungen,  kirchliche 
iJinge  ( £xx.A  rjCiacTt.xa),  oder  über  Beschreil )niig(*ii  .  l^riclc, 
Reden,  oder  über  Feldzüge,  Schlachten,  Kiiegalisten,  8ieg^). 
Iki  dem  Excerpiren  der  Geschichtswerke  kam  es  auf  eine 
mö^chst  erschöpfende  Sammlung  alles  zu  den  55  Rubriken 
Gehörigen  augenscheinlich  gar  nicht  an :  gelegentlich  wird  das- 
selbe Ereigiiiss  auch  zwei  Mal,  närnlicli  aus  zwei  vei'ScLiedeiieii, 
originalen  uinl  abgeleiteten,  Quellen  erziildt.  iSclüimmer  ist  die 
geringe  Sorg&lt,  mit  der  bei  dem  Ausziehen  vorgegangen  wurde. 
Ungehöriges  wird  mit  abgeschrieben,  selbst  die  an  den  Rand  für 
die  Abschreiber  gegebenen  orientuenden  Anweisungen  mit  ein- 
begiifien;  andrerseits  blicht  die  Erzählung  rücksichtslos  in  der 
Mitte  ab  mit  Hinweis  auf  eineu  andern  Abschnitt  der  Ency- 
klopädie,  in  dem  die  Fortsetzung  zu  finden  (mit  der  byzanti- 
nischen  Wendung  Zr^xu  xa  Xoiica  icspi  Yvopifjv  o.  ähnL). 
Man  schnitt  überhaupt  mit  gi'osser  Freiheit  die  Ei-zählung  so  zu- 
reeht.  wie  es  gerade  für  den  Inhalt  des  beti'effenden  Al)sehuitti's 
passend  erschien^).  Insbesondere  wurde  am  An&ng  und  Ende 

1)  Ganz  allein  steht  die  BeDutsung  dea  Rouians  dee  laiubbchos 
für  die  gnoniiischen  Excerpte. 

2)  Vgl,  de  Boor  in  Byzantin.  Zeitsdir.  I  p.  21  Anm.  1. 

8)  Eine  UntcrRuchnng  über  die  Reihenfolge  dieser  Excerpte  gab 
Waesdike  im  PLiiologus  XIjI  p.  270  ff. 

4)  Mai.  v^rl.  z.  B.  Diodor  frg.  IX  4  Vogel  und  IX  20;  oder  IX  2,  4 
und  IX  34;  oder  die  verschiedenen  Auszfige»  die  unter  XXX  5  Dind. 
vereint  sind. 
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der  Exoerpte  mit  grosser  Willkür  und  nicht  selten  mit  beträcht- 
lichem Lügeschick  die  fortlaufende  Dai-stvllimg  des  Autors  so 
umgewandelt,  dass  ein  oinigeniiassen  verständliches  Ganzes 
herauskam.  Auch  sonst  ist  ajchivalische  Akribie  durchaus 
nicht  Torhaaden;  Auslassungen,  Zusammenziehungen ^  auch 
Umsetzungen  in  das  damals  landläufige  Griechisch  lassen  sich 
öfters  nachweiseii 

Inimerliin  wäre  es  ein  grosser  (jleüviuii,  wenn  wenigstens 
dieses  Excerptenwerk  vollständig  auf  uns  gekommen  wäre:  leider 
besitzen  wir  jedoch  nur  sechs  von  den  63  Büchern  und  auch 
diese  nicht  alle  vollständig.    Es  sind  folgende: 

1)  und  2)  Die  zwei  vollstäiidig  ei'haltcnen  Bücher  'Gesandt- 
schalls-Excei'pte*  ('Excerpta  de  lecjMtiombus'),  nämlich  Buch  27 
TQt^i  TCp^cßecjv  (nicht  ;:peaßei(3v)  e^rvuv  Tcpbc  'Fo(Jia(ouc  und 
Buch  28  (?)  Tugi  icptftfßsGiv  'Pfi>|ia{ov  icpoc  ^vixovc,  von  einem 
gewissen  0eo5daioc  6  [juxpo«;  zusammengeü^en  Die  in  diesen 
beiden  Büchern  i'uthalteniMi  Ivxccrptc  dii  antiken  liistonkcr 
veröffenthchte  (recht  nachlässig  aus  zwei  itahenischen  Hand- 
schriflen)  Fulvius  ürsinus  (Excerpta  de  legationibus  ex  bibl. 
F.  Ursini)  Antwerpen  1582,  die  der  Byzantiner  David  Hoeschel 
(Edogae  legationum  a  D.  H.  editae)  Augsburg  1603  (dann  roll- 
8tiiii(Uger  Fabrot  uiit  Aiuiierkungen  von  Vfdrsiiis  1609).  Sie 
sind  in  mehreren  italienischen,  dentscheu  und  sj)aniscl)en  Co- 
(hces  erhalten,  welche  jedoch  alle  gleichzeitige,  wennschon  nicht 
gleichwerthige  Abschrilten  eines  imd  desselben  alten  Originals 
sind,  eines  Escorialiensis,  der  im  Jahr  1671  verbrannte*). 

1)  Kinr  eingehende  Würdigung  dieses  wichtig>Mi  Punktes  fehlt 
nocli;  namentlich  ist,  wovon  die  TTnterfinchung  ausgehen  nnis-l»',  »  ine 
genaue  Vergleichnnp  unperer  hiindschriftlichen  üeberlieferung  (für  Po- 
lybios,  Diodor  u  t'.J  mit  der  Fassung  in  den  Excerpten  noch  nicht 
irgend  aasreicbend  durchgetührt.  Orientiiende  Bemerkungen  giebt 
Nissen,  4.  und  5.  Dekade  des  Livius,  p.  3  flf.;  vgl.  auch  de  Boor  im 
Hermes  XXI  p,  2  und  Mendelssohn  im  Zosimuf«  p  XXVIT.  Für  die 
Dio-Excerpte  vgl.  jetzt  Nordmeyer,  de  Octavia  fabula  (lö92). 

2)  Vgl.  Ernst  Schulze,  de  excerptis  Constantinianis  (Bonn  1857) 
p.  47 ;  der  von  ürsinus  angegebene  Johannes  beruht  auf  einem  Irrthum 
(8.  Schulze  p.  23). 

3)  Vgl.  Nissen  a.  a.  0.  p.  813  ff.  und  Rhein.  Mu3.  XXTT  p.  627  : 
Schulze  p.  19  ff.}  Graax  'emi  sur  les  origines  du  fond  grec  de  TEecu- 
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3)  Dfifi  50.  Buch  T:ep'.  aper^c  xai  xaxta<;,  die  'excerpta  de 
yiriutibiii»  (et  vitiis)',  zueilt  edirt  von  Valois==  Valegios  (Polybii  etc. 
e9a»rpta  ex  coUectaneis  Constant  Poipli.  ed.  H*  V.  Paris.  1634) 
ans  einer  prächtigen,  offenbar  direkt  för  den  Gebrauch  des 
KiüM'iv  Koiistautiu  selbst  bestimiilten  Hand^clu  ill  aus 
Cypeni  stammt,  jetzt  iu  Tout^  sicli  beiludet  und  nach  dem 
einstigen  Besit;ser  Nie  Claude  Fahre  de  Peiresc  gewöhnlich 
codex  PeiresdaniiB  genannt  wird  %  Er  ist  ein  besonders  wich- 
tiger Abschnitt^  da  er  die  Charakteristiken  hervorragender  Staats- 
männer Mild  Feldhenii  enthielt.  Leider  ist  mis  indessen  mir 
die  erste  Ahtlieilimg  erhalteu,  iu  tier  die  Excerj»te  aus  den 
Universalliistorikem  (einschl.  Josephus  und  den  chiistUcbeu  Welt- 
chroniken)  und  den  griechischen  wie  römischen  Historikern  stehen; 
Terloren  ist  die  zweite  aus  den  Byzantinern  gemachte  Lese*). 

4)  I)a.s  Buch  Ttepi  ^vojj-cov,  d.  h.  über  Gnomen.  Seiitenzcii 
(oder  was  wohl  derselbe  Titel,  nur  in  völligerer  Fassung 
ist.  izzgi  Yvu{Jiixm  <inooTO|i.axtO|JiaT&)v,  'über  sententiöse  Aus- 
sprüche') aus  einem  schwer  lesbaren  Vatikanischen  Palimpsest 
von  Angelo  Mai  herausgegeben  (script  yet  nov.  collatio  Bd.  II. 
Rom  1827),  tlauacli  gcwöhidicli  'excerpta  Vaticaua  (de  senten- 
tüs)'  citirt.  Dieser  Vaticauus  stammt  gleichfalls  aus  dem 
10.  Jahrhimdert  und  gehörte  wohl  auch  zu  demselben  Hand- 
exemplar des  Kaisers  wie  der  Peirescianos^). 

ml'  p.  98  f.,  97,  287  f.;  über  den  Torsfiglichen  Ambroeionni  Ifendele- 
iohii,  Bhetn.  Mni.  XXXI  p.  204  Anm.  2  nad  Appian  I  p.  XVII;  Tgl. 
noch  deas.  Zoeimtu  p.  XXVI  und  Helber  so  Caae.  Die  I  p.  XI  ff. 

1)  Vgl.  Dindorf  in  der  Didotiana  Diodor*e  Bd.  II  p.  I;  doch  wt 
ae  niebt  Ifiekenlee. 

2)  Genauere  Anekunft  Aber  ihn  giebt  Groe  In  s.  Aufgabe  des  Cat- 
das  Die  Bd*  I  (1945)  p.  LVn  ff.,  LXXn  (vgl.  aaeb  die  Didot^aohe 
Dioder-An^g.  Bd.  II  p  m  ff.)  und  WoUenbeig  in  drei  Programmen  des 
fraaaUdeeben  QTmnaaiQnii  in  Berlin  ISei.  1862  nnd  1871;  eine  neue 
Kollation  der  Dio*8ttteke  tos  de  Boor  giebt  Melber*«  Aoagabe.  Ueber 
eine  aadare  Handeefarift  denelben  Kxeeipte  Hnlticb,  Yorr.  to  Poljb. 
I  •  P.VL 

3)  Vgl.  de  Boor  im  Hermea  XX  p.  827  f. 

4)  Vgl.  Diadorf  a.  a.  0.  —  Nen  TOrgKeben  iet  der  Vatiea&ne  von 
Herwerden  im  *8pimlegifim  Vatieannm'  (1880),  ausserdem  fBr  Polybioe 
fon  Heyes,  fllr  Ciiiiiis  Dio  von  Boiaaerain  (im  Botterdamer  Oymn.* 
Progr.  Ton  1884/5). 
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5)  Das  Buch  Tcspl  ^mßovXöv  xaxa  ßaaiX^^iv  Ys^owidv,  'Uber 

Königen  bei^eitete  Nacli^tellunofeii',  kiu/i  i  auch  blo?>b  ze^l  ir.i- 
{iouX(5v  citut^),  'excerpta  (de  insidiis)  Esconaleiiäia'  geuaiiut» 
weil  in  einer  Handschrift  des  Escunal  auf  uns  gekommen,  die 
aus  dem  16.  Jahrh.  stammt,  aber  ihrenaeits  wohl  auch  aus  dem 
Handexemplar  des  Kaisers  oder  mindestens  einem  sehr  ähn- 
lichen Cotlex  iibgescliriebeu  ist*).  Einzelnes  ediile  Ch.  Müller 
1848  (FHG  II  p.  VII  flf.),  das  Meiste,  insbesondere  für  die  alten 
Autoi^i  Alles  der  erste  Entdecker  Feder  in  Specialpublikation 
(Excerpta  e  Polybio,  Diodoro  etc.  e  Constantini  digestorum 
opere  libri  icepl  ^mßo\>Xfi»y  reliqniae.  Darmsiadt  1848 —  55); 
die  noch  restirenden  Stiieke  der  Byzantiner  veröÖ'eiitbrhte  nach 
(jieppert's  Abschiift  vollständig  Monimsen  1872  (llernies  VI 
p.  325  ff.),  nach  der  von  ßussemaker  Müller  1870  (FHG  V 
p.  27  if.)  zum  grössten  Theil.  Die  hieher  gehörigen  Stücke 
des  Joannes  Antiochenus  finden  sich  ausserdem  auch  in  einem 
Fiiriser  Codex,  aus  dem  sie  schon  1839  von  Cranier  (Anecd. 
Paiis.   II  p.  3  ff.)  publieirt  waren. 

6)  Der  Abschnitt  Tuepi  aTpanfjYTrjfxdTWv  xat  TCoXtopxtov,  oder 
ähnUch,  bekannt  geworden  durch  eine,  nach  Wescher  dem  10., 
nach  Müller  dem  11.  oder  12.  Jahrhundert  angehörige  Hand- 
scbrilt  aus  dein  liatojiedikluster  vom  Atlios,  die  von  Minoides 
Minas  nach  Paris  gebracht,  später  in  die  Paii^er  BibhotJiek 
gelangte.  Aus  einer  Abschrift  von  Minas  hatte  einzelne  Stücke 
Charles  Müller  (im  Anhang  zur  Didotiana  des  Josephus)  1S47 
veröffentlicht;  Anderes  gab  er  aus  dem  Codex  selbst  1878 
(FHG  V  S.  21  ff.);  zuvor  schon  hatte  das  Ganze  Wescher  (Poli- 
orcetique  des  Grecs  Piiris  1867)  aus  ihm  herausgegeben'). 

Anrli  von  diesen  sechs  Büchern  hegt  keineswegs  Alles  vor 
uns,  die  Handschriften  selbst  sind  meist  defekt  Zum  Theil 
kann  indessen  unsere  Kenntniss  noch  er^mzt  werden  aus  zwei 


1)  Nur  allein  die  Bruchstücke  des  Dionysios,  die  mitten  uuier 
den  anderen  stehen,  piusen  nicht  zu  dieser  engen  Fassung  des  Titels: 
doch  berechtifift  das  keine.Hwegs  zu  der  AnnahiuBi  dass  ein  allgemeiner 
und  ein  specielier  Theil  zu  scheiden  seien. 

2)  S.  Mflller  FHG  V  p.  Vi  II. 

3)  Genaue  Besohreibong  des  Codex  bei  Wesohei*  p.  XV  fl',,  bei 
Müller  p.  X  ff. 
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andeni  hyzaiitiuisclien  Samineiw  erken ,  die  die  KonstautiBisclie 
Encyklopädie  für  ihre  Zwecke  benutzten. 

Wenigstens  nicht  unwahrscheinlich  ist  eine  solche  Be« 
nntznn^  fiir  die  historischen  Stücke  (aus  Biodor  und  Cassius). 
{\w  11  grosse  christlich  -  pi  olane  Fiorik'j^iuiii  anf]£reiK»nini('ji 
wurden,  (las  unter  dem  Titel  ^rapaXAYjXa  glciclilklls  im  10.  Jahr- 
hundert entstund  und  seiner  v(>lli,f?(Mi  Rekonstruktion  aus  1)6- 
deutendem  handschriAüchen  Material  nocli  entgegen  sieht')« 

Gesichert  ist  diesell>e  Annahme  für  das  Lexikon  des  Suidas: 
hier  sind  alle  Artikel,  die  aus  Appian  biaiaiiieuj  ehen  so  sicher 
nur  aus  der  Konstantimschcii  Sannulung  geflossen,  wie  die  sehr 
umfangreichen  der  Chioiük  des  Gcorgios  Mouachos  entnommenen 
sogar  nur  aus  zwei  Büchern  derselben,  dem  icept  e£p«rr|^  und 
dem  mpl  ^xxXijaiaorixov Es  kann  aber  auch  darüber  kaum 
ein  Zweifel  bestellen,  dass  alle  histurisclicn  Citatr  des  Suidas. 
soweit  er  sie  nicht  aus  lexikairschen  Ci lotsen  odei-  bcholien 
eutiionunen  hat,  luii-  nns  jener  Quelle  geschöpft  sind^);  und 
dabei  spielt  das  Buch  Tcepl  d^ixi^  jedenüalls  auch  sonst  eine 
Hauptrolle,  wie  ihm  namentlich  verdankt  werden  werÜivolle 
Stücke  aus  einoi-  Diadochengeschichte  (des  Dexippos?),  die  sich 
bei  Suida^i  /t  rstreuL  vodinden 

Endlich  al)er  haben  sich  S|)nien  von  der  Thätigkeit  jeuer 
Gelehrten,  die  die  Historikerhandschrifteu  für  die  Konstantin  Vhe 
Sammlung  dtux;hlasen  und  die  auszuhebenden  Stücke  notirten, 
noch  wenigstens  für  Polyhios  uiul  Diodor  erhalten,  und  ihnen 
verdanken  w'iv  abermals  eine  Bereicherung  un&erer  Kunde  von 
beiden  Historikern. 

Durch  Zu£eü1  sind  uns  näuüich  erhalten  Auszüge  aus  Po- 
Ijbios'  Buch  1  — 18,  jedoch  mit  Ausschluss  des  Endes  von 
Buch  14  und  Buch  17  (aus  einem  codex  Utbuias^)  zuei'st  von 

t)  Vgl.  WMhsmaih,  Stadien  sa  den  gr.  Floril.  p.  128. 

2)  Für  Appian  nnd  Zoiimns  vgl.  MendeUsobn;  ffir  Geotgios  Mo- 
naehoe  de  Boar  im  Hermes  XX  p.  821  fF.  und  XXt  p.  19  f. 

8)  Einige  allgemtine  Bemerkungen  gab  Bernhard^  in  den  Proleg. 
in  Miner  An^.  des  Suidas  p.  Lü,  LVI,  LXL 

4)  Vgl.  de  Boor  im  Hermes  XX  p.  828  und  Koebler  in  Ber.  der 
Berlin.  Ak.  1890  p.  660  f. 

5)  Vom  Urbinas  giebt  Holtsch  eine  genaue  nene  Vergleichong  sa 
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Hen-agen,  Basel  15-iü  lu'mu8i{pc;('l)('n ;  ^cwülinlicli  als  excorpta 
antiqua*  bezeiclniPt)  uiul  vhvn  boklie  aus  Diodor  Buch  21 — 26 
(aus  einem  Codex  des  Florentiners  i^ud.  Alemannus  Ton  Uoeschel 
im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  der  Gesandtschaftsexoerpte  p.  160 
— 172  edirt)^).  Bei  beiden  Excerptensmien  ist  die  Zahl  der 
Stücke,  die  sicli  mit  Numnieni  der  erlialt^nu  n  Konstaiitin'scheu 
Bände  berühren,  so  j^ross  und  stiinnit  der  Inhalt  der  andern 
Stucke  mit  den  uns  l)ekannten  Bubiiken  Konstantins  so  völlig  % 
das8  mir  Uber  den  Ursprung  dieser  merkwürdigen  Reihen  von 
Äugzügen  kein  Zweifel  bleibt:  sie  hängen  mit  dem  Konstantin *- 
sehen  Unteniehnien  zuhajiuiuu  und  repräsentiren  wahrsclK  inlich 
frühere  Stadien  der  Arbeit,  l^i  Polybios  weniijsteus  ibt  um- 
das  einfache  Abschi-eiben  dej-  angezeichneten  Stücke  erfolgt^); 
jene  tiefer  grei£»ide  Umarbeitung  der  Bedaktoren,  die  ich  oben 
schilderte,  ist  noch  gar  nicht  wahrzunehmen:  nur  kleinere  Aus- 
lassungen und  unbedeutende  glossematische  Zusätze  sind  nach- 
weisbar, wie  sie  auch  in  der  danialigen  Gestalt  des  Polyläos- 
textes  nicht  fehlten*).  Für  Diodor  liegt  die  Sache  insofern 
andere,  als  eine  Kontrolle  mit  erhaltenen  Textstilcken  nicht 
möglich  ist,  und  jeden&lls  sind  hier  schon  bedeutendere  Ver- 
ändeniLigcri  mit  dem  Text  vorgenommen;  auch  finden  sich  hier 
vielfach,  nanientlieh  im  22.  Buche,  ganz  knapp  uikI  in  schlechtes 
Griechisch  gefasste  Inhaltsangaben,  die,  ähnlich  wie  in  den 
Gesandtschaftsexcerpten  hei  Polybios,  nur  als  Anweisungen  ftir 

seiner  Ausgabe  und  zeigt,  dass  alle  jüngeren  Handechiiften,  die  die> 
selben  Auszüge  erhalten,  aus  jener  abgeschrieben  sind. 

1)  Wiederholt  in  der  grossen  Dindor fachen  Auagabe  Diodor»  Bd.  II 
Theil  2  p.  1  ff.  als  *  ezcerpta  Hoescheliana' ;  bei  Hoeeehel  steht  die  Auf- 
schrilt  aSf  Xou  6t  twv  x^povucwv  AioScJpov. 

2)  Für  Polybios  seigte  das  Nissen  a.  a.  0.  p.  322  Anm.;  für  Diodor 
kann  sich  leicht  Jeder  toh  der  gans  identischen  Sachlage  fibeneugen: 
nnr  setzen  knappe  litterarische  und  geographische  Notisen  das  (auch  an 
sich  ja  nicht  unwahrscheinliche)  Vorhandensein  einer  litterargeschicht« 
liehen  (etwa  Ttcpl  t«&v  it  wauMcf,  dvdö^uv  oder  &hnl.)  nnd  einer  geogra- 
phischen Bnbrik  Toraus. 

8}  Etwas  anders  gefasst  bei  Nissen  a.  a.  0. 

4)  Natürlich  ist  dann  ansonehmen,  dass  der  Urbinas  nicht  ans 
dem  Vatlcanus  selbst  stammt,  der  für  ans  die  älteste  Textesquelle  re- 
präsentirt.  sondern  ans  jenem  lückenhaften  und  zum  Theil  mit  Glossen 
entstellten  Archetypus  ans  der  Zeit  Tor  dem  10.  Jahrhundert,  welcher 
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die  Schreiber  anzusehen  sind;  aber  auch  hier  sind  die  Materien 
nodi  nicht  geschieden  und  eben  nur  alles  notirt  und  ausge* 
schrieben  7  was  aus  den  betreffenden  Büchern  Diedorfs  für  die 

E^nzelaibeit  zu  verweiiheu  war^). 

Für  alle  andern  Geschichtswerke,  die  nicht  in  inimittel- 
barer handschrifUicher  Uelicriiefenmg  auf  uns  gekommen,  d*  h. 
für  die  weit  überwiegende  Masse  derselben  sind  wir  zunächst 
nur  auf  die  Bruchstücke  angewiesen,  die  wir  direkten  wört* 
liehen  Citateu  der  Sauiiiiler,  Histonker^  Geograplieii,  Antiquaiier 
und  namentlich  der  Grammatiker  oder  der  ausgesprochenen 
Benutzung  bei  den  Spätem  verdanken;  wenngleich  im  letzteren 
Falle  nur  der  Inhalt»  nicht  die  Fassung  wiedergegeben  ist  und 
eine  im  Einzelnen  ganz  genaue  Wiedergabe  des  Wofrtlauts  auch 
bei  eigentlichen  Citaten  zufolge  der  im  Alt(  i  tLum  hen-sehenden 
Gleichgültigkeit  in  dieser  Ueziehung  keines^se^^s  immer  verbürgt 
erscheint  Immerhin  ist  es  doch  ein  recht  stattlicher  Trümmer- 
haufen, der  so  zusammengebracht  werden  kann;  gelegentlich 
taucht  auch  aus  Palimpsesten  oder  PapyrusroUen  noch  ein 
oder  das  andere  Stück  auf:  wie  wir  neuerdin^rs  erst  Fnigmentt^ 
von  (iranius  Liciuiauus,  dann  wiederum  einige  Fetzen  von 
Sidlust's  Historien  und  ein  paar  Blätter  von  Anlüan's  Dia- 
dochengeschichte, zuletzt  den  grössten  Theü  tou  Aristoteles^ 
'A^vocCcDv  icoXmCa,  namentlich  figu»t  vollständig  die  Ver&ssungs* 
gescliichte  Athens  erhalten  haben.  Zudem  liestoht  auch  die 
Hof&iung,  unsere  V  orstellung  von  dem  Inhalt  verlorener  Ge- 
schichtswerke durch  weitere  Ausbildung  der  Quellenforschung 
in  manchen  wichtigen  Punkten  beretchem  zu  können.  Frei- 
lich hat  gerade  in  dieser  Beziehung  der  An&ngs  eriiofilte  Gre- 
winn  in  viner  sehr  gi'ossen  Zalil  von  liillen  sich  als  ein  nichtiger 
oder  mindestens  ganz  unsicherer  erwiesen.  Aber  bei  schäiferera 
Eindringen  und  umfassenderer  Umschau  wird  dem,  der  mit 
historischem  Blick  die  Untersuchung  führt,  noch  mancher  schöner 
Fund  gelingen.  Und  es  ist  auch  bereits  nicht  ganz  wenig,  was 

mimtAtl  im  Yatieamu  abgenfarieben  »Ii  aodi  loiiit  in  den  Koastaatin** 
sehen  Ezoerpten  beantst  worden  ict 

1)  Die  gesammten  Beete  der  Konetantiniseben  Sammlimgen  aof- 
lonebmen  und  in  einer  Ausgabe  sn  ▼«einigen,  ist* eine  Aufgabe,  Ober 
deren  Driagliehkeü  man  keine  Worte  sn  Yeriieren  branebt*. 
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wir  aiit  diesem  Wege  iil)er  liiiiaios  oder  Eplioros,  Theopbaiies 
oder  Poseidonios  gelernt  haben.  Einstweilen  ist  aber  für  die 
ganze  in  Betracht  kommende  Litteratur  noch  keineswegs  die 
erste  grundlegende  Arbeit  erschöpfender  imd  mit  philologischer 

Methode  hergcricli teter  Sammlung  der  eigeiitlicheu  Fragmente 
abgeschlossen. 

Für  die  g  r i  e  c  lü  s  c  i i  e  1 1  I  üstoriker  besitzen  wi  i*  die  Samm- 
lungen von  Charles  Müller,  die  sämmthch  bei  Didot  erschienen, 
die  übliche  Zugabe  lateinischer  Uebersetzung  haben,  aber  des 
kritisdien  xVpparats  &st  ganz  entbehren.  Die  Hauptsammlung 
ist  die  der 'Fragmenta  histfli-icoruni  ( »i ruconini',  m^pninjjlich 
in  4  liäiideii  1841—51  ei*bclnoiioii  (im  lid.  I  mit  Hüli'e  seines 
Brudei-s  Theodor);  dazu  kam  1870  ein  ö.  Band,  im  ersten  'fheil 
Anstodemos  und  vereinzelte  seitdem  bekannt  gewordene  Stücke 
alter  Autoren,  sonst  nur  byzantinische  Histbriker,  im  zweiten 
späte  giiechische  und  syrische  Geschichts werke,  die  sieli  in 
armeiiisohen  Scluiften  finden,  mit  französischer  Uebei'setzung 
enthaltend.  Als  Ergänzung  dienen  die  Fragmente  des  Ktesias 
und  der  Chronographen  Kastor  und  Kratosthenes  im  Anhang  zu 
der  Didotlana  des  Herodot  (1842)  und  die  Ueberbleibsel  der 
Alexandergescliichten  im  Anhang  zu  der  Didotiana  des  Ar- 
rhian  (1846).  Selbst  die  Zalil  der  l^niehstücke ,  die  sich  der 
Aufmerksamkeit  MüUer's  ontzogeu  haben,  ist  nicht  gering*), 
einiges  auch  neu  hinzugekommen:  noch  mehr  bleibt  die  Text- 
gestaltung  dank  der  erfolgreichen  philologischen  Arbeit  in  dem 
seitdem  verflossenen  halben  Jahrhundert  hinter  dem  jetzt  er- 
reielitou  ^Stand  zurück.  Und  su  gut  wie  nicht  angerührt  ist  hier 
die  oben  angedeutete  Aufgabe,  die  indirekte  l  'cbei  lieferung  der 
bedeutenderen  Geschichtswerke  in  den  spätem  Kompilationen 
zu  verfolgen. 

Als  Ergänzung  tritt  zu  der  rein  historischen  und  biogra- 

pliischen  Litteratiu-  aber  che  unifiuigreiche  antiquarische  Schrifl- 
stellerei  der  Hellenen.  Diese,  von  der  in  direkter  Ueherliefe- 
nmg  um*  Weniges  mid  meist  Spätes  erhalten  ist,  hat  (Jh.  Müller 
zwar  hie  und  da  berücksichtigt,  jedoch  nichts  weniger  als 

1;  Nüchtiägü  in  grösserer  Zahl  ^aben  zu  Bd.  1  Stiehle  im  Philol. 
VIII  p.  590  ff.,  zu  Bd.  II  und  Hi  Naiick  im  Philol.  V  p.  ülb  ö.,  zu 
Bd.  IV  und  den  Alexanderhistorikern  btieble  im  Pbüol.  IX  p.  4S0  ff. 
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systematisch  y  selb»!  &sr  die  staatsvissenschaiUiche  und  (im  wei- 
testen Sinne)  kulturhistorische  Litteratur  nicht  Sehen  wir  Ton 

den  zaWmdion  aiitikm  Monogi-apliieii  über  gottesdienstliche 
Alterthiiüiei*  sowie  von  den  inythogmpliisehen  Arbeiten,  iiii*  die 
beide  es  an  einer  Fragmentsannnlung  ganz  fehlt,  hier  ab,  m 
wäre  auch  für  den  Historiker  ein  €k)ipus,  das  von  den  nicht 
erhaltenen  giiechischen  Geogiaphen  die  nicht  unbeträchtliche 
Zahl  der  Bi*uchstücke  zusammenstellte,  gleichfalls  sehr  er- 
wün>(  lit:  denn  das  gelegentlich  bei  Müller  Auti^eiiommene  ge- 
nügt /u  ( inem  reherblick  über  das  Ganze  noch  weniger. 

Freilich  sind  Erdbeschreibung  und  Geschichte  bei  den 
Griechen  nicht  bloss  von  Haus  aus  unter  dem  BegrifF  der  Impta 
zusammengefasfst ,  sondem  auch,  wie  von  Herodot  einheitlich 
verblinden,  so  von  allen  alleren  ilibtunkeni  zusanimengehnlten; 
Ephoros  schickte  seiner  Darstellung  der  ^rschichtlichen  Zeit 
eine  Länder-  und  Völkerkunde  wenigstens  der  hellenischen  Welt 
voiHus;  Theopompos,  Timaios,  Polybios,  Posddonios,  Straho  und 
viele  andere  sind  eben  so  sehr  Geogiaphen  wie  Historiker.  Aber 
es  entwickelte  >>ich  daneben  doch  auch  iiesoiiderte  Pflege  der  Geo- 
graphie ei*st  in  den  Y'*i€  icepCoÖot,  dann  in  den  antiquarischen 
Werken  des  Kallimachos  und  seiner  Schule  und  in  eigentlich 
geographischen  Schriften ,  wie  denen  des  Eratosthenes,  Artemi* 
doros  u.  A.,  endlich  in  der  reichen  periegeti sehen  Litteratur. 
Und  in  diesen  allen  stc(  kt,  wenn  nnch  in  vei-schiedenem  Giude, 
vieles  wichtige  historisclie  und  ethnographische  Material. 

Für  die  römischen  Historiker  hat  eine  um&ssende  Samm- 
lung der  Bruchstücke  und  zwar  mit  der  noüiigen  philologischen 
Gnuidlaj^  und  ausführlichen  Prolegomena  heraurichten  l>egon- 
nen  llciinann  Peter  in  seinen  'Histoiiconim  Romanctium  relli- 
(]iiiae'.  von  denen  indess  bisher  nur  Bd.  I  (1870)  erschien,  der 
die  Geschichtsschreiber  der  repubhkanischen  Zeit  enthält  Die 
gesammten  Historiker  um&sst  dagegen  eine  von  demselben  Ge- 
lehrten veranstaltete  Sammlung  'Historiconim  Romanorum  frag- 
menüi'  (1873),  die  sich  jedoch  begnügt  den  Wortlaut  der  Frag- 
mente ziLsammenzustelien  ohne  die  vöUige  Ausrüstung  des 
Hanptwerin. 

Dagegen  fehlt  auch  hier  ein  Corpus  der  Antiquarier:  vor 
allen  Dingen  steht  leider  noch  immer  aus  eine  Sammlung  der 
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Bruchstücke  des  wichtigsten  von  ihnen,  des  M.  Terentius  Vanx), 
auf  den  ja  ein  gut  Theil  der  Ueberlie&rung  über  römische 
Alterthümer,  wie  sie  sich  bei  den  Späteren  findet,  zuräckgeht. 
Aber  auch  noch  fUr  andere  Philologen  und  manche  ältere  Ju- 
rist^n.  die  eine  selhständip^e  Bedeutimg  haben,  ist  die  Rekon- 
struktion üueb  Systems  noch  nicht  oder  wenigstens  nicht  aus- 
reichend  yersucht,  obwohl  dabei  auch  die  wissensdiaftliche  Er- 
kenntnisB  des  Staatsrechts  sich  Förderung  Teisprechen  dai£ 

UebrigenH  fehlt  nach  dem  vortrefflichen  Anlauf,  den  Fr. 
Creuzer  nahm,  noch  immer,  so  interessant  die  Aufgabe  ist 
eine  Arbeit,  welche  (he  griechische  Histonographie  in  ihrer 
geschichtlichen  Ent^vickelung  und  in  ihrem  Zusammenhang  mit 
den  politischen  Schicksalen  und  dem  gesammten  litterator-Leben 
*  der  Hellenen  verfolgte.  Und  auch  bei  den  lateinischen  Histo- 
rikeni  ist  der  X'ersuch  einer  entsprecht  iiden  Üarlegimg  nur  für 
die  Amiahsten  der  republikanischen  Zeit  in  dem  freilich  au 
kühnen  Hypothesen  reichen  Buche  von  Nitzsch  (die  römische 
Aunalistik  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  auf  Valerius  Antias; 
1873)  und  auch  nur  von  einer  bestimmten  Seite  her  gemacht: 
eine  eingehende  Würdigimcr  der  Momeiitej  die  das  Wesen  der 
Geschichtschreibung  der  Kaiser^ieit  bestimmt  haben,  wird  gleich- 
falls noch  vermisst 

Da«  Buch  von  i^Mtnoh  Creoser  'die  hiitoritohe  Konrt  der  (hieehen 
in  ibm  Eatiiehimg  und  Fertbildimg'  (1808; '  1845)  wird  jetzt  weniger 
beachtet t  ali  es  namentlidi  die  sweite  Auflage  verdient.  Eine  knappe 
Znaammenetellnng  der  wiehtigvten  Zeognine  nnd  der  neueren  Litte- 
ratur  Uber  Leben  nnd  Werke  der  einielnen  Hiitoriker  findet  «ieh  in 
A.  8ehaefer*e  Abriis  der  Qnellenknnde  der  grieobiieben  nnd  rOmiachen 
Geachieiite  I  *  1889;  II  *  1885  (beide  Theile  jetst  von  H.  Nisten  berane- 
gegeben).  Die  Uttetariaohen  Materialien  bieten  noch  jetat  am  vollatia* 
digaten  die  gelehrten  Werke  dea  alten  Job.  Qerb.  Voarin«,  de  biatorieis 
Oraecta  libri  m  (1828;  ed.  Weatermann  1888),  de  biatoricia  latinii 
libri  m  (1687;  ed.  H  1661). 
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IL  UniversaUüstoriker  des  Alterthnms. 

1.  Diodorosy  der  Sikeliote^)« 

Biodoros  war,  wie  er  selbst  I  4, 4  ennUilt,  aus  Agyrion  in 
Sidlien  gebürtig'),  (daher  gewöhnlich  SixsXtcStr]^,  Siciilus 
genannt)^  lebte,  \vie  er  gleich  hiuziilügt  (1  4,  2),  lange  in  Rom, 
reiste,  wie  er  gleichfalls  sehr  ostensibel  (I  44,1;  46,7  u.  83,  9) 
mittheilt,  in  der  180.  Olympiade  (60 — 57  v.  Ghi\)  in  Aegypten. 
Ausserdem  steht  noch  sicher,  dass  er  das  16.  Bach  nach  21  y. 
Ckr.  geschrieben  hat;  denn  er  erwähnt  c  7  die  Ausführung 
einer  römischen  Kolunif  nach  i  aiiromenion  zu  Heiner  Lebens- 
zeit Das  kann  sich  aber  nur  auf  die  colonia  Augusta  Tau- 
romenitana'  beziehen ,  welche  .wir  aus  Münzen  kennen  und  die 
Augustiis  bei  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  SicUiens  gleich- 
zeitig mit  den  andern  auf  der  Insel  angelegten  römisdien 
Ansiedelunfjen  ')  d.  h.  21  v.  Chr.  gegründet  haben  muss.  End- 
lich wurde  das  ei-ste  Buch  seines  Geschichtswerks  nicht  bloss 
nach  dem  Tode  des  piktators  Julius  Caesar  (44)  geschrieben, 
sondern  berdts  nach  der  feierUchen  Rinreihung  Caesars  unter 
die  Götter  der  römischen  Gemeinde,  die  eist  nach  dem  27.  No- 
vember 43  T.  Chr.  erfolgte^). 

1)  Vgl.  C.  VVacbsmuth,  über  das  C7«'8chichUwerk  des  Sikelioien 
Diodoros  I  und  II  Leipzig  1892  (zwei  aktwieni.  Gelegenheitspropr  ).  Ihr 
Inhalt  ist  mit  einigen  Berichtiguugon  und  öfters  mit  starken  Ver- 
kürzungen hier  aufgenommen  worden. 

2)  Daruit  stimmt  die  ganz  unverhaltnisamässige  Hervorhebung 
Agjrions  in  Sage  und  Goacbichte:  8.  Holm,  G^h.  Sicil.  II  p.  371  f. 

8)  Nach  Casaius  Dio  LIV,  7:  vgl.  Monmisen,  Hörn.  Forsch.  II 
p.  549,  n  1  Anders,  über  nicht  richtiger  urtheilt  Cuntz,  de  Augudto 
Plinü  geogr.  auct.  (1888)  p.  35. 

4)  Vgl.  Mommäcn,  Köm.  Staataw.  II  p.  717  n.  1.  betreffs  dea  Da- 
tums von  Volks-  und  SenatsbeschluBS.  D.'s  Worte  I  47  (Fottoc  'louXioc 
Kotfaap  0  5ia  ra«  irpa$eic  irpoaaYopeuäel;  Seo?)  lassen  m.  E.  nur  diese  Deu- 
tung au;  vgl.  auch  IV  19,  2;  V  21,  2;  V  25,  5;  XXXII  27,  3;  29,  1 
(beil&ufig  gleich  ein  gutes  Beispiel  für  das  Stereotype  der  Phraseologie 
D/t). —  Unmöglich  aber  kann  man  mit  Vogel  in  d.  Verh.  d.41.  Philol.- 
Yen.  p.  234  die  Abfaatongszeit  des  8.  Buchet  vor  44  t.  Chr.  setzen, 
w«ü  hier  Oaetar  bloss  Fato«  KaOioq)  heiest  und  dieser  Name  schon  43  nur 
Angustos  hatte  beMichnen  kOnnen:  ygl.  mein  Vniv.-Progr.  I  p.  8.  n.  8. 
Waehiiiatli,  tSI«  Ckidk  6 
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ADes  Andere  führt  entweder  nicht  weiter  oder  es  ist  sehr 
imgewiss,  wie  insbesonrlere  Diodurs  stolze  Vei-sichoning  (I  4,  1), 
er  habe  (Ireissig  Jalu-c  aii  beinern  Werke  gearbeitet  uiid  eiueu 
grossen  Theil  von  Asien  und  Euiopa  mit  grossen  Fährlichkeiten 
bereist^  um  den  Kriegsschauplatz  der  Thaten,  die  er  beschrei- 
ben wollte,  selbst  kennen  zu  lernen,  da  Autopsie  für  den  Histo- 
rikei'  Sehl*  wichtig  sei.  Denn  nicht  bloss  erregen  die  dreissig- 
jährigen  Studien  gegenüber  dem ,  was  der  Mann  geleistet  hat-, 
starke  Bedenken;  auch  von  Autopsie  tritt  nirgends  die  geiingste 
Spur  zu  Tage,  und  schwerUdi  würde  D.  die  an  Ort  und  Stelle 
gewonnenen  Eindrfidce  oder  Aufklärungen  dn&ch  und  hart- 
näckig verschwiegen  haben.  Dazu  kommt,  dass  die  ganze 
Art,  ^vie  er  von  seinen  Reisen  spiicht,  nur  das.  was  Polybios 
(III  54)  von  seiner  mühsamen  Vorbereitung  zu  seiner  geschicht- 
lichen Arbeit  mittheilt ,  umschreibt^).  Eben  so  wenig  läast 
sich  leugnen,  dass  in  der  unmittelbaren  Umgebung  jener  Ver- 
sichernng  sich  Manches  findet,  was  dner  Aufschneiderei  be- 
deiiklji  h  ähnlich  sieht  •'^).  Kinnial  ei7ählt  er,  dass  er  die  Tliateu 
dcb  rünuschen  Volkes  aus  den  "^Aunales  maximi'  enüioniiuen 
habe^);  und  zum  Andeni  giebt  er  vor,  dass  beim  Abfassen  des 
ersten  Buches  bereits  alle  vierzig  Bücher  fertig  vor  ihm  lägen, 
während  er  mindestens  über  die  Zeit  und  Bedeutung  der  Gal- 
lischen und  Brittanischen  Züge  Caesar *s  damals  und  auch  noch 
beim  3.  und  5.  Buche  ganz  im  Unklaren  war^). 

So  hat  Diodor  wohl  als  älterer  Mann  (20  v.  Chi*,  muss 
er  mindestens  im  60.  Lebensjahre  gestanden  haben)  seine 
Umversalgeschicfate  geschrieben,  die  er  ßißXto^xi)  CaTopixif 
nannte:  diesen  Titel  geben  die  Handschriften,  und  ihn  las  nicht 
bloss  Photios,  sondern  auch  bei'dts  Pliuius  und  Eusebios  kennen 

1)  Hlevonym.  giebi  unter  dem  J.  Almili.  1068  =  49  Chr.  (wes- 
halb?) die  Notis:  *Diodonis  Siealoi  Ghveoae  historiae  soriptor  olanis 
habetar';  8md.  u.  d.  W.  Äto9upo;  XuccX(«m)c  *  •  •  yiyoytt,  Sk      tcSip  xP^w 

2)  Vgl.     Seala  in  Jahrb.  f.  Philol.  1892  p.  417  n.  1. 

3)  Vgl.  Uüger  im  Philolog*  Sppltb.  I  p.  678. 

4)  Vgl.  Leips.  Stad.  IX  p.  285  n.  1  and  tJnger  ».  a.  0.  (abweichend, 
aber  irrig  den.  im  Jabib.  f.  PhfloL  1891  p.  471).  * 

5)  Vgl.  mein  üniT.*Progr.  I  p.  4  f.  (wo  nnoh  Yogel*!  Binwftndfl 
gewürdigt  dnd). 
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ihn  *).  Die  Disposition  des  Ganzen  hat  er  seihst  in  der  Ein- 
leitong  I  4,  6  £  gegeben.  Das  Werk  war  auf  40  Bücher  be- 
rechnet, von  denen  die  sechs  ersten  (I— VI)  die  Zeit  Tor  der 
Eroberung  Trojas  behandehi  sollten  und  zwar  Buch  I — ^III  die 

Urgescliichte  der  nichignechiselieii  Völker.  Hiich  1\'  \I  die 
der  gnecliischon;  die  folgenden  elf  Bücher  -XVll)  waren 
im  die  allgemeine  Gescliichte  von  Trojas  Fall  bis  Alexanders 
Tod  bestimmt,  die  letzten  23  (XVÜI— XL)  endUch  für  die 
Zeit  Ton  da  bis  zum  Ardiontat  des  Herodes  (60/59). 

Es  unt^egt  keinem  Zwdfel,  dasR  dieser  Plan  auch  virk- 
lieh  zum  Abschluss  jrelanj^;  ^nor/irj  Bücher  lasen  Eusebios  und 
Photios,  vierzig  shid  aucii  von  Suidas  bezeugt.  Ja,  am  Schluss 
des  Ganzen  hat  D.  nochmals  hervorgehoben,  dass  die  vierzig 
fittcher  plaomSsBig  vollendet  seien*).  In  welcher  Weise  der 
Plan  im  Einzelnen  durchgeführt  wurde,  ist  eine  andere  Frage, 
die  vfir  nur  tlieilweisc  beaiiUvorteu  kümien,  da  eben  die  Er- 
haltung eine  sehr  ungleichmässige  ist.  Doch  muss  da])ei  gleich 
gegenüber  einer  neuerdings  sehr  bestimmt  auftretenden  Be- 
hauptung ausdrücklich  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nichts 
zu  der  Annahme  heieclittgt,  wir  hesassen  gewisse  Theile  des 
Werkes  gar  nicht  in  der  letzten  Ueberarbeitung,  sondern  viel- 
mehr in  einem  ersten  von  L).  selbst  desavuiui  tcn  Entwurf'). 

In  direkter  Ueberlieferuug  sind  auf  uns  gekommen  allein 
Buch  I — V  und  XI— XX,  d.  h.  von  der  allen  unsern  Codices 

1)  Phot.  cod.  70  p.  35  a  2  steht  zwar  Aco^copou  TScxcXudtou  ßißXtov 
laTOptxo'v,  und  das  darf  nicht  mit  Schaefer  in  ß'.ßXto^r/.Tj  trropixT'  pje- 
ändert  werden  (vgl.  l*hot.  p.  31  a  36;  34  ;i  4).  Al>pr  wir  loson  cod.  244 
p.  377  ;i  2r)  Tt;?  ito??(.tpo  j  ß'.ßX'.o^rxTj;;  l*lin.  N.  H  praef  2")  f^f'odorus .  . 
^ißXtoi^r.xt^C  historiam  suam  imcripait;  Fit?n!».,  prae[>.    v   1  8,  >^  h  "V-yc 

derf  rhrnn.  I  p.  263,  38  <•  Diodori  bibliothecae  XL  libris.  Vgl.  Jul. 
Aftikan  Ihm  lluqeb.,  praep.  qy,  X  10  =  Justin.,  cohort.  ad  Graec  9  6  tsc 

2)  Exc.  Vatic.  de  8«nt.  p.  131  M.  ov  T£oaofpo(x.ovTa  jitjiXoi«  Tupui- 
Xr^dte;  TTv  -rpctyfjLarttav  £v  (jlIv  'i^  täte  TtpMtir'c  ^vevaor'^autv  xtX. 

3)  The  Annahme  wtirde  von  Bröcker,  l'nt'  rg.  ült.  JModor  i  löi79)  p.  7 
hmi,^eworfen,  von  v.  G^itpcbmid,  Kl.  Sehr.  I  p.  9  schärfer  fonnulirf  ,  von 
Vü^'el  a.  a.  0.  p.  228  Ö.  genauer  zu  erweisen  gesucht.  Ich  habe  meint? 
abweichende  Ansicht  im  Rhein.  Mob.  XLV  p.  47ö  f.  und  im  Üniv.-Progr. 
1  p.  7  £  (ausführlicher)  dargelegt. 

6* 
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zu  Grunde  liegeudeu  l'rhaiidsclinft.  die  in  Tentaden  von  Bücliem 
geüieilt  war,  me  viele  aii*i*n  i  ro^aliiuidscimltün  nur  die 
drei  Bände,  die  die  erste,  dritte  und  vierte  Pentade  enthielten. 
Dazu  treten  erstens  die  Auszüge,  die  Photios  ood.  244  aus  dem 
31.,  32.,  34.,  36.-38.  und  40.  Buch  bietet,  ferner  die  sehr 
zahlreichen  Stücke,  die  in  den  Konstantinischen  Excerpten  'de 
lejrationibus*,  'de  virtute*,  'de  öcnteiitiis'  und  'de  insidiiü*  ver- 
streut und  in  der  vorbereitenden  oben  (S.  76)  ei*wähnten  Aus- 
lese aller  für  das  Sammelwerk  bestimmten  Partien  aus  Diedorfs 
Buch  XXI — XXVI  sich  finden;  und  endlich  auch  noch  eine 
nicht  eben  beträchtliche  Zahl  von  Fragmenten  aus  gelegoit- 
hchen  Citaten  bei  Späteren,  meist  unbedeutende  oder  ganz 
unbrauchbare  bei  Byzautiueru.  wie  Tzetzes,  Lydos,  sg.  Ulpian, 
werthvollere  nur  hei  Eusebios  und  Sjukellos. 

Doch  sind  auch  die  direkt  überiieferten  Bttcher  nicht  ganz 
unversehrt  auf  uns  gekommen*).  Schon  die  vorausgesetzten 
Inhaltsangaben,  die  aus  den  vollständigen  oder  vollständigeren 
Büchern  gemacht  sind,  lehren,  dass  öilers  in  unsenn  Text 
grössere  Stücke  (z.  B.  am  Ende  des  84.  Kap.  im  17.  Buch) 
fehlen.  Aber  auch  sonst  sind  Defekte  nachweisbar;  und  zwar 
sind  die  Lücken  nicht  immer  so  beschaffen,  dass  sie  durch 
eine  zufälhge  äussere  Beschädigung  oder  den  Aus&U  von  Bläi> 
lern  entstanden  sein  können.  \'ielmehr  wenn  wir  Ii.  sehen, 
dass  im  18.  Buche  von  der  ganzen  siciHschen  und  italischeu 
Geschichte  überhaupt  nicht  die  Rede  ist,  während  doch  XIX  3 
gelegentlich  die  Syrakusanischen  Strategen  Sosistratos  und  He- 
rakleides erwähnt  werden  mit  dem  Zusatz,  über  ihr  Leben  sei 
(lab  Kinzelne  im  vurausgehenden  Buche  enthalten,  su  läsht  sich 
das  nur  so  erklären,  dass  wie  ähnliches  ja  auch  sonst  vor- 
kommt —  der  Schreiber  unseres  Archetypus  nach  Laune  oder 

1)  Vgl.  Rhein.  Mus.  XLVI  p.  329  f. 

2)  Vgl.  Drojsen,  Gesch.  A'jx.  ^  2  p.  369  ff.  Das  ^Scviepov  -[itiihx. 
inmitten  des  17.  Buches  (vor  Kap.  63),  das  Droysen  p.  373  f.  auffallend 
findet  (bei  Schoefer-Niflaen,  Quellenk.  d.  röm.  Gesch.  p.  87  wiederholt) 
erklärt  sieb  dorcb  die  Ndthigung,  die  für  Diodor  bestand,  das  unge- 
bflhrlich  gross  gerathen«  17.  Bach  in  Ewei  Abschnitte  zu  zerlegen,  wie 
«r  Ml  demselben  Aogkiinftfmittel  auch  beim  1.  Bache  griff  (1  41,  10 
TT^v  ßCßXov  tauTijv  Sde  tö  iiiyt^oi  et;  Suo  Si|)piixa}iev  y^ipr^) :  vgl.  Birt,  dms 
Mitike  Budnrsten  p.  817. 
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aus  Faulheit  gelegentlich  ganze  Partien  einfach  überachUgen 
hat:  denn  an  eine  planmasrige  Ueberarbeitiing  oder  Ktlrzung 
m  denken,  berechtigt  nichts.  Anderes  freilich,  was  man  ebenso 

lud  den  Abschreiliem  zur  Lust  legen  wollen,  wie  das  Fehlen 
der  siciüschen  und  nimischen  Gescliichte  im  17.  Buche  oder 
im  13.  Buche  das  Ausstehen  von  Pai-tien  der  sicilischen  Ge- 
schichte, die  für  den  Fortgang  der  £rzählang  unerläsaUch  sind, 
kann  auch  D«  selbst  yersdiiildet  haben. 

Die  einzige  vollstan  lige  Ausgabe  mit  kritischem  Apji  nfit  und 
Kummentar  ist  noch  immer  die  grosse  fünfbänrlipre  von  Ladw.  Dindorf 
1828 — 31;  unter  den  hier  zusammengeatellten  Aumerkuugen  der  Aeltcren 
ist  namentlich  der  Kommentar  von  Wesseling  wegen  seiner  Erudition 
uocli  immer  werthvoll.  Die  Fragmente  sind  beigegeben,  aber  noch 
nicht  in  die  Bücher  eingeordnet:  dies  ist  zuerst  von  Charles  Müller  in 
der  Didotiana  (1842.  44)  geschehen;  neu  uud  besser  geordnet  sind  sie 
unter  HinznfÜgung  der  aus  den  'Fragm.  Escorial.*  ^mßouXöv  neu 
hinzugekommenen  Stücke  in  der  kleinen  Dindorfschen  Ausgabe  (bibl. 
Teubn.  lbH6  öö).  Neue  wichtige  handschriftliche  Mittel  bringt  die 
neuste  Ausgabe  von  Fr.  Vogel  (liiltl.  Teubu,  iäb8.  1890),  bisher  nur 
Bd.  1  und  II  mit  deu  zwölf  ersten  Büchern. 

Auf  Grund  dieses  Materials  lässt  sich  nun  Folgendes  fest- 
stellen: Diodor  beguint  im  ersten  Bach  nach  kurzer  Vorrede 
(1 — ^9)  mit  Aegypten,  indem  er  zunächst  die  ägyptische  Kos- 
mogonie  und  Theologie ,  namentlich  die  Verdienste  der  Götter 
um  die  menschliche  Kultur  dai*stellt  (10 — 27),  km-ze  Notizen 
über  ägyptische  Kolonien,  insbesondere  in  Babylon  und  Hellas 
(28.  29)y  dazwischen  schiebt,  und  dann  die  ägyptische  Choro- 
graphie  behandelt  mit  besonderer  Berücksichtigimg  des  Nil  und 
seiner  Ueberschwemmungen  sowie  der  über  sie  aufgestellten 
Theorien  (30 — 41).  Damit  schliesst  die  (auch  üusserlich  her- 
vorgehobene) erste  Hälfte  des  Buches.  Die  zweite  hnugt  die 
Geschichte  der  Pharaonen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur 
Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyses  (43 — 68)  und  dann  eine 
ausfÜhiliche  Sdnlderung  der  Einrichtungen  und  Sitten  der 

1)  Für  Buch  17  vgl.  auch  Grosser,  Kroton  I  p.  64;  Holm,  Griech. 
Gesch.  m  p.  18  neigt  dazu,  die  AoslasBimg  hier  einer  bestimmten  Ab- 
sicht des  D.  gelbst  snzuschreiben,  weil  er  nämlich  in  diesem  Buch  allen 
Raum  für  Alexander  habe  verbrauchen  wollen;  wieder  anden  erklSrt 
den  Thatbeetand  Sohoeole,  Diodontadien  p.  78. 
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Aegypter  (69 — 95)  nebst  einer  Schlussberaerkung  über  den 
Eindufis  Aegyptens  auf  die  Hellenen  (96 — 98). 

Im  zweiten  Buche  geht  D.  zu  Asien  über.  Er  giebt 
zuerst  die  assyrisch-babylonische  Geschichte  (Ninus,  Semiramis, 
Sardanapal,  Kade  dui'ch  den  Moder  Arl)ake8  (1 — 28))  mit  einem 
Anhang  über  die  Chaldäische  Kultur  (29 — 31),  sodann  die 
Geschichte  der  Meder  bis  zur  Besiegung  durch  Kyrcw  (32 — 34). 
Darauf  folgt  eine  bunte  Reihe  ethnograplusch-diorogrtq[>luscher 
Schilderungen  und  mythischer  Erzählungen  über  die  Inder 
(35 — 42),  Skythiii  (43.  44),  Amazonen  (45.  4G),  Hyperboräer 
(^47),  Araber  (48 — ^54)  und  die  Bewohner  der  (schgon)  Inseln 
des  stillen  Oceans.  die  lanibulos  besuchte  (55 — 60). 

Aehnliches  bietet  das  dritte  Buch  über  Aethiopier,  Ich- 
thyophagen und  zahlreiche  andere  am  arabischen  Busen,  in  der 
Troglodytike  und  im  südhchen  Aethiopien  wohnende  Stämme,  so- 
wie üIk'I"  die  Yi'ischiedent'ji  arabischen  \  ulk  erschallen  in  ziemlich 
wilder  Ordnung  (2 — 48),  dauu  über  die  Libyer  bei  Kyrene  und 
an  den  Syrten  (49 — 61),  zum  Schluss  über  die  libyschen  Ama- 
zonen, Gorgonen,  Atlantier  (52 — 56);  daran  reihen  sich  noch 
zahlreiche  Mythen  von  Uranos,  Kybele,  Atlas,  Kronos  und  ins- 
bebundei-e  von  Dionysos  und  Annnon  und  deren  lliulen  im 
Orient  (56—74). 

Damit  ist  von  dem  aufgestellten  Programm  des  ersten 
Theiles  erste  Hälfte  erfüUt,  die  alle  vor  den  trojanischen  Krieg 
Menden  Sagen  und  Geschichten  der  Kichthellenen  bringen 
sollte.  Es  leuchtet  aber  zugleich  ein,  dass  mit  der  Erzählung 
der  ägyptischen  und  modischen  und  streng  genommen  auch 
mit  der  der  assyrisch- babylonischen  Geschichte  der  vorgezeich- 
nete Rahmen  nicht  unwesentUch  übersdiritten  ist 

Auch  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Theiles  findet 
sich  eine  ähnliche  Durchbrechung  des  Programms. 

Zwar  das  vierte  Buch  bietet  wirkHcli  nur  'Gescluchte* 
der  liellenischen  Götter  und  Heroen  mit  l)esonderer  Vorliel)e 
für  sicilische  Sagen.  Aufangend  mit  den  Sagen  von  Dionysos 
(1 — 5),  Priapos,  Hermaphroditos  (6)  wid  den  Musen,  behandelt 
es  dann  in  grosser  Ausftdirlichkat  die  des  Herakles  (8—39) 
und  der  Argonauten  (40 — 56).  wendet  sich  hierauf  zu  den 
Herakliden  (57.  58),  Theseus  (69 — und  den  Sieben  vor 
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Theben  (64 — 67)»  nnd  endet  mit  Skizzen  der  mannigMtigsten 
Mytiben,  Aber  Boiotos*  und  Aiolos'  Abkommenschaft  bis  zum 

trojanisrlHMi  Krieg  (67.  68).  Lapithen  nnd  Kont.uiicn  (69.  70), 
Asklepios*  Söhne  (71),  Peneus'  und  Asopos'  (Jeschleclil  (72), 
OinomaoB  und  Pelops  (73).  Tantalos  (74),  Tn)s*  (leschlecht  bis 
Priamos  (75),  Daidalos  (76--78),  Minos  (79),  kretischen  Kult 
der  mütteiüchen  Göttinnen  in  Sidlien  (79.  80),  Aristaios  (81. 
82),  Enx  (83),  Daphnis  (84),  Orion  (85). 

Abel-  d.'is  fünfte  Ruch,  das  den  Specialtitel  'Inselbiich' 
vTjCioTtxTtJ  fuhrt,  briugt  die  Mytlien  und  älteste  Geschichte  und 
hie  imd  da  Beschreibung  der  Natur  der  Teischiedensten,  auch 
mchthellemschen  Inseb.  Zunächst  zwar  hören  wir  von  Diodor's 
heimatlichem  Eiland  Sicilien  (1 — 6)  und  den  benachbarten  In- 
seln und  Ins«'l(  lieii  (7 — 12),  dann  aber  von  Aithaha.  (  orsica 
(13.  14).  Sardmien  (15),  Pityoussa  (16),  Balearen  (17.  18), 
von  den  Insehi  im  atlantischen  Ocean  jenseits  der  Säulen  des  He» 
rakles  (19 — ^23),  sowie  von  denen  im  arabischen  Meer  (41 — 46). 
Dazwischen  ist  gar  noch  eine  lange  Abschweifimg  über  die 
Kelten  (24—32),  iuinmorii^r,  Hellenogalater  (32),  Keltiberor 
(33—38),  Ligurer  (39)  und  Tyrrhener,  d.  Ii.  Ktrusker  (40), 
ihre  Wohnsits»  und  Sitten  eingefügt  Und  erst  am  Schluss 
erfolgt  die  Rückkehr  zur  hellenischen  Inselwelt  mit  der  ein- 
gehenden Beihandlujig  des  ägäiscfaen  Meeres  (47 — 84),  im  Ein- 
zeliH  ii  namentlich  von  Saniothrake  (47 — 49),  Naxos  (50 — 52), 
Khudos  (55—59),  Kreta  (64—80).  Lesbos  (81.  82);  doch  be- 
zeichnet der  an  Rhodos  angehängte  Exkurs  über  den  karischen 
Chersones  (60 — 63)  abermals  einen  kleinen  Ab&U  vom  Pro- 
gi-amm  der  vv^^totuc^. 

Im  sechsten  (vorlon  ntii)  Bnrlie  scheinen  wieder  helle- 
nische bagen  über  Tit«uien,  Dioskuren.  Admetos  u.  A.  erzählt 
zu  sein  mit  ausgedehnter  Berichterstattung  über  Euhemeros: 
Genaueres  Itet  sich  nicht  feststellen. 

In  diesem  mythischen  Tbeüe,  dessen  er  sich  im  Gegensatz 
zu  den  Historikern,  die  wie  Ephoros,  Kallisthenes,  Theopomp 
'wegen  der  Schwierigkeit'  diese  ganze  Sagenpartie  bei  Seite 
gelassen  hätten  (IV  1),  besonders  rühmt,  ist  es  jedenfalls  dem 
Siketioten  nicht  gelungen,  trotz  seinem  bis  zur  Pedanterie  ge- 
triebenen Bestreben,  die  aufgestellte  Disposition  dem  Leser 
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immer  imd  immer  ivieder  in  das  Gedächtnifls  zu  nifen^  diese  inxk' 
Hdi  inne  zu  halten:  nicht  einmal  das  ethnographische  Principe 

das  den  ganzen  ersten  Theil  behemcht,  hleibt  unverletzt. 

Wir  werden  also  schon  hieraus  den  Eindnu  k  gewinnou, 
dass  Diodor^s  Begabimg  nicht  ausreichte,  die  durch  eiMge 
Lektüre  zusammengebrachten  Massen  zusammenzuhalten  und 
zu  einer,  wenn  auch  nur  äusserlichen  Einheit  zu  yerbinden. 

Mit  dem  trojanischen  Krieg  hebt  der  erste  historische  Theil 
an  und  damit  eine  chronologisch  geordnete»  Darstellung.  Und 
wenn  auch  zu  schäiierer  Abgrenzung  und  Anordinmg  die  Bruch- 
stücke der  verlorenen  vier  ersten  Bücher  diese  s  Theils  0  ^1 — ^) 
nicht  ausreichen,  so  lässt  sidi  doch  etwa  Folgendes  erkennen. 

Natürlich  stand  die  griechische  Erzählung  und  zwar  im 
weitestou  Sinne  des  Wortes,  siciUscho,  kleinasiatische,  seihst 
niaia donische  mit  einbegriil'en ,  in  dem  Vordergrund;  an  den 
troischeu  Krieg  schlössen  sich  verschiedene  chronologische  Ab- 
folgen, wie  die  der  meerfoeherrschenden  Stämme  auf  dem 
ägäischen  Meer  und  mit  dem  Mittelglied  der  rückkehrenden 
Herakliden  die  der  spartanisdien  Könige;  aber  auch  die  alba- 
nische  Konigsreihe  knüpfte  durch  Aeneas  an  den  trojanischen 
Krieg  an.  Und  ü)>erliaupt  ist  offenbar  von  Anfemg  an  in 
parallel  laufenden  Abschnitten  die  auswärtige,  im  besonderen 
zunächst  die  römische  Geschichte  erfüllt  Nur  das  bleibt  frag- 
lich, wie  gross  die  Abschnitte  gegriffen  Bind:  denn  dass  die  in 
den  ei'haltcucu  Lücheni  der  historischen  Theile  streng  durch- 
s^efiihrte  aimalistische  Eintlieihing  nicht  gleich  von  Anfang  au 
eingesetzt  haben  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Das  scheint  viel- 
mehr erst  von  der  ersten  Olympiade  an  der  Fall  zu  sein,  mit 
welcher  Epoche  das  achte  Buch  begonnen  haben  wird.  In 
diesem  ist  von  auswärtigen  Völkern  neu  wohl  das  lydische  und 
sicher  das  medisclie  und  pei'sische  hinzugezogen  worden.  Im 
neunten  halien  Solon  uud  der  Lyderkönig  Kroisos  eine  beson- 
ders bedeutende  Rolle  gespielt;  im  zehnten  wmde  die  Dar- 
stellung bis  zur  Schlacht  bei  Marathon  herabgefUhrt 

In  den  erhaltenen  Büchern  XI — XY  wird  dann  die  Ge- 
bcliichte  des  Zeitraumes  von  Xerxes'  Zug  nach  Hellas  bis  zu 
Philipp  *s  Auilreten  (480 — 361)  erzäldt;  wobei  D.  bald  den 
•Schwerpunkt  auf  die  siciUsche  Geschichte  legt  (B.  XI Y)^  bald 
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auf  die  feetläDdisch  heUeniBche  (B*  XV);  das  XVI.  ist  Philipp 
und  seiner  Zeit,  das  XVn.  Alexander  dem  Grossen  gewidmet 
nnd  so  das  Ende  der  ersten  historischen  P^ode  emiGht. 

Durchweg  sind  hier  noch  die  hellenisclien  Dinge  als  die  Haupt- 
sache betrachtet;  in  synchronistischer  Weise  werden  die  römi- 
schen eben  nur  angehängt 

Das  bleibt  auch  noch  in  dem  Anfiemg  der  zweiten  histo- 
rischen Periode  so;  sowohl  die  erhaltenen  Bücher  XVTII — ^XX^ 
als  tlie  verlorenen  XXI  und  XXII  sind  noch  fast  ganz  aus- 
gefüllt mit  der  Geschichte  der  Diadochenreiche  und  der  sicili- 
schen  Tyrauuis,  alles  Andere  wird  bloss  episodisch  ermähnt  bis 
auf  die  Pyiihoskriege  (in  Buch  XXU),  die  aber  doch  eben 
auch  halb  noch  als  hellenische  Aktionen  gelten  können.  Von 
Buch  XXIII  an  muss  sich  das  Verhältniss  scharf  umgedreht 
haben:  jetzt  stellt  sich  Rom  breit  in  den  \'ordergruiid,  während 
die  Geschicke  der  andern  Staaten  theils  eng  mit  denen  Konis  ver- 
flochten sind,  theils  nur  noch  nebensächliche  Bedeutung  haben« 
So  enthält  Buch  XXIII  und  XXIV  die  Zeit  des  ersten  punischen 
Krieges,  XXVI  und  XXVII  die  des  zweiten;  in  Buch  XXXII 
ist  du-  l'r/iililiiDu:  bis  146  v.  Clir.  gelaugt;  Buch  XXXVII  füllt 
der  miu^sische  Krieg.  Zweifelhaft  könnte  woiü  scheinen,  mit 
welchen  Ereignissen  das  letzte  Buch  ab^chloss,  namenüich  ob 
und  in  wie  weit  yon  Caesar's  Kämpfen  in  Gallien  berichtet  war. 
Sichere  Beste  führen  aber  nur  etwa  Ins  zum  Jahre  61,  und  da 
in  der  Mitte  des  Buches  erst  des  Pompejus  Feldzug  gegen  die 
Juden  (63  v.  Chr.)  erzählt  ist,  kann  nach  dem  Durchschiutts- 
uiaäs  der  letzten  20  Bücher  die  Daisteliung  nicht  wohl  über 
59  T.  Chr.  herabgegangen  sein  Die  Andeutungen  aber,  die 
im  ersten  Buche  (4, 7  u.  5, 1)  über  den  Anfang  des  Gallischen 
Krieges  als  ScUusspunkt  des  Werkes  gegebra  sind,  wider« 
sprechen  sicli  theils  unter  einander,  theils  stehen  sie  im  dcgcn- 
satz  zu  Aeusserungen  III  38,  2  und  V  21,  2;  22,  2,  nach 
denen  die  Brittanischen  Expeditionen  Caesar's,  welche  nach 
Dtodor's  Vorstellung  Brittanien  zu  einer  tributpflichtigen  Pro- 
vinz gemacht,  noch  selbst  dargestellt  sein  sollten"). 

1)  S.  Vogel  a.  a.  0.  p.  231. 

2)  Vogel  p.  289  ff.  sieht  darin  eine  Aendemng  aeinet  unprQng- 
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Das.  Wils  Diodoi-  l>ei  den  beiden  historischen  Theilen  als 
allgeiueinos  Pniicij>  der  Anordnung  befolgt  hat,  die  Jahr  für 
Jahr  fortsclireitende  synchronistische  Darstellung ,  aJso  das, 
worauf  er  selbst  den  grinsten  Werth  gelegt  haben  muss  und 
die  grosste  Aufinerksamkeit  verwandt  haben  müsste,  ist  noto- 
risch jifanz  unbefriedigt  nd;  "vielfach  spottet  die  chronologische 
VerwiJTung,  die  hei  ihm  heiTScht.  jeder  liesehreibung.  Die 
Zeitrechnung  dos  Peloponnesischen  Kriegf^s  z.  B.  hat  er  trotz 
Thulqrdides'  annalistischer  Vorlage  gründUch  durcheinander  ge- 
worfen^); die  Unordnung  in  den  Erdgnissen  aus  Alexander's 
Zeit  ist  geradezu  ungeheuerlich  ^) ;  und  werthvollste  Stücke,  deren 
CHironologie,  wenn  aus  den  benutzten  Quollen  mit  Sorgfalt  auf- 
genommen, für  uns  kardinale  Bedeutung:  haben  würden ,  wie 
seine  Fasten  des  republikanischen  Korns  oder  die  genaue  Fizi«- 
rung  der  Ereignisse  der  Pentdcontaetie  sind  durch  sein  unge- 
wöhnliches Ungeschick  und  eine  masslose  WiUktlr  in  ihrem 
Werthe  sehr  eingeschriirdvl  oder  geradezu  unbraucbl):\r  geworden. 
Und  zwai*  ist  die  Haup^iueile  seiner  chronologiJichen  Verar- 
rungen  gerade  seine  annalistische  und  synchronistische  Anord- 
nung geworden:  die  annalistischer  weil  er  durch  sie  genöthigt 
wurde,  die  Barstellung  zusammenhängender,  aber  durch  meh- 
rere Jahre  hindurch  sich  entwickelnder  Emgnisse  nach  eigenem 
IJrtbeil  zu  zeri»flürken  und  uuU  r  die  <  nizelnen  Jahre  zu  ver- 
theüen,  die  syuclironistische  insofern,  als  er  vei*schiedene  Jahres- 
zahlungen, wie  die  der  römischen  Konsularfasten  und  der  grie- 
chischen Olympiaden-  und  attischen  Archontenjahre  mit  einander 
gleichen  musste. 

In  ersterer  Bezielmiig  ist  es  sicher,  dnss  er  \\iederholt  in 
ein  einziges  Jalir  verlegt,  was  mehrere  iiusgefüUt  haben  niuss. 
Nun  ist  man  zwar  bemüht  gewesen,  eine  bestimmte  Norm  zu 
hxiren,  nach  der  Diodor  verfahren,  entweder  so,  dass  er  unter 
das  An&ngsjahr  oder  so,  dass  er  vielmehr  unter  das  Endjahr 
den  zusammenhängenden  Komplex  von  Begebenheiten  gesetzt 
habe,  oder  endUch  uuter  das  Jahr,  in  das  das  llauptereigniss 

liehen  Programms,  was  an  sich  nicht  uu möglich  wäre.  Vgl.  auch  mein 
Üniv.-Progr.  I  p.  5  f. 

1)  Vgl.  Volquardsen»  Qaellen  d.  gr.  Gesch.  bei  Diodor  S.  39  ff. 

2)  Vgl.  Droysen,  Alezander  *  2  p.  861  ff. 
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der  ganzen  Reihe  fiel^).  Lmder  ist  jedoch  trotz  alles  aufge- 
wandten Scharf  sums  es  nicht  möglich,  h^end  ein  durchgehendes 
Prindp  zu  erweisen:  unberechenhare  Zufälligketten  der  Träg- 
heit, des  Ungeschicks,  der  \^  illkiii'  habfn  bald  so.  huld  so  ent- 
schieden.  Und  nielit  hesser  stellt  es  in  der  anderen  liiclitung. 

Gleich  der  Ausgangspunkt,  den  er  hier  nimmt,  ist  verfehlt: 
es  erscheint  immer  am  An&ng  eines  Jahres  die  Datirung  nach 
attischen  Aidumten  und  römisdhen  Konsuln ,  wozu  dann  bei 
jeder  neuen  Olympiade  deren  Zahl  und  der  Name  des  Stadion- 
siegei-s  gefügt  wird:  d.  h.  es  werden  alle  diese  Jahre  ohne 
Weiteres  einander  identisch  gesetzt,  was  denn  bei  der  Vei'- 
sduedenheit  der  fraglichen  Jahresanfänge  naturgemäss  eine 
ganze  Reihe  von  Verschiebungen  zur  Folge  hat  Die  Sache 
wird  vielleicht  noch  schlimmer  dadurch ,  dass  wieder  das  etwa 
Mitte  des  Soniinei-s  anhebende  attische  Archontenjahr  für  den 
grössten  Theil  der  griecliischen  Geschichte,  wo  die  Korrektur 
durch  die  römischen  Fasten  fehlte,  gleichgesetzt  wird  mit  dem 
makedonischen  Jahre,  das  Yon  dem  Neumond  nach  der  Herbst- 
nacht^^eiche  begann,  und  zwar  mit  dem  Jahre,  in  dessen  Ende 
das  attische  Neujahr  fiel.  Eine  Reihe  von  Indicien  führt  auf 
diesen  Schluss,  wie  auch  mir  scheint;  aber  die  Thatsache  wird 
nicht  dadurch  sich  erklären,  dass  die  üanpU|uelle  (Kphoros) 
ein  solches  Jahr  (von  den  Spartanern  entlehnt?)  in  seiner 
Darstellung  angewandt  hatte,  wie  man  aufstellt,  nidit  bloss 
ohne  Beweis,  sondern  gegen  die  wohlbegründete  Annahme, 
dass  Ej)horos  überhaupt  eine  sachliche,  keine  durchlaufende 
( hrdiiologische  Anordnun^j;  der  Ereignisse  «?ah.  Sondern  viel- 
mehr wird  liier  der  EinÜuss  der  chronogi'aplüschen  Quelle 
Diodor's  hervortreten,  ich  meine  Kastor 's,  von  dem  das  Eine 
wenigstens  feststeht,  dass  das  seinen  Rechnungen  zu  Grunde 
gelegte  Jahr  mit  dem  Herbst  anfing').    Das  wäre  ja  alles 

1)  Alle  diese  Veraache  sind  namentlich  für  die  Chronologie  der 
Pt'iitekontaetie  gemacht:  das  erste  vertrat  Kröger,  hist.-philol.  Stiul.  T 
uml  Unger  a,  gl.  a.  0.,  das  aweite  Schacfer,  de  rerum  post  helluiu  Pers. 
in  Graecia  gaitanim  tempor.  (1865),  das  dritte  k.  B.  Yolqaardseo 
a.  a.  0.  p.  S5  ff. 

2)  Ctegen  das  gan/p  System,  (hts  Unger  'die  .lahresepocbe  des 
Diodor'  im  Pbilologut  XXXIX  p.  350  ff.,  XL  p.  48  ff.,  XLl  p.  78  ff. 
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noch  zu  ertragen;  wenn  wenigstens  irgend  eiit^  wenn  auch 
noch  80  verkehrtes  System  koiisequent  festgehalten  wäre:  aber 
ondi  das  ist  keineswegs  der  FaU|  obw(^  ja  im  Ganzen  er 
offenbar  das  römische  Jahr  nach  der  Rechnung  seiner  Zeit^ 

d.  h.  vom  1.  J;ifi.  befipnnend,  hat  ansetzen  wollen  und  ihm 
das  iVixhontenjaiu"  gleichen,  das  in  der  Mitte  dieses  (fiktiven) 
römischen  Jahres  anhebt  Will  es  nun  gar  noch  das  Unglück, 
dass  seine  allgemeine  chronographische  Quelle  und  die  Special- 
quelle fiir  die  geschichtliche  Erzählung  in  ihren  Zeitansetzungen 
stark  differiren,  wie  es  für  die  ältere  Geschichte  Roms  that- 
sächlich  der  Fall  ist,  sn  entsteht  durch  sein  ebenso  einfältiges 
wie  gewissenloses  ijemiüien.  die  beiderseitigen  Angaben  mit 
einander  zu  vermitteln,  ein  Zustand  unübertrefflicher  Verwir* 
rung,  wie  ihn  eben  die  Datinmgen  der  älteren  romischen  Fasten 
bei  Diodor  zeigen  ^).  So  kann  man  zwar  fest  stets,  wo  ander- 
weite  Aiih.iltspnnkte  vorliegen,  die  Ursache  und  Art  der  Ver- 
schiebung liei  iJiodor  erkennen,  aber  wo  diese  lehlen,  ist  mit 
seinen  chronologischen  Daten  kaum  etwas  anzufangen^). 

M erkwfirdiger  Weise  emd  in  UBsertn  Diodortezt  gerade  die  ehrono- 
graphtfohen  Notiieii  Gegetutaad  nieht  «nbedeateoder  apftterer  Interpolar 
tioneD  geworden:  so  sind  in  den  rOnuadieB  Faaten  wiedttholt  Naiaeii 
der  Eonanlartribunen  ond  unter  Alexander  eine  ganse  JahxetbeieBisli- 
nung  (XTU  112)  hinsogefllgt  (Tgl.  Drojien,  Alexander  2  *  p.  861). 
Doch  lat  für  die  erstere  Klaase  jetit  feetgestellt,  dan  sie  in  der  besten 
Texteaquelle,  im  cod.  Patmeneie  (e.  Leips.  Stnd.  IX  p.  209  n*  8)  noch 
nicht  stand»  also  relatiT  jangen  Datums  ist;  dasselbe  wird  auch  fflr 
die  anderen  gelten  müssen »  wenn  uns  aooh  gleiob  gute  Codices  hier 
leider  fohlen. 

mit  vielem  Scharfsinn  aufgestellt  hat,  habe  ich  zwar  viele  Einwendungen 
zu  machen:  den  bezeichneten  Pankt  halte  ich  jedoch  für  erwiesen,  er- 
kläre ihn  aber  eben  and'MN  und  werde  so  auch  den  Bedenken  von 
Holm,  gr.  Gesch.  II  p.  126  Ö".  gerecht.  Ueber  da.s  Jahr  Kastor  a  s.  Geizer, 
Afrikanuß  II  p.  75.  —  Brauchbare  Bemerkungen  über  den  EinfluBS  der 
chronologischen  Quelle  ntif  D.  Iiiotet  nuch  Adams  in  Jahrb.  f.  Phil, 
lös 7  p.  379  £L  (im  Eioseinen  kann  ich  freilich  auch  hier  nicht  zu- 
stimmen). 

1)  Vgl.  Leipziger  Stud.  IX  p.  215  ff. 

2)  Ueber  die  Unl»ranrhbarkeit  der  Diodor'echen  Chronologie  einige 
gute  Bemerkur<,^eii  bei  Hoim,  gr.  Gesch.  TI  p.  124  IT.  (gegen  Unger  a.  a.  0.) 
und  III  p.  78  f.  (gegen  Pohler,  Diodor  als  Quelle  der  gr.  Qescb.  Ton 
379—862). 
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Nachdem  sich  m  zwei  Mal  bereits  herausgestellt  hat^  wie 
wenig  Diodor  die  Befähigung  besass,  das  von  ihm  selbst  An- 
gestrebte dttrdizuf&haren,  wie  wenig  er  namentlich  grössere 
Massen  zu  beherrschen  wusste,  wird  man  sich  schon  denken 
können,  was  unter  solchen  Händen  ans  der  hohen  weltge- 
schichthchen  Aufgabe^  die  er  sich  gestellt,  werden  musste. 

Freilich  sind  es  stolze  Worte,  die  er  im  Anfang  sdnes 
Werkes  über  die  UniTerBalbistorie  s|»icht.  Alle  Menschen  seien, 
obschon  nach  Zeit  und  Ort  getrennt,  als  Weltbürger  mit  ein- 
ander venvaiidt  und  die  Universall  u^lunker  gleichsam  Diener 
der  güttüchen  Vorsehung:  denn  wie  diese  die  Welt  als  ein 
organisirtes  Ganzes  leite ,  so  seien  jene  bestrebt,  die  Thaten 
aller  Menschen,  als  ob  sie  einer  Stadt  angehörten,  in  einer 
und  derselben  Darstellung  zusammenzufassen.  Ferner  preist  er 
den  Nutzen,  den  die  Weltgeschichte  dem  Leser  bringe;  man 
könne  ohne  eif^ene  Faluiichkeik'n  und  Mühen  aus  den  Fehlem 
und  Tugenden,  den  Erfolgen  und  Misserl'olgen  anderer  Ilrfaii- 
nmg  and  Belehrung  für  das  richtige  Handeln  schöpfen.  Eben 
tun  diesen  Nutzen  mögüdist  zu  erhöhen  und  möglichst  leicht 
zugänghch  zu  machen ,  habe  er  an  die  Stelle  einzelner  Ge- 
schichten die  Univei-salgeschichte  gesetzt,  in  der  nun  zum 
ersten  Male  alles  bequem  vereint  sei.  Auch  eine  uumittelbare 
ethische  Wirkung  vindicirt  er  der  Geschichte:  sie  sporne  durch 
den  Ruhm,  den  sie  den  grossen  Männern  und  Helden  verleiht, 
zo  den  höchsten  Leistungen  fÖr*8  Vaterland  in  der  Stadt  und  im 
1  elde  an  und  schrecke  dm'ch  die  Brandnnirkung  der  Uebel- 
thäter  vom  Bösen  ah.  Deshalh  ist  es  auch,  mo  l)iud»)r  an 
den  verschiedensten  Stellen  wiederholt,  die  höchste  Pliicht  des 
Hiatoiikers,  den  Chiten  zu  loben  und  den  Schlechten  zu  tadeln. 

Das  Alles  sind  nun  aber  nicht  eigene  Gedanken,  sondern 
die  Ansichten  der  kosmopolitischen  Stoa,  zu  deren  Grundsätzen 
sich  Diodor  bekennt*),  olme  jedoch  tiefer  in  ihre  Lehren  ein- 
gedrungen zu  sein.  Was  hat  denn  nun  aber  dieser  Universal- 
historiker  gethan,  um  das  im  Anschluss  an  die  Stoa  aufgestellte 
Ideal  zu  erreiclien?  Dass  er  nirgends  zu  einer  wirklich  weit- 


1)  Vgl.  BuBolt,  'Diodois  Verb&ltniss  aum  StoiciamuB'  in  Jahrb.  f. 
PhiL  im  p.  297  fi. 
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gescliichtlichen  ATisehauiing  duicbgedmngen  ist,  dass  ihm  Uni- 
vorsalhistorie  weiter  nichts  ist  als  Nebeiieinanderlegeu  der  l'^ii^el- 
geschichteBf  Bpringt  auf  den  ersten  Blick  in's  Auge.  Aber  auch 
die  Emzdgeschicliten  zu  beherrsdien,  fehlt  ihm  die  geistige 
Kraft.  Wie  es  in  dieser  Hmncht  steht,  zeigt  in  besonders 
titiiendeni  Beispiel  sein  Verhalten  gegenüber  dem,  was  ihm 
für  eine  Hauptsache  gilt,  nämlich  das  Lob  des  Guten  und  der 
Tadel  des  Schlechten.  Dies  zu  erreichen,  meint  er,  sei  es 
nöthigy  überall  Epiloge  einzufügen  ^  d.  h.  bei  dem  Tode  der 
hervorragenden  Männer  eine  zusanunen&ssende  sittliche  Wür- 
digung zu  geben  (XI  46;  XV  1).  Aber  thatsachhch  finden 
sich  nur  vereinzelt  snlche  Epiloge  und  zwar  zeigt  es  sich  in 
der  Mehrzald  der  l'älle,  dass  dann  mindestens  die  Grund- 
gedanken dieser  Epiloge  bereits  in  seiner  Vorlage  standen^); 
imd  der  Schluss  ist  geboten,  dass  er  nur  da,  wo  seine  Quellen 
bereits  solche  Betrachtungen  boten,  das  getban,  was  er  für 
eine  so  wichtige  01)liegenheit  hält. 

Dementsprechend  ateWt  sich  diese  'Weltgeschichte'  bei  ge- 
nauerer Prüfung  als  ein  Aggregat  von  Ezoerpten  heraus,  die 
ganz  xoh  neben  einander  gelegt  sind:  es  ist  eben  nur  eine 
ßißXio'^^xir)  tczo^iK-fi,  wie  D.  sein  Werk  selbst  nannte^  d.  h.  eine 
Sammlunj^  vei*schiedenster  historischer  Werke  (natürlich  in  Aus- 
zügen), kein  neues  selbständiges  Uuch.  Und  zwar  zeigt  sich, 
wo  wir  irgend  koutroUiren  können,  d.  h.  wo  der  Gewährsmann 
ims  noch  einigermassen  anderswoher  bekannt  ist,  eme  Abhängig- 
keit, die  Diodor  zu  einem  reinen  Kompilator  stsmpeli 

Das  YerhSItniss  liegt  ganz  klar  vor  für  die  Abschnitte,  in 
denen  er  sich  eng  an  Polybios  angeschlossen  hat  (Buch  28  32), 
indem  er  seine  Darstellung  Uieils  verkür/te,  theils  wörthch  aus- 
schrieb und  zwar  so,  dass  er  auch  Gedanken  und  Reflexionen 
seines  Gewährsmannes  mit  entlehnte;  einmal  z.  B.  so^  dass  da, 
wo  dieser  ausdrOcklicb  (XXIX  6)  mit  iyo  ?x(>ivov  seine  i)er8Ön» 
hche  ÜerechtigLüig  /.u  einer  Bemerkung  hervorhebt,  auch  Dio- 
dor ganz  uaiv  wiederholt  (XXXI  17)  >cal  ^(xet;  &}cpiva(i,ev 


1)  Vgl.  Buaolt,  gr.  Gcflch.  II  p.  313  Anm.  2,  8chönle  \>.  74. 

2)  Vp).  Nissen,  über  1.  u.  5.  Dek.  J.  Liv.  p.  III  f.    Die  Annahme 
weiterer  Zusätze  «lus  ciuer  anderen  Quelle  ist  von  Volquardeen  p.  27 
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Eljenso  steht  es  mit  Agutharcliides*),  dessen  ikbcUrei- 
bung  der  Völker  des  erythräischen  Meeres  er,  wie  wir  aus  den 
▼on  Photios  gegebenen  Auszügen  aus  diesem  interessanten  Histo- 
liker  kontrolliren  können,  umfassend  (im  3.  Buch)  ausgenutzt 
und  st(»llen\veise  einfach  wÖilUch  aljgosclineben  hat,  so  wörtlich 
und  zugleich  gedankenlos,  dass  er  sogai'  einen  Hinweis  auf  eine 
frühere  Bemeikung  (II  41,  i  xpost^xafuv)  mit  aufiiinunt,  ohne 
daas  er  selbst  diese  Bemerkung  lieben  hätte,  oder  dasa  er 
versichert  (II  38,  1),  er  werde  seine  Beschreibung  des  'Arabi- 
schen i»usens'  gcbeij,  'Üieils  aus  tlun  könighchen  Memoiren  in 
Alexandiia,  tlieils  nach  persüjihchen  Erkundigungen  bei  Augen- 
zeugen', d.  h.  die  Woi-te  selbst  wiederholt,  mit  denen  jener  die 
ZuTorlässigkeit  seiner  BeschroihQng  verbürgt  hatte,  gleichsam 
als  ob  er  selbst  die  Memoiren  eingesehen  oder  die  Augenzeugen 
gesprochen  hätte. 

Selir  lehiTeich  ist  es  auch,  sein  Veihalti*n  7:u  dein  viel 
benutzten  roseidonios  zu  veriolgon;  ich  greiib  nur  eins  heraus. 
Für  die  Nachrichten  über  Kelten,  Iberer,  ligurer  und  Tyirhener, 
die  Diodoroa  V  25—38.  40  und  IV  20  den  Historien  jenes 
rhodischen  Philosophen  entnommen,  haben  wir  zur  Vcrgleichung 
theils  direkte  Fnigraente  des  Pubeidonios  (bei  Athenaios),  theils 
die  jenem  gleichfalls  im  engen  Anschlug«  entlehnteü  l'aiallel- 
licschi-eibungen  bei  einem  ähnhchen  Kompilator,  dem  Geographen 
Strabon.  Auch  hier  zeigt  sich  im  Einzelnen  nicht  bloss  mannig- 
facher Beleg  für  Diedorfs  henronagendes  Ungeschick,  sondern 
auch  vielfach  wörtliche  Uebereinstimmung  mit  seinem  Gewährs- 
mann bis  auf  das  Urtheil  über  Irrihiiiner  seiner  Vorgänger,  die 
der  Historiker  gerügt  hatte.  Ein  besonders  starkes  Stück  ist 
ihm  bei  der  Erzählung  über  einen  VoriiEdl  passirt,  den  ein 
ICassahotischer  Gfaatfreund  des  Poseidonios  selbst  erlebt  und 
ihm  mitgefheilt  hatte,  und  von  dem  nun  Diodoros  seinerseitB 

Arnn.  2  widerlegt  bin  iiuf  die  StcDc  XXX[1  11:  diese  .«stammt  aber  am 
Foeeidonios,  d.  h   der  Quelle,  zu  der  sich  D.  nun  wendet. 

1)  Vgl.  Müller,  geogr.  (ir.  min  7  p.  123  ff.  und  besonders  p.  174 
und  Buge,  quiiest.  Strabonianae  (18öb)  p,  r)4  ff.:  H6  ff.,  9b;  jot7t  auch 
Schönle,  Dioiorstudien  p.  10  ff.,  der  nur  zwischen  Agatli.  und  Artenii- 
doron  nkht  ^'enfigend  scheidet,  und  Beimuth  Leopoldi,  de  Agatharobide 
Cmdio  (Kofiiock  1892). 
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wieder  ganz  hannlos  versichert,  er  hätte  ach  in  seüieü  Tagen 

(xa^*  ^P-Ä^)  zugetragen;  ja  —  was  eine  noch  stärkere  Unacht- 
samkeit einscbliesst  —  er  hat  auch  eine  Bemerkninf?  iil)oniümnien 
übur  das  andauernd  bis  aui'  die  Gegenwart  'cüv  xa^' 

^(lAC  xP^v<^>^)  fortgeführte  Freundschafisverhältntss  der  Haeduer 
zu  Bom,  welche,  als  Poeeidonios  schrieb,  freilich  zutraf,  von 
Diodor  wiedeiiiolt  tind  damit  auf  seine  Zeit  tibertragen,  den 
likherlichsten  ^cluutzer  enthält*). 

Nicht  anders  liegt  es  bei  dem  Geographen  Artemidoros, 
den,  wie  Diodoros  im  1.  und  3.  lUiche,  für  ägyptische  Dinge 
Strabon  gleichfalls  wörtlich  exoerpirt  hatte,  so  dass  sie  b^de 
nun  ihrerseits  viel&ch  ganz  identischen  WorÜant  bieten  ^)  oder 
bei  Tiinaios,  für  dessen  geographische  Beschreibungen  der 
WestiäJider  da??  VVunderbiichlein  TTSpi  ^a'j{j.aö{(i)v  ay.c'JöfifltTöv, 
Lykophrou's  Alexandia  und  einiges  andere  die  nöthige  Uuter- 
lage  zu  einer  Vergleichung  mit  dem  gewähren,  was  der  erste 
Abschnitt  des  6.  Diodorischen  Buches  aus  der  nämlichen  Quelle 
entnommen  hat'). 

Die  so  gewonnene  Pnisumption  über  den  Charakter  der 
Sclirülstelleroi  Diodor 's  bestätigt  sich  auch  da,  wo  sonst  ein 
direkter  I^weis  nicht  geliefert  werden  kann,  wdl  eben  von  der 
betre£fenden  Quelle  nichts  erhalten  ist,  durch  die  Thatsache, 
dass  er  Wendungen  übernommen  hat,  die  in  seinem  Munde 
einfach  imsinnig  sind,  bei  seinen  (iewilhrsiiüinneni  dagegen 
einen  vortrefi'lichen  Sinn  haben.  Wenn  z.  B.  XIX  72  von 
Luceria  gesagt  wird,  dass  es  noch  'bis  in  unsere  Tage'  (ecjc 
TW  KftV  i^pjSti  XP^^^')  ^on  den  Bömem  als  Operationsbasis 
für  die  Kriege  gegen  die  Nachbarvölker  benutzt  werde,  so  ist 
das  fiir  Diodoros  Zeit  vollständig  abgeschmackt,  da  damals 
solche  Kriege  schon  lauge  nicht  mehr  gefuhrt  wurden,  ja  die 

1)  Vgl.  Even,  'sin  Beitrag  rar  üatenadioiig  der  QnelleBbeaatmiig 
hei  Diodoi^  in  der  *FeetBehrift  zu  dem  50 jährigen  JnbiULam  derKSnig- 
ettdi  Bealiohiile  su  Berlin'  (1S82)  p.  27S  ff.  imd  Mflllenfaoff»  denteohe 
Alteitbnmek.  II  p.  808  ff.  (namentUefa  p.  S19). 

2)  Buge  a.  a*  0.;  aaderi  Leopoldt  a.  a.  0. 

8)  Vgl  Mfillenhoff«  deatMhe  AlterüiimMkimde  I  p.  435;  US  ff.s 
Evefs  a.  a.  0.  p.  S66;  Oflnther,  de  ea  quae  inter  Timaeom  et  Ljeopbro- 
.  aem  iataroedit  ratioae  (Ltpt.  1889)  p^  24  ff.;  Geffcken,  Thaaioe*  Geegr. 
dei  Weeteae  p.  62  ff. 
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Stadt  seilest  unbedeutend  geworden  war^),  wiiiirend  es  aus- 
geaseichnet  passt  auf  die  Zeit  des  Autors ,  dem  die  Daten  der 
altröniischeii  Geschichte  entnommen  sind  (Fabius  Pictor  oder 
ein  Zeitgenosse). 

Auch  nach  einer  umlern  Seite  noch  dokumciitirt  sich  diese 
sklavische  Abschieiberei.  Diodoros  scheut  sich  uicht^  Aeusse- 
rangen  oder  Darlegungen  mederzugehen ,  die  seinen  eigenen 
Lebensanschaunngen  widersprechen.  Z.  B.  glaubt  er  persönlich 
mit  den  Stoikern  fest  an  Vorzeichen  und  Weissagungen,  folgt 
deshalb  sdu*  gern  ilcisidaimonischen  Srlu  iitstelleni  und  er/;ihlt 
dann  mit  Rehagen  derartige  \vunderb;in'  wieder;  schreibt 

er  aber  gei*ade  einen  rationalistischen  Sehrittsteller,  wie  Ephoros, 
ab,  so  venchlägt  es  ihm  auch  nichts»  dessen  Darstellungen  zu 
folgen,  die  solche  Vorzeichen  auf  schlaue  menschliche  Veran- 
staltung zurückfuhren  (XI  35)  oder  den  Glanben  an  sie  skep- 
tisch abweisen  (XV  53)*). 

Das  sind  alles  Beweise  fiir  die  vollendete  üiiliiiugkeit  des 
l^kelioten,  die  grossen  Massen,  die  er  zusammenzubringen  hatte, 
auch  nur  änsserhch  zu  bewältigen.  Aus  der  Art,  vne  er  (s.  unten 
S.  99)  aus  spateren  Theilen  seines  Werkes  in  frühere  (z.  B.  aus 
dem  17.  und  18.  Buche  in  das  2.)  Nacliträge  einschiebt,  sieht 
mau  ja,  dass  er  es  an  Fleiss  und  sell)st  au  einer  gewissen 
Aufinerksamkeit  und  wiederholter  Diorthose  nicht  hat  fehlen 
lassen  (ganz  ähnlich  wie  auch  Strabon  solche  nachträgliche 
Notizen  hinzugefügt  hat).  Aber  über  mechanisches  Aneinander- 
reihen ist  er  eben  nicht  hinausgekommen. 

So  k*»iiiit<'  inau.  weun  unsere  sonstic^c  Kunde  hinreichte, 
einfach  die  ganze  mechauisch  zusanimengetügtc  Bibhothek  Dio- 
dor's  wieder  auseinander  nehmen  und  Stück  fiir  Stück  nach- 
weisen, welche  Quellen  er  ausgeschrieben  und  weiche  Zusätze 
und  Einschaltungen  er  aus  einem  anderen  Gewahrsmann  oder 
auf  eigene  Hand  gemacht  liat.  l)euu  bolche  Zusätze  und 
Einschaltungen  kommen  in  der  That  Yor,  wenn  auch  in  sehr 
massigem  Um£ftng. 

1)  S.  Kftnt»  *krit.  üotan.  i.  Geich,  des  2.  Samniterkri^ges'  in  Jahrb. 
f.  PUIol.  Suppltbd.  XUI  p.  764. 

2)  Vgl.  auch  Bachof  in  Jahrb.  f.  Pbilol.  1879  p.  168. 

W  *c  h«  ui  aib  ,  alte  Uetch.  7 
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Die  eigenen  Ziisiitzc  dcb  Diodoros  sind  sclion  an  ihrer 
nachbeit  und  an  der  Stetigkeit ,  mit  der  sie  einen  und  den- 
selben Gedanken,  eine  und  dieselbe  Sache  immer  ^eder  um- 
ständlich hervorheben,  besonders  leicht  erkennthch.  So  aller- 
hand stoische  Anklänge,  wie  die  üljcnill  sich  aufdränponden 
Betrachtungen  übei'  die  t^x""!  wnd  den  jähen  Wechsel,  den  ^ie 
briogt,  Empfehlungen  von  Menschenfreundlichkeit»  Lob  des  wohl- 
wollenden Regiments;  femer  die  unermüdlich  wiederholte  Be- 
tonung des  Nutzens  der  Geschichte  durch  Aufinunterung  der 
Guten  und  Abschreckung  der  I>Ü8ca-);  uder  Citate  aus  Homer 
mit  Acusöerungen  der  Bewunderung').  Audi  in  den  Schlax^t- 
beschreibungen  stammt  die  Ausmalung  sicher  von  ihm  selbst; 
denn  sie  ist  wenigstens  in  den  Büchern  11 — 17  nach  einem  ganz 
stereotypen  Schema  gemacht:  im  Anfang  TrompetenstÖsse  und 
(M'schrei.  d.nm  Tapferkeit  von  ])eidcn  Seiten  und  viele  Verlust-e; 
hieraut  irgend  eine  Glückbwendung,  und  die  eine  Partei  Iheht, 
verfolgt  von  den  Siegern.  Wahrscheinhch  hat  er  aber  dieses 
Schema  in  irgend  einer  Vorlage  (etwa  Ephoroe)  gefunden  und 
dann  auch  anderwärts  angewendet^).  Und  auch  wenn  einmal  ^ 
ein  Proonninn  von  ihm  selbst  hernilnt,  so  k(Miiizeichnet  es  sich 
durch  Plattheit  und  Uäufung  stereotyper  Pluasen,  wie  das  all- 
gemeine Vorwort  zu  dem  37.  Buch  '^).  Die  inhaltsreicheren 
Vorxeden  zu  den  einzelnen  Büchern  sind  dagegen  sämmtlich, 
sei  es  vollstönchg,  sei  es  wenigstens  ihrem  Hauptinhalte  nach, 
gleichfalls  seinen  Quellen  eiilnuiiiinen  Charakteristisch  ist, 
dasb  er  daln?!  zwei  Mal  (im  5.  und  17.  Buch)  aus  seiner  Quelle 
allgemeine  Grundsätze  abschreibt,  die  er  entweder  gar  nicht 
oder  nur  ein  einziges  Mal  hält^). 

1)  Wenig  (ttrdert  Neuber»  Spuren  eelbfciäncliger  TULtigkeit  bei 
Diodor  (Bautieii  1890). 

2)  Vgl.  Bnaolt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1889  p.  SOt,  808;  299. 

3)  Ygh  BoBoU  a.  a.  0.  1890  p.  32^. 

4)  Vgl.  Holm,  gr.  Geich,  m  p.  20  f. 
^)  Vgl.  Boaali  a.  a.  0.  p.  8fö  f. 

•)  Vgl.  Adami  io  Jabrb.  f.  Phil.  1887  p.  375;  der  Widenprnoh 
von  KrainhholB  im  Rhein.  Mus.  XUV  p.  897  erledigt  nöb  dnroh  dai 
oben  AuBgefthrte. 

7)  Fttr  Buch  17  vgl  SchOoIe  p.  74;  fflr  dae  5.  Buch  hat  Vogel 
a.  a.  0.  p.  238  IKodoroe  dadurch  entlasten  wollen,  den  er  in  ihm  eins 
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Was  aber  die  /iisätze  betrifft,  die  Diodor  in  die  Auszüge 
semer  Hauptquellen  hie  und  da  aus  andern  Quellen  einfügt, 
80  ist  an  der  Thatsache  selbst  nicht  zu  zweifeln  So  sind  solche 
Einschaltungen  z.  B.  bestimmt  nachweisbar  in  den  Fällen,  wo 
Diüdoros  bei  gegebener  Gelegenheit  aus  Quellen,  die  er  in 
einem  andern  und  zwar  späteren  Abschnitt  benutzt,  iiac  htiäg- 
lich  noch  erweiternde  Eiuschiebuugen  macht  in  zusammen- 
hangende Darstellungen  I  die  er  in  früheren  Theilen  aus  einer 
andern  Qnelle  entnommen  hatte'). 

Wenn  aber  im  Allgemeinen  über  die  von  IHodor  benutzten 
Gewährsmänner  die  Ansichten  noch  immer  auseinander  gehen 
und  auch  hier  ein  gewisser  Mibsljrauch  mit  der  sog.  Kinquelleu- 
theorie  getrieben  worden  ist*)  —  denn  ein  Nebeneinanderlegen 
zweier  Berichte  ist  auch  für  grössere  Strecken  sehr  wohl  möghch 
und  z.  6.  für  die  Geschichte  des  Agathokles  nachweisbar  — , 
so  liegt  das  wesentlich  an  dem  allgemeinen  Umstiind,  der  oft 
hindert  in  solchen  Quellcniuiulysen  zu  geniiirend  sicheren  l'rgeb- 
nissen  zu  gelangen,  an  der  Fülle  der  Möghclikeiteu  ge;^enidjer 
der  Dürftigkeit  positiver  Anhaltspunkte  auf  dem  grossen  Trüm- 
merfeld der  griechischen  Historiographie.    Immerhin  haben 

der  fj^estohlenen  und  ohne  Erlaubnis»  vcrOffenUiehten,  also  noch  nicht 
der  letzten  Durcharbeitung  unterzogenen  Bücher  sieht;  richtiger  schon 
Adams  a.  a.  0.  p.  379  n.  31  und  jetzt  8chönie  p.  69,  —  Aehnlich  ver- 
häU  sich  au' b  mit  der  hei  ihm  aii  «^anz  unpassender  Stelle  stehen- 
rkn  ilirrnneinen  Einleitung  zu  den  Uerakles-Sagen  (IV  8):  s.  Holser, 
Matris  (18S1)  p.  2  f. 

1)  So  hatte  schon  Müllonhoff  wiederholt  solche  KinHchalliin^cii 
nachgewiesen:  vgl.  /.  R  itich  Schubert,  Agathokles  p.  24;  verständig 
sind  auch  die  Krwiij^iMigeii  von  Ha.ike,  Beitrag  zur  Historiographie 
IHodors  (1884)  über  die  Arlieit  im  18.  Hucho  Diodore. 

2)  S.  Krumbholz,  Wiederholungen  bei  Diodor'  im  lihein.  Mus. 
XLIV  p.  286  ff. 

3)  Principiellen  Widerspruch  crhol>eii  gegen  tlieso 'I'heorie:  Broecker, 
Untere,  üb.  Diodor'  lb79,  und  ' Moderne  t^uellenforj^rher  ii.  antike  Ge- 

M'hirhtschreiber'  1882;  sowie  Evcrs,  ein  Reitr.  z.  L  nters.  der  Quellen- 
iM^nntzung  Diod.  in  '  Festschr.  zum  50jiUir.  Jnbil.  der  Berliner  Königst 
ßcai-<  hui»'  (1882)  p.  243  ff.  (vgl.  jedoch  Ünger  im  ThiloL  Air/..  Sppt- 
heft  1  p.  h75  ff.);  eingehender  erörtert  ist  der  Gegensatz  bei  d<  r  .»icili- 
«cben  Geschichte  von  H<ilin,  Gesch.  Sicil.  II  p.  ff.  und  diigegon  von 
Bachüf  in  Jahrb.  f.  PhiloL  1879  p.  161  ff.  und  1884  p.  445  ff.;  aowie 
ueuerdmg]»  von  Öchönie,  Diodorstudien  (Berlin  1891). 

7* 
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doch  nicht  ganz  Weniges  manche  neuere  und  neueste  Unter- 
sucliuni^^en  entweder  tlurcliuus  oder  im  Wesentlichen  gesichert, 
weil  ehen  bei  Diodor's  rolier  Art  der  Kompilation  niandie 
Schwierigkeiten  derartiger  Uutersuchungen  wegfallen,  dagegen 
wichtige  Indideu  der  Quelle  unverwischt  stehen  gehlieben  sind^). 

So  hat  Diodoros  den  Abschnitt,  der  die  Kulturgeschichte 
Aegypteub  (Buch  I)  behandelt,  im  Wesenthchen  aub  Hukatidos 
von  Abdera  entnommen^),  die  ;isb}nsche  Geschichte  aus  Ktc- 
sias'),  die  sich  von  der  ganzen  Umgebung  nach  Stil  und  In- 
halt abhebenden  Geschichten  von  H^^les  (Buch  IV  B  E)  aus 
dem  adanischen  Rhetor  Matris^),  die  Erzählungen  von  der 
Argonautenfahrt  (IV  40 — 56)  und  von  Dionysos'  Zügen  nach 
Libyen  (III  67 — 73)  im  Wesentlichen  ann  fleni  Schwindler 
Dionysios  Sky tobracliion ,  der  mit  tingirteu  uralten  Mythologen 
und  Dichtem  prunkte^)»  die  yi]0t«>tuci^  (Buch  V)  theils  aus 

1)  Der  Versuch,  mit  Hülle  der  Heoi«.L(.htun^  di-s  SjmicliRebrauchea 
bei  Diodor  suinen  Quellen  beizukommen,  iät  uiter»  gt-macLt  wurden,  meist 
viel  zu  einseitig,  am  unglücklichsten  jedenfallB  von  W.  St«rn,  Theopom- 
poa  eine  Hauptquelle  des  Diodor  (in  den  * Comraentationes  in  honorem 
Guilelmi  Studemund'  1889  p.  11') -162),  der  luis  dem  Gt-hriiucli  von  ein 
paar  nichts  weniger  als  specifiRch  dem  1  heopompos  eigeni  lunn iichen 
Wendungen  uud  Redensaik-n  den  Beweis  gctüliit  liat,  dass  die  ^ninzcn 
zwanzig  ersten  Bücher  D.'s  im  Wesentlichen  au«  Theopomp  gctlosaeu 
seien  (!).  Und  bei  aller  auch  formaler  Abhängigkeit  von  seinen  Quellen 
hieibt  immer  ein  nicht  ganz  unbeträchtlicher  Bestandtheil,  in  dem  P. 
theils  die  Sprache  seiner  Zeit  redet,  theils  gewisse  aus  früheren  Quellen 
ihm  geläufig  gewordene  Aosdrficlce  asweBdet 

2)  Zu  weit  anBgedehnt  ist  die  BenutniDg  dee  Uekatoioe  bei 
Schneider,  de  Diodori  fontibtiB  (Beriin  1880)  und  Sdiwarts  im  Bheia. 
Moa.  XL  p.  223  ff.;  nur  fÄr  die  Icultnigescbichtliohe  Partie  itt  H.  die 
Qaelle  oder  Tielmeihr  die  Hauptquelle;  denn  Zusätse  sind  Öfters  gemaoht» 
auch  Yon  dem  Agatbarebidesstfiek  (I  82—34)  abgesehen.  Ueber  Heka- 
taios  selbst  YgL  ausser  Schwarte  aooh  Gruppe,  gr.  Culte  und  Mjtben 
I  p.  410  ff. 

8)  Krambhohs' Diodoros  ossyr.Geechiehte'  imBhein.Ma8.XLIp.821ff. 

4)  Hoher,  Matris,  Beitr.  s.  Qnellenk.  Diodors.  TQbingen  188t; 
Befthe,  qnaest.  Diodoreae  mythogr.  (Qoti  1887)  p.  41  ff. 

&)  Das  bat  gegen&ber  den  Aufstellungen  Ton  Ed.  Schwarts,  de 
IHonysio  Sejrtobraoliione  (Bonn  1880)  riehtig  Betbe  a.  a.  0.  p.  5  ff.  er- 
wiesen; die  oft  angegriffene  Frage  naoh  den  sonstigen  Qaellen  der 
mjthographischen  Partien  Diodor*s  ist  anob  too  ihm  m.  ü.  nicht  glftck- 
Udi  bebandelt  worden. 
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ApoUodor's  Schiffe  > Katalog,  theils  aus  TimaioB,  theils  aus  Po* 
seidoniofi^).  Die  Geschichte  der  Perserkämpfe,  der  Pentekon- 
taetie  und  des  peloponnesischen  Krieges  bietet  fest  nur  einen 

Auszug  auis  (leni  grossen  Werk  des  Kphoros*);  die  verhältniss- 
niässig  ausführlich  behaudL'lte  bicilische  Geschichte,  wenigstens 
der  I5ücher  XI  -XIV  ist  el)enso  aus  Timaios  so  gut  wie  aus- 
schliesslich entlehnt,  während  für  die  Thaten  des  Agathokles 
(B.  XIX.  XX)  der  Samier  Duris  neben  jenem  als  HauptqueUe 
gelten  muss');  die  vorzügliche  Darstellung  der  älteren  römischen 
(i(  schichte  geht  bis  auf  die  wenigen  Notizen  des  nebenher  be- 
nutzten Chronographen  auf  ein  griechisch  geschiiebenes  Aunaleu- 
werk,  wohl  das  des  Fabius  zurück'^).  Für  die  ganze  Alexander- 
geschichte  ist  eüie  einzige  und  zwar  eine  uniTersallustoriscbe 
Quelle  benutzt  y  in  welcher  bereits  mehrere  Autoren  verarb^tet 
waren,  vielleicht  Diyllos  ^');  für  die  erste  Periode  der  Diadochen- 

1)  VgLHftlleDhoff,  Deutsche  Alterfhnmak.  I  p.  485  ff.,  II  p.  177  ff., 
803  ff.;  Bethe  im  Hermes  XXIV  p.  402 ff.;  Geffcken,  Timaios*  Geographie 
des  Weetena  p.  62  ff. 

2)  Yolqnardien,  XTaten.  fib.  die  Quellen  der  griech.  u.  sieil.  Ge* 
eehichten  bei  Diodor,  Bneh  XI— XVI  (1868);  Collmann,  de  Diod.  Sic. 
ffontibiia  (1869);  ünger  im  Phüol.  XL  p.  62  ff.;  Bmolt,  Gr.  Qeseh.  II 
p.  105  ff.,  812  ff.,  478.  —  (Daio  gelegentlich  Anderes  herasgeiogeD; 
s.  B.  über  Zalenkos  und  Charondas  in  Baoh  XII,  12—22  Poeeidenioe: 
Tgl.  Bneolt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1889  p.  808,  Anm.  6). 

8)  Bachof  in  Jahrb.  f.  Phil.  1879  p.  161  ff.  (der  Volqaardsen's 
Ansicht  über  Tiniaios  bekräftigt  hat);  fOr  Duris  als  Quelle  der  Ge- 
schichte des  Agathoklee  traten  Haake,  de  Duride  Diodori  fönte  (1874) 
und  Kösiger,  de  Duride  Diodori  et  Plutarchi  auctore  (1874)  u.  A.,  nament* 
lieh  auch  Nitsche,  KOnig  Philipps  Brief  an  die  Athener  und  Hieronymus 
(Berlin  1876)  ein.  Dass  Timaios  und  Diiri«;  neben  einander  benntei  seien, 
legt  auch  Schubert,  Agathokles  p.  23  f.  and  sonst  dar. 

4)  Diese  Ansicht  Nicbuhr's  und  Mommscn's  (Röm.  Forsch.  II  p.  221  ff.) 
hat  nochmals  bestätigt  Bader,  de  Diodori  rerum  Roman,  auctoribus  (1890). 

5)  Vgl.  SchOnle  p.  65  ff.,  der  jedenfalls  die  Einheitlichkeit  der 
Quelle  und  deren  univeraalhistorischen  Charakter  nachweist;  an  Dijllos 
denkt  Volquardsen  in  Bursian's  Jahrb.  XIX  (1879)  in  der  Becens.  über 
K&nt,  Beitr.  z.  Quellenkrit.  des  Curtins,  der  hier  gleich  Raun  u.  a.  wie 
auch  in  s.*  Forsch,  z.  Gesch.  Alex.'  (1887)  sicher  falsch  an  Kleitarchos 
fetthält.  Die  eigen  thumliche  Stellung  des  bei  Diodor  wiedergcgebenen 
Alexanderberichts  hat  zuerst  scharf  bestimmt  Ranke,  W'eltgesch.  Th.  III 
Abth.  2  p.  44  ff.  und  dabei  sich  auch  gegen  die  Kleitarcho«- Hypothese 
gewandt  (p.  45  Anm.  Ij. 
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geschiohte.  für  welche  I).  überhaupt  zwei  Quellen  zusammen- 
gearbeitet zu  haben  scheint,  kann  Hieronymos  unbedenklich 
als  der  Hauptge^t^rsmann  gelten  Für  die  verlorene  zweite 
Hälfte  des  Werkes  ist  noch  mit  voller  Sicherheit  eine  ebenso 
umfassende  Benutzung  der  Univoi-salgescliichte  des  Polybios  (fiir 
die  reriode  vom  iMidc  des  bannilialischen  Krieges  bis  zur  Zer- 
störung Korinths)  und  der  des  Poseidonios  (von  da  ab  bis  zur 
Diktatur  Sulla's),  auch  für  den  ersten  punischen  Krieg  und  den 
folgenden  Söldnerkrieg  Ausbeutung  des  Philinos  zu  erkennen  <)• 
Endlich  wird  schwerlidi  noch  daran  gezwdfelt  werden  können, 
dass  der  nnivei*selle  Clironugrapli,  dessen  in  der  Art  des  Kanons 
des  Eusebios  angelegte  Eponymen-  und  liegentenlisten  der  ver- 
schiedoiun  Länder  mit  sammt  seinen  litterarbistorischen  Notizen 
Diodor  in  umfassendem  Masse  und  ausschliesslich  ausschrieb, 
kein  anderer  als  der  Bhodier  Kastor  war'). 

1)  BeoBs,  Hieronymus  von  Kardia  (1876)  p.  115  flf.;  Droysen  im 
Hermes  XI  p.  464;  die  gewöhnlich  zu  Gunsten  des  Duris  geltend  ge- 
machten Erwägungen,  die  sich  auf  die  Deckung  von  Diodor  XIX  44,4 
und  Daria  fr.  25  (bei  Strabo  I  p.  60)  stützen,  hat  richtig  sarückgewiesen 
Köhler  in  Sitz.-Ber.  der  Berl.  Akad.  1890  p.  ÖS7,  dessen  Ansicht,  dass 
Dnrie  seinerseits  bereits  den  Hieronymus  benutzt,  zuvor  schon  von  BlJssler, 
de  Duride  Diodori,  Hieronymo  Dnridis  auctore  (1876)  aufgettellt,  wenn 
auch  im  Einzelnen  anders  formulirt  war.  Sehr  unsicher  sind  die  Hy- 
pothesen von  TTnger,  DiodorR  Qurllen  in  der  Diadochengesch.  {Sif'zungs- 
bericbtc  cI.  Münch.  Akad.  1878  p.  368  ff.},  der  Diyllos  aU  Ndbenquelle 
neben  ITirrnnymos  annimmt. 

2)  Kür  Polybios  vgl.  Nissen,  Unters.  iiVi.  die  4.  u.  5.  Dekade  des 
Livius  (1868)  p.  110  tf. ;  für  Po.=?pidonios  W!!m<5,  iiher  die  Quellen  tür 
die  Gesch.  des  1.  Sklaven kri(»ge.s  iHamburg  IHüb)  und  B^^oU  in  .Tabrb. 
f.  Phil.  1890  p.  321  tf  un  1  405  Jf.;  für  Philinos  Collmann  p.  Ö3  und 
Unger  im  Rhein.  Muk.  .XXXIV  p.  9U  \\\ 

3)  .Tedenfalb  .sind  irgend  welche  .'»pätere  'I'a)>e11»>n  benutzt  (s.  Diels 
im  Rhein.  Mus.  XXXT  S.  31ff. :  Swoboda  in  Arch.-epigr.  Mittb.  a.  Oesterr. 
VTI  p.  1  ff.);  für  Kastor  war  Borat  mann,  de  Ca^storis  chronicis  Diod.Sit*. 
ioute  (1878)  freilich  viel  zu  Aveit  gegangen;  aber  vgl.  (Möllmann  a.  a.  Ö. 
p.  26  ff.,  Geizer.  Africanus  II  p.  81  und  87,  sowie  meine  Ausführungen 
bei  Cichoriu8  ui  Leipz.  Stnd.  IX  p.  216  ff.  und  bei  Bader  a.  a.  0.  p.  ."VS. 
Und  sicher  kann  ApoUoduroa,  an  den  man  immer  wieder  «lenkt,  nur 
auR  zweiter  Hand  benutzt  sein;  al«  Hau))tqnelle  war  er  schon  deshalb 
ung«.'eignet,  weil  ganz  vorwiegend  griechische  Dinge  behandelt  hat. 
Mit  Kantor  {a.  unten)  fcheilt  D.  auch  dab  Zurückgehen  auf  die  ürzeit 
vor  den  Iroischen  Krieg,  auf  das  er  solchen  Werth  legt. 


Digitized  by  Google 


DiodoriiB  Siculus. 


lOS 


Nebenher  d.irf  man  aus  diesem  Ueberblick  über  die  ge- 
siclierten  Eli'gebniBse  der  Quelienuntersucliuiigen  die  trüsüiche 
Erkenntniss  entnehmen,  dass  Diodor  in  der  Auswahl  seiner 
Quellen  im  Ganzen  doch  eine  recht  glückliche  Hand  gehabt 
hat,  wenn  man  nicht  sagen  will  ein  nüchternes  Urtheil. 

Und  dem  mag  zum  Schluss  noch  rühmend  hinzugefügt 
werden,  dass  auch  gegonüber  der  in  der  rhetonsclicn  (iesehicht- 
schreibuiig  Mode  gewordenen  Unsitte,  überall  hinge  liedoreien 
einzujQechten,  welche  d6n  Leser  langweilten  oder  gar  Yom 
Weiterlesen  abschreckteD,  Diodor,  wie  er  in  der  Einleitung  zu 
Buch  XX  ausdrÖckUch  ausspricht  und  thatsächlich  auch  be- 
wähil,  kein  i'itaiud  vou  solchen  Prunkicdcn  ist;  nui*  aus- 
nahmsweise, wie  zur  Probe  oder  aus  Lokalpatnotisinus  hat  er 
ab  und  zu  eine  Rede  aus  den  Quellen  mit  übernommen,  in 
den  erhaltenen  Fartieen  im  Ganzen  nicht  mehr  als  vier,  Xill  62 
eine  als  Muster  von  Lakonismus,  und  XIII  20 — 32  die  Beden 
des  Syrakusaners  Nikolaos  und  des  Spartaners  Gylippos  über 
die  Art  der  Behandlung  der  gefangenen  Athener,  endhi-li 
66 — 69  die  Rede  des  Syrakusaners  Tlieodoros  ziu*  Aufreizung 
seiner  Mitbürger  gegen  die  Tyrannis  des  Dionjsios^). 

Im  Uebrigen  ist  aber  sein  Verdienst  lediglich  ein  schrifU 
stellerisches:  er  hat  sich  bemüht  —  freilich  auf  Kosten  der 
geschichtlichen  Vollstandii^^ki  it  und  unter  Preisgebung  chrono- 
logischer Zuverlässigkeit  (s.  ()l)eu)  —  den  Stoff  rhetorisch  wirk- 
sam zu  gruppiren')  und  die  Darstellung  stilistisch  zu  feilen, 
wie  sich  z.  B.  in  einer  sorgfältigen  Beobachtung  der  Uiatus- 
gesetse^  zu  ericennen  giebt 

Doch  ist  die  eigene  Ausdrucksweise  fortwährend  versetzt 
mit  der  Sprache  der  verschiedenen  Quellen .  die  er  gerade  aus- 
nutzt, und  so  hat  das  Ganze  ein  merkwürdig  buntes  Aussehen 
angenommen. 

1)  Vgl.  Bacbof  in  Jahrb.  f.  Phil.  I8S4  p.  445  ff. 

2)  DioM  Oenchispunkt  h»t  snecst  Holm,  gr.  Gesoh.  II  p.  17  f. 
herforgehoben;  frdlieh  dieie  TULtigkait  als  eine  kfinttleriaehe  tu  loben 
werden  niebt  Viele  mit  ihm  bereit  sein. 

8)  Vgl.  KUker  in  Leipe.  8tnd.  m  p.  80S  ff. 
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2^  NIIcoIam  Ton  DftMMkoB. 

Die  Fragmente  seiner  üniTenalgeiehiclite  sind  bei  Müller,  FHQ 
III  856  ff.  {Vrg,  7—08)  und  Dindorf,  hist  Chr.  nUn,  I  p.  1  ff.  snsamr 
mengestellt. 

Nikolaos,  von  wolilliabenden  und  hociiaugesehenen  licllo- 
nischen  Aelteni  stammend)  die  in  Damaskos  lebten,  hatte  die 
vielseitigste  Bildung  genossen  und  sich  mit  grammatischen  und 
rhetorischen  Studien  nicht  minder  heschäfifcigt  als  unter  peri- 

patetiscliei-  Anweisuntr  mit  mathematischen  luid  philosophischen. 
Er  kam  dann  an  tlen  liot*  des  jüdischen  Königs  Herodes  d.  Gr. 
(reg.  37—4  v.  Clu*.)  und  trat  zu  diesem  in  ein  intimes  Ver- 
hältniss.  Insbesondere  weihte  er  den  noch  jungen,  ungewöhn* 
lieh  beweglichen  Fürsten  in  die  griechische  Wissenschaft  ein, 
trieb  mit  ihm  erst  Philosophie,  dann  rhetorische  üebungen  und 
wies  ihn  auch  auf  die  praktiscli  poH tische  Bedeutung  der  Op- 
sclüdite  hin.  Letzteren  Uedankon  erfasste  Herodes  mit  ieuei- 
eifer  und  veranlasste  seinen  Beratlier^  selbst  in  einer  G^ammt- 
darstellung  die  bisherigen  geschichtlichen  Vorgänge  zusammen- 
zufassen^). So  entstand  das  grosso  universalhistorische  Werk, 
das  sicherlich  nicht  apxai.oXc-,  La und  ebenso  wenig  taT-.ia 
xa^oXtKTj  sdiulern  wohl  ganz  einlach  CoTOp^at*)  beliti^lt  war 
und  in  144  Büchern^)  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 

1)  Das  Alles  wird  erzählt  in  dem  eriuiUeiieu  iimchstiick  seiner 
sog.  Antobiographie  (FHG  III  p.  348  ir.  1.  2.  \),  die  iiber  richtiger 
als  Elaborat  eines  seiner  Verehrer  anzusehen  int  (s.  Aahiich  im  Khein. 
Mus.  XXXVII  p,  295).  Die  späteren  Lebensläufte  des  Mannes  gehen 
uns  hier  ebenso  wenig  an,  als  seine  sonstige  Schriftstellerci,  die  dem 
Herodes  gewidmete  und  im  Auszug  bei  Siobaeus,  auch  bei  Aelian  er- 
haltene  icapaSo^cdv  ld«5v  ovvaYUYt^,  ihm  von  Tneber,  quaeet.  Lacon.  I 
(1867)  unrichtig  abgesproeben  (B.Dammler  im  Bbeixi,  Hut.  XUI  p.  192); 
der  ß(o«  Kcitoapo;  (s.  Asbach  o.  a.  0.  p.  297  f.) ;  seine  Paraphraaen  de» 
Arietotelee  (s.  Boeper,  Lect  Abulpharag.  1844  p.  85  f.)  und  seine  bota* 
niecbe  Kompilation  (s.  N.  D.  de  planÜs  ed.  Hejer  1847);  die  ihm  Alach- 
lieb  von  Becgk  n.  A.  beigelegte  Aristotelisebe  Schrift  :tcp\  xoofAou  (s.  Zeller 
in  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1885  p.  399  ff.)- 

2)  Wie  Dindorf  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  p.  109  wollte. 
8)  Wie  der  Titel  bei  Snidas  n.  d.  W.  NuetfXaoc  tantet. 
4)  Vgl.  Patsch  in  Wiener  Stadien  XU  p.  281  ff. 

ö)  Athen.  VI  p.  249  a. 
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Gegenwart  herabfiihrte  und  an  Breite  der  Darstellung  zunahm, 
je  näher  es  der  (iegeinvart  liickte. 

Zwar  Torsichert  der  Biograph  des  Nikolaos  (sog.  Autobiogr. 
Frg.  4),  eme  unerhörte  Mühe  sei  an  diese  Arbeit  gewandt,  und 
stellt  sie  kühnlich  über  alles,  was  Herakles  ftir  Eorystheiis  habe 
leisten  müssen.  Uipse  grossspi echerischon  AVdite  aber  nicht  zu 
eniüt  zu  ueiimen,  weixien  wir  schon  m  igt  bcin,  wenn  wir  die 
übrige  flUchtigo  und  niiselbstäadige  SchriiUtellerei  des  Mannes 
betrachten  und  bedenken,  dass  er  nicht  bloss  seine  Feder,  son- 
dern auch  eine  reiche  praktische  Thätigkeit  in  den  Dienst  seines 
Herrn  stellte.  Es  kommt  noch  die  einfache  Erwägung  liinzu, 
dass  er  mir  etwa  zehn  Jahre  (ung.  15 — 6  v.  Chr.)  für  die  Ab- 
lassung des  gesammten  Werkes  Zeit  gehabt  haben  kann.  Denn 
emerseits  erwähnt  der  schon  genannte  ^ograph  das  piötzhche 
Interesse  des  Königs  für  geschichtliche  Studien  erst  nach  ^)  der 
Begnadigung  der  Bier^  die  Herodes  yermittelt  und  Nikolaos  selbst 
überbracht  hatte  (16  v.  Clir.).  Andrerseits  betont  .losephus, 
dass  die  Darstellung  des  Lebens  und  der  rhatea  des  lierudes 
(selbst  einschUesslich  der  8  v.  Chr.  erfolgenden  Emioixiung 
seiner  Sohne)  bei  dem  Damaskener  beeinflusst  sei  durch  die 
Rücksichtnahme  auf  den  noch  lebenden  Konig,  an  dessen  Hofe 
er  weilte*);  mithin  niuss  aiicli  die  Behandlung  dieser  jüngsten 
Ereignisse,  die  er  überhaupt  erwähnt  zu  habeu  scheint,  noch 
vor  4  V.  Chr.  fallen^). 

Jeden&lls  ist  das  bestimmte  Gesammturtheil,  das  Josephus 
bei  dieser  Gelegenheit  ausspricht,  Nikolaos  habe  überhaupt  nidit 
ein  Geschichtswerk  für  andere  geschrieben,  sondern  nur  dem 
Uei-odes  mit  der  Abfassung  desselben  einen  Dienst  erweisen 

1)  Das  lehrt  die  R^ihf'nfol^e  <1er  KonstÄntin'schen  Rxceqjto  rcepl 
äp£Tf,c,  die  Aiis/.iige  aus  seiner  Biographie  bringen  (Frg.  l  und  4). 

2)  Antiqu.  .Iiul.  XVI  7,  1. 

3)  Dass  sein  Geschichtswerk  weiter  gegangen  sei  und  selUät  noch 
aber  Herodey'  To.i  hinausgefOhrt,  'mindestens  noch  die  Einsetzung  von 
densen  S<>hnen  in  ihre  Herrschaften  t»ehaudelt  habe'  (wie  Susennlil.  (lescli 
d.  gr.  Litt,  in  Alex.  /.  II  {>.  SIT)  iil?«  «icher  liinfttellt)  widerspricht  tieni 
oben  anget".  Zeugnisa  des  Josepliua;  die  Anniilinie  stützt  eich  lediglich 
auf  die  2  Kragnicnte  95a  und  96  M.,  die  man  ohne  Weiteros  den  -a-opCa', 
zuschreibt;  du  sie  beide  vor  Aiigustus  gehaltene  Reden  de»  Nikolaos  er- 
wähnen, werden  sie  vielmehr  aus  deefseu  Leben  des  Augustus  stammen. 
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wollen,  nie  dmch  den  Ursprung  des  Werkes  motiTut,  so  für 
den  Charakter  desselben  bezeichnend.  Und  dies  nicht  bloss  in- 

sofeni,  alh  die  sehr  ausführliche  Behandlung  der  Regiei-ung 
seines  gix>886n  Gönners  ganz  zu  des&eu  Gunsten  geschrieboii 
war,  sondern  auch  in  der  Hinsicht,  dass  das  ganze  Werk  nicht 
auf  eingehenden  Studien  beruht  haben  kann,  sondern  zur 
Orientirung  des  Königs  aus  den  zu  Gebote  stehenden  Hül&- 
niitteln  ledighch  konipilatorisch  ziis.tumiPiiL'ctragcn  sein  wird. 
Diese  Annahme  finden  wir  auch  bestätigt,  wo  wir  im  fünzelneu 
ein  wenig  genauer  nachkommen  können. 

Erhalten  sind  uns  nämhch  direkt  grössere  Auszüge  durch 
die  Konstantin*8che  Excerpte.  Docli  betreffen  diese  nur  die 
ersten  sieben  Bücher;  von  ihnen  behandeln  I  und  II  die 
assynsche  und  niedische  Oesehichte  his  auf  Astyagt\s,  Iii  die 
nivthisrlie  Zeit  der  (irieciieu  bis  zum  trojanischen  Krieg,  IV' 
die  frühesten  Lydischen  Zeiten  und  die  Anfänge  von  Damaskos 
sowie  die  älteste  peloponnesische  Geschichte,  insbesondere  die 
Rückkehr  der  Herakliden,  V  die  Arkadischen  Dinge  und  die 
Besiinlelung  der  Inseln  des  ägiiisehen  Meeres,  VI  die  Lydisclie 
Königsgeschiclite  his  Kandaules.  iiiteste  athenische  und  thessa- 
lische  Geschichte I  die  Kolouiegründungeu  in  Thera,  Kyrene, 
Kleinasien;  endUch  die  weitere  Entwickdung  der  pdoponnesi- 
schen  Staaten;  VII  die  Tyrannis  in  Korinth  und  Sikyon,  Lydien 
unter  den  Mermnaden  und  die  Anfänge  des  Persischen  Kelches'). 

Ilecht  ausfiihilielie  Mr/älilungen  sind  nanientHch  aus  der 
lydischen  und  pei'sischen  Geschichte  auf  uns  gekomnien;  ge- 
geben sind  sie  im  engen  Anschluss  an  die  ionischen  Historiker 
Xanthos  und  Ktesias  und  haben  deren  Charakter  so  treu  be- 
wahrt,  dass  selbst  die  ionischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache 


1)  Da«  die  Yermeintliolien  Fragmente  Um  7.  Bochei  dee  Nikolao«. 
die  die  rOmiaebe  KKnig^geicbtehte  betreffen  nnd  mit  Dionya.,  aal  Rom. 
I  82  ff.  nnd  II  82  ff.  lich  wOrUicb  decken,  dem  Nikolaoa  nicht  soge- 
Bchrieben  werden  können»  leigten  anletat  Dmdorf  a.  a.  0.  p.  III  ff.  nnd 
Asbach  a.  a.  0.  p.  296.  Die  an  eich  ja  ancb  mOglichei  aber  neber 
nnricbtige  Annabme,  dan  Nikolaoe  das  Werk  seines  Zeitgenossen  mn» 
fassend  geplOndert  habe,  Tertraten  mit  Andern  Riticbl»  Opnsenla  I 
p.  582  Anm.  nnd  Bobde  in  Jahrb.  f.  Fhil.  1871  p.  578. 
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bis  auf  einzelne  dialektische  Fomien  noch  hervortreten  M.  Minder 
uuiiünglicli  und  auch  miudor  werthvoll  sind  die  Ueste  aus  der 
Beliandiung  der  ältesten  griechischen  Geschichte,  itir  die  wohl 
Ephonis  die  Hauptqaelle  bildete^). 

Dann  lässt  sich  fär  die  letzten  Partien  des  grossen  Werkes 
in  grc>sserein  Umfang  der  Inhalt  wiedergewinnen  dnroli  die  aus- 
gedt'liiitt*  1h hutzung,  welche  sie  hei  Josepims  iamlcK.  Dieser 
jüdische  Hibtoriker  liat  Nikolaos*  Dai^tellung  zwar  noch  nicht 
dem  14.  Buch,  wie  Destinon  annahm,  wohl  aber  dem  16— *17. 
seiner  'Jüdischen  Archäologie'  direkt,  und  in  einer  Bearbeitung 
durch  andere  Hand  auch  dem  1.  Buch  seines  '"Jüdischen  Kriegs* 
(18,  4  ])is  Sc'lihiss)  zu  (i runde  gelegt*),  auch  die  in  den 
Büchern  13.  14  und  16  seiner  Dai'stellung  eingefügten  Urkunden 
ans  ihm  entnommen^).  Von  den  übrigen  Büchern  sind  aber 
nur  8^  spariiche  Bruchstücke  durch  Athenaeus  und  Josephus 
gerettet:  und  der  Versuch,  eine  umfassende  Benutzung  des 
ganzen  Werkes  in  den  Kriej^shsten  des  Polyainos  nachzuweisen, 
ist  zu  einem  haltbareu  Ergebuiss  nicht  gelangt,  so  wenig  im 
Einzelnen  Berührungen  zu  bezweifeln  sind^). 


1)  Vgl.  nach  Kreuxer  ii.  A.  Harhtmann,  de  ratione  inter  Xanthi 
Aufitaxot  et  Uerodoti  Lydiae  bist.  p.  13  tt'.;  auBfierdein  namentlich  Qut- 
echmid,  kl.  Sehr.  T  ]>.  17.  Die  specielle  Frage,  in  wie  weit  daneben  He- 
rodot  von  Nikolaos  benutzt  sei,  haben  Schubert,  'Gesch.  der  Könige  von 
Lydien'  p.  120  ff.  und  'Herodot's  Darstell,  der  Cyrussage*  p.  70  ff.  und 
Lipsius,  quaest.  logographicae  (1886)  p.  14  f.  und  in  entgegengesetztem 
Sinne  Bauer,  die  Kyrossage  n.  Verwandtes  (Ber.  der  Wiener  Akad.  1882) 
p.  524  ff.  behandelt.  Für  die  assyrische  Geschichte  bleibt  der  Grad  der 
Abhängigkeit  von  Kteiias  (durch  Vermittelung  Deinons?)  noch  sweifel* 
halt:  a.  .Tacoby  in  Conment.  philol.  semin.  Lipx.  (1874)  p.  194  ff. 

2)  Genauer  untersucht  den  Werth  .seiner  Nachrichten  über  grie- 
chische Geschichte  Steinmets,  Herodotus  und  Nicolaua  Damascenus  (Lüne- 
burg 1861);  über  Ephoros  vgl.  z.  B.  Niese  im  Hermes  XXVI  p.  2  1'. 

3)  Destinon,  die  Quellen  des  Josephus  u.  s.  w.  (1888)  p.  91  ff.  und 
Otto  in  Leipz.  8tud.  Bd.  XI  Sppltbd  p.  232  ff. 

4)  S.  Niese  im  Herme«  XI  p  466  ff.;  Viereck,  aermo  graecas,  qoo 
Boxn.  in  script.  pnbl.  usi  sunt  p.  91.  96  f. 

5)  Der  Versuch  ist  von  Schirmer.  ul>pr  die  Quellen  des  Polyaen 
(Alten bürg  1884)  p.  17  ff.  gemacht:  vgl.  M elber  im  XIV.  Sppltbd.  der 
Jahrb.  f.  Phil.  p.  452  ff.,  bee.  p.  600,  660  und  662. 
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S«  Pompeltt  TrogiB« 

Allein  brAnehbaie  kritisebe  Aiugabe:  M.  laniuii  laatini  epitoma 
faigtorianun  Fhilippiearuiu  Pampei  Trogl  es  recess.  F.  Rnehl;  acc  pro* 
logi  m  Pompniim  Trogum  ab  A.  de  Gntaebmid  rec.  Ltpü.  1896;  dap 
neben  haben  noch  jetst  Werth  durch  ihre  Kommentare  die  Sammel* 
auegabe  von  Frotaeher  (8  Bd.;  1827—80)  und  die  Ton  Babner  (1881). 

Unter  den  erhaltenen  antiken  AVeltgescIiichteu  nimmt  die 
des  Ponipeius  Trogus  eiiie  in  vielem  Betraclit  liei-vonagende 
und  singuläre  Stellung  ein.  Der  auch  durch  zoologische  und 
botanische  Schriften  bekannte  Verfasser  stammte  von  gallischen 
Vorfahren  —  erst  sein  Grossvater  hatte  durch  Ponipeius  im  Ser- 
torianischeri  Kviv^  das  rüniisclic  r>iir^(  rrecht  orlialtuu;  bein  Vater 
stand  bei  Caesai*  als  Sekietair  und  Dolmetsch  in  Diensten  - 
und  schrieb  sein  Hauptwerk,  eben  die  48  Bücher  Thihppica'y 
sicher  nach  20  t.  Chr.,  wahrscheinlich  erst  in  der  zweiten 
HMlfte  der  Regierung  des  Augustus^);  wenn  auch  die  direkte 
Angabe,  die  sich  hei  englischen  Chrunistt'iiiuuK  t ,  Trdi^us  liahe 
im  Jahre  9  n.  Ciir.  seine  'clironica'  beendet,  nicht  ak  hiniäng- 
hch  beglaubigt  gelten  darf 

1)  Justin.  XLin  5,  tl;  vgl.  Nipperdej  im  Philoh  II  p.  805  " 
Opusc.  p.  441. 

2)  Die  in  das  Jahr  20  v.  Clir.  fallende  RQckgabo  der  von  ilou 
PartUern  eroberten  Feld/.'^ iclien  i\n  die  R5mer  ist  XLII  5,  II  erwähnt 
nnd  auf  die  Bandigunj,'  der  Kantabrer  und  Asturen  in  Spanion  (2^) — 19 
V.  Chr.)  wird  WAV  b,  8  angespielt.  Eine  weitere  Zeitgrenze  wilre  ge- 
wonnen, wenn  die  Worte  über  Partliien  XLIT  4.  16  mi  '"fn  'jua.^i 
liulttnne  est  regen  purrlcidas  habet'i  notbwendig  mit  GuLscbmid  auf 
die  3  V.  Chr.  erfolgte  Erniordunj?  Phraates'  IV".  durch  seinen  Sohn 
I'hraatakes  zu  beziehen  wate;  doch  genügte  für  eine  solche  Aeusserung 
auch  die  Thataache,  dass  Orodes  T.  seinen  älteren  Bruder  bei  Seite 
schaffte,  um  auf  den  Thion  zu  gelangen,  und,  wie  Justin  gerade  an 
der  fraglichen  Stelle  or/Ühlt ,  .sein  Nachfolger  Phraaten  TV.  ausser  seinem 
Vater  auch  dreissig  Brüder  und  später  einen  erwachsenen  Sohn  cr- 
uioidete. 

.})  1)1  einer  aus  Roger  von  Wendover  übernoiumenen  l'.ntio  hei 
Matthaeus  von  Westuiijister  heisgt  es:  'anno  divinae  incai uationis  9, 
Caesare  Augusto  iinj)erii  sui  M  nte  annuni  Trogus  I'diu peius  chro« 
nica  sua  terminavit,  in  (juibus  .(uafel  iiiundi  praeteriti  cursum  .ui  lueujo- 
riani  posterorum  deduxit'  (vgl.  Kühl,  Verbr.  d.  .histinus  p.  30);  und  hier 
WoUte  au  Saeton  als  Quelle  mit  Gutsehmid  auch  Uci Berscheid.  Sueton. 
raliqn*  p.  382  f.  denken.    Allein  diu  ebenda  gegebeuc  AubeUuiig  von 
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Freilicli  köuiieu  wir  una  vou  diesem  Werke  bloss  eine 
aimäbenidey  nicht  mehr  eine  im  Einzehien  genaue  Vorstellung 
bilden;  denn  es  ist  in  direkter  Ueberlieferung  nicht  erhalten, 
und  was  als  Ersatz  eintritt,  ist  zwar  mancherlei,  aber  lange 

nicht  so  ;iusLMol)i$i,  Jils  maii  wünsclicii  möchte.  Auf  uns  pe- 
kommeu  sind  Ju^ün  s  Epitome,  die  inhaitsangabeu  der  säiiimt- 
liclieii  44  Bücher  des  Originalwerkes,  einige  wörtliche  Citate 
und  (theils  erweisbare,  theüs  zu  vennuthende)  Entlehnungen 
bei  den  Sf^Ueren.  • 

Merkwürdig  willkürlich  und  un^^lcich  gemacht  ist  die  cpi- 
loma  bis.türianiui  Pliilippicaruni  i'ompei  Trogi',  die  wohl  zur 
Zeit  der  Antoiiinc*)  eiu  gewisser  M.  luniauuä  lustinus  so  an- 
fertigte, dass  jedem  der  44  Bücher  des  Trogus  ein  eigenes  ent- 
spradi.  Sein  Plan  war  der,  für  Ungebildete  zum  Unterricht^  fiir 
Gebildetere  zur  Repetition  ein  klemes  Hülfsbttchleiii ,  das  alles 
Wissenswcrtlie  innfasste,  hei-zustellen  *).  Aber  leider  suchte  er 
in  den  Gescluchtsbüchern  nur  amüsante  Lektüie  und  Muster- 
beispiele und  weder  hat  er  eine  einigermassen  gleichmässige, 
wenn  auch  noch  so  knappe  Uebersicht  über  den  Hauptgang 
der  Welt)>egebenheiten  (soweit  das  bei  Trogus'  Anlage  über- 
haupt niöghch  war)  gegeben,  n(»eh  eine  Skizze  des  wesenthchen 
Inhalts  der  44  Bücher  des  Tragus.  Wiv  sehr  hier  unberecbenbai'c 
Laune  gewaltet  hat,  lehrt  schon  eine  ganz  äusserhche  I^trach- 
tung:  Ton  Buch  XL  füllt  sein  Ezcerpt  noch  nicht  eine  kleine 
(Teubner'sche)  Druckseite,  von  Buch  II  deren  ganze  achtzehn, 


Valerius  Mrixinvus  auf  19  n  Chr.  int  ii  icli weisbar  falsch  und  damit  wird 
auch  iWf  flrH  Trojans  rompeui--  inilir;iiichbar  (labcii  Seck  I  p.  4). 
El »f  1180  wenig  ist  für  unseren  Zweck  etwas  anzufangen  mit  der  wunder- 
lichen und  auch  unrichtigen  Anpralie  von  Radulfus  de  Diceto  (h.  Rubi 
a.  a.  0.  p.  31  f.):  'Tropus  Pompenib  a  tempore  Nini  regiu  Assinonim 
usque  ad  annum  vicegimum  nonum  Hircani  prim  ipi8  Judaeorum  cronica 
sua  dige?«it';  obwohl  auch  sie  Kühl  geneigt  war  auf  gute  alte  Ueber- 
lieferung zun'it'k  zu  führen. 

1)  Vgl.Eühl,  die  Verbreitung  des  Justinus  im  Mittelalter  1871  p.  86. 

2)  Praef.  4  horum  quattuor  et  quarfraginia  rnfumifmm  .  .  .  coyni- 
(ione  quaeyui  ffignissima  cxcerpsi  et  omissis  bis  quae  nec  cognoscendi 
lolupiaie  iucunda  nec  exemplo  erant  ncctssarin ,  ?>;vr»'  teilt ti  florum 
mrpustulum  feei,  ut  habcrent  et  qni  Ovaccc  didicissent  guQ  admoti^ren' 
tur  et  qai  non  didicissent  quo  inatrturentur» 
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l}ci  cUn  übrigen  Bücheiii  bewegt  sich  der  Umfang  innt  rluilb 
dieser  beiden  Grenzen,  meist  zwisclien  vier  und  sieben  Seiten. 
Und  ebenso  finden  in  den  Erzälilungen  selbst  einzebie 
Züge  mit  grosster  Breite  dargestellt)  anderes  mindestens  eben 
so  Wichtige  nur  km/  angedeutet  oder  ganz  übergangen.  Einen 
vollen  Eiubhck  in  die  Ungleichniässigkeit  des  Verfahrens  ge- 
wähien  aber  erst  die  sog.  Prologi,  die  Inhaltsangaben  der 
einzebien  fiücher,  gemadit,  als  das  Originalwerk  selbst  noch 
Tcnrlagy  und  auch  nabh  dessen  Untergang  in  gesonderter  Ueber^ 
heferung  uns  erhalten.  Bei  einer  Vergleichung  stellt  sich  heraus, 
wie  unglaubHch  viel  Justin  cinfucli  unterdrückt  hat,  wie  bei 
linn  von  ganzen  gix)ssen  histonsch  hochbedeutsameu  Ab- 
schnitten und  Exkursen  oft  nicht  die  geringste  Spur  übrig  ge- 
bliehen ist  oder  nur  eine  geringfügige  Einzelheit 

Nicht  viel  lässt  dch  aus  den  spärlichen  und  kurzen  wört- 
lichen Citaten  entnehmen,  die  sich  gelegentlich  bei  den  spä- 
teren (irainniatikem  und  bei  Cassiodur  linden;  und  der  recht  be- 
trächthche  Zuwachs  an  neuen  ßiiichstücken,  den  Bielowski  1853 
aus  polnischen  Autoren  und  Handschriften  veröffentlichte^  erwies 
sich  alsbald  als  litterarischer  Schwindel^).  Dagegen  können 
die  stillschweigenden  Entlehnungen  einzelner  Paiüen  bei  spä- 
teren Historikern  und  Bcisj,)ielNa miniem,  namenthch  bei  Valerius 
Maxiinus  und  Frontinus  ah  und  zu  einen  Beitrag  zur  Re- 
konstruktion der  ursprünglichen  Fassung  einer  Nachricht  ab- 
geben. 

Immer  bleibt  es  jedoch  schwierig ,  das  Verhältniss  von 

Jubüu  zu  Trogus  ganz  klai*  zu  legen.   Ein  längeres  zusammen - 

11  Trogi  Poruppii  frnL^niontn  qnorinii  alia  in  roduMbii«?  l>ibhotheca«' 
Osaolinianae  invenit,  ali  t  m  operibiis  scriptorum  lunMninni  partem  Po- 
lonorum prinnt^  nnimadvt rtit,  p<].  Pinlowski.  Lerulierg  1853.  Der  Betrug 
wurde  sofort  entlarvt  von  Hernays,  Rhein.  Mus.  X  p.  293  ff.  (=  OpiifC. 
II  p.  211)  und  aufs  Gründlichste  von  Gutechniid ,  'über  die  Frg.  des 
Tr.  F.  u.  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Gewährsmänner  in  Sppltb.  11  der 
Jahrb.  f.  rhiloi.  (1857)  p.  177  ff.  dargethan. 

2)  Vfil.  Crohn,  de  Trogi  Pompei  apud  antiquos  auctoritatr.  Argent. 
1882  (— fliss.  Argcnt.  V!I  1).  Dasa  auch  Curtins  Hutus  ilui  gekannt,  lal 
unzweifelhaft:  denn  es  ist  stilistische  Imitation  erkennbar;  in  welcher 
Weise  er  aber  sachlich  mit  ihm  zusamraenhängt,  ist  strittig  (Tgl.  unten 
den  Abschnitt  über  Alexander-Uiatonker). 
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hängendes  Stück,  das  des  Letzteren  Eigenart  bis  auf  das  Wort 
genan  wiedergiebt,  liegt  wobl  nur  in  der  grossen  Rede  des  Mithra- 

dateö  an  seiiie  Soldatoii  (XXXVIII  c.  4 — 7)  vor  *).  Doch  werden 
wir  uns  die  soDistliiuliL'c  Thiitigkeit  des  Kxceiptors  mir  splir  un- 
bedeutend denken  üüileii:  selbst  im  ötü  äcbloss  er  bicb  wohl 
unmittelbar  an  sein  Vorbild  an,  wenn  sich  auch  einige  eigene 
atOistische  Zuthaten  nicht  verkennen  lassen^.  Aber  sacblidie 
ZvaSAze^),  selbst  eigene  Betrachtungen  scheint  er  unterlassen 
und  ebenso  wenig  in  dei  Auswahl  irgend  politisolie  oder  histo- 
rische Gesiclibpunkte  verfolgt  zu  haben;  wenn  man  niclit  etwa 
in  der  Terbältuissmässigen  Ausüihrhchkeit,  in  der  die  schon  bei 
Trogus  sehr  umständlich  behandelte  Geschichte  der  Parther  von 
ihm  ausgezogen  ist,  eine  Einwirkung  der  Zeit  erkennen  will,  in 
der  fiir  alles  Parthische  lebhaftes  Interesse  bestand.  Im  Uebrigen 
wir<l  man  -  manche  noch  jetzt  erkennbare  Nachlässigkeiten 
im  Kiii/A'lnca  abgerechnet  —  doch  berechtigt  sein,  das,  was 
wirkheb  bei  Justin  steht,  auch  in  sdner  Färbung  für  Trogus 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Danach  gestaltet  sich  das  Bild  von 
Trogus*  Schriftstellerei  etwa  folgendermassen: 

Tro^'Uh  stellte  sich  (nach  der  Angabe  Justin's  in  seiner 
Praelatiu  §  1  und  3)  die  Aufgabe,  aus  griechischen  Quellen 
die  Geschichte  der  gesamniten  nichtrömischen  Welt  zu  schrei- 
ben; natürhch  war  es  dabei  nicht  zu  umgehen,  auch  einen 
guten  Theil  der  römischen  Geschichte  mit  zu  umfassen ,  näm- 
Uch  alle  die  Kämpfe,  die  zur  allmählichen  Einverleibung  der 
sänimthchen  übngeii  Kultiirstaaten  der  alten  Welt  in  da.s  ro- 
mische Weltreich  führten.  Aber  die  innere  staathchc  Ent- 
wickelnng  Roms  und  überhaupt  die  ausschhesshch  römisch- 
italische  Geschidite  wird  bei  Seite  gelassen.  Ausnahmen,  wie 
die  Erälhlung  der  Pyrrhuskriege  (Buch  XVIÜ)  oder  die  der 


1)  Justin.  XXXVIII  3,  U  quam  arationem  dignam  duxi  €Uiu$ 
extmphim  hrevitati  huins  operia  inHTtrem. 

2)  Vgl.  Seck,  de  Trogi  senmme.  Konitans  1861.  lS82s  Sonny  im 
Rhein.  Mus.  XLI  p.  477  f. 

3)  Sehr  selten  teigt  sieb  die  Hand  des  .Justin  auch  mir  in  so 
harmlosen  ZnaälMii\  wie  dem  XLI  5,  8  itoiw  tient  supm  dictum  est 
(XLI  b,  f),  iUHne$  rege»  twot  (Farthi)  hoc  nomine  (Areuees),  »iculi 
Momani  Caeearea  Auguetoeqne  tjtppeUaeere, 
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Ursprünge  Roms  bis  auf  Tarqiiiiiius  rribcus  (Buch  XLIII),  sind 
nur  scheinbar;  denn  Beides,  auch  das  Letztere,  gehörte  nacli  Tro- 
gu8^  Ansicht  mit  zur  griechischen  Geschichte,  deren  Kenntmas 
ans  griechischen  Quellen  zu  sdiöpfen  war.  Die  Vorstellung  liegt 
nalio,  dass  Trogus  zu  dieser  eigenthünilichen  Formulirung  seiner 
univt'rsallnstoriscluMi  Aiifga])r  geführt  wurde  durch  Kiicksicht- 
nahmc  auf  Livius,  dessen  Werk  zu  einem  grösseren  Theil  ihm 
schon  bekannt  gewesen  sein  muss  Livius  hatte  ja  freiUch 
weder  Polybtos  noch  die  späteren  griechischen  Historiker  als 
Quellen  verschinäht,  doch  aber  erstens  durchaus  niu*  römische 
Geschichte  und  zwar  vom  engsten  römischen  Standpunkt  aus 
geschrieben,  zum  Andern  als  fortlaufenden  Unterbau  seines 
ganzen  Werkes  die  Annalisten-  und  sonstige  nationalrömische 
Ueberlieferung  verwerthet.  Jedenfidls  ist  der  naturwissenschaft- 
lichen und  der  historischen  Schriftstellerei  des  Trogus  der  Zug 
gemeinsam,  dass  es  sicli  danini  bandelt,  grieclusche  Special- 
arbeit für  die  römische  Welt  zu^amiiionzulassen. 

Noch  mehr  ragt  Trogus'  Werk  hervor  durch  die  kunstvolle 
Anlage  und  geradezu  bewunderungswürdige  Durchfiihrung  des 
Gesammtplanes.  Durch  die  Wahl  des  Titels  schon  deutet  er  an: 
dass  er  einen  ähnhchen  Plan  verfolgen  wolle,  wie  Theopompos 
in  seinen  ^iXtHTcixa,  welche  die  nuikedonische  Geschichte  zum 
Mittelpunkt  hatten,  aber  nicht  bloss  die  ganze  zeitgenössische 
Geschichte  der  heUeni8ch<K>rientalischen  Welt,  sondern  in  zahl- 
reichen Exkursen  auch  Ereignisse  und  Entwickelungen  der 
friiheren  Zeiten  und  insbesondere  ethnographische  Schilderungen 
der  A  rilkfr  und  Stämme  einHochteii,  mit  denen  i'Iiilijjp  in  Ke- 
rülu  uiig  kam.  Der  Plan  ist  nm*  erweitert  und  bedeutend  kunst- 
voller durchgeführt  Einmal  nämlich  bildet  bei  Trogus  den 
Mittelpunkt  die  makedonische  Geschichte  im  ausgedehntesten 
Sinne;  denn  sie  behandelt  ausser  dem  spectellan  makedo- 


1)  DiiH  lif'wejst  schon  die  bekannte  Polemik  ge^cn  di«;  Anwendung 
von  cüiit:o!H  s  <lirertflc'  ?»ei  Livluf»  (Justin.  XXXVIII  3,11):  die  direkten 
Anspielungen  treilicb,  die  Seck  a  a.  O.  I  p.  4  entdeckt  zu  haben  glaubte, 
Bind  hinlUllig;  für  die  Stelle  Liv.  XXVIII  42  giebt  er  das  selbst  II  p.  8 
indirekt  au  und  an  Liv.  XXVIII  12,  12  ist  überhaupt  bei  Justin. 
XLIV  5,  8  ein  unmittelbarer  Anklang  nicht  jsu  finden.  Sicher  dagegen 
ist  der  Einflnsa  Liyianischer  Diktion:  s.  Sonnjr  im  iihein.  Mus.  XLl  p.  478. 
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nischeii  Reich  auch  alle  (h(^  grossen  Monarchien,  die  aus  Ale- 
sumder's  Weltreich  hervorgegangen  waren,  und  vrrfnl^t  nie  his 
ZQ  ihrer  Unterwerfung  unter  die  römische  HerrBchafb.  8ehr  über- 
sichtlich und  wohl  pi-oportionirt  ist  sodann  die  Gesammtdispo- 
sition.  Die  eingehende  Darstellung  der  makedonischen  Dinge  in 
dem  eben  hczoichiieten  Umfang  als  der  Hauptvorwuil  uiniuit 
auch  den  iiaupttheil  des  Ganzen  ein,  nämlich  Buch  Vll— XL. 
Vorausgeschickt  ist  als  Einlei timg  in  Buch  1— VI  (erste  Ilexade) 
ein  knapper  Abriss  der  Schicksale  des  Orients  bis  zu  den  Perser- 
kriegen ,  von  denen  ah  seine  Geschichte  mit  der  griechischen 
zusammengeht,  und  zuletzt  ein  Ueherblick  über  die  liiitwicke- 
lung  Griechenlands  bis  zur  makedonischen  llenschart.  Auch 
im  Hauptstück  /Anf^i  sich  der  Anfang  einer  Hexadenbildung; 
dttin  Buch  VII — XII  geben  die  eigentliche  makedouischo  Ge- 
schichte  und  zwar  so  gegliedert  in  zwei  Hälften,  dass  Buch  IX 
mit  Philippus  Tod  abschhesst,  Buch  XII  mit  dem  Alexander's. 
Dem  Ganzen  folgt  als  Anhang  einmal  die  zwei  ganze  Bücher 
(XLI.  XLÜ.)  fiillende  Geschichte  der  i'arther  bis  auf  Augustus : 
das  ist  daduit;h  motivii-t,  dass  dieses  Volk  jetzt  im  Ohent 
hemcht  und  so  sich  mit  Rom  in  die  Weltherrschaft  theilt 
(XLI  1, 1);  endlich  (B.  XLIII.  XLIV.)  wird  noch  nachgeholt, 
wofür  sich  in  dem  fe>tgilügten  Rahmen  des  Gesammtwerkes 
kein  Platz  gefunden  liatte,  ausser  der  oben  erwähnten  Skizze  der 
Anfänge  Roms  die  Behandlung  der  beiden  Völker,  die  im  äusser- 
sten  Westen  wohnten,  der  Gallier  und  Hispanier,  mit  deren 
endgiUtiger  Unterwerfung  durch  Augustus  das  Ganze  ahschliessi 

In  diesen  wohl  angelegten  Kranz  sind  nun  aber  bei  jeder 
Gelegenheit  Episoden  eingeihu  Ilten,  welche  die  Specialgeschichte 
einzelner  griechischen  Inseln  und  Landschatteu  oder  von  Bar- 
baien-Stämmen  und  Staaten  verfolgen:  gerade  das  Eingehen 
auf  alle  möglidien  fremden  Volker  und  deren  ethnographische 
Eigenart  ebensowohl  als  auf  ihre  historischen  Schicksale  bildet 
einen  heiToi-stechenden  Charakterzug  des  Werkes.  Und  zwar 
ist  die  Stelle  der  Einfügung  gewöhnlich  da  gewählt,  wo  die 
betreffende  Stadt  oder  Völkei^schafl  zum  ersten  Male  bedeuten- 
der  in  der  allgemeinen  Geschichte  eingriff,  sodass  nun  erst 
nachträghch  die  Ur-  und  Voigeschichte  erzählt  wird. 

Das  Wesen  der  Aufgabe,  wie  sie  sich  Trogus  gestellt,  bringt 

WfteliviBatb«  Alle  Omsh.  S 
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es  mit  sich,  dass  zu  vollei-  Geltung  komuit.  was  bei  den  rö- 
mischen Historikern  sonst  lui gebührlich  zurücktntt,  die  Bedeu« 
tangf  auch  die  pohtiBche,  die  den  nicht- römischen  Völkern  in 
der  hisherigen  Eutwickelung  der  Weltgeschichte  zukommt,  ins* 
besondere  den  Makedonien!,  die  zur  Ilen-schaft  in  dem  ganzen 
hellenistischen  Orient  iHiuien  waren.  Nicht  nothwendiir  es 
freilicii  an  sich,  ist  jedoch  durch  die  bei  den  (iriechen  lierr- 
sehende  Anschauung*)  bedingt,  dass  der  endUche  Sieg  der 
Börner  über  die  Makedonier  als  eine  Folge  nicht  der  Tüchtig- 
keit der  Romer,  sondern  des  Gläckes  hingestellt  wird  (XXX  4,  1 6). 

Damit  ist  nun  aber  ein  ganz  individueller  Zug  verknüplL, 
die  energische  Vorliebe,  mit  der  die  Tailhei'  behandelt  werden: 
sie  treten  den  Römern  als  ^rleichberechtigte  Rivalen  gegenüber 
(Xil  ly  i)y  ja  werden  als  deren  Sieger  gepriesen  (ebd.  1, 7); 
und  auf  dieses  Volk  wird  an  allen  Hauptstellen  des  Werkes 
das  Augenmerk  gerichtet^).  Unter  den  griechischen  Quellen 
ist  eine  solche  Paiiei nähme  lür  die  Parther  nur  von  einem 
alten' n  Zeitgenossen  des  Trogus,  vuu  Tim  a  gen  es  l>ekaiiut  oder 
mit  holier  Wahrscheinliclikeit  zu  vermutheu').  Dessen  Werk 
nepi  ßtxtfiXeov  enthielt  eine  nach  Völkern  geordnete  Geschichte 
des  Königthums  und  der  Könige  mit  vielen  ethnographischen 
und  kultnrgeschiclitHchen  Schilderungen  und  ei^ta unlieber  Be- 
heri*bchiujg  maruiif^laltigster,  auch  entlegener  Litteratm*. 

Die  Veiinuthung,  dass  diese  'Bücher  der  Könige'  eine 
Ilauptquelle  des  Trogus  gebildet  haben,  drängt  sich  somit  von 
selbst  auf  und  bestätigt  sich  auch  in  dem  stark  monarchischen 
Zug,  der  durch  die  ganze  Geschichte  des  Trogus  geht  und  in 
den  zalilieiihen  Exkui"sen,  (he  die  Geschichte  aller  möghchcn 
Bmbaienkomgc  eiuÜechtcu '^j.  Im  Besonderen  lassen  sich  auch 
aufüsdlende  Uebereinsdmmungen  mit  Gurtius  Ruft»  in  der  Be- 

1)  Vgl.  Dionys.  Hai.,  Arch.  I  4. 

2)  S.  Rhein.  Mus.  XLVl  p.  478. 

3)  Dits  Vermuthung,  dass  «ich  Liviuä  heiliger  Ausfall  in  Miinem 
(vor  20  V.  Ohr,  veröffentlichten)  9.  Buch  (Kap.  17— 19}  gegen  Tima^enes 
richtet,  i.st  zuerst  von  Schwab,  de  Liviu  et  Timagene  (1831)  aufgestellt, 
dtiiin  allgouiein  .1  ngenommen :  vgl.  auch  Rhein.  Mus.  u.  a.  Ü.  ]).  4b9 
und  478,  wo  Aimi.  1  die  bei  Dionyh.  lial.  Arch.  I  1,3  gescholtenen  töv 
ouyypa^^wv  tiv^c  gleichfalls  auf  Timaijenei  bezogen  sind. 

4)  Vgl.  meinen  Aufsatz  iui  Rhein.  Muts.  XLVI  p.  465  iF. 
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bandlimg  Alexanders  kaum  anden  als  durch  die  beiderseitige 
Benutzung  des  Timagenes  erklären^).    Doch  ist  man  darum 

norh  nicht  berechtigt,  anzuiielinien ,  dubs  der  Homer  im  Wesent- 
Ucheu  nur  eine  Bearbeitung  dieser  griecliischen  Königsgeschichte 
geliefert  habe').  Vieknehr  wird  er  daneben  für  Hauptpartien 
auch  die  Autoren»  deren  Spuren  sich  nachweisen  lassen,  Epho- 
rosj  Theopompos,  Timaios.,  Phylardios,  Polybios  und  Poseidonios, 
selbständig  benutzt  haben  Doch  fehlt  zur  Zeit  noch  eine  ab- 
schliessende Quelleniiutei'bucluiiii-r^),  die  deshalb  nüt  so  gi'osscr 
Schwierigkeit  verknüpft  ist,  weü  in  vielen  Abschnitten  sich  er- 
kennen lässty  dass  mit  ungewöhnlicher  Belesenheit  verschieden- 
artige Queüenheridite  zusammengearbeitet  sind^). 

1)  Ygl  Kärat,  Beitr.  z.  QaeÜeiilRitik  des  Cartiiis  p.  42  ff. 

2)  Dies  igt  die  Bjpothese  von  v.  Ontichinid  im  litt  GeatfalU. 
1872  &p,  m  und  Bhmn.  Miu.  XXXVII  p.  548  ff.,  die  aneaerdem  auf 
einer  irrigen  Vorstellung  von  der  Sohrift  des  TimageneB  beruht. 

8)  Für  Ephoroe,  Polybios,  Poieidonioi  führt  einen  wichtigen  Ge- 
sichtepunkt  in  einer  frOheren  Abh.  (Kl.  Sehr.  I  p.  18  f.)  v.  Gutsehmid  aellwt 
an:  wenn  Trogus  sein  8.  Bueh  mit  der  Belagerung  von  Perinthos  dureh 
Philipp  sefaliesat,  wie  Ephoroe  sein  Werk,  sein  29.  mit  der  139.  Olym- 
piade beginnt»  welche  fflr  Polybios  die  Grensscheide  des  8.  und  8.  Buches 
als  Anfang  seiner  ausfObriicheren  Geschiehtsohreibung  beieichnet,  end- 
lich sein  89.  mit  denselben  EreignisBett  wie  Poseidonios*  Historien  endet, 
so  ist  das  ein  Beweis,  daas  Trogus  Ephoros,  Polybios,  Poseidonios  als 
EbiuptqueUen  benutzt  hat,  deren  PeriofÜsirong  fSr  ihn  bestimmend  war. 

4)  Beitifige  sn  einer  solchen  geben  ausser  der  alten,  gans  allgemein 
gehaltenen  Abhandlung  Beerende  *  de  Trogi  fontibus  et  auctoritate'  in 
Comment  soc  Gott.  XV  p.  185  von  Neueren  namentlich  folgende:  Wolff- 
garten,  de  Ephori  et  Dinonis  historüs  a  Tr.  ezpressis  (Bonn  1868);  En- 
mann,  die  Quellen  des  IV.  Ittr  die  griech.  u.  sicil.  Geschichte  (Dorpat 
1880);  Baun,  de  Clitaroho  Diodori  Gurtü  Justini  auctore  (Bonn  1868) 
und  Kftist  a.a»0.;  Geschwandtner,  qoibus  fontSbus  Tr.  in  rebus  succes- 
sorom  Alex.  m.  usus  sit  (Halle  1878);  Luchs,  de  Phylarohi  frgt  p.  84  ff.; 
NenhauB,  die  (Quellen  des  IV.  in  der  perBischen  (3eseh,  (4  Theile;  Hohen- 
stein 1888—91);  auBserdem  viele  mehr  gelogentlich,  z.  B.  Nissen,  4.  u. 
5.  Dek.  d.  lav.  p.  805  ff. 

5)  Diesen  Gesichtspunkt  bat  Gutsohmid  a.  a.  0.  im  Gegensatx  su 
dem  rein  kompilatorischen  Charakter  der  naturwisBenschafthchen  Ar* 
leiten  Ttogm  für  seine  Hypothese  geltend  gemacht;  doch  ist  einer- 
seits auch  in  diesen  keineswegs  bloss  sklavisches  Abschreiben  einer  ein- 
zigen Quelle  erkenntlich  (Aristoteles  oder  Theophrast  wie  G.  meint:  Tgl. 
Sprengel,  de  ratione  q.  inter  Plin.  et  Theophr.  interc  [Marbuig  1890J 

8» 
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Die  eigene  Persönlichkeit  des  Ilistorikei's  trat  wohl  auch 
sonst  in  der  ursprünglichen  Fassung  seiner  Arbeit  schärfer 
hervor,  als  wir  jetzt  zu  erkennen  vermögen.    Doch  zdgt  sie 

sich  auch  jetzt  noch  in  dem  Interesse  fiir  niiturwisseiiscliaft- 
licbe  Probleme  sowie  in  der  ganz  unveriiiiitniäsmässigon  Be- 
rücksichtigung der  Gallier  *),  auch  in  der  Wunderlichkeit,  dass 
er  das  Einfügen  von  Reden,  wie  es  in  den  Geschichtswerken 
der  Griechen  und  Römer  üblich  war,  zwar  nicht  an  sich  tadelt, 
Wühl  al)er  demi  Auslnldung  in  diiuktcr  Fonii.  Der  Tadel,  den 
er  iu  tlieser  Bezieiiuug  gegen  Suiiust  und  Livius  neblet ,  und  die 
Marotte,  nur  die  schwerfällige  indirekte  Rede  bei  solchen  btiickeu 
zu  verwenden'),  berührt  um  so  befremdender,  als  sonst  durch 
sein  ganzes  Buch  das  Haschen  nadi  rhetorischen  Effekten  sich 
stark  benierklicli  macht;  wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass 
Justin  gerade  solche  Stücke  mit  V(»rli('i)e  ausgescbnitton  hat. 
Gewiss  auch  hat  seinen  Ruhm  vor  allem  das  blühende  Kolorit 
seiner  Darstellung  begründet,  welches  die  Alten  rühmen  ^)  und 
selbst  wir  noch  aus  allen  Verstümmelungen  heraus  ab  und  zu 
zu  erkennen  vemiögen ,  vor  allem  in  der  leidenschaftlichen  Bede 
des  Mithradates  (XXXVill  4 — 7). 


p.  23  and  im  Rhein.  Mne.  XLYI  p.  57),  und  andreraeitB  keineswegs  für 
alle  Theile  seines  Werkes  solche  Hosaikarheit  nachweisbar. 

1)  8.  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  p.  477. 

2)  Justin.  XXXVni  S,  tl  quam  (oraihnem)  obliquam  Pompeius 
Trogu$  expressit,  quoniam  in  Livio  et  Satlugtto  reprdt$ndU  quod  eon^ 
tionea  diredas  pro  sua  rathw  (so  Woelfflin  für  oraiiane)  operi  auo 
inaerendo  htaUtriat  modum  exeaaserint, 

8)  Vir  priaeae  eloquentiae  heisst  er  bei  Justin.,  praef.  1;  neben 
Sallnst,  LiTins  and  Tacitas  nennt  ihn  unter  den  diaartiasimaa  viroa 
Vopiscns^  Ptob.  2, 7.  Auoh  lassen  sich  neben  gewissen  Zügen  der  volks- 
thfimlichen  Sprache  bei  ihm  Einflüsse  der  Salloetischen,  Livianischen 
nnd  Virgirsehen  Diktion  nachweisen;  vgl.  ausser  Seck  a.a.O.  und  der 
da  angef.  Lüter.  Selige,  aymh.»  ad  bist.  Sali.  I  (Bresl.  1882)  nnd  Sonny 
im  Rhein.  Mos.  XLl  p.  478. 
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nL  Abzlflse  der  Weltgesähicflite^). 

!•  PmiIiis  OnwiliB. 

Groate  kritiidie  Auag.  von  Zangemeister  in  dem  Wiener  *  Corpus 
seri|vl.  eedeii.  Iftt/  toI.V  (1882);  auch  Teitausg.  in  der  bibl.  Teabn.  (1889). 

Der  lim  Spauien  gebiiitigij  und  doii  wohl  im  iu&itauischen 
Bracara  fimgirende  Presbyter  PauluB  Orosius  war  etwa  als 
Tienmdzwanzigjähriger  Jüngling  413  oder  414  nach  Hippo  zu 
AugQStiniis  gereist,  um  sich  bei  der  hochTerebrten  Autorität  in 

den  pela^^ianibcheH  Sti*eitigkeiteii,  die  dftmal*<  die  al)eiHlliin(1is('he 
Kirclie  erschütterten,  Rath  zu  erholen,  luid  dort  von  bcmeni 
Meister  zu  einer  weltgeschichtHcheu  Arbeit  bestimmt  worden. 
Dieselbe  sollte  zur  Abwehr  eines  Vorwurfes  dienen,  den  man 
damals  in  neuer  Anwendung  des  alten  Spruches  'pluvia  defit, 
causa  Christiani  sunt'*)  oft  von  den  Heiden  hören  konnte: 
das  KIcikI  der  Zeit  (nainontlicli  all  das.  was  die  krirgerischon 
Einfälle  der  (ienuanen-Schaareu  nach  Italien,  Spanien,  Gallien 
brachten)  rühre  nur  daher,  dass  die  Welt  Ton  den  Heiden- 
göttem  abge&llen  sei;  die  Christen  seien  also  an  allem  Unglück 
schuld.  Augustin,  damals  mit  der  Abfassung  seines  berühmten 
Werkey  'de  civitato  dei*  beschiifUgt  —  die  t'linf  eisten  Bücher 
waren  bereitö  erschienen  —  hatte  sich  selljhl  schon  lebhaft 
iil>er  die  Thorheit  einer  derartij^en  Anschuldigung  ausgesprochen 
und  insbesondere  (m.  d.  II  2, 17 — 19)  daraufhingewiesen,  dass 
bereits  in  der  alten  ronuschen  Geschichte  eine  Fülle  von  Gräuel 
und  Gewaltthaten  /.u  finden  seien.  Doch  genügte  ihm  diese 
tlüchtige  Behandlung  nicht,  er  fordei-to  den  ihm  unbedingt  er- 
gebenen Jüngling  auf,  in  einer  zusaninanli^nm  ideu  Dai'stelluug, 
d.h.  in  einem  weltgeschichtlichen  Abriss  den  Nachweis  zu  führen, 


1)  Unter  (He  Wcltchioiiikenschreiber  siuil  einige  auiV(<?'i<'iiuiu'ii,  L»ei 
deren  Werken  man  zweifelhaft  sein  könnt«,  ob  sie  nicht  vieiuiehr  hioher 
gehörten,  nämlich  solche,  bei  denen  die  zusamnienhilngende  llrzähiuiig 
der  geschichtlichen  Ereignisse  im  Vordergrunde  steht,  wie  namentlich 
Beverns  Snlpicius,  vielleicht  auch  Joanne«  AntiochenuB;  ausschlaggebend 
waren  Titel  und  litterarisclie  Zusammengehörigkeit,  wie  sonstiger  chro- 
nographischer  Ciiarakter  der  Werke. 

2)  Augustiu,  civ.  J.  II  3  Anf. 
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dass  die  Erde  von  jeher  mit  Krieg  und  Stieit,  mit  Jammer  und 
Noth  aller  Art,  oder  christlich  gesprocheu  mit  Sünde  und  gött- 
licher Strafe  beimgeBucht  worden  sei  ^)  und  daas  das  Christen- 
tbum  vielmehr  das  £lend  gemildert  habe.  Auf  diese  Anregung 
und  mit  dieser  Tendenz  also  schoeb  Orosius  seine  sieben 
Bücher  *^historianmi  adversus  paganos',  offenbar  selbst  gar  niclit 
auf  eine  gescliiclitlicbe  Ai'beit  vorbereitet  und  wohl  nur  durch 
seinen  Blifer  und  seine  rhetorische  Bildung  Augustin  empfohlen; 
doch  hat  er  die  übeniommene  Aufgabe  zur  Zufriedenheit  des 
verehrten  Mannes  gelöst,  in  dessen  Nähe  er  die  Zeit  der  Ab* 
fassun*?  (414  —  417  etwa)  zugcbritclit  zu  haben  scheint*). 

Zum  liiück  hat  indessen  die  Tendenz,  die  in  den  erbau- 
lichen lictracbtungen  zu  Anfang  und  Ende  der  einzolnon  Bücher 
sich  sehr  breit  machte  nur  insofern  auf  die  Auswahl  des  Stoffes 
eingewbki^  als  mit  Verhebe  mögHchst  viel  Blutvergiesaen,  Un* 

1)  Omm.  I  prob  9  praeceperaa  mihi  [heatiasime  paUr  Augustint],  uti 
adrersu8  vanUoquam  prapttaiem  eomm  qni  .  .  .  pagani  wtcantnr  .  . 
qui  .  .  .  praesentia  tempora  veluti  tnaliit  extra  soUium  in  festat  issima 
oh  hoc  solum  quod  creditur  Christus  et  eolitur  dnis,  idola  autein  miuust 
coluntur  infamant:  praeceperas  ergo,  ut  ex  omnihns  qui  haben'  atl 
praesens  possnnt  historiantm  atqtte  annnfium  fasfis,  quaecunque  auf 
hellis  graria  aut  corrupta  tnorbis  aut  fame  tristia  aut  terrarum  moti' 
hu»  terrihilia  auf  inundationibus  aquarnm  insolita  aut  eruptionibus 
ifjuifnn  vietminJu  auf  irtibus  fuhninuin  plaf/t'sque  granäinum  saeva  rel 
etitim  pankidlis  jlmiitüsque  mhfra  per  tranmeta  relro  suecula  rep' 
pfri^ffetn ,  ordinnto  hrrrfter  roluintnis  textu  expJicarem.  VIT  4.'5, 19  c.r~ 
plirui  .  .  .  siciDnInm  jn-drceptimi  (idim,  h.  p.  Aug.,  ab  initio  mundl  us>jiir 
in  pra<  si  nft  tn  tlieui  .  .  .  cuplflitati's  et  punit ioiws  homlnum  pfccatonii/i, 
couiUctationea  sueculi  et  iudicia  dei  quatn  breviasime  et  quam  simpli- 
das i nie  pofut. 

2)  Orosius  stciii  Au^nistin  am  Endr«  «oino.q  Werkes  ganz  anheim, 
ob  er  doRsftlhe  in  tlie  OoMV-ntlichkeii  gelangeü  lassen  will:  VII  4:1,20 
'ita  iam  e^'o  certo  et  solo,  quem  concnpiscere  debiii,  obop»iientiae  ineac 
fruetu  fruor;  de  qiialitate  autetu  opusculonim  lu  vfflon'v  qui  praecoi)is< i, 
tiiii  atiiudicanda  si  edii«,  per  te  iudicata  ä/ (/«/»rts  .  Dass  die  DarHtellun^' 
4  1 7  abgeschlossen  ist,  steht  jetzt  sicher  durch  die  erst  in  der  Zangemeistei  - 
Ri  Wen  Ausg.  aua  den  besten  Codices  festgestellte  Zalil  ")1)18  für  die  Dauer 
der  Welt  von  ihrer  Schö])fnng  bis  auf  die  Gegenwart  (VII  -13,  19);  die 
erste  (?)  Anwesenheit  in  Afrika  zur  Zeit  der  Abfassung  be«engt  er  selbst 
V  2,  2.  In  der  Zwischenzeit  war  er  seUist  115  in  Paliistina  gewesen 
und  hatte  dort  den  Apologcticus  verfasat,  wiihren<i  Augustin  bis  zu  dem 
IL  buch  seines  Werkes  de  civ.  dei  vorgedrungen  war  (Or.  l  prol.  11). 
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glilck  und  Gräuel  erzählt  werden,  wobei  gdegentlicii  die  Phan* 
taste  den  erregten  Verfasser  zu  übertriebenen  Schilderungen  ver- 
führt: im  Wesentlichen  ist  es  aber  für  die  heidnische  Geschichte 

ruw  kurze  ZiisamTneiistellung  der  wichtigsten  politischen  Vor- 
gänge und  insbesondere  der  knegeiischeu  Gesehehni.s.se.  I'iir  die 
Vertheiiung  des  Stoffes  hat  er  auch  einen  christlichen  Gesichts- 
punkt gewonnen;  in  Anlehnung  an  die  von  Hieronymus  auf- 
gebrachte Beziehung  des  Gesidits  yon  den  yier  Thieren  (bei 
Daniel  VII  3  -27)  ;iuf  die  \'ier  Monarchien  setzte  er  nach 
vier  Himnielsrichtungcii  gelegen  vier  Weltreiche  im  und  zwar 
Tor  dem  'noch  jetzt  bestehenden'  römischen  im  Westen  das 
(a8S]rriBch-)babylonische  im  Osten,  dann  das  makedonische  im 
Norden,  zuletzt  das  afiikanische  oder  karthagische  im  Süden 
(vgl.  II  1);  während  !)ei  den  christlichen  Hist/)rikern  sonst  die 
allgenieiii  kiichliche  Deutung  auf  ])abvl(>nisch(.8,  persisches  und 
griechisches  Reich  herrschend  mirde.  Auch  dies  Princip  bleibt 
aber  ziemlich  an  der  Oberfläche  hängen,  und  im  Wesentlichen 
ist  die  der  geschichtlichen  Entwickelung  im  Zusammenhang 
folgende  Disposition  übei-sichtlicli  und  verständig;  auch  ist  die 
synchronistische  ßehandlung  nur  im  Allgemeinen  fiir  gnisseit? 
Abschnitte  festgehalten,  nicht  Jahr  für  Jahr  durchgeführt. 

Im  ersten  Buche  schickt  er  einen  kurzen  chorographischen 
Ueberblick  über  die  ganze  bekannte  Welt  voraus  und  erzählt 
dann  die  Urgeschichte  von  dem  Anfang  der  Welt  bis  im  Griin- 
dnn,!^  Roms  (';ib  orlxv  condito  ad  urheni  conditam',  wie  er 
wiederholt  mit  sichtlicher  Freude  an  dem  Wortspiel  sagt), 
d.  h.  eine  bunte  Reihe  Ton  Sagen  Terschiedenster  Völker  und 
die  Geschichte  des  assyrisch -babybnischen  Reidis;  im  zweiten 
führt  er  die  Erzählung  für  Rom  bis  zum  gallischen  Braiul,  für 
pprsien  und  (iripchenlaiid  bis  zm*  Sehlacht  bei  Kunaxa;  das 
dritt4^'  giebt  die  Ereignisse  der  römischen,  dor  i^nVchisch-niakedo- 
nischen  und  der  hellenistischen  Gesehichte  bis  280  v.  Chr.;  das 
vierte  reicht  von  den  F^rrriioskriegen  bis  zur  Zerstönmg  Kar- 
thago's  und  holt  bei  der  ersten  Berühnmg  Roms  mit  den 
l'uniern  die  Vorgeschichte  Kmthago's  nach.  Da.s  fünfti  und 
sechste  Buch  veifolgen  nun  die  Geschicke  des  römischen  Reiches 
weiter  bis  auf  Augustus  und  Christi  Geburt^  während  im  sieben- 
ten die  Kaisenseit  bis  zur  Gegenwart  (417)  dargestellt  und  be- 
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Houilerb  ilie  Eutwickeiung  der  cliriätUcheu  Kirche  berücksicli- 
ügt  wii'd. 

Im  Uebrigen  aber  ist  diese  Weltgeschicbte  so  ausgefiedlen, 
^rie  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  zu  erwarten  war:  sie 

ist  aus  ein  paar  damals  landläufigen  Werken  ziemlich  flüchtig 
umi  mit  maucheriei  Missveretäudnisscn  und  In-thümem  zusani- 
meugeschrieben,  welche  theils  aus  blosser  Unachtsamkeit^  theiU 
aus  dem  Bestreben,  längere  Berichte  möglichst  zusammenza- 
drSngen,  sich  erklären^).  Natttriieh  ist  auch  in  dem  Wortlaut 
die  Vorlage  sehr  oft  massgebend  gewesen:  doch  dnüigt  sich 
der  ('ifi;oiithiimlicli  venvickelte  und  gebuthü.'  Stil  des  Spaniei's 
immer  wieder  dazwischen,  ja  es  lässt  sich  hier  vielfach  ein 
gewisses  Streben  nach  stilistischer  Selbständigkeit  nicht  ?er- 
kennen.  Von  einer  wirklichen  Beherrschung  des  Stoffes  ist 
keine  Rede,  Vollständigkeit  oder  nur  ein  festes  Prindp  der 
xVu.s\vahl  ist  nirgends  zu  (»ntdecken;  nur  nehmen  idie  Ereig- 
nisse, die  sich  in  Spanien  abspielen,  eiuen  unverhältiiissuiässigeu 
Raum  in  Auspinich. 

Als  geschichtliche  Quelle  würde  Orosius  somit  gar  keine 
Bedeutung  haben,  wenn  die  von  ihm  ausgenutzten  Autoren  uns 
säramtlich  erhalten  wären.  Doch  ist  dies  keineswegs  der  Fall, 
/u  Grunde  gelegt  hat  er  nämlich  seiner  Darstrllun?  als  chro- 
nologischen Leitfaden  eiue  iiecension  des  Hieronymus,  die  alm- 
li(;h  wie  dei'  Codex  Kuxensis  mit  Zusätzen  aus  der  auf  AMkanus 
beruhenden  Weltchronik  des  Annianos  und  Panodoros  bereichert 
war*);  freOich  hat  er  in  den  Zahlen,  so  eifj-ig  er  in  ihrer 
Wiedergahe  ist»  hesondei-s  häutig  Inthümer  bt^aiigen.  Füi-  die 
geographi.s(  he  Orientirung  am  Anfang  des  Werkes  (1  2),  die 
sog.  Ghorographie,  die  ihrei-seits  schon  in  dem  letzten  Abschnitt 
des  sog,  Aethicus  hst  wörtlich  wiederiiolt  und  sonst  oft  dtirt 
ist,  schrieb  er  ein  damaliges  Handbuch  aus:  dasselbe  berührt 
sich  vielfach  mit  Plinius  und  der  '  Dimensuratio  orbis',  steht 
jedoch  uelien  ihnen  selbständig  da,  d.  h,  es  gelit  auf  die  vou 

1)  Eine  gut»»  Prol)e  triebt  die  Art,  wio  Or.  mit  den  Nachrichteu 
Justin'«  nmgesprun^^on  ist:  s-.  Rflhl,  Textesqii.  d.  Just.  p.  fV. ;  ähnlich 
steht  ea  y..  B.  mit  Liviun:  vgl.  Köhler,  qua  rat.  Liv.  ann.  ©tc.  p.  42  ii.  95. 

2)  Er  nimmt  also  dan  ( Iründungsjahr  RomH  auf  752  v.  Chr.  an; 
übrigen«  vgl.  Zangemeister's  praef.  z.  gr.  Ausg.  p.  XXV. 
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Agrippa  begoimeaeiiy  Yon  Augustus  vollendeten  kosmographi- 
sehen  Arbeiten  zurück^). 

Für  die  römische  Geschichte  ist  seine  HauptqueUe  livius 

oder  vielmehi*  eine  Epitonie  des  Livius,  die  auch  in  dessen 
'Periochae'  und  sonst  zu  erkennen  ist*);  und  naiueutlich  für 
den  wichtigen  Zeitraum  von  der  Zerstörung  Kailhago's  bis  zum 
ersten  Bttrgorkrieg  (=  Buch  V  des  Or.)  ist  dieser  durch  Oro- 
sitts  nns  im  Zusammenhang  erhaltene  Auszug  aus  Livius  von 
wirklichem  Wcilh,  ja  geniiU'/ii  unentbehrlich.  Ausserdem  sind 
noch  die  bequemen  Kompendien  von  Florus  und  Euti-opins,  für 
die  nichtrömische  Geschichte  Justin,  ferner  fiir  den  galhschen 
Krieg  Caesar 's  Kommentahen,  die  er  beiläufig  dem  Suetonius 
TranqiiUlas  zuschreibt,  und  für  die  erste  Kaisenseit  Tacitos* 
Historien  und  Sueton  (für  die  Kirchengesrhichte  Turranius  Ru- 
finns) Husgel »eiltet Für  alle  diese  Anluim  kaim,  da  sie  in 
unmittelbarer  üeberlielerung  auf  uns  gekonuueu  sind,  Oro^iius 
nur  die  Bedeutung  einer  Uandschrift,  allerdings  vielfach  einer 
hochwichtigen,  in  Ansprach  nehmen^);  bloss  für  die  verlorenen 
Partien  der  Historien  des  Tacitus  tritt  seine  Erzählung  als  ein 
freihch  recht  geringfügiger  Jli-satz  an  ein  paar  Stellen  ein*). 

Endlich  besitzt  seine  Dai-stellung  den  Werth  einer  selb- 
ständigen Quelle  fiu*  die  Ei'eignisse  der  vier  letzten  .falir/elinte 
(etwa  vom  J.  378  an);  zwar  hat  er  auch  hier  zum  Theii  schon 
schriftliche  Berichte  benutzt,  aber  keiner  von  ihnen  ist  erhalten, 
und  eigene  üilnmdigung  und  Erinnmng  tritt  znr  Seite*). 


1)  Vgl.  Zangemeiater  in  *Coiument.  Hommsen/  p.  715  ff. 

2)  Vgl.  Zangemeiäter  in  der  Heidelberger  Festschr.  Eur  36.  Philo- 
log«n-Vers.  p.  87  ff.  (die  Periochae  des  Livius),  inabes.  p.  95  ff. 

8)  Vgl.  Beck,  de  Oroaii  fontibas  et  auct.  (Qotba  1834)  und  na- 
mentlich die  gründliche  Unteraachong  von  Moemer,  de  Orosii  vita 
einsqua  hietoriarum  libris  VII  adv.  pag.  (lierlin  1844),  deren  Ke>ultate 
Zangemeuter  beskfttigt  und  [nräcisirt  bat,  indem  er  überall  unter  dem 
Text  der  gr.  Ausg.  die  ausgeschriebenen  Antorenstellen  verzeicln  «  I 

4)  Ein  wichtiger  Zeuge  ist  Orosius  vor  allem  für  Justin  (vgl.  Hühl, 
Texteaquellen  de»  Just.  p.  SO  ff.)  und  Florus  (hier  steht  er  meist  auf 
Seiten  des  untersch&txten  Naiarianus),  auch  für  Caesar  und  Eutropius. 

5)  Sie  sind  jetst  in  ZangemeiHter's  Index  p.  692  zusammengestellt. 

6)  Vgl.  Pupencordt,  Geiieb.  d.  Vandalen  p.837  ff.;  Pallmann,  Gaeoh. 
d.  Völkerwand.  U  p.  286  ff. 
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2.  Heeyelklot  HIleslM  ind  JohaoMe  Zomana. 

Fl iL^'niLutt'  des  Hosychios  l»ci  Muller  FHG  TV  p.  145  ff.;  AusfT-  f'**^ 
Zouaraa  von  Ducange,  2  Hd.  1686  7  niid  Dindorf  1868 — 75  in  bibl.  Teubn. 
(die  Receniinn  Pinder's  im  Bouuer  Corpus  geht  nur  bi«  Buch  Xilj;  Vi\*or 
die  Handschr.  des  Z.  vgi.  Buttner -Wobst  in  Byz.  Zeituchr.  I  p.  202  ff.,  594  rt*. 

Neben  der  in  Byzanz  mit  ebenso  grosser  Vorliebe  iKie  Be- 
schränktheit  gcpfiegton  Weltcbronikenscbreiberei  giebt  es  noch 

ein  paar  byzuutiuische  Werke,  die  m.in  richtiger  als  Abiissi- 
von  Weltgeschichten  bezeichnen  niuss,  in  denen  nauilich  eiue 
znsanimeuhängende ,  nicht  fortwährend  durch  chronologische 
Notizen  oder  Tabellen  zerschnittene  und  etwas  reichlicher  aus- 
gestattete, nicht  zur  Dürftigkeit  blosser  Notizen  herabsinkende 
Erzählung  der  geschichtlichen  Begebenheiten  gegeben  wird. 

Unter  ihnen  war  wohl  das  ei"ste  <lie  ia'ogiri  '  Po'jLaixi^  t£ 
xal  jcavTCcSaTTT, ')  des  iMilesiers  Hes}  cliios  iliusti'ios,  d.h.llhistiis 
(um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts),  der  durch  seine  Litterat  Ur- 
geschichte unserer  Kenntniss  von  der  Statistik  der  antiken  Litle- 
ratur  eine  in  ihrer  Art  einzige  Stütze  geboten  hat  Doch  wissen 
wir  von  jener  his  jiiil'  i-iu  hm^^es  Biuchstück  über  Konstantino})els 
Urgeschichte  und  Neugründung  fast  nur^  was  Photios,  der  sie 
noch  las  und  sehr  lobt,  mitÜieilt,  dass  sie  uäiuhrli  in  6  Ab- 
schnitte zerfiel,  deren  erster  Ton  dem  assyrischen  König  Belos 
anhob  und  bis  zum  trojanischen  Krieg  führte,  der  zweite  mit 
Troja's  Fall,  der  dritte  mit  Roms  Grilndung.  der  vierte  mit 
dem  ri  sten  römischen  Konsulpaar,  der  tlinfte  mit  Caesais  Allein- 
herrschaft einsetzte,  während  der  sechste  von  329 — 61  b  ging. 

Ganz  erhalten  ist  dagegen  die,  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  1118  gehende  (yon  Ducange  in  18  Bücher  getheilte)  Iki- 
TOfx-J)  CaToptwv*)  des  Johannes  Zonäras  (Zovap(x<;,  von  tmd- 
ptov,  =  der  Gürtler).  Er  scluieb  sie  (gegen  Mitte  dts  12.  Jahr- 
hunderts) in  mönchischer  Abgeschiedenheit,  in  die  er  sich  nach 
einem  im  Staatsdienst  zugebrachten  Leben,  beiläufig  sicher  nicht 

1)  Bo  be/oicliiict  Photios.  Ril.].  Cod.  69  p.  34  »  39  Bokk.  an«?drnck- 
lich  den  Titel  dos  Werke«,  dessen  Inhalt  er  als  ßtßX{ov  la-ozv/.h-i  tic 
c7uvo'4>£i  xoa)fcixf,^  cfftopia^  schildert;  yto^viri  iaxopioL  beisst  es  bei  Saidas 
u.  d.  W. 

2)  So  ist  der  Tifpl  in  allen  guten  Ilandssehriften  üV»erliefert:  vgl. 
Bfittner -Wobst  in  des  Commeotat.  Fleckeisen.  p.  128  n.  1. 
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IrenWllig,  zuriickgezogeii  hatte  iind  in  der  ihm  nur  wenige  BüchtT 
zu  Gebote  standen,  noch  dazu  unter  Entschuldigungen,  dass  er 
sich  mit  einer  so  profanen  Sache  abgebe.  Das  so  entstandene 

^  Werk  bietet  eine  Kompilation  aus  wenigen  alten  und  guten  6e* 
währsmänneni:  materiell  von  ihnen  ganz  abhängig,  enthalt  es 

.  .  eine  foniiell  selbständige,  wenn  aucli  von  der  jeweiligen  Vorlage 
stilistisch  beeiuiiusste  Dm-stelluug,  die  füi'  ge^^isse  Partien  auch 
una  noch  von  höchstem  Werthe  ist,  weil  einige  seiner  Quellen, 
insbesondere  die  meisten  Bücher  des  Cassius  Dio,  uns  verloren 
sind.  Geschöpft  bat  Zon.  nämlich  wenn  wir  von  den  Partien, 
die  das  ])yzantinischc  Mittelalter  beliaiuleln,  hier  absehen aiisi 
den  gehchichtliclien  Büchern  des  Alten  Tesüiments  (natürlich  in 
der  Septuaginta),  aus  einer  Epitome  der  jüdischen  Archäologie 
des  JosephuB^)  und  aus  dessen  bellum  Judaicum  selbst,  aus 
Xenopbon*8  Gyropaedie,  Herodot  und  Plutarch's  Artaxerxes  und 
Alexander.  Dann  aber  namentlich  aus  Cassius  Dio,  der  ihm 
für  die  rfimische  Geschichto  dei'  llaiii>ttü]irer  wui'do,  nur  (hn-cli 
Plutarch's  Romulus,  Numa,  Poplicola,  Caniillus,  Aeiuilius  Pau- 
lus'*), femer  Brutus  und  Antonius  ergänzt  und  für  die  grosse, 

'  von  Kotinths  Fall  bis  zu  Caesars  Tod  gebende  Lücke,  die  sich 
in  seinem  Dioexemplar  fand,  zu  einem  geringen  Tbeile  ersetzt 
durch  (lesseihen  I5i()grai)lien  Ciiesar  und  Pompeius.  Wo  Cassius 
Dio  aiifh(irt,  dessen  Werk  ihm  auch  fiir  die  lctztt»n  Partien 
(von  XI  21  an)  nicht  mehr  selbst,  sondern  nur  in  der  Xiphili- 

1)  Vgl.  im  Allgemeinen  Ad.  Schmidt,  '"i>tor  die  Quellen  des  Zo- 
naras'  in  Zeitöchr.  f.  Alt.-W.  1839  p.  2r58  tl.  (abgedr.  in  Dindorf's 
Aasg.  Bd.  VI  p.  III  ff.);  Zander,  ([uibiis  e  fonliluis  Zon.  hauserit  unnales 
31108  Romanos  (1S49);  unil  jetzt  ilie  gründliche  Revision  von  BiUtnor- 
Wobst,  'die  Abhängigkt  it  dos  Zon.  von  den  erhaltenen  Quellen'  in 
Comm.  Fleckeisen.  p.  123  fT. 

2)  Fiir  diese  haben  wir  jetzt  einziehende  Untersuchungen  von 
Sotiriadiä  iu  .Ii\hrl>  f.  Phil.  Sppltb,  XVI;  Sauerbrei,  de  fontibua  Zo- 
narao  (1881;  in  comnient.  Jen.  T  p.  1  ff.);  Ilirscb,  byaant.  Stud.  p.  377  ff.; 
Büttner -Wobst,  studia  By^antina  I  (1890), 

3)  Vgl.  Nieao  in  praef.  zu  s.  Ausg.  des  Joseph.  I  p.  XV [TI,  XXIII  ff.; 
ihm  verdanken  wir  aucii  den  Nachweis  und  die  Publikation  dieser  Epi- 
tome selbst  in  Marbiirj^er  Lekt-Progr.  von  1887  an. 

4)  Nissen,  Quelbn  d.  4.  u.  5.  üek.  des  Liv.  p.  30S  nahm  an.  Dio 
Reibst  habe  bereits  fiir  »eine  Darstellung  IMntarch  herangezogen;  das 
itt  jedoch  widerlegt  von  Uaupt  im  Herrn.  XIV  p.  440  ff. 
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nischeu  Epitome  zu^änglicli  war*),  wandte  er  sich  an  des  Pe- 
tros  Pataikios  Ktüsergeschichte  Daneben  benutzte  er  durch- 
weg für  die  chrisUichen  Dinge  auch  des  Eusebioe  Kirchen- 
geschichte  und  zog  gelegentlich  des  Tfaeodoret  Kommentar  xum 
Daniel  heran. 

Als  Woltn^oschichte  kann  rn;iii  jii  fioilich  des  Byzantiners 
Werk  nur  sehr  uneigentlich  l)ezeichnen.  Es  ist  zuiiiichst  eine 
Erzählung  der  jüdischen  (Jeschichte  bis  auf  die  Zei*stnning  Jeru- 
salems (Buch  1 — VI)  und  der  älteren  römischen  Geschichte 
von  Aeneas  bis  zur  Eroberung  Korinths  (Buch  VU — IX).  Diese 
zwei  Stücke  bildeten  nach  seiner  eignen  Disposition  den  ersten 
Theil  seines  Werkes.  Im  zwcitc^ii  ThvW  (  I'uch  X  XVI 11)  giebt 
er  die  Kaisergesciiichte  (xtxpfx  Ttva  jupo^iTjYTjöafxevoc,  wie  er 
IX  31  Schi,  sagtf  nämhch  mit  einer  lianleitiuig  über  das  zweite 
IHumTirat  Die  verwunderliche  Lücke,  die  so  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Theil  klafll,  entschuldigt  er  selbst  damit, 
dass  er  die  frUliLie  römische  Geschichte  entnommen  halx'  aus 
'Büchern  von  Männern,  die  sie  vor  Alters  erzählt  liätten',  die 
folgende  Geschichte  der  liepublik  oder,  wie  er  sicli  bezeichnend 
ausdrückt y  die  'späteren  Thaten  der  Konsuln  und  Diktatoren', 
müsse  er  wider  Willen  übergehen  aus  Mangel  an  Büchern,  die 
til)er  sie  Bericlit  ei-statteten.  Diese  Mehlung  zu  bezweifeln,  liegt 
nicht  der  gcrins^te  (hiükI  vor;  sie  erklärt  sich  vielmehr  einfach 
dadurch,  dass  (  ^issius  Dio  die  eio/ige  Quelle  des  /on.  für  die 
römische  Geschichte  war  und  in  dessen  defektem  Exemplar, 
das  zur  Benutzung  vorlag,  die  diese  Periode  behandelnde  Partie 
(Buch  23—43)  fehlte.  Deshalb  sieht  er  sich  auch  gendthigt, 
einen  kleinen  Fi-satz  am  Anfang  des  zweiten  'l'heiles  einzu- 
schiel)en,  iiaieni  ei-  Anszüge  aus  Phitarchs  Pompeius  untl  Caesju' 
mittheilt  (X  1 — 11).  \N  as  gelegentlich  über  Pei-ser  (aus  Xeno- 
phons  Cyropaedie  und  Herodot)  eingefügt  wird,  ist  eben  nur 
ein  Ornament  der  aus  der  Josephusepitome  entnommenen  Er- 
zählung der  jüdischen  (ieschichte. 

Dass  an  eine  eindringende  Verarbeitung  dos  in  den  Quellen 
gebotenen  Stoffes  bei  ihm  nicht  zu  denken  i&i,  versteht  sicli 

1)  liegen  Biittnei -Wobüt  a.  a.  0.  p.  163  erhärtet  das  Boittevam 
im  lltTiu.  XXVI  p.  440  ff. 

2)  Vgl.  de  Bqor  in  Byzanün.  Zeitacbr.  I  p.  1  ffl 


Digitized  by  Google 


LacioB  AmpeÜQS. 


Ycm  selbst;  ebenso  dass  er  zumeist  nur  den  Inhalt  einer  n^/^^ 


Quelle  wiedergiebt  Wenn  aber  auch  gelegentlich  eine  zweite 
Quelle  herangezogen  ist^  so  sind  dodi  deren  Angaben  nur 

gajiz  lose  ;iugefiij?t;  eine  wirkliche  Koiibiinination  zwcior  oder 
gar  mehrerer  Queiicii  ist  iiii-geudö  walirzimdimeu  *j.  Eigene 
Zusätze  macht  Zonaros,  abgesehen  natürhch  von  der  kurzen 
letzten  Partie  (XVIII  20—29),  wo  er  SeLbsterlebtes  eizäbit, 
nur  in  theologischen  Dingen,  in  denen  er  eine  selbständige 
Kenntniss  besass^). 


Beste  TextauBgabe  (nach  d«r  Abwilirift,  die  SalmaaiuB  yon  dam 
?ari<Hreneii  codex  Jureti  geBOnunen)  toh  WdliFlin  (bibl  Tenbner.  1858). 

Anhangsweise  kann  auch  noch  das  kleine,  zum  Auswendig- 
lernen bestimmte  Büchlein  des  L.  Ampelius,  eines  sonst  unbe- 
kannten Römers'),  angeführt  werden.  Dieser  'liber  meraorialis^ 

^renchtet  an  einen  Macriniis.  umschlicsht  in  50  Ka))it('ln  allps 
Wissens  würdige  aus  Kosniülogie ,  Geoj^niphie,  Mythologie  und 
vom  10.  Kapitel  an  aus  der  Geschichte^).  In  komprndiösester 
Form  werden  die  Uauptentwickelungen  der  sieben  'Reiche',  wie 
sie  genannt  sind^),  durchgegangen:  zuerst  skizziren  Kap.  11 — 16 
die  Schicksale  der  Assyrier,  Meder,  Fei-ser,  Lacedamonier, 
Atliener  und  Maccclonier  gaiiz  knapp  im  Anfichhiss  an  (Ue 
Könige  oder  }>enihmteu  'Fühier  ';  daraui  tulgt  als  Hauptstück 
(Kap.  17—47)  in  etwas  ausführHchei'er  Besprechung  die  rÖ- 
mistche  als  die  yaterländische  Geschichte.  Dabei  werden  unter 
bestinnnten  Rubriken  die  bedeutendsten  Persönlichkeiten  und 
ilii'c  Thateu  auigclLiliiL,  z.  B.  die  berühnitebten  Feldherren,  die 

1)  V^rl.  Büttner-Wobst  p.  I2b  f.,  148  und  Bonst. 

2)  V^'l.  den»,  namentlich  p.  182  tf. 

8)  Vwkehrt  hat  man  ihn  lu  einem  Griechen  stempeln  wollen: 
s.  Bobdcn  a.  gl.  a.  O.  p.  28. 

4)  Vgl.  fiber  den  Plan  des  Büchlein»  Zinck  in  £os  II  p.  325  ff. 

5)  Diese  'imperia*  nind  offenbar  oine  Vei^rObening  dessen,  was 
schon  in  der  ersten  über  die  engsten  Grenzen  der  Taterl^ndiscben  Ge- 
schichte hinausgehende  Arbßit  der  Römer,  in  dem  'über  annalin'  des 
AtticiiH  f;ich  seigt;  nämlich  der  '  imperiosi  populi  \  wie  sich  CSic.  oral.  120 
ausdrückt. 


8.  Iiueias  Ampelias. 
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angesehensten  Staatsmänner ,  die  Helden,  die  den  Opfertod 
fÜr's  Vaterland  erlitten  u.  s.  w.   Dazwischen  finden  sich  auch 

nach  sachlichen  Gesichtspunkten  angelegte  Uehersichten  ein- 
gestreut, wie  ein  UclMThlick  iiijcr  die  Auswanderungen  der 
Plebs  y  übci'  die  vei'bchiedeuen  Ilevolutioueu,  die  wichtigsten 
Verfassungsänderungen^  oder  die  Geschichte  einzelner  hesonders 
bedeutender  Kriege,  wie  des  Mithridatischen,  des  Marianischen, 
der  drei  punischen,  oder  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  bis  auf 
Trajaii  Ijcbiegkui  SUiaten.  Endlich  biiiJ  tpisodisch  auch  the 
Listen  von  Dynastien*),  tUe  mit  Rom  in  Beiülirung  kamen, 
gegeben^  so  die  der  Könige  der  Pmlher,  der  Kappadocier  und 
Armenier,  von  Kleinasien  und  Pergamon,  von  Pontus  und 
Bithynien,  von  Alexandria,  von  Numidien  und  Maoritanien, 
auch  eine  Aufeähluug  der  karthagischen  Feldherren.  Ben 
Schluss  inatlicii  Kaj).  48 — 50  einige  Bcmei'kuugeu  über  die 
römischt^  Staiitsverl'assung, 

Die  Zeit  der  Abfassung  dieses  Merkbiichleins  ist  wit  Ge- 
nauigkeit kaum  festsustellen;  doch  scheint  es  nicht  sdion  zur 
Zeit  der  Antonine,  sondern  eher  etwas  spater  abgeßisst  zu 
sein  -').  In  Bezug  auf  die  Quellen  hegt  nur  VAm  klar  zu  Tagt^, 
dass  Ampelius  für  die  römischen  Feldherren  und  Staatämiinii^-r 
denselben  Autor  benutzt  hat,  wie  der  Autor  ' de  vins  illustrihus 
urbis  Bomae'.  Schwerhch  kann  diese  gemeinschaftliche  Quelle 
Nepos  gewesen  sein;  eher  darf  an  Hyginus  gedacht  werden, 
während  Nepos  sicher  mindestens  zu  einem  guten  Theil  (c.  14, 
15.  33)  den  Stoflf  für  die  nichtrömischeii  liiogntphieii  lx)t.  Da- 
neben scheint  jedoch  in  grössei'em  Unüaug  für  die  römische 
Geschichte  noch  ein  Historiker  herangezogen  zu  sein,  und  in 


1)  Auch  hiefür  lut  der  älteste  Vorgänger  Atücus  in  seinem  liber 
Hnnalis. 

2)  Vgl.  Gläser,  diifl  Zeitalter  des  Anijielius'  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
II  p.  145;  V.  Rohden,  de  tmurdi  miracnÜB  p.  3  n.  3;  und  Knniann  im 
Philolog.  SppUb.  TV  p.  495.  Leider  ist  e«  nicht  möglich,  die  Prrsön- 
lichkeit,  an  die  das  Büchlein  sich  mit  den  Worten  roUnii  Übt  omnia 
nosse  scripsi  hunc  librutn  memorialem  wendet,  mit  einiger  Sicherheit 
mit  bekannten  'YvX^^m  de«  Namens  Macrinus  7u  idcntiüciren.  Auffallend 
bleibt,  dasä  über  iiajau  kerne  geschichtliche  ThaUache  in  der  Schrift 
hinaus  führt. 
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diesen  Partien  finden  sich  vielÜBche  Berührungen  mit  Frontin 
und  Floms.  Weiteres  lasst  sich  zur  Zeit  nidit  sagen 

Uebrigens  ist  das  in  einer  einzigen  (noch  dazu  jetzt  ver- 
lorenen)  IlaiKlsclirift  erhalteue  Wt^rkchoii  sehr  sclilecht  über- 
lieferty  namentlich  auch  sehi'  iückeuhult  und  vei'wini. 

IV.  WeltQhroxUken. 

1.  Torto«lteB4e  elfonegraphisehe  ArMten  to  Orieeken*). 

a)  Erato&thenes. 

FVagmeate  der  Chronik  gea.  von  Bernhardy,  Eratoethenica  p.  288  ff.; 
Ton  Möller  im  Anhang  som  Didot*aohen  Herodot  p.  194  ff. 

Einer  der  kiitischaten  Köpfe  der  antiken  Gelehrtcnwelt, 
Eratosthenes  ton  Kyrene^  der  bereits  in  höherem  Alter  (und 
er  wurde  hochbetagt)  in  Alexandria  etwa  die  letzten  drei  Jahr- 
zehnte des  3.  Jahrhunderts  und  wohl  nodi  etwas  länger  als 

OiM'ihihliritlit'kar  fuiigiiie,  hat  wie  die  Geographie  so  auch  die 
Chronoj^iaphie  als  eine  wissenschaftliche  Disciplin  zuerbt  be- 
gründet» Das  heisst:  er  hat  zuei*st  feste  methodische  Gioind- 
sätze  auf  einem  Gebiete  eingeföhrt^  das  bis  dahin  ärgster  Will- 
kür preisgegeben  war.  Und  zwar  hat  er  seine  ßemOhungen 
sowohl  der  pohtiselieii  als  der  Tiitteratiii-gescl lichte  zugewandt; 
beidofc.  jedoch  mit  He>t  hriiukung  auf  das  Giiecliische.  Denn 
weder  ist  die  weitverbreitete  Annalime^  dass  er  auch  Korns 
Gründung  und  andere  wichtige  Hauptpunkte  der  römischen 
Gesdiichte  fixkt  habe,  zulässig^);  noch  kann  im  Emst  daran 

1)  Die  QuellenanterBachangen  —  soweit  eie  die  geechichtliohe 
Partie  betreffen  —  sind  namentlich  geführt  von  Woelfflin,  de  L.  Amp. 
qnaeet  erii«  et  hist.  (Gött.  1854);  Hildesheimer^  de  libro  de  vir.  ill.  urb. 
Rom.  (Berlin  1880);  Rosenhaiior,  syml*.  ad  quaest.  de  font.  libri  de  vir. 
ilL  (Kempten  1882)  und  im  Philol.  Anz.  SppUb.  I  p.  742  ff.;  Haupt,  de 
anetorifl  de  vir.  ill.  libro  quaeet.  hit^t.  (Frankf.  1876)  und  Pbilol.  Anz. 
X  p.  403  f.;  Enmann  a.  a.  0.  imd  Vinkeateyn,  de  font.  Ubri  de  vir. 
m.  (Lugd.  Bat  1886). 

2)  (Jeher  firatmthenest  Apollodoroe  und  Sosibios  handelt  eingeben- 
der mein  log.  Rennntiationsprogramm  von  1892  (de  Eratoethene,  Apollo- 
doro,  Bosibio  ehnmograpbis);  der  Hauptinhalt  ist  hier  wiederholt. 

3)  Diese  ganze  Vorstellung  beruht  nur  auf  ungenauer  Auffassung 
der  Worte  des  Dionys.  Halik.»  Arcb.  1  74  und  auf  dem  Miserentändniss 
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gedacht  werden,  dass  er  se^lbst  die  als  ^^thebaiiisrbc  Köuigsliste' 
l>ekannte  lange  Reihe  iig}})lischcr  Königsiianien,  wie  uns  zu 
glauben  zngemuthet  wii^/  auf  den  Befehl  des  Königs  ans  ägyp- 
tischen  Tempelurkunden  in  Diospolis  (Theben)  Ubersetzt  habe 
In  der  giiechischen  Geschichte  aber  var  die  gesammte  Zeit  von 
Troja's  Fall  (U83  v.  Chr.)  bis  zu  .Uexauders  Tod  (323  v.  Clu\) 
umfasst 

Ucbrigeiis  lassen  sich  aber  nur  wenige  Punkte  mit  hin- 
länglicher Klarheit  erkennen;  denn  die  Zahl  der  auf  uns  ge- 
kommenen Citate  bei  den  Späteren  ist  sehr  gelingt).  Das 
Werk  war  )^fovoYf a^iai  betitelt'*)  und  enthielt  (wir  wissen 

einer  unklaren  Anmnge  8olin*8  I  27;  vgl.  Niebnlir,  rSm.  Geiob.  I  p.  284 
n.  700;  Kiera  a.  gL  a.  0.     102  und  mein  akad.  Piogr.  p.  8  ff.  —  Gans 
anders  Unger  im  Rhein.  Miu.  XXXV  p.  19;  Holnpfel,  EOm.  Cbronol. 
p.  112  n.  2. 

1)  Die  TOD  Synkelloa  p.  171  ff.  Dind.  in  ihrer  ersten  Bllfte  ab- 
gsiciiriebeae  Litte  der  Oijßstoi  ßaatUG;,  weichet  wie  er  am  Anfang 
(p.  171)  und  am  Ende  (p.  279)  Teraiehert,  ApoUodoros  nach  Eratosthenee 
gegeben  hat,  ist  zwar  an  sich  keine  FMichung  (s.  Frick  im  Rhein.  Mos. 
XXIX  p.  256  ff.);  aber  wohl  iat  der  Antheil,  der  an  ihr  Erat,  und 
Al>ollodoroi  gegeben  wird,  gans  fiktiv:  s.  meine  Beiprechnng  im  akad. 
Progr.  p.  6  f. 

2)  Diu  lässt  eich  aus  der  Angabe  der  Fixpnnkie  seiner  Chronologie 
bei  CleiD.  Alex.,  ström.  I  21,138  (fr.  2  ßcrnh.)  entnehmen. 

3)  Bei  MflUer  Bind  nämlich  die  in  die  Specialscbrift  *OXv|Mctovtxa( 
gehdrigen  Fragmcnto  unrichtiger  Weise  mit  eingemischt;  aber  aoch 
ans  der  Bemhardy  sehen  Zahl  müssen  die  historischen  Bemerkungen 
über  Demoathcncs  (fir.  11.  12)  und  "h-r  Alexander  (fr.  13—18)  ans- 
Bcheiden»  nnd  ebenso  die  Fabeleien  nher  Hesiod  (fr.  6):  r.  Niego  p.  92. 
Eine  neue  Fragmentsammlung  itt  überhaupt  ffir  £r.  dringendes  fie- 
dOrfniss. 

4)  Dies  war  auch  der  Titel  des  ffinf  Bücher  starken  chronographi« 
sehen  Werkes  des  Jul.  Africanus  (s.  Geizer,  Afr.  I  p.  27),  und  so  ist  die 
Schrift  des  Er.  bei  Dien.  a.  a.  0.  bezeichnet:  sie  wird  also  wohl  auch 
(worauf  der  Plural  führt)  mehr  als  ein  Buch  enthalten  haben.  Wenn 
danel>en  bei  Harpokration  u.  d.W.  Ejtvo;  citirt  wird  'Kparoa^evT^c  £v  toi 
r. ep\  /povoY?a9til)v,  so  ist  darauf  kein  weitmer  Weith  zu  lepen:  vgl.  was 
üher  das  Setzen  von  Tzzpi  bei  IM  Imi  titeln  in  meinem  akad.  Progr.  p.  9 
gofiagt  ist.  Am  wenigsten  ahci  ci  scheint  es  zuhtssig,  aus  diesem  Tit'^l 
mit  Niese  (im  Herrn  XXTTT  p.  94)  zu  folgern,  das  Werk  iiabe  die  Frage 
behandelt,  'wie  man  ninc  Chronogriiphie  abfassen  soll'.  (Dah  wäre 
doch  höchstens  KtpX  Tfj/i  'ifiQytoyfiw^ia.i,  besser  tz-  tou  Kiii  $&C  toüc  ]^pd>iou^ 
äva')fpa9(iv  o.  ä.) 
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nicht  in  wie  viel  Büchern)  eine  nicht  bloss  die  Fixpiinkte, 
sondern  auch  vieles  Detail  feststellende  eigentliche  Chrono- 
graphie').   Als  Stutzpunkte  für  aeben  Aufbau  hatte  er  das 

Zuverlässigste,  was  er  vorfand,  verwerthet.  I)hs  wm-  für  die 
histunschen  Zeiten  einmal  die  Liste  der  'OXu[j.n:tovt>€a'. ,  deren 
Bedeutung  liii-  cluouologische  Forschung  schon  von  lieni 
auf  diesem  Gebiet  sehr  sorgfältigen  Uistoiiker  Timaios  erkannt 
worden  mur  und  deren  Feststellung  nach  dem  Vorgang  des 
Aristoteles,  Philochoros  und  Timaios  er  selbst  eine  Spedalschnft 
^cwnliiiet  hatte'):  vielleicht  stHiumt  von  ihm  die  Sitte  der 
Zählung  der  Olympiaden  und  ihrer  einzehien  Jahre  Da- 

1)  Dsn  dsi  Citat  <w  ic  x*  mit  Wahncheinliohkeit  aal  «in 
|io>^cßXov  leUieiMn  laue^  wie  lli«te  p.  98  Tsrmatbet,  kann  nieht  lu* 
gegeben  werden:  tbdb  eteheo  manobe  von  diesem  vernittniliehen  üsni 
abweiehende  Beiapiele  bd  Harp.  aelbet  im  Wege  (wie  Ifiew  ja  ein- 
Ttiunt),  theils  hat  aiob  H.  in  seinen  Gitateo  ehifiudi  dem  aUgemeiaen 
Gebianeh  der  Grammatiker  angetobleeien,  dem  eine  lolehe  Regel  gaai 
fiemd  iit  (fgL  s.  E  die  Citate  bei  Athenäen»). 

2)  Niese,  *die  Ghronogiaidue  dei  Eratoethenes'  im  Hermes  XXI  II 
p.  92  ff.  bemfibt  «eh  zu  beweiien,  dam  Er.  im  WeientUchen  Kritik 
gefibt  und  nnr  den  zuverlässigen  Qmnd  sn  einer  Chronographie  gelegt 
habe,  oder  nur  dai  Gerüst  einee  neuen  Gebäudes  aufgestellt;  'eine 
eigen tliebe  Obronograpbie  war  es  nicht'.  Allein  seine  Gründe  reichen 
für  einen  solchen  Beweis  nicht  ans  (wie  ich  im  Binselnen  in  meinem 
Progr.  p.  10  f.  nachgewiesen  habe). 

3)  Ueber  Er.  'OXu(x-iovücai  vgl.  Bemhardy  p.  247  fl'.;  bei  Aristo* 
telee  ist  nur  der  Titel  *OXj|j.7:'.ovi:xat  a  durch  Laert.  Diog.  V  26,  bei 
Pbiloehoros  durch  Suid.  u  <L  W.  der  'OXu(iictaSc<  ßi^tocc  bekiiunt; 
▼on  Timaios  führt  Suid  u  d.W.  an  'OXu}i.Tcio<»{xG(c  ^  yufvmtik  npct^Uka 
(«in  paar  Notizen  aus  der  Schrift  fr.  152^155). 

4)  Die  Sitte,  nicht  h\<m  die  Olympiaden,  sondern  auch  die  einzelnen 
Jahre  innerhalb  einer  Olympiade  zu  zählen,  entstand  in  der  Zeit  zwischen 
Timaios  und  Eratosthenes;  sie  kommt  zuerst  bei  (Cincius  und)  Fabius 
(Dionys.  I  74)  vor,  nachher  bei  Polybio«.  Dass  Timaios  die  Olympiaden- 
zählung eingeführt  (wie  man  gewöhnlich  annimmt),  ist  möglieh;  doch 
btzexv^^n  68  die  Worte  des  Polybios  XII  11,1  nicht;  noch  weniger  be- 
aapen  diese,  dasö  schon  vor  ihm  die  einzelnen  Städte  fSeipt,  de  Polyb. 
Olymjiiad  rat.  p.  2H  f.)  oder  ^mt  die  Historiker  (Unger  im  Philo).  XXXIU 
p.  239)  Farallcltabelien  nach  den  01ym|>i;iJen  orientirt  hätten.  Frühere 
Beinpiele  fallen  weg:  in  Xenoph  Hellenika  peb^ren  die  betr.  Steilen 
nur  Interpolationen  an,  für  Ephoros  vermuthet  es  üniT^r  fPhilol.  XL 
p.  49ff.);  ftlr  Dpmptriop  Phalereus  s.  unten  p.  130  n.  1;  SoHit)io3  ist  jünger 
als  Erat.   Alles  Einzelne  ist  erörtert  in  meinem  akad.  Progr.  p.  12  ff. 

Wacbtmutti,  alte  Gesch.  9 


Digitized  by  Google 


130 


▲Ug«mttB«r  Thail;  flatar  Abtohnict. 


•neben  bot  für  diese  Zeiten  die  Archonteiiliste,  die  bei  den  ?er- 
scbiedeuen  AtÜiidogi^hen  festgeatellt  und  vou  Demetrios  Phale- 
leus  bereits  auch  für  litterotuigeschichte  zu  Grunde  gelegt  war, 
guten  Anhalt^).   Für  die  Zeit  vor  der  ersten  Olympiade  zog 

er  aber  die  spaitanisehen  KÖTiigslisten  als  «gesicherter  vor*). 
Doch  hat  er  hier  die  Leberlieleimg,  wie  wir  sie  durch  Epho- 
ron  und  deu  Ikonen  Sosibios  kennen  lernen,  zurecht  gerückt^ 
um  den  Anschiuss  an  die  Daürung  von  Ilion*s  Fall  zu  ge- 
winnen, die  er  KtesiaN  entnahm'),  während  er  von  da  bis  zur 
HeraklidemvaiHlt'i  uiig  cbeiiso  wie  Thukyibdcs  (1  12,  3)  achtzig 
Jahie  ansetzte,  l'cbcr  Troja's  Fall  liinaiis  ^mg  er  nicht,  ofien- 
bai'  weil  ihm  fiir  allein  i^  rühere  jeder  t(«te  Halt  zu  tebleu  schien. 
Für  die  Litteraturgeschicfate^)  bedurfte  er  aber  noch  weiterer 
Hülfimittd*  Hier  waren  zwar  für  einen  grossen  Tböl  der 
Dichter  durch  die  (von  Aristoteles  gesammelten)  didaskalischen 
Urkunden  feste  Stützpunkte  gegeben,  sonst  aber  von  vonie 
herein y  da  es  an  zuverlässigen  Detailaugaben  ganz  mangelte, 
nur  approximative  Schätzungen  möghch.  Und  £ratosibene8 
wird  gewiss  weder  sich  noch  seinoi  liesem  aus  dem  pioble- 

1)  üeber  die  Speoialaohrift  von  Demctriof  iq  töv  d^x^vmv  dnvfpoa^, 
vgL  Mfiller  FHG  n  p.  868  fr.  1—8,  woni  nooh  Laert  Dtog.  II  44  (wo 
man  die  Datiningen  ApoUodom  nach  Oljmpiadeigahren  Ar  Dsnitpos 
in  Azchont«ndaien  amreohnsa  moit).  SftmmÜiche  mm  erhaltene  Daten 
beliehen  sieh  anieehlieeeKch  auf  littaratafgeeefaiehte  (fll>  poUtiiche  Daten 
eehliig  man  offBahsr  Philoohovoe*  AtUiie  nach).  Sine  direikte  Beontning 
dee  Demeirioe  liwt  neh  bei  Apollodor  nachweiean:  vgl.  DieJe  im  Rhein. 
Mne.  XXn     89  und  87. 

8)  VgL  Plntarah»  Ljrkiug.  c  1;  Diodor  I  1. 

8)  Brandla,  de  temp.  Gr.  ani.  tat  p.  87  nahm  an»  daee  Er.  eia« 
aadere  Beoeaeion  dear  apartaniaehen  K<Ni%iilieten  benotrt  habe,  alt  So- 
•Ibioe;  in  der  That  differirea  die  Liaten  beider  um  18  Jahre  (Anfang 
bei  Erat  am  1108  v.  du.  gegen  1081  bei  Soeibine).  Eiatoethenee  iet 
sa  der  Veiaohiebuag  dareh  die  BAokiioht  auf  Ktetiaa*  Anaetsong  von 
TNja*f  Fall  (1188  v.  Cbt.)  gebraeht  worden:  e.  Friek  in  Jahrb.  I.  Philol. 
1877  p.  660  f.;  Kteiiae  aber  eelbet  war  bei  jener  Aneetaang  wohl  dnreh 
aeine  amjfiaehe  K6algsljate  bertimmt:  a.  Diodor  II  81,  8  and  88, 1.  8. 
Daai  Br.*a  Ltefee  am  18  Jahre  veraobobea  uA,  llmt  sieh  aoeh  beim  enten 
meiaeniaehea  Kviige  erheanea;  a  Dager  im  PhfloL  XXYIII  p.  419  f. 

4)  Aaaier  fllr  Homer  (fr.  4)  liad  Angaben  dee  Er.  Ar  FheMlgrdeB, 
Eneaea,  Eniipidee  and  Hippokiatet  (fr.  7'-10)  erhalten;  aneh  Ar  Pjtfaa- 
goraa  in  der  Oljmpionikeiiliite  (fr.  81). 
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matificheD  Charakter  dieser  ungefähren  Berechnungen  ein  Hehl- 
gemadit  haben.  Ein  HiÜfrmittel  scheint  er  hier  namentlich 
aasgenidzt  zu  hahen,  das  der  'synchromstisdien  Bezüge*.  Es 
war  von  der  hellenistischen  Phantasie  schon  reich  entwickelt, 
dit^  geschäftig  'Lehm-  und  Schülerverhältnisse,  zeitgenössische 
IreundUche  und  feindliche  Begegnungen'  zu  gestalten,  oder 
auch  litteratoigrössen  mit  bedeutenden  geschichtlichen  Ereig- 
Dissetn  in  bestimmten  Zusammenhang  zu  bringen  suchte,  freilich 
ohne  sidi  durch  die  geschichtlichen  Thatsachen  dabei  sehr 
stören  zu  lassen  Auch  hier  war  der  chronologische  Eifer 
tles  rimaios  schon  vorausgegangen  *).  80  selu'  indess  Er.  als 
Autorität  verehrt  wurde,  weiteste  Verbreitung  fand  sein  System 
eist  in  der  Umarbeitung,  Fortsetzung  und  Populansinmg  durch 
▲poUodom. 

b)  Apollodoros  von  Athen. 

Fragmente  der  Chronik  gesammelt  bei  Müller  FHG  I  p.  495 — 44S 
(&.  45—104)  und  fr.  146. 148.  t50.  ISO;  davon  fallen  weg  fr.  68  und  69 
und  ab  geftbeht  fr.  67.  70—73;  nett  hinsu  IcoBiniea  Stoph»  Bijrs.  n.  d»  V* 
Z«tM»da,  et]paata,  Mi9)xa;  Laert  Bieg.  lY  Vo;  Yü  101;  Yita  Hippoor* 
p,  44S,5  Western.;  aehol.  Piaton.  Apol.  p.  19 e;  lehoL  Homer.  D.  N  12; 
Tute.  eieg.Diad.  p.  18,15  et  p.  21,  27;  Quintil.  XI  2, 14;  (Solia.  I  27); 
Plulodom.  K.  tAv  9aeo^9Mv  (Vol.  Hers.  ooU.  I  tom.  YUJ)  Kol.  11  und 
die  gxoBM  Stfioke  ans  dem  Herkalan.  Katal.  der  Akademäer  (Pap.  1021» 
beramg.  ia  vol.  Herc.  eolU  II  tom.  I  and  von  Blleheler  im  iad.  leet  Gryph. 
1869/70);  endlich  die  Liete  der  Frokliden  bei  Enieb.  I  p.  228»  15— 84  SehSn. 
(mit  der  fimend.  Ton  Gntwshmid). 

Apollodoros^)  aus  Athen,  der  in  der  zweiten  HäÜte  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  blühte,  gliederte  seine  vom  Falle 

1)  S.  Diel«  im  Rhein   Mns.  XXX[  p.  13  f. 

2)  S.  Mendelssohn  in  Acta  bog.  Ritechel.  II  p.  183  f.,  189  f. 
Das  bei  Apollodor  so  sehr  beliebte  Hülf^-mitiel,  die  Fixirung  der  ^xur 
nach  einem  überaus  bequemen  Kanon,  war  (lagerten  dem  Er.  noch  ganz 
fremd  oder  mindestens  nicht  in  dem  Umfang,  wie  bei  jenem,  bekannt; 
denn  es  wird  bei  den  HpJirlieben  für  Er.  überhaupt  erhaltenen  Daten 
kein  Zufall  sein,  wenn  wir  noch  einmal  direkt  nachweisen  kOnnen, 
das«  Ap.  aich  durch  jene  iheorie  von  der  axjir  verleiten  Hess,  von 
dem  Ansatz  de«  Eiratosthenes  absraweichen ,  n&mlich  für  P/thagoraa: 
m.  Diels  p.  18. 

3)  Vgl.  über  Ap.  als  Chronügraphen  Möller  FHG  I  p.  XXXVIII  S.  -, 
DidU,  GhronoL  Unterduch.  über  Ap.  Uhronika  (Rbeiu.  Mus.  XXXI  p.  1  d.); 
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'Iroja's  bih  auf  seine  Zeit  lierabgehendeii,  dem  Attalos  iL  Phila- 
delphoB  (159—138  v.C'hr.)  gewidmeten  Xi^o^iKcL  ^)  in  vier  Bücher, 
von  denen  das  erste  bis  zum  £nde  der  PerBerioiege,  das  zweite 
bis  auf  Alexander,  das  dritte  etwa  bis  zum  Ende  des  dritten  vor* 
christliehen  Jalirhimdertti,  das  vierte  bis  Ol.  159  (=  145/4  v.  Clir.) 
reichte.  In  eiiici  /weiten  Auflage  fügte  er  noch  eine  Uei)ei-si(  ht 
über  die  jimgsteu  Ereignisse  bis  nach  119  v.  Chr.  hinzu-).  Das 
Ganze  war  in  laxen  iambischen  Trimetem  abgeüeisst:  die  auf  das 
Auswendiglernen*)  berechnete  (freilich  für  chronologische  Ge- 
nauigkeit wenig  günstige)  Form  zeigt  den  didaktiscli-populajren 

üiigör,  die  Chronik  de.>^  Apollodor  (Philolog.  XL  p.  602  flf.);  Roeper  im 
Philol.  Anzeig.  II  p.  24  it.;  Gomperz  in  Jen.  Litt.-Zeit  1875,  Art.  539 
Sp.eO.M  ff.  und  in  Sitzungsber.d.  Wien.Akad.  phil.  hist.KI.  1891  Bd.CXXIU 
p.  83  S.  Anhang  IL  üeW  die  spartanische  Königsliste  bei  Apollodor 
vgl.  noch  Frick  in  Jahrb.  f.  Phil.  1872  p.  647  if.;  über  die  korinthische 
Gdzor,  African.  I  p.  146  fi'.;  Bnsolt»  gr.Gflsch.  I  p.  139  n.  2;  —  fiber  die 
von  Ap.  für  das  Verhältnis»  von  Homer  zii  Lykiir*^  gewonnenen  Sätae 
8.  Rohde  im  Rhein.  Mus.  XXXVI  p.  52.  Wiedürliolt  ist  die  Behauptung 
autgeätellt  worden  (z.  B.  von  Cauer,  de  Ibntib.  ad  Ages.  bist  pertin.  p.  43; 
Volquardsen,  Unters,  üb.  Quell.  Diod.  p.  12),  das^  die  litterarhistorischen 
Niu^ichten,  die  sich  in  ziemlich  grosser  Anzahl  bei  Diodor  vorfinden, 
aus  Apollodor  entnommen  seien:  das  widerspricht  den  Thatsachen 
(s.  Diels  im  Rhein.  Mus.  XXXI  p.  31  f.)  Erst  recht  ist  unmöglich,  das 
ganze  tabellarisch  angeordnete  Work,  aus  dem  l>iodor  seine  Regenten- 
li-stcn,  auch  die  der  barbarischen  Völker,  entlehnt  hiit,  Apollodor  zuzu- 
schreiben (wie  zuletzt  wieder  Unger  in  Jahrb.  f.  l'hilol.  1891  p.  469 
gewollt  hatj;  dieser  «pütere  ( 'hrotiograph  (Kaj^tor?  n.  oben  p,  102)  hat  den 
Apoll,  nur  nelitn  .m  leren  Quellen  benutzt:  s'  hon  die  zeitliche  und  Ört- 
liche Beschi-änkuug  des  Ap. 'sehen  Werkes  -riiügte,  das  zu  erweisen. 

1)  Xpovüca  ist  der  konsequent  von  t^t  >  j.ban.  Byz.,  Laert.  Di<^.  u.  A. 
gebrauchte  Titel  (ganz  ausdrücklich  Gelliu--  XVII  4,5  Apollodori  .  . 
verHHH  .  .  /;/  liOiü  qid  chronica  iusrriptua  ect);  daneben  6  tov;  ypovouc 
dva7pa\{ja?  Philodem.  a.  a.  0.  und  6  ttjv  ^pO'tMi;^  ff'jvTa^tv  ^payiiaTiu- 
aajuvoi;  Diod.  XIII  103, 

2)  Die  Verthfiluug  des  Stoffes  gali  richtig  erst  Diel»  an;  dass  zwei 
Auflagen  zu  unterscheiden  seien,  erkannte  schon  Bergk  im  Haller  Juli- 
l'rogr.  1865  p.  5,  dann  Bahnbcb,  de  Laert.  Diog.  fontibus  (Gumbinnen 
1868)  p.  46;  den  Endtermin  der  zweiten  Aufl.  .stellte  erst  Gom^wr/  a.  n.  O. 
fest.  Der  sog,  bkymnos  kennt  (V.  24)  nur  die  erste  Ausgabe.  (Zu  ganz 
andern  Resultaten  gelangt  Unger  im  Pbilol.  a.a.O.:  er  libst  die  Chro- 
nik erst  mit  ung.  70  v.  Chr.  abschliessen,  doch  hat  er  da«  fr.  100  nur 
falsch  ausgelegt;  s,  unten  p.  135  Anm.  1). 

ä)  Skymuoa  V.  33  If. 
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2Wreck,  den  alle  ahnlidi  emgerichteten  Handbücher  verfolgten. 
Dementsprechend  waren  nicht  bloes  die  wichtigsten  politischen 
Ereignifise  eriSrtert,  als  da  sind  Stammeswandernngen.  Kriege, 
Seeziige,  liiiiidnisse  und  Veiirägt*,  die  Schicksale  von  Tyrannen 
und  Komgeii,  sondern  auch  gemsse  Thcile  der  Kulturgeschichte 
berücksichtigt,  so  namentlich  alles  Agonistische  und  die  Bio- 
graphien bekannter  Philosophen  und  sonstiger  littorarischer 
Berühmtheiten^).  Aufgebaut  wai*  das  Lehrgebäude  auf  den 
von  Eratostheues  gegehenen  Gmndlageii.  und  Uebereiustimnumg 
iji  don  Hauptorientirungs|nuikteu  ist  ganz  unzweilelhatt;  doch 
hat  Aj).  nicht  blosü  vieles  Detail  und  ausserdem  die  ganze 
Foittubnmg  bis  auf  seine  Zeit  hinzugefügt^),  sondern  auch  iin 
Einzelnen  (z.  B.  füi*  Homer  und  für  I'ythagoras)  abweichende 
Bestimmungen  getntffen :  nur  dass  wir  in  den  seltensten  Fällen 
noch  im  SUmde  sind,  zu  erkennen,  in  wie  weit  und  aus  welchen 
Grundi'U  er  die  /bisetzungen  seines  Vorgängei-s  änderte.  «Sicher 
scheint,  dass  in  Bezug  auf  die  Methode  wenigstens  eine  pnn- 
cipieUe  Verschiedenheit  bestand:  Ap.  hat  nämlich  im  Anschlnss 
wohl  an  Aristoxenos  den  imdassendsten  Gebrauch  gemacht  von 
einer  etwas  bedenklichen  chmnologischen  Massregel  für  die  Fest- 
h»gung  der  Lehenszeit  tlei  Litteratiu'grössen.  Dies«'  h>f  darauf 
hinaus,  ein  audei'weit  datirbares  Ereigniss  austindig  zu  machen, 
das  der  betr.  Dichter  oder  Schriftsteller  erlebt  hatte:  auf  dieses 
Jahr  wurde  dann  die  Blnthe  des -Mannes  angesetzt,  die  Blüthe 
sdbst  aber  nach  pjlhagoraischer  Lehre  pfleich  dem  vierzigsten 
Lehensjahr  angenommen,  mitlmi  die  Geburt  auf  vierzig  Jahre 
früher  tixirt'). 

Sicher  bildeten  bei  Apoll,  die  hellenischen  Dinge  die  Uaupt^ 


1)  Das  zeigen  sowohl  die  Frsgmeiite,  als  es  ausdrücklich  bekundet 
die  Aosflhiliehe,  wennschon  etwas  anosdentliohe  SehüderoDg  dee  Inhalts 
beim  ag.  Skymnos  Chios  V.  25—82. 

2)  IlavTttv  ^iaTO}iT)v  Tutv  -fyUrf»  c2pY](x6fov  nennt  Skymnos  V.  32  die 
Arbeit,  wobei  ^7cito|Aii  natürlioh  nur  in  dem  Sinne  getagt  ist,  wie  V.  45 
x.e9aXaia  aMtoüpoioot.^  xP^^^^«  dgenen  geographischen  Ar- 
beit des  Dichters  V.  65  f.  in  töv  a:topa8T)v  y«P  t<yTopowfx£v(i)v  -iah 
^TctToiA"^  001  y^Ypa9*  xta.,  die  Worte  twv  x^^"*  £?pT]ii^v<i)v  aber  deutlich 
zeigen,  dass  er  aus  versehiedenen  Quellen  sammelte»  nicht  etwa  blocs 
Auswahl  auB  Erat.  traf. 

3)  Vgl.  Bergk,  Griech.  Litt.-Ue8cii.  l  p.  aOü      Diele  a.  a.  Ü.  |>.  lö. 
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Sache :  wir  ei  keimen,  d»a&  nicht  biQ&&  die  Geschichte  der  Gnechen 
dee  Mutterlaades  und  Sidliens,  sondern  auch  die  der  hellenisä* 
sehen  Reidie  bedacht  war^).  Bei  einer  UerabfÜhrung  dee  Ueber- 
blickee  bis  über  die  Mitte  des  zweiten  vordnietiichen  Jahriiim- 

derts  war  dann  ja  ein  Eingehen  auf  du  riiateii  des  römischeu 
Volkes,  das  eiitecheidend  in  die  Geüclucke  det»  Ostens  eiügiüf, 
ganz  unerlässlich;  insbesondere  gerade  für  die  Partie,  die  ApoUo- 
doroe*  Fortsetzimg  des  Eratoetbenischen  Wericee  enthielt  Frag- 
lich bleibt  nur,  was  etwa  yoq  der  ecmstigeD  gleichseitigen  Ge* 
schichte  Roms  einbezogen  war:  mehr  als  einige  Haiiptdata 
könnten  es  auf  keinen  Fall  gewesen  sein,  und  sicher  führt 
keine  Spui-  über  die  Zeit  des  hannibalischen  kiioges  zurück, 
deseeii  Wirkung  ja  auch  in  der  hellenisch-makedonischen  Welt 
empfunden  wurde').  Was  man  dagegen  von  Berücksichtigung 
iltester  Gesdndite  Roms  und  Albas  in  der  Chronik  hat  ent- 
decken wollen,  beruht  niu"  auf  Missveretandniss 

Noch  weiter  war  Ap.  davon  entternt,  die  alte  und  älteste 


1)  Auf  siciliscbe  Geschichte  weisen  fr.  46.  47.  50.  51.  52  und  Ste{^. 
Byz.  Mfofia  (ygl.  Diodor  XIV  78, 5)  hin;  Berftoknohtigiutg  dm  Selenkiden- 
gMOhicbte  zeigt  fr.  104. 

2)  Steph.  Bjz.  Zoxav^a  (im  3.  Buch)  wird  man  nicht  wohl  anders 
als  auf  die  Erwähnung  der  Einnahme  Sagunts  durch  Hannibal  deuten 
können  Änffallend  ist  die  Anfnhiimg  der  AidouBier  (Aeduer)  und 
Aroerner  (Arvernerj  im  vierten  Buch  ifr.  60  und  62),  vielleicht  herbei- 
geführt durch  die  Erwähnung  von  GallierhaufeTi  im  Osten  (Tllyrif^Ti, 
Maoedomen,  Tyie).  Ganz  rathselhLift  bleibt  nur  Ir.  54  (aus  dem  2.  Buch). 

8)  Das  scheinbare  Zeugniss  iür  Ap 's  Ansptznn^  der  Gründung 
Eoms  ist  in  meinem  Progr.  p.  4  f.  aufgelöst.  ['IVotzdeui  miicht  Tnel>er  im 
Hermes  XX VIT  p.  323  ff.  diese  vermeintliche  Apoliodoreische  Aera  Komw 
zur  Grundlage  (nner  groBHen  Korubination.]  Ganz  ebenso  wird  mt^h 
verhalten  mit  der  Meldung  in  der  iattna  lusforia'  \de  origiu  ijrnti^ 
Homanae:  8.  Mommten  in  Abb.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss  II  p.  69* 'i  bei 
Hieronym.,  chron.  zum  J.  Abrafa.  1104,  dass  ApoUodorus  yrammatieus 
imd  ExiphorbuH  ( fCphorunV)  historicu,^  bezeugen,  Homer  habe  zur  Zeit 
der  Regierung  des  latininchen  Königs  Agnppa  ^^eblüht  (aus  welcher 
Angabe  Holzapfel,  röm.  Chrünol.  p.  276  folgert,  da«»  ApoJlüdor  bereit« 
die  fertige  albanische  Königsliste  gekannt  habe).  An  dieser  auch  sonst 
konfunen  Stelle  (s.  Peter,  Iragm.  bist,  latin.  p.  XX  ad  p.  218,24;  Rohde 
im  Ehein.  Mus.  XXXVI  p.  400  n.  1;  534)  wird  es  sich  lediglich  um  die 
(dann  durch  Nepos  auf  die  röminche  Zeitrechnung  übertragene)  An- 
setzung  der  Blüthe  Homers  handeln. 
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Geschichte  der  orientalischen  Völker  in  den  Kreis  seines  lieber- 
blickes  zu  ziehen.  Allerdings  wollen  vm  8{&tere  chiistliche 
Qiionognylien  (fr.  67  und  70)  glauben  machen »  daas  er  die 
bahylomsche  Urgeschichte  Angehend  behandelt  und  eine  lange 

Reihe  wie  chaldäischer  so  auch  ägyptischer  Kuuigi-  tut^ezählt 
habe.  Ein  solches  Unteifaugeu  wäre  abei*  ischon  an  der  ün- 
möglichkeity  die  vielen  Barbarennamen  in  Verse  zu  bringen, 
gescheitert;  audi  soll  ja  die  euie  lange  Dailegung,  die  nebenbei 
den  HauptgewShnmann  der  babylonischen  Geschidite,  Berosos, 
citirt  die  Worte  des  Ap.  selbst  geben  und  ist  doch  die  reinste 
Prosa.  Vjü  gilt  von  «heben  Bruchstücken  \ielmehr  dasselbe,  was 
in  Bezug  aul'  die  '  thebauische  Kömgsliste'  bereits  bei  Erat,  er- 
örtert ist:  es  sind  —  soweit  der  Name  Ap.  dabei  in  Betracht 
kcmmt  —  ein&ch  (christlidie)  Filschnngen;  und  ganz  unzu- 
lässig ist  die  Ausflucht;  zu  der  viele  sich  gedilbigt  sahen,  Ap. 
habe  neigen  dem  vei-siticii-ten  populün  ii  ilaudbuch  noch  ein  ge- 
lehrtes Prosawerk  iiber  Chronologie  oder  Geschichte  geschrieben, 
und  diesem  seien  alle  diese  vermeintlichen  Beste  zuzuweisen 

Ebenso  müssen  die  TenneinUich  von  Ap.  gegebenen  Namen 
ältester  Sikyonischer  Könige  und  Daten  der  wtrqjanischen 
Götter-  und  Heroengeachichte  der  Hellenen  (fr.  71.  72)  als  ge- 
fälscht augeseheu  werden:  hier  genügt  schon  die  eine  Tbat- 
sache,  dass  das  Werk  erst  von  Troja's  Fall  anhob. 

Uebrigens  sind  wir  infolge  der  glücklichen  Entdeckung 
Roeper's  und  deren  weiterer  Begründung  durch  Gompens  jetzt 

1)  üeber  die  ägyptische  lAste  (fr.  70)  a.  oben  p.  128-  betreff?  der 
ehaldöiechen  Geschichte  (fr.  67,  wo  noch  Chonopr.  Harb,  bei  Mai,  gcr. 
▼et.  nov.  coli.  VITT  p.  7  hinzuzufügen  wärej  und  der  Auaflucht  Müller 'h 
FHG  T  p,  XTJIT  (die  er  übrigenB  selbst  IV  p.  649  zurückgenommen  hat), 
jrenügt  es  jetzt,  auf  Diels  p.  5  ff.  zu  verweisen.  Doch  liegen  in  den 
Fra ^^menten  selbst  auch  weitere  Verdachtsgründe  vor.  Danach  fällt 
auch  WeBtennanii'n  Hypothese  (Pauiy'ß  K.  K.  T  *  p.  1803),  dass  sich 
um  ein  anderes  und  /.wdi  ein  historischee  Werk  d^  A.  handele.  Als 
ohristUche  F&ltchung  betrachtet  Susemihi,  v^osch.  d.  gr.  Litt,  in  Alex. 
Zeit  II  p.  35  Anm.  23  auch  die  Liste  der  pontiHchen  Könige;  das  fr.  100 
bei  Synkell.  p.  275,  auf  d'An  er  sich  dabei  stützt,  zeigt  aber  iitir,  da«R 
der  dort  von  Synkellos  wiedergegebene  DexipjK>s  für  seine  liste  der 
10  pontischen  Könige,  die  218  Jahre  regierten',  Apollodor  und,  wo 
dieter  aufhörte,  die  Chronik  des  Halikamaasier  Dionjfsios  benotst  hatte: 
B.  Gutschmid,  kl.  Sehr«  III  p.  563. 
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im  Stande.  ^?rosse  zusainnienhän^reiide  Stücke  der  A.eischen 
Chronik  aus  dem  Herkuiaiiensischeii  Katalog  der  Akademiker 
herauszuachueiden  und  uus  so  ein  deutliches  Bild  ?on  ihrem 
Ghanikter  za  machen.  Wir  begreifen  jetzt  auch  beeser,  wie  es 
kam,  dass  das  gelehrte  Werk  Ton  Eratos&enes  durch  dies  les- 
bare Handbuch  aus  dem  allgemeinen  Gebrauch  verdrängt  wiutie. 
Schon  der  sog.  Sk}  iiiii(>.s,  d.  h.  ein  Dichter  des  angehenden  letzten 
Torchr.  Jahrhunderts,  hvhi  (V.  47  f.)  hervor,  wie  es  über  die  ganze 
Erde  verbreitet  sei;  bei  Cicero  (ad  Attic  XII  23,2)  erscheint  ea 
als  das  übücfae  Nachscfalagdimch.  Und  auch  wir  können  ausser 
der  stattlidien  Zahl  direkter  Cütate  noch  oft  die  Benutzung  bei 
den  Späteren,  von  Kastor  und  Nepo^  m\  Ins  /,u  l.iisehios  und 
den  anderen  christiichen  Chronographen,  vei-tolgeii.  Doch 
bleibt  es  freilich  hier  im  Einzelnen  unbestimmbar,  ob  das,  was 
bei  den  Späteren,  z.  &  bei  der  gelehrten  Pamphila  oder  bei 
Porphyrios,  sich  als  tibereinstimmend  mit  ApoUodor  nachweisen 
lässt,  nicht  doch  aus  Eratosthenes  selbst  entnommen  ist.  So 
werden  wir  auch  dadurch  gezwungen,  meist  zusamnicnfassend 
von  der  Eratosthenisch-ApoUodoreiücheu  Chronologie  zu  reden. 
Diese  selbst  aber  war  freilich  nichts  weniger  als  frei  von  Fehlem 
mid  grossen  Willkürlichkeiten;  immerhin  aber  bot  und  bietet 
sie  idr  uns  wenigstens  die  rdativ  reinste  Ueberliefenmg. 

c)  Süsibios  Lakou. 

SWigmeate  gofammelt  von  MttUer  FHG  II  p.  S2&--S80. 

Ein  abwt'iohendes  System  der  Chiüuugraphie  st4?llU'  nach 
EratosthiMies  der  Lakone  Sosibius  in  seiner  xpo^«*^  avayf a9"i^ 
(auch  Tcefi  xp^vuv  citirt)  auf.  Aecht  lakouischer  Sinn  s])rir]it 
aus  aUen  Arbeiten  dieses  Mannes,  der  wiederholt  (fr.  2.  13.  17) 
mit  dem  Bemamen  b  Aokov  auftritt  Wie  er  auf  das  ein« 
gehendste  Uber  Opfergebräuche,  Feste  und  sonstige  gottes- 
dieustliche  Eigenthümhchkeiten  Sparta's  schrieb^),  wie  er  in 

1)  SVg.  4—18  und  die  toii  L.  Weber,  quaestioo.  Laoon.  (QOttingea 
1587)  p.  88  if.  Ilbeneagend  michgewieseiiea  Beete  esinei  Boehee  icspil 
tAv  I»  AmttM^MH  dveiiSv  bei  Hesychiee  und  anderen  IiiBkegmphett. 
Yielfikeh  benatrt  Set  die  Sohrif  t  aaeh  in  der  Lakonieehen  Pericgeee  des 
Paneaniae,  in  10, 6~9l,  8,  wie  Inmerwabr  a.  gL  a.  0.  in  der  Hanpi- 
laehe  latreffend  gexeigt  hat 
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mindestenfi  3  Büdieni  die  Lieder  »eiues  berühmten  Landsmannee 
Alkman,  des  einzigeii  Poeten,  der  in  beunictcher  Mundart  ge- 
dichtet hatte,  erläuterte*),  so  stützte  er  auch  seine  Chronologie 
durchaus  auf  die  heimische  Ueherlieferong Seine  Ansetssung 
\üii  Ti-uja's  Fall  (1171  v.  Chr.)  ist  nilnilich  begründet  durch 
die  Rcht^g  Jaiire  später  erfolgende  Kucickeiir  der  Herakiideü, 
welche  er  im  Anschluss  an  die  unveränderten  spartanischen 
Königslisten  auf  1091  v.  Chr.  berechnete*);  nach  ihnffli  fizirfte 
er  die  BIttihe  Homers.  Dann  bildete  einen  weiteren  bedeut- 
samen Punkt  in  seinem  System  die  Stiftung  der  Kameen;  Ton 
da  ab  wird  auch  die  Liste  der  Kapveovixai  für  ihn  ein  wich- 
tiges elnxiuologisches  iiiüikmittel  abgegeben  haben. 

Diesen  ächten  Lakonen,  eifrigen  Antiquar  und  Uistonlcer 
mit  dem  gleichnamigen,  aber  nidiis  weniger  als  geistesver- 
wandten Grammatiker,  der  sich  in  Alexandria  als  Mitglied  des 
Museions  durch  seine  spitzliudigen  Lösungen  Homerischer  A})orieu 
uiitci-  Ptolomaiüs  II.  Philadclphos  emcu  Namen  gemacht  hatte  *), 
zu  identiticiren^  bereditigt  nur  ein  konliiser  von  Suidas  selbst 
übel  ans  Athenäus  hergestellter  Artikel,  d.  h.  Nichts^).  Athe- 

1)  Frg.  19-21. 

2)  Flg.  1—3;  namentlich  Frg.  2  {hei  Clem.  Alex,  ström.  1  21,  117); 
die  fundamentale  Bedeotang  der  spartanischen  Kdnigsliste  tritt  aaoh 
in  der  historischen  Partie  bei  Pansan.  Ul  1 — 10,5  hervor,  von  der 
bedeutende  Stuoke  auf  ihn  zurückgehen,  wie  Immerwabr,  die  Lakonika 
de«  Pansanias  (IS89)  ansprechend  ausfahrt.  Ebenso  ist  sehr  merkwür- 
dig, wie  mit  der  EOnigsliste  bei  Pausanias  IV  6  ff.  in  der  Erzählung 
der  messeniscben  Kriege  operirt  wird,  die  in  diesen  Partien  sicher  auch 
nnf  S.  zurückgeführt  werden  darf  (s.  p.  138  Anra.2).  —  Ueber  sein  chro- 
nologisches System  halif»n  Müller  in  den  'frg.  chronnrrraph.'  p.  191  128. 
\H\  firrf  fTPfÜhrt  durch  den  vermeintlichen  Cyklun  von  63  Jahren)  und 
Tir  indig,  de  terap.  Gr.  ant.  ration.  p  '27  f  ^r'^hnndelt:  vgl.  auch  Gilbert, 
Stud.      altppart  dmch.  p  22;  P.ohde  im  Rhein.  Mus.  XXXVI  p.  521  tf. 

3)  Brandis  n.ihm  eine  doppelte  Rectnision  der  KönigsliBt^^n  an: 
richtiger  zfigt«'  IVick  in  Tabrh  f  Phil.  Is72  p.  (j£>0  f.,  dnss  die  ächte 
Ueberlieferung  nur  von  iSosibio»  bewahrt  wurde:  vgl.  auch  T^npfr  im 
Philolog.  XXIII  p  38;  XXVIII  p.  419  f.  Auch  Ephoro8  fol^^te  ofienbar 
di«^sor  reinen  üebedieferung:  denn  er  sotzte  gleich  Ropibios  die  Hera- 
klidenwandening  inV  Jahr  1091  v   Chr.  (s,  Ihod.  XVi  76). 

4)  Quelle  für  das  AUea  ist  Athen.  XI  p.  498C  ff. 

5)  Suid.  ^(oaißio^  Aaxcov,  yP^^KM-^*^^^^  "^^^  cmÄuTixcä'^  xaAOi»|x^v(*iv. 
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näuS;  der  einzige,  der  doii  (irainniatikor  kennt  und  lu  nnt  unter- 
scheidet ihn  durch  den  Zusatz  6  XuTixoc  von  dem  Chrouogra|)iieiiy 
den  er  ausdrücklich  als  6  Aax«jv  bezeichnet  Nur  von  dem 
Grunmatiker  aber  eE&hreii  wir  ebeo  durch  Athenäus,  dass  er 
unter  PtolemaioB  II.  Phüadelphos  lebte  von  der  LebenaaBeH 
Hos  Chronographen  ist  direkt  nichts  überhefeil.  Da  er 
aber  in  seiner  Behandlung  der  niessenischen  Kriege  gegen 
Rhianos,  der  ein  Zeitgenosse  des  Eratosthenes  war,  polemisirt 
dürfen  wir  seine  Wirksamkeit  vielmehr  erst  nach  Eratosthenes 
afisetmn*). 

ftixY)At9T«Sv  xa\  )j.i|xYjXuv.  llcpl  T(3v  tt(|A,i)Xü)v  Aouewucf  cOTOpou|&l«tt«  na" 
XaiAv  <  itaUKt^v  >  xal  (£XXa.  Eb  ipringt  in  die  Augen,  dass  von  Iv  touTotc 
an  Allee  von  Saidas  seihet  aus  Athen.  XIV  p.  621 D  (fr.  10)  gesogen 
ist:  er  hat  sich  den  unsinnigen  Buchtitel  erdacht.  Unter  diesen  Um- 
ständen darf  man  annehmen,  dass  auch  das  Torhergebende  Aaxuv  und 
Ypa(i|xanxic  t.  iinX.  xaX.  von  ihm  selbst  aus  den  verschiedenen  Athe- 
n&Qwtellen  (fr.  13  u.  22)  zusammengestellt  ist:  vgl.  mfin  Progr.  p.  28  f. 

t)  Ganz  imbestimmbar  bleibt  aber  erstens  die  FersönJjchkeit  de^ 
So8ibi08,  an  den  Kallimacho.s  em  ^TttvCxiov  ^XcYS'.axov  richtete  und  dem 
viele  Hif»  TheopbraKtiache  Schnft  u£p\  ßaaiXeta;  Tzpbc  Ka'aaavBpov  7,11- 
prliiifl^en  (Athen.  IV  p.  144E);  zweitens  erst  recht  die  des  -oXwiüavr,^ 
avi:pt»)r.:;; .  cjofjLa  "^caatßtoc  fP!nt.  T?  11,  Osir.  c.  28),  der  dem  ersten 
Lagiden  zm  reciiten  Stunde  Kund*^  von  dem  PIuton-Kolosa  in  Sinopo. 
■MX  geben  wusste;  endlich  uich  die  des  Verfasaerf?  der  einmal  erwähnten 
bcbrit>  öiiotoTTiTe;  (fr.  23).  Alle  drei  bat  man  oline  jeden  Halt  gleichfallH 
mit  dem  Chronographen  identificiren  wollen i  am  ehesten  möglich  wäre 
da«  noch  im  dritten  B'alle,  doch  würdt;  un-  auch  das  nicht  weiter  führen. 

2)  Bei  Pauüanias  IV  4  ff.  geht  auf  Sosilnos  zurück  nicht  bloss  die 
Chronologie  des  ersten  meseemscheu  Krieges  (wie  Kohlmann,  quacst. 
Messen.  Bonn  1866)  sah,  sondern  noch  viel^  Andere  aut»  beiden  Kriegen, 
wie  Imraerwahr  a.  a.  0.  p.  188  ff.  ausfShrte,  namentlich  auch  die  Po- 
lemik gegen  seine  beiden  Hauptquelleu ,  den  rhetorisirenden  Myron  und 
den  Dichter  Rhianos.  (Die  Lebenszeit  Myron's  kann  leider  nicht  genauer 
bestimmt  werden;  doch  wird  er  noch  in  das  dritte  Ja hrh.  Chr.  fallen 
[s.  Niese  im  Hermea  XXVT  p.  2.1  i.J.j  —  Die  für  Sosibios  direkt  bezevig- 
ten  (fr.  11.  12)  oder  auf  ihn  mit  Sicherheit  zu  beziehenden  kunst- 
geschicbtlichen  Angaben  haben  —  wie  Imniei  wahr  p.  133  ff.  zeigt  — 
die  Tendenz,  die  Künstler  in  eine  ino^^lichst  hohe  Zeit  hinaufzurücken: 
eine  Eigenthümlichkeit  der  ält^ien  aicxandrinischen  Kunstforschung 
im  G^ensatz  zu  der  jüngeren  pei^amenischen  (Susemihl,  Gesch.  d.  alex. 
Litt  I  p.  604  Anm.  405)  vermag  ich  darin  aber  nicht  zu  erkennen. 

3)  Damit  f&Ut  auch  jede  Möglichkeit,  dass  Fabius  die  Aera  de» 
Soiibiot  benutst  habe  (Wie  HohuipfSsl,  t6m,  Chron.  p.  867  ttatDirte). 
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2.  Eaütor  mqh  Rhodos. 

^rrigm.  getainiiMlt  bei  Malier  im  Anh.  warn  Didot'noheii  Herodot 
p.  158  ff. 

Der  erste  Grieche,  der  römische  und  orientaliBche  Geschichte 
mit  der  griechischen  und  hellenistischen  in  tahellarischer  Ueher- 
sicht  zusammeiifasste,  war  der  Hhodier  Kastor,  den  man  auf 
Grund  einer  Koufusioii  t(»i  Suidas  u.  d  W.  fälschlich  mit  dem 
gkichnamigen  8cliwi«gerBobne  des  galatischen  Königs  Deiotarus 
identifidrt  hat^).  Er  führte  seine  sechs  Bücher  starken  %poyotä 
bis  zu  dem  Archontat  des  Theophemos  (Ol.  179.4  —  6I  /f>n  v.Chr.) 
ais  dem  Zeitpunkt,  an  dem  in  semer,  d.  h.  der  iieüemsch-klem- 
aaiatischen  Welt  (durch  Pompeius'  Ordnung  der  Verhältnisse) 
ein  Ruhepunkt  eingetreten^,  kann  also  erst  einige  Frist  nach 

1)  HaaplMiigiiiai  bei  Said.  n.  d.  W.  Kaomp  *Ptf8koc  .... 

oc  i»>ki^  9iXepM|uu0<.  Kiehfi  kann  bedeuteo  dar  Titel  dee  rbetoriMliea 
Traktaib  bei  Wah»  Bket  Gr.  m  p.  718  und  in  Btadenraad*»  fireeL  akad. 
Pnipr-  von  188S:  dena  der  TUel  Kaoropoc  *PoMov  Mrepoc  tov  xoA  ^o- 
pM|Mrfov  ist  dieeem  aBOnTuea  Traktat  ledigUoh  durob  eine  F&lschung 
▼oa  Palaeok&ppa  voigeeetzt:  s.  Cohn  in  *Philol.  Abb.  f.  Herts.'  (1888) 
p.  125  ff.  üebrigens  Tgl.  Niese  im  Bhein.  Mus.  XXX VIU  p.  587  a.  4; 
Gelier,  Africanus  II  p.  71  ff.  Ich  sehe  aof  Orond  der  Obeerratioc  toh 
Daob  in  Sappl.  XI  der  Jahrb.  f.  Phil.  p.  479  in  dem  Satz  bei  Suid. 
u.  d.  W.  KaOTUp  TQIMIC  8k  OVTOC  i^i)(OTapou  toO  ovyxXyitixov  'i'jyctripa 
d«i)p£)i]  xtX.  einen  Zaeste  aus  anderer  Quelle  und  in  to\>  ovyxXYjTtxoO 
nur  ein  Verderbniss  ans  rou  FaXaTucoO.  Auch  hesweifele  ich  die  Zu- 
wümigkeit  dee  Zusatzes  8«  ^Xi^  9cXo^<S|Miie<;  man  wird  ihn  viel* 
mehr  auf  dea  gleichnamigen  Primalen  Ton  Phnnagoreia  beziehea 
müssen,  von  dem  Appian  (Mithr.  114)  bezeugt,  diMs  Pompeius  ihm  den 
Titel  *amictts  populi  Romani'  ertheilt  habe.  DeHhalb  halte  ich  auch 
den  Versuch  Qelzer's,  diesen  Pbanagoreer  mit  dem  Rhodier  zu  identi- 
ficiren,  für  zu  gewagt.  Am  schlimmsten  iit  die  Konfkiaioa  bei  Stiller, 
de  Castoris  Hbris  cbroniois  (Berl.  1878). 

2)  Eu8eb.  armen.  I  p.  183,7  Schön,  annui  (Attici  archontes)  .  .  . 
desinuni  aub  l^heophemo,  ruiua  aetafe  omntno  qnidem  no^frne  reyiouin 
re»  praeclaraque  genta  censarunt.  Nun  »tehl  das  Archontatejahr  de« 
Theophemo*»  fest  durch  die  andere  Bezeichnung  de»  Endpunkteb  von 
Kastor'«  Chronik  bei  Kuseb.  a.  a  O  p.  295,33  Sch  ,  wo  fOf^ar  Kastor 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  das  letzte  von  ihm  an^tuhrte  Kon»ulnpanr 
M.  Valenu8  und  M,  Piso  61  v.  Chr.)  'tempore  Theophemi  Athenien- 
»ium  aichontih  conauleH  waren  (In  d'ii  Hemerk.  zu  CIA  III  1015,  wo 
Theoph«mos  in  einer  Arohonteuiiste  erscheint,  ist  die  Datirung  um  ein 
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60  seine  Schrift  publicü-t  liabeTi;  angehängt  war  auch  eiue 
syiichnmistische  Geaamnittiibelle,  xavuv  oder  Kavove^ 

Sein  Werk  unterscheidet  sich  auffäUig  von  den  bisherigen 
durch  den  Anfangs  indem  es  weit  über  den  trojanischen  Krieg 
bis  in  dif  Iriihesten  Zeiten  liiTiaut'^eht .  die  mit  Ninns  an  ih  r 
.Sj)it/«'  der  assyribcfieii  Könige  und  mit  Aii^ialeus  als  ciMrm  d«'r 
Sik\  Ollischen  anliebeii;  ja  dein  Ninus  geht  noch  (ohne  tixirte 
Zahl  der  Begienmg^ahre)  Belus  voraus,  dem  Ogygus  gleich* 
zeitig  gesetzt  md  Es  wird  hier  zum  ersten  Male  innerhalb 
der  uns  erhaltenen  Litteratur  die  Gleichzeitigkeit  des  Anfangs 
hellenischer  und  assyrischer  (leschichte  })etuiit  und  soll  damit 
offenbar  den  Hellenen  die  Gleichstellung;  gegenüber  den  Orien- 
talen gewahrt  werden,  die  sich  lühmteu,  eine  unendlich  viel 
ältere  Kultur  zu  besitzen,  als  die  Grieche.  Zu  gleichem  Zweck 
wie  diese  synchronistische  Schöpftmg  tritt  bei  ihm  die  lange 
Reihe  aigivibclier  Könige  und  tlie  verlängerte  attische  Könige» 
liste  auf). 

Ausser  den  Olympiaden,  die  er  in  der  späteren  Zeit  seinen 
Tabellen  zu  Grunde  gelegt  zu  haben  scheint^)  und  den  Kon- 
sulaHasten')  hatte  er  nicht  bloss  die  Liste  der  romischen 
Könige  f  sondern  bereits  auch  die  der  albanischen  HeiTsclier 

von  Aeueuö  bis  zu  Xuniitor  gegeben*'). 

Jahr  Terschoben.)  Mithin  mu88  bei  Euseb.  l  p.  265,  5  e  Cnston's  VI 
libri-*,  in  qnibiis  n  Nhw  ac  ffrnrsitm  olympiades  CLXXXT  coHt'qif ,  <\}f 
letzte  Zahl  (mit  Müller  ]>.  177)  in  (  f. XXIX  c:<^?iTidorf  w.  ,aen.  Für 
rhroniid  (so  Ri]?p^\  F  p.  ÜÖ,  3U)  kommt  iuich  noch  die  r)teH)*^7,eichnnn^; 
historiav  epitome  (Euseb.  I  p.  161,  20),  brepe  votumen  =■  epitotne  (iijuseb. 
I  p.  53,34)  vor. 

t)  Engel).  T  p.  55,13  »«  canouibus  tufis:  vgl.  Stiller  p.  15  !!*..  38  ff. 
und  Geizer,  Atric.  II  p.  89:  so  auch  äusemihl,  Uesch.  d.  gr.  Utt.  in 
Alex.  Z.  II  p.  :569. 

2)  Euseb.  T  p.  58,3!)  und  55,15;  auch  ein  Phänomen  aut»  der  Zeit 
des  OgTjirnR  hatte  er  erzählt  (AugusÜn,  de  civ.  d.  XXI  9). 

;ij  V^l.  über  diese  verschiedenen  Ust^n  die  Au!<tührungen  von  Gelzer^ 
African.  pa^ioi;  ganz  andern  Unger  in  .Tabrb.  f.  Pbil.  1891  p.  468  1. 

4)  Joseph.  ST.  Ap.  T  22  (==  Frg.  21). 

5)  Darl  uum  die  Konsularfasten  Hei  Diodor  auf  K.  zurückführen, 
HO  hat  er  bereit»  eine  mit  Coj^nomina  interi>olirt«  Rccension  für  die 
iltere  Zeit  benutzt  (s.  Cichorius  in  l>eipz.  Stud.  IX  p.  2ub  ff.,  225  n.  l). 

6)  Euseb.  I  p.  295,23  Sch.  (=  Frg.  19). 
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Daian  kiiüpfl  sich  die  Vennutliung,  dass  die  Erzählung 
über  die  albamacheD  Könige  und  ihre  Thaten,  welche  Diodor 
Vn  5  (Vogel)  bietet,  aus  Kastor  entnommen  sei.  Die  Bedenken, 
die  gegen  diese  an  sich  sehr  wabrscheinliehe  Herldtung  vor- 

^i^tlirarht  woi*den  sind,  heben  sich,  weiiu  man  —  was  recht 
wohl  möglich  ist  —  aaniuuat,  dass  Kaator  erst  gegen  50  v.  Clu*. 
oder  noch  etwas  später  sein  Werk  zum  Absdüuss  hrachte 

Jedenfalls  ist  die  Weltchronik  Kastor's  einem  starken  Bedürf- 
niss  entgegengekommen:  schon  Varro  hat  sie  in  seiner  Schrift 
de  gente  populi  Romani'  und  sonst  ausgiebig  benutzt^);  und 
dassfii>e  ist  fiir  liitxlor  in  giusseni  Umfang,  lür  \'elleius  Pater- 
culus  in  den  Urunddaten  wahrscheinhch,  auch  für  Thüilos  und 
Abydenos  in  gewissen  Partien  onzweifelhail^);  in  wie  grosser 

1)  YgL  die  oben  p.  102  Amn.  3  angef.  Litteratur.  —  Das«  e«  über- 
haupt erat  einige  Zeit  nach  60  geaehehen  sein  kann,  wurde  oben  p.  1^9 
hervorgehoben.  Der  terminus,  ante  qnem  fflr  das  Erscheinen  von  Kastor« 
Werk  ist  durch  diis  Jahr  47  v.  Chr.  g^eben,  in  dessen  Sommer  Caesar 
Aber  Sjrien,  Kilikien,  Kappadokien  nach  dem  Fontun  gegen  Pharnakee 
eilte  und  die  Verhältniase  in  Kleinasien  neu  ordnete.  Bi^  zu  diesem 
Zeitpunkte  aber  trifft  ej«  zu,  dass  Kleinasien  <len  Weltbändeln  fern 
blieb»  während  erst  in  Gallien  und  Italien,  später  auch  in  Syrien,  seit 
49  in  Hellas  sich  viel  Bedeatendee  volliog.  D^igegen  war  Caesar  schon 
63  Pontifex  maximos  gewesen;  49  war  er  faktit^ch,  für  eine  kurze  Zeit 
aoch  nominell  Diktator;  also  sicher  damals,  wohl  aber  auch  schon  im 
Laufe  der  ftLnfziger  Jahre  konnte  unschwer  die  Fiktion  aufkommen,  die 
wir  bei  Diodor  lesen:  '  luliun  (Ascatii  filiu»)  pontifvr  maximuK  consti- 
lutuH  est  ft  quasi  »ecumlus  rej'  erat:  a  quo  ortam  IniruscpH'  JuliatH 
familiain  Roruae  perdurart  aiuntj  Es  bedarf  in  diesem  Falle  kaum 
der  Zwiüchenquelle  zwiaclien  Kastor  und  Diodor,  die  MünHn>eii,  röuj. 
Forsch.  II  i>.  269  annahm.  Ander»  Gutschmid,  der  A{>pend.  ad  Huaeb. 
T  p.  241  Schön,  von  einer  irrigen  Auslpj^ung  von  Euseb.  I  p.  ly.'i.S  aus- 
ging und  (lelzer  p.  S7  n.  2,  der  diesen  Passus  als  ein  späteres  Ein- 
schiebsel ansah. 

2l  Vgl.  Frick,  die  t4uellen  Augustins  im  XVIII.  Buch  de  civ.  dei 
(Höxter  18bö)  p.  5f.:  Barth,  de  Tuhae  SixoiOTtjoiv  (Götting.  187«)  p.  30  f. 
zeigt,  dass  Kastors  eigenthinn liehe  pythagorftisch-syntl.olisirende  Er- 
klärungen römiHcher  Gebräuche  von  Varro  benutzt  und  durch  .luba« 
Vermittelung  zu  Plutarch  gelangt  seien. 

8)  Ueber  Diodor  s.  oben  p.  102  (ganz  verkehrt  war  es,  dit-  Li.ste  d<'r 
«eeberrachenden  Mächte,  die  Euseb.  I  p.  226  aus  Diodor  VII  bietet,  dem 
Kastor  zuzuschreiben,  was  (lüüdwin,  de  potent,  vet,  gent.  raarit.  ap.  Euseb. 
I^Gött.  u,  Borneiuanii  wollten;.    Ueber  Velleius  .h.  Geister,  Afrieau. 
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Austlehnuiig  Stücke  Kastor's  von  Eusebios  in  sein  Clironikou 
aiuQg;enommen  sind,  liegt  ja  jetzt  in  der  armenischen  lieber- 
Setzung  offen  zu  Tage^). 

8.  nie  italaeiea  Chrenographea 

(NepOH,  Atticu8,  Varro). 

Die  einschlagenden  Fi^m.  gesammelt  bei  Peter  FUH  p.  217  teet.  2: 
p.  2IH  f.  fr.  1—7  (Nepoa);  p.  214  teet.  1.  2;  p.  215  f.  fr.  1—8  (Atticus); 
p.  228—206  (Vanro) ;  die  des  Nepoe  aaoh  in  Halinde  Ai^g.  der  Vitae  p.  1  Id  f. 

Füi'  die  lüiiiiaLlie  Chronographie  der  repubhkanischen  Zeit 
wai*  durch  die  massgebende  Pontihkaiüifel  und  ihr  Konsular- 
verzeichniss  gleich  beim  Anfang  Utteraiischer  Thätigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  heiniischen  Geschichte  eine  wenigstens  schein« 
bar  feste  Grundlage  geboten:  aber  auch  die  cfanmobgiBche  Fest- 
stellung der  älteren  Zeit  bis  auf  die  Gründung  Roms  hinauf 
wurde  im  Anschluss  an  die  griechische  Zeitrechnung  bereits  von 
dem  ersten  Annalisten  1?  abius  versucht.  Um  sonstige  Geschichte 
kümmerte  man  sich  wenige  nicht  einmal  um  die  Übrige  itahscbe 
Geschichte^  mit  Ausnahme  Gatows.  So  kam  es,  dass  nach  dem 
bekannten  ausdrücklichen  Zeugniss  CatuU's')  eine  Uebersicbt 
über  die  ^anze  Geschiclite.  soweit  sie  dam-ils  einem  Römer 
überliaupt  wibsenbwiirdig  ei-bchieu,  d.  h.  im  WeseutliclHMi  iiber  die 
griechisch-römische,  erst  (  'Ornelius  Nepos  in  den  drei  Büchern 
seiner  Chronica  (wohl  6S  v.  Chr.)  entwarf.  Er  hatte  gerade  die 
richtige  encyklopädische  Natur,  um  ohne  eine  Ahnung  Ton  den 
Sdiwieiigkeiten,  die  hier  verborgen  lagen,  sich  leichten  Herzens 
einer  solchen  Aufgabe  zu  T\idmen  und  sie  spielender  Hand  zu 
lösen.  Und  eben  Zeitrechnung  war  das  Gebiet,  für  das  er  am 
wenigsten  Befähigung  besass;  seine  Vitae  mit  ihren  statüichen 
Versehen  in  chronologischen  Angaben  zeigen  hinlänglich,  wie 
er  bei  den  emfachsten  Berechnungen  zu  Falle  kam,  unmittel- 
bai*e  W  iderspiiiche  gaj-  nicht  bemerkte  und  wo  die  Sache  etwas 

II  p.  7rj,  ül>or  TlidUoa  dens.  p.  96  f.,  über  Abjdenos  dens.  p.  28j  auch 
Josephu.s        A)s,  I  22;  11  1)  ciürt  ihn. 

1)  GenauereH  bieten  Stiller  p.  20  ff.  und  vor  allem  Geiser  a.a.O. 

2)  Catull.  1  1  (an  Cornelias  Nepos  gerichtet)  I«m  htm  mm  mt$ua 
en  unu8  Italorum  \  Omne  aevum  tribus  expiicare  chartis  |  JhtÜ»,  lupph 
tei;  et  labonoiiu;  über  die  Zeit  vgl.  Schwabe»  quaeet  CatuU.  p.  296. 
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schwieriger  war,  die  ärgsten  Venvimmgen  fertig  brachte.  Unter 
diesen  Umständen  ist  die  durch  genügende  Indicien  gestützte 
Vermuthung  zulässig,  dass  er  das,  was  er  zu  den  ii^endwoher 
entiehnten  römischen  Fasten  hinzu  that,  in  der  Hauptsache  einr 
fach  aus  Apoll odoi  ahschrieb,  bei  seiner  Oborflächlichkeit  abei" 
ihn  oft  missvei^taud  und  dessen  Ansätze  ungenau  oder  geradezu 
äüsch  wiedergab^).  Trotzdem  sind  seine  Chronica  ein  vielge- 
braochtes  Nachschlagebuch  geworden  und  z.  B.  Cicero  hat  sie 
fleissig  benutzt,  bis  ihm  Atticus*  gründlichere  Arbeit  aus  der 
Xütli  half;  aber  auch  nach  dem  Erscheinen  von  seines  breundes 
'annalis'  sali  er  sich  tiir  alles,  was  vor  der  Gruiidimg  Korns 
lag,  auf  Nepos  angewiesen'). 

Dem  Unk£Bmg  nach  beschränkter,  aber  mit  selbständigen 
Stadien  nahm  den  Plan  des  Nepoe  47  oder  46  t.  Chr.  T.  Pom- 
ponins  Atticus  in  seinem  'annalis' wieder  auf.  Er  Hess  die 
älteste  Zeit  ganz  fallen  und  ging  erst  von  Roms  (Tründung  aus, 
die  er  753  v.  Chi*,  ansetzte,  und  bis  auf  54  v,  Chr.  hinab  (so 
gerade  sieben  Jahrhunderte^)  umschliessend):  schon  das  weist 
darauf  hin,  dass  ihm  die  römische  Chronographie  im  Mittel- 
punkte stand.  Und  in  der  That  werden  vor  aUem  seine  Be- 
miiliuugeii  um  die  Feststellung  der  römischen  Beamtenlisten 


1)  Vgl.  Bohde  im  Rhein.  Mos.  XXXVI  p.  ödö;  erhalten  sind  uns 
TOn  Nepoe  nur  griechisch -rtiiiische  Synchiooitmea ,  inäbetondere  tlr 
litte raturgeschichte:  beides,  wie  der  Mangel  von  Angaben  ans  der 
orientalischen  Geschichte,  stimmt  7M  dem  über  Ap.  Gesagten. 

2)  Vgl.  Bohde  a.  a.  0.  p.  5S8.  —  Den  Abriss  der  griecb.  Geschichte 
bei  Vell.  I  1—8  pflegt  man  (snletzt  Kümmel,  de  font.  Vell.  i  I— $ 
[Hai.  1892])  auf  Nepos  zurficksufÜhren;  schwerlich  mit  Recht. 

3)  Die  Zeit  der  Abfassung  des  annalis  ist  durch  diiu  Verhältniaä 
«u  Cicero's  Büchern  de  republica,  die  ihn  veranlassten,  und  dessen  Brutus, 
in  dem  er  {§  IT),  19  u.  ö.)  bereite  erwähnt  wird,  ziemlich  eng  umgrenzt 
(vgl.  T/eipT;.  Stud.  XI  p.  189  f.)  Genau  in  September  oder  Oktober  47 
V  Uhr.  setzt  sie  Unger  in  Jahrb,  t.  Pbilol.  1891  p  644  f.  -  Oebrigens 
▼gl.  Huliemann,  diatr.  in  T.  Pomp  Att.  (T'rac.  lÖiJÖ)  und  F.  Schneider  in 
ZeitMhr.  f.  A.-W.  (1839)  p.  33;  Cichonua  in  Leipz.  Stud.  IX  p.  249  ff. 

4)  Cic,  orat.  34,120  qui  (Atticm)  .  .  annorum  aeptingentorum 
memonam  uno  iibro  coUeyU;  Cichorius  a.  a.  0.  p.  257  nimmt  an,  duus 
Att.  bis  auf  705  a.  u.  =  49  v.  Chr.,  den  Anfang  de«  Bürgerkriegs,  ge- 
gangen »ei,  was  ja  an  sich  der  Ausdruck  Cicero 's,  der  nicht  gerade 
gtatiatisoh  genau  xu  lein  braucht,  erlaubt. 
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uad  der  Geschlechtsregister  rühmend  erwähnt  Doch  ersehen 
wir  aus  gelegentlichen  Erwähnungen  Cicero 's,  dass,  so  sehr 
ihm  auch  die  geordnete  Uebersicht  über  die  römische  Gesduohte 
einschliesslich  der  Litteraturentwickelung  im  Vordergrund  stand, 

er  auch  die  HaupUlatcii  aus  der  gleichzeitigen  (iescliiclitf  der 
'ht  iTbchendeu  Volker  und  der  Könige'  aufnalinij  d.  h.  aus  der 
der  Perser,  Griechen^  Karthager  und  namentiich  dei*  grossen  Dia- 
dochenreiche,  die  mit  den  Römern  der  Reihe  nach  in  Kampf 
geriethen  Ob  seine  der  Finning  der  römischen  Fasten  ge- 
widmeten Bemühungen  wklich  vei^enstlich  waren  und  nidit 
vielmehr  in  Folge  uiii'iclitiger  N'oniussetxungen  Uebel  wesent- 
lich ärger  machten,  steht  sehr  daliin Üebrigeus  blieb  seine 
Arbeit  auf  ein  Buch  beschränkt  und  wurde  alsbald  für  Cicero, 
dem  es  von  seinem  Freunde  ge^dmei  war,  ein  Führer,  dessen 
Leitung  er  sich  yertranensyoll  hingab^).  Fördie  nichtromiscfae 
Gescliichte  tüln  t  auch  l)ei  ihm  laiur  Spur  über  Apollodor  iiinaus. 

Dagegen  ist  die  mashgebeude  Autorität  für  Varro  viel- 
mehr Kastor  geworden.  Dieser  gelehrteste  Antiquar  hatte  auch 
eine  besondere  Chronik  ('annalium  libh  III')  geschrieben^),  aus 
der  jedoch  nur  ein  einziges  Citat  erhalten  ist,  sicher  aber  in 


1)  Vgl.  das  Hauptseugniu  bei  Nepos,  Atiic.  18.  —  Dass  er  jedoch 
keine  Listen  der  Prätoren  und  Volkatribnnen  gegeben  haben  kann,  leigt 
Mommsen,  röm.  Cbronol.  p.  145. 

2)  Cic. ,  orator  84,  120  'cognoscat  (orator)  reruni  gestarum  et  uie- 
tuoriut'  veteris  ordinem,  maxume  scilicet  noatrae  civitatin,  sed 
etiam  i  periosoru m  populoruiii  et  regum  illuatrium,  quem 
Ittborem  nobis  Attici  nostri  levavit  labor.' 

3)  Cichorium  a.  a.  0.  bat  nach  Vorgang  von  Matzat  o.  A.  ver- 
uuithet,  dass  die  Amtstate]  lei  sop.  fsi'^ti  Capitolini'  von  dem  Buche 
düH  Attimig  abhänj^e,  also  ilire  Kontiimmationen  und  insbesonflere  ihr«* 
k't-iualo^'ischeii  Fiktionen  diesem  verdanke.  Dagegen  hat  einen  voli- 
»täntligen  ^^'Hler.^^lru<■Vl  I ngt  r  m  .I.vhrb.  f.  Philo).  1891,  namentl,  p.  472  t". 
II.  p.  64fj  f.  eriiubeii  (ö.  unten)  Wenn  er  dabei  ein  Konkiin  rnzunternehmeit 
in  dem  Jahrbuch  des  Libo  konstruiit,  so  widerlegt  deichen  Existenz  die 
Stelle  Appian's,  Bürgerkr.  III  77,  wo  die  Aenderung  von  ACßmc  unzu* 
lässig  ist. 

4)  So  hat  er  wohl  auch  die  Angabe  (de  aniic.  12,  42),  die  Themi- 
«tokles'  und  Coriolan's  Vateriandsverrath  chronologisch  zuaammenatellt, 
von  Att. :  vgl.  Bauer,  Forsch,  zu  Aristot.  'Avtqv.  izoX.  p.  S3. 

ö)  Vgl.  Ritiichl,  opuüc.  III  p.  447  f.  und  ä2t>. 
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em^  seiner  bdcanntoreB  Sduiften       gente  popuü  Romani', 

deren  vier  Bücher  er  43  v.  Chr.  abfasste,  von  national-rönüscheni 
Standpunkt  aus  einen  Ueberblick  über  die  Weltgeschichte  ge- 
geben Seine  Absicht  war  nämlich  die,  dem  römischen  Volke 
in  dieser  Schiift  seine  'Stellung  in  der  Weltgeschichte'  anzu- 
wdsen  und  seine  Entwickelung  von  den  frühesten  AnfSngen 
an  mit  specieller  Rücksicht  darauf  zu  vedblgen,  welche  Sitten 
oder  Einrichtungen  und  namentlich  welche  Gotterdienste  es 
von  Andern  übernommen  habe;  auch  sollte  diesem  Zweck  ent- 
sprechend die  römische  Zeitrechnung  in  den  uniTersalhistorischen 
Synchninismus  eingereiht  werden.  Führer  für  die  letzte  Auf- 
gabe war  ihm  durdians  Kastor.  Dementsprechend  ging  Vano 
von  der  Ogygischen  Flut  ;ius  imd  behandelte  anknüpfend  an 
die  uralten  giiechischen  Königsreüien  (von  Sikyou,  Korinth, 
Argos.  Athen)  die  Sagenzeit  so  eingehend,  dass  er  am  £nde 
des  2.  Buches  erat  bis  zum  trojanischen  Krieg  gelangt  war 
(fr.  14).  Dass  hier  die  Geschichte  der  griedusdien  StSmme 
und  ihrer  Gottesdienste  den  Hauptinhalt  bildete ,  erkennt  man 
bebtiüinit;  doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  ab  und  zu  auch 
auf  orientalische  Dinge  Seitenblicke  fielen.  Dann  ging  Varro 
zu  der  Geschichte  der  Börner  selbst  über,  zunächst  im  An- 
scfaluss  an  die  liste  der  albanischen  und  römischen  Könige^ 
spilitor  wohl  an  die  Konsular&sten.  Das  ist  imgefähr  das  Bild, 
{las  wir  uns  von  dem  Inhalt  der  Schüft  entwerten  können, 
gCbtützt  auf  die  Walnnehmung,  dass  in  dem  vorderen  iheil 
des  weltgeschichtlichen  Abrisses,  welchen  Augustin  als  Schil- 
derung der  'terrena  d^tas'  seinem  achtzehnten  Buch  'de  dvi- 
tate  dei'  einverleibt,  Varro  nidit  bloss  wiehnmal  ausdrück- 
lich dtirt,  sondern  auch  sonst  noch  öfters  benutzt  ist*). 

4.  DiOAjsloB  Tou  Ualikarnass. 

Eine  Reaktion  gegen  die  uniwsalhistoriadien  Syachroiiia- 
men  des  Kastor  zu  Gunsten  des  Eratostfaenes  sdidnt  Dionysios 

1)  Ygl.  BitMhl,  op.  m  p.  446  f.;  Bolk,  Lebea  d,  Vano  p.  17  f.j 
Ksttntt,  YuroD.  Siad.  p.  00  f. 

2)  Ygl.  Kflttiier  p.  SS  iL,  und  naaMntlioh  Friok«  dit  Qodlsn 
AttgastiB^  im  IS.  BooIm  t.  8ohr.  d*  th,  d.  (Htaier  1SS6)  p.  8  ff.  and 
Mbr  oft  itt  d«r  Boielbetpieebaiig. 

Wft«kamiitk,  itl*  Oiidl  10 
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von  HaUkamaas  in  der  von  ihm  selbst  (ArdL  I  74)  erw&hnten 
Sdhrift  Tctpl  xp^<^^  Terattcht  zu  haben.    Doch  ist  zwar  eine 

Benutzung  der  Sohiift  hie  und  da  riarh zuweisen  oder  zu  ver- 
muthen,  z.  B.  bei  dem  Chronogrupiien ,  welchem  Clemens  Ale- 
xandrinus  folgt,  oder  in  dem  litterarhistorischen  Werk  des 
Uesychioe  Müesios^);  aber  Kastor  aus  dem  Gebrauch  der 
Späteren  zu  Terdrängen,  ist  auch  Dionydoe  nicht  gelungen. 

6.  1^  Seauurltaalsehe  Chranofrraph  Tkalles« 

Müller  FHG  ITT  p.  517  ff. 

Thalios'  drei  Bücher  starke  Chronographie,  wohl  Cato^ai 
betitelt*),  um&sste  die  Weltgesdiichte  von  dem  assyrischen 
Urkönig  Belog  bis  in  den  An&ng  der  Kaisenseit*).   In  seinem 

Werke  waren  hebräische  Traditionen  in  der  füi*  die  Samaritaiier 
bezeichnenden  Weise  mit  hellenischen  in  üblem  Synkrettömus 

t)  demeiis  Alex.,  Strom.  [  p.  8S0D  «itfart  ikn;  auch  D«xippo8  bei 
Syokelloe  p.  975 C  (t.  GtitMlumd,  kl.8dlir.  III  p.  &e8);  flbttr  adae  sonitige 
Bantttiimg  Tgl.  MfiUer,  Fragm.  Chronogr.  p.  17  imd  FHG  IV  p.  396; 
Rohde  im  Bhsia.  Mut.  ZXXIU  p.  195  und  XXXVI  p.  580  n.;  Ober 
Heeyehios  dem.  a.  a.  0.  XXXm  p.  198.  Dms  der  'annalii'  des  Attioae 
fttr  Dionys.  Haaptquelle  gewesen  wei,  iat  eine  gans  kaltloee  Yermatkiuig 
YOB  Krüger»  DionTeii  historiogr.  p.  261  b.  67. 

8)  Die  eina^  Anfthniiig  dee  Titele  fladel  sieh  bei  Afinoaane 
(l^keiU.  p.  888C  som  Jahr  88  n.  Chr.  Frg,  8)  6  xpItq  t6«  tmpUlv: 
der  in  der  Msreofaen  üeben.  dee  «nnen.  Boeeb.  l  p.  195  g^beae  Titel 
M§morittrum,  dea  maa  adt  {iico|iinQ|x>Ta  fibenelste^  iet  ia  der  Peterawan*- 
lehen  Uebertregnsg  ?ersohwiiBden:  hier  beket  ee  p.  865  Seh.  E  T^hatti 
tribuB  libHM,  in  quibus  ofr  Bio  tapto  uaque  ad  CLXVIl  dfmpiadem 
cöUegit, 

.  8)  Ia  der  Anffthmng  bei  Eaeeb.  a.  a.  0.  köaaen  die  Woi:te  *ab 
Die  oapto'  nieht  riebtig  eem;  denn  Tb.  bandelte  avefUirlieb  loa  Beloe, 
den  er  828  Jahre  TOr  den  trojaaiaehen  Krieg  eetst  (Fig.  2);  wahn^eiB* 
lieh  war  dab  'IXCov  dXwectt«  yerderbt  aus  diA  B^Xov  ßaoiX^  (waa  am 
■0  leiehter  geeehehen  konate,  alt  bei  dem  unmittelbar  feigenden  Por^ 
phyrioi  der  Anfang  aneh  *a  eapto  Dio'  angegeben  wir^.  Auch  die 
Olymiaadenxabl  kann  nicht  heil  eein,  da  nach  Frg.  B  noch  daa  Jahr 
>3  o.  Chr.  in  seinem  Werk  erwfthnt  wurde.  Gntichmid  vermuthet 
GCXVn  (i.  Sehflne);  aber  die  TOn  ihm  aar  Erkl&rung  der  Verderbniee 
angewandten  alteren  Zahlreichen  waren  zur  Zeit  des  Eusebioi  (aueesr 
bei  «tichometriacben  Angaben)  auch  in  den  Handschriften  l&ngst  aosaer 
Gebrauch.  Eber  xulässig  w&re  die  Aenderung  in  SZ,  wie  Müller  p,517 
wollte;  doch  ist  eine  sichere  Boeserung  ttberhaopt  nicht  aOglicb. 
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gemisdit:  das  voam  ach  namentlich  in  der  mythischen  Urzeit 
geltend  gemacht  haben,  fttr  welche  assyrische,  griechische  und 
hebirSische  Geschichte  in  einen  eigenartigen  Zusammenhang 

i:»  bracht  sind  Durch  diesen  Chaiakter  seines  Werkes  uad 
es  wahrscheinlich;  dass  der  Verfasser  kein  anderer  war  als  der 
reiche  Freigelassene  des  Tiberius  gl.  N.,  da  für  ihn  die  Sama- 
ritanische  Herkunft  ausdrücklich  bezeugt  ist^.  Und  gegen  die 
Mitte  des  ersten  Jahriumderts  n.  Chr.  mag  auch  seme  SchrifU 
stellerei  fallen').  Für  die  historischen  Zeiten  scheint  er  sich 
an  den  nächsten  Vorgänger  unter  den  Weltcliroiiisten,  Kastor, 
angeschlossen  zu  haben  Uebrigens  bat  er  offenbar  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  eine  gewisse  Rolle  gespielt: 
deshalb  finden  wir  ihn  bei  den  christlichen  Apologeten  berück- 
sichtigt, auch  noch  bei  Eusebios  benutzt^. 

HetMsdie  Clnmiognipkeii  der  Kalsemit* 

a)  Phlegou  aus  irailes. 

Die  Ijeli  Fragm.  gesammelt  bfli  Wegterroann,  paradox.  Qr.  p.  197  ff., 
^T'Uler  FHG  Iii  p.  602  ff.,  KeUer,  rer.  nat.  Qr.  scr.  I  p.  94  ff.;  doch 
fehlen  überall  zahlreiche  Fragmente,  z.B.  Etym.  Magn.  p.  19,  3;  25,  88; 
242»  56  (■.  Bitechl,  op.  I  p.  S42.  644.  SM.  Said.  a.  d.  W.  BaXr,;, 

Tier  Frg,  wob  Origenes;  Joann.  Philopon.  de  mondi  creat.  VI  p.  568  f. 
Oall.  u.  an  andern  Stellen  (s.  Gatechmid  su  Sharpe,  Gesch.  Aegypt.  H 
p.  302  n.  1)  [das  fehlende  Frgt  bei  Prooop.  Gas.  in  Genes,  in  Mai*s  Class. 
auct.  VT  p.  297  gehOrt  in  das  Wnnderbuch,  welches  selbst  freilich  Diels, 
SibjU.  Blättor  p.  2  ana  der  Quronik  hersoleiten  geneigt  seheintj. 

Der  gelehrte  Freigelassene  des  Kaisers  Hadrian^  Phlegon 
aus  Tralies,  gab  im  Änschluss  an  die  Olympiadenredmung  in 

1)  Die  tamaritaiiltohe  Weise  schildert  Aendenthal,  hellenist  Stad. 
L  n.  p.  S2  ff.,  namsntlioh  91  ff.}  den  samaritnaiechen  Charakter  der 
ältesten  Angaben  von  Th.  erkaants  bereiti  den.  p.  100  f«,  dann  Qelier, 

African.  II  p.  95  ff. 

2)  Joseph.,  Jttd.  ArohAoL  XYUI  S,4  doXXo«  SatMcpcv«  KotC- 
«opoc  Sl  aiccXcudcpo«. 

8)  Erwfthnt  wird  er  zuerst  bei  Joatinns  Martyr;  doch  War  er  bereÜB 
TOn  Jnitiit  ans  liberias  dtirt  worden:  s.  Gtitschmid,  kl.  Sehr.  II  p.  202 
(su  dessen  Zasanmenitellung  auf  p.  108  f.  noch  Lagarde»  Septoaginti^ 
Stadien  p.  76  f.  su  vergleichen  ist). 

4)  S.  Frg.  6.  7  und  Geiser  II  p.  97. 

5)  Wenigstens  fDr  eine  Angabe  im  Kanon  d«s  finseb.  lAsst  sich 
Th.  als  Quelle  nachweisen:  s«  Geiser  n.  S5. 

10» 
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semem  1&  Bücher^)  starken  Werk  'OXt>(i.7ci<£^  (auch  xpowx^ 
betitelt)  chronologische  Tabellen  von  der  eraten  bis  Kur  swd- 

hundeil  und  neuiiuadzvvaiizigsten  Olympiade,  d.  h.  bis  ziun  Tode 
Hatbian  s.  Die  Ausftlhrlichkeit  der  chroiiogntpiü.scheii  Notizen 
muss  eine  sehr  ungleiche  gewesen  sein;  in  den  ci-steu  tiüif 
Büchern  war  der  Chronograph  schon  bis  zur  177.  Olympiade 
(ss  72—69  V.  Chr.)  gdangt,  mit  der  das  fünfte  Buch  abechloss'). 
Dagegen  führten  die  drei  folgenden  nur  bis  etwa  Ol.  189 
(ß.  Frg.  8M.),  div  sior  folgenden  otwa  bis  Ol.  '202  (s.  Frg.  14  M.). 
80  dass  von  jenen  jedes  nui'  etwa  4  Olympiaden  behandelte, 
von  diesen  sogar  nur  deren  drei.  Von  da  bis  zum  Schkaa 
Immen  auf  jedes  Buch  c  9  Olympiaden.  Von  dem  Umling 
dessen,  was  in  dem  Werk  berücksichtigt  war,  geben  die  Bruch- 
stück t-  und  insbesondere  der  Auszug,  den  Photios  aus  der 
177.  Olympiade  sich  gemacht  hat,  eine  annähernde  Vorstellung. 
Danach  war  in  erster  Linie  das  Augenmerk  auf  allesi  was  die 
Olympiomken  und  Überhaupt  die  Olympienfeier  selbst  betrifft^ 
gerichtet;  ferner  wurden  alle  anffidlenden  Natumscheinungen 
notirtj  wie  Sounenliubteniisbe,  Erdbeben,  Omina  und  alles,  was 
unter  den  Begriff  des  Wunderbaren  und  Seltsamen  fällt  (hatte 
doch  Phlegon  auch  eine  spedell  paradoxographische  Schrift  ge* 
sehrieben);  auch  Orakel  und  gottesdienstliche  Stiftungen  &nden 
besonderes  Interesse.  Endlich  wurden  die  wichtigsten  politischen 
Ereignisse  ebenso  sehr  w'w  die  littennliistorjjjchen .  auch  L)y- 
nastienabtbigen  hier  und  Schulsuccessioueu  dort  notirt  Aus 

1)  Siiid.  n.  d.W.  ^X^y  piM  iwar  19  BflfllMr,  Soieb.  ehnm.  Arnsn. 
üebers.  I  p.  265,1  SohOn.  deran  14  au;  aber  da  Snidaa  all  Endpimkt 
Ol  2S9  (=  187/8)  bowAohnet,  in  deren  «ntom  Jahn  (hb  finde)  Hadrian 
•tarb  imd  Phlegon  eslbit  beieugt  ^^bei  Phot  BiU.  p.  88^  84)»  d«M  er 
mit  der  Hadrianitoben  Zeit  «bgMohloMen  habe,  die  OKate  ans  d«n 
15.  Bliebe  aber  eben  dieee  behandeln,  so  ist  mit  Mainektt  tn  Sfeepli. 
Bys.  p.  904  und  Kanek  im  Pbilolog.  V  p.  704  Tielmilnf  woU  dieee  Zahl 
nl«  die  xiehtiga  sa  betnchten.  Dean  schwerlich  wird  es  mOglich  «ein, 
IBr  HMrian*s  Begierangneit  iw«  Bfloher  anianebaen,  weanschen  mit 
«oller  Bastimmfhelt  nnr  Ficg.  20  M.  und  swar  in  124  a.  Ohr.  ananoetaen 
itt|  doch'  gehfiren  andere  Fragmente  des  15.  Boches  wohl  den  BeiM 
Hadiiaa*s  an:  Frg.  16  fUlt  dann  obenfallo  in  124  n.  Ohr.,  Frg.  i2  in 
den  Winter  124/5,  Frg.  18  wohl  Hertist  126. 

2)  Das  g^t  ans  der  aaidrttokliehon  Angabe  doe  Photios  p.  81 
horrcr. 
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dieseoi  reicheu  und  bunten  Inhalt  hatto  der  V(Tta&sei*  selbst 
etaen  Auszug  in  acht  Bücheni  veranstaltet  ^) ;  und  insbesondere 
dieser  wurde  ein  viel  benutstee  Handbuch.  Dagegen  war  von 
d«ii  Hauptwerk  bereits  dem  Photioe  nur  der  erste  Penteden» 
band  suginglich'). 

b)  Kephalion. 

Fraj^mente  bei  Müller  FHG  III  p.  625  If. 

Unter  Hadrian  lebte  gleiohfiiUB  ein  Schriftsteller*),  di^ 
unfreiwillige  Müsse  in  Sioilien  nicht  besser  anjBuwenden 

wiisöte.  als  ein  (iühcluLiiUkuiii|K'ndiuni  zu  scbreilH-ii.  das  in 
neuii  Büchern  von  Ninus  und  Sumiianiis  anhebend  bib  zuni 
Tode  Alexander»  d.  ür.  herabging.  Den  Vater  der  GöBchichte 
ahmte  er  dabei  wie  im  Gebrauch  des  ionischen  Dialekts  so  in  der 
ZaU  der  Bficher  nach  und  ihrer  •  -  freilidi  erst  v<m  den  Gram- 
matikern eingefuhilen  —  Benetmung  nach  den  Musen.  Woher 
di^er  dunkle  Ehremuaiin  stammte,  wissen  wir  nicht,  da  er 
selbst  Geschlecht  und  Vaterland  verschwieg*);  selbst  das  ist 
fraglich,  ob  der  Name  Kephalion,  unter  dem  er  schrieb,  nicht 
bloss  eine  pseudon^e  Veikappung  bedeutet  Dies  ist  sogar 
um  so  wahrscheinlicher,  ab  der  in  der  Litteratur  bekannt  ge- 
wordene Kephalion  vuu  dem  (ienossen  des  Königs  Antiochos, 
Hegesiauaxy  vermuüüich  als  ui  alter  gergithischer  Schriftsteller 

1)  Das  bezeugt  Suid  u  d.  W.,  desnen  Aagaben  Uaub,  Studien  zu 
den  Biograpbika  de«  Suid.  p.  26  f.  richtig  erlRutert  Ob  mit  der  am 
Ende  dete  Artikels  binzugefnpten  Notiz  '-rtirouf  'OX'jfxTttovxMv  ßipX(ot? 
wirklich  derselbe  acht  Hficher  starke  Auazug  geuieint  ist  und  die  Zahl  ß' 
Dar  auf  einem  Veraehen  beruht,  itt  mir  doch  -/weitelhaft;  eine  biogne 
Zusamcnennt^lbinfä^  der  rein  auf  die  Olympioniken  bezüglichen  Notizen 
wäre  doch  auch  denkbar  und  würde  bei  der  Autdehnung  derselben 
swei  Bücher  gut  f&llen  können. 

2)  Photios  a.  a.  0.  las  nur  die  eraten  b  Bücher;  also  zerfiel  dae 
ganze  Werk  in  drei  Pentadenbände:  b.  Rhein.  Mus.  XL  VI  p.  330. 

3)  Said.  u.  d.  W.  Kc^ctXiwv  Ke9aXwv  Vtpyi'sioi  .  .  ycYOVü),;  iizi 
*Adptavou  wirft  den  Genossen  des  Antiochns  mit  dem  Kru^ipendium- 
•chreiber  zusammen:  ?gl.  Müller  FÜG  III  p.  68  und  625  (auch  Daab« 
Suidaa-Studien  p.  7). 

4)  Suid.  nennt  das  Werk  TtavroSaTtai;  toiopi^a;,  Thutios  a.  gl.  a.  0. 
ovvTO)i.ov  lorropixov,  Euseb.  I  p.  263,  36  8ch.  tiorem  Musarutn  iibri. 

9)  DftB  AUm  bezeugt  Pbotio«,  bibl.  cod.  68  p.  34  S. 
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vorpfpsrhoben  war,  uin  seiner  eigenen  narstt^lluiig  dtr  Tpotxot 
eine  groHsere  Glaubwürdigkeit  zu  verleihen^).  Denn  ganz  un- 
zweideutig tritt  UD8  die  einem  pexrerBen  Greschinacke  der  Zeit 
entsprecheiide  Geistesrichtimg  des  Mannes  entgegen.  Er  gehört 
zu  jenen  litteraten,  die  durch  Originalität  ihrer  Mittheilungen 
zu  glänzen  suchten  und  diese  durch  elirwiinliijr  Autontiiten  zu 
stützen  wussteu,  wie  dui'ch  die  Tagebücher  des  Diktys  von  KretJi, 
dessen  zeitgenössische  Aufzeichnungen  den  'wahrha^gen  Text 
des  trojanischen  Krieges'  festzustellen  ennöglichten.  Gerade 
das  Benonuniren  mit  erlogenen  Quellen  ist  einer  der  hervor- 
stechendsten Züge  dieser  Gesellen'):  und  gleich  darin  verr&th 
sich  die  Art  des  Kephalion,  dass  er  prahlei  isch  hervorhob,  vne 
viele  Hunderte  von  Schhftsteliem  und  wie  viele  Tausende  von 
Büchern  er  für  sein  histoiisches  Kompendium  Terwerthet'). 
Aber  auch  die  wenigen  erhaltenen  Fragmente  bestätigen  diesen 
Verdacht  aofs  völligste:  in  dem  längsten  Fragment  1  producirt 
er  das  Original  eines  Schreibens  des  Königs  Prianius  an  den 
a^synschen  König  Teutamos;  bei  seiner  Wiedergahe  der  Sage 
von  Antiope  und  Dirke  (Frg.  6)  hebt  er  mit  Nachdruck  hei-vor, 
dass  seme  durch  die  plattesten  fiuhemeristischen  £rfindungen 
cfaarakterisurte  Erzählung  die  geschichtliche  Wahrheit  biete 
gegenflber  d^  poetischen  Gestaltung  des  Euripides^).  Das 
Mass  von  Hochachtung,  das  ein  solcher  Schwindler  der  ge- 
schichtlichen UeberUeferung  entgegenbrachte,  kann  man  sich 
danach  vorstellen.  Trotzdem  hat  K.  Glauben  gefunden:  Sopatros 
zog  (Ende  des  6.  Jahrh.)  seine  Alezandergeechichte  ans  £use> 
bios  hat  ihm  nachweisbar  wenigstens  ein  grösseres  Stück  aus 
der  assyrischen  Geschichte,  aber  gewiss  auch  manches  andere 


1)  Ti^  Hau«  p.  «8;  GMier,  Afrio.  n  p.  34. 

2)  Vgl.  die  ScbildsroBg  in  Heroben  Abb.  *fiber  die  Glaubwürdig- 
keit der  Neuen  Qeeohichts  dee  Ptolemaeoe  OheBniii'  =  Jahrb.  f.  kl.  Phil. 
Sppltb.  I  p.  276  ff. 

S)  Bereits  Hereber  hat  p.  279  Anm.  6  aof  dieaen  Zug  hingewieeen. 

4)  Aach  solche  Korrektur  der  Dichter  gehOrt  m  den  darchgehenden 
fiig»ithümlichkeit€n  dieser  Richtung:  vgl.  i.  B.  den  'Avätf|ii)pe€  dee 
PtolemaioB  Chennoe  (Heroher  p.  277). 

5)  PhotioBp  Bibl.  p.  104i>  18:  vgl.  Diele  im  Rhein.  Mus.  XXX 
p.  178  Anm.  1. 
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entlehnt ') ;  und  die  Byzantiner  haben  seine  Erzähhinff  griechi- 
scher MyÜien  oft'enbar  mit  Liehageii  gelesen.  Noch  Phütu»s  kannte 
das  Werk  und  obwohl  die  Prahlerei  mit  seiner  Gelehrsamkeit 
und  das  Verstockenapielen  mit  sdner  Peradnlichkeit  dem  ehr- 
würdigen Patriardien  miasfiel,  so  behanddt  er  ihn  doch  ganz 
emsthaft  als  einen  Universalhistoriker  wie  Diodor*).  Ja,  der 
ei-ste  der  GeHchichtschreiber  Aniieuiens,  Moses  von  Khoren, 
denkt  ilm  sich  gar  ak  einen  Annalisten,  der  aul  königlichen 
fiefishl  unter  fieautzang  der  königlichen  Archive  schreibt*). 

■ 

c)  Cassius  Longinas. 

Unter  den  Quellen,  die  £iisebioe  (I  p.  263)  als  seine  pio- 
&ne&  Gew&hrsmänner  für  die  Torromiscfae  Geecfaiclite  nennt, 

tigurirt  anch  ein  Cassius  Longinus,  von  dem  ausgesagt  wird^ 
dass  er  in  Ih  Biicheru  228  01>nnpiaden  umschlossen  habe;  er 
hat  also  wohl  sein  Geschichtskompendiuiii  von  der  eisten  Olym- 
piade hb  auf  die  eigene  Lebenszeit  herabgefübrt^).  Auch  muss 
man  ihn  ivie  alle  jene  QueUenschriftsteüer  des  Euseb.  für  einen 
griechisdien  Skribenten  halten.  Doch  gelingt  es  weder  seine 
Pei"söiili('likeil  iiiit  i'iuciii  der  uns  sonst  bekannten  C'assii  zu 
idenüticiren noch  besitzen  wii*  auch  nui*  ein  einziges  Bruch- 

1)  Eoaeb.  I  p.  59, 10  Sek.;  vgl.  p.  268,  S. 

2)  Photioa  p.  35»  3. 

3)  Vgl.  Gutacbmid,  kl.  Sehr.  III  p.  312  f. 

4)  Eiweb.  a.  a.  0.  E  Caasii  Longini  XVIII  libris,  quibus  (hreviter) 
in  eompendium  reffef/ff  CCXXVITI  Ohjmpiades.  Gelaer,  Afric.  II  p.  85 
mdchte  im  (J^ensatz  zu  dieser  An^-MVte  anTiehmen,  dnes  «em  Werk  auch 
die  älteste  orientalieche  Geschiebte  tun^^eHchIof*ReTi  habe;  aber  lediglich 
ans  dem  unzureichenden  Gnmd,  wöiJ  es  keine  andere  unter  den  ge- 
nanaten  Quellen  giebt,  der  man  die  asBynscben,  m editoben,  IjdiAoheili 
penitchen  KönigsliBten  bei  Euaebio»  beilegen  könnte. 

5)  Niebuhr,  kl.  Sehr.  I  p.  188  hielt  ihn  fiir  den  berühmten  Neu- 
platoniker  gl.  N.,  der  wegen  seiner  philologischen  Gelehrsamkeit  als 
ToptTratouv  Mo'jtjsrov  gepriesen  wurde  ff  273);  dem  widerspricht  der 
Endpunkt  seiner  Chronik,  die  er  c  14U  Jahre  vor  seiner  Zeit  abge- 
hrochen haben  mü^te.  Andere,  wie  Müller  FHG  III  p.  688,  wollten 
ihn  vielmehr  »usammen bringen  mit  Cft^^fuft  in  primo  annalium  bei 
OelliuE  XVn  21  fflber  Zeitalter  Homern  und  Hesiods)  und  diesen  für 
des  Geiiius  Zeitgenossen  halten,  der  auch  bei  Tertnllian  apolog.  c.  10 
als  CoMiiM  S§veru9  erw&hnt  sei.   Aber  jener  Annähet  Caaeina  ist  kein 
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«tfidt  odar  aine  einrnge  Angabe,  die  mit  einiger  Sicherliiii  auf 
ihn  suiückg^lührt  werden  könnte'). 

I 

d)  Gharax  aus  Pergamon. 

Fragm.  bei  Müller  FHG  III  p.  642  ff.;  dazu  Schoi.  Apoli.  Ehod.  | 
IV  1470  (wo  Heringa  u.  Keil  richtig  Xapa^  6  7Cp<i>TU)  xpovucuv  schreiben). 

Von  dem  Peigamener  Cfaarazi  der  in  seinen  öfters  ge* 
nannten  und  benutzten  und  sehr  weitschweifigen  'EXXi^vtxa 
wahihafte  Baodianalien  Euhemeristischer  und  allegorisdia'  Aus-  I 

deutimg  der  gnechischeu  Sagen  gefeiert  hatte     ist  uns  iiament-  | 
lieh  durch  das  geographische  Lexikon  de:^  Ötephanos  auch  eine 
Arbeit  bekannt,  die  unter  dem  Titel  xpovixa,  von  den  ältesten 
orientalischen  Königen  anhebend,  eine  reiche  B'iille  von  Detail 
in  der  knappen  Form  duonographisdier  Notizen  gab.  Im 

6.  Buche  war  die  Zeit  Phihpps  und  Mexanders  behandelt,  im 

11.  Tryphoii's  Mncht  nach  Ake  (134  v.  Chr.)  notirt,  i}))er  das 

12.  Buch  reichen  die  Citate  nicht  hinaus;  und  es  ist  Iraglich, 
ob  das  Werk  viel  weiter  geführt  war,  Bieber  nicht  über  Caesar 
hinaus.  Von  seiner  Lebensaseit  wusste  schon  Suidas  nichts  zu 
sagen,  als  dass  er  einige  Zeit  nach  Nero  schrieb,  und  wir 
wissen  nicht  mehr^). 

Andern  als  Osniis  Hemma  (ygl.  Pster,  biitor.  Rom.  rsU.  I  p.  CLXXV 
and  Bobde  im  Bbflio.  Mas.  XXXVI  p.  46S  Aam.  1)  mid  der  Yeimemt- 
liohe  OoMiiM  S99§ru9  berobt  blo*  Kvf  Eonftiiioii  TirtalUaiis;  denn  in 
■aiaer  Quelle  Miiiao.,  Octav.  21, 4  ift  eberno  wla  in  der  PamlleliteUe 
iMtaat.  T  la,  8  der  Haim  nur  Co9§iu9  genaoiit  and  ebsnfUli  OMnut 
Hemina  gemtiat. 

1)  Qelier*!  Vermvttrang  iet  so  ulsifliier  (i.  p.  161  Aam.  4)  oad 
Mt]l«r*t  Amiabme,  da«  er  bei  QelUaa  «tirt  eei»  falioh  (e.  p.  151  Anm.  5). 

%)  Das  geeobah  in  den  40  Büchern  *BXXi)wxa  odar  *EX]Li)vuttd  bro- 
pCot,  die  Said.  n.  d.  W.  Xapa^  allein  keaat  Ibm  auch  aoeh  bOMmdero 
'IroAcxa  beizulegen,  ist  nicht  boreehtigt:  vgl.  Meineke,  anal.  Alei.  p.  15S 
Anm.  1  (Etjm.  M.  p.  544, 30  ist  la  sohreiben  IlflEpdo^  i»  t$  -Kptaxift 
*IraXtxwv);  fr.  22  mit  seiner  Dentnng  einer  DioD^sossage  gehArt  is 
die  "El\i)'*iy.7\  t7Top{ai.  Ebenso  beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  diese, 
n  i  c  }i  t  auf  die  Chrosikf  die  Citate  bei  Suidas  u.  d.  W.  aus  dem  2.  und 

7.  Baohe;  denn  hier  epricht  ßuida«  ^Ibit  und  bei  den  Byzantinern 
waren  eben  wegen  ihres  geschilderten  Charakters  die  'EAXT]vixa  Tiol 
gelet^en  (ygL  Itostath.  ad  Odyss.  d  p.  1604»  57  und  fioagnns,  hiiL  eeel. 
y  24),  die  xpo^txd  dagegen  unbekannt 

i)  Malier  p.  6SS  hielt  ihn  obne  anmoheaden  Qnuid  fttr  d«a  bei 
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e)  P.  Hereunios  Dexippos. 

Prg.  bei  MüJler  FHG  HI  p.  671  ff.  (unvollständig);  bei  Dilldorf, 
biit.  mm.  Qt*  I  p.  166  ff.;  bei  Bdhme  in  Comm.  phil.  Jen.  II. 

Der  Athener  Dexippos,  am  seine  Vaterstadt  mannigfach 

TerdieiU  und  als  Sopliist  und  Staatsmann  hochgeehrt*),  ver- 
fasste  ausser  andern  Geschichtswerken  auch  eine  kna})])  gehal- 
tene XPOvi)d)  Caxop^a^  in  12  Büchern.  Von  den  ältesten  Zeiten 
beginziendy  aber  vides  von  dem  ganz  Fabelhaften  ausacheidendi 
dagegen  auf  die  Ug}  })ti8che  Chronologie  sich  besonders  stutzend 
und  d\v  sch\snerigeii  Streitfragen  erürteriid ,  scliritt  die  Dar- 
stellung, aub  den  vei*sckiedensten  und  verschiedenaitigKten 
Quellen  geschupft,  bis  zum  Tod  des  Kaisers  Claudius  (270) 
fort')  und  Bchloes  eine  chronologische  Tabelle  an,  die  für  die 
tausend  Jahre  von  Roms  Gründung  bis  zu  der  1000jährigen 
Jubelfeier  im  Jahre  247  nach  Olympiaden  unter  Beischrift  der 
Olymp luniken  geordnet  wai'  uiul  im  die  einzelnen  Jalu-e  dit^ 
Archonten  und  Konsuln  verzeichnete^).  Von  diesem  Werke 
uns  eine  bestimmtere  Vorstellung  zu  bilden,  sind  wir  ausser 
durch  wenige  direkte  Fragmente  in  den  Stand  gesetzt  durch 
die  um&Bsende  Benutzung,  die  ihm  neben  Afiikanoe  und  Euse- 
bios  von  Seiten  des  Chronographen  Panodoros  zu  Thcil  wurde, 
zumal  da  durch  diese  Vemuttelung  Manches  zu  Synkellos  ge- 

M.  ÄDtoniu.  VIH  25  erwähnten  Astrolo^'en  Charax  und  Gnt^rhrmd,  kl. 
Schi.  I  p.  215  setzt  ihn  in  die  Zeit  Hadrians  [ohne  weitere  Begründung). 
Uxuiieber  bleibt  auch  der  Vergucii  Guts*  hmi  a.  a.  0.  die  Notis  über 
Kaoiov  bei  Stepb.  Byz,  auf  Ch.  «uröckxutübren. 

1)  Vgl.  die  beiden  Ehreninachriften  TIA  III  716  und  Epbem.  arch. 
1885  Sp.  210  IS'.  8,  die  beide  jedoch  der  beiähmten  Vertheidigung  seiner 
Vater ntadt  gegen  germanische  Horden  (269)  nicht  gedenken;  a.  auch 
Dittenberger  in  Comm.  Mommsen.  p.  246  ff. 

2)  Si*  genannt  von  Enniipiof«,  Leb.  d.  Porphyr,  g.  E.  und  in  den 
Knnebischen'  Excerpten   (aus  ranüdoroaVl   he\  Gramer,  An.  Paris.  IT 

p.  153.  20;  bei  Stephan,  heisst  aic  immer  /^povi/.a;  bei  Phot.  Bibl.  cod.  62 

9VVT0|JlC  V   '-GTC  pLx.dv. 

.S)  Kiiiiiip  im  Anfang  seiner  ypovtKt^  {(jxopla  r  fiCT«  A£|'.T::tov  (Frg.  I). 

4ii  Boehme  a.  a.  0.  p.  7  hatt«,  diese  Zwiespältigkeit  zu  erklären, 
swei  Ausgaben  des  Werke»,  eine  247,  die  andere  270  angenommen:  aie 
erledigt  sieh  durch  die  Schilderung,  die  Eunap.  von  dem  Anhang  der 
Qe«chicht«tabeUeu  giebt  (?gl.  Geizer,  Afrio.  U  p.  90  Anm.  2). 
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lan^  ist').  Anderes  zu  dem  'Eclogiiiius  CasaubonT  ^)  und  viel- 
leicht durch  eben  diesen  Kanal  zu  der  sog.  ftxXo^^  CoTOf  luv  '^). 

f)  Porphyrie»  ron  Tyros. 

Fragmtjnte  bei  Müller  FHG  III  p.  088  flf. 

Die  ungewöhnlich  umfiingreiche  und  auf  den  venchieden- 
sten  Gebieten  der  Philosophie  wie  Philologie  sich  bewegende 
Scfariftstellerei  des  berfihmten  Neuplatonikers  schloss  anch  histo* 

rischt'  Studien  ein.  Nicht  blosb  hat  er  in  seiner  'Gesclüchte 
der  Fhüüsopiue' *)  und  in  seiner  berühmten  Streitschrift 'wider 
die  Christen'  auch  vielÜach  chronologiBch-historische  Fragen  be- 
handelty  sondern  sogar  ein  besonderes  chronographisches  Weik 
▼on  Ilions  Zerstörung  bis  auf  den  Kaiser  Claudius  Gothicus 
(268 — 270)  geschrieben.  Auch  dies  Werk  hat  der  L  ii.st<  in.  der 
leider  über  der  htUii arischen  Hinterlassenschaft  des  vielseitigen 
Mannes  gewaltet  hat^  betrotic  n;  wir  wurden  gar  nichts  von 
ihm  wissen^),  hätte  nicht  £usebios  ihm  in  seinem  ersten  Buch 
die  Geschidite  der  hellenistiBchen  Könige,  die  der  Ptolemäer 
und  Makedüuicr  unter  bestimmter  Nennung,  und  nach  sicherem 
Schluss  auch  die  an  die  letztere  sich  eng  ansciiüesseude  der 
thessalischen  Fürsten  und  der  Seleukiden  entnommen     Die  Be- 

1)  Vgl.  Gutnhmid,  kl.  Sehr.  I  p.  SM;  GelMr,  Afric  I  p.  191  und 

tonst  (s.  RegiBter). 

2)  Vgl.  Gutachmid,  kl.  Sehr.  \  p  443. 

3)  Bei  Gramer,  An.  Pari».  II  p.  227,20—229,2;  Tgl.  Boehme  p.  78  f.; 
Geiser,  Afric.  II  p.  315. 

4)  8.  die  Fragmente  bei  Kauck,  Porphyr,  op.  selecta  (1886)  p.  8  ff.; 
6mm  er  hier  die  Chronographie  dee  Apollodoioe  benntste,  seigt  gleich 
FMgment  1. 

5)  Kar  erw&hnt  Moeee  Ton  Khoran  II  66,  2  noch,  daeo  er  anoh 

die  Geschichte  der  Partherkönige  gegeben  habe. 

6)  Euseb.  1  p.  265,  8  nennt  ihn  als  letzten  seiner  Gewährsmänner 
für  die  vorrömische  Gedchichte,  führt  ihn  I  p.  159,34  speciell  für  die 
Linden  an  (ganz  wiederholt  in  den  Exc.  Hluseb.  bei  Gramer  An.  Paris. 
II  p.  122,  18  ff  ),  T  p.  229,27  für  die  Makedonischen  Diadochen  (sumeist 
in  den  Exc.  Euseb.  bei  Gramer  II  p.  129  ff.);  I  p.  242,26  giebt  er  die 
Geschichte  der  thessalischen  Fürsten  (nur  hier)  und  I  p.  247, 10  ff.  die 
der  Seleukiden  (theilweise  auch  in  den  Exc.  Eueeb.  bei  Gramer  TT 
p.  125,30  ff.  und  bei  Sjnkellos).  Fälschlich  hat  Müller  III  p.  692  ti. 
(flg.  2)  auch  die  ältere  makedonische  Qeeohiohte  bei  Euseb.  dem  Poxph. 
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deutuDg  der  hier  gebotenen  Angaben,  die  vollstaudig  en»!  durch 
die  anneniacho  Uebersetziing  des  Eusehioe  bekannt  wurdeDi 
hatte  Kiebalir  bd  der  ereten  Freude  Ober  den  meikwürdigen 
Fimd  in  ihrer  chronologischen  Grenauigkeit  etwas  überschätzt; 

bei  sdiärferer  I'nituu^r  Imt  sich  herausgestellt,  dass  luaucherlei 
Nachlässigkeiten  in  der  Datinuig  untergeiau^en  sind^). 

7«  CMrtlkhe  ClmMograpkea  i«r  Kaliefiell. 

a)  Sex.  Julius  Africanus. 

Fragmente  bei  Rootb,  reliqu.  laior«  II  p.  t07  ff.;  neue  (weeentlich 
bereieheiie)  FrgtsammL  hat  Gelier  ftr  die  2.  Abth.  teinea  *Afncaani' 
Bd*  D  Tenpiocbeo> 

Schon  Tor  Afticanua  hatte  es  von  Seiten  der  christlichen 
Apologeten  nidit  an  Yerenchen  gefehlt,  einen  SynchionismuB 
zwischen  der  altteatamentUchen  und  der  pro&nen  Geschichte 

herzustellen.  Gestützt  hatten  sie  sich  (iabei  ausimhinslos  auf  die 
Arbeit  eines  jüdischen  Skribenten,  des  Justus  von  liberias,  der 
unter  Trajan  eine  Chronik  der  jüdischen  Könige  geschrieben 
und  daiin  unter  Heranziehung  heidnischer  OhroQol(^en  den 
Satz  ani^^eateUt  hatte,  dass  Moses  den  ältesten  Grestalten  der 
griechischen  Sage  Inachos  und  Og}'ge.>  gleichzeitig  sei*).  Be- 
sonders hatte  sich  der  Gnostiker  Juhus  Cassiauus  mit  dieser 


beigelegt  iß»  gehOri  Diodor:  s.  Qelier,  Aftie.  U  p.  88  ond  eteht  jetit 
in  Vogel*s  Diod.  VII  15h  giebt  anefa  statt  dei  armen.  Eneeb.  und 
der  eao.  finaeb.  ftr  die  Gendiichte  der  makedonisehen  Diadocben  {fr*  d) 
▼iehnehr  Sjnkell.  p.  264 B.  üebrigens  sind  aneb  die  der  QeMhiohte 
ifluaer  angehängten  BcgentenUaten  mit  t.  Th.  abweicbendeB  Angaben 
nicht  von  Porpbjxioib  sondern  ^gentbmn  dee  EnsebioB.  —  Dagegen  ist 
dier  mOgiieb,  dam  die  Idito  der  alteren  makedoniichen  KOnige^  die  bei 
Syakelloe  p.  261D-*2e8D  steht  (fr.  1  H«11.)»  welehe  sowohl  den  Diodor 
als  den  Theopomp  eitirt,  nirklioh  ans  FoiphTriot  entlehnt  ist  (wie  jelit 
wieder  IViebsr  in  Herrn.  XXVn  p.  825  will). 

1)  Kiebnhr»  kL  Sehr.  I  p.  221  ff.;  dag^n  Qntscbmid,  kl.  fiohr. 
I  p.  148  and  in  den  Amnerkoagen  su  dem  Sehflne'aefaen  Enaebiot. 

2)  YgL  ICflUer  FDO  m  p.  528;  GhitMhaud,  kl.  Sehr.  H  p.  196  ff.; 
tn  den  p.  196  f.  swammeagertellten  ParaUeletellen  tritt  noeb  ein  Ana« 
sog  aas  eiaar  vorlertollianlsoben  latsinisoben  Apologie,  der  durah  den 
eod.  Fnldenais  dee  Tertnlliaa  apolog.  19  erhalten  iit  (e.  Lagarde,  Sep- 
tnagtataetadiea  p.  78  f.). 
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jüdisch -hellenischen  Panillolchroiinlofrie  hoschäftigt^)  iind  ihm 
lolgeud  Clemens  Alexaiidnuus  emen  chrouologischen  Abiigs 
gegeben.  Es  fehlte  aber  ein  auaHihrlichee,  auf  wiaseiiBohafit» 
Hcfaer  Grundlage  ruhendes  Handbuch  der  Weltigesohichte,  das 
den  chnstliclien  Standpunkt  festhielt,  d.  h.  den  biblischen 
Büchern  als  unfehlbaren  Autoritäten  tblgte.  Ein  solches  Hand- 
buch wurde  erst  durch  Sex.  Julius  AMcanus  geschatten 

Sein  in  fünf  Bücher  gegliedertes  Werk,  yifi^wf^otflm,  be- 
titelt'), enthielt  eine  siusammenhängende  Darstellung  der  Welt- 
geschichte, deren  Gesanuntverlauf  auf  6000  Jahre  =  6  Welttagen 
:nii:ttiommen  wird,  nach  deren  Hude  der  grosse  lOOOjälinije 
\V  (  Itsabbat  beginnt.  Die  Geburt  des  Messias  tällt  gerade  ein 
halbes  Jalirtausend  vor  den  Eintritt  des  Sabbats»  also  5500 
(von  der  Weltschöpiung  oder  genauer  von  Adam  an  gezählt). 
Einen  wichtigen  Kardinalpunkt  bildet  der  Tod  Phaleks,  des 
Sohnes  Hebei"s,  der  gerade  in  der  Mitte  der  Gesammtentwicke- 
lung  =  3000  nach  Adam  steht  Unter  PhaU'k  wurde  nach 
Genes.  25  die  Welt  zertheilt;  mit  dieser  Weltzertheilung  war 
eine  wettere  Epoche  gegeben,  und  zwar  setzte  sie  Afr.  gerade 
in*s  Geburtsjahr  des  Patriarchen,  der  sein  Leben  auf  439  Jahre 
brachte.  In  welcher  Weise  der  gesaniiiite  Stoff  in  die  eiiiz«  Inen 
Bücher  geschieden  und  goortluet  war,  lässt  sich  mit  Siclierheit 
nicht  mehr  erkennen;  fest  steht  niu*;  dass  das  dritte  von 
Moses  bis  zur  eisten  Olympiade  ging,  immer  ein  griechisches 
Ereigniss  neben  ein  hebräisches  stellend;  dass  von  da  an  der 
Stoff  nach  Olympiaden  disponirt  war,  unter  welche  die  Einzel- 


t)  Ihn  citirt  Clem.  Alai.  ström.  I  21  (wied«riK»lt  b«i  Euseb.  pratp.  9f» 
X  12  p.  496)  £v  Tä»  TipwTfa)  ilvjyr.Ti/.uv  und  I  p.  404  (naeli  einer 
•ieheren  Emendation  Giitscbmid^s  a.  a.  0.  II  p.  192);  e^ae  Chronogrrapliie 
•mihnt  Euseb.  hitt.  eool.  VI  IS  und  danach  Hieronym.,  oatal.  toripl. 
eodei.  c  S8. 

2)  Geizer,  Seit.  Julius  Africantu  und  die  byzant.  Chronofirrapbie. 
I  1880  (die  Chronographie  dei  Jal.  Afr.);  II,  «nie  Abtheiiang  1885  (die 
Naehfolger  des  Jul.  Afr.). 

8)  Dies  ist  der  best  beglauBigte  Titel:  s.  Geizer  I  p.  26  f.;  wieder- 
holt ist  die  Fünfzabl  der  Bücher  bezeugt,  einmal  aucb  das  Ganze  ksvt«- 
ßtßXov  genannt,  aber  den  in  unseren  Kompendien  übliohen  Titel  ^vt«- 
ßtßXov  xpovoXoYMOv  (so  F.  Schöll)  oder  iccvTaßtßXo«  XP^^'^^'Y^^  (**^  aohon 
Q,  J.  Votsiiis)  kennt  die  Ueberlieferong  niobt. 
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Rotia»  eingerückt  wurden,  endlich  dass  eiBt  im  fünften  die 
EkrSJdimg  in  die  Zeit  Christi  gelangte  und  aUe  nach  diesem 
bis  221  fiülende  Ereignisse  nur  noch  ganz  snmmarisch  er- 
wähnte*). Den  Schluss  des  Ganzen  bildete  eine  Rekapitulation 
dei'  chronuiogischen  Krg(  )>nib^e  unter  Hinweis  iiuf  die  Unsicher- 
heit gewisser  Funkte^)»  Dagegen  hatte  Afr.  eine  besondere 
chronologisclie  Tabelle  nicht  beigefügt,  wie  Scaliger  meinte  und 
man  anf  seine  Autorität  hin  lange  glaubte^).  Oeiedinet  hat 
er  nsieh  jnliiinischen  Jahren*),  und  sein  Jahr  5500  (mit  der 
^e(a  crotpxwötc)  täUt  in  das  Jahr  2  v.  Chr.  (i.  der  aeni  vulgaiis 
und  entsprechend  der  Tod  Christi  5532  ^  30  n.  Chr.^),  wäh- 
rend Ol  I  1  inihümlich  in  775  (statt  776)  gesetzt  ist«)* 

Direkt  eibaltene  Bntchstftcke  und  in  noch  viel  höherem 
Gmde  die  umfassende  Benutzung  hei  den  byzautini sehen  Welt- 
chronikenschreibem,  die  alle  mehi'  oder  minder  von  Afric.  ab- 
hängig sind,  ermöglichen  eine  in^s  Einzelne  gi^ende  Kekon- 
irtraktion  wesentlicher  Theiie  des  Pentabiblon,  Von  haTor* 
ragender  Bedeutung  sind  dabei  die  Chronograpliie  des  Leon 
Grammatikos  oder  Diakouos  von  Ei*hchaflFiing  der  Welt  bis  auf 
Augustus'i,  sowie  die  von  Theodosios  Melitenos  (in  diesem  Theiie 
fast  wörtlich  mit  Leon  stimmend);  auch  haben  die  Excerptii 
Barbari  (s.  unten)  viel  (meist  indirekt)  aus  AMcanus  entlehnt, 
namentlidi  KönigeÜsten,  wie  die  Stkyonische,  Makedonische, 
Lydische,  Medische.  Tersisebe.  nnii  auch  gimse  Theih'  der 
giiechischen  Ciescliicbte  dazu  kommen  bestimmte  Abschnitte 
bei  Georgios  Sjnkellos,  der  in  der  Fro£Migeschichte  gaD2  von 

1)  Dan  letzt«  bezeugt  uuadrütklich  Phot.  bibl.  p.  7*12. 

2)  Synkt;Il.  p,  328,17  f.  (iv  t6.£  t  Xd^ou). 
5)  Widerlegt  iwt  (Iju  Anuicht  von  In'l/.er  1  p. 

4)  S.  Gelzer  I  p.  39  {  Ideler  ducbtt:  an  das  sjmch«  Juhr. 

5)  Geker  I  p.  47. 

Ö)  Seine  abweichende  Auüicbl  lial  Fnck  in  Pitilol.  RundHcbau  1081 
Sp.  135  zurückgezogen. 

7)  Gedruckt  in  Cramer's  An.  Paris.  II;  die  Bedeutung  Lco's  Tür 
Afr.  erkannte  zuerst  Unger,  Mauetho  p.  V.  Derselbe  Auazug  aun  Afri- 
canuB  kehrt  wieder  bei  Theodosios  Melitenos  (ed.  Tafel  1859)  und  ali- 
gesehen Ton  üblen  Zuthaten  in  der  lO-opta  <p\toinT,  des  aog.  Julius  Pol^  - 
deuke«  (ed.  Hardt  1792). 

8)  Vgl.  Frick,  Beitr.  z.  gr.  Chronol.  u.  Litt,-Ge«th.  (Hölter  188U); 
und  die  Zusammenstellung  bei  dems.  iu  Chron.  min.  praef.  p.  CXC  K 
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Paiiodoros  abhängt,  weicher  selbst  wieder  seine  Clironographie 
zu  einem  guten  Theil  aus  A&icanus  (neben  Eusebios  und 
Dezippos)  abgeachrieben  hat  (s.  unten);  ferner  gewiaae  Stücke 
von  Johannes  Malataa  und  der  dgiaiokofCa.  des  Jcdiannes 
Antiochenos  (über  die  s.  unten)  und  einige  andere.  Dagegen 
ist  Eusebios  keineswegs  von  Africanus  so  abhängig,  ■wie  St'aliger 
annahm:  im  1.  Buche  hat  er  ihm  nur  die  berühmte  Olympio- 
nikenliste ganz  entnommen,  sonst  meist  seinen  als  ungenügend 
erkannten  Text  durch  Auszüge  ans  anderen  Quellen  ersetiEty 
viel&ch  ihn  auch  direkt  bekämpft*);  dagegen  hat  er  im  Kanon 
namentlich  für  die  griechische  und  die  niulihiblisrhe  jüdisclie 
Geschichte  sehr  viele  P^nzelnotizen  aus  ihm  gescliöpft;  ja,  er 
giebt  hier  vielfiftch  nichts  als  den  verkürzten  Wortlaut  seines 
Vor^bigers^* 

Als  Quellen  des  Afr.  lassen  sich  unter  den  heidnischen  Chro» 

nographeu  Phlegon  und  Thallos  nennen,  von  Hibtonkein  der 
orieutaUschen  Gesrliirlite  Maneüio  und  Berosos^  von  griechischeu 
Hellanikos  und  Philochoros,  von  lateinischen  Sueton  (de  legi* 
btts),  von  jüdischen  Josephus,  Jason  und  Justus  eikennen*). 

b)  iiippuiytos  uiul  Fseudü-liippolytos. 

Chronogr.  Fragmente  dei  H.  geaammelt  bei  Frick,  Chronica  minom 
p.  487  ff.;  P8.-HipiK  SS* über  gsnerationis'  bei  Canimoa,  lect.  «at.  II 
p.  154  ff.,  Dncange  snm  Chron.  pasoh.  (1698)  p.  418  ff.  und  bei  Mommsen 
in  Abb.  d.  dtoba.  Get.  d.Wis8.  II  p.  6S7  ff.;  wcBentlicb  berichtigt  jetzt 
bei  Momineeii,  Chronica  min.  (=  Mail  Qerm.  hist,  anot  ant.  IX)  p.  78  ff.; 
89  ff.,  wo  die  Tenchiedenen  Fassungen  bequem  nebia  einander  geatallt 
lind,  und  bei  Friek  a.  a.  0.  p.  2  ff.  und  p.  80  wo  logleicb  dis  nner- 
Uteliehe  Retrovmon  iii*8  Grieehiiohe  beigsOgt  ist 

Ein  Zeitgenosse  des  Afriainus,  Hippolytos,  Bischof  von 


1)  Oelaer  I  p.  81;  für  die  Oljmpionikenlifte  ders.  I  p.  1S1  ff.; 
n  p.  79;  gegen  Unger  im  PhiloL  XXYIIl  p.  407  vgl  Gilbert,  de  aaigr. 

Olymp,  y.  7. 

2)  Vgl.  Geizer  I  p.  105,  125,  178,  namentUoh  177,  179,  191,  219 
and  sonst;  Gotschmid,  kl.  Sehr.  I  p.  528. 

3)  Die  Einzelnachweite  bei  Geizer  (s.  R^ister).  Vieles  bleibt  un- 
bestimmbar, selbst  da,  wo  man  mit  Sicherheit  Tertchiedene  Quellen  er- 
kennt, wie  z.  B.  in  der  Oljmpionikenliste  von  Ol.  145  an  einen  neuen 
Bearbeiter  (wie  der  Spraehgebimnoh  ergiebt). 
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PortiiB  später  aJs  'Märtyrer'  bertthmt  geworden,  sfiidte  wSh* 
rend  semes  Lebens  nicht  bloss  in  den  kirchlichen  Streitigkeiteii 

der  Zeit  eine  hervonagende  Rolle  sondern  nahm  auch  in  der 
Eotwickelung  der  christliciieu  Wissenschaft  und  Litteratur  eine 
eigenartige  Stellung  ein*).  Sein  Hauptwerk  b  xam  TCtiam 
aCp^M»v  f  Xryx^c»  in  seinem  grosseren  Tbeile  erst  Mitte  unseres 
Jahrhunderte  wieder  aufgetaucht*),  suchte  eine  engere  Beziehung 
zwischen  Systemen  der  heidnischen  Philf)s()phen  und  den  In*- 
ieiiren  der  christhchen  Kirche  zu  begründen  und  bot  deshalb  in 
dem  ersten,  schon  längst  edirten  und  f  älschiicii  in  seiner  Aecht- 
heit  angezweifelten  Buche,  dem  er  selbst  den  Specialtitel  91X0- 
oo^oufxeva  gab  %  ein  Kompendium  der  griechischen  Philosophie, 
freilich  in  ziemlich  bequenicr  und  obeiilkt  hlicher  Weise  aus  zwei 
landläutigen  Handbüchern,  einem  biographisclien  und  einem 
doxographischen,  zusammengeschrieben®).  Andrerseits  erlangte 
er  durch  den  ersten,  allerdings  gründlich  miss^ttckten  Veiv 
SQch,  unter  Zugrundelegung  einer  ISjghrigen  Periode  den  Oster- 
kanon  zu  fixiien,  d.  Ii.  das  Osterfest  in  der  Nähe  des  Frühhngs- 
voUriHmdes  festzustellen,  ein  uMge\v()hnlich  hohes  Ansehen^). 
So  wurde  ihm  alsbald  nach  seinem  Tode,  längst  bevor  man 
dazBD  dachte,  ihn  als  Märl^rrer  zu  verehren *),  ein  Portrait- 


1)  Vgl.  über  diesen  viüüach  in  Zweifel  gezogenen  Biechofatutz 
Mominsen  MGH  a.  a.  O,  p.  85  Anuj.  1. 

2)  Vgl.  Bunöün,  Hippolytus  u.  seine  Zeit  1852.  1853;  Doellinger, 
Hippolytuß  u.  KallißtuB  ^1003);  Volkmar,  H.  u.  die  röna.  Zeitgenossen 
(1855). 

3)  Vgl.  Hippolyti  Rom.  (juae  fenintur  uiiiuia  ed.  Lagarde  1858; 
dazu  Bratke,  da«  neu  entdeckte  vierte  Buch  des  Daniel -Eommentari 
TOD  HippolytuB  (1891). 

4)  1842  durch  Mina«;  vgl.  Millers  Ausg.  1851. 

5)  Darüber  vgl.  Diels  a.  gl.  a.  0.  p.  144  n.  1. 

6)  S.  Diels,  Dozogr.  Qraec.  p.  144  ff.  und  p.  55S  ff. 

7)  Dies  Anaehen  stand  zunächst  so  fest,  dass,  als  schon  nach  Ab- 
Uaf  des  ersten  Ostercyklus  sich  ein  Deficit  von  3  Tagen  heraossteUte» 
man  den  Fehler  nicht  auf  eine  falsche  Berechnung,  sondern  auf  den 
ünwtand  zurQckfQhrte,  dass  die  Welt  vor  Erschaffung  des  Mondes  3  Tage 
gestanden  habe. 

8)  Kirchhoff  CIO  IV  p.  187  f.  hatte  die  Errichtung  der  Statne  erst 
Ende  det  4.  Jahrh.  eetien  wollen;  vgl.  dagegen  de  Rosu,  inicr.  Cbr. 
Bom.  I  p.  LXXIX  ff. 


Digitized  by  ÜOOgle 


160 


AUgomeiirtr  Thml;  enter  Almshiiitt 


denkmal  errichtet;  das  auf  uns  gekommen  ist*):  er  selbst  ist 
auf  einer  Kathedra  sitzend  dargestellt,  auf  deren  beiden  Seiten 

in  griechischer  Spi-ache  die  Ostergrenzen  und  die  Ostersonntage 
vom  ersten  Jahre  des  Alexander  Severus  (222)  an  bis  237 
verzeichnet  stehen,  sowie  seine  sämmtlicheu  Schntten  Unter 
ihnen  befindet  sich  neben  der  Erläatenmgsschrili  seiner  Oster- 
tafel  auch  ein  xpovixa  betiteltes  Werk  Dieses,  sonst  nur  ein- 
mal direkt  erwähnt  und  wohl  «wischen  J.  220  und  234  Ter- 
fasst'),  wird  ganz  in  der  Art  dei  sonstigen  Schriftstellerei  des 
H.  zu  denken  sein,  wesentlit-ii  zum  praktischen  Gebrauche  der 
Christenheit  bestimmt  und  flüchtig  auigerafite  heidnisdie  Ue* 
lehrsamkeit  christUdi  ummoddnd.  Insoweit  Hesse  sidi  wohl 
hOren  die  noch  jetzt  heirscfaende  Ansicht^),  dass  uns  in  dem 
sog.  Ii  her  generationis',  einer  ursprünglich  gnocliisch  ge- 
schriebenen, in  lateinischer  Uebersetzung  eiiialtenen  Chronik, 
die  bis  234  geht,  also  unter  dem  folgenden  Kaiser  Macrinus 
(286 — 236)  geschrieben  ist,  diese  Weltc^nik  des  H.  erhalten 
sei.  BertLcksiditigt  wird  hier  last  ausschliesslich  die  jüdisdie 
Geschieht«,  an  die  nur  ein  paar  diu  ro  Ref^enteii Verzeichnisse  (der 
Perser,  der  Lagiden  und  der  lönuschen  iüusei)  angelehnt  sind; 
und  auch  der  ausführliche  Völkerstammbaum^  in  den  eine  kom«^ 
pendiaiische  Erdkunde  hineingestopft  ist,  knüpft  an  die  Kinder 
Noah  au.  Freilich  finden  sich  einige  Bertthmngen  wie  mit  Afri- 
canus'),  so  mit  sonst  bezeugten  Annidinien  des  ilippolytub^ 

1)  Abgeb.  m  Hippol.  op.  ed.  Fabricioi  I  p.  86  (anf  8  Tsf.);  fhuiaeat 
Titelkupfer  (lange  im  ehrietliehea  Hmeam  dee  Lateran  attf||ee(elU). 

2)  S.  CIG  ly  n.  8618. 

8)  Chrenogr.  ajnt.  p.  65,44  in  8oli0iie*e  Eoiebw  I  append.  (=  Frg.  7 
Fnok);  über  die  Zeit  vgl.  FHck  a.  gl.  a.  0.  p.  ZXX. 

4)  Anfgettellt  iet  rie  nent  Ton  Duoange  in  Von.  sn  CSbron.  Paeeb. 
U  p.  20;  dann  vertieten  nameatlioh  von  Henuneea  in  Abb.  d.  eiehe. 
Gee.  II  p.  595  f.,  8owie  nenefdingi  in  M6H  a.  a.  0.  p^  84  f.,  auch  von 
Gelier,  AfHc.  II  p.  2  III,  Trieber  im  Henn.  XXY  p.  841  f. 

5)  mbnlich  in  der  Weliara;  die  frflher  (Abb.  d.  ilebi.  Gee.  p.  m 
und  für  die  YtflkertafU  aaoli  Hevmee  XZI  p.  148)  engenommene  eonifige 
Abhängigkeit  dee  Liber  gen.  von  Aliioanne  bat  Ifommeen  Jetst  eelbet 
(MGH  p.  86)  anf  die  Widerlegung  Ton  Gnteobmid  (kl.  Sehr.  I  p.  418  ff.) 
tnrflekgenonimen.  —  Dem  gegenüber  kann  es  aneh  niohti  TereehlageD, 
dem  ein  Tnroneane  (jetst  Paria,  nauv.  oeq»  n.  1618)  dee  8.  Jahrb. 
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dessen  Schreibweise  er  übeitiies  noch  nachahmt  und  dessen 
Osterbuch  er  ebenso  ausschreibt,  wie  er  seine  Völkertafel  be* 
rficksiohtigt  Aber  bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich  heraus, 
dasB  Tersdiiedene  der  hier  gegebenen  Ansätze  mit  dem  cbro- 

nolo;^ns(  hell  System  des  H.,  das  seine  eigenen  Aeusserunp^en 
erkeuuen  lassen,  nicht  stimmen^).  Auch  wäre  der  Inhalt  für 
H.  an  sich  viel  zu  dürftig,  znmal  das  einzige  namentlich  dtirte 
Fragment  eine  sdemlich  eingehende  Behandlong  und  die  diro- 
nologiflchen  Angaben,  denen  wir  gelegentlich  begegnen,  einen 
Uli  Aiisi'hluss  an  Ainkaüuh  inid  Apollodoros  ^'ewoiinenen .  bei 
weitem  unifahsenderen  Umbhck  woiil  erkennen  la^üen').  Da 
nun  auch  Origenes,  dem  in  einigen  Handschriften  Theile  dieses 
Stückes  beigelegt  werden,  die  Vaterschaft  von  sich  weist  so 
bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  in  ihm  ein  auf  weite,  aber  niedrige 
Kreise  der  i  hnhtliciieii  Welt  berechnetes  anonymes  Hiilfsbüchlein 
zu  erkeiiueu,  das  einem  hestimmteii  Verfasser  beizulegen  uimiög- 
lich  fällt  Charakteristisch  ist  fiir  dasselbe  auch  die  ei*st  jetzt  er- 
kannte Thatsache,  dass  &8t  alles  über  die  Zeit  Ton  Jesu  Naue  bis 
zu  Kyros'  Regierung,  sowie  das  Verzeiduuss  der  Propheten  und 
Prophetinnen,  also  fast  ein  Viertel  des  ganzen  Inhalts,  eiiifiicij 
aus  den  Stroraata  des  Cleinens  Alf^xandrinus  abgehst  In  leben 
ist*),  d.  h.  es  liegt  hier  eine  unmittelbare  Anlehnung  vor  an 
einen  der  frühesten  duonologischen  Versuche  der  christlichen 
Schriftsteller,  denen  gegenüber  Africanus  zuerst  wissenscfaaft- 


Ezcwpte  aus  dem  Lib.  gea.  bringt  unter  dem  Titel:  'ez  libro  lolii 
Afncani  qni  piimus  Latinonun  pott  Chiiiti  adventum  scripsit  de  tem- 
poribuH  atque  aetatibus  saeculi ' :  s.  MommMn  MQH  p.  VII. 

1)  8.  den  Nachweis  bei  Fhck  ia  praef.  ta  Chioa.  min.  p.  XVII  ff.» 
XL  ff.,  XUX. 

2)  S.  Friok  a.  a.  0.  p.  V  ff. 

3)  Die  chronoliigiachen  Fragmente  des  Hippoljtoe  bespricht  in 
ihiem  Verh&ltnÜM  in  Africaaos  genauer  Frick  a.  a.  0.  p.  XXXV  ff. 

4)  In  einigen  Codd.  steht  die  Partie  c.  27—229  unter  dem  Titel 
'•carpflum  ex  chronicis  Origenis':  b.  Mommsen  MOH  p.  79  u.  84;  auch 
die  Aufschrift  beim  Chronogr.  Tom  J.  854  *  chronica  Horoeii'  oder  die 
Vermuthung  beim  sog.  Fredegar  *cuiu8dam  sapientis  seu  Isidori'  können 
niebt  als  üeberliefening  gelten  und  sind  Ton  Niemand  Tertreten. 

5)  Vgl.  Frick  a.  a.  0.  p.  V  ff. 

Ws«bsBk«ftb,  «lU  Ossok.  11 
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liehe  Foi*schung  zu  Elhreu  zu  hniigen  Injuiüht  war  (s.  oben 
S.  156). 

Doch  bleibt  dieser  Ps.-Hippolyto8  immerhin  insofern  interes- 
sant, als  sein  mageres  Machwerk  offenbar  inneriialb  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Welt  den  Beifall  der  Menge  gefonden  hat 

wie  die  grosse  Schaar  der  Benutzer  erweist  So  ist  es  und  /w;ir 
in  ausführlicher  Fassung  benutzt  (d.  h.  in  grossen  Pallien  aus- 
geschrieben) von  dem  Alexandrinischen  ChroTiographen^  dessen 
Arbeit  uns  nur  in  lateinischer  Uebertra^ung  in  den  sog.  Ezcerpta 
Barbari  (s.  unten)  vorliegt  Vor  allem  aber  wurde  diese  Welt- 
chronik in  kargerer  Gestalt  zweimal  in 's  Lateinische  ül)er8etzt: 
einmal  unter  dem  Titel  'über  generationis*  selbständig  ver- 
breitet und  fast  vollständig  in  da^  613  zusammengestellte  Fre- 
degar^sche  Corpus  aufgenommen;  die  andere  Uebersetzung,  deren 
Redaktion  in*s  Jahr  354  fäUt,  wie  ein  hinzugefügter  kurzer 
Tomputus  annonira*  von  Adam  bis  zum  Konsulat  des  Optatus 
und  Paulinus  erweist,  tindet  sich  unter  dem  Titel  'chronica 
Horosii'  als  Anhang  in  das  Sauimelbuch  des  'Chronographen 
vom  J.  364'  übernommen  d.  h.  in  ein  zu  NutK  und  Frommen 
der  Stadtrdmer  zusammengestelltes  praktisches  Handbudi^  in  wel- 
chem neben  unmittelbar  m  brauchenden  Dingen,  wie  Kalender, 
OstertafeL  Beschreibung  der  Regionen  dei  Stndt,  Konsulver- 
zeichiuBS  und  Pala&tkatalog  u.  a.  wie  eine  eigentliche  Stadt- 
chronik so  auch  eine  kurze  Weltchronik  nicht  fehlen  durfte^). 

1)  Vgl.  Gutschmid  im  Rhein.  Mus.  XiH  p.  H7h. 

2)  Vgl.  Krusch  in  Wattenbachs  Neuem  Archiv  VII  p.  456  f  ; 
Mommsen  in  Abb.  <!.  ^hchn.  Gen.  II  p.  585  ff  :  im  Hermes  XXI  p.  142  d. 

und  MGH  p.  78  ff.:  Frick  ;i.  a.  O.  p.  \A  rt. 

3)  Oie  grtnze  Sammlung  ist  zuerst  berau.'igefrf^h*^n  und  be.<!prochen 
von  Mommsen  in  Abb.  d.  säcbs.  Ges.  Ii  (l8.^Hi  ]^.  :)49  tf.  (diese  Edition 
i.st  auch  jetzt  noch  wegen  der  Erlsiuterungen  unentbf»hrHchi  *.  dann  mit 
reicherem  handsobriftiicben  Material  wiederholt  in  Chron.  min  I  p.  1-  ff 
Ka  fehlen  bei  diesen  Publikationen  nur  der  Kalender,  den  Mommsen 
selbst  im  <'IL  1  herau.'?gnb  fdie  Knl^nderbilder  veröffentlichte  ^peciell 
Strzygowski  in  .Tahrb.  d.  arch.  Inst.  Kr^'änzungshert  I  1H88)  und  da* 
Hegionenver/.eichniss  (das  Jordan,  To{K)gr.  von  Bom  B4.  II  zuletzt  und 
am  betten  edirte). 
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c)  Eusebios  von  Kaisareia. 

Das  Qftnse  griechiflcli  nicbt  erhalten  [▼eivobiniiideii  tcheint 
auch  die  ayriiehe  UebenetBimg  von  Simeon  dem  OannaUtor;  aneh 
ttammt  nidit  direkt  am  ihr  ein  iehr  gekfiicter  Anvug  Emebiseher 
Doktrin  in  dem  sog.  *Baoh  der  Chalifen*,  einer  Chronik  ans  dem  J.  636, 
die  Ton  Boediger  in  lat  Teieioii  bei  SehOne  edirt  ist:  t.  Qntiehmid, 
kl.  Sehr.  I  {i.  444].  Erhalten  aber  int  die  armen.  Uebere.,  die  aaertt 
fand  nnd  mit  lal  Verdon  herai^gab  Aneher»  Yen.  1818  (leine  Edition 
iet  anch  Jetrt  noeh  sor  Kontrole  der  Petermaaa*iohen  üebenetsnng 
ntttsliGh;  ftber  die  In  dema.  Jahre,  aber  nooh  froher  ersehienene  Zohrab- 
Hai*aehe  Eonknrreni-Pablikation  s.  unten  p.  188).  Anmerdem  Bd.  II  in 
lAt  Ueberarbeitattg  des  Hieronymue  (e.  d<)  nnd  noch  in  einem  tyriechen 
(memlich  genanea)  Annng,  der  gegeben  ist  in  der  Chronik  des  Dionj- 
sioe  Ton  Tellmahi8  ans  dem  J.  775  (in  dieser  Partie  loeiet  von  T^t- 
beig  1850  im  Urtext^  dann  von  Siegfried  nnd  Oelaer  in  lat.  Version  1884 
edirt).  —  Eine  Bekonstmktion  des  Oanien  in  Qrieohiseh  Tetsnohte  Sea- 
Uger,  thesanr.  tempor.  *  (1858)  L  Jetit  ist  das  Meiste  snsammengefasst 
in  *Ensebü  chromeoram  libri  doo'  ed.  AUr.  Sehoene  I  1875;  II  1866; 
nimlich  sn  Gmnde  gel^  die  armen.  Uebers.  in  erneuter  lat.  Version 
Ton  Pefeermann  anf  Gmnd  neuer  KoUationen;  daneben  die  sog.  grieeh. 
Bmehstttoke  (d.  h.  Stellen  grieeh.  Autoren,  die  sieh  mit  Eosebioe  be- 
rflhren,  sei  es,  dass  sie  ihn  ausgesehrieben  oder  nur  dieselbe  Quelle  mit 
ihm  benutit  haben,  nur  selten  eigentliehe  F^ragmente)  und  in  Bd.  II 
die  Uebers.  des  Hieronymof ;  dort  aneh  am  Sehlem  der  erste  syr.  Aus- 
sog. —  Eine  neue  'Au^be  des  Gänsen,  die  dringend  noth  thut,  steht 
TOn  Seiten  SehOne*s  beror. 

Als  wissenschaffclicljcr  RefonnaUn-  der  von  Afrikanos  1)€- 
gründeten  christlichen  Clironographie  trat  Eusebius  von  Kai- 
sareia (t  ^40)  auf,  als  Freund  seinee  berühmten  Landamapiis 
PamphiloB,  des  Preshyters  und  Mäitfrers,  genannt  filSa^ßioc 
UafjL^CXou.  Seine  Weltchrmiik  (betitelt  xpovixa)  umfasste  die 
OescliichU'  von  den  Anfängen  bis  auf  seiiie  Zeit  (3'25j  in  zwei 
Büchern,  die  zugleicb  iu  ihrer  Form  wesentlich  von  einander 
verschieden  sind.  Das  erste  enthält  eine  xi^ow^^M^ioL  in 
spedellem  Sinne,  d*  h.  eine  fortianfende  Darstellung  der  Welt^ 
geschichte  in  ethnograpliischer  Anordnung  in  Exoerpten  aus 
den  wichtigsU'ii ,  von  ihm  genamitt'ii  Quellen  uiikT  Anlugimg 
eigener  ciirouologischer  Resmnes:  von  Chaldäern  und  Assyriern 
l)eginnend  lässt  er  Meder,  Lyder  imd  Perser  folgen,  dann  die 
Israeliten  mit  ihrer  ganzen  Geschichte  und  die  Aegypter,  auch  die 
Ptolemäerzeit  einBchliessend,  geht  dann  zu  deii  Griechen  über, 

11* 
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für  welche  die  Konigtireihen  erst  der  Sikyonier,  ArgiTer  und 
Athener,  daim  der  Lakedämouier  und  Koiinthier,  das  Ver- 
zeidmisB  der  seebeherrschenden  Staaten  und  die  Olympioniken- 
liste geboten  werden  schU^st  auch  Makedonier  und  Thessaler 
aii  Iiis  zum  Austjan«^  der  Diadochenpei  iod«'  und  tüi-  elx^ii  diese 
Zeit  noch  die  beieukideu  und  endet  mit  den  Römern,  deren 
Sagenzdt  erzählt  wird,  während  flir  die  jB<epublik  nur  ein 
Konsulnverzeichniss,  für  die  Kaiserzeit  audi  noch  eine  Kaiser- 
liste  eintritt 

Da*,  zweite  Buch  dagegen  giebt  luich  einigen  einleitenden 
Bemerkungen  nui^  synchimistiHcke  Taliellen  (xpovixoi  xavöv«^) 
und  zwar  nicht  von  Schaffimg  der  Welt  oder  Adam  an,  son- 
dern erst  von  Abrahams  Geburt,  offenbar  weil  nach  Ensebios' 
Ansicht  von  hier  ab  erst  wirkliche  Geschichte  anhebt^.  Die 
/ahleü  der  Abrabanisjabre  bilden  nun,  von  Deeennium  zu  De- 
ceuuiuni  angeschiiebeu  die  von  Anfang  bis  Ende  durch- 
laufende Kolumne;  neben  sie  treten  sodann  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschiedene  und  zwar  mehr&che  synoptisch  entsprediende 
Zahlenkolumnen,  welche  die  Jahre  der  Regenten  in  den  verschie- 
denen Läiidrni  Wiedergeben,  die  sog/tila  regnoruni'.  So  gleieb 
von  Anikug  an  die  israelitischen  Patiiarcben  (die  diuui  später 
au&ehmen  die  Führer  Moses  und  Josua,  schhesslich  die  Könige 
von  Juda  und  Israel),  femer  die  Herrscher  von  Asetyrien  (Ninus, 
dessen  43.  Jahr  =  1  Abr.)^  die  von  Sikyon  (wo  nach  Aigiaieus 
schon  t'iii  zweiter  Regent,  Eiu'ups,  mit  seinem  22.  Jalire  steht), 
und  die  ägyptischen  Pbai*aonen.  Dann  treten  im  161.  Jalire  Abr. 
die  Zahlen  der  Argivischen  Könige  bin/u  und  weiter  im  461, 
die  der  Athenischen;  erst  von  839  beginnt  die  latinische  Reihe 
mit  Aeneas.  705  erlischt  die  Argivisdie,  8B8  die  Sikyonische 
Lime;  doch  erscheint  scbou  91(5  ibe  Spartuuiscbe.  917  die  Ko- 
rinthisciie  neu.  Ihum  verscb windet  1197  auch  ilssyrieu,  au 
seine  Stelle  tritt  1204  Makedonien.    So  ist  gerade  für  die 

1)  Hinnohtlieh  der  Reibanfolge  i.  Schdne  in  Q^.  gel.  Ans.  1875 
p.  1491  f. 

2)  GsImt,  Alric  II  p.  91. 

8)  So  dnrchw^  in  den  Handsehriflsn;  ans  praktiacheo  Qrfindtn 
empfiehlt  aieb  jedooh  die  von  SohOne  eingeftthrte  Neuening,  die  Zahlen 
der  Abrakanngahre  sa  jeden  Jahre  ansneehreibea. 
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imncherBte  Partie  bis  zur  1.  Olympiade  eine  8 — dfiache  Beihe 
TOD  Zahlen  geboten.  Von  der  ersten  Oljmp.  (1240)  an  ändert 

sich  das  Bild;  zunächst  tritt  die  jedesmalige  01ym])i:ul('iizahl 
an  die  erste  6Uille,  seihst  noch  vor  die  Ziffer  des  Abraliains- 
jahres,  die  bis  dahiii  unausgesetzt  die  Tete  gehalten  hat,  und 
wiederum  tritt  von  1264  noch  vor  die  OlympiadenEahl  die  Zahl 
der  Römischen  Grttndung^ba  und  diese  Trias  bleibt  bis  zum 
Schluss.  In  den  Regentenzahlen  giebt's  dagegen  noch  mannig- 
fechen  Wechsel;  neu  finden  \vii-  von  Ol.  1  an  die  I/vdischen 
Könige,  von  1309  die  Medischen,  seit  1457  duich  die  Per- 
sischen erBOtet;  dagegen  sterben  die  alten  Linien  one  nach 
der  andern  ab.  Und  neu  tauchen  nur  nodi  die  Ptolemäer 
itnd  Seleukiden,  von  den  Israeliten  die  Makkabäer,  Hasmonäer 
und  Ilerodeer  auf,  zuletzt  natürlich  die  römischen  Kmser. 

An  die  Zahleni'eihen  ist  immer  angehängt  eine  Fülle  von 
Notizen  aus  der  pohtischen  und  Litteratur-Geschichte,  die  man 
als  ^Spatium  historicum'  zu  bezeichnen  pflegt.  Und  zwar  hatte 
Eusebios  wiederum  zwei  Gruppen  auch  äusserUch  won  mander 
gesehieden,  indem  er  an  den  äusseren  Kand  die  IliaUaiheu 
der  heiligen  Geschichte,  an  den  inneren  die  der  profanen  Ge- 
schichte stellte  ^)  und  so  zu  immittelbarer  Anschauung  brachte, 
was  ihm  Hauptaöel  bei  seinen  synduromstiBchen  Tabellen  war, 
eine  bessere  Harmonie  zwisdien  biblisdier  und  heidnischer 
( leberlieferung  herzustellen  Uebrigens  war  diesem  zweiten 
Buch,  sei  es  von  Eusebios  selbst  zu  grösserer  Sichening  der 
Zahlen,  sei  es  bald  nach  ihm  von  einem  eifrigen  Chronologen, 
vorausgeschickt  die  sog.  ^Series  regum%  d.  h.  die  sämratlichen 


1)  Wir  werden  demnach  von  der  Anordnung  de»  Kanons  des 
Eusebioe  xim  die  Vorstdllung  zu  bilden  haben,  wie  üe  in  beifolgender 
Zeichnung  veraniohaulicht  ist: 


r 


Spatium 
historicuui  , 
die  Thatsachen 
j  der  profanen 
Geschichte 
betr. 


Jahre  Abrahams, 
später  vor  ihnen 
die  Olympiaden- 
jahre  und  die 
Gründungsjahre 
ivomu. 


regnoriim 


Die  '  fihi 
d.h.  die  verschiedenen 
Zahlenreihen,  die  die 

Regierangsjahre  der 
vcrf^chiedenen  Könige, 
Kaiuer  u.8.w.  angeben. 


2)  8.  Gatscbisid,  kl.  Mr.  I  p.  481. 


'  Spatium 
historicum', 
die  heiligt; 
Geschichte 
betr. 
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KHnigslisteii  der  verschiedenon  Völker,  deren  Einzelnanu  n  iiud 
Regierungsjabrc  durch  den  gaiizcii  Kiuiou  hindurchgingen 

Die  Excerpte  des  ersten  Buches  lassen  sich  last  Tollstäiidig 
mit  ziemlicher  Sicherheit  unter  die  von  Ens.  angeführten  QueUen 
yertheikn  ^.  Es  sind  dies  für  die  orientalische  Geschichte  (ausser 
der  hebräischen)  und  die  griechische*)  von  den  ohen  ange- 
fuhrteu  Chronographen  und  Welthistoiikern  Diodor,  Kephalion, 
Cassius  Longinus,  Phlegon,  Kastor ,  Thallos  und  Porphyrios: 
doch  bleibt  für  Cassins  Longinus^  Phlegon  und  Thallos  ihr 
Antheil  hier  unbestimmbar;  vielleicht  dass  sie  erst  fhr  die  Kon* 
sulaifasten  und  die  Kaiserhste  aui  Sclilubse  des  Buches  (n.  un- 
ten S.  167)  oder  gar  erst  im  Kanon  zui*  Verwendung  gekommen 
waren.  Ebenso  sind  im  Einzelnen  erkennbar  ausser  den  direkt 
dtirten  Bruchstücken  der  Streitschrift  des  Joaephus  gegen  Apion 
die  Exoerpte  aus  den  drei  weiteren  Quellen,  die  Ens.  selbst  an 
erstei'  Stelle  seines  Vei^zeichnisses  nennt  und  von  denen  weni^- 
hU']\>-  die  zwei  vorderen  in  der  That  das  U  ertlivollste  enÜiieiten, 
was  lux'  orientahs(  he  Geschi(  hte  überhaupt  dem  gelehrten  Bischof 
zu  Gebote  stand^  Alezander  Polyhistor  (der  selber  Auszüge  aus 
Beroeos  bot),  Manetho  und  Abydenos.  Dazu  tritt  noch  der  von 
Eus.  nicht  genannte,  weil  jedenuaiui  zu  seiner  Zeit  bekannte, 
Jul.  Afiikanos,  dem  er  msbesondore  die  01}'mpiüuikenliste  ent- 
nahm. Denselben  Vorgänger  nennt  er  für  die  hebräische  Geschichte 
zwar  wiederholt,  aber  nur,  um  ziemhch  Tomehm,  doch  meist 
zutreffend  gegen  ihn  zu  polemisuen;  im  üebngen  benutzt  und 
kritisirt  er  selbst  die  alttestamentliche  Ueberheferung  und  zieht 
auch  den  jüdist  lien  lieschichtschreiber  Josephus  heran.  Für  die 
römische  Geschichte  endUch  giebt  er  Auszüge  aus  Dionysios  von 
HalikamasS)  Diodor  und  Kastor;  schiebt  auch  für  die  ältesten 
itafiscfaen  Könige  bis  zu  Aeneas  noch  ein  Excerpt  aus  einem 


1)  Die  *8eriflB  ragum'  findet  sich  nicht  bloss  (nicht  ganz  voll- 
st&ndig)  im  anDCniteben  Text  (ans  ihm  zuletzt  und  am  besten  gedruckt 
bei  BchAne  I,  Api^end.  p.  5  ff.)»  sondern  ist  gleichfalls  (wenigstens  in  ge- 
wissen Stöcken,  auch  in  dem  Anfang,  der  im  Armen,  fehlt)  griechisch 
erhalten  in  den  'Excerpte  Ensebiana'  bei  Gramer,  An.  Paris.  II  p.  156  ff, 
(soletzt  bei  Sehdiie  I,  Append.  p.  248  ff.). 

2)  Dieee  QuellenanalyBe  ist  ?oa  Gelser,  Aftic.  II  p,  24  ff.  rolliogeB. 
S)  a  fioseb.  I  p.  86. 
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römischen  Staatekalender  der  Konstautiuischeii  Zeit  ein  Zum 
Sdiluss  scheint  er  ein  Verzeichniss  der  römischen  Konsuln, 
Konsulartribunen  und  Diktatoren  nebst  entsprechender  Ol3rm« 

piadenUste  und  die  Abfolge  der  löiuischeu  Kaiser  gegeben  zu 
haben  :  da  jedoch  dieses  Schlusöstück  in  der  aimemsclieii 
Uebersetzung  nicht  erhalten  ist,  bleibt  es  unbestimmbar,  ob 
hier  Cassius  Longinus,  Phlegon  oder  Porphyrios  oder  welche 
Quelle  sonst  als  Vorlage  gedient  hat^). 

Füi*  den  zweiten  Thcil,  den  Kanon,  entl>ehren  wir  «üner 
gleich  sicheren  (jrundlage:  nm*  das  Eine  bugt  Imis.  selbst  aus, 
dass  er  (lir  die  jüdische  Geschichtt  \oni  J.  1672  Abr.  ab  die 
Makkabäerbücher,  Josephus  und  AMcanus  benutzt  habe^);  für 
diese  Zeit  Ifisst  sicli  also  nach  Ausscheidung  dessen»  was  den 
beiden  eisten  Qnellcn  vordankt  wird,  festeteilen,  was  er  aus 
Africanus  entnuniin«'n  luit  Für  die  iilteste  Zeit  der  jüdi^>chen 
Geschichte  hat  er  sich  dagegen  giin/  von  Aüicanus  emancipirt 
und  die  bei  ihm  und  den  andern  christtichen  Vorgängern  ange* 
nommenen  Satze,  dass  Abraham  zwei  Jahrhunderte  älter  sei 
als  Sikyon  und  Assur,  auch  Jakob  über  zwei  Jahrhunderte 
älter  als  Inachos,  sowie  dass  Moses  zu  Inachos^  Zeiten  gelebt 

1)  S.  QelMT  0  p.  S2:  di«i  Stflck  fand  sich  ähnlich  aaeh  bei  Afkieaant. 

2)  Die  Sofaluaiwoiio  des  annen.  Enseb.  in  iatein.  Yenioa  lauten 
(p.  295,  SS  8eh.):  *Poro  iiideni  (ntaülch  den  Konsuln  bis  auf  Jvl.  Oaesar) 
eos  qaoqne  adiieere  oongntum  est,  qoi  a  Inlio  Caetare  Bomanorum 
imperatores;  atqne  singalis  annis  de  oonsnlibns  quoque  aingnlis  men- 
tionem  fiuiere,  appoeitis  eÜam  olympiadibns  interea  exactia/  Qelier 
n  p.  SS  nimmt  an,  dass  hier  Yon  einem  Konsularrerieiohniss  der  repu* 
blikani sehen  Zeit  die  Bede  sei.  Allerdings  kOnnte  der  Wortlaut 
daranf  hinanwoisen  scheinen»  dass  das  Ganse  yielmehr  auf  die  Kalserseit 
so  heriehen  sei;  aber  Enseb.  sagt  knrs  suvor  bei  senner  chronologischen 
BKIrternng  aosdriicklicfa,  dass  er  es  für  Uberflassig  halte,  die  ganie 
Fftlie  der  Namen  der  Konsuln  zu  geben;  das  Terspare  er  nch  fSr 
epUer,  wo  er  auch  ausser  den  Konsuln  die  Yolkstribunen  (gemeint  sind 
oAnibar  die  Konsniartribunen)  und  die  Born  regierenden  Diktatoren 
anfiAhlen  werde  (p.  293, 24  iF.;  29  if.). 

8)  Zwar  glaubt  Gelser  II  p.  8S,  dass  hier  der  rOmisehe  Staats- 
kalender  aucgeechrieben  sei;  das  ist  jedoch  schon  wegen  der  Hinsu» 
ffigung  der  Olympiaden  nnmOgltch.  Vielmehr  wird  eben  an  eins  jener 
HandhAcher  so  denken  sein,  das  die  Olympiadenrechnnng  su  Grunde  legte. 

4)  Enseb.  n  p.  lOS  Soh. 
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habe,  über  den  Haufen  ^^eworfen  Für  die  heidnische  (ip- 
sthiclite  ist  eine  voUständige  Einzelscheidung  nicht  mehr  durch- 
führbar; vieles  geht  Bamentlich  in  der  griechisdieii  Geschichte 
auf  AMcanus  zuiiick,  den  er  wörtlich  ausachrelht,  einiges  auf 

l^hallos »). 

Im  Ganzen  aber  wird  man  dieses  chjunograpinsche  Werk 
unbedenklich  nicht  bloss  das  Vollendetste  nennen  dürfen,  was 
die  christliche  litteratur  auf  dem  gansen  Grebiet  geleistet  hat» 
sondern  auch  an  sidi  eine  achtungsweithe  Leistung ,  die  von 
der  Gelehrsamkeit  und  dem  unbefangenen  Wahrheitssiiin  des 
Kirchenvaters  viele  eilreuliche  Proben  auiwt-ist. 

Für  die  Rekonstruktion  des  im  (higinal  nicht  erhaltenen 
Werkes  stehen  uns  jetst  eine  ganze  Reihe  T<m  HttUsmitteln  zu 
Gebote.  Unter  ihnen  nimmt  die  erste  Stellung  die  armenische 
Uebersetzung  ein.  Eine  Handschrift  derselben  war  1787  aus 
Jerusalem  nach  Konstantmopel  in  die  Bibliothek  des  aiineni- 
Bchen  Seminai-s  gekommen  und  eine  Abschrift  derselben  ge- 
langte  1790  in  das  Kloster  der  Mechitaristen  auf  der  venetia- 
nisdien  Insel  San  Lasaro,  wo  sidi  der  gelehrte  Mönch  Baptista 
Aucher  ihrem  Stuthum  widmete.  Elr  wusste  sich  1793  eine  zweite 
viel  genauere  Abschrift  zu  vei*scliafiFen  und  stellte  die  Ediüuu  des 
armenischen  Textes  nebst  lateinischer  Uebersetzung  schon  1795 
fertig;  doch  wagte  er  auch  dann  noch  nicht  mit  ihr  hervor- 
zutreten  y  als  er  in  Konstantinopel  selbst  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  eine  Kachkollation  vorzunehmen,  und  so  blieb  die  ^Vrbeit 
bis  1818  liegen.  Da  erschien  plötzlich  die  KonkuiTenzarbeit 
von  Zohrab  und  Angelo  Mai  entstanden  aul  Giiind  der  ersten 
unzuverlässigen  Abschrift»  die  Zohrab  nach  Mailand  heimlich  ent- 
wandt und  in*8  Italieuische  übersetzt^  Mai  in  ein  elegantes  latei- 
nisches Gewand  gekleidet  hatte.  Dadurch  wnrde  endlich  Aucher 
bewogen,  auch  seine  Arheit  herauszugeben*),  die  auf  hrd(  u- 
tend  zuverlässigerer  Grundlage  ruhte  und  sehr  viel  sorgiäitiger 
gemacht  war,  wenn  auch  die  lateinische  Uebersetzung  ledighch 

1)  VgL  Gatsohmid,  kL  8ohr.  I  p.4a0  n.!  and  Geber,  Afne.  II  pw921i: 

2)  üeber  beide  s.  oben  p.  158  nnd  147. 

8)  Euaebü  duonioorum  eanomim  Ubri  duo  A.  Maina  et  loh.  Zoh- 
labvi  latm.  donai.  edid.  Mediol.  1818. 

4)  Sniebü  elmwuoeii  Inpartitiim  opera  Bsptialae  Aadier.  Veaei.  1818. 
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Treue  der  Uebertragimg,  keinerlei  Gewandtheit  des  Ausdrucke 
aastreble      Eine  wesentliche  Berichtigung  des  armeniBchen 

Textes  brachte  erst  die  Scliöiie'sclie  Ausgabe,  in  der  Patern laim 
sowohl  die  Nachkoüatiün  Aucher  s,  ak  eine  zweite  bisher  unbe- 
kannte Abschritt  benutzt  hat,  die  mit  dem  Jerusalemer  Codex 
auf  denselben  Archetypus  zurückgeht'). 

Diese  annenische  Ueberselzung,  sicher  schon  im  5.  Jahr- 
hundert, vielleicht  von  Moses  von  Khoren  veranst^iltet  gie])t 
allerdings  eine  im  Wesentlichen  geti'eue  Ueberti'agung*),  hat 
aber  doch  in  der  Zeit  vor  Christi  Geburt  Manches  gekürzt, 
Anderes  ganz  ansgebseen^);  ausserdem  enthielt  schon  der 
Archetypus  der  uns  erhaltenen  zwei  Handschriften  einige  De- 
fekte, durch  welche  die  Listen  der  römischen  Repubhk  und 
Kaiserzeit  am  Ende  von  Buch  I.  Stücke  der  'series  reguni* 
und  fenier  der  Anfang,  einiges  aus  der  Mitte,  sowie  der 
Schluss  des  Kanons  Terioren  gegangen  sind. 

Dazu  tritt  für  das  zweite  Buch  die  Ueberarbeitung  des 
Hieronymus,  durch  die  Eusebios^  Chronologie  die  gesanimte 
gebildete  Welt  des  Abendlandes  beheri-scht  hat.  Vw  aus  Hiero- 
nymus' Uebersetzuiig  Kusebios  zu  gewinnen,  muss  man  zunächst 
natürlich  alle  die  Ergänzungen  und  Zusätze  aussdieiden,  die 
der  latoinisdie  Kirchenvater  seihst  gemacht  hat:  sie  sind  ziem- 
lich zahlreich,  fast  stets  aber  mit  voller  Sicherheit  zu  erkennen 
(s.  unten).  Prüft  man  nun  den  Eusel)isclieu  Keni.  su  stellt 
sich  sofort  heraus,  dass  II.  l>eim  üebersetzen  und  Diktiren  eine 
Fülle  von  Flüchtigkeitsfehlern ,  z.  Th.  ziemlich  starke  Stücke 
sush  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Sodann  hat  er  viel&ch 
die  Königslisten  des  Enselnsdien  Kanons  beseitigt  und  dafür  die 

1)  Niebahr  miaskanDte  anbegreifUcher  Weise  diese«  Sachverhiiltni89 
(s.  Petermann  in  Vorr.  zu  Bd.  II  p.  XLV  f.;  vgl.  auch  Gutechmid,  kl. 
Sehr.  I  p.  436),  und  bo  kam  e«,  dass  Aucher's  Arbeit  lange  Zeit  nicht  ge- 
nügend gewürdigt  wurde.  Noch  unsuverläsaiger  ist  die  alles  verwirrende 
Sa mmel ausgäbe,  die  Mai  1833  in  Script,  vet.  nov.  oollectio,  iom.  VIII 
veranstaltete. 

2)  Vgl.  Petermann  a.  a.  0.  p.  XLVIll. 

3)  S.  Ancher,  praefat.  p.  XVI;  Gutechmid,  kl.  Sehr.  III  p.  312. 

4)  Doch  ist  der  zweite  Theil  wasentlloh  fehlerhafter  übersetzt; 
▼gl.  Gutschraid  I  p.  437. 

5)  S.  Mommaen  in  Abh.  d.  s&chs.  Ges.  d.  W.  II  p.  669  f.  und  p.  686  ff. 
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dei'  vorausgeachickteu  Oeries  regiiin'  Hubsütuirt,  wabrücheiiiltch 
weil  schon  zu  semer  Zeit  die  'iüa  regnonim'  in  Verwirruug 
gerathen  waren      Vor  Allem  aber  begegnet  uns  in  Besug  auf 

die  Anknüpfuug  der  Thatsachen  an  bestimmte  Jahre  in  den 
Handschnft«  ?!  (»ine  wahrhaft  erschreckende  Fülle  von  Varianten 
und  Abweiciiimgen  sowoiil  voui  armenischen  Eu8ei)ius  als  unter 
einander:  und  diese  Diskrepanzen  waren  in  den  älteren  Aus- 
gaben (d.  h.  in  allen  Tor  der  Scfaöne'scben),  die  auf  ganz 
schlechten  und  arg  interpolirten  Handsduiften  beruhten,  so 
stark,  dasb  iiwiii  sich  fast  jrewöhnt  hatte,  auf  eine  Verwerthung 
der  KauoueSf  die  docii  iiir  alles  chronologische  Detail  unsere 
Hauptquelle  sind,  überhaupt  zu  verzichten.  Erst  seitdem  mehrere 
der  ältesten  und  bedeutendsten  Handschriften  in  der  Schöne*- 
schen  Ausgabe  xma  genügend  bekannt  geworden  sind,  hat  sich 
dieser  Wim\'an*  gelichtet;  iiuch  weitere  Klärung  l)i'achte  die 
1884  in  tlcr  Siegfried -(ielzer'scheu  Edition  zugänglich  gewor- 
dene syrische  Wiedergalje  eines  sehr  grossen  i'heils  der  Tal)ellen 
des  Eusebios,  namentlich  des  sog.  'spatium  historicum'  durch 
Dionysios  von  Tellmahi^.  Doch  sind  auch  bei  Schöne  die 
Kollationen  von  zwei  der  wichtigsten  llandschnfteii  erst  nach- 
träghch  nutgetheilt  *),  und  die  Vergleichung  zweier  llaudsciinften, 
die  selbständige  Bedeutung  haben  und  von  denen  die  eine  die 
älteste  und  wahrscheinlich  die  beste  von  allen  ist,  fehlt  voll- 
ständig. Immerhin  wird  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  jetzt 
das  Urtheil  feststehen  und  sich  etwa  folgendennassen  zusammeii- 
la.s.^en  la8sen: 

Vorweg  müssen  als  zwei  sich  ungefähr  gleichberechtigt 
gegenüberstehende  Recensionen  des  Eusebiostextes  gelten  einer- 
seits die  des  armenischen  Textes  imd  andererseits  die  des  bd 
Hieronymus  und  hei  dem  Syi^er  Dionysios  vorliegenden.  Denn 
es  unterlici^t  keinem  ZwcitVl.  dnss  die  l>eiden  letzteiTMi  einander 
nahe  vei'waudt  sind,  ja  beide  zurückgehen  aut  eine  und  dieselbe 
Diorthose.  Als  deren  charakteristische  Meriunaie  können  gelten 
einmal  die  Ersetzung  der  von  Eus.  in  dem  Chronikon  gegebenen 
römischen  Bischo&liste  durch  die  bessere,  die  in  seiner  Kirchen- 

1)  Ontiobmtd,  kl.  Sobr.  I  p.  422. 

2)  Die  Kollation  dei  Middlehillenria  (M)  und  Fuxesiis  Reginenns  (R) 
sind  im  Anhang  sa  Bd.  I  p.  lOS  ff.  naohgetragon. 
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geschichte  steht,  zum  andern  eimge  2iU8ätze,  die  auf  Syrien  als 
Heimath  weiaen^). 

Aber  der  Text  des  Hieronymus  selbst  %  der  z.  Tb.  in  sehr 

alten  llandschrift^^n  vui  liegt,  z.  Tb.  wenigstens  .aii  solche  zurück- 
geht, ist  —  um  das  gleich  hier  zu  eröi-teni  für  uns  trotz- 
dem nicht  direkt  zu  fassen.  Wie  es  bei  einem  so  stark  benutz- 
ten und  gerade  unmittelbar  nach  semem  Erscheinen  viel  ge- 
braaditen  Kompendium  durchaus  begreiflich  ist,  sind  schon  sehr 
früh  eine  ganze  Reihe  von  einandei-  j»h weichender  Exemplare 
in  Cirkulatiou  gewesen,  von  deiien  jedei>  eine  eigenartige,  na- 
mentlich durch  Zusätze  und  Aenderungen  oder  ~  textkritisch 
ausgedrückt  —  Interpolationen  gekennzeichnete  Recension  dar- 
stellt und  zudem^  wie  es  scheint,  auch  äusserlich  dadurch  sich 
abhebt  ^j,  dass  cb  mit  je  einer  anderen  der  veiNchiedenen  Foit- 
?>*itzungen  der  lüemiymiamschen  Clironik  verknüpft  ist.  Keine 
unter  diesen  verschiedenen  Receusionen  ist  unbedingt  den  übrigen 
Uberlegen,  keine  ist  ganz  interpolationsfret  und,  um  den  ur- 
sprünghchen  Text  des  Hieron3miu8  wiederzugewinnen,  wird  keine 

—  natürlich  in  ihren  besten  Heprilsentanten  —  ganz  bei  Seite 
gela.H6t  ii  wei'den  düiien.  Wohl  aber  ist  che  reljerhefei-ung  der 
einzehien  Receusionen  von  verschiedener  (iüte:  ich  hebe  das 
bisher  Bekannte  kurz  henror*). 

Die  erste  Becension  ist  in  Verbindung  mit  Marcellinus  und 
seiner  Fortsetzung  auf  uns  gekommen:  repräsentirt  wird  sie 
allein  durch  den  ™  bisher  noch  nicht  benutzten  -  Oxoniensis 
(Claromuntanus  und  Meermannianus),  den  ältesten  allei*  Hiero- 
nymus-Codices. S|»testens  aus  dem  6.  Jahrb.  stammend,  noch 

1)  QatMhinid,  U.  Sehr.  I  p.  509  Dud  585. 

2)  S.  Hoomisen  im  Hermct  XXIT  p.  401. 

8)  Die  «stoD  Gnmdbigvii  einer  gesnndeii  Kritik  des  Hieronjuiu« 
dnd  Toii  SehOne  erst  in  seinen  'qnMst.  Hieronjm.  eapita  sei.'  (1864), 
dann  in  seiner  sweibSndigen  Ausgabe  gelegt  Die  diesen  Arbeiten 
Seli0ne*8  immer  auf  den  Pm»  folgenden  Besprechungen  Gutsehmidy 

—  jetet  alle  im  1.  Bd.  seiner  kh  Sehr.  p.  417-  447  Terelnt  — ,  braobten 
sehr  wesentliche  Fortsehritte»  die  bestätigt  wurden  durch  seine  Unter- 
euohnngen  Uber  den  Bjrer  Dionjsios  (Tfibinger  Progr.  iSSft  =  kl.  Sehr. 
I  p.  48S).  Znlefkst  hat  Mommsen  im  Hermes  XXIV  p.  898  ff.  auf  swei 
bisher  unbekannte  Eeeensionen  (die  des  Qioniensis  und  Londinensis) 
hingewiesen. 
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in  ünzialen  ges('linel>en,  bietet  er  unsere  Chronik  nur  leider 
im  AiiÜEmg  (stark)  und  am  £nd6  (um  1  Blatt)  ▼erstfimmelt, 
scheint  aber  —  soweit  bisher  bekaant  —  einen  yorzüglich 

reinen  Text  darzustellen. 

Eine  zweite  Kla-^j^i^  ibt  fiii-  uns  vertreten  duicli  die  freringen 
Reste  eines  in  Unaualeu  (des  7.  Jahrh.?)  geschriebeneu  Codex 
(die  sog.  fragmenta  Petaviana,  erhalten  in  dem  cod.  P 
und  Vatic.  Kegin.  1709)  und  dem  sehr  getreu  aus  diesem  von 
dem  Mönch  Helias  :il)^a'schnelH'iien  cod.  I^eidensis  (Vossia- 
nus,  Petaviauus.  P)  aus  dem  9./10.  Jahi'h.,  der  unter  den 
genauer  bekannten  der  beste  ist  Diesem  stehen  sehr  nahe  der 
Amandinus  (A)  in  Valendennes,  gleioh&lls  aus  dem  7.  Jahrb., 
und  andrerseitB  der  Middlehillensis  (M,  jetzt  in  Beriin)  aus 
dem  8.  Jahrh.,  der  jedoch  manches  Eigenthüinhche  hat,  wie  er 
auch  allein  den  volUtäudigen  Idacius  enUiält. 

£ine  selbständige  Kategohe  vertritt  wiederum  der  Bon  gar - 
sianus  (B)  in  Bern  aus  dem  7.  Jahrh.  mit  dem  Beginensis 
Fuxensis  (R)  aus  dem  13.  Jahrh.  Der  erstere  kommt  zwar 
in  der  Form  der  Anordnung  uud  in  dem  WortLiut  des  Textes 
der  ursprünglichen  Gestalt  de«  H.  sehr  nahe,  ist  alx^r  in  den 
/eitansätzen,  was  doch  die  Hauptsache  bleibt ,  ganz  unbrauch- 
bar, indem  er  in  allen  diesen  Dingen  von  gröester  Lüderlich* 
keit  des  Abschreiben  ^eugt,  die  Zahlen  der  ^fila  regnorum' 
fortwährend  verwirrt  und  gar  die  Notizen  des  'spatiuin  histo- 
ricuin'  da  einträgt,  wo  gerade  nocii  Platz  ist.  (Leider  bind 
gerade  aus  diesem  historisch  ganz  unbrauchbaien  Codex  die 
meisten  Handschriften  der  Vulgata  abgeschrieben.)  Aus  der- 
selben Quelle  mit  ihm  ist  jedoch  ein  sehr  sorgfältig  geschriebe- 
ner Codex,  der  i  üxeubis,  gefiossen,  der  ausserdem  noch  her- 
VüiTagende  Wichtigkeit  erhält  durch  l)etiächthche  Zusätze,  die 
er  aus  einer  andern,  besonders  Aeg}'pteu  bedenkenden  Chrono- 
graphie, wahrscheinlich  der  von  Panodoros  und  Anniaaos  enthält 
(s.  unten);  er  wird  mithin  aus  einer  Vorlage  spätestens  des 
5.  Jahrhunderts  staiiiiiK'ii  in  Bezug  auf  die  chronologische 
Einreihung  der  Notizen  ist  er  selu*  zuverlässig. 


1)  Vgl.  Guttohmid,  kl.  Sehr.  I  p.  485,  d<8M  Aigmoeatatioii  da- 
durch beitatigt  wird,  dan  b«Niti  Ororius  dae  ihnliohe  ReoouiMi  d«» 
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Sodaim  geht  auf  eine  recht  tlüchtige  uad  willkürliche  Ab* 
schiift,  die  um  516  ein  Schulmeister  ^  ein  gewisser  Bonifiitius, 
ftur  zwei  vornehme  Zöglinge,  die  Sdhne  des  Matinus,  gemacht 
hat,  zurück  ein  Leidener  Ctxicx ,  der  Freherianiis  oder  Sca- 
lieeiaiiub  (F)  des  9.  Jahrh.,  der  den  8chlubb  der  Konsular- 
Chronik  Prospei's  anhängt;  er  ist  ein  sehr  unzuverlässiger  Zeuge, 
was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  aus  ihm  oder  einem  ähn- 
lichen Codex  eine  Zahl  der  gewöhnlichen  Handschriften  geflossen 
ist  und  man  ihm  Ins  auf  unsere  Tage  besondere  Autorität  bei- 
gelegt  hat. 

i:^uie  eigenartige )  wenn  auch  kaum  neben  den  genamiteo 
besonders  werthToUe  Recension  bietet  endlich  der  Londinensis 
aus  dem  10.  Jalurh.;  zugleich  die  einzige  Handschrifti  die  das 
dem  Prosper  beigelegte  sog.  'chronicon  imperiale'  und  die 
Chronik  des  Marius  von  Aventicum  lu  wählt  liat. 

Neben  diesen  aimeuischen,  lateinischen  und  syiiscben 
Lebertragungen  spielen  die  sog.  griechischen  Fragmeute  des 
EusehioB  deswegen  eine  sehr  untergeordnete  Bolle,  weil  eben 
nur  ganz  wenige  eigentliche  Fragmeute  erhalten  sind,  nämlich 
nur  die,  welche  auf  wörtlichen  Anführungen  des  Kirchen vatei-s 
selbst  in  seiuem  zweiten  Hauptwerk,  den  15  Bücheioi  Eua^Ys- 
Aixf ;  dLico$«($«»c  lepoicapaoxfuii,  beruhen.  Alles  andere  ündet 
sich  nur  bei  spätem  bjzantimschen  Chronographen,  die  den  In- 
halt der  Eusebischen  Chronik  bald  genauer,  bald  freier  wieder-  > 
geben  oder  aus  denselben  Quellen  mit  ihr  sehe})trii. 

Immerhin  lässt  sich  der  Versuch,  den  gncdnschen  Kusebios 
wiederherzustellen,  den  in  den  Anfängen  der  Alterthumswissen- 
schalt  Scaliger  mit  überragender  Genialität,  wenn  auch  mit 
unvollkommenen  Mitteln  im  1.  Band  seines  'Thesaurus  tempo- 
runi'  gewagt  hatte      heuLigeu  Tages  miL  ungleich  grösserer 


ffisraojiiiiu  benaiit  hab^ii  naas:  8.  ZangemeiBter  ra  der  Vorrede  su 
Oronnt  p.  XXV. 

1)  Der  'ThMunu  temponim'  ersehieii  1606,  in  «weiter  Aufl.  nach 
Se.*s  Tod  (mit  vielen  Znefttieii  und  Verbeeserongeo)  t6AS.  fir  hatte  für 
eeliie  Bekonalniktioiiearbeit  auner  den  direkten  Citaten  de«  Enieb.  eellMt 
'  und  Hiennijmiie  nur  antgebeiitet  sehr  mittelbar  auf  Eoeebioe  nirfick- 
gehende  SompilatioBeB,  das  'Ghronioon  Paeebale'  (nnd  Geocgios  Ke- 
diemoe),  nnd  wae  er  lelbet  theili  mm  enten  Mal  ▼erOftentlicbte»  wie 
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Sicherheit  zu  Ende  föhren,  mindestens  ein  gutes  Stück  weiter, 
als  es  in  der  Schöne^schen  Ausgabe  geschehen. 

Unter  den  byzantinischen  Exceipten  ist  am  wertfavottsten 
ein  namenloser  cbronogiaphischer  Auszug,  der  mit  Ausnahme 

weniger  Zusätze  über  «pätere  Zeiten  aub  I)('xjp})(>s  u.  A.  nur 
Eusebisches  Gut  enthält  daiunter  die  vollsUlndige  aus  Airi- 
canus  übernommene  Olynipionikenliste.  Während  Scaliger  in 
der  Arbeit  für  seinen  ''llies.  temp/  begriffen  war.  &nd  Casao- 
bonus  dieses  Stück  in  einer  Handschrift  der  königlichen  Biblio- 
thek in  Paris  und  tlieilte  es  dem  gewaltigen  l*hilologen  mit,  der 
sofort  seine  Bedeutung  erkannte  ^)  und  dasselbe  fast  vollständig 
in  den  ersten  Theil  des  von  ihm  rekonstruirteu  Eusebios  auf- 
nahm ^  wo  es  nun  nach  seinem  Ausdruck  (Epist  p.  292)  stand 
'ut  Minerva  Phidiae*. 

Dieser 'Eclo^ari US  Casjiulxm  i d< n  die  (iegiier  Scaligers 
gar  tür  seine  eigene  Fälschung  erkliirt^u  wollten,  ist  1839  von 
Cramer  im  Cod.  Fans.  2600  wiederaufgehmden  und  nach  einer 

die  80g.  Excerpta  Barbari  und  den  eog.  Ecloganus  Caaauboni,  thells 
handschriftlich  benutzte,  wie  Georgio»  Sjnkellos,  der  zuerst  lt)02  von 
Goar  publicirt  wurde.  Seinp  H*'kor!';trnkHon  ist  ja  bis  auf  die  falsche 
Verwendung  des  Synkello-  luw]  ilt  n  Grundirrthum  über  die  totale  Ab- 
hängigkeit «1e«  Kus.  von  Alrikano»  durch  di»'  Wiederauftindung  des 
ninien.  Textt^  ^rÜLir/end  bestütigt.  —  ßeilftutig  hat  man  die  au'--  aller- 
hand gedruckten  und  angedruckten  Quellen  von  Seal,  selbst  am  Ende 
des  1.  Handes  zusamiiiengestvlltt*  «aToptojv  ajvaytoyy  (mit  «b»m  Haupttbeil 
der  6Xu^7t'a5(i)v  7vivoot9T'),  die  er  auinlrücklich  als  eigene  Kompilation 
wiederholt  beaeicimet.  trotadem  unglaublicher  Weise  bis  auf  unsere  iagp 
nh  besondere  Qtu  llp  citirt  (ausführlich  ist  diese  Sache  erörtert  von 
Scheibel,  Scaiigen  OAjjjL-'.afiwv  ävaYpa9T^.  \bb2}. 

1)  Nicht  unwahrscheinlich  vermulhet  Gatechmid,  kl.  iSchr.  I  p.  443 
und  zu  Schöne's  Kuseb,  I,  .\pp.  p-  M'*,  dasK  dieser  Auszug  von  Pano- 
doroB  herrühre,  der  auch  die  werthvollen  Notizen  über  Dexippos  bot. 

2)  Der  Druck  der  1.  Anfl.  des  Thesaurus  hatte  schon  begonnen, 
als  Scaliger  (Februar  1605)  von  Caaaubonus  die  Meldung  erhielt.  Voller 
Freude  schrieb  er  ihm  (epist.  p.  274):  'ultimae  (litterae  tuae)  ingenn 
desideriom  et  capiditatem  meam  elicuerunt,  postquam  legi  in  quodani 
cIvtirtYpaqti)  libello  Regum  succeuores  et  orafitovCxac  oontineri.  non  potui 
me  eontinere;  immoderatum  gaudium  expresait  a  me  gestum  fortanse 
hominis  non  sanae  mentis;  subito  enim  laetitia  exilui.  illM  enini  oxa- 
dtevuc&v  xotTttYpat^ocl  tnnt  lalii  Africani/ 
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wesentlich  besseren  Kollation  von  Schöne  für  die  Hersteiliukg 
der  'Graeca'  des  £u8.  benutzt  worden 

Dundi  Panodoroe  ist  ferner  manche  Knsebische  Notiz  m 
dessen  Aussduneiber  Georgios  Synkellos  (s.  unten)  gelangt, 
den  bereits  Scaligcr  liii'  seinen  griechisch(Mi  Kusebios  l)enutzte, 
nur  dass  er  viel  zu  viel  von  Notizen  des  Ahikauos,  den»  Synkellos 
als  zweiter  Hauptquelle  folgte,  mit  herübemahm Ebenso  ist 
es  wohl  derselben  Vermittelmig  zu  verdanken,  dass  sich  in  einer 
Chronographie  aus  der  Zeit  des  Anastasios,  deren  erster  Theil 
von  Cramer  unter  dem  Titel  exXoY'^l  ^GTcp'.wv  hei-ausgegeben 
ist  (s.  unten),  mancherlei  aus  Eusebiob  uieder  findet'). 

Stücke  aus  Eusebios  begegnen  fenier  in  der  sog.  Ostrr- 
chronik^)  (s.  unten);  nnd  auch  die  Reihe  chronologischer  No- 
tizen, die  Ky  rill  OS  im  Anfang  seiner  Schrift  gegen  Jolianus 
znsammengestellt  hat,  sind  säninitUch  Eusebios  entnommen*). 

Dagegen  hat  die  ans  einem  \  aticanus  von  Anerplo  Miti 
herausgegebene  Chrouik^),  die  die  prunkende  Anfsehnit  xpO  'O- 
7fa9siov  auvTO|iLOv  in  ToO£u0sß£ou  xoi)  ilaix^iXou  TCOviq|&aTov 
trägt,  in  Wahrheit  mit  Eusebios  nichts  gemein:  es  ist  eine  854 
geschriebene^  durch  zahllose  IrrthUmer  nnd  Fltlchtigkeiten  ent- 

1)  Gramer,  An.  Paris.  II  p.  115  C,  der  aelbet  noch  swafelnd  spriMsh, 
wihrend  die  gaohe  evident  iit  (s.  Bemays,  Scaliger  p.  223).  Uebrigen« 
«rUiKi  Cr.  zwar,  der  Text  «ei  bei  Seal,  'pamm  fideliter'  abgedruckt, 
bat  aber  selbst  die  ftrgiteii  Febler  begangen.  Ein  braachbarer  Text 
für  da«  Boeebieobe  liegt  erst  bei  SchOne  vor;  Ar  da«  wenige  Nichi- 
Eusehiscbe  (et  gebt  bis  anf  Tbeodonoe  herab)  tit  man  noch  immer  auf 
Cramer  allein  angewiecen. 

2)  Die  Seheidnng  war  in  der  Tbat  damaU  eben  so  scbwierig,  alt 
sie  jetzt  mit  dem  Anhalt  der  armeniscben  Ueberaeteung  leiclit  ist. 

8)  Den  Einzel naehweia  t.  bei  Gelier,  Afric.  II  p.  398  ff.  (bei  SchOno 
snertt  anggebeutet). 

4)  Vgl.  Gelter,  Afric.  II  p.  158,  der  so  Schönest  Sammlungen 
Nachträge  bringt;  vgl.  auch  p.  162. 

5)  S.  Hiller  im  Rhein.  Mos.  XXV  p.  258  ff.  und  die  Epikrise  bei 
Gelier  n  p.  97  ff. 

6)  Von  Mai,  Script,  vet.  nov.  coli.  I  2  p.  t  ff  herausgegeben  und 
danacb  wiederholt  in  Schöne  »  Euteb.  I,  App.  p.  68  S  mit  werthTollen 
Bemerkungen  Qutschmid's.  Der  ursprünglich  aus  der  Bibliothek  der 
Salriati  stammende  Codex  ist  jetzt  als  Vatican.  Oraec.  22tO  von  Reitsen- 
stein  wieder  anfjgefnnden:  a.  Hermet  XXIii  p.  U«. 
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stellte  Küinpilatioii,  deren  wei'divollste  Bestaudtheile,  iiaineiitlich 
die  profanen  Djnastienreiheu,  wohl  auf  Panodoros  zurückgehen 
und  durch  dessen  Vennittelung  auch  einige  Spuren  des  Afrikanos 
zdgen,  alles  aber  so  übel  zugerichtet  und  wÜlktirlich  verrenkt, 
dass  es  für  die  alte  Gf^srhichtt'  ganz  nutzlos  wird*).  Ebenso 
biiUtet  sich  nur  in  s(  h^uridienschei'  Weise  mit  dem  Namen  des 
EuaebioB  eine  ^ic(.to(jii^  xP^^^"*^)  ^-  ^*  1360  geschriebene 
chronologische  Tabelle,  die  auch  bloss  eine  üble  Verarbeitung 
des  von  den  alexandrinischen  Chronographen  gebotenen  Mate- 
rials bietet^). 

Für  die  iiibtiuiM^lie  Heiuitzunt^  der  chronotogisclien  Angaben 
de»  Eusebischen  Kanons  l>edail'  es  übrigens  iniblge  gewisser 
Verschiebungen  y  die  Gutschmid  mit  überzeugendem  Scharfiann 
dargelegt  hat^),  einer  allgemeinen  Anweisung,  die  sidi  kurz 
in  folgende  Worte  kleiden  läset:  Um  das  Jahr  vor  Christi 
Geburt  zu  tiinU  ii,  dem  ein  Jahr  Abrahams  hei  Eusebios  ent- 
spncht,  hat  man  füi*  die  Jahi'e  1240—2016  Ahr.  die  gegebene 
Jahreszahl  abzuziehen  von  2017  (also  1240  A.  =  777  v.  Chr., 
2016  A.  ^  1  v.Chr,).  Für  die  älteste  Zeit,  nämlich  1—1239  Ahr. 
rauss  man  vielmehr  (wahrschemlich)  die  Zahl  abziehe  von  2019 
(also  1  A.  —  2U18  X.  Chr..  1239  A.  =-  780  v.  Chr.).  Dagegen  um 
das  entöpiechende  J;ihr  nach  Cliiisti  Geburt  zu  erhalten,  hat 
man  für  die  Jahre  2017 — 2209  Abr.  von  dieser  Jahr^zahl  ab- 
zuziehen 2016  (also  2017  A.  =  1  n.Chr.,  2209  A.  =  195  n.Chr.), 
sowie  endlidi  für  die  Jahre  2210—2343  vielmehr  die  Zahl  2018 
zu  suhtrahiren  (also  2210  A.  =^  192  ii.  Clu.,  2343  A.  =  326 
n.  Chr.). 


1)  S.  di«  Einseluifllhniiig«!!  bei  Guttohinid  a.  a.  0.,  der  namentlith 
die  Sporen  dee  Afrikanoe  anfweiet,  nnd  Gelser,  Afric  II  p.  529  iF. 

2)  a  Gfelier,  Afric.  II  p.  SSO  f.  Edirt  Jet  daa  Stück  hinter  Zonans 
von  Bucange  nnd  Dindorf  (IV  p.  SSS  ff.);  es  trftgt  die  Anfeohrift:  raO^' 
(OTopti  h  Kaiaopivc  E^aijßtoc  &  UuiufiXcn  h      ^^y^,  8^  6eXif^  ßootXt- 

8)  In  dem  Kieler  Sommer-Pragramm  von  1S6S  kl.  Sehr.  I 
p.  448  ff.;  eine  gans  irrige  Rednktionatabelle  hatte  SchSne  aeiner  Ana- 
gabe b«gelBgi 
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d)  Die  Alexandrinischen  Chronographen  PanodoroB 
nnd  AnnianoB  nebst  ihren  Anhängern  (den  Ver&ssem 
deB  Origmals  der  'Exoerpta  Barbari'  und  der  iyXo'fy  Caxopiöv; 

auch  Georgios  Syiikellos). 

So  Tüchtiges  Ensebios  geleistet  hat,  ist  er  doch  zur  Herr** 

Schaft  in  der  griechischen  Welt  nicht  dui'chgedrungen :  hier 
haben  ihm  ^^ehnehr  die  alexandiinischen  Chronographen  erfolg- 
reiche Konkurrenz  gemacht.  An  ihrer  Spitze  stehen  die  zwei 
alexandrinischen  Mönche  Panodoros  nnd  AnnianoB,  beide  Zeit- 
genossen des  22.  Patriarchen  von  Alexandria,  Theophilos,  und 
des  Kaisers  Arkadios  (Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts), lieide  stimmen  wenigsLens  in  der  Prolangeschichte 
so  gut  vrie  völlig  iiberein:  d.  h.  Annianos  hat  fast  durchweg 
die  Ergebnisse  des  Panodoros  emÜEUsh  acceptirt^). 

Panodoros*),  der  somit  als  der  eigentliche  Schöpfer  der 
alexandrinischen  Chronologenschule  dasteht ,  war,  wenn  auch 
in  starkem  Masse  kirchHch  befangen,  doch  noch  ein  ^nrWich 
vdssenschaftlicher  Arbeiter  und  voll  der  Bildung  ^  die  die  da- 
malige nenplatonisirende  Zeit  bot  Von  Eusebios  etwa  ebenso 
anabhängig  wie  dieser  Ton  Afiikanos,  bewegte  er  sich  audi 
gegen  seinen  unmittelbaren  Vorgänger  in  einer  ähnlichen  Po- 
lemik wie  Eusebios  gcpren  jenen;  nur  war  seine  Polemik  noch 
bissiger  und  zudem  nicht  wie  bei  Eus.  rein  wissenschafUich, 
sondern  durch  kirchliche  Gegensätze  beeinflusst,  insbesondere 
durch  die  Abneigung  gegen  den  Anhänger  des  Arianismus  und 
den  Verehrer  des  Ton  den  Alexandrinern  verdammten  Ongenes. 
Ueberhanpt  aber  bildete  bei  ihm  die  unverrückbare  Gnmdhige 
die  volle  Zuverlässigkeit  der  biblischen  Chronologie.  Ihr  musste 
sich  Alles  beugen,  auch  die  widerstrebenden  Königsreihen  von 
Aegypten  und  Chaidäa;  und  um  die  nöthige  Hamonistüc  zu 
erzwingen,  wurden  kerne  Gewaltmittel  gescheut,  wie  Missband- 
lung  Jei  Lir,ton  des  Berosos  und  \  rrwendüiiL:  bez.  Herriclitiiiig 
der  bedenklicliöteji  Autoritäten,  ja  ofienkimdigei*  Fälschungen, 


1)  8.  Unger,  Haneibo  p.  88. 
8)  Vgl.  Mier,  Afne.  U  p.  189  ff. 
Wiehiomtli,  alta  OaMb.  \% 
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wie  des  TcaXatöv  xpo^i'^^^v  und  des  Sothisbuches  für  die  ägyp- 
tische Geschichte  Aber  dae  Ganze  war  doch  mit  GelehrBam- 
keit  nnd  Schaifann  und  selbst  nicht  ohne  Geist  durchgeföfarty 
und  wo  den  Mönch  seine  dogmatische  Befangenheit  nicht  beirrte, 
bewies  er  auch  kein  übles  Urtheil  bei  Heranziehung  und  Ver- 
wendung der  Gewährsmänner.  Namenthch  hatte  er  den  xaviov 
ßfliaiXstm  des  Ptolemaios  in  seiner  Bedeutung  eikannt  nnd 
führte  ihn  zuerst  in  die  christliche  Chitmographie  ein  *),  stützte 
sich  im  Uebrigen  wesoitlidi  auf  die  drei  Hauptzeugen,  die 
Chroniken  des  Dexippos,  des  Afrikanos  imd  des  Eusebios'). 
Seine  Chronographie,  die  er  noch  unter  Arkadios  vollendete, 
also  noch  vor  408,  begann  im  Gegensatz  zu  Eusebios,  aber 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Juden  von  der  Schqiftmg  der 
Welt  und  zwar  war  die  Epoche  seiner  Welt&ra  Herbst  5495 
V.  Chr.;  denn  Christi  Geburt  fällt  nach  ihm  in  das  Weltjahr 
5493  =  das  42.  Jahr  des  Augustus  =  Herbst  2/1  v.  Chr.*). 
Und  so  ging  er  überall  seine  besonderen  Wega  Auch  die 
ganze  Anordnung  semer  Chronographie  widi  Ton  Eusebios 
darin  ab,  dass  er  nicht  das  ethnographische  Theilungsprincip 
konsequent  durch! iil nie,  wie  es  dieser  mit  der  Vorführung  der 
Dynastienablolgen  bei  den  verschiedenen  Völkern  gethan  hatte; 
sondern  er  theilte  die  Weltgeschichte  in  Perioden,  innerhalb 
deren  er  den  Torangeschickten  Abschnitten  der  jüdischen  Ge- 
schichte die  entsprechenden  Abschnitte  der  Profiingeschichte 
folgen  Hess*).  Mit  ganz  besonderer  Vorliebe  ])edachte  er  die 
Geschichte  Aegyptens;  hier  hat  er  alles  niügUche  Material, 
(Tuies  und  schlechtes,  zusammengebracht  und  sich  danach  seine 
Berechnungen  zurechtgemacht*). 

Diese  Chronographie  fimd  rasch  Beifidl;  alsbald  nach  ihrem 
Erscheinen  müssen  aus  ihr  in  eine  der  Recensionen  des  Hiero- 
nymus die  Nachträge  aufgenommen  worden  sein,  wie  wir  sie  im 


1)  Dt»  Gfliiaiiere  i.  imten  bei  der  ägyptisehen  Getohichte. 

2)  Tgl.  Gelier,  Afnc  JX  p.  237. 

8)  Vgl.  Gelser,  AMc.  II  p.  191  ff.;  Guttohnid  lu  SohOne*«  Eiueb. 
I»  App.  p.  242. 

4)  Geller  a.  a.  0.  p.  248. 

5)  Gelier  I  p.  81. 

d)  Vgl  Gelser  II  p.  191. 
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FojDensis  finden,  sie  aber  offenbar  schon  Orosius  las,  der 
417  schrieb  0. 

Eigentlich  mundgerecht  hat  jedoch  der  christüicfaen  Welt 

Panodoros'  Werk  erst  min  Zeitgenosse  Annianos^)  gemacht, 
dessen  Bildung  sehr  gering  war  und  dessen  ganzes  Interesse  auf 
das  Anfertigen  brauchbarer  Ostertafehi  gerichtet  war.  Seine 
Chronographie,  um  412  Toilendeti  var  knapper  angelegt,  be- 
schränkte sich  in  der  Pro&ngeschichte  £ut  durdiau«  auf  das, 
was  Pan.  bot'),  nur  gelegentlich  das  Eine  oder  Andere  aüdrrnd, 
wie  z.  B.  in  der  ägyptischen  Köuigsliste,  brachte  aber  in  die 
heilige  Geschichte  in  strengstem  kirchhchen  Sinn  alles  das 
hinein  I  was  der  UeberHeferong  der  Apostel  und  der  heiligen 
Väter  entsprach.  Insbesondere  war  seine  Haupttbat^  dass  er 
denselben  25.  Marz  für  den  Tag  der  Weltsc]iü})tung,  daun  in  dem 
Weitjahr  5501  für  den  Tag  der  gÖttliehen  Floischwerdung  und 
5534  für  den  Tag  der  Auferstehung  Christi  ansetzte*).  In 
dieser  knappen  und  dem  christlichen  Bedüifoiss  ganz  anbe- 
quemten Gestalt  hat  die  alezandrinische  Ghionographie  die 
gesammte  syrische  Litteratur  beherrscht*). 

Direkt  erhalten  sind  uns  nun  freilich  beide  Werke  nicht; 
aber  beide  wurden  in  so  umfassendem  (irade  von  Synkellos 
ausgenutzt^  dass  seine  Kompilation  wenigstens  für  die  Pro&n- 
geschichte  im  Wesentlichen  nur  als  eine  neue,  Öfters  wiUkür- 
hche  Recension  ihrer  Chronographien  gelten  känn'). 

Per  Mönch  Georgios,  in  Konstantiiiopel  cuyxeX^oc,  d.  h. 
Geheimsekretair,  des  Patiiarchen  Tarrasios,  daher  gewöhnlich 
den  Beinamen  6  ovy^^^^^C  führend^  schrieb  im  ersten  Jahr- 
zehnt des  9.  Jahrhunderts  eine  ^xXoyft  x^owfpait^iaiQ  die  von 
Anfang  der  Welt  ausging,  aber  nicht  yoUendet,  sondern  nur 
bis  auf  Diokletian  (284)  herabgefuhrt  wurdej  wie  denn  auch 

1)  Tgl.  oben  p.  Iii,  Anm.  1. 
8)  Oehnr  n  p.  101;  403  f. 
8)  OelMT  n  p.  251. 

4)  Qelnr  U  p.  248. 

5)  Vgl.  Gelier  n  p.  408;  bo  bftngt  von  ihm  doidi  Vetmittilaiig 
der  Chronik  des  Mir  IHeltael  das  Chronikon  dee  BsrbelnaeiiB  ab. 

6)  Gelser  II  p.  185  ff. 

7)  Edirt  Ton  Goar  1858,  von  Dindorf  1889;  eingehend  geprüft  ist 
das  Werk  ron  Geher  n  p^  178  ff. 

18* 
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sonst  seine  Sclinit  Spuicu  davou  tiügt,  dass  er  nicht  die  letzte 
Hand  an  das  Werk  gelegt  hat  ^)|  und  schon  die  Kaisergeschichte 
mit  Ausnahme  der  neutestamentlidien  Zeit  sehr  dürftig  aua- 
gefallen ist  Sieht  man  von  einer  Fülle  langathmiger  erbau- 
licher Ellgüsse  ab,  so  war  ganz  selbst äiKlij^  nur  sein  Studiujii 
der  heiligen  Sclmiten;  aber  auch  chiüuolügische  Berechnungen 
hat  er  auf  eigene  Hand  auf  Grund  dieser  biblischen  Kenntnisse 
angestellt  und  sich  darum  suweilen  selbst  von  der  Autorität 
seiner  HauptgewährsmSnner  emandpirt  oder  das  von  ihnen 
gel)otene  Material  arg  ziu-eclitgerückt.  Im  Uebrigen  giebt  er 
eine  ächte  Chronik,  bietet  meist  lose  an  einander  gereihte  An- 
gaben^  oft  abgelöst  durch  lange  Tabellen;  aber  tn  summa  bildet 
er  doch  mit  den  Schatten  der  alexandrinischen  Gelehrsamkeit  des 
5.  Jahrhunderts,  die  er  in  so  umüsesendem  Masse  übernommen 
hat.  eine  höchst  eHVeiiliche  Erscheinung  in  einer  Periode,  die 
an  den  rohen  Kompüationen  eines  Malaias  und  (jenossen  sich 
genügen  liess. 

Aelter  und  ungleich  selbständiger  ist  ein  alexandrinischer 
Chronograph,  der  zur  Zeit  des  Anastasios  (491 — 518)  eine 

Chioiiik  schrieb,  die  uns  nur  iu  einer  lateinischen  Uebersetzung 
erhalten  ist  und  im  Anschluss  an  einen  Ausdruck  Scahgers,  der 
sie  zuerst  dttirte,  kurz  als  'Excerpta  latina  Barbari'  be- 
zeichnet zu  werden  pflegt^.  Barbarisch  ist  allerdinp  die  Art 

1}  Oelier  n  p.  242. 

^  Die  Sioerpte  tind  allein  in  einem  Ood.  Paris.  (Lat.  n.  4884)  am 
Ende  dtt  7.  oder  Anfluig  det  8.  Jabrh.  erhalten,  der  nriprfingUcli  Im 
Berits  tqh  Clandint  Fntoanni  war.  Aoe  dieeem  hatten  swri  phüolo- 
giiob  gebildete  Mftnner  eine  Eoeierst  willkflrliehe  Abichrift  (rie  ist  im 
cod.  Hamborg.  289  wieder  anfgefonden:  i.  Friok  im  Rhein.  Moa.  XUn 
p.  128  fL)  fCa  Scaliger  beeoigt,  der  nach  ihr  dies  Stflck  (and  swar  in 
recht  flüchtigem  Abdruck)  saertt  edirte  im  Theaanr.  temp.  (ed.  I  app. 
p*  40  ed.  II  app.  p.  58  IL),  yenehen  mit  der  Aofocfarift  *ezcerpta 
ntüinima  ex  priore  libro  ehronologioo  Eosebü  et  Afiricano  et  allis  La- 
tine  oonTorta  ab  homine  barbaro,  inepto,  HcUeniami  et  Latinitatie  imperi- 
tisaimo.'  (Die  2.«  Ton  Horas  besorgte  kjtag^  fftr  die  die  neue  Kollation, 
welche  Scaliger  besoigt  hattOi  nicht  benntst  bat  blom  einige  Druck- 
fehler mehr.)  Die  wirkliche  Fassung  des  interessanten  Schrificbene 
haben  wir  erst  kennen  gelernt  durch  den  Überaus  sorgftltigen,  Srite 
für  Seite  und  Zeile  fttr  Zeile  in  getreuem  Abbild  wiedergebenden  AV 
druck  Ton  Sohffne  im  App.  so  Euteb.  I  p.  177  ff.  Die  mit  dem  *liber 
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der  Uebertragung,  die  Wort  filr  Wort  einsdiliesslieh  aller 

Küii  uptelen  und  Missverständnisse  wiedergiebt,  wenn  auch  das 
Latein  nicht  sowohl  barbarisch,  als  das  weiter  entwickelte 
Vulgärlatein  eines  Galliers  ist^).  Der  Inhalt  aber,  dem  sein 
unsprQiigliches  griedusches  Gewand  wiederzugeben  meist  nicht 
schwor  hält^  beansprucht  unser  besonderes  Interesse;  denn  der 
unbekimiitc  idexaudiinische  Verfasser*)  hat  in  achtbarer  Gelehr- 
samkeit aus  erlesenen  älteren  Quellen  seme  Chronik  konipouirt 
und  dadurch  nicht  wenig  Werthvolles  uns  allein  überUefert 

Die  '£ioeipta  Barbari'  zer&Uen  nämlich  in  drei  Thetle. 
Den  ersten  (11*  —  f.  36^)  bildet  eine  von  Erschafiung  der 

Welt  anliebende  und  bis  zum  Stiu'z  der  Kleopatra  geführte 
Weltrhronik,  die  in  zahlreichen  Partien  bis  zum  Schluss  so 
mit  dem  Chronicon  Paschale  und  mit  des  melchitischen  Pa- 
triardien  Ton  Alexandiia  940)  Eutyehioe  Annalen  Uber- 

einstimmt, dass  die  gemeinsame  Vorlage,  eine  alexandrinische 
Weltchronik,  mit  Sicherheit  rekoustruirt  werden  kann*).  Das 


generationis  sieh  deckenden  Partien  sind  jetzt  auch  bei  Mommsen  in 
MoQ.  Germ.  Ilist.,  auct.  ant.  IX  p.  91  ff.  wiedurliolt;  das  Ganze  zugleich 
mit  Tollständiger  gripehi«phpr  Rptraversion,  durch  die  Vieles  erst  ganz 
verständlich  wird,  bei  Frick,  Chronica  rainora  I  p.  184  ff.  Einen  Anfang 
der  griechischen  Retroversion  hatte  schon  Änagnostopulos,  rxpi  ttc  Aar- 
Ttvix-i}«  ^rarofitjc  Tou  Bapßotpou  (1884)  gemacht.  Uel  iigciiä  war  die^aer 
Codex  offenbar  nach  dem  Vorbild  des  grriechi-chon  Ori^niuil.s  liergerichtet 
zur  AnfnaliniP  von  Zoichnunu;« n  und  Illustrationen,  >lerrn  Unterschriften 
sich  noch  zu  finden  pflegen,  <lu  Liltt^r  selbst  nicht  auögeiührt  sind:  daher 
auch  das  auffallende  Arrangement  des  Textes  (i.  Schöne,  praef.  1  p.  XV; 
Mommsen  p.  84;  Frick,  praef.  p.  LXXXIV). 

1)  S.  Frick,  chron.  min.  I  praef.  p.  LXXXIV  und  LXXXV  f. 

2)  Die  von  einer  Uand  des  aussiebenden  9.  Jahrh.  (s.  Mommsen 
p.  84  n.  1)  im  Ck)dex  hinzugefügte  Kandnotiz  'Cronica  Georgii  Ambio- 
nensi»  episcopi  vel  sicut  alii  dicnnt  Victoiis  lurouenBis  episcopi*  ist 
reine  Hariolation  (a.  Frick  im  Rhein.  Mua.  XLUi  p.  123  n.  1). 

3)  Eine  vollständige  QuellenüberMicht  giebt  Prick,  praef.  p.  CXC  ff. 

4)  Die  Zusammenstellung  der  au>?ge8chriebencn  i'iirallelen  bietet 
vollständig  Frick,  chron,  min.  I  praef.  p.  XC — CLVII;  im  Folgenden 
bis  p.  CLXLIV  wird  dieselbe  Uebereinstimmung  mit  dem  Chron.  Pasch, 
auch  noch  für  die  auf  Eusebios  zurückgehende  (s.  unten  p.  Liste 
der  jüdischen  Hohenpriester  im  zweiten  Theil  (f.  47»)  aufgewiesen;  sogar 
in  den  Konsuiarfasten  lässt  »ich  an  ein  paar  versprengten  Tunkten 
noch  die  Benutsung  dieser  Quelle  erkennen.   Dieses  alexaodrinischen 
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Hauptstück  dieser  Alexandrmischen  Chronik  macht  die  jüdische 
Geschichte  aus  (foL  1* — 3i'),  in  die  nach  der  babylonischen 
Sprachverwiming  anch  ein  ansfilhrlicher  5ta(Jiepia(ii<  eingefügt 

ist,  d.  b.  ein  geographisches  Kompendium  der  plauzen  bekannten 
Welt.  Für  den  gerammten  Abscimitt  der  jüdischen  Geschichte 
deckt  sich  der  Alexandriner  mit  Pseudo-Hippolytos  (dem  griechi- 
schen Original  des  'über  generationis')  s^r  nahe*),  d.  h.  er 
hat  ihn  ausgeschrieben,  nur  im  Einzelnen  geändert*).  Im  Fol- 
genden (f.  Sl**  — 36**)  stechen  namentlich  die  Angaben  über  die 
Vertiieilung  des  Alexanderreiches  unter  die  Diadochen  henor, 
sowie  die  mit  dem  Ptolemäischen  Kanon  stimmende  Liste  der 
Lagiden  bis  auf  Kleopatra,  mit  der  die  Weltgeschichte  ab- 
schliesst  Hier  findet  sich  Mandierlei  eingeschoben,  in  dem 
Afrikanos  entweder  citirt  oder  zu  Grunde  gelegt  ist,  wenn  er 
auch  schwerlich  unmittelbar  herangezogen  wurde,  sondern  dun  h 
Annianos'  Vermittelung,  dessen  massgebender  KintiuBs  unbe- 
streitbar scheint*).  Auch  die  Benutzung  des  ächten  Akzandri- 
niscben  Volksbuchs ,  des  Alexander-Romans,  der  unter  dem 
Namen  des  Kallisthenes  geht,  tritt  unverkennbar  zu  Tage^). 

Eingeschoben  wird  in  die  jüdische  Geschichte  hinter  d\o. 
Richter  (f.  20^  —  24*)  ein  ganz  disparates  btück,  ein  längerer 
£xkur8  über  die  ältesten  italischen,  die  lattmschen  und  römi- 
schen Könige^):  er  fehlt  sowohl  bei  Pseudo-ffippolytos  als  bei 
den  ParaUelberichten  der  alezandrinischen  Welthistorie,  stammt 
wohl  duicli  \'ennittelung  eines  griechischen  Chronographen  viel- 
mehr in  letzter  JUnie  aus  Suetou's  Werk  de  regibus^).  Dass 


Cfazooikon^t  weitartn  EinflnsB  auf  die  EzMrpta  Barbari  «oeht  Frick 
p.  CLXTI  C  fettntttollen. 

1)  llan  brancht  jetst  hUm  die  ZmammeDttellnageii  bd  Hmdhimii 
aasoseben,  tim  tieh  davon  so  fibenengen;  Ge]wr*a  Autfllhningen  be- 
dflrfen  hierin  einer  Eigiainng  und  Biebtigitottang. 

8)  Tgl.  Fnck,  past  p.  CLXV. 

8)  &  Gebar,  Abie.  II  p.  828. 

4)  &  Friok,  praaf.  p.  CLXVI  f. 

5)  Genaoer  geprfift  ron  Gelier,  Alric  I  p*  SS4  ff.,  248  ff. 

6)  Direkt  auf  Sneton*!  Werk  *de  regibos'  hatte  die  hiateriechen 
Notisen  in  der  betr.  Partie  beim  *Ghronogr.  von  854'  Mommsen  in  Abb. 
d.  dtebc.  Gei.  d.  Wiee.  II  p.  800  beaogen;  dann  hat  den  ganien  Ab- 
idhnitt  Beiffeiicbttd,  der  die  Anaicht  p*  459  ff.  nea  etfttito,  in  aeiaa 
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dieser  Theil  in  Gallien  redigirt  ist,  zeigt  die  merkwürdige  Inter- 
polation Ton  dem  Francus  Silvius  {t  23*)  unter  den  albamachen 
Konigen. 

Den  zweiten  Theil  (f.  37* — 48^)  bilden  Regentenlisten, 
assyrische,  ägyptische,  griechische  und  makedonische,  latinische 
und  römische,  lyrlische,  medische,  persische,  die  Reilien  der 
Diadochen  und  jüdischen  Hohenpriesteri  endlidi  ein  Kaiser- 
yeizeichmss,  das  bis  auf  AnastasioB  herabgefübrt  ist^).  Ab- 
gesehen von  der  ktztcu  Niunmer  bieten  sie  maiiches  Weilh- 
volle;  (he  assyrische  Liste  geht  auf  Kastor,  besondei's  Vieles 
auf'  Ah'ikanos,  das  Verzeichniss  der  Hohenpriester  in  letzter 
linie  auf  Eusebios*  demonstaratio  eyangelica  zorttdE*). 

Das  dritte  Hauptstück  (t  49* — Schluss)  macht  ans  eme 
KonsuliU'fastcnchronik  von  Juhus  Cucbur  an,  die  wie  (he  eine  Re- 
censioii  der  sog.  ilavennatischen  Annalen,  welche  Mominsen  als 
'iasti  Vindobonenses  posteriores'  bezeichnet,  bis  zum  Jahie  387 
berabgeht');  jedoch  bat  sie  zwischen  Domitian  und  Diokletian 
eine  grosse  Lücke;  auch  giebt  sie  gelegentlich  noch  zwei  No- 
tizen, die  bis  auf  412  herabgehen      Sie  deckt  sich  zumeist  mit 

Sammlnng  der  Sneton-Fragmente  p.  316  ff.  au^nommoi.  Dan  jedoeb 
dne  Termittehide  grieohiicbe  Qaelle  daswisoben  liege,  leigent  wie  be- 
reits Reiffenebeid  p.  461  benrorbob  and  MomBuen  jetrt  (ebron.  min. 
I  p.  141  f.)  lelbtt  sogiebt  (aaders  Gelser,  Airic  I  p.  928),  die  Parallel 
•teilen  bei  Eoaebios  nnd  Sjabdloe.  Die  Berfibmng  des  'Barbarai'  mit 
dem  *Chronograpbai  Ton  654'  iit  allerdinga  eine  mannigfaltige;  dooh 
ist  nicht  nStbig,  wie  jetit  Hommeen  will  (I  p.  142),  aasonebmen,  dam 
jener  TOn  diesem  abbftngej  eicber  aber  hegt  jenem  dieselbe  Quelle  wie 
dem  Valalae  Tor,  wohl  jenee  Alezaadrinische  Chienikon:  s.  Fdck,  praef. 
p.  CLXXII  ff. 

1)  Da  nur  diese  Kaiserliite  bb  auf  Anastasioe  geftthrt  ist  nnd  ihre 
Zahlen  mit  den  in  dem  letiten  Stfleke  (den  Eonsniarfaeten)  g^benen 
nicht  immer  stimmen,  nimmt  Fricb,  ehren,  min.  I  praef.  p.  LXXXIX 
an,  daas  die  Eaiserliste  erst  in  der  Zeit  dee  Anaataaios  biniogefügt  oder 
umgearbeitet  sei  von  einem  Spateren,  der  Terf .  selbst  schon  gleich  nach 
412,  d.  b.  nach  dem  in  den  KonsolaTfasten  erwähnten  Tod  des  Enbisohofs 
Theophilos  geschrieben  habe.  Bei  dem  Charakter  dieeer  Kompilation, 
die  eben  sich  im  Weeentlicfaen  begnügt,  fertige  BtUcke  so  Übernehmen, 
■obeiat  mir  die  Annahme  nicht  nCthig. 

2)  Vgl.  Gelaer,  Aüric.  n  p.  324  ff.;  Friolr,  praef.  p.  GXdX  ft 
8)  Vgl.  Uommsen,  chron.  min.  I  p.  255  f.;  Fricik  p.  Od  ff. 
4)  a  Frick,  praef.  p.  LXXZVH. 
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dem  ältesten  Bestaiidtheil  der  'consulaiia  Italica',  wie  sie  jetzt 
durch  Mommsen's  Meisterhand  im  1.  Baiid  seiner  Chronica 
minora  rekonstniirt  sind.  Ihr  eigenthümlich  sind  aber  unt«r 
den  beigeschhebenen  Notizen  aoaser  ZuthateQ  aus  der  Jugend- 
geschichte  Christi  und  des  Johannes  tL  Aehnl.  die  von  Diokletian 
ab  massenhaft  aufUetenden  Angaben  über  die  alexandrinischen 
Erzbiscbulc  und  Augustalen,  sowie  alexandiiiiisclie  Stadtbauten 
und  V^crwjindtes,  was  alles  ganz  deuthch  wieder  auf  eine  iüexan- 
diiniache  Oironik  hinweisti  vieUeicht  die  des  Annianos^). 

Auf  PanodoroB  dagegen  wird  zurtickgeführt  werden  dürfen 
einmal  die  Kompilation  des  sog.  'Eclogarius  üasauboni'*)  und 
zum  Andern  rlic  iy.\ oyii  [atopiwv  dr.o  t£  Moaeoc  ßtßXou 
xat  xüv  t^Q  £öTcp'oypa97]aavTwv  eTitöi^fiüv  dLv5pc5v  xal  r^c 

X«Coec^   Von  dieser  Chronographie,  die  um  das  J.  889  ab- 

gefiEust  ist  und  in  ihrer  Gelehrsamkeit  dem  Georgios  Synkelloe 
fast  ebenbfirtig  zur  Seite  steht,  ist  uns  jedoch  nur  das  vordere 
Stück  erhalten;  denn  sie  briclit  in  der  einzigen  Uandschiitl, 
die  wir  kennen,  mit  dem  siebenten  Jahre  des  Ozias  ab.  Was 
Tor  uns  liegt,  ist  keine  einheitliche  Masse,  sondern  besteht  aus 
zwei  fast  gleich  grossen  Stucken  wesentlich  Terschiedener  Be- 
schaffenheit. Fast  die  Hälfte  stauirat  aus  Malahis  (und  zvvai 
einem  vollständigeren  Malalasexemplar  als  wii'  besitzen)  und 
bietet  hier  namentlich  in  grosser  Ausdehnung  die  trojanischen 
Sagen,  wie  sie,  von  einem  Sisyphos  Koos  und  Biktys  Cretensis 
hergerichtet,  dem  Geschmacke  der  Byzantiner  besonders  zu<> 
sagten^).  Die  iuidere  und  grüsseix)  Hälfte,  eine  eigenthche 
Weltchronik,  zeigt  theils  unmittelbare,  theils  mittelbare  Ueber- 
einstimmung  mit  Eusebios  und  AMkanos,  femer  starke  Ab- 
hängigkeit von  Dezippos,  auch  Benutzung  der  kleinen  Genesis 
und  scheint  mindestens  in  allen  Hauptpunkten  aus  Panodoros 
ausgezogen  zu  sein  '^). 

1)  Vgl.  Geker  in  üilgenfeld's  ZeiUchr.  f.  wias^TheoL  XXIV  p.  500  f.; 
Friok.  praef.  p.  CCVII  f.  und  CCIX. 

2)  S.  oben  p.  174  Aniu.  1. 

S)  Herausg.  aus  cod  I  uris.  851  in  Crnnipr's  An.  Paris.  II  p.  165  ff. 

4)  Vt^l.  Pat/i^  in  Byzantin.  Zeitachr.  I  p.  132  tf. 

5)  S.  den  liiinzelxiachwei«  bei  Geiser,  Afhc  II  p.  298  ff. 
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e)  Hieronymus  Ton  Stridon. 

Ueber  die  AtiagaU^n  8.  die  Notisen  unter  Euuebioa  S.  163;  169> 
Anm.  i;  171  S, 

Der  aus  dem  dalmatischen  Stridon  gebiirtigei  eifrige»  aber 
flüchtige  Vielschreiber  Hieronymus,  der  als  Vermitder  der  alten 

Bildung  im-  die  laUinisch  redende  Welt  übeihau})t  eine  grosse 
Rolle  spielt)  hat  auch  den  beim  uumittelbai'  praküsclieu  Ge- 
brauch \vichtig9ten  Theil  der  Chromk  des  Eusebios^  den  zweiten, 
der  die  Tabellen  entbldt»  frei  Übertragen,  mit  Zusätzen  yersehen 
und  bis  auf  seine  Zeit^  spedell  bis  auf  den  Tod  des  Kaisers 
Valens  (378)  forti^eführt.  Er  sell)st  läbst  .sich  über  seine  Arbeit, 
die  er  leider  mit  nur  zu  gutem  Hecht  als  '^tumultuarium  opus' 
(p.  1)  bezeichnet,  im  Vorwort  (p.  3  Schöne)  folgendennassen 
ans:  'sdendum  est  me  et  interpretts  et  scriptoris  ex  parte  officio 
usum^  quia  et  Graeca  fidelissime  expressi  et  nonnuHa,  quae 
mihi  intermissa  videbantur,  adieci,  in  Romana  miixime  liistona, 
quam  Eusebius,  huius  conditor  hbri,  non  tarn  ignorans  ut  eru- 
ditusy  qnum  ut  Graeoe  scribens  parum  suis  necessaiiam  perstrin- 
xiase  mihi  Tidetur.  Itaque  a  Nino  et  Abraham  usque  ad  Troiae 
capÜTitatem  pura  Graeca  translatio  est  A  Troia  autem  usque 
ad  vicesimum  Constantini  aiiiiuiu  nunc  addita  nunc  mixta  sunt 
plurima,  quae  de  Tranquillo  et  ceteiis  inlustribus  liistoricis 
cnxioaissime  excerpsL  A  Constantini  autem  supra  dicto  anno 
usque  ad  consulatam  Augustorum  Valentis  sezies  et  Valentiniani 
iterum  totum  meum  est'  Damit  ist  ein  guter  Anhalt  zur  Er* 
kenntniss  des  ihm  Eigenthümlichen  gegeben. 

Ueber  die  Art  seiner  Uebersetzung  und  den  Grad  ihrer  Zu- 
Terlässigkeit  gegenüber  dem  griechischeu  Original  wurde  bereits 
(S.  169  f.)  gesprodben.  Die  Zui^tze  beschränken  sich  mit  Aus- 
nahme von  wenigen  und  nur  ganz  Landläufiges  bietenden  auf  die 
römische  Geschichte.  Die  Quellen,  die  er  dabei  benutzt  hissen 
sich  noch  alle  erkennen.  In  reichem  Masse  wiu'de  vor  allem 
Eutrop's  Breviarium  geplündert;  dies  hat  er  auch  noch  für 
die  letzte  Partie,  die  Fortsetzung  der  £u8ebiscben  Tabellen,  für 
die  besondere  Quellen  meist  nicht  nachweiBbar,  an  Terschiedenen 

1)  Vgl.  Momnitti,  Aber  die  (Quellen  der  Chronik  des  Hieronymiu 
im  Anhang  ra  aeiner  Anigabe  des  Chronogr.  Ton  864,  p*  609  ff. 
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Stellen  ausgezogen.  Lebngeus  zeigt  sich  schon  bei  dieser  Be- 
nutzung eine  Fülle  von  Mi^yerstäudnisseu  und  Nachlässigkeiten 
ärgster  Art  Sodann  hat  Hieronymus  die  litterarhistorische  Haupt- 
arbeit der  Ejtaner,  die  ihm  nodi  Tolkfändig  vorlag,  die  Schrift  des 
Suetonius  Tmnquillus  'de  viiis  inlustiibus',  ausgebeutet,  uin 
die  bei  Eusebios  fast  ganz  felJenden  Angaben  üljer  die  römischen 
Litteraturgrössen  einzusetzen  Diese  überaus  reichhaltige  und 
im  Ganzen  zuTerläasige  Schrift  diente  ihm  für  die  einschlagenden 
Notizen  so  sehr  als  einzige  Quelle,  dass  sie  versiegen,  wo  Sueton's 
Werk  aufhörte;  sie  tragen  auch  alle  die  Bezeichnung  einer  der 
sechs  Katr  irnricn,  in  die  hier  die  Litteraturgrössen  gnippirt  waren 
(orator,  grammaticus,  historicus  u.  s.  w.).  Jedoch  übersteigt  die 
Willkür  in  den  dnxmologiscben  Fizirungen  und  die  Flüchtig* 
keit^  die  Verwechseliingen  und  Versehen  aller  Art  henrozmfty 
jedes  billige  Mass.  Ausserdem  rühren  mdnrere  Zusätze  aus 
einer  römischen  Stadtchronik  vom  Jahr  334,  die  gleich  der 
334  redigirten  Uebersetzung  der  Pseudo-Hippoiytischen  Welt- 
chronik auch  der  Sammlung  des  sog/ Chronographen  von  354' 
angehängt  ist»  welche  aber  Jffieronymus  wohl  in  etwas  reicherer 
Fassung  las^).  Weniger  Bestimmtes  lässt  sich  fiber  zwei  wei- 
tere Quellen  sagen.  Die  eine  citirt  er  selbst  unter  deni  unbe- 
stimmten Titel' Latiua  historia  de  origine  geutis  Romanae';  sie 
bot  ihm  allerhand  Eigen thümliches,  aber  nicht  ohne  Verwirrung 
über  die  ältesten  italischen  und  latinischen  und  den  ersten 
der  römischen  Könige^).  Dem  andern  (jewahrsmanne  bat  er 
für  die  ganze  rartio  von  Ponipejus  Tod  ])is  zur  Schlacht  bei 
Aktium  brauchbare  und  ziemhch  detaiilute  Nachiichten  ent- 


1)  Schon  Scaliger  hatte  mit  seinem  Adlerblick  das  erkannt:  ge- 
naaer  nachgewiesen  ist  es  Ton  C.  F.  Hermann,  de  scriptoribus  inlustribue 
quorum  tempora  Hieron.  ad  Eusebii  chronica  adnotant  (Qötting.  Progr. 
1848);  Ritsehl,  parerga  Plant.  I  p.  609  ff.;  Uomnuen  a.  a.0.  p.  673  iL; 
Beifferscbeid,  Suetoni  reliquiae  p.  364  ff. 

2)  Abgedruckt  ist  diese  Stadtchionik  bei  Mommsen  in  Abb.  d. 
e&chc.  Gto.  a.  a.  0.  p.  644  ff.  und  in  Cbron.  min.  I  p.  148  ff.,  bei  Frick, 
Chron.  min.  I  p.  III  ff.  Die  Benutzung  durch  Hieronymiu  erwies  Momm- 
sen in  Abb.  p.  681  u.  698;  und  auch  in  Chron.  min.  dnd  in  den  Anm. 
die  betr.  Stellen  notirt 

8)  Vgl.  Mommien  in  Abb.  p.  SSO  n.  689  (wo  die  Angaben  sn- 
lammengeeteUt  aind). 
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nommen.  Wir  dürfen  wohl,  da  mancherlei  Uebereinstimmeudes 
bei  GaBStQS  Dio  stehti  an  einen  L i vi us- Auszug  denken^). 

In  einigen  unserer  Handschriften  des  Hieronymus  sind  noch 
zwei  Zuthaten  aufgenommen:  1)  die  sog.  'series  regum',  die 
erst  ein  Leser  aus  den  Kanones  des  Hier,  zusammengestellt 
hat;  doch  ist  angehängt  eine  zwai*  mciit  ganz  zuverlässige,  aber 
brauchbare  Tabelle  der  chronologischen  Hauptdata  der  beiden 
Qironographen  Sulpidus  Seyems  und  JuHub  AMcanus  *);  2)  das 
sog.  Exordium,  das  wohl  als  eine  Frivatarbeit  des  oben  (S.  17S) 
besprochenen  Pädae^ogen  Bonifatius  gelten  muss^);  jedenfalls 
haben  ihre  chi'ouologisch- genealogischen  l<jotizen  aus  der  jUdi- 
sdien  Geschichte  weder  etwas  mit  Hieronymus  zu  thun,  noch 
sdbstindigen  Werth«). 

Gldichwie  die  Bibelübersetzung  von  Hieronymus  alsbald 
allgemein  recipirt  wurde,  so  gewitnii  ducii  seine  Chronik  in 
kurzer  Frist  kanonisches  Ansehen:  nur  zwei  selbständige  cluo- 
nographische  Versuche,  die  des  Sulpicius  SeTcrus  und  des  Q. 
Julius  Hilarianus  treten  im  Abendlande  überhaupt  noch  auf 
und  auch  sie  gerathen  gegenüber  seiner  grossen  Popularität 
alsbald  so  gilt  wie  in  völlige  Vergessenheit.  Alle  anderen 
lateinischen  Clii'omken  lehnen  sich  durchaus  an  Hieronymus 
an  und  geben  sich  ledigUch  als  dessen  Fortsetzungen:  so  ist 
daa  Werk  des  Hieronymus  alsbald  das  Chroniken  für  die  occt- 
dentaÜsdie  Welt;  oder,  spraddich  richtiger,  die  'chronica'  des 
Hieronymus  sind  die  einzigen ,  die  sie  kennt 


1)  So  Haapt  im  Philolog.  XLIV  p.  291  ffl;  Bei«Bnolwid  p.  469  ff. 
irollto  ein  besonderes  (aber  BiigendB  enriUmtei)  Bnob  des  Sneton  Über 
die  Bürgerkriege  konetniireii;  die  Notiiea  aind  von  Mommeeii  in  Abb. 
p.  691  sneammengeitellfe. 

2)  DieM  Tabelle  findet  tieh  nur  in  jangen  Handechriften:  e.  Schöne 
I  p.  Xn  und  Append.  Sp.  25  ff.  (wo  die  Series  abgedmoki  ist);  die 
Daten  Hcundutn  Sevemm  stehen  8p.  86  ff.,  die  a$euHd«m  Äfricanwn 
Sp.  $7  fL  Nock  weniger  beeeogt  sind  die  Namen,  die  hier  swischen  den 
tOmiioben  Königen  und  Kaisern  in  alten  Auigaben  tteben  (ähnlich  den 
*nomina  dietatomm'  in  der  Stadtehronik  tob  884  p.  146  Momms.). 
VgL  Mommsen,  Gbron.  min.  I  p.  14  t  n«  1. 

S)  Vgl.  Qatschmid,  kl.  Sehr.  I  p.  444. 

4)  Ueber  Einzelnes  spricht  Holder- Ewiger,  die  Weltehronik  des 
sog.  Sttlpieiai  (1876)  p.  28. 
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f)  Sulpicius  Severus  und  Q.  Julius  Hilariauus« 

Sulpicii  Severi  libri  rec.  Hahn.  1^66.  —  Quintus  luliaa  liilainnus, 
'do  cnrsu  tüDiporum'  iodi-i  de  duratione  uiuudi'),  herausg.  von  (ie  la 
iPignö  III  seiner  'Bibliuth.  uiax.  patr,  VII  p.  2771'  fF.,  von  Mignc  XIII 
p.  1097  il" ,  von  Flick,  Chron.  min.  1  p.  155  ff.  —  Der  anonyme  Traktat 
'origo  ImniULii  generis',  hcrausg.  von  PfafT  zusammen  mit  der  Oster- 
tafel  des  Hilarianua  'de  ratiouo  paschae  et  mensia'  in  seiner  Ausgabe 
des  Lactant.  (1712)  und  von  Migne  XIII  p.  1119  ff.,  jetzt  von  Frick, 
Chron.  min.  I  p.  133  ff.  und  von  Mommsen  zusammen  mit  der  anderen 
Receiision,  die  ' Genealogia©'  betitelt  ist,  unter  der  Aufschrift  'über 
genealogus'  in  Chron.  min.  I  p.  160  ff. 

Ein  gewisses  Ansehen  gewann  zunächst  noch  der  aquita- 
nische  Presbyter  Sulpicins  SeTerns^).    Seine  erhaltenen 

'chronicorum  libri  diio',  vollendet  im  J.  403,  stellten  sich  zwar 
als  eigentliche  Aufgabe,  in  gebildetem  Latein  eine  knappe,  aber 
lesbare  Darstellung  der  jüdisch-christUchen  Geschichte  von  Adam 
bis  auf  die  Gegenwart  (40Q)  zu  gehen.  Und  es  ist  ihm  das 
auch  in  hohem  Masse  insofern  gelungen,  als  er  seinen  Stil 
nach  den  besten  Musteni,  insbesondere  Sallust  und  Tacitus 
gebildet  hat  und  in  fesselnder  Weise  zu  erzählen  versteht; 
ebenso  ist  anzuerkennen,  dass  er  neben  den  bibUschen  Quellen 
auch  heidnische  benutzt  hat,  unter  denen  Tacitus  hervorragt, 
aus  dessen  Darstellung  des  judischen  Krieges  und  insbesondere 
der  Zerstörung  Jerusalems  ^vertllYolle  Schilderungen  entnommen 
sind*).  Dabei  legt  Sulpicius  Severus  jedoch  einen  besonderen 
Werth  auf  genaue  Datirung  und  hat  hiefUr  gelegenUich,  zwar 
weuiger  an  £u8el»08  oder  Hieronymus,  als  an  Afrikanos,  viel* 
leicht  auch  an  Psendo-Hippolytos  sich  angelehnt;  aber  er  ist 
viellach  ganz  originelle  Wege  gegangen,  um  die  bibhüchc  Chro- 


1)  Dafflr  iprioht  anehy  dMs  der  *ierieB  roguni'  in  den  Hienrnymue- 
haadeehriften  aogefaftngt  ist  ein  üeberbliek  Aber  die  Haaptdatea  seines 
ehionologiaohen  Qyitenu  and  dei  Ton  Aftfkuiot  (s.  oben  p.  187);  auch  die 
faliehe  Tkafe  der  Weltehronik  auf  seuien  Namen  sengt  für  leln  Ansehen. 

2)  YgL  Bernays,  die  Cbronik  des  Snlpicins  Serenu  (1861)  und 
ges.  Abb.  n  p.  81;  Oatichnud  in  Jshrb.  t,  PhIL  1888  p.  711. 

8)  Vgl.  Qelcer,  Afirie.  II  p.  18;  der  'UbeUos  tina  anetoris  nomineS 
den  Snlpicins  II  5»  6,  7  als  Quelle  seiner  Liste  der  Babylonierk0nige 
angiebt^  ist  wabYsohehdieh  ein  lateinischer  *Hin[M»lytaB'. 
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noiogie  zu  fiziren,  ja  hat  hier  sogar  geradezu  überraschende 
Pmben  kritischeii  Scharfeinnes  gegeben^). 

Gar  nidit»  mit  diesem  in  seiner  Art  geistvollen  Manne 

hat  dagegen  zu  thiin  eine  kurze  bis  zum  J.  511  herabgefuhrte 
Weitchronik^  die  in  einem  Madrider  Codex  erhaltene  und  in 
Spanien  entstandene  'epithoma  chroniconim  Severi  cognomento 
Snlpicü',  welche  für  die  hier  in  Betracht  kommende  Partie 
lediglich  eine  Kompilation  dürftigster  Art  aus  Hieron3rmnS| 
Orosius,  Augustin  (de  civ.  dei),  Ps.-llippolytos  und  des  KufiTitiR 
Kirchengeschichte  und  nur  in  dem  letzten  halben  Jahrhundeit 
fiir  westgothische  Geschichte  brauchbare  Notizen  bietet^). 

Dagegen  ist  trotz  nnzweüelhafter  Originaliföt  nnd  einer  bei 
einem  Kircihenobersten  doppelt  anerkennenswerthen  Kühnheit 
der  Foi-schimg  oline  Wirkung  gebliel)en  die  chroiiogi  aphische 
Arbeit  des  airikaniscben  Bischofs')  Q.  Julius  Hilariauus,  die 
schon  397  unter  dem  Titel  ^de  cursu  temporum'  oder  'de  du- 
ratione  mimdi'  erschien.  Auch  bei  ihm  handelt  es  sich  in 
erster  Linie  um  die  biblische  Chronologie;  Plnofiinzahlen  sind 
nur  iiehen]>ei  tiir  wissbegierige  Leser  gegeben.  Und  zudem  iat 
er  in  deu  tolibten  apokalyptisch-chiliastischen  Voibtellungen  be- 
dingen,  denen  er  am  Schluss  seines  Werkes  einen  phantasti- 
schen Ausdruck  giebt  Aber  einmal  wandpirt  er  sich  ganz 
Ton  der  Autorität  des  Eusebios -Hieronymus  und  sdüiesst  sich 
vieluielii  itder  an  Afrikauos  .ui,  wciui  auch  walii"scheinlich 
nicht  duekt.  Auf  Aüikanos  gehen  nämlich  in  letzter  linie 
ebensowohl  seine  Ansätze  der  Richter -Zeit  und  des  Weltendes 
zmücki  wie  die  Zahlen  seiner  Liste  der  PenBerkönigey  in  deren 
Ansetsung  er  sich  mit  einem  wohl  in  Spanien  geschriebenen 
anonymen  Chronicon  vom  J.  462*)  so  berührt,  dass  eine  den 


1)  Vgl  GutscAmid  a.  a.  0.  p.  718  f.;  Gelnr,  Aftie.  n  p.  107  ff., 
wo  die  BSmelprafaiig  teiner  obronologiaeheti  AiMfttie  darobgofttfart  ist* 

8)  Hsrausg.  wurde  de  von  Florez,  Espana  aagra  IV  *  p.  48S  f.  am 
einem  Codex,  der  jeUt  in  Madrid  wieder  anfgeftinden  ist:  vgl.  Zange- 
aieifter  im  Bhein.  Hut.  ZZXIII  p.  882  ff.  und  Ewald  im  Nenen  AreliiT 
1881  p*  888  ff.;  lowie  die  QoeUennntenncbuog  von  Helder-E^jger,  Aber 
die  Weltefaronik  des  sog.  Berer.  Salp.  etc.  1875. 

8)  Tgl.  Kmsoh,  8tnd.  s.  Cbionol.  p.  84. 

4)  Dies  Chionieon  ist  suorst  von  PaUnmnn,  Qescb.  d.  Volkerwand, 


Digitized  by  Google 


190 


Allgemeiner  TheiU  erster  Abschnitt 


AMkanoB  redigirende  gemeinschaMche  Quelle  anzuneluuen  ist^). 
Und  znm  andern  hat  er  stdi  in  selbständiger  Weise  mit  dem 
TerBchiedeinea  Aporien  der  jüdischeii  Chronologie  heromge- 
flchlagen^  wenn  auch  sein  Muth  grösser  ist  als  sein  Gltt<&'). 

Es  ist  sehr  möglich,  dass  eben  diesem  Hilarianus  noch 
eine  eigcnthümliche,  bald  nach  405  geschriebene  Schrift  zuzu- 
sprechen isti  die  sich  in  dem  uralten  Turiner  Codex  an  seinen 
396  und  zum  zweiten  Mal  397  publidrten  Traktat  über  den 
Ostercyklus  angehfingt  findet  Sie  trägt  hier  den  Titel  'origo 
huroani  generis*  und  enthält  eine  chronologische  Behandlung 
der  jüdischen  Genealogien  bis  auf  die  Eltern  Jesu  und  zwar 
im  engen  Anschluss  an  die  lateinische  Bearbeitung  des  Pseodo- 
HippolytoB.  Mit  ihr  berührt  sich  ein  in  anderen  Ciodioes  er- 
haltener Traktat  'Geneaiogiae'  so  nahe,  dass  er  nnr  als  eine 
andere  Recenaion  derselben  gelten  kann'). 

g)  Vulgäre  byzantinische  Chronographen 

(Johannes  Malalas  [Joannes  Antiochenus],  Osterchronik, 

Nikephoros,  Georgios  Hamartolos,  Kedrenos  u.  A.). 

Joann.  Malalaa,  edirt  von  Chilmead,  Oxford  1691,  im  Bonner  Ciorpne 
von  Dindorf  1881  =  Migne,  Patrol.  Gr.  97  p.  9  ff.;  ein  neues  Fragment 
bei  Haller  FHG  V  p.  28  f.,  mehrere  bei  Momnuon  im  Herrn.  VI  p.  328  ff.; 
darch  Fatsig  die  Fragmenta  Tosculana  bei  Mai,  spicil.  Roman,  tom.  n 
pars  III  ihm  znr^e wiesen  (s.  nnten  p.  192).  —  Joann.  Antiochen.  Fragmente 
gesammelt  von  Müller  FHG  IV  p.  535  ff.;  nene  Fragm.  pnblicirte  Momra- 
aen  im  Herrn.  VI  p.  823  ff.,  dieielben  >!niler  FHG  V  p.  27  If.  —  Das 
Cbronicon  Pascbale  edirte  Ducange  1688;  wesentlich  verbessert  auf 
Gxand  des  (freilich  nicht  genügend  verglichenen)  Vatio.  1941,  ans  dem 
alle  andern  Handschriften  herrühren ,  Dindorf  im  Bonner  Corpus  (2  Bd.) 
1832  =  Migne,  Patrol.  Gr.  92  p.  1  ff.  —  Nioephori  opusc  histor.  ed. 
de  Boor  (1880),  —  Qeoigii  monMbi  ohronieon  ed.  de  Muralt  1859  (gaai 


II  p.  504»  jetrt  TOn  Mommaen»  Ohron.  mu.  I  p.  149  ft,  toh  TrUik,  Ghm. 
mls.  l  p.  177  ff.  edirt 

1)  Vgl.  EViok,  ptaef.  p.  LXXXI. 

2)  Oeiurae  Betpreohong  giebi  Gelser»  Alrio.  n  p.  121;  fgl.  auch 
GntMlmUi  U.  Sobr.  n  p.  292* 

9)  Mommaen  hat  Chron.  min.  I  p.  190  ff.  die  beiden  Traktate 
neben  dnaader  gestellt  and  eiebt  die  Fassnng  der  *Origo'  für  ein  epi* 
toree  Eiceipt  an;  Frick»  praef.  p.  LXVU  will  in  der  'Origo'  Tiehnehr 
die  primlire  Gestalt  erkwmea. 
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ungenüg^eud).  —  Goorg.  (  edrenns  ist  am  besten  von  Bekker  im  Bonner 
Ck>ipiu  (ldd8/9;  2  Bd.)  edirt  =  Migne»  FatroL  Gr.  121.  122. 

Das  eigentliche  Geprägt  hat  die  byzantinische  Chrono- 
graphie sicher  in  Antiochien  und  zwar  durch  den  Syrer  Johan- 
nes ^lalalas  erhalten:  nehen  ausgesprochen  kirchlicher  Tendenz 
und  einer  weitgehenden  Abhängigkeit  yon  ihren  umnittelbaren 
Vorlagen  besteht  es  in  der  ganz  vulgären  Sprech-  und  Denk- 
weise, tlie  jedoch  den  Bedürfnissen  der  grossen  cliiistlichen, 
aber  nicht  feiner  gebildeten  \  oiksma^sen  entgegenitommt;  daher 
die  Popnlaiität;  die  diese  Chronikenschreiberei  gewinnt  imd  ihre 
&8t  unimterbrochene  Hemdiaft  den  gröasten  Theil  des  Mittel- 
alters hindurch  (erfineoliche  Ausnahmen  bilden  nur  die  S.  179 
und  184  besprochenen  Georgios  Synkellos  und  die  exXoY'^l 
CöToptwv  und  später  Johannes  Zonaras  [s.  oben  S.  122]). 

Johannes  Malalas,  aus  dem  syiischen  Antiochia  gebürtig, 
und  da  sein  syrischer  Beiname  (malS)  ihn  als  Bhetor  bezeich- 
nety  wohl  identisdi  mit  dem  von  Euagrios  in  seiner  Kirchen- 
geschichte  genannten  Johannes  Hhetor,  gab  die  17  ersten  Bücher 
seiner  xpo'^oifpa^^a»  die  bis  zum  Tode  Justin's  (527)  herabgehen, 
zwischen  528  und  533  heraus:  iu  dieser  Gestalt  lag  sie  sicher  dem 
EoagrioB  und  dem  Paschaichronisten  vor.  Daim  aber  ist  nach 
533  und  wahischeinHch  noch  vor  540  —  sei  es  Ton  ihm  selbst, 
tsei  es  Yon  emem  Fortsetzer  —  em  18.  Buch,  das  die  Kegienmgs- 
zeit  Justinian  s  beliandelte,  hinzugcfngt  worden:  in  diesem  Um- 
lang wurde  die  Chronik  von  iheoplianes  und  den  Koustantini- 
schenEzcerptoren  benutzt^).  Die  Erhaltung  des  wichtigen  Werkes 
ist  eine  unToUstandige;  der  einzige  auf  uns  gekommene  CSodez 
bietet  nur  eine  abgekürzte  Redaktion,  die  vom  15.  Buche  an 
immer  stäiker  zusanunenzieht;  ausserdem  ist  er  am  Anfang, 
Mitte  und  Ende  Terstümmelt      Die  ursprüngliche  Fassung 


1)  Das  lind  die  IkgehiuiM  der  jflagitan  üntMMhniig  Ton  Patng, 
'Unbekannt  und  nnerkaimt  gebliebene Malalaa-Fnigniente'  (1891);  g^n 
Mine  Anaidit,  da«  Halalas  Nlber  anofa  dos  18.  Buch  hiasiigefilgt  habsb 
erhob  fimsprnoh  Gelier  in  der  Berliner  pfaU.  Wochemchr.  1891  p.  142, 
ginen  den  noh  wieder  Potiig  in  seinem  Pfogr.  'Johannes  Anttochenus 
und  Johannes  Malalas'  (1892)  wendet  —  Die  Lebensseii  hatte  Sotariades 
m  Jahrb.  f.  PhüoL  Sppltb.  XVI  p.  72  ff.  auf  610  setM  wollen. 

2)  8.  Neomann  im  Hermes  XV  p.  8M)  £ 
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lehren  sowohl  die  Auszüge  in  den  Konstantinischen  Ezoerpten 
icepi  ^mßouXov^)  als  die  sogen.  TnskulaiuBdien  Fra^ente') 
kennen;  nnd  zur  Ergänzung  kann  anch  die  slavische  üeber- 

setTung')  und  die  Fassung  bui  dun  spateren  Benutzern,  ins- 
besondere in  der  Osterchroiuk  dienen*). 

In  diesem  Werk  hat  Malalas  die  Weltgeschichte  von  dem 
partikalariBtischen  Standponkfc  eines  Syrers  |  speciell  eines  An- 
tiochenera  betrachtet;  die  Ereignisse  werden  ganz  vorwiegrad 
soweit  erzählt,  Jils  sie  fiir  seine  Vaterstadt  oder  weniii^stens  seino 
syrische  iieimath  von  Bedeutung  sind.  Völlig  iibergangen  ist 
die  Geschichte  der  römischen  Republik,  deren  Behandlung  wohl 
seinem  treu  monarchischen  Sinn  widerstrebte.  Mit  gel^irten 
Gtaten  wird  wohl  geprunkt;  aber  wenigstens  was  er  Ton  Afti- 
kanos  und  Eusebios  meldet,  ist  bedenklich  entstellt*).  Und  an 
Missverständnissen  und  Verwirrungen  ist  das  Unglaubliche  ge- 
leistet^). Besonders  aber  kennzeichnet  die  Chronik  einmal  die 
Vorliebe  iür  dem  Zeitgeschmack  angepasste,  abenteuerlich  ▼er* 
zerrte  Erzählung  rm  helleniBchen  Sagen,  wie  sie  flir  den  txojar 
nischen  Krieg  das  Schwindelbuch  des  Koers  Sisyphos  bot;  und 
2um  Andern  ein  Zug,  der  auch  bei  den  RonianschriftBtellem 
der  späteren  Periode  sich  zeigt,  die  Maiotte,  alle  auftretende  Per- 
sonen in  den  Aeusserlidikeiten  ihrer  Erscheinung  m  schildern, 
was  sich  z.  B.  bei  den  trojanischen  Helden  recht  wunderlich 
ausnimmt.  Die  Erzählung  ist  im  Uebrigen  darauf  angelegt, 
mügüchst  viel  dem  Geschmack  der  Menge  zusagende  Details 


1)  VoUetändig  eni  dareh  Komniflen  Im  Hermee  YI  p.  885  ff. 
pnblietrt 

2)  la  einem  Cödez  des  7.  Jahrh.  in  Qiottafenrata  toq  A.  Mai  auf* 
gefanden,  a.  a.  0.  pnblieirti  Ton  Patsig  im  Pfeogr.  Ton  1891  dem  Ha- 
lalaa  ▼indicirt 

8)  Ueber  ne  Tgl.  Jagitf  im  CQavisoh.  Afohiv  II  p.  4  ft,  IHek  in 
'Anfs.  t  Cnrtine'  p.  58  ff. 

4)  Bingehenderee  darOber  bei  Geiser,  Afric.  I  p  78,  U  p.  152  ff. 
nnd  Patsig  im  Pregr.  1891,  namentlich  p.  14  a.  denu  hat  aneh  in 
Bji.  Zeiiaehr.  I  p.  182  ff  naehgewieien,  diui  die  Moy4  foropiSv  (i.  oben 
p.  184)  ihre  DanteUnng  der  trojanieehen  Sagen  ane  dem  Tolbtaadigen 
MaUlai  geechjfpft  hat 

5)  Den  genaueren  Nsehweie  giebt  Gelser,  Afric.  II  p  1 89  ff.  nnd  aomt. 
ff)  S.  die  ergdtiliehen  Beispiele  bei  Knimbacher,  bysant  Litter.  p.  1 14. 
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vorzuführen;  je  pikanter  und  kurioeer,  nm  so  besser.   So  ist 

unter  Bewahrung  kirclilicher  und  politischer  KoiTektheit  in  den 
geschiclitlichen  Stoff  ein  Geist  hineingebracht,  der  eben  'des 
Herren  eigner  Geist'  war.  Nicht  minder  eigenthürahch ,  d.  h. 
YulgSr  ist  die  Spracke:  es  ist  die  ghechische  Gemeinspradiey 
die  in  Syrien  tmd  wobl  überhaupt  im  Orient  mit  riel  Lati- 
nismen^) und  Orientalismen  versetzt  war.  Dabei  bleibt  aber 
ein  Doppeltes  l)estehen:  einmal,  trotzdem  auch  in  sein 

Werk  sich  manches  Brauchbare  verirrt  hat,  und  zum  Andern, 
dass  es  auf  die  Folgezeit  geradezu  massgebenden  £mfluss 
gewann*). 

Eine  ganz  besondere  Schwierigkeit  bietet  die  Bestimmung 
der  Abfassnncrszeit,  des  ümfangs  uiul  des  Gesammtcharakters 
der  xpovwJj  tcxop^a  des  Antiochener  Johannes.  Nach  der 
jetst  henrschenden  Annahme^)  schrieb  er  im  ersten  Drittel  des 
sechsten  Jahrhunderts  und  seine  Chronik  ging  bis  zum  Tode 
des  Anastasios  (518);  sie  behandelte  auch  die  Geschichte  der 
riHiii'^chen  Republik  und  war  von  dem  wüsten  und  rohen 
Treiben  der  byzantinischen  Ghronikenschreiberei  irei,  liess  es 
sich  rielmehr  angelegen  sein,  wieder  auf  alte  gute  Quellen 
zurückzugreifen,  wie  Cassius  Bio,  Eutropius  (in  griech.  lieber^ 
Setzung),  Herodian  u.  A.  Nach  der  jüngsten  Untersuchung  von 
Patzi<r*)  fällt  sie  vielmehr  in  das  erste  Drittel  des  siebenten 
Jahrhunderts;  der  Verf.  ist  wahrächeinhch  identisch  mit  dem 
monophysitischen  Patriarchen  Johannes  'cognomine  Sedrarum' 
(631 — 649  Patriarch)  und  schrieb  noch  als  Mönch,  also  zwi- 
schen 610  und  630.  Femer  ist  nadi  Patzig  das  Werk  'eine 
fröhliche  Blüthc  am  Baume  der  volksthümlichen  Chronographie'; 
es  hat  nur  das  eine  Verdienst,  der  einseitig  syrischen  Chrono» 

1)  Vgl.  Piitzitr  im  Progr.  von  1891  p.  5  n. 

2)  Dii'  rr.-^te  treüende  Schilderung  von  Malalas  gab  Gulschmid  in 
dt  n  »iieii/J  oteii  XXII  (1863)  I  p.  345  f.,  der  auch  bereits  die  Abhüngig- 
kdit  des  Johannes  Antiochenna  von  Malalas  annahm  (wie  jetzt  Patzig). 

3)  Wie  sie  wiedergegeben  wird  von  Krurabacher,  Byzant.  Litt, 
p.  109  f  :  den  ersten  Versuch  einer  ziisamraenbringenden  Würdigung 
macht''  Koecher,  de  Joaiin.  Antioch.  aetate,  foutibus,  auctoritate  (1871); 
neue  Anregung  brachten  die  Aufsätze  von  Mommsen  im  Hermes  Vi 
p.  82  S.,  323  S.  (wo  auch  neues  Material  geboten  wurde). 

4)  Im  o,  a.  Progr.  von  1892. 

Wacbamatii,  Hit«  üeticli.  |3 
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graphie,  wie  sie  Malalas  geachafißBiii  durch  die  Anfiialmie  der  jü- 
dlBchen  Geschichte  und  durch  die  ausfähriichere  Behandlung  der 

römischen  Kaisergeschichte  ein  wirklich  welthistorisches  Gepräge 
gegeben  zu  haben;  im  Uebrigeu  aber  hat  es  den  Malalas  nicht  bloss 
benutzt,  sondern  nacli  Art  mid  Geist  zum  Vorbild  genommen, 
wie  es  auch  die  Geschichte  der  römisdien  RepubUk  ansliess. 

Ein  so  merkwürdiger  Widersprudi  wSre  nicht  möglich,  hätte 
sich  das  Werk  direkt  erhalten.  Nun  hegt  es  uns  aber  bloss 
in  Bruchstücken  vor,  alkitliügs  von  ungewöhnhcher  Zahl  und 
Lauge,  wie  sie  bowulü  die  Konstantin'schen  Sammlungen  als 
besondere  Auszikge  bewahrt  haben;  unter  letzteren  beansprachen 
eine  besondere  Bedeutung  die  sog.  Salmasischen  Excerpte,  d.  h. 
die,  welche  Salmasius  in  dem  jetzigen  Codex  Parisinus  1763 
unter  dem  Titel  ap/^aicXo'yLa  'loavvcj  'Avtiox«'wC  t)io\)öoc  xal 
6taöa<ptjötv  twv  aj^sucjjsvQv  abgeschrieben  hat*).  Das  Un- 
glück aber  will,  dass  über  das,  was  von  diesen  Bruchstücken  wiik- 
Üeh  dem  Johannes  von  Antiochien  gdi^  die  Ansiditen  weit  aus- 
einander gehen;  und  wie  üble  Verwirrung  hier  herrscht,  zeigt 
schon  die  unläuprbare  l  licitöacbe,  dass  zwischen  don  Konstantin'- 
schen und  den  SalmaBiächen  Excetpten  sowohl  in  Einzelheiten  als 
in  dem  ganzen  Charakter  unTer^bare  Widersprüche  herrschen, 
die  man  nun  bald  so,  bald  so  2U  beseitigen  gesucht  hat^.  Nach 
Patziges  Darlegungen  haben  nun  gerade  die  Salmasischen  Ex- 
CLipü',  von  denen  man  bedeutende  Stücke  dem  Antiochener 
absprechen  wollte,  dessen  Werk  ganz  rein  wiedergegeben,  wäh- 
rend in  den  Konstantinischen  Ezcerpten  eine  spätere  Umarbeitang 
des  Johannes,  die  sehr  ^el  Fremdes  aufgenommen  hat,  vorliege. 

Noch  fär  einen  andern  Punkt  hat  eine  jüngste  Untersuchung 
Klarheit  gebracht,  nämhch  für  die  die  Kaisergeschichte  be- 
handelnden Stücke  in  dem  Konstantin'schen  Sentenzen ti tel 
Mommsen  hatte  zuerst  riditig  erkannt,  dass  sie  sänuntUch 
einem  und  demselben  Autor  entnommen  sem  müssen;  flSr  diesen 

1)  Pablicirt  in  Cramer'a  An.  Paris.  II  p.  383  tf. 

2)  Sotiriadis,  'zur  Kritik  des  Joh.  v.  Antioch.'  in  Jahrb.  f.  Phil. 
Sppitb.  XVI  p.  1  ff.;  Boissemin,  'über  die  dem  JuL.  Ant.  zugcaciiriebenen 
Excerpta  Salmaeiana'  im  Hermes  XKII  p.  161  ff. 

3)  Bei  Mai,  Script,  vet.  nov.  coli.  II  p.  197  il,  publicirt;  die  nach- 
Dionischen  Stücke  hat  auch  Müller  FHG  IV  p.  191  ff.  wiedergej^rebeu. 
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hatte  er  aber  den  Antiochener  Johannes  genommen^).  Jetzt 
hat  de  Boor  evident  erwiesen»  daas  sie  viehaefar  des  Petros 
Patrildos  Kusergesdiiclite  angehören*),  die  in  ihrem  ersten 

Theile  auch  Cassius  Dio  gründlich  ausgenutzt  hatte. 

Unzweifelhaft  und  ganz  gehört  der  populären  iüchtung 
femer  an  die  sog.  Osterchroniki  die  mannigfache  Bezeich- 
Bungen  fUhrt:  Chronicon  Paschale  gaiaant»  weU  in  der  christ- 
lichen CShronologie  nadi  dem  Osterkanon  gerechnet  und  g^eidi 
in  den  einleitenden  Bemerkuügen  über  Zeitrechnung  ausfuhrlich 
von  der  Berechnung  des  Ostercyklus  geredet  wird,  heisst  sie 
auch  von  ihrem  wklichen  oder  vermutheten  Charakter  Chronioon 
Akzandrinmn  oder  ConstantinopoHtanmn,  endlich  auch  fatH  Si- 
euli  nach  dem  Fundort  des  einen  Ck>dex.  In  den  Handschriften 
führt  sie  den  uniständhchen  Titel:  ^7:^,T0{JL•^)  Xf-"'^'^  ciTro 
'A5a(i.  Tou  icpoTOTCXaöTOi)  ctv^pwTCOU  eo^  x'  erovc  rijc  ßaöiXeta^ 

Tov  tiCou  IvStxTiovoc  T  (629/30)  und  ist  geschrieben  Ton  einem 

geistlichen  Zeitgenosstii  des  IKrakleios;  doch  besitzen  wir  sie 
nicht  ganz  vollständig,  da  der  Aichetypus  aller  Handschriften, 
der  Vaticanus  1941,  am  Ende  verstümmelt  ist,  sodass  die  Er- 
zählung mitten  im  J.  627  abbricht.  Der  Ver&sser  selbst,  der 
also  c.  630  geschrieben  haben  muss^,  wird  zwar  nirgends 
geniinnt;  dass  er  aber  ein  Geistlicher  war,  wiiiUli  sich  schon 
in  der  Art,  wie  ihn  die  kirchlich -theologischen  Interessen  aus- 
schUessUch  in  Anspruch  nehmen;  und  dass  er  in  Konstantinopel 
gelebt  haben  muss,  zeigt  ebensowohl  die  liebevolle  Sorg&lt|  mit 
der  er  die  liturgischen  Neuerungen  in  der  dortigen  Sophien- 
kirche darstellt,  als  die  Thatsache,  dass  er  die  sog.  byzantinische 
(oder  römische)  Aera,  die  vom  21,  März  5507  die  Weltschöpfimg 


1)  Herrn.  VI  p.  88  £ 

8)  Dem  Antiocbenex  hatten  rie  bereite  Boiatevain,  de  eicerptis 
Plannddi  ei  ConitaatUuanis  (1884)  mid  Botiriadit  a.  a.  0.  p.  89  ff.  ab- 
gesprooben;  Fetroi  Patrikioi  wiM  all  Autor  ertt  de  Boar  in  Bjiant 
ZdtMshr«  I  p.  t  ff.  nach,  Yermotbet  batte  ihn  bereits  Niebnbr. 

8)  Da«  eine  Mtere  Bedaktien  der  Chronik  ani  dem  J.  854  itamme, 
ist  eine  faliehe  Hjpotlie>e  von  Holiten»  die  Gelier,  AtHe.  n  p.  189  ffl 
widerlegt  hat 

18* 
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datirt  und  die  von  dem  Klerus  von  Konstantinopel  ausgeklügelt 
war,  in  seinem  Werke  zuerst  zu  Grunde  gelegt  hot^). 

Ein  Lesebuch  war  diese  Chronik  freilich  nicht  mit  ihren 

unendlichen  Registern  iiml  ihrer  garizeii  Uibellarisclien  Aiihige; 
aber  sie  war  ein  bequemoi»  Nachsclilagebuch,  das  iu  seiner  popu- 
lären Haltung  der  tiberwiegenden  M  i^'-e  der  Halbgebildeten  voll- 
kommen genügte  und  durch  alleriiand  erbauliche  Einlagen  auch 
ftir  die  nöthige  Frömmigkeit  sorgte.  Im  Uebrigen  bietet  sie 
acht  byzanüiii.^che  .Vi'beit,  insofern  als  im  eigenÜiclicn  Sinne  des 
Wortes  nur  noch  abgeschiieben  wird,  und  geradt'  daiin  l)oruht 
der  Werth  des  Buches  für  uns^).  Selbst  um  das  Werk  des 
Begründers  der  Byzantinischen  Chronographie  mögticbst  voll- 
ständig  vriederzugewinnen,  haben  wir  kerne  ergiebigeie  Fund* 
grübe  als  die  Osterchronik,  in  der  er  in  imilusscndeni  (irade 
herangezogen  wurde.  So  rinden  wii*  z.  B.  von  dem  verloren 
gegangenen  ci-sten  Buch  des  Malalas  den  gamsen  letzten  Theil 
hier  p.  64, 12— 69,7  und  p.  80—82,12  eben  so  vollständig 
und  vrörtiich  vdedergegeben,  wie  die  ganze  erste  Hälfte  des 
zweiten  Buches  auf  p.  69 — 86^).  Aber  namentlich  ist  diese 
Kompilation  gerade  durch  die  Treue  ihrer  Kopie  fiir  die  Re- 
konstruktion älterer  Quellen  hochwichtig;  so  der  beiden  eisten 
chiisthchen  Chronographen  AMkanos  und  Eusebios^);  femer 
einer  alezandriniscfaen  Weltchronik,  deren  Benutzung  sie  mit 
dem  griecliischen  Original  der  sog.  Exceq;)ta  Barbari  theilt^); 
und  iiislit  s(indere  einer  auch  den  beiden  ersten  'i  heilen  der 
'fa&ti  lijdatiani'  zu  Cirunde  liegenden ,  bis  zum  Jahre  395 
geführten  Fastencbronik  (den  'Konsulartafelannalen',  wie  sie 
Holder-Egger  nennt),  die  an  die  Konsulai&sten  allerhand  chro- 
nikalische Notizen  anknüpfend  in  Konstantinopel  in  lateinischer 
Sprache  gesehrieben  ist  und  für  die  Zeit  vor  der  Gründimg 
Konstantinopels  stadtrömische  i^'asten  verwandt  hat*^}. 

1)  S.  Gpizer.  AIVjc.  II  p.  lül. 

2)  Es  wiirdc  ohne  Zweifel  gelingen,  bei  eindringender  Analyse 
ganz  scharfe  Quellenscheidutig  zu  ToHziehen. 

ii)  8.  Patzig  im  Progr.  von  1891  p.  14  n.        Anderes  z.  B.  jetzt 
bei  Frick  a.  t^l.  a.  0. 

4)  Vgl.  Gelzor  II  p.  152  fF.  und  sonst. 

5)  Vgl.  Frick,  Chron.  min.  praef.  p.  XC  ff. 

6)  Die  iruixereii  Forticiiungeu  i^iiauiuiuun  im  riiiiui.  Aldi  p.  471; 
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Nur  ganz  kurz  seien  hier,  wo  es  sich  nur  um  die  Geschichte 
des  AltertfaniDS  handelt,  genannt  die  ganz  kahlen,  aber  viel- 
gebrauchten,  auch  in's  Latemische  ttherseteten  ehronographischen 

Ta]jellen  (jüdische,  der  Pei'serkuiiigc,  Ptolemaer  und  römischen 
Kaisei)  der  xfövoYpa9{a  auvTOfio^  von  ^ikephoros,  der  806 
— 816  Patriarch  von  Konstantinopel  war^);  das  xpov^^v  o^v- 
ToiLov  Ton  Georgios  Hamartolos  oder  Monachos,  eine 
867  geschriebene  Weltehronik  in  Tier  Bfichem;  deren  drei 
erste  die  Zeit  bis  Kün.^Uiiüii  geben,  und  alles  so  hergerichtet, 
wie  es  dem  Mönchsgeschmack  entsprach^);  endhch  eins  der 
jüngsten  und  armsehgsten  Machwerke,  in  das  neben  Excerpten 
ans  Petros  Patiikios,  Malalas  nnd  anderen  Si^Ueren,  wie  Geor- 
gios Monachos,  andi  (oft  durch  mehrere  Mittelqn^en)  manches 
aus  den  besseren  alten  Autoren,  selbst  aus  Afiikaiios  gelanf^ 
ist,  die  ouvo^i^;  föTOpiöv  des  Georgios  Kedrcnos^),  weiche 
eine  Weltchronik  von  der  Schöpfimg  bis  1057  bietet.  Diese 
imd  was  sonst  noch  zu  der  Sippe  gebort,  zu  gebranchen,  er- 
fordert bei  der  Nachlässigkeit  und  dem  niedrigen  geistigen 

Holder-Egger  im  Neaen  AxüldT  n  p.  49  ft;  68  ff.;  Ciehoriiia  in  Leips. 
Stnd.  IX  p.  189  ff.)  lind  jetst  flherholt  toh  ICominien,  Chron.  mm.  I 
p.  199  ff.;  hier  imd  hie  emn  Tode  Theodonui  dee  Gr.  die  Notiien  der 
Oeterehronik  (nach  einer  nenen  Kolhition  des  Yatioaii.)  neben  die  der 
häd  'Hydatiani'  in  parallelen  Eolamnea  gestellt  Dodi  iit.dM*ehro- 
aioon\  dae  in  den  Ikiii  Hydai  som  J.  167  (p.  225  M.)  oitirt  wird, 
nicht  dieie  Faetendhiomk,  aondem  einfaeh  dee  des  Hieronymus;  aneh 
hat  Monmisen  dieser  Osierchronik  manche  BtOcke  beigelegt,  die  anderen 
Urepnings  sind:  s.  Frick  in  Bycant  Zeltwbr.  I  p.  28S  ff.  ~-  Ueber  die 
Bedeatuug  der  Konsolfoeten  selbst  wird  sp&ter  genauer  en  sprechen 
sein:  einstwetlen  vgl.  Hommsen  in  Abh.  d.  sftchs.  Ges.  Hl  p.  5S2  f. 
nnd  CÜGborittB  a.  a.  0. 

1)  Von  Gelser  II  p.  884  ff.  gewfirdigt. 

2)  Vgl  Husch,  bys.  Stad.  p.  1  fil  nnd  de  Soor  m  Hist  ünters. 
fbr  Schafer  p.  276  ff. 

8)  Vgl.  Gelser,  Afric.  II  p.  857  ff.,  wo  anch  eine  (nnedirte)  9wt»^ 
loTopudf  ans  Cod.  Paris.  1718  heiangezogen  ist,  die  die  engste  Verwandt- 
schaft mit  sahireichen  Partien  dee  Kedienoe  leigt.  Betreib  Petros 
Patrüdos  als  Qaelle  TgL  de  Boor  in  9ys.  Zdteobr.  a.  a.  0.  ^  Gerade 
anf  Kedr.  wnrde  das  Augenmerk  schon  sehr  früh  gelenkt^  weil  ihn  be- 
reite flcaliger  sn  seiner  Bekonstruktion  des  Bnsebios  Tcrwandte,  und 
so  hat  ihn  Tielfach  persönlich  das  ürthttl  getroffi»n,  das  ▼ielmehr  der 
gansen  Grupp«  gebührt. 
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Niveau  der  Kompilatoran  viel  Vorsicht,  mn  flo  mehr,  als  eine 
Ao&Tbettmig  der  ganzen  Masse  in  ihren  manmg&chen  Zu* 
sammenhSngen  und  Verzweigungen  zu  einem  sichern  und  rein- 
lichen Ueberblick  noch  immer  zu  den  fromraeu  Wünschen  gehört. 

Aus  der  sonstigen  Zahl  chrouographischer  \\  erke  der  By- 
zantiner mag  aiber  schliesslich  doch  nochmals  (s.  ohen  S.  157) 
herrorgehohen  irerden  die  Chronik  des  Leon  Diakonos  oder 
Grammati  kos  mit  ihren  Schwestern,  der  Chronik  des  Theo-» 
dosios  Melitenos  und  der  etwas  entfernter  venvandten  t^Top{(x 
9uotxii2  xai  xP^vixöv  s^e^fi^  des  lulios  Polydeukes^  um  darauf 
hinzuweisen,  dass  gerade  durch  diese  vom  £nde  des  10.  und 
An&ng  des  11.  Jahrhunderts  stammenden  Chronographien,  die 
ganz  dem  vulgären  Betrieb  byzantinischer  Weltchronikensclirei- 
berei  angehören ,  sich  eine  Goldader  hinzieht,  wenn  auch  mit 
unedlem  Gestein  vennischt,  nämlich  in  der  voraugusteischen 
Partie,  die  mit  Kleopatra  ahschhesst,  eine  im  (Manzen  nicht 
unhrttodibare  Wiedergabe  der  Sitze  des  lulios  Afinkanoe. 

h)  Die  Jb  ortsetzer  des  Hieronymus  und  die  letzten 

lateinischen  Chronisten. 

Prosper'«  Chronik  jetzt  am  bestöii  edirt  von  Mommsen,  Chi  on.  miu. 
I  p.  6ii  Ü.  (darin  die  Konsularfasten  von  p.  410  ao).  —  Die  des  Idatiua 
gut  von  Sirmond  1619  berauag.,  die  Eonsularfanten  von  Mommhen,  Chron. 
min.  I  p.  205  flf.  (Bd.  II  p.  13  flf.  hat  inzwischen  auch  das  Chronikon  des 
Idatius  gebracht).  —  Cassiodori  chronica  bei  Mommsen  in  Abh.  d. 
BÄchs.  Ges.  III  (1861)  p.  589  fT.  und  Chron.  min.  II  (=  Auct.  ant.  t.  XI 
p.  I)  p.  120  ff.  —  Jordanis'  Chronik  jetzt  meisterhaft  von  Mommsen 
edirt  in  Mon.  Germ,  hist.;  Auct.  antiqu.  Vi.  —  Isidoras  chronica  findet 
man  bei  Roncalli,  vet.  latin.  8cr.  chron.  (1787)  IT  p.  419  ff.  und  in  der 
Arevalo'achen  Gegaramtausgabe  des  T«if1  Bd  VI!  yi.  wichtig;  ist  aber, 
weil  hier  allein  eine  abweichen  Keihildion  des  Textes  gedruckt  ist» 
Scheelstrate's  Edition  in  Antiq^uitas  Kcclesiae  ^1692)  1  p.  582  ff. 

Die  Fortsetzer  des  Hieronymus  kommen  gerade  mit  ihren 
geschichtlich  werth vollsten  Theilen  nicht  in  Betracht,  nämlich 
mit  denen,  welche  die  Fortsetsimg  des  Hieronymus  bieten  und 
fiir  das  hegiimende  Mittelalter  so  grosse  Bedeutung  haben.  Hier 
kann  nur  von  dem  Abschnitt  die  Bede  sein,  der  die  Geschichte 
des  Alterthums  bis  zum  Emtritt  der  Völkerwanderung  betrifft, 
für  den  sie  bekannüich  den  Hieronymus  übernehmen  oder  voraus- 
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setzen;  doch  finden  sich  zuweilen  fiir  diesen  Abschnilt  noch 
einige  Znthaten,  deretwegen  allein  an  dieser  Stelle  eine  kurze 
Besprechung  noch  n(Hihig  ist 

Da  giebt  zunächst  die  epitoma  chronicon  des  Aquitaniei's 
Prosper  Tiro,  zuerst  433,  dann  öfters,  zuletzt  465  edirt^) 
Ins  zum  Jahr  378  (p.  460M.)  wirkhch  für  die  Ueidengesduchte 
nichts  als  einen  Aoszng  aus  Hieronymusy  wahrend  er  tthrigens 
einige  kirchengeBdiichtliche  Zusätze  aus  Augustinus  machte  und 
fdr  die  Zeit  von  Adam  bis  Abraham  aus  der  Genesis  die  Ge- 
nerationen notii-te.  Aber  von  Ciuiäti  Tod  an  sind  noch  liinzu- 
gefiigt  die  Konsolarfiisten in  der  Fassung,  wie  sie  in  Italien 
entstanden  und  uns  noch  in  mehreren  Becensionen,  auch  in 
den  sog.  Excerpta  Barbari,  voriiegen  (jetzt  Ton  Mommsen  ab 
'Consularia  Italica*  rekonstruirt). 

Von  den  andern  Fortsetzen!  fällt  Marcellinus  coines 
Illyricianus  ganz  ausser  den  Kr^  unserer  Betrachtung  und 
Ton  der  Ghromk  des  Idacins  (richtiger  Hydatius)  würde 
dasselbe  gelten,  wäre  nicht  in  demselben  Hauptcodex  der  latei- 
nischen Cluoiiiken,  dem  wir  auch  allein  die  Erhaltung  des  voll- 
ständigen Werkes  des  spanischen  liischofs  verdanken,  nach 
Hieronymus  und  Hydatius  eine  wichtige  Konsularchronik  er- 
halten,  die  als  'fasti  Idatiani'  bezeidinet  zu  werden  pflegt 
Bereits  der  erste  Herausgeber  Sirmond  hatte  nämlich  dieses 
Konsulverzeichniss  dem  Hydatius  selbst  zugescliiieben,  und,  ob- 
wohl neuerdings  an  der  Berechtigung  dieser  Zuweisung  Zweifel 
erhoben  worden  sind,  so  sprechen  doch  entscheidende  Gründe 
für  ihre  Bichtigkeit*).  Und  zwar  liegen  hier  die  'consularia 
ConstantinopoUtana'  vor,  d.  h.  dasselbe  in  Konstantinopel  ent- 
standene, mit  historischen  Notizen  versehene  Konsularverzeich- 
niss,  dessen  Benutzung  in  dem  Chronicon  Paschale  bereits  oben 
(S.  196)  erwähnt  wurde. 

Zu  den  Fortsetzem  des  Hieronymus  dürfen  wir  in  gewissem 
Sinne  auch  den  Fl.  Magnus  Auielius  Cassiodorus  Senator 

1)  Vgl.  Mommsen,  Chron.  min.  I  p.  345. 

2)  VrI.  Mommsen  I  p.  254  f.  Schon  früher  (in  Abb.  d.  s&chs.  Gee. 
d.Wi88.  III  p.  660  ff.)  hatte  Mommsen  auf  den  Werth  von  Prosper'« 
Eonsnlartafe]  hingewiesen. 

3)  S.  Mommsen,  Chron.  min.  I  p.  201. 
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mit  seinen  519  auf  Wunsch  des  koiiiglichen  Pnnzen  luitliari  li 
geschiiebeueu  Chronica  rechnen;  denn  auch  in  seinem  Werke 
ist  die  Behandlung  der  älteren  Geschichte  lediglich  aus  Bieam^ 
njmus  heräbergenommen,  auch  In  ihm  sind  yon  Bedentang 
lediglidh  die  Eonsnlarfasten;  die  das  letzte  StQck  bilden^). 
Nui*  ist  der  au:?  iiii-ionymiis  luTübcrgeiiuiuniune  Theil  ganz 
knapp  (ausser  den  einleitenden  zwei  kurzen  Notizen  über  die 
Zeit  von  Adam  bis  zur  Sintfluth  und  yon  da  bis  Ninus  bloss 
Listen  der  assyrischen,  latinischen  und  römischen  Könige  mit 
ein  paar  kargen  Bemetknngen)  und  hört  schon  mit  Ende  der 
römischen  Königszeit  auf,  nach  deren  Schluss  die  Konsular- 
imt/Qn  sofort  einsetzen,  und  erst  in  der  Kaiserzeit  werden  in 
tao  wieder  historische  Notissen  ans  Hieronymne  emgeschoben 
Aber  dieses  Eonsnlyerzeichniss  beansprucht  darum  besonderes 
Interesse,  veil  es  nach  der  am  Schluss  TOn  Cassiodonis  selbst 
gegebenen  Notiz')  hinter  einander  erst  (biö  9  v.  Chr.)  aus  Li- 
Tius,  dann  (bis  31  n.  Chr.)  aus  Aufidius  Bassus  und  zuletzt 
aus  der  457  geschriebenen  Ostertaiel  des  Victorius  Aquitanus 
entnommen  ist,  welche  ihre  eigenen  Angaben  aus  der  456  er- 
folgten Edition  des  Prosper  (f.  oben  S.  199)  entlehnt  hatte.  Der 
Hanptwerth  liegt  in  den  beiden  ei*sten  Stücken:  denn  einmal 
stellt  äich  heraus,  dass  ein  von  unserer  Nikomachischen  Ke- 
cension  unabhängiger  Ldviustext  benutzt  ist,  genauer  die  livius- 
Epitome,  die  auch  Orosius  gebrauchte*);  und  zum  Andern  ist 
das  Mittelstück  aus  dem  seiner  Zeit  sehr  gerühmten  Werk  des 
Auüdius  Bassus  ausgezogen. 

Ganz  äliulich  verhält  ea  sich  mit  der  von  dem  Goten 
Jordanis  651  herausgegebenen  kurzen  Weltchronik  ''de  summa 

•   

temporum  vel  origine  actibusque  gentis  Bomanorum',  wie  sie 

in  den  Handschriften  heisst,  'breviatio  chronicorum',  wie  er  sie 

1)  Die  genauere  üatemiohvng  der  Quellen  glebt  Mommsen»  Abb. 
d.  iKGhs.  Ges.  d.  Wim.  m  p.  549  ff.  and  Chron.  min.  II  p.  III  ff. 

2)  Neben  einigem  Eatropiiohea  dann  auch  ans  Pkovper  and  dai 
WerthvoUste,  was  ans  hier  abn  niohts  angeht,  tob  455—495  ans  einer 
'BaTennatisofaen  Chronik*,  wie  endlioh  tob  496  an  eigene  Meldungen. 

8)  aieut  w  TUio  LMq  €i  Äufidio  Ba$$o  §t  Aisdlali  ^rarum 
virorum  auetorHaU  firmaic  eolUgimus  (p.  659 IL  =  Chr.  min.  II  p.  161). 

4)  Vgl.  Mommsen  p.  558  ff.  696;  Zangemeister  in  Festsehr.  der 
Heidelb.  Philol.  sor  86.  PhiL-Yen.  p,  102. 
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oelfafit  bezeiclmett  kniz  aacb  'Romana^  genannt  Auch  bei  ihm 
giebt  Hieronymus  den  Text  für  die  orientalische  Geschichte  und 

die  Kai  sergeschichte  her;  dagegen  ist  für  die  lümische  Urzeit 
und  li^pubhk  daa  Meiste  aus  Florus  und  Festus^  einiges  aus 
Eutropius  und  Orosius  ^tnonunen  Dabei  erscheint  der  Titel, 
der  nur  von  den  Bdmem  spricht,  doch  als  sadigemäss:  da  dem 
Joidanis  die  Weltgeschidite  durchaus  die  römische  ist  und  dieser 
die  alttestameutlicLeu  Generationen  und  liegeutenreihen  aus 
Hieronymus  bloss  zur  Stütze  dienen. 

Den  Schhiss  macht  das  kurze  chronikaUsche  Kompendium 
des  Bischöfe  von  Serilhi,  Isidorus,  dessen  andere  Werke,  ins- 
besondere die  einem  Konversationslexikon  gleich  zu  achtenden 
'Origines',  in  dem  Mitteluiter  die  weiteste  Verbreitung  und 
massgebenden  Einfluss  gewannen.  Auch  seine  Chronica,  die 
die  Weltgeschichte  von  Schaffung  der  Welt  bis  auf  seine  Zeit 
(615)  herabföhren*),  haben  nicht  sowohl  durdi  das,  was  sie 
bieten,  Bedeutung^  —  denn  die  Autoren,  aus  denen  er  seine 
Dmistelluiig  zusammengetragcu  hat,  bind  uns  alle  noch  er- 
halten — ,  sondern  durch  die  Autorität,  die  sie  auf  das  Mittel- 
alter ausübteu.  Benntsst  sind  nämlich  für  die  Darstellung  der 
Weltgeschichte  Tor  allem  wieder  Hieronymus  (Afiikanos  kennt  er 
nur  aus  diesem),  Eutroptus,  Festus,  Sneton's  Kaiserbiographien, 
eine  rüinische  Stadtchronik  (wie  sie  im  Chitmogi'.  von  36  t  be- 
nutzt ist),  vielleicht  auch  Aur.  Victor  de  viris  ülustribus, 
Augustinus  de  dvitate  dei,  Eusebios-Ruiinus^  Kirchengeschichte, 
endlich  die  Yerschiedenen  Forteetzer  des  Hieronymus^)  und  die 
altteetamentlichen  Schriften.  Wohl  aber  hat  er  zum  ersten  Mal, 
weuu  auch  nicht  selbst  sich  ausgedacht,  so  doch  praktisch  einer 

1)  Auch  hier  lassen  wir  die  letzten  aus  den  Fortsetze m  dos  Hiero- 
nymus entnommenen  Partien  ausser  Betracht.  Den  Einzolnachweis  der 
Quellen  giebt  Mommsen  am  Rande  s. Ausgabe  und  in  der  Vorrede  p. XXIII. 

2)  Von  dem  sog.  kürzeren  Chroniken',  besätr  dem  Abriss  'de  dis- 
creiione  t«mpurum%  der  mit  627  abächlieest  und  in  das  5,  Buch  der 
Origines  aufgenommen  ist,  sehe  ich  hier  ganz  ab  [s.  Ilertzberg  in  Forsch. 
Ä.  deutsch.  Gesch.  XV  p.  292);  sie  steht  bei  Arevalo  III  p.  233  flf.  (der 
Abdruck  von  Otto  in  Lindemann's  Corp.  gramra,  lat.  III  taugt  nichtö). 

3)  Ausgenommen  bleibt  auch  hier  wieder  die  jüngste  Zeit,  die 
uns  nichts  angeht. 

4)  S.  den  Quellennachweis  bei  Hertzberg  a.  a.  0.  p.  330  iL 
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Weltgeschichte  zu  Grande  gelegt  die  Eintheilaiig  von  sechs  Zeit- 
altern (aetates  mundi)^  entsprechend  den  sechs  Wodientagen 
Es  ist  das  eine  alto  christliche,  speciell  cliiliastische  Anschauung, 
zuerst  schon  in  einem  Brief  des  Barnabas  auftauchend,  dann 
aber  von  Augustin  in*8  Einzelne  so  auBgeiÜhrt»  wie  wir  sie  bei 
Isidor  antreffen.  Danach  geht  das  erste  Zeitalter  von  Adam 
bis  Noah,  das  zweite  bis  Abraham,  das  dritte  bis  David,  das 
vierte  bis  zm-  babylonischen  Gefangenschaft,  der  Juden,  das 
fünfte  biä  zui*  Geburt  Christi,  das  sechste  bis  zum  Ende  der 
Welt.  Mit  und  nach  dem  Angelsachsen  Beda,  dessen  Chronik 
zum  Theil  auf  der  Isidoras  berubt,  ist  diese  Eintiieilmig  der 
Weltgeschichte  in  sechs  Zeitalter  im  ganzen  Mittelalter  herr- 
schend gebliebeü. 

Uebhgens  hat  Isidor  seine  Chronik  -  gleich  wie  seine 
HiBt<»ien  —  selbst  in  einer  doppelten  Bedaktion  heraosgegebeni 
das  heisst,  die  ursprOnghche  Fassung  einige  Jahre  später  selber 
überarbeitet')* 

V.  Biographistihe  Sammlimgdn  univers^eu 

Clxarakter& 

1«  Toriieaierlnnigen. 

Biographische  Samniliingen  universellen  Charakters  besitzen 
wir  üui*  von  Cornelius  Nepos  und  Plutaichos.  Da  beide  bei 
ihren  Arbeiten  ausser  den  eigentlich  historischen  Werken  auch 
die  spedell  biographische  litteratnr  herangezogen  haben ,  wird 
es  fiir  die  richtige  Beurtheilung  dessen,  was  sie  geleistet  haben 
und  leisten  konnten,  notlnvendig  sein,  ein  paai- Worte  voraus- 
zuschicken über  die  Beschaffenheit  und  den  Charakter  dieser 
Litterator,  soweit  sie  ihnen  bereits  Yorlag. 

1)  Gegeuüber  Büdinger's  oft  citii ton  Ausführungen  in  Sybels  histor. 
Zeitschr.  VII  p.  114,  der  diesen  Gedanken  Isidoras  selbst  zuschreibt,  vgl. 

Herlzber<r  p.  328. 

2)  l)eu  genaueren  Nachweis  der  Unterschiede  dieser  beiden  Re- 
(hikti  nini  ffiel>t  Hortzberg  p.  294  ff.,  wo  zugleich  die  wunderliche  Ver- 
Bchiedunheit  des  Textes  in  unseren  Hnn<i!?cbriften  dargcli'^^t  ist.  Die 
Veruiv.thiinrr  von  Uütschmid  (Teuffer»  Rum.  Litt.-Gescb.  ]).  1298),  dass 
die  erste  Ausarbeitung  von  Mellitus  im  Auftrag  des  Isidor  gemacht  sei, 
hat  sich  dabei  nicht  bestätigt. 
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Die  Entwickelung  der  Biographie  hat  sich  bei  den  beiden 
klassischen  Völkern  in  merkwürdig  verschiedener  Weise  voll- 
zogen.   Bei  den  Grieehen  wurde  nach  Alexander  in  den 

Kreisen  der  Peripat^tiker  und  Grammatiker  mit  grossem  Eifer 
biographische  Schri^tellerei  getrieben;  aber  sie  wandte  sich 
ganz  vorwiegend,  der  damaligen  philologischen  Geistesnchtung 
entsprechend,  den  litkerattu^rossen  zu,  üher  deren  Leben  man 
so  gut  wie  nichts  Sicheres  überliefert  fend  und  mm  mit  mn  so 
grösserer  Betriebsamkeit  beflissen  war,  alles,  was  irgend  ge- 
eignet schien,  diese  Lücke  auszufüllen,  auch  das  Unverbürgteste 
imd  den  unnützesten  Klatsch  zusammenzutragen ,  auszudeuten, 
durdi  Kombination  und  ganz  freie  Erfindung  zu  er^Smem,  Diese 
bedenkliche  Thätigkeit,  die  die  griechische  Utteraturgesdiichte 
in  ihrem  biographischen  Thcile  auf  das  sclnvei*ste  und  für  immer 
geschädigt  hat,  zog  zunächst  auch  von  den  politischen  Grossen 
einige  verwandte  Kreise  heran,  namentlich  die  ^sieben  Weisen' 
und  die  Geseta^ber,  wie  Lykurgos,  bedachte  daneben  mit  beson* 
derem  Interesse  die  Männer,  die  es  nidit  bloss  in  der  Wissen- 
schaft, solide  i  n  zugleich  im  öffentiicheii  Leben  zu  einer  Lohen 
Stellung  gebracht  hatten').  Dann  ging  sie  dazu  über,  in  den 
grossen  Werken,  die  ß£oi  iv5o|ttv  (£v5p(5v  oder  ähnlich  betitelt 
waren,  überhaupt  die  Staatsmänner  und  Herrscher  einzubesiehen. 
Als  emen  für  alle  nenne  ich  Safyros^,  Peripatetiker  und 
Schüler  Arisüirch's,  der  z.  B.  das  Leben  von  Alkibiades,  Dio- 
nysios  II.  und  dem  grossen  Philippos  behandelte.  Auch  zu 
Specialschriflen  xepl  5ir]{ia'y(>)Yf5v  u.  Aehnl.  wandte  man  sich, 
wie  es  z.  B.  der  Schüler  und  Freund  £pikurs>  Idomeneus  von 
Lampsakos  that^).  Das  Wenige,  was  uns  von  den  Genannten 

1)  60  tebrieb  einer  der  MhUmnMteii  die«r  Geaelleii,  der  SmTnite 
Hemippos,  Schüler  des  KalUinaohos,  Tcepl  vo|ao!^ctAv  in  wenigrtans 
6  Bflchm,  mp\  rdv  licri  oocp&v  (dunntsr  natfirlidb  Solen,  PeriandKM) 
in  niadeitona  4  Bflchem  (Tgl.  MflUer  FHQ  IH  p.  86  f.  vnd  p.  87  ff.; 
sohon  der  ümfiuig  ist  besricbnend)  and  iccp\  dic6  91X0009(2;  dz 
TupowCeoE^  xol  8vva9T((a<  fu^eoTTpc^T«»  (HerciiL  Eatal.  dsr  Akul.  EoL 
XI  4;  vgl.  Gompen  in  Jen.  Litt.»ZaÜ  1875  p.  608). 

2)  Daas  aeia  Werk  ßCoi  li»8tf|«M  Mp&H  betitelt  war,  bemerkt 
Bemajrs,  Tbeophrwtoa*  Sebrifb  aber  Mmmigkeit  p.  161.  üebrigena 
vgl.  Malier  FHa  HI  p.  159  ff. 

3)  Vgl.  Malier  FBQ  II  p.  489. 
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und  ihten  Stadienverwandten  erhalten  ist,  zeigte  daes  sie  in  den 
Biogiaphien,  die  der  politischen  Geschichte  angehören,  den- 
selben Geist  walton  Hessen,  der  in  der  Behandlung  der  Litte- 
raturgescliiclito  sich  bemerkhch  inachte,  dieselbe  Vorhebe  für 
pikante  Anekdoten  und  witzige  Aussprüche,  für  boahafteni  aber 
amüsanten  Klatsch,  dieselbe  Neigung,  alles  anfinisuchen  und 
auszumalen,  was  von  Ueppigkeit,  Schwelgerei  und  insbesondere 
erotischen  Verhältnissen  ihrer  Helden  iigend  Zeugniss  geben 
konnte,  derselbe  unkritische  Leichtsinn  und  diesell)c  Unfähigkeit 
zu  historischem  ^'erstchen.  Aehnliche  Tendenzen  verfolgten  die 
jetzt  gleich&lls  aufkommenden  Anekdotensammlungen^,  z,  B. 
von  dem  Samier  Lynkeus,  Schüler  Theophrast's,  und  dem 
Belphier  Hegesandros  (bald  nach  170);  und  ebenso  springt  in 
die  Augen,  dass  auch  die  i^'leichzcitigen  Historiker  nach  Timaios* 
Vorgang,  Miinner  wie  Kleitarchos,  der  JSamier  Duris,  der  Kyzi- 
kener  Neanthes  u.  A.,  ganz  in  derselben  Weise  ihre  Geschichts- 
werke zu  würzen  suchten. 

Dagegen  ist  bei  den  Hellenen  der  älteren  Zeit  bis  auf 
Alexander  die  Memoirenhtteratur  sehr  wenig  entwickelt:  ganz 
vereinzelt  stehen  die  Reiseerinnerungen  eines  Zeitgenossen  des 
Kimon  und  Perikles,  des  liebenswürdigen  Dichters  Ion  von  Chios 
da*);  man  konnte  ihnen  höchstens  noch  das  üble  Pamphlet  eines 
andern  Zeitgenossen,  des  Thasiers  Stesimbrotos,  an  die  Seite 
stellen*).  Durchaus  fehlt  es  leider  an  eigenen  Memoiren  der 
grossen  Staatsmänner  oder  solchen  ihnen  nahestehender  Persön- 
hchkeiten.  Erst  mit  Alexander  tritt  mit  einem  Schlage  eine 
ganze  Schaar  von  Männern  seiner  unmittelbaren  Umgebung  auf, 
die  das  Ldben  und  die  Thaten  des  genialen  Jünglings  zum  Th&i 
wohl  auf  seinen  Auttrag  in  wirklicher  oder  höfischer  liegeiste- 

1)  In  dieser  Periode  muss  auch  entstanden  sein  die  Sammlung 
erotischer  Skandalgeschichten  (rccpl  uaXaia;  Tp  j9^;),  die  sich  den  Kyre- 
naiker  Aristippos  zum  Taufpathen  nahm:  vgl.  Wilamowitz,  Antigonos 
V.  Earyst.  p.  53. 

3)  Vgl.  Sasemihl,  gr.  Litt.  d.  Alexandrin.  I  p.  486  ff.;  wesenthch 
solche  Anekdotensammiung  scheinen  aach  die  loropCai  des  Herakleides 
Lembos  gewesen  zu  sein  (vgl.  Snsemihl  p.  505),  wie  denn  der  ganze 
litterarische  Betrieb  des  Mannes  vollständig  dieser  Richtung  folgt. 

3)  Vgl.  Fr.  Schöll  im  Rhein.  Mus.  XXXIl  p.  154  ff. 

4)  Vgl.  Busolt,  gr.  Gesch.  II  p.  304  f. 
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nmg  der  Mitwelt  Terkündeten.  Und  seitdem  bürgerte  sich  die 
Sitte  ein,  daes  Herrscher  und  andere  Politiker  in  besonderen 

•j~c,avirj|j.aTa  selber  über  ihr  militärisches  und  staatsnülimisches 
Wirken  berichteten,  d.  h.  dasselbe  m  das  Licht  rückten,  in  dem 
sie  es  betrachtet  wünschten.  So  haben  die  Könige  Antigonos 
Gonatasi  Pynhoe  und  Ptolemaios  Physkon  nnd  ebenso  der 
achäische  Führer  Aratos  ihre  eigenen  Thaten  und  Erlebnisse 
aufgezeichnet  ;  auch  der  Phalereer  Demetrios  ei*stattete  über 
seine  zehnjährige  Regentschaft  von  Athen  in  einer  besonderen 
Schrift  persönlich  Bericht^).  Dass  in  solchen  Memoiren  mehr 
oder  minder  bestinunt  eine  apologetische  Tendenz  herxBchte, 
braucht  nicht  hervorgehoben  m  werden;  trotzdem  boten  sie  ein 
Material,  dessen  Werth  iillen  den  vergnüglichen  Dingen,  die  jene 
Geschicbtt^nerzähler  vorbrachten,  himdertfach  überlegen  war. 

Bei  den  Römern  fehlt  dagegen  auf  lange  hin  ganz  die 
intensive  Beschäftigang  mit  der  litteraturgeschichte,  die  ihnen 
erst  ihr  gelehrtester  Landsmann  M.  Terentius  Varro  schuf;  wohl 
aber  haben  schon  in  der  Gracchen-Zeit  namhafte  Staatsmänner 
begonnen,  Denkwürcbgkeiten  und  Autobiographien  zu  veröüent- 
lichen^);  wie  von  M.  Aemilius  Scauros,  dem  Vorkämpfer  der 
Oligarchie  in  nachgracchischer  Zeit,  tres  ad  L,  Fufidium  HM 
seripH  de  vUa  ipaius  erwibnt  werden.  Es  folgen  in  der  Sulla- 
nischen Zeit  Q.  Lutatius  Catulus  mit  dem  Uber  quem  de  con- 
sulatu  et  de  rebus  gestis  suis  scripsit  und  zwar  in  Form  eines 
Sendschreibens  an  den  Dichter  A.  Furius,  P.  Rutilius  Rufus  de 

1)  Vgl.  Röpke,  de  hypouinematis  Graecis  II  (Brandenb.  186S); 
doch  nimmt  er  p.  9  ff.  fäkchlicb  :in,  tlasa  Aratos  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  politische  Rechtfertigungsschriften  publicirt  und  diese 
dann  gegammelt,  aber  nicht  zusammenhängende  lienkwürdigkeiten 
heraut^gegebcn  habe;  das  Gegentheil  ist  von  Klatt,  Forsch,  a.  Gesch.  d. 
achüischen  Bundes  (1877)  p.  10  flf.  erwiesen. 

2)  u£p\  TT.?  «£xaere(a?  (Laert.  Diog.  V  80;  Strab.  IX  p.  898). 

3)  S.  Snringar,  de  KouKinls  aulol  iii>graphiÄ  1846;  vgl.  TaciL.  Apfric.  1 
pirnqut  (priores  )  suani  //  i  vüam  narrare  fiduct'am  poiius  morum  quam 
arrogantiam  arl/iiraU  6utit, 

4)  Belege  bei  Peter  HRF  p.  118;  125;  120;  127;  über  das  Send- 
ichr^iben  des  Catulua  vgl.  auch  Joician  im  Hermes  VI  p.  75;  möglich, 
dass  bereits  das  Sendschreiben  des  C.  Gracchus  an  M.  Pomponius 
(s.  Peter  HRF  p.  117)  eine  Rechtfertigung  der  Politik  des  grossen 
Yolkstribunen  enthielt  (s.  l^ipperdej,  opusc.  p.  99). 
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eUa  9ua  in  nuBdestens  5  Büchenii  und  yüt  allen  der  grosse 
Diktator  selbst  In  den  22  Büchern  seiner  eammeniarii  renm 

gedarum,  denen  nach  seinem  Tode  sein  Freigelassener  Epicadus 
den  letzten  Abschluss  hinzufiiijte,  war  er  in  seiner  Selbstver- 
lienriichimg  ebenso  weit  gegangen,  als  in  der  \  criuigiiinpiung 
seiner  Ge^pier.  Die  Grossthaten  seines  Konsulats  verlierrlichte 
dann  M.  TuIIioB  Gioero  in  beiden  Sprachen ,  Griechisch  und 
Latein,  und  brachte  das,  was  er  in  seiner  Denkschrift  berichtet 
hatte,  auch  noch  in  drei  Bücher  füllende  Verse*).  In  diese 
Reihe  gehören  iemerhiu  und  zwai*  als  ihre  Yollendetsteu  und 
zugleich  die  einadgen  erhaltenen  Produktion^  die  Gaeear'schen 
Denkwürdigsten  über  die  GaUiachen  FeldzOge  und  die  Bfirger- 
kriege;  bd  ihnen  tritt,  wie  jetzt  bekannt,  die  bestimmte  poh tische 
Tendenz,  der  sie  dienen,  am  schärfsten  hervor,  \\v\ni  hier 
nach  Caesar's  Ableben  die  Genossen  seiner  Kämpfe  und  seine 
Freunde  dudtraten  und  die  jäh  abgebrochene  Arbeit  wie  auch 
immer  zu  Ende  föhrten,  so  erinnert  das  an  eine  in  dem  letzten 
Zeitalter  der  Bepublik  nichts  weniger  als  yereinzelt  dastehende 
Erscheinung.  Perscfiiliche  Aulülnger  und  Vertraute,  ergebene 
Khenteu,  fedcrgewaudte  Griechen,  die  an  einen  römischen 
Grossen  Anschluss  suchten ,  beschrieben  das  Leben  ihrer  be- 
rühmten Freunde  und  Gönner  oder  wenigstens  wichtige  Haupt- 
partien desselben.  Der  eifrigste  Klient  war  wohl  Cicero's  Frd- 
gelassener  Tiio,  dei'  in  seiner  Schrift  *^de  vita  M.  TuUii  Ciceronis' 
von  wenigstens  4  Büchern  seinen  Herrn  und  Meister  auf  das 
Tortheilhafteste  darzustellen  wusste,  wie  seine  Beden,  auch  seine 
Briefe  herausgab  und  sogar  noch  eine  besondere  Sammlung 
Ciceronischer  Witze  in  drei  Bttdiem  beigesellte^.  Der  tot- 
nehuie  Mitylenäcr  Theophanes  nahm  in  der  umnittelbaren  Um- 
gebung und  in  persönlicher  nächster  Verti  auensstellung  an  den 
Kriegszügen  des  grossen  Pompeius  Theil  und  führte  der  Welt 

1)  Das  griechische  uTtofjtvtina  l&ast  sich  norh  ziemlich  rekonstruiren: 
8.  Weizsäcker  in  Jahrb.  f.  Fhil.  1875  p.  417  tt.;  Krmt  Schruidt,  de  Cic. 
comment.  de  consulatu  a  Plnt.  expresso  (Lübeck  lüS4);  Burcsch  in 
Comment.  Ribbeck.  p.  219  ff.;  über  das  Gedicht  vgl.  Buresch  p.  221  f. 
Er  gelbst  schreibt  zwar  von  diesen  seinen  Denkwürdigkeiten:  *non 
i'(:n(ji\i'.0LT:iyA  sunt  haec,  sed  latoptxa,  quae  scriOimus'  (ad  Attic.  I  19,10); 
die  IhatBiichen  E<-i<^ren  da»  Gegentheil. 

2)  Vgl.  Feter,  quellen  Plutarchg  p.  12d;  HBF  p.  212. 
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dum  all  seine  wunderbaren  Thaten  gegen  die  Seeräuber,  Mi- 
thradates,  Tigranee,  die  KaukasusTÖlker  u.  s.  w.  noch  ganz 

unter  ihrem  frischesten  Eindmck  und  in  heller  Begeisterung 
für  diesen  zweiten  Alexander  in  so  glänzender  Schilderung  vor 
Augen  dass  ihn  Pompeius  vor  versammeltem  Kriegsvolk  mit 
dem  lömiachen  Bürgenecht  besdienkte.  Das  sind  zwei  der 
henrorragendsten  Beispiele;  aber  ähnliche  Dienste  leisteten  wie 
demselben  Pompeius  sein  Freigelassener  L.  \  ultacihus  Pitho- 
laus  und  sein  treuer  iinliänger  M.  Terentius  Varro,  und  dem- 
selben Cicero  in  einer  speciellen  Biographie  der  intim  befreun- 
dete Comelhis  Nepoe*))  so  dem  Tergötterten  CSaesar  in  einer 
besonderen  Biographie  C.  Oppins,  der  sich  auch  an  der  Heraos- 
gabe  seiner  Kommentni  k  ii  bethciligt  haben  solP),  so  dem  M. 
Brutus  die  Genossen  seiner  Feldzüge  \  oiumnius  und  Bibulus, 
daneben  ein  vertrauter  "Rhotoi-  EmpyloB*),  dem  M.  Antonios  sein 
Freund  und  Legat  Dellius^),  dem  jüngem  Gate  vor  allen  sein 
treuer  Begleiter  Mnnatius  Ruius*))  dann  seinem  hohen  Gönner 
Augustus  der  gewandte  Syrer  Nikolaos  Daneben  hörten  auch 
in  der  Augusteischen  Zeit  die  Autobiographien  nicht  auf:  wie 
Varro  de  vita  sua  in  drei  Büchern,  Agnppa  in  wenigstens  zwei, 
so  hat  der  Kaiser  selbst  und  zwar  nur  Ins  zum  Kantabrischen 

1)  lieber  Zeit  der  Al)fci.s8ung,  Umfang  imd 'l  endenz  dee  belfunriteu 
Werkes  des  Theophanes  giebt  beste  Aufklärung'  die  Untersuchung  von 
Fabriciu.^,  Theophanee  und  Dellius  (18^8),  n.unentUcii  p.  6  f.;  dass  das 
Bürgerrecht  die  Belohnung  für  die  Verkündung  eeines  Kuhmea  war, 
sagt  auch  Cic.  pro  Archia  10,  21  so  direkt  wie  möglich. 

2)  üeber  L.  Voltacilius  Pitholaus  (so  Hertz  im  Rhein.  Mus.  XLllI 
p.  813)  8.  Peter  HRF  p.  197;  über  Varro's  lil/ri  III  de  Pompeio  und 
kyatiomim  libri  III  Ritechl,  opnsc.  III  p.  436  ff.;  über  Nepo»  Gell. 
XV  28,2;  auch  der  But^i  nfreund  Cicero's,  Atticus,  hatte  eine  Special- 
schrift'de  consulatu  Ciceronis'  (Nep.,  AtUc  18,6)  geschrieben. 

8)  Vgl.  Peter  HRF  p  2tS. 

4)  üeber  Volumnius  s.  iVter  HKF  p.  241,  über  seines  Stiefsohns 
L.  Calpurnius  Bibulus  ^.'/y^'j^z^*  ^ixpöv  d:co^vT)|xovev(xaT(i)Y  BpoÜTOu  den», 
p.  242,  über  Empylos  dens.  a.  a.  0. 

r>)  Ueber  Deilius'  Geschichte  des  parthischen  Feldsuga  s.  Peter 
HKJ?'  p.  250  und  Fabricius  a.  a.  0.  p.  220  ff. 

6)  üeber  MunaUus  Eufus  s.  Peter  HRP  p.  243;  ähnlich  wohl  Pa- 
dios  Gallus  u.  A. 

7)  Bürger,  de  Nie.  Dam.  fr.  qu.  i.  ß(o;  Kotiaotpc;  1869;  0.  E.Schmidt 
in  Jahrb.  i.  Phü.  Sppltb.  XIU  p.  m-,  Asbach  im  üh.  Mus.  IXXVill  p.  297. 
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Krieg  die  Ereigniflse  verfolgend  aogar  in  ganzen  dreizehn  Büchern 
geschrieben  ^).  Ja  man  kaxm  sagen,  dass  die  kaiserliche  Aato- 

biographie  noch  die  ganze  Folgezeit  eine  geradezu  ständige  Foiiu 
bleibt^),  der  sich  die  Kaiser  (natürlich  oft,  wie  z.  B.  Hadrian, 
unter  Beihülfe  irgend  eines  Freigelassenen)  bedienten,  nm  für 
ihre  Begiening  das  gewünschte  Veiständniss  unter  den  Be- 
herrschten zu  erwecken.  So  ist  die  unmittelbare  politisdie  Wir- 
kung fiir  diese  ^anze  biogr^tpliische  SchülUtcllerei  der  Reimer 
das  eigentlich  treibende  Motiv.  Und  selbst  wenn  Einer  das 
Leben  eines  längst  der  Vergangenheit  Angehörenden  scfareibty 
wie  Thrasea  Paetos  in  Neronischer  Zeit  das  des  jüngem  Gatoy 
80  gesdiieht  das,  weQ  er  in  ihm  nicht  bloss  sein  menschliches, 
sondern  auch  sein  politisches  Ideal  zu  verherrlichen  sucht 

Es  ist  also  in  der  römischen  Biographie  eine  Fülle  von 
Material  geboten »  das  sich  freilich  Tom  Parteistandpunkt  stark 
beeinflnsst  zeigt,  aber  in  richtiger  Weise  verwandt  zq  dem 
Besten  gehörte,  was  Überhaupt  erreichbar  war. 

Auch  das  ist  wichtig,  von  vorne  herein  sich  klar  zu  machen, 
weiche  Rolle  bei  den  antiken  Uistorikern  insgemein  das  Bio- 
graphische gespielt  hat  Ein  persönUches  Element  ist  ja  in  der 
antiken  GeschichtBchreibnng  stark  vertreten:  denn  die  Alten 
sind  frei  von  der  modernen  Neigung,  die  gescliichtliche  Ent- 
witkc^uiig  UU8  Ideen  oder  dem  'Geist  der  Zeiten'  zu  erklären; 
vielmehr  sind  es  einfach  die  leitenden  !Staati>miitmer  oder  I- eld- 
herm,  die  die  Geschichte  machen.  Wenn  auch  schon  früh  bei 
den  Griechen  gewisse  psychologische  Betrachtungen  znr  Motivi- 
rung  der  einzelnen  Geschehnisse  angestellt  wurden,  so  bewegten 
sich  diese  Reflexionen  doch  lange  Zeit  im  Wesentlichen  auf  dem 
Boden  der  allgemeinen  Menschennatur.  Der  feinere  bmx  für 
das  Eigenartige  der  einzelnen  Persönlichkeit  fehlte  dagegen; 
Otarakterschilderungen  waren  dementsprechend  selten  und 
gingen  weder  in  das  Detail  noch  in  die  Tiefe,  oder  blieben, 
wie  bei  einem  der  grössteu  der  griechischen  Historiker,  Theo- 

1)  üeber  \'arro  §.  Ritschl  a.  a.  0.  p.  489  f.;  über  Agrippft  Jl^eter 
HKF  p.  261;  über  Aupnffn«  dens.  p.  252  ff. 

2)  Vgl.  Piew,  QuelN  nunters.  z.  Gesch.  Hadrians;  nebst  Anhang 
über  Mon.  Accjr.  u.  d.  k.iia.  Autobiographien  (Straaaburg  lÖdO). 

d)  &  Peter  RM  p.  302. 
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pompo%  in  advokatischer  Verhetzimg  befimgeii  Wie  nun  aber 
in  der  heUenistischeii  Zeit  nach  Auflosmig  der  antikeii  natio- 
nalen  Staaten  die  Bildung  der  grossen  Monarchien  mit  audcreu 

auf  dasselbe  Ziel  hinwirkenden  Motiven  ein  immer  stärkeres 
Hei'voitreteii  des  Individualismus  erzeugte,  begann  man  auch 
in  der  Hietonographie  die  einaelnen  FerBönlichkeiten  schärfer 
m  zeidmeii;  die  CharakterBdiildeningen  werden  häufiger  und 
eingehender.  Der  Mann,  der  mit  seiner  grossartigen  Schrifl- 
stellerei  tlie  Höhe  dw  gewonnenen  Bildung  zusammenfasst  und 
nach  allen  Seiten  in  geradezu  bewunderungswürdiger  Vollendung 
repräsentirti  Poseidonios,  beseiduiet  andi  in  dieser  Beziehimg 
eine  Epoche.  Unter  seinem  Einfliiss  steht  dann  nnyerkennbar 
die  Charakterzeichnung  des  römischen  Historikers  Sallustius 
de^en  psychologische  Studien  und  Seelen genüilde  —  viellach 
in  emgeschobenen  Reden  und  Briefen  niedergelegt  —  eine 
Meisterschaft  zeigen,  die  selbst  tqil  Tacitas  nidit  übertroffen, 
kaum  erreicht  ist  Ebenso  begegnen  vir  detaUIirter  Charakter- 
sdiilderung  in  den  Königsbüchem  des  Timagenes  (s.  oben  S.  1 14); 
auch  seine  Geschichtsclu-eibung  steht  im  Banne  des  grossen 
Kbodi sehen  Vorgängers  *).  Gerade  die  Individualität  der  Könige 
and  Dynasten  jeder  Art  mnsste  in  dieser  Zeit  besonderes  Stu- 
dium mid  Interesse  herromifen.  Und  so  ist  es  gewiss  kein 
Zufall,  wenn  wir  sehen,  wie  ein  mit  Plutarch  gleichzeitiger 
liibtoriker,  Memnou  von  Hemkleia^),  die  Geschichte  seiner 
Vaterstadt,  'Thaten,  Charakter,  Lebenslauf  und  Ende'  der 
dortigen  Tyrannen  in  einer  Weise  scfailderti  die  immittelbar 
an  Plutardi  erinnert 


1)  Ueber  Tbeo|)ninp08  scheltende  Weise  a.  Hindi  im  EheiiL  Moa. 
XLVII  p.  366;  Rohde  ebd.  XLVUT  p.  118  f. 

2)  Dans  Sallust  in  der  ganaen  Richtung'  seiner  üesciiichtachreibung 
lieh  an  Foseidonios  anschlieBst,  wird  unten  gezeigt  werden. 

S)  S.  Rhein.  Mus.  XLVI  p.  469. 

4)  Vp!.  Müller  FHU  III  p,  525  ff.;  \inpeio  ^^anze  Keiintniss  von 
dem  Manne  stützt  sich  auf  den  Bericht  des  i^botios,  Bibl.  cod.  224,  der 
Ton  der  aweit^n  Oktade  der  Bflcher  der  TxpaYfxaTc(5E  sagt:  touc  £v  «vt^ 
(rij  riovTtx^  *HpaxXc£ot)  Tupoe'/vr^aviac  i'touM^oy.i-iri  xal  TCpotlctc  a^jxw  xa\ 
T^f]  xa\  Tov?  ^XöJv  (wohl  vielmehr  ^Xoi»?)  ßtov?  xal  la  xAtj  ol(  iifirflOLYio 
and  dann  ausführliche  Excerpte  vorlegt. 
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AUgemainer  TJmiI;  «nter  Absolmitt. 


2.  Cornelius  Nepos. 

Oute  erkl.  Aiug.  der  vitae  von  Nipperdey  1849  (die  grössere;  2.  Aufl. 
bes.  Ton  Luptis  1879);  beste  kritische  von  Halm  1871;  die  Fmgaeoito 
der  Biogr.  bei  Halm  p.  121  flf.,  bei  Peter  HBF  p.  219  ff.;  über  ein  ver- 
meintlich neues  Fragment,  das  Cortese  in  Riv.  di  fil.  XII  p.  S96  ff. 
poblicirte,  vgl.  Büobeler  im  BheiD.  Mos.  XXXIX  p.  623. 

CJomelins  Nq)06  ans  dem  tosnlvrergebiet,  vieUeicht  aus 
Ticinum,  etwa  um  99  geboren,  hat  am  Schhisse  seiner  ency- 
klopädischcn  ächiiftstellerei  (von  seiner  Weltchronik  sprachen 
TO  oben  S.  142,  T<m  den  Excerpta  wd  gleich  S.  224  die  Rede 
sein;  auch  eine  geographische  SammelsGhiift  verfitsste  er)  unter 
dem  den  Griechen  nachgeahmten  Titel  de  inhuirUm»  viri$  ein 
grosses  biogiaphisches  Sannuelwerk  veröffentlicht,  das,  wie  die 
meisten  seiner  Werke,  sich  nicht  an  die  höher  Gebildeten 
senies  Volkesi  insbesondere  nicht  an  die  mit  der  griechisdben 
litteratar  Vertrauten  wandte,  sondern  an  em  grösseres  PubH- 
knm,  dem  er  nnr  in  flüchtigen  Skizzen  die  hehnischen  nnd 
fremden  Berühmtheiten  ersten  Ranges  voiführen  wollte.  Füi' 
den  ganzen  Plan  gaben  ihm  seines  Freundes  Varro  'Hebdo- 
mades'  oder  'imagmnm  Ubri  XV'  offenbar  Anregung  nnd  Vcnv 
Md.  Nicht  weniger  ab  siebenhundert  Porträts  berühmter  Börner 
und  Ausländer  hatte  der  Reatiner  mit  seiner  um&ssenden  Ge- 
lehrsamkeit hier  vereint,  jedes  mit  einem  die  Bedeutung  des 
Mannes  oder  Bildes  erläuternden  Epigramme  vei'sehen  und  die 
Massen  in  merkwürdig  symmetrischer  Gliederung  so  gruppirt, 
dass  den  sieben  Klassen,  in  die  die  berühmten  Männer  ge- 
sdüeden  waren  ,  Konige  und  Feldherm,  Staatsmänner,  Dichter, 
Künstler  n.  s.  f.,  je  zwei  Bücher  gewidmet  waren,  eins  fiir  die 
Horner,  das  andere  für  die  Fremden,  namentlich  die  Griechen 
So  nimmt  es  sich  fast  wie  eine  biographische  Konkurrenzarbeit 
zu  diesem  Büderalbum  seines  Freundes  aus,  wenn  wir  bei 
g^u  ebenso  die  verschiedenen  Gruppen  Ton  Berühmtheiten, 

1)  üeber  VaRO*i  Imaginea  vgl.  Bitaohl,  opme.  III  p.  452  ff.»  SOS  ff. 
Dam  allen  15  Bflchern  ein  Fkoiatext  beigegeben  war,  wie  man  aUgemetn 
annimmt»  kann  Ich  nicht  begrftndet  finden;  nur  das  in  jeder  Beiiebnng 
singulftre  erate  Bach  enthielt  allerhand  proeauehe  Aaseinaadersetiungen 
aber  Bedentong  der  Siebensahl  und  eonetige  Motivirungen  der  getroffenen 
Auawahl,  darunter  Bemerkungen  über  Homer'e  Zeitatter, 
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die  er  Uldete,  meder  in  je  zwei  Hanfeiii  Römer  und  Nicht» 
römer,  gegliedert  imd  je  in  einem  besonderen  Buche  behandelt 
seihen.   WahrschetnMGh  warai  der  Bficher  sechzehn  und  somit 

der  (Truppen  acht,  nämlich  so  \ie\  >vTr  erkennen  können: 
1)  Küüige,  2)  Feldheim,  3)  Staatsmäimer,  4)  Bedner,  6)  Dichter, 
6)  Philosophen,  7)  Uistohkeri  8)  Grammatiker  Daraus  sind 
uns  in  direkter  Ueberiiefemng  eriialten  22  Biographien  nicht- 
rBmiscfaer  Feldherm  (nebst  einem  Exkurs  fiber  Könige,  die 
zugleich  Feldherm  waiea),  luid  einzelne  Stttcke  aus  den  andern 
Theilen,  zwei  Yiten  (Cato  und  Atücus)  und  eine  Bemerkung 
über  die  Verwaisung  der  romischen  Historie  in  Folge  Ton  Ciceio's 
Tod  ans  dem  Abschnitt  über  lateinische  Histcniker,  sowie  Trüm- 
mer eines  Briefes  der  Mutter  der  Graochen  an  ihren  jüngem 
Sohn  wohl  aus  dem  Abschnitt  über  linnische  Sta^ttsiiiänner. 
Alle  Ueberbleibsel  gehen  zurück  auf  em  Corpus,  das  aus  dem 
ganzen  Werke  des  Nepos  mit  Grossvater  und  Vater  ein  Aemi- 
lius  Ftobus  zusammengestellt  und  recensirt  und  nach  einem 
am  Ende  der  Feldhermbiographien  noch  erhaltenen  Epigramm 
dem  Kaiser  Theodosius  II.  dargebracht  hatte.  Dabei  scheint 
es,  dass  die  nach  den  Feldherm  folgenden  Abschnitte  in  emem 
besondcm  Bande  und  zwar  nicht  vollständig)  sondern  nur  in 
Auswahl  geboten  waren.  Aber  dieses  Corpus  ist  eben  selbst 
wieder  in  THmnner  gegangen,  wie  vor  den  ausländischen  Feld- 
herm sicher  die;  iuiiiisrlien,  Widirscheinhch  auch  die  Könige 
beiderlei  ilerkunl't  standen  und  mm  verloren  süid,  so  sind  von 
den  späteren  Theilen  nur  zwei  Viten  vollständig  und  zwei  Ex- 
oeipte  auf  uns  gekommen  *)» 

1)  Das  Beohieihnte  Booh  iit  besengt  (Cham.  I  p.  Ut  K.);  von  den 
obigen  Gruppen  nnd  direkt  fiberli«fert  die  1.  8.  5.  7.»  die  flbrig«B  hat 
nach  niflht  unwahrieheinlicher  Veramihimg  Nipperdey  anfgestelH;  nur 
tind  an  8.  Stelle  itatt  teber  iuHscanBuUi  vielmabr  die  ^  M  ioga 
ermd  §hullrm  (Ampel.  19)  eingeietit:  vgl.  fioienhaver  im  PhiloL  Au. 
8ppUb.  I  (1888)  p.  740. 

8)  Dieie  Ueberliefenmgageiohiabte,  die  lange  verkannt  war  und 
viel  Unftig  angeriehtet  hat,  legte  übeneagend  Ihwhe  dar  in  den 
flüsnngeber.  d.  Hllneh.  Akad.  1891  p.  409  ff.  Die  Uebeiiohrift,  die  Aber 
dem  iweiten  Tbeil  daa  Corpaa  tieht  und  vor  den  einaehien  Meken 
detielben  wiederkehrt,  *ezcerptiiin  «z  libro  Cornelü  Nepotia  de  latinia 
biatoricif'»  enthalt  emen  weitaien  Fehler;  denn  aidit  allea  atammte 
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Die  eigenthüiuliche  Uebeilieferung  hat  zugleich  die  Folge 
gehabt,  dass  in  den  Handfichiüten  die  Feldhermbiogn^hieii 
fSlschlich  den  Namen  des  Probus  tragen  ^  wahrend  für  die 
iijiclifolgenden  Stücke  die  Autorschaft  des  Nepos  auch  in  den 
Codices  liezeugt  ist.  Deshalb  hat  man  lange  den  Herausgeber 
Aemilius  Probus  tür  den  Yer^aaser  des  Feldheimbuches  gehalten ; 
aber  wie  die  Grundlagei  von  der  man  ausging,  hinfällig  ist» 
80  ist  es  auch  nach  sichereten  (stDistischen)  ^diden  unmög- 
lich, dieses  Buch  einem  andern  VerßEWser  zuzuschreiben,  als  dem 
der  Viteu  des  Cato  und  Atticus  d.  h.  eben  Cornelius  Nepos. 
Noch  weniger  Anhalt  ist  tur  eine  neuerdings  vecfochtene  Hypo- 
these vorhanden,  die  den  gelehrten  Freigelassenen  des  Augustos 
und  ersten  Bibliothekar  der  ^palatina  bybliotheca',  C.  Julius 
Hyginus,  als  Autor  des  Feldhcrnibuclies  zu  erweisen  suchte*), 
von  dessen  Büchern  de  vUa  rebmque  iidustnum  virorum  wir 
80  gut  wie  nichts  \^issen,  nicht  einmal,  ob  sie  neben  den  rö- 
mischen auch  ftemde  Männer  berücksichtigt  haben*). 

Leugnen  ISsst  es  sich  freilich  nicht,  dass  inhalÜtcfa  das 
Feldhermbuch  eine  wesentiich  schwächere  Leistung  ist  als  die 
beiden  Viten  römischer  Historü^er,  obwohl  die  Grundrichtung 
und  die  ganze  Behandlungsweise  hier  wie  dort  dieselbe  ist.  Hier 
lag  ihm  namenthch  bei  AtücuBy  mit  dem  er  intim  befreundet  war, 
der  Stoff  ja  sehr  bequem:  fttr  die  richtige  Auswahl  und  Beihand* 
luiig  der  auswiirtigen  Feldherrn  dagegen  wiu-  geschichtlicher 
üeberblick  und  geschichtliches  Verständniss  nöthig,  die  ihm 
beide  vollständig  abgingen.  Leute,  die  als  Feldherm  ohne  jede 
Bedentang  waren,  wie  Pausanias,  hat  er  aufgenommen,  geniale 
Strategen,  wie  Brasidas  oder  Demosthenes,  Aratos  oder  Kleo- 
menes  III.  übergangen.  In  den  einzelnen  Viten  sind  die  Dinge 

aus  dem  Abichnitt  (Iber  lat.  Historiker;  der  CorneUabrief  gehörte  Tiel- 
mehr  in  die  Rubrik  der  Staatsmämier  (Nipperdej  wollte  in  der  Ein- 
leitungsnotiz  de  latinit  oratoribus  korrigiren). 

1)  Vgl.  Boeenhauer  im  Philol.  Anz.  Sppltb.  I  p.  758. 

2)  Unger  in  Abh.  d.  Bayr.  Akad.,  Bd.  XVI,  Abth.  1  (1881);  vgl, 
dagegen  Lupus  in  Jahrb.  f.  Phil.  1882  p.  370  ff.;  Bosenhauer  a.  a.  0.; 
Bitechofskj  in  Jahresb.  f.  A,-W.  LXXII  p.  90  ff. 

3)  Auch  auf  diesen  Vielschreiber  wirkte  Varro  ein;  Hildesheimer, 
de  libro,  qui  inscr,  do  viria  illuetr.  (1880)  glaubt,  das  anonyme  Büchlein 
habe  aus  einer  i:lpiLome  Hygiub  gegchupit  (e.  unteü). 
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oft  entsetslich  unter  einander  geworfen  ^  nnd  im  Detail  zeigen 
sicfa  FIfichtigkdten,  VerwechBelungeii ,  MissrerBtändnisse^  na- 
mentlich ai'ge  geographische  und  chronologische  Vei*sehen  in 
grosser  ZahP).  Ein  koirektes  Totalbild  des  Charakters  nnd 
Lebens  ist  nirgends  gelungen:  dazu  trägt  sowohl  die  Sucht  bei, 
möf^chst  Tiel  Pikantes^  Merkwürdiges  und  WirknngSYoUes  zu- 
Bammenzoraffen,  als  die  sentimentale  nnd  kritiklose  Neigung^ 
seine  Helden  möglichst  glänzend  auszusüitten-  Dabei  \iird  das 
Schwergewicht  wesentlich  auf  die  moralische  Seite  gelegt,  die 
politische  Würdigung  aig  vernachlässigt 

Bei  solcher  Haltung  ist  es  doppelt  schwer,  die  Quellen, 
die  zu  Grunde  lagen,  festzustellen:  wohl  erkennt  man  *  eine 
Vorliebe  für  rhetorisirende  Historien,  wie  die  des  Ephoros  und 
das  lYxofjitov  ' Ayr^aChdox) ,  oder  die  Verwendung  pikanter  Bio- 
giaphien,  wie  der  des  Satjros*),  während  die  grossen  Histo- 
riker Thulqrdides,  Theopompos,  Polybios  u.  A.  mehr  citirt  als 
benutzt  sind*).  Oft  genug  wird  man  eigenthümlidie  Nachrichten 
nicht  seiner  Quelle,  sondern  nur  seiner  eigenen  Flüchtigkeit 
zuschreiben  dürfen. 

Uebrigens  erweisen  deuüiche  Anzeichen,  dass  diese  Lebens- 
läufe Yon  Berühmtheiten  der  verschiedensten  Art  eine  zweite 
Aufbige  eriebt  haben.  Das  Heldenbuch  der  Fremden  war  ur- 
sprünglich  auf  griechische  Männer  beschränkt  und  Atticns  ge- 
widmet; nach  Atticus'  Tod  erhielt  es  noch  euien  Nachtrag,  näm- 
lich den  Exkui-s  über  i^  eldhemi- Könige  und  zwei  karthagische 
Strategen,  HmnillrAi»  und  Hannibal;  und  die  Atticus-Vita,  c  720 
zuerst  edirty  bekam  bald  nach  dessen  Tod  nocli  einen  Zusatz^). 


1)  Ein  paar  ergötzliche  Proben  chronologiBcher  Versehen  stellt 
Rolide  im  RheiQ.  Mus.  XXXVI  p.  585  n.  1  zasammen. 

2)  Nep.  Alcib.  11, 2—5  =  Satyr,  frg.  1  bei  Müller  FHO  III  p.  160. 
8)  Die  vielen  specielleren  wie  ftllgemeineren  Qaellenantersnchangon 

sind  für  Ncpcij  im  Ganzen  ziemlich  resnltatlos  geblieben*  Nach  den 
3  holländischen  Arbeiten  de  fonU  auet,  C.  N.  (tob  Hitelj  1SS7, 
Wicbers  1828,  Ekker  1828)  nenne  ich  noch  GkMihe,  die  Qaellen  des 
Nepoi  z.  gr.  Gesch.  1878  und  weise  auf  die  Tersdhiedenen  Qnellen- 
analjsen  hellenischer  Biographien  Plutarch*s  hin.  Etwas  nt  weit  gebt 
wohl  Lippelt,  qnaest.  biograpb.  (Bonn  1889}  p.  87  if, 

4)  Vgl.  Teuffel-Schwabe,  Gesch.  d.  rOm.  liti  ^  p.  888;  Lnpne 
a.  a.  0.  p.  397. 
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8.  PlntATohos. 

Die  einzige  kritiache  Aiugabe  der  Vitae  ist  die  von  Sintenis  1  S3<>-  46; 
sie  ist  jetzt  ganz  ungenügend,  da  seitdem  erst  die  besten  Handschriften 
r  ]  Matritensis  (Graux,  de  Plut.  cod.  Matritensi  1880),  Marcianoi 
(Michaelis,  de  cod.  Plnt.  Marc.  1886)  and  Seitenitottenrns  (Wolfg.  M^yer, 
de  eod.  Plat.  fleilenitelteiisi  1B90)  bekannt  geworden  sind, 

Pliitiirchos,  in  Chaironeia  img.  45  n.Chr.  geboren*),  hat 
sein  langes  Leben  —  er  wiirde  mindestens  80  Jahre  alt*)  — 
auch  zum  grössten  Theil  in  seiner  Vaterstadt  zugebracht 
Zwar  hielt  er  sich  wiedeiiudt  tfaeils  zur  £rledigimg  politischer 
Missionen,  theils  seiner  philosophisdien  Ausbildung  halber  in 
Koni  ;iuf;  dort  befreundete  er  sich  mit  mehreren  Grossen  und 
verkehrte  mit  einem  Kreis  von  gebildeten  Männern,  die  sich 
meist  der  besonderen  Gunst  des  Kaisers  Trajan  erfreuten,  er- 
hielt auch  das  römische  Bürgerrecht,  nach  dessen  Ertheüung 
er  (wohl  Ton  seinem  Gdnner,  dem  Eonsnlar  Mestrius  Horns) 
auch  den  Gentilnanien  .MiGT^Lo;  amüihm  ^).  Desgleichen  hatte 
er  ein  sehr  nahes  Verhältniss  zu  Delphi,  wo  mr  ihn  schon  im 
Jahre  66  zum  ersten  Male  finden:  jedenfalls  war  er  dort  lang- 
jähriger Priester  des  ApoUon  (wahrscheinhch  bald  nach  seinem 
50.  Lebensjahr  bis  zu  seinem  Lebensende)  ^)  und  ftihrte  gleich- 
falls als  lebenslänglicher  C£po(j.vT,|xwv  die  eine  Stimme  Böotiens 
bei  der  Delphischen  Aniplüktionie  ^).  Doch  waren  das  nur 
Unterbrechungen,  wenn  auch  zum  Theil  längere^):  er  war  und 
blieb  ein  guter  Böotier  von  wannem  Lokalpatriofeusmua  und 

1)  Vgl.  Fomtow  in  Jahrb.  f.  Phil.  18S9  p.  &5S. 

2)  Vgl.  Pomtow  a.  a.  0.  p.  558;  Sohmertoeoh,  de  Plnt  qo.  ad 
divin.  tpeot  (1889)  p.  84  n.  9. 

8)  Pomtdw,  Bdtr.  i.  Topogr.  t.  Delphi  (1889)  p.  77  n<  2;  über  die 
Tinneinflieben  Aemter,  mit  denen  ihn  TVajan  oder  Hadrian  geehrt  haben 
BoUen,  vgl  Carl  Schmidti  de  apophtb.  Plnt  (1879)  p.  10  if. 

4)  Pomtow  in  Jahrb.  a.  a.  0.  p.  551  ft,  der  ihn  p.  554  sogar  gnm 
Delphiiehen  Bürger  maehen  will. 

5)  Das  geht  aoe  Plni.»  an  smi  ff§r,  $U  resp,  e.  80  p.  794^  herw> 
wenn  man  die  nottiwendige  Aendemng  von  eoi  in  |ioi  annimmt,  die 
8anppe,  de  ampbiet.  Delphica  p.  18  begründet  hat* 

6)  Anoh  die  delphieohe  Prieitonehaft  maehie  esine  Anwetenheit 
an  Ort  nnd  Stelle  in  der  Hanptiaehe  nur  rar  Zeit  der  groeien  Feite 
nothwendig. 
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Toller  Stolz  auf  die  beiden  gitaten  Männer  Bdotiens,  Hesiodos 
und  Pmdaros;  und  namentlich  seiner  Vaterstadt  geborten  seine 

Liebe  und  seine  besten  Kräfte,  er  alie  möglichen  heiraischen 
Aemter  bekleidet  hat.  Und  hier  liat  er  auch  seine  meisten  Bücher 
ge£»chriebeii ,  insbesondere  gerade  seine  Parallelhiographien :  ein 
Umstand,  der  für  die  lichtige  Würdigung  seiner  Afbdtsweise 
nicht  unimentlich  ist^  da,  "wie  er  seLbst  (Demostfa.  2)  ausfuhrt^ 
ihm  in  der  kleinen  Provinzialstiidt  die  Fülle  der  Bücher,  wie 
sie  die  reichen  liibliotliekeii  der  Kajiitale  besassen,  nicht  zu 
Gebote  stand  und  er  —  wie  wir  folgern  düifen  —  bei  seiner 
Scbnitstellerei.in  Chaironeia  einÜEK^h  auf  sein  Gedächtniss  oder 
aeine  früheren  Ezcerpte^)  angewiesen  war. 

Sicherhch  fällt  nämlich  wenigstens  die  Hauptmasse  seiner 
zahlreichen  Biograpliien  in  die  spätere  Periode  bcines  Lebens, 
die  er  wesentlich  iu  seiner  böotischen  Heimath  zubrachte.  Ins- 
besondere gilt  das  TOn  den  Parallelbiographien^  die  uns  heute 
&8t  allem  erhalten  und  jeden&lls  die  bedeutendsten  semer 
Leistimgen  auf  diesem  Gebiete  sind.  UeberbUcken  wir  nämlich 
den  Bestand  (hs  uns  Erhaltenen,  so  zeigt  sich,  dass  im  Ganzen 
dreiundzwanzig  ßioi  TcofaXXijXoi  auf  uns  gekommen  sind:  The- 
seuB  —  BomuluB,  Lykuigoa  —  Nimia,  Selon  —  Valerius  Publi- 
cola,  Themistokles  —  Gamülus,  Perildes  —  Fabius  Maximus, 
Alldbiades  —  Coriolanus,  Timoleon  —  Aemilius  Paulus,  Pelo- 
pidas  —  Marcelhis.  Aristides  —  Cato  maior.  Pliilopoimen  — 
Flamiüinus,  Pyrrhos  —  Maiius,  Lysandros  —  äSulia,  Kimon  — 
LucuUus,  Nikias  —  GrassuSi  £umenes  —  Sertorius,  Agesilaos  — 
Pompeius,  Alexander  —  Caesar,  Phokion  —  Cato  minor,  Agis 
und  Kleomenes  —  die  beiden  Gracchen,  Demosthenes  —  Cicero, 
Demetiios  Poliork(  t»s  —  Antonius,  Dien  —  lirutiis.  Dagegen 
sind  ims  als  Kmzelviteu  überliefei  t:  Artoxerxes,  Aratos^),  Galba 
und  Othon.  Doch  war  Aratos  wahrscheinlich  ursprüngUch  nel- 


1)  ^Vie  er  diesellien  Kxcerpte  fi'ir  verschiedeiie  Leljensbeschreibungen 
verwertjiete ,  zeigt  z.  B.  Schwarze,  qu.  foiif.  Tl.  in  Aeruil.  Paul,  usns  sit 
(1891)  p.  26.  40.  79;  ähnlich  steht  es  auch  m  den  'ethischen'  Abhand- 
1un<7t  n;  vgl.  z.  13.  Hense  im  Ehein.  Mus.  XLV  p.  bbO  f.;  Schmertosch 
a.  a.  0,  p.  2. 

2)  In  nnseren  Handschrilten  und  schon  in  dorn  l'xemplar  des 
Pbotias  sind  Artoxerxes  und  Aratoa  verkehrt  zu  einem  Paar  vereint. 
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mehr  mit  dem  verlorenen  (im  Lamprias -Katalog  bezeugten) 
jüngeren  Scipio  AMcauus  ^)  zu  einem  Paar  vereint.  Ausserden 
ist  sicher,  wie  Lamprias  beaeengt,  als  Parailele  gedacht  Epami- 
nondas  und  der  Mtere  Scipio  Africanas,  die  vereiiizdt  TOn 
Plutarch  selbst  erwähnt  werden,  aber  beide  verloren  sind. 

Diese  ganze  Masse  der  Parallel}  tiotrrapbien  hatte  Plutarch 
selbst  geordnet  und  je  ein  Paai*  zu  einem  Buche  zusammen- 
ge&sst:  so  bildete,  wie  er  selbst  im  An&ng  der  einzelnen  Paare 
sagt,  Demosthenes  —  Cicm  das  5.  Buch,  Perikles  —  Fafains 
das  10.,  Dion  —  Brutus  das  12.  Nach  welchem  Gesichtspunkt 
diese  Ordnung  erfolgte,  wissen  wir  nicht,  vielleicht  nach  der 
Zeit  der  Abfassung,  über  die  wii'  leider  nicht  viel  festsetzen 
können.  Sicher  lässt  sich  für  diese  wichtige  Frage  nichts  ent- 
nehmen aus  der  Bahenfolge,  die  in  unseren  Handschriften  und 
dem  sog.  Katalog  des  Lamprias,  übrigens  auch  nichts  weniger 
als  konstant  iune  gehalten  ist:  und  sonstiger  Anhaltepunkte 
sind  nicht  eben  viele*);  z.  B.  steht  fest,  dass  Tlieseus  und 
Homulus  (die  jetzt  an  der  Spitze  stehen)  nadi  dem  Abschloss 
der  meisten  andern  geschrieben  sind.  Eine  strengere  Systematik 
oder  GUederung  war  gewiss  nicht  beabsichtigt;  je  nach  Müsse 
und  Laune  fn^^  der  unermüdliche  Schriftsteller  in  einer  längeren 
Eeihe  von  Jahren  hinzu,  was  ihn  mteressirte.  Manches,  wie 
das  Leben  des  Leonidas  und  das  des  Metellus  Numidicus,  bat  er 
noch  zu  geben  beabsicbtigt'),  ohne  jedoch  —  wie  es  schemt  — 
zur  Vollendung  zu  gelangen.  Die  Idee,  zwei  PersonUdikeiten 
imd  zwar  je  einen  Hellem n  und  einen  Römer  einander  gegen- 
überzustellen und  mit  einander  zu  vergleichen^),  war  neu;  denn 

1)  Ton  Lamprias  wird  Sdp.  Afr.  lutor  den  Euuelritan  an%«f&hrt 

2)  Vgl.  Michaelis,  de  ordine  vil  par.  VhA.  1875;  Ad.  Sebmidt» 
PerikL  Zeitalt.  H  pw  61  flt;  Hnbl,  FlutHOh.  8tad.  (1885)  I  p*  4  ff.; 
Gnrax  in  Ehü.  sn  t.  Aug.  des  DemosCh.;  Bcfaenkal  in  Jahresber.  d. 
A^W.  Xn  I  p.  180  ff. 

8)  Auf  das  erstete  wird  de  maUgn.  Serod.  c.  88,  aaf  das  sweito 
Marios  29,  anf  beide  als  snkOaltig  sa  schreibend  hlngewiesett:  was  ihnen 
fDir  Gegenstaeke  sqgedacht  waren,  liest  sieh  niebt  errathen;  mindestens 
das  letalere  war  aber  sieher  niebt  als  iSnaelvita  geplant  ErwVknt 
werden  sie  sonst  nirgends. 

4)  ünd  swar  nimmt  dir  Grieofae  immer  die  vordere  Stelle  efai, 
anch  Tünoleon  naek  Ptataroks  Absicht  nnd  dem  Zeogniss  des  Pbotios 
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ganz  etwas  anderes  wai'  es,  je  Gruppen  von  Eömem  und  üellenen 
mit  einander  zn  kontrastiren,  wie  es  Varro  und  Nepos  gethao, 
wesentUch  nin  die  Börner  in  ihren  Tliaten  und  Leistangen  ab 

den  Hellenen  ebenbüilig  zu  erweisen.  Hier  handelte  ea  sich 
dagegen  d;uum,  je  zwei  Persrnilichkeiten  in  ihrer  Eigenart  oder 
ihren  Schicksalen  mit  einander  zu  vergleichen,  und  darauf  war 
noch  Niemand  Teilen.  Geglückt  ist  das  anch  Plntaich  nicht 
eben  sonderlich;  seine  ou^xpCtfctc  trefiSan  meist  Unwesentlicfaes 
oder  AeusserHches. 

Der  Gedanke  liegt  also  nahe,  dass  die  Idee  der  Paralleli- 
siruiig  ihm  ei^t  im  Laufe  der  Jahre  gekommen  sei,  während  er 
in  früheren  Jahren,  TieUeicht  anch  später  nodi,  £inzel?iten  ge- 
schrieben habe.  So  war  dem  Perser  Artoxenes  (s.  oben  S.  216) 
gewiss  eine  besondere  Behandlung  zugedacht.  Eigenthümlich 
steht  es  mit  Gaiba  und  Otho  (h.  ebd.).  Beide  sind  zusammen 
mit  VitelUus  von  dem  sog.  Lamprias,  d.  h.  in  einem  Katalog,  der 
den  Bestand  irgend  einer  Bihhothek  an  Plutarchschriften  nnd 
zwar  ohne  Scheidnng  des  Aechten  nnd  Unäditen  Terzeichnet 
am  Ende  einer  Reihe  von  Kaiserbiographien  (Augustus  bis  zu  den 
drei  Kaisern)  erwähnt.  Nun  ist  von  den  andei*en  allen  nicht 
die  geringste  Spur  erhalten.  Galba  und  ütho  selbst  stehen  aber 
in  ihrer  ganzen  Art  den  ttlüigen  Biographien  so  fem,  dass  man 
sie  Plutarch  selbst  hat  absprechen  wollen^.  Sicher  fehlt  ausser 
der  Einleitung  nicht  bloss  fast  ganz  das  bei  ihm  durchweg  be- 
liebte Element  ethischer  Reliexionen;  sie  bieten  auc  h  im  Uebrigen 
keine  biograplüsche  Verarbeitung,  sondern  eine  einlach  chro- 
iioU)gisch  forüanfende  Geschichtserzählung.  Minnmsen')  neigt 
deshalb  dazu,  sie  für  eine  frühere  Arbeit  des  Ghaeroneers  zu 
halten:  doch  verbietet,  zu  hoch  mit  der  Zeit  der  Abfassung 
zu  gehen,  die  unten  (S.  219)  besprochene  Thatsache,  dass 


and  Lampviai  (in  unteien  Handachriften  umgekehrt);  nur  Sertorini 
■toht  Tor  Somoiet.  Der  Vergleich  (a^^Yxpl3t«)  war  offenbar  bei  allen 
gegeben,  er  f«Ut  nnr  in  nnaeier  üeberlieferaDg  jetzt  bei  vier  FMureo 
(ThenlitoUes,  Pjrrhos,  Akmider,  Fhekion). 

1)  YgL  IVoa,  der  eog.  Lampriae-Katalog  d.  Plnt  1878;  Dieler 
Dozogr.  p.  87. 

8)  Vgl.  Bänke»  Weltgeaoh.  m  8.  AbUi.  p.  885. 

8)  Hennei  IV  p.  888. 
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er  erst  im  nnlcren  Alter  (c«|ie  izoxz  xai  zoppö  T?j^  ifkiyciac.  %vie 
er  Demosth.  2  sagt)  Lateimsch  gelernt  hat,  dessen  Kenntniss 
für  Ab&s8img  dieser  Kaiserbiographien  nothwendig  Toranage- 
setzt  werden  muss.  Und  dass  er  etwä  gar  aJa  Fünftiger  scbxift- 
stellerisch  noch  so  ungewapdt  gewesen  wäre,  wie  ihn  Galba 
und  Otliü  zeigen,  ist  schwer  glaublich.  Vielmehr  machen  diese 
beiden  Yiten  den  Eindruck ,  als  ob  sie  selbst  nicht  vollendet, 
sondern  eben  erat  in  Angriff  genommen  "wksenf  so  dass  ausser 
der  eisten  Stofisammlimg  nur  der  Entwurf  einer  Einleitaiig 
Torläge.  Damit  hinge  dann  auch  die  Entsdieidnng  Über  die 
übrigen  Kaiserbiographien  ??anz  in  der  Luft. 

Sonst  zählt  von  EinzelbiographieU;  abgesehen  von  einigen 
Diobtenriten  und  dem  Leben  dee  schon  früh  mit  einer  Unzalü 
Ton  Apophthegmen  aasgestatteten  Eynikfirs  ErateB*)i  liftm- 
prias  noch  zwei  —  auch  sonst  bekannte*)  —  der  Heroenseit 
angehörige  auf,  die  des  Herakles  und  des  pholdschen  Heros 
Diophantos,  und  eine  —  nirgends  weiter  erwähnte  —  der 
ältesten  griechischen  Geschichte»  die  des  Azistomenes. 

Die  Vorliebe  für  biographische  Studien  entsprang  bei  Plu- 
taareh  aus  änem  ti^nneren  Triebe  seiner  Nätor,  der  zugleich 
—  wie  das  ja  fast  stets  der  Fall  zu  sein  pflegt  —  seiner 
eigeuthümhchen  Begabung  entsprach.  Durch  alle  seine  zahl- 
reichen Schriften  geht  em  gemeinschafüicber  Zug  hindurch: 
überall  apüit  man  den  feingebildeten  Geist  und  das  wapn 
empfindende  Herz;  an  allem,  was  das  Gem&th  erfreut  und 
dem  menschlichen  Leben  Werth  verleiht,  nuiuiit  der  liebens- 
würdige Yeriasser  den  lebhaftesten  Antheil.  Ueber  die  mannig- 
faltigsten religiösen  y  ethischen ,  p^chologischen,  selbst  über 
naturwissenschafläichey  antiquarische  und  litterarische  Fragen 
wird  ebenso  wohl  gesprochen  wie  über  das  Leben  und  Streben 
der  grossen  Männer  der  Vergangenheit.  Aber  alle  diese  Dinge 
werden  von  einem  ganz  persönlichen  Gesichtspunkt  aufgefaset. 
Plutarch  ist  weder  ein  Philosoph,  der  nach  Erkenntnisa  der 

1)  Diese  Vita  wurde  von  dem  Ehetor  Sopatros  in  seinen  ^Xo^d 
Tuv  JaTop'.wv  xa\  Ypajji|jiaTWv  (?)  excerpirt  (s.  Phot.  cod.  161). 

2)  Die  des  Herakles  erwähnt  Plutarch  selbst  (Thes.  29)  und  Gell.  1 1, 
die  des  Diophaatoi  ebenao  Flui  (mal,  virt.  2)  und  Sopatvoe  a.  a.  0^  der 
•ie  exeerpirte. 
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Wahrheit  ringt,  noch  ein  Historiker,  den  die  geschichtliche 
FotBchong  seihst  anzieht:  er  wandelt  durch  die  Hsllen  der 
Geschichte  nnd  der  Philoflophie  als  ein  geistreicher  Dilettant, 

der  überall  nur  das  seiner  Natur  Gemässe  sucht  und  zu  finden 
weiss  und  mit  Eifer  sich  zu  Gemüthe  fuhrt  und  nun  auch  der 
Mitwelt  zugängUch  machen  will.  So  ist  bei  den  Biographien 
seine  Antheilnahnie  ledighch  darauf  gerichtet,  den  geschicht- 
lichen GriSssen  menschlich  näher  za  treten  nnd  das  Eigenthfim* 
liehe  ihrer  Persönli*  hkeiton  sich  mit  grösster  Anschaulichkeit 
zu  vergegenwärtigen.  Und  für  diese  Auigabe  bringt  er  nicht 
bloss  warmherzige  Begeisterung  mit,  sondern  auch  einen  im 
Alterthnm  gersdeza  einzig  dastehenden  Bhm  für  das  Indiriduelle 
der  Tersdnedenen  Charaktere,  wenn  er  dieselben  andi  mehr 
durch  geschickt  gruppirte  Einzelzüge  beschreibt,  als  in  ihrer 
Totalität  er£asst,  und  ein  seltenes  Verständniss  zwar  nicht  für 
die  politische  Bedeutung,  aber  doch  für  das  menschUch  Grosse 
der  geschichtlichen  Gestalten.  Hinzugefügt  hat  er  noch  eine 
merkwürdig  ausgebreitete  Lektüre.  Mit  der  schönen  litteratur 
seines  Volkes  ist  er  inni^r  vertraut,  und  sein  treues  Gedächtniss 
stellt  ihm  bei  jeder  Gelegeuiieit  eine  passende  liemiuiscenz  zur 
Verfügung.  Dann  hat  er  in  eifriger  Arbeit  auch  die  historischen 
Haupt-  und  Neben -Werke  der  Griechen  durchstndirt  und  für 
seine  Zwecke  exoerpiri  Und  im  höheren  Alter,  als  er  zu 
seinem  biographischen  Sammelwerk  .sicli  gründlich  rüstete,  lint 
er  auch  noch  die  lateinische  Sprache  soweit  bewältigt,  dass  er 
lateinisch  geschriebene  Werke  mit  Leichtigkeit  verstand,  wenn 
er  aadi  seihst  bekennti  zur  feineren  stilistischen  Würdigung 
der  Sprache  nicht  vorgedrungen  zu  sein  und  ihm  im  Einzelnen 
manche  Missverstiuuhiisse  und  Vei"se]ion  untergeLi  ulbn  sind 

In  welchem  Sinne  Plutarch  an  seine  biographischen  Schil- 
derungen gegangen  ist  .  darüber  hat  er  sich  selbst  wiederholt 
ausgesprochen.  'Ich  habe  zwar',  sagt  er  zunächst  (im  AemiUus 
Paulus  1),  'auf  Veranlassung  Anderer  Biographien  zu  schreiben 
angefangen,  aber  meiner  selbst  wegen  diese  Uebgewonnene  Be- 
schäftigung fortgesetzt,  indem  ich  in  die  Geschichte  wie  in  einen 


1)  Plnt.,  Demoitli.  2  und  3;  vgl.  Sickinger,  de  Hnguae  latiiUM 
ap.  Plat  et  reliqu.  et  TMiig.  (1883). 
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Spiegel  sdiaue  und  mein  Leben  den  Tugenden  jener  Männer 
ähnlich  zu  machen  suche.    Denn  die  Wirkung  gleicht  einem 
Tertranten  Umgang  und  Zusammenlebeni  wenn  wir  einen  jeden 
Ton  ihnen^  einen  nach  dem  anderen,  durch  die  Geschichte  'wie 
einen  Gast  auüielmien  und  beherbergen  und  beü'achten,  wie 
gross  und  wie  herrHch  er  gewesen  imd  das  Hauptaächlichste 
und  Schönste  ans  semen  Thaten  herauslesen.    Kann  es  ein 
grösseres  VergnOgen  geben  oder  etwas  zur  Verbesserung  unserer 
Sitten  wiricsameres?'   Wenn  so  die  moralisch^Msthetische  Er- 
bauung für  ihn  dits  eigentlich  treibende  Motiv  war,  so  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  er  dazu  neigte,  die  bewunderten  und 
geUebten  Helden  zu  idealisiren.    Auch  das  äussert  er  ganz 
offianherzig  im  Kimon  2:  'Wie  der  Portraitmaler  Ueine  ent- 
stellende Flecken  sdiöner  Gestalten  nicht  weglassen,  aber 
auch  nicht  allzu  genau  wiedergeben  darf,  halte  ich  es  fiu 
meine  Pflicht,  nur  widerstrebend  Schwächen  und  Fehler  zu 
rerzeichnen.'    Indessen  wenn  er  auch  im  Ganzen  darauf  ge- 
lichtet ist|  ein  möglichst  günstiges  Gesammthild  zu  entwerfen^ 
so  wird  diese  Neigung  doch  einigermassen  durch  die  Gewohn- 
heit pai'alysirt,  die  Zeugen  der  verschiedenen  Partiiicn  uUzu- 
hören,  ihnen  in  ihren  besonderen  Angelegenheiten  das  Wort 
zu  geben  ^)  und  so  zwar  nicht  mit  Kritik,  abei*  wenigstens 
ohne  Voremgeiionunenheit  die  abweichenden  Daisteilungen  tot- 
zufilhren« 

Für  seine  Brauchbarkeit  als  geschichthche  Quelle  ist  da- 
gegen gerade  das  verderbUch  geworden,  was  ihm  namentlich 
in  unserer  klassischen  Periode  in  Deutschland  und  bei  den  Ge- 
bildeten aller  neueren  Nationen  so  lange  eine  so  hohe  Bewun- 
derung als  'dem  biographischen  Shakespeare  der  Weltgeschichte' 
gesichei-t  hat  und  was  in  der  That  seine  schriftstellerische 
Grösse  imd  Kunst  ausmacht,  die  Abrundung  semer  Chaiaktei- 
köpfe  und  die  rein  menschliche  Auffassung  der  geschilderten 
Männer.  Denn  einmal  ist  er  zu  Gunsten  der  Konoentrimng 
seiner  Bilder  mit  der  geschichtlichen  Ueberliefemng  ziemlich 
frei  verikiiren,  hat  nicht  bloss  vieles,  selbst  Wichtiges  und 


1)  Vgl.  Peter,  die  Qaellan  Flotaroha  in  d.  Bicgr.  d.  TUSm,  p*  87; 
NiMSn,  Uber  d.  QaeUen  der  4.  n.  5.  Dekade  dsi  lar.  p.  802. 
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Günstiges  ausgelassen,  anderes  gekürzt,  sondern  auch  die  Tor- 
geloiidfiDfin  Bencbte  ansgesdiinlickt  und  gei^rbti  wie  er  es 
gerade  branchte Vor  Allem  aber  bedingt  Bein  Streben,  ledig- 
lich die  rein  menschlichen  Seiten  seiner  Helden  zu  fassen, 
eine  recht  einseitige  Auffassung,  bei  der  die  höchste  Aufgabe 
der  Biogi-aphie,  den  Einzelnen  im  engen  Zusammenhang  mit 
seiner  Zeit  nnd  ihrer  Geschichte  zu  begrdfen,  Ton  Tome  herein 
immöglich  wird:  nnd,  was  noch  sdilimmer  isti  er  betritt  damit 
euien  Weg,  der  gerade  t)ei  der  Beschaffenheit  der  biograpluschen 
Tradition  der  Alten,  insbesondere  der  Hellenen,  zu  recht  trüben 
Quellen  führen  rausste.  Er  lässt  sich  im  Alexander  1  folgender- 
massen  aus:  'Ich  ersuche  meine  Leser,  wenn  sie  nicht  alle 
Einselheiten  berühmter  Thaten  ausführlich,  sondem  meist  ab- 
gekürzt finden,  niich  darüber  nicht  zu  sehmähen.  Denn  ich 
schreibe  nicht  Geschichte,  sondern  Biographien,  und  in  den 
hervorragendsten  Tbaten  ist  nicht  gerade  immer  eine  Offen« 
barung  von  Tugend  oder  Laster  enthalten;  sondern  ebne  unbe* 
deutende  Handlung,  ein  Wort  und  ein  Sehens  zeigen  den 
Charakter  oft  deutlicher  als  die  blutigsten  Künipfe,  als  Schlacht- 
ordnungen und  Belagerung  von  Städten.  Wie  nun  der  Maler, 
unbekümmert  um  die  übrigen  Theile,  die  Aehulichkeiten  aus 
dem  Gesicht  und  deigenigen  TheUen  entnimmty  in  welchen 
sich  der  Gharskter  seigt,  so  muss  es  mir  gestattet  seui,  die 
Beschreibung  grosser  Thaten  und  Kämpfe  Aiideieu  zu  über- 
lassen und  vielmehr  in  die  Aeusserungen  des  Charakters  und 
des  innem  Lebens  tiefer  einzudringen  und  durch  sie  das  Leben 
eines  Jeden  zu  sebüdem.'  Das  UeUe  aber  ist,  dass  diese  'un- 
bedeutenden Handlungen,  Worte  und  Scherze'  zumeist  nur  aus 
der  sehr  unzuverUlsäigeu  anekdotischen  Litteratur  entiioinnien 
werden  konnten;  ohne  jedoch  durch  kiitische  ^instösse  gestört 
zu  werden,  wählt  Platarch  ruhig  jedweden  Zug,  der  einen  be- 
merkenswerthen  Beitrag  zur  Chaiakteristik  abgiebt.  Nichts  ist 

1)  Em  gutes  Bdipiel  daHbr  giebt  u.  A.  die  Bebaadlnng  d<f  AxatoA 
Ci.  B.  e.  47  &)>  wo  wir  ne  aa  der  DantelluDg  aem^  Quelle ,  dei  Po- 
Ijbios,  kontrolirea  kOnaea:  vgl  Fried.  Ferd.  Sebnli»  quibns  cz  foai 
flnzeriat  Agid.  Qeom.  Arati  Ploi  (i88S)  p.  42  ft  Dmi  ihm  ftberbanpt 
wSrtliohef  Avasehieiben  fern  lag,  leigt  nch  aaoh  aof  anderem  Gebiet; 
vgl.  B.  Weber  in  Leips.  Btod.  XI  p.  169. 
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in  dieser  Beziehung  bezeichnender  als  die  Aeusseningy  mit  der 
er  bei  der  EraaUang  Ton  Sobne  Besuch  b^  Kroieoe  die  von 
Anderen  erweckten  kritischen  Bedenken  niederschlägt  (Solon  27). 

Von  historischer  Kritik,  die  gerade  seinen  lieblingsquellen  gegen- 
über aul  s  äusserste  noth  that,  zeigt  er  mithin  ebenso  wenig 
eine  Spor  als  von  eigentlich  historischem  Verständniss. 

Unter  diesen  Verhältnissen  Hegen  iär  QueUenimteranchungen 
bei  den  Biographien,-  die  für  viele  Partien  der  alten  Geschichte 
von  hervonagender  Bedeutung  geworden  sind,  die  Vorbedin- 
gungen so  ungünstig  wie  möglich.  Nicht  in  sklavischer  Ab- 
hängigkeit, sondern  mit  der  Freiheit  eines  gebildeten  Mannes 
verfügt  der  Autor  über  sdne  Ezcerpte.  Gewiss  giebt  es  ver- 
schiedene Grade  der  Freiheit;  namentlich  ist  sie  dem  Römischen 
gegenüber  bei  weitem  nicht  so  gross  als  l)ei  dem  liellornsclien. 
Aber  selbst,  wo  mau  mit  guter  Sicherheit  im  Allgemeinen  eme 
bestimmte  Quelle  für  einen  Abschnitt  erkennti  bleibt  für  die 
Färbung  und  pi^cisere  Nuandrong  der  Nachrichten  Plutarch 
und  nicht  die  Quelle  verantwortlicli  imd  manche  Zuthat,  Flüch- 
tigkeit oder  Verecliiebung  im  Einzelnen  möglich:  auch  hier  ist 
also  das  Gebiet  de>  I'nbestiuunbaren  noch  weit  genug.  Dazu 
kommt  die  grosse  Zahl  der  von  dem  belesenen  Menne  gekaan* 
ten  und  frei  verwertheten  Autoren,  von  denen  wir  wenig,  viel£EU^ 
so  gut  y\\v  nichts  wissen:  und  endlich  sind  bei  ilmi,  wenn  er 
aucli  gelegentlich  manche  Cjcwälu'smänner  nennt,  iigend  leste, 
überall  durchgeführte  Grundsätze  des  Citirens  oder  der  Quellen- 
benntzung  durchaus  nicht  erkennbar«  So  ist  Voraidit  nach 
allen  Seiten  geboten;  die  zahlreichen  spedelleren  Quellenana- 
lysen, die  nach  den  ersten  allgemeinen  .\rbeiten  von  Heeren, 
Haug  und  Peter  ^)  in  fast  unübersehbarer  Fülle  ei^cliieneu  sind, 
haben,  weü  sie  diese  Vorsicht  zu  sehr  ausser  Acht  liessen,  neben 
einigen  wenigen  fruchtbaren  Ergebnissen  eine  Schaar  unkontro- 
lirbarer,  oft  auch  sich  gegenseitig  aufhebender  Hypothesen  zu 
Tage  gefördert. 

1)  Heeren,  de  font.  et  auct.  Tit.  Plut.  1820;  Haug,  die  Quellen  P.s 
io  den  Lebeubb.  d.  Gr.  1054;  JPeter,  die  Qu.     in  d.  Biogr.  d.  Börner  18<»5. 
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VI.  Historisolie  Beispiel-  und  ApopliüLegmensamm- 
lungdn;  Bonstige  Sammlungen  Mstorisohen  Inlialts. 

1.  ülgemeines. 

Eudücli  wäre  noch  kurz  zu  sprechen  von  einer  Neben- 
gattuBg  der  histonschen  JUtteratar,  die  im  Alterthum  zu  ziem- 
licher Stäike  gediehen  nnd  in  mannigüiltigen  Trieben  empor- 

gesprosst  ist.  Zuerst  hat  in  den  Kreisen  der  Peripatetiker  sich 
dor  Sammeltrieb  aucli  dem  geseluchtlicben  und  namenthch 
kulturgeschichthchen  Gebiete  zugewandt  Allerhand  Merkwür- 
diges |  Ungewöhnliches  I  AoffiiUendes  wurde  mit  jener  Freude 
am  Detail  zusammengetragen,  die  den  ältefen  Peripatos  kenn- 
zeichnet, und  eingetragen,  zumeist  ohne  jede  systematische 
Ordnung,  in  die  blühende  Litteratur  der  Caropixa  ijzojJi^/i^fjLaTa 
oder  £öTop{at:  wie  sie  von  Aristoxenos,  Theophrastos,  Hiero- 
njmuS)  Herakleides  Lembos  u.  A.  geschrieben  wurden').  Ur- 
sprün^ch  wurde  noch  unter  dem  unmittelbaren  Einfluss  des 
Meisters  ein  höherer  Zug  gewahrt;  so  in  der  als  Beitrag  zur 
vergleichenden  \  olkorkunde  gedachten  Materialsammlung  der 
vojjLi^a  ßfiCfßafDca.  Hier  wurde  Aristoteles  sogar  persönlicher 
Antfaeil  an  der  Arbeit  zuge^rochen;  bisher  ist  ihre  Kenntniss 
wesentlich  durch  eine  unter  dem  Nam^  des  Nikolaos  Ton 
Damaskos  gehende,  uns  an  verschiedenen  Stellen  des  Flori- 
legiums  von  Stobaeus,  aber  mindestens  nur  im  Auszug  vor- 
liegende 7cafa5o$Qv  i^m  owa^fiif^  repräsentirt  Alsbald 

1)  Vgl.  Sueemihl,  Gesch.  d.  alex.  Litt.  I  p.  148  f.;  504  f.  nnd  Köpke, 
de  hjpomnematis  Graecis  I  p.  10  ff.  und  w^en  Herakleidet  Lembos 

ünger  im  Rhein.  Mns.  XXX VITT  p.  503. 

2)  Die  Fragmente  '1er  Sammlung  des  Kikolaos  sind  zusammen- 
gestellt bei  Müller  FHG  III  p.  456  flf.:  -^onet  vgl.  Susemihl  a.  a,  0.  II 
p.  316f  nn  i  ölten  S.  104  Anm.  1.  Von  Ti  ieber  ist  sie  ohne  genügenden 
Gmnd  Nikohws  nVirr(  sj^rochen.  TJeliLr  die  Bedeutun;^  Her  vs|i.'-|Aa  ßotpßa- 
ptxa  vgl.  vor  allem  Diimmicr,  ' /\i  den  histor.  Arbeiten  der  illt.  Peripat.* 
im  Rhein.  Mus.  XLII  p.  Ibd  Ü.  Auch  Nymphodoron  sammelte  solche 
vo|xiiJ.a  ßap^aptxsr;  vgl.  Susemihl  a.  fi.  0.  I  p.  476.  Gegenwärtig  sind 
wohl  ein  paar  Bruchstücke  der  Aristotelischen  vc'jjl'.^xoe  ßapßapixcz  in  den 
FJinders  Petrie  Papyri  geboten  (bei  Mahaffy  in  'Cunnmgham  Memoire 
Tt.  VIIT;  Taf.  IX  p.  29  und  neue  Stücke  hei  Blase  in  Jahrb.  f.  Philoh 
ibU2  p.  bbO):  vgl.  Diela  in  Sitzungiber.  d.  Beri.  Akad.  1Ö91  p.  837. 
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sank  jedoch  das  Niveau  und  man  sammelte  einfach  alles  Merk- 
wOidige  der  MenscIiADgeschichte  mit  dmelben  nur  auf  das 
Kuriose  geriditetan  Neugier,  wie  die  sog.  Faradoxographen  in 

jener  Zeit  alles  Merkwürdige  (kr  Xalmgescliiclite  zusanmieu- 
trugeu.  Dieser  Richtung  schloss  sich  auch  der  erste  unter  den 
Römern  an,  der  'Exempla'  schiieb,  ^s^eder  der  rasch  fertige 
Cornelius  Nepos,  aus  dessen  Schrift  die  meisten  der  freilich 
spärlichen  nns  eriialtenen  Notizen  gerade  Kulturgeschichtiiches 
beb"effen*);  wahi*schcinlich  auch  der  hochgelehrte  Bibhothekar 
Hyginus  mit  seiner  gleich  betitelten  Schrift').  Unter  den 
Hellenen  vertritt  diese  peripatetische  Sclirift stellerei  allerdings 
unter  Zuziehung  der  ganzen  aus  demselben  Kreise  stammenden 
biographischen  Litteratnr  —  da  alles  andere  yerioren  ist  — 
das  Tzoi'üCkai  la-cpiai  betitelte  Werk  des  in  Rom  um  200  n.  Chr. 
blühenden  Ailianoö,  das  uns  selbst  freilich  zum  grössten  Theil 
nur  im  Ausziige  vorhegt  Das  Interesse  war  hier  ja  lediglich 
das  eines  Bheton,  der  die  Bmge  so  zurecht  machte^  wie  es 
dem  Geschmadc  der  Zeit  entsprach:  aber  —  durch  welche 
Kanäle  immer  vermittelt  —  das  Meiste  von  dem  liier  Gebotenen 
ist  aus  jenen  älteren  Ötudien  geÜoäsen  *). 


1)  Die  Fragmente  der  Ekempla,  die  fait  ribnmtliGh  auf  BOmiiehei 
noh  besehen ,  gemmmelt  in  Halm*e  Ausg.  der  Yitae  p.  120  f.  und  bei 
Peter  HBF  p.  224  f.;  dam  kann  man  noeb  die  Anekdote  ans  dee  Ky- 
niken  Eratet*  Leben  (bei  Angoitm.  c.  eee.  Inliaiii  respom.  lib«  IV  4S 
Bd.  X  p.  1157  d.  Bened.  Ausg.)  fügen  i  auoh  Pliniiui  bat  ihnen  noch 
mehr,  ohne  ne  m  dtJren,  entnommen:  a  T^nbe  in  flitnuigsber.  d. 
Mflnohen.  Akad.  1891  p.  405. 

2)  Ein  einsiges  (litterarbiitoriebhes  und  mcbt>remisches)  Fragment 
wird  oitirt:  s.  Peter  HBF  p.  279;  ein  iweites  (Valer.  Max.  ym  13,  Est.  7) 
fnbrt  Traube  a.  a.  0.  anf  ihn  dnreh  Vermathnng  snrfick.  Eine  weitere 
Yennntbnng  Tranbes,  daas  die  von  C.  Titiaa  Prohns  veranstaltete  «pt- 
ioma  kistoriarum  di90r$arwn  exmnphrumque  R<manorum,  ans  der  laut 
Sabskription  derValerins  angeh&ngte  Abriu  de  praenomintbus  stammt, 
anf  Hyginus*  Buch  surflckgehe  (a.  a.  0.  p.  897)  entbehrt  der  Wahr- 
scheinlichkeit: 8.  Schanz,  ROm.  latt-Geach.  II  p.  850. 

8)  In  ursprünglicher  Gestalt  ist  das  Werk  wohl  nur  bis  III  12 
erhalten:  vgl.  Horcher,  de  Aeliani  varia  historia  (1856)  nnd  in  Vorrede 
sa  der  Didotiana  (1858). 

4)  Rudolph  hat  in  Leips.  Stud.  Bd.  VII  p.  1  ff.  als  Hauptqnelle  für 
Ailianos  selbst  zwei  Schriften  Ton  Favorinos,  dem  Zeitgenossen  Hadrians, 
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Auch  auf  diesem  Nebengebiete  blieb  jedoch  ein  tiefgreifen- 
der Wandel,  der  sich  in  der  AufißAfisqng  von  der  Angabe  der 
Ckschichte  vollzog,  nicht  onbezeugi    Die  Stoiker,  die  alle 

wissenschaftliche  Arbeit  lediglich  vom  praktischen  NützUchkeits- 
standpunkt  betrachteten,  wiesen  der  Geschichtschreibung  die 
Rolle  einer  Lehrmeisterin  für  erfolgreiches  und  richtiges  poli- 
tisches nnd  moralisches  Handeln  zu.  In  diesem  Sinne  fasste 
IModores  der  Sikeliote  die  Aufgabe  der  Weltgeschichte  (s.  oben 
S.  93);  der  gleichfalls  stoiscli  gesinnte  Strabon  kannte  für  seine 
grundgelehrten,  universalliistonschen  Arl)eiten  kein  höheres  Ziel, 
als  dass  sie  nutzbringend  'für  ethische  und  poUtische  Philo- 
sophie', d«  h.  für  moralisches  nnd  staatsmännisches  Handeln 
werde  Aehnliche  Ansichten  entwidcelte  dann  der  Halikar- 
ntissier  Dionysios^)  über  den  Zweck  der  Geschichtschreibuiig, 
die  vor  allen  Dingen  dem  Gesetzgeber,  Staatsmann  und  Iledner 
Bützhche  Beispiele  bieten,  aber  zugleich  als  Lehrerin  der  Moral 
auftreten  sollci  überhaupt  eine  'Philosophie  in  Beispielen'  dar- 
stellen. So  begannen  nun  auch  die  eigentlichen  Beispielsamm- 
lungen  aus  den  Geschichtsbüchern  geeignete  Fälle  auszulesen 
und  sie  nach  moralischen  und  iviH tischen  Kategorien  zu  ordnen; 
keineswegs  von  Anfang  au  lediglich  zum  Zweck  der  rhetorischen 
Verwendung,  sondern  für  alle  bestimmt,  die  solche  Belege  ge- 
brauchen konnten,  also  namentlich  auch  für  Moralphilosophen 
Uns  mußs  als  Hanptvertreter  dieser  Gattung  das  erhaltene  Werk 
des  Yaieiius  Maximus  gelten. 


iiamluli  de.^^Lii  TtavTo5a7ri)  iaTOp(a  und  (iKojivt)|JiovtufxaTa,  zu  erweisen 
gesucht:  in  der  von  ihm  angenommenen  Allgemeinheit  bleibt  das  uatur- 
gemäbs  ^ehr  z  .v*  ittlhaft;  die  ursprüngliche  Quelle  ist  um  so  sicherer. 

1)  Strabo  I  1,  23  p.  18C. 

2)  Axoh.  I  1, 2. 

8)  Yaler.  Hai.,  Bml.  erUArt  fttr  den  Zweok  leinir  Sunmliiiig,  iU 
d^mmkt  mmtn  voUnii^  tangat  inquisitionis  labor  abait;  wenn  sein 
Epitorastoar  Jnlliit  Paris  ans  des  ValMios  Sammlung  eine  Epitome  in 
dir  Erkenatnias  TSnuutaltete»  dass  «ine  solche  Bsispiolaammliisg  non 
mimt9  diBpukmtihus  quam  didamoHtibus  neeeaaaria  sei,  so  sind  wir 
nicht  berechtigt,  diese  der  späteren  Zeit  nahe  liegende  Besehrinkiuig 
aal  da«  rhatoaniehe  SedfirftiisB  für  ursprünglich  sn  halten. 
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9.  Tderfan  MAxtms* 

Ilerausg.  von  Kempf  mit  Prnletjom.  1854  und  in  der  bibl.  Teubn. 
iShö  (allein  hif^r  auHreichündcr  krit  Apparat,  u.  A.  zuerst  die  KollatioD 
des  Aßburnhamtsufiis);  von  Halra  (in  bibl.  Teubn.  1865). 

Valerius  Majdmiis  verfosste  bald  nach  Scyans  Tod  (31  n.Chr.) 
sein  Werk  'facta  ac  dicta  memorabilia',  das  wprünglich  in  zehn 
Bücher  gegliedert  war,  während  unsere  handschriftliche  Ueber- 
liefening,  in  der  jedoch  nichts  Wesentliches  fehlen  kann,  nur 
eine  Eintheiliuig  in  neun  Bücher  kennt  0.  Hier  ist  der  ge- 
sammelte Stoff  in  95  Rubriken  untergebracht^  die  wesentlich 
moralische  oder  religiöse^  aber  auch  politische  Gesichtspunkte 
verfolgen  oder  lediglich  darauf  gerichtet  sind,  auffiülende  und 
absonderhche  Fälle  und  Schicksale  unter  gewisse  Kategorien 
zu  bringen;  zumeist  werden  dabei  den  viel  zulilreicher  gesam- 
melten Beispielen  aus  der  römischen  Geschichte  einige  aus  der 
ausländischen  angehängt  Irgend  welche  Systematik  liegt  Va- 
lerius aber  fem:  offenbar  hat  er  eine  nicht  aUzugrosse  Anzahl 
von  Schriften  für  seine  Zwecke  durchgelesen  und,  'vvie  der  Stoff 
es  ihm  dann  an  die  Hand  gab,  seine  Kategorien  gebildet.  Und 
noch  femer  hegt  ihm  Gewissenhaftigkeit  in  der  Wiedergabe  des 
Gelesenen  und  überhaupt  jeder  geschichtliche  Sinn:  vielmdbr 
verfahrt  er  mit  einer  nicht  selten  geradezu  erstatuilichen  Gleich<- 
guldgkeit  gegen  das  Detiiil  der  UeberUeferuiig.  Diese  AViIlküi- 
kann  man  sich  nicht  wohl  anders  erklären,  als  durch  die  ein- 
nähme, dass  er  sich  beim  Exceipiren  nur  die  Hauptpunkte 
notart  hatte  und  beim  Ausarbeiten  nun  die  £rzählung  ausmalte» 
ganz  wie  es  ihm  gerade  für  seine  Zwecke  gut  schien,  ohne  sich 
um  die  Ueberh'eferuug  zu  kiimniern  oder  auch  mii  seine  Ge- 
währsmänner wieder  autzuschiageu  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  doppelt  schwierig,  genauer  festzustellen,  welche  Autoren 
er  ausser  Livius  und  GcerOi  bei  welchen  beiden  es  auf  der 

1)  Vgl.  bierflber  Tranbe  in  Sitzungsber.  der  Bayr.  Akad.  1891  p.  887. 
In  unserer  auf  einen  Bernenas  and  ABbumhamensis  sich  stQtsenden 
Ueberliefernng  ist  nur  eine  grosse  Lüoke  (X  1,  ext.  4  bis  I  4,  ext.  1), 
die  ans  der  Epitome  des  Paris  einigermaasen  ergänzt  werden  kann. 

2)  Diese  Erklärung  ist  soent  von  Kranz,  Beitr.  z.  Quellen  krit.  des 
Val.  Max.  (1871)  aufgestellt,  dann  von  Krieger,  'qnib.  font.  VaJ.  Max. 
U01»  iit  in  exempl.  rer.  Born.'  (ISSS)  beetfttigi 
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Hand  liegt  benutzt  haben  mag;  wahrscheinlich  ist  es  für 
Valeiins  Antias  und  Vano,  ebenso  f&r  des  Munatins  Rnfiis  Bio« 
grapbie  Gatos;  bei  anderen  Annalisten,  femer  bei  Theopomp, 

Sallust*8  Historien,  Trogus  lV)inpcius  u.  X.'^)  scliwaiikt  die  Ent- 
scheidung um  60  mehr,  als  Valerius  bereits  seinerseits  Beispiel« 
Sammlungen  ausgebeutet  hat,  deren  eine  er  einmal  nennt ^. 
Unter  allen  Umstimden  bleibt  er  ein  bedenklicher  Zeuge,  der 
stets  mit  grosser  Yordcht  zu  Terwenden  ist,  insbesmidere  wo 
ei  ULU  in  Nebenpuiikteu  von  sonstiger  Ueberhefenmg  abweicht 

Wenn  dem  Valerius  gerade  dieses  Ziuichten  der  einzelnen 
Stücke,  dessentwegen  er  fiir  die  historische  Forschung  so  Jonza- 
verlässig  wird,  recht  eigentlich  Hauptsache  war  und  im  engen  Zu- 
sammenhange steht  mit  seinen  allgemeinen  Betraditungen  und 
l)eklamationen,  so  geht  andrerseits  dui'ch  das  gitn/j  Buch  in  auf- 
dringlichster Weise  ein  Zug  hindurch,  der  uns  die  Pei-sünliclikeit 
des  Verfassers  aucli  menschlich  in  wenig  erfreulichem  Lichte 
zeigt  An  Kaiser  Tiberius  ist  das  ganze  Werk  gerichtet  und 
ihm  wird  bei  jeder  Gelegenheit  gehuldigt,  wenn  anders  man 
diese  servile  Schmeichelei  noch  Huldigung  nennen  kann. 

Doch  fand  die  Sammlung  im  sinkenden  Alteithum  wegen 
ilirer  Brauchbarkeit  für  rhetorische  Verwendung  solchen  Bei£EÜl, 
dass  man  ganz  knappe  Handbücher  aus  ihr  bildete:  so  in  ziem- 
lich getreuem  und  last  unverändertem  Auszug  Julius  Paris  (An- 
fang des  5.  Jtüu'h.)  und  s])ilter  (Ende  des  6.  Jahrh.)  Januiuius 
Nepotiauus  in  freierer,  tlieils  sehr  reducirter  Gestalt,  auch  mit 
Zuthaten  aus  andern  Quellen« 


1)  Vgl  ZMheeh,  de  Gl«,  et  lirio  VaL  KaaL  footibm  (1865)  and 
Krieger  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  im  AUgemfliaen  Kempf  in  den  Fkol^.  seiner  eisten  Awig.; 
aosierdem  für  Valerias  Anttas  Krans  nnd  Krieger  a.  a.  0.;  für  Vanro 
Thilo,  de  Varron»  Fiat  qaaeet  Rom.  aactore  (18&d),  Kettner,  Vaito  de 
Tita  pop.  B.  p.  12  nnd  Krieger  a.  a.  0.;  Aber  Hanatins  Rnftis  Peter, 
Qaell.  Flnt  in  Biogr.  d.  RSn.  p.  67  ff.»  dar  p.  112  ff.  auch  Aber  Sallnst 
spricht;  aber  Theopomp  Efihl  in  Jahrb.  f.  Fhil.  1668  p.  660;  flher  Trogua 
s.  B.  deaa.  a.  a.  0.  p.  661  n.  5  nnd  Krieger  a.  a.  0.;  Aber  sein  Verhalt* 
niss  an  den  Annalisten  auch  Mommaen  im  Hermee  IV  p.  4  ffl 

5)  Dia  sonst  nnhekannien  *Collecta'  von  Pomponins  Buftis  nennt 
er  seihst  IV  4  Anfang;  man  darf  aber  auch  an  die  ?on  Nepoe  nnd 
Hyginus  bequem  dargereichten  SdiStae  denken. 

16* 


Digitized  by 


228 


Allgemeiuer  Theilj  enter  Abschnitt 


(Jalius  Frontinufl  und  Polyainos;  Plutarchoa*  Yy'''^i>'-^^  äpeiaC), 

Die  einzige  kritisch  brauchbare  Aiug.  Ton  Frontinas'  sirategtmtita 
IBÖ  die  von  Gundermann  {in  bibl.  Teubn.  1888),  von  Polyainos'  arpörnj- 
•ytxa  die  von  Wölfflin-Melber  (in  bibL  Teubn.  1887);  Plutarchs  yuvaixwv 
(£peta(  finden  sich  in  der  Sammlung  seiner  Moralia  i»  243 ^  ff.,  in  Ber< 
aardakis'  Amg.  (mit  ipArUohem  kriiieohoii  Apparat)  Bd.  II  p.  19S  ff. 

Schon  Xenophon  hatte  in  seinen  Hellenika  die  Erzählung 
mit  utilitarischer  Rücksicht  auf  praktische  militärische  Belehiimg 
gestaltet  und  Polybios  legte  den  grössten  Werth  darauf,  nicht 
bloss  mit  der  Einsicht  eines  kundigen  Militärs  die  kriegerischen 
Vorgänge  zu  beschreiben,  sondern  auch  diese  Einsicht  unmittel- 
bar zur  Dai"stellung  zu  bringen.  Ueberhaupt  aber  schien  den 
Alten  die  Geschichte  die  beste  Lehrmeisterin  auch  fiir  die 
Kriegskunst  zu  sein,  warn  man  niu*  eben  das,  was  sie  in  den 
Thaten  und  Erfindungen  grosser  Feldherm  lehrte^  grfindlich 
studirte.  So  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Geschichtsbücher  für 
militänsche  Zwecke  auszunutzen,  d.  ii.  aus  ihnen  militärische 
Beispiele  und  Belege  zu  sammeln. 

Der  Erste,  von  dem  wir  eine  derartige  Thätigkeit  kenneni 
war  Aineias,  ein  Schriftsteller  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts Chr.,  der  offenbar  angeregt  durch  die  taktisdien 
Yoi'scliriften ,  wclclie  Xenophon  in  seiner  Cyropädie  und  den 
Meniorabilieu  dargelegt  hatte,  imifassende  (JTparr^Yt.xa  ßtßXia 
schrieb)  von  denen  uns  durch  einen  glücklichen  ZuiaU  wenig- 
stens die  eine  Hälfb  des  Theilesi  der  von  der  Belagerungskunst 
handelte,  erhalten  ist;  nämlidi  die  ttber  die  Vertheidigung  im 
eigenen  Lande*).  Die  historischen  Erzählungen,  die  er  aus 
der  Kriegsgeschichte  seines  Volkes  bietet,  zeigen  durchweg 
einen  grossen  Grad  von  zuverlässiger  Wiedergabe  dessen,  was 
er  in  semen  Quellen  fand      Indessen  waien  hier,  wie  in  allen 

1)  Ueber  Aineiae  (Anag.  von  Horcher  1870,  Hug  1874)  vgl.  nament- 
lich Hng,  Aeneas  von  Stympbalos  (1877).  Dase  er  der  aus  der  Gesdiiohta 
bekannte  Stymphalier  war,  ist  freilich  von  Ad.  Lange,  de  Aeneae  polior- 
cetico  (1879)  p.  7  ff.  mit  Erfolg  bestritten;  aber  die  jüngste  hiBtorische 
Anspielung  seines  Werkes  fällt  in  das  Jahr  d57  v.  Chr.  (a  t.  Qateohiiiid 
im  Litt.  Centralbl.  1880  Sp.  589). 

2)  VgL  Hug  p.  9—15. 
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TheUen  seinfis  Werkes,  die  aus  den  Htstorikem  enilelinten  Bei- 
spiele noch  munitteibar  mit  der  systematischen  Daratellung  yer- 

floditt  ii;  üud  Aehnüches  mag  auch  von  andereu  deraiügen 
kcimisclieii  Schrillten  der  Griechen  gelten. 

Der  £r8te,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  eine  umfassende 
ans  den  venchiedenen  Theilen  der  alten  Kriegsgeschichte  ge- 
schöpfte Sammlung  Ton  Bdspielen  geordnet  herausgab ,  war 
Sex.  Julius  Froutinus  zur  Zeit  Domitians  in  seinen  drei 
BiiclKn-n  sfrategemcUa ;  nach  reicher  eigener  Erlahnmg  publi- 
drte  er  sie  (wohl  zwischen  88  und  96  n.  Chr.)  ledigUch  als 
eine  nothwendige  £rgänzimg  zn  seiner  theoretischen  Schrift 
über  das  Kriegswesen^).  Uebrigens  erwähnt  er  selbst  in  der 
Einleitimg,  dass  bereits  in  den  allgemeinen  Beispielsammlungen 
gtftcliickie  Züge  von  Feldbemi  aulgr-speiclieii  waren.  Er  nimmt 
fiir  sich  in  demselben  Vorwort  als  besonderes  Verdienst  die 
sachgemSase  Disposition  in  Anspruch;  sie  scheidet  in  ein&cher 
Weise  die  Kriegslisten  Tor  der  Schlacht,  die  wahrend  und  nach 
der  Schlacht  und  die  bei  der  Belagerung,  und  behandelt  sie  je 
in  einem  Buche,  innerhalb  dessen  dann  wieder  das  Einzelne 
unter  wohlgeeiguete  Rubriken  eingeordnet  erscheint.  Der  im 
praktischen  Staatsdienst  als  Verwaltungsbeamter  und  Offizier 
ToUbewährte  tttchtige  Mann  schrieb  lediglich  zur  Instruktion 
der  rdmnehen  Offiziere  ohne  aUen  rhetorischen  Flitter  und 
willkürliche  Ausschmückung,  das  für  seinen  Zweck  Erforderliche 
mit  Genauigkeit,  oft  selbst  wörtlich  aus  seinen  Gewährsmännern 
heraushebend,  wie  der  Vergleich  mit  den  erhaltenen  Stücken 
bei  liviiis,  Caesar  und  Sallust  zeigt');  so  bietet  er  för  die 
römische  Gescfaidite,  die  er  üb«^upt  wesentlich  bevorzugt, 
manches  Brauchbare.  Doch  hat  er  ausser  den  grossen  Histo- 
rikern auch  jene  Beispielsammlungen,  die  zum  Theil  wenig 
Zuverlässiges  boten,  herangezogen.  Auf  der  Benutzung  dieser 
anekdotischen  Quellen  beruht  auch  seine  häufige  Uebereinstim- 
mung  un  Allgemeinen  oder  auch  im  Detail  mit  Polyainos*). 

1)  8.  GuBdermum,  qaa«6.  de  Fkmitiiii  itrateg.  (im  XVL  Sppltb. 
d.  Jahrb.  f.  PbiU)  p.  819;  dsM  er  erst  nach  eigener  Erfahnmg  Mluneb, 
tagt  er  m  der  Schrift  ds  aquis  2  (vgl.  mit  Strateg.  Binl.,  Anf.). 

8)  Den  Snielbeweii  hieflir  erbringt  Onndormann  p.a(4  ff.  n.  aet  ff. 

8)  üeber  dieie  Anekdoteuammlungen  ah  Quelle  vgl.  Sohirmer, 
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Das  beliebte  Handbuch  bat  dann  —  vielleicht  schon  bald 
nach  seinem  Erscheinen^)  —  eine  Erweiterung  durch  eine 
Sammlung  geschichtlicher  Beispiele  yon  Soldatentagenden  er- 

iklnen.  Ein  solches  von  einem  nnbekaimUn  VeHasser  aus  der 
Geschichte  zusaiumeugestcUtes  mihtärischeb  Moralbüchlein  findet 
sich  nämlich  in  unseren  Handschriften  als  viertes  Buch  an- 
gehängt; das  ist  aber  wohl  erst  von  einrai  Sp&teren  veran- 
staltet,  nnd  dieser  Spatere  (Grammatiker?  Rhetor?)  hat  eben- 
falls die  entsprechenden  einleitenden  Bemerkungen  hinzugefügt, 
die  das  Buch  als  von  Frontin  goschriebeu  erweisen  sollen 

Daun  bemächtigte  sich  die  rhetorische  Betriebsamkeit  auch 
dieser  Provinz.  Der  aus  MaJredonien  gebürtige  Bhetor  Polj- 
ainosy  der  in  Rom  vnter  den  Kaisem  M.  Anrelins  Antoninas 
und  L.  Aurehus  Veras  als  vielgesuchter  Sachwalter  lebte,  hielt 
es  bei  der  allgemeinen  Bewegung,  die  die  römische  Welt  er- 
griff, als  man  zu  dem  gefährlichen  'bellum  Aimeuiacum  et 
Parthicam'  rüstete  (162),  für  angezeigt,  den  Kaisem  auch 
seinen  Ei&r  zu  beweisen  und  für  die  bevorstehende  gewaltige 
Unternehmung  eine  Beihülfe,  so  wie  er  sie  eben  leisten  konnte, 
zur  Verfüguug  zu  stellen und  schrieb  deshalb  (als  x^c  oxpa- 


Über  die  Qaelleii  Polyftiis  (1884)  p.  4  ff.  —  Die  Quellen  dei  Fkontumt 
genaaer  feetraatellen  bat  Blodan,  de  fontibne  Fioatmi  (1888)  ohne 
gronen  Erfolg  ▼enocht;  biaoehbarer  iifc  der  knappe  *oontpeetiu  loeorom, 
quibuB  eadem  etrategemata  tradimtur*  in  Qnndermann«  Amg.  p.  144  ff. 

1)  Bas  iat  die  Anaiobt  von  Chmdermann  p.  886,  die  Sobaas  im 
Fhilol.  XLTin  p.  647  dabin  piioinrt»  dan  er  als  den  Verf.  den  seitgenlto- 
sisehen  OfBsier  denkt,  der  un  Jahr  70  die  Lingonen  unterwarf  (IV  8, 14). 

8)  Die  ünlohtheit  dee  4.  Bnohes  habe  snent  ieb  im  Bhem.  Hot. 
XV  p.  574  ff.  geieigt;  ecbarfer  begründet  bat  sie  Wölfflin  im  Hermes 
IX  p.  72  ff.;  einen  Teranglfiekten  BettongsTenneh  madbte  FritM,  de 
Fkontini  1.  IT  (1888). 

8)  Beiiauilg  dürften  diesem  Pol jain,  der  eieh  bereite  wfthrend  des 
Krieges  anf  die  Behüdemng  der  Kaiaerthaten  fieate  (s,  8trateg>  VI  Vorr.) 
anob  die  l>pia|ftßev  üapdtxoü  ßt^XCa  TpCa  gebOren,  welohe  Soid.  dem  8ar^ 
dianer  Polyainos  sosebreibt;  denn  bei  dem  *Farthi8ohen  TUnmph%  den 
ein  Bbetor  in  drei  Bttehem  feiert,  denkt  man  doeh  tnatehst  an  den 
Partberkampf  unter  den  AureHschea  Kaisern,  der  eine  gamie  Behaar 
von  Skribenten  pUHalicb  in  *lpftoriker'  verwandelte  (e.  Lokian,  quom. 
bist  oonsor.  2, 8);  am  wenigsten  an  den  88  t«  Chr.  gefeierten  Triumph 
des  Ventidius  ftber  die  Farther  (s.  Bbem.  Mui.  XXXIV  p.  680). 
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TTfjYix'^C  £xiffn^[xir)<;  £9061«     wie  er  sich  ausdrückt)  eine  Saram- 
Imig  von  hervorragenden  Feldhermthaten  und  KriegsBlisten.  Mit 
^vi^er  Mühe  trug  er  sie  ans  den  Geschichtshüchem  und  Bdspiel- 
sammlwigen  bis  znr  Hohe  von  nennhnndert  Einzelthaten  zu- 
sammen und  ordnete  sie  in  acht  Bücher  3-farr|Ytxa,  (he  er, 
wie  sie  rascli  hinter  einander  fertig  wurden,  den  Kaisern  dedi- 
cirte.    Aber  tipeihch  schrieb  er  ohne  jede  militärische  Einsicht 
und  ohne  jedes  historische  Verständnisse  so  dass  er  vieles  für 
die  geschichtliche  Verwerthung  seiner  Ensählung  Wichtige  un- 
bedacht abstreifte,  ja  seihst  ohne  historische  Kenntnisse  (wie 
sieh  in  gelegenthclien  starken  Verwechselungen  verrath).  Er 
war  viehnehr  lediglich  darauf  bedacht,  so  viel  Sti^ategemata 
als  mö^ch  zusammenzubringen  ^)  und,  wenn  es  noth  that,  sie 
zu  gestalten,  und  ist  deshalb,  wo  dieser  Gesichtspunkt  in  Frage 
kommt,  immer  mit  Vorsicht  zu  benutzen.  Uebrigens  fasst  Poly- 
ainos  den  Begriff  der  CTparr,YVjp.aTa  nichts  weniger  als  ängst- 
lich; denn  wenn  schon  eigen thche  Kriegslisten  überwiegen,  so 
finden  sich  doch  daneben  zahlreiche  Fälle,  wo  uns  irgend  dne 
bedeutende  Handlung  eines  Feldherm,  selbst  nur  ein  bedeu- 
tendes Wort,  oder  eine  muthige  That  von  Soldaten  oder  — 
hier  besonders  häufig  —  von  kämpfenden  Frauen  (Buch  VIII) 
erzählt  wird.  Auch  die  Orduuug  ist  keine  planmässige,  sondern 
wechselt  je  nach  Umständen  oder  Quellen:  im  ersten  Buche 
ist  sie  eine  chionologische,  indem  kriegerisdie  Ereignisse  der 
griechischen  Geschichte  von  der  Heroenzeit  bis  zum  Rückzug 
der  Zehntausend  hinter  einander  in  richtiger  Reihenfolge  er- 
zählt werden;  das  vierte  Buch  behandelt  mit  Vorhebe  die  Ge- 
schichte des  heimathhchen  Makedoniens,  dL  h.  die  Geschichte 
Alexanders  und  der  Diadochen  wi&  £pigonen,  das  siebente  die 
Kriegslisten  d&t  Barbai«n,  das' achte  führt  theils  die  Thaten 
der  Römer,  theils  die  berüliuitti  Frauen  vor;  imd  auch  sonst 
sind  Anläufe  zu  sachhcher  Gruppiiung  genommen,  wie  z.  B.  das 
fünfte  Buch  für  die  sicüische  Geschichte,  das  zweite  für  dorische, 

1)  Buch  I  £ünl.  §  2;  in  Mnl.  ram  Buch  YUI  rühmt  er  seine  Stra- 
tegen] e  als  v(xi)c  Y^YaajiOTV  fBr  den  Krieg,  ala  TMSfft'v)e  natdcviMtxa  für 

4ea  Frieden. 

2)  Dee  Einzelnen  hat  dies  Melber'a.  gl.  a.  0.  daigelegt;  Tgl.  auoh 
WOlfflin  ia  der  Pvaeiiatio  8.  Aiug»  (1860)  p.  YUI  f. 
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das  dntte  für  athenische  Männer,  das  sechste  fiii*  ganze  Völker- 
schaften  bestimmt  war^).  Konseqnent  durchgeführt  sind  diese 
Ordnmige&  aber  nicht,  yiehnehr  yielfiich  durdilmM^en  in  Folge 
der  AbhSagigkeit  des  Rhetors  von  Semen  GewShrsmfiiineniy  die 
er  zumeist  auf  grössere  Strecken  hinter  einander  ausschreibt; 
dadurch  ist  es  auch  möglich  geworden ,  die  Quellen  i^olyains 
vielfach  mit  einem  gewissen  Grade  von  Sicherhdt  zu  erkennen, 
obsdion  er  sie  nie  nennt  Es  ist  eine  sehr  nngleichartige  Ge- 
sellschaft, die  er  in  sein^  BOchem  yereinigt^.  Das  WeHli- 
vollste  ist  unstreitig,  was  er  über  die  Geschiclito  der  Diadochon 
namentlich  im  vierten  Buch,  aber  auch  verstreut  hie  und  da 
in  anderon  Büchern  bietet:  werthvoll  nicht  bloss,  weü  es  uns 
Knnde  aus  emer  sonst  wenig  im  Detail  bekannten  Periode  giebt> 
sondern  w^  es  (ausser  ein  paar  sich  scharf  abhebenden  Bei- 
spielen) aus  Ponten  Autoieu  geschöpft  ist,  unter  denen  Hiero- 
nymos  von  Kardia  liervorragt Ebeubürtig  stehen  auch  viele 
aus  Timaios  und  Philistos  entlehnte  Stücke  der  ncUischen  Ge- 
schichte da  (Badi  V).  Dagegen  sind  die  ans  Anekdoten-  and 
Beispielsammlungen  geschöpften  Partien  meist  geschicfatiidi 
unbrauchbarj  so  das  Meiste  des  vornehmlich  aus  solchen  Quellen 
gespeisten  dritten  und  auch  des  sechsten  Buches.  Das  in  jed^ 
Beziehung  eigenartig  dastehende  erste  Buch  wird  mit  besttmmt 
erkennbaren  Ansnahmen  auf  Ephoros  zurückgehen,  dessen  Yor^ 
Züge  und  Mängel  der  grösste  Theil  dieses  Buches  zeigt;  die 
im  siebenten  Buciiu  aufgefühi'ten  Thaten  von  Barbarenkönigen 


1)  Ancih  hierfiber  gieVt  Helb6r  genauere  AtukanlL 
%)  Naohdsm  W^^lfflin  in  ■.  Anag.  praef.  p*  XI  ff.  etaige  Bemerkungen 
UberP.VQaelleD  snnniiiieDgeifceUi  hatten  sind  melitmSpecBalant8nniGhn&.- 
gen  «nehienea:  Uftlina,  de  fide  Polyasno  babonda  (1SS9}  aemliok  werUi- 
loe);  Kaott,  de  fide  et  fontlbiia  Polyaeni  (ISSS  »s  Dinett.  phUoL  Jen.  m 
p.  Öl  f.;  branehbarer  Anfang);  Sohlrmer,  Aber  die  Quellen  des  Polyaen 
(1S84$  mit  der  verfehlten  Hypothese,  äam  l^lans  Dauaaoenne  die 
Haoptqnelle  sei:  a  oben  &  107);  Helber,  über  die  Qnellea  ond  den 
Werth  dff  StKategemeniammlnag  Poljaeni  (1SS5;  Sappl.  XLY  der 
Jabrb.  f.  Phil.  p.  419  IT.;  grfindliohe  Arbeit,  <Ue  aamentlieh  nach  tbeil- 
weitem  Yorgaag  fiohinnere  die  guten  Uftoriiolien  QoeUen  von  den  flbeln 
anekdotiichen  eohddet). 

8)  Anseerdem  lind  aaeb  Duii  nad  Fhylnreboe  nachweisbar  alt 
Qnellea  dieser  Ftetien. 
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dürften  den  KÖuigsbüchem  des  Timagenes  entlehnt  sein Aut- 
fiillend  Temachlässigt  sind  dagegen  die  Bömeri  denen  nnr  ein 
Thcäl  des  aditen  Buches  reserrirt  ist;  lateinische  Historiker  sind 
mit  dnziger  Ausnahme  Ton  Sneton  in  den  Yiten  des  Caesar  und 

des  Augiistus  überhaupt  nicht  benutzt^). 

Uebrigens  ist  das  Werk  Ausgang  des  Alterthums  und  das 
Mittelalter  hindurch  yiel  gelesen  und  ezcerput,  .ja  Ton  den 
byzantinischen  Kaisern  als  ein  werthvolles  taktisches  Handbuch 
bochgeschStzt  worden*):  einer  dieser  Auszüge,  der  eine  sach- 
liche Xeuoidiiung  nach  taktischen  (lesichtspunkten  durchzu- 
führen versucht  (uxo^^öetc  xwv  atpariQ'yixäv  9Cf(X$$4>v^))y 
hat  uns  wenigstens  fUnfisehn  Stücke  gerettet ,  die  in  die  zwei 
Lücken  treten ,  welche  unsere  allein  auf  einen  noch  erhaltenen 
Archefypus  (einen  Florentmus)  zurückgehende  Ueberlieierung 
au  dem  Ende  des  5.  und  ni  der  Mitte  des  6.  Buches  bietet. 

Die  kieme  Pliitarchische  Schrill^),  die  fyvatxöv  aperaC 
betitelt  ist  und  eine  reiche  Sammlung  heldenmüthiger  oder 
überhaupt  bemerkenswerther  Frauenthaten  anmuthig  erzählt, 
nmss  gleich&Us  aus  Siteren  Sammlungen  verwandter  Nator 
entnommen  sein;  worauf  schon  der  Umstand  hinweist,  dass 
kein  einziges  dieser  Ikrispiele  unter  die  Zeit  des  orsten  IMitlin- 
datischen  Krieges  hinabgeht.  Eine  dieser  Quellen  muss  auch 
Polyainos  iür  den  zweiten  Theü  seines  achten  Buches  benutzt 
haben,  da  hier  neunzehn  der  Plutarchischen  Berichte  wieder- 
kehren, aber  bei  theil weise  worüicher  Uebereinstimmung  und 


1)  Die  Bchauptoiig  von  Outichiiiid,  dam  nrisehen  PolTainos*  und 
Ttogtm*  Werk  dnfehgehendi  ein  so  sahei  VerUUtiiiM  sieb  leige,  dass 
es  nur  dnrah  eine  gemdiiaebafUidbe  Qaelle  (Timsgeass)  sieh  srUSren 
lasM,  finde  ich  idoht  bsiMftigt:  i.  Bhein.  Mm.  XLVI  p.  477. 

3)  Vgl  WoUnin  a.  a.  0.  p.  JJY  und  Halber  p.  662  C 
8)  Vgl.  die  Ausfllbmiigen  von  Halber,  praef.  p.  ZI  f. 

4)  Am  besten  in  dem  berühmten  Fioreataner  Taktikeraodex  e^ 
hatten  und  ans  ihm  edirt  von  llelber  im  Anhang  s.  Atug.  p.  420  ff. 

5)  Die  von  Gebet  (in  Mnemos.  a.  8.  lY  p.  S40  ff.)  aagetweifelte 
Aeehthelt  der  Sehrift  erweist  Dinse,  de  fib.  Flui  y^.  dp.  inser.  (1868); 
allerdings  nahm  er  nmielitig  (s,  8.  284  Anm.  t)  an,  dasi  Pdjainos  aas 
Plntaiebos  selbit  geseh0pft  habe;  doeh  kann  anch  die  oft  wQrtliehe 
Deekang  mit  der  Yorlage  einen  enteoheideadea  Qrand  gegen  Pl's  Yer^ 
faasereebafi  schwerlich  abgeben. 
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trotz  der  Ik  waiininj?  derselben  Reihcnfolj^e  weiiigsUns  in  den 
acht  Stücken  N.  35 — 42  doch  auch  mannigfache  Abweichungen 
im  Einzelnen  sich  zeigen,  wie  sie  nur  durch  Aoaschreihen  einer 
gememschaitlicheii  Vorlage  sich  erklären  Genauer  lassen  sich 
diese  Quellen  aber  hier  wie  sonst  gewöhnlich  nicht  feststellen: 
nur  Tcrdieiit  liervorj^ehoben  zu  werden ,  dass  eine  besonders 
interessante  goradi^  aus  dem  ersten  ^lithn'datischen  Kriej»  eine 
ganze  lieihe  von  lieispielen  anführte,  n!so  ihr  Veriasfier  bald 
nadi  diesem  Krieg  gelebt  haben  mnss'). 

4.  ApophthetpnewawliiBgWi« 

Die  Gnechen  haben  an  charakteristischen  Denkspi^chen 
berühmter  Männer,  an  sdiarf  potnturten  Sentenzen  der  Philo- 
sophen, an  witzigen  Bonmots  der  Lebemänner  und  all  den 
anderen  zahlreichen  Spielarten  solclier  bemerkenswerther  'ge- 
flügelter Worte*  zu  allen  Zeiten  ein  besonderes  \\\  lilirefallen 
gehabt  und  deshalb  von  dem  vierten  vorciihstlichen  Jaiurhundert 
an  eine  ganze  stattüche  litteratur  von  tfidooL,  iiKoy^rt^yM^snyLaxa, 
<iLico9^^Yp,aTa  ausgebildet,  in  der  alles  hieher  Gehörige  mit 
Eifer  zusammengetragen  und  kommentirt  wurde  ^.  Doch  ist 
von  allen  älteren  Schriften  dieser  Gattung  uns  bis  auf  wenige 
geiegeuüiche  Gitate  Nichts  erhalten;  nur  einige  spätere  Samm- 
lungen, die  aus  diesen  reichen  Bepertoiien  eine  Lese  Teran- 
staltet  haben,  sind  auf  uns  gekommen.  In  geringerem  Masse  hat 
eine  yerwandte  Neigung  bei  den  Römern  zu  ähnlichen  litterari- 
schen Zusammenfassungen  geführt,  wie  es  namentlich  Samm- 
lungen knapper  Kemsprüche  unter  des  ältei^en  Cato  Namen 
und  der  Witzworte  des  Cicero  gab.   Fttr  unsere  Betrachtung 

1)  Das  hat  Knott  a.  a.  0.  p.  75  &.  genauer  dargelegt;  vgl.  auch 
Helber  p.  654  ff. 

2)  Diese  Bemerknn^  -tammt  von  Gutschniid,  kl.  Sehr.  I  p.  7  n.  1, 
der  nur  unrichtig  von  einri-  einzigen  Quelle  für  alle  Flutarchischen 
Beispiele  spricht:  diese  Annahme  tritt  nicht  blosß  der  Belesenheit  PI. 's 
zu  nahe,  sondern  wird  anch  durch  die  Tbntsacho  ■\vider1egt,  dass  bei 
rolyainos  mehrere  der  von  PI.  geboteneu  iWr  yeine  /wecke  gerade  recht 
geeiVneten  Tt Zahlungen  fehlen,  also  in  jener  von  ihm  wie  von  PI.  be- 
nutzten ISammlung  nicht  gestanden  haben  können. 

3)  Vgl  K^Spke,  über  die  Hnttung  der  -xTCfiviQiJLOvs'jfxoiTa  in  der 
griecb.  Litteratur  (1857);  Carl  Schmidt  a.  gl.  a.  0.  p.  1  ft. 
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scheiden  zwei  Kiaaseu  solcher  Aussprüche  gauz  aus,  die  zu- 
gleich eine  tbeüweise  geBonderte  Ueberliefenmg  erfahren  haben: 
«iTiTnal  die  Pfaüosophenworte  und  zom  andern  die  (vielfach 
lasciven)  Witzworte,  ^eXota  dTCopLvT)pLovsy{j.aTa,  wie  die  Griechen 
sie  nannten  Wir  haben  es  hier  nnr  mit  den  Apophthegmeii 
berühmtei'  Könige.  Feldherm  und  Staatsmäimer  (Redner)  zu 
thun,  die  auch  in  der  Jugendbüdong  eine  grosse  Rolle  spielten, 
aber  freilich  in  Bezug  auf  ihre  Aechtheit  viel&ch  als  hödist 
fragwürdig  gelten  müssen.  Schon  die  im  Ganzen  sehr  ähn- 
liche Pniizung  derselben  verräth,  dass  mindestens  die  Foim,  viel- 
lach auch  der  Inhalt  der  rhetorisclicn  Schule  seine  Entstehung 
verdankt;  auch  giebt  es  eine  grössere  Zahl  Ton  Wandersprüchen, 
die  bald  diesem^  bald  jenem  berühmten  Manne  beigelegt  werden. 
Dodi  findet  sich  immerhin  unter  dem  vielen  Flittergold  auch 
einiges  Aechte. 

Für  uns  wird  diese  ganze  Gattung  repräsentirt  einmal 
durch  die  Ps.-Platarchischen  Sammlungen,  d.KW^'iii'i^'zoL 
ßaoiX^v  xal  OTpaTijYQv,  mit  denen  zahlreiche  Aussprüche  in 
AiHanos'  icoixCXt)  Corop^a  i^hste  Berührung  zeigen,  und  zum 
andern  durch  ein  allgemeines  Ai)oi)hthe^'mencorpus,  das 
erst  in  jüngster  Zeit  uns  aus  späteren  b^ilogen  einigermasseu 
bekannt  geworden  ist. 

Dass  die  unter  Plutarchos*  Namen  gehende  Sammlung 
Ton  Aussprüchen  berühmter  Könige  und  Feldherm,  die  orienta- 
lische Ilenscher,  hellenistische  Könige?;  griechische  und  römische 
Feldheirn  und  Staatsmänner,  zuletzt  mit  Caesar  auch  den 
Kaiser  Augustus  berücksichtigt,  nirlit  von  dem  Chaironeer  selbst 
benrühren  kann,  steht  jetzt  sicher').  £s  ist  schon  deswegen 
unmöglich,  weQ  sowohl  die  Lebensbeschreibungen  als  die  sog. 
morahschen  Abhandlungen  des  Plutarchos  hier  ausgezogen  sind 
und  zwar  theils  in  unverkennbarer  Ahhängigkeit,  theils  mit 
augenfüiiigeu  i;  iüchtigkeiten  und  Missverstäudnissen  Benutzt 

1)  Vgl.  msiiie  Bemerkimgeii  in  der  Heidelbttg«r  Fetteehr.  tor 
86.  Fbüol.-Yert.  (1882)  p.  8  f. 

2)  Vgl.  Carl  Schmidt,  de  apophthegm«  q.  anb  PI.  nomine  fer< 
apopbth.  collMt  part  I  (1879)  p.  16  ff. 

8)  Vgl.  anner  Sdunidt  aooh  Enn,  MleoeUflii  sa  PL*s  Vitae  u. 
Apophtb.  (1888)  p.  28. 
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hat  der  uiibekaimte  Kompilator  ausserdem  einiges  Wenige  ans 
Herodot  und  aus  verwandten  Sammlungen,  unter  denen  in-^be- 
sondere  deutlich  hervortreten  die  auch  unter  den  Plutarchischea 
Sdiniten  Uberlieferten  dico^l^yi^'m  AoxovtxflC»  eine  Sammlong^ 
die  ihreneitB  auch  bereits  weeentlidi  Plntarch's  \iiea  redht  im* 
gescliickt  excerpirt  und  dazu  noch  einiges  Wenige  aus  andern 
Quellen,  z.  B.  dem  Xenophon tischen  Agesilaos  gethan  hatte. 
Die  Entstehungszeit  jeuer  allgemeinen  Sammlung  kann  genaue 
nicht  bestimmt  werden;  denn  die  Annahme^  dass  die  Sammlung 
bereits  yoa  Ailianos,  der  allerdings  Tiel&di  sich  mit  ihr  berührt, 
für  seine  Zwecke  benutzt  worden  sei,  hat  sich  bei  genauerer 
Prüfung  nicht  bewährt*). 

Zum  andern  hat  ein  sehi'  reichhaltiges  Apophtliegmencorpus 
enstirti  das  alle  die  Terachiedenen  hierher  gehörigen  Klassen, 
danmter  auch  die  Anssprüdie  berühmter  Konigey  Feldherm  nnd 
Staatsmänner  gleidmiässig  heranzog.  Wir  haben  dasselbe  erst 
ganz  neui  i  diiigs  diu*ch  zwei  aus  ihm  geflossene  Lesen  genauer 
kennen  gelernt,  von  denen  die  eine  in  einem  Wieneri  die  andere, 
noch  Toilständigere  in  einem  Vatikanischen  Codex  sich  erhalten 
hat^;  es  besteht  aber  ein  hoher  Grad  Ton  Waiirsdieinlichkeit, 
dass  auch  die  zahlreichen  ähnlichen  Sprüche  in  dem  grossen 
byzantinischen  sacro-prui  men  Gnomologium,  das  den  Namen 
Parallela  tragt  und  das  uns  selbst  wieder  in  vei-schiedenen  He- 
oensionen  vorliegt,  eben  ans  dieser  Quelle  geflossen  sind'). 

1)  Vgl,  liruück  in  Commenf.  philol.  in  hon.  sodal.  philol.  öryph. 
(1887)  p.  1  Ü.;  hier  wird  arir^riiomnien,  dass  AilianoB  und  Ps.-Plutarcl.oa 
ein  grosses  Apoiilithcgmoncorpua  (nicht  Pliitarch)  excerpirt  hätten,  in 
welclii'in  jt'drr  Anekdote  die  Namen  ^ämnitliclicr  von  den  verschiedenen 
Autoren  als  Träg^rderspl I  cn  aufgetüluten  Personen  beigeschrieben  (^eweaea 
leien:  eine  Hypothese,  die  mindestens  für  Ps  -Plntarcbos  nicht  zutritft. 

2)  Die  erste  ist  von  mir  in  der  o.  a.  Festschrift  p.  ö  Ö.,  die  zweite 
von  Sternbach  in  den  Wiener  Studien  IX,  X,  XI  herausgegeben;  amli 
der  dritte  Theil  dea  mrr.  '  Florilegium  Monaeense  (Leidenee/  i^^t  aun 
demselben  CorpuR  entlehnt;  die  drei  unedirten  Sammlungen,  auf  dio 
ich  a.  a.  0.  p.  36  Ii  in  wies,  gehören  aber  —  wie  ich  jetzt  wein  —  nicht 
in  diesen  Zusammenhang. 

3)  Ueber  die  f^ammlung  der  Parallela  vgl.  voriäutig  meine  Studien 
zu  den  gr.  Flori lehnen*  p.  9U  tf.  und  betreffs  ihrer  Abhängigkeit  von 
dem  Sammeleorpns  meine  (durch  die  Publikation  des  gnomologium  Va- 
ticanuui  nur  bestätigten}  Ausführungen  in  der  Festschrift  p.  34  f. 
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5*  ZnwiMmcniiteHniigeii  Toa  LaiigleblgeB« 

Es  war  auch  wesentlich  ein  Kuriositätsinteresse,  was  veran- 
lasste, aus  der  ganzen  geschichtlichen  Tradition  die  Fälle  iinge- 
wölmlicLer  Langlebigkeit  zusammemsustellen.  In  der  um  er* 
hahenea  litterator  liegen  zwei  solche  Arbeiten  vor,  die  eine 
▼on  dem  gelehrten  Freigelassenen  Hadrians,  Phlegon,  die 
andere  unter  dem  Namen  des  Lukianos^). 

Von  Phlcgoii  haben  wir  nur  einige  Excerpte  in  dem  be- 
rühmten Heidelberger  Paradoxographencodex  und  ein  gelegeut- 
lidies  Gltat;  wir  seheiiy  daas  er  römische  Censualisten  und 
giieeiiische  Quellen  (s.  nnten  S.  238)  benutzt  und  die  Ordnung 
nach  der  Höhe  des  Lebensalters  getroffen  hat,  so  dass  uns 
Auszüge  au»  den  List^^n  der  100  und  mehr  Jahr  alt  Gewor- 
denen erhalten  sind^). 

Die  Lukianos  beigelegte  Scbiift  ist  gans  eiiialten,  gehört 
aber  nicht  ihm,  sondern  einem  spateren  Verlasser;  denn  sie 
ist  zwischen  212  und  217  geschrieben.  Sie  riditet  sich  näm- 
lich untei"  der  Adi*esse  des  Senators  Quintillus  an  den  Kaiser 
Caracalla,  der  im  Jahre  212  den  hochbetagten  Oclatuüus  Ad- 
ventoBy  woma£  in  K.  7  angespielt  wird»  «im  Praefectns  praetorio 
ernannte*).  Geordnet  ist  die  Sdirift  nach  sachlichen  Rubriken 
imd  innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen  nach  der  Chronologie. 
Sie  beginnt  mit  den  röniisclien  Königen  und  gebt  dann  zu  den 
verscbiedeusteu  BarbarenkÖuigen  über.  Dann  folgen  die  griechi- 
schen litteratuigrössen,  in  die  Kategorien  der  Historikeri  Bbe« 
tocen»  Dramatiker,  Grammatiker  getheilt  Zum  Schluss  (c.29) 
wird  unter  Bezugnahme  auf  eine  frühere  Ankündigung  (c.  9) 

1)  Vgl.  Berf^'k,  '  Lukian  und  Phlegon'  in  Zcitschr.  f.  A.-W.  1849 
N.  2.  3;  Llertolotto  in  Rivista  di  filol.  XIV  p.  282  ff. 

2)  Phlegon's  Kxcerpte  sind  m  Westermann's  Paradoxo$?r.  (im  An- 
hanpf),  in  Müller's  FHG  III  p.  608  ff.  und  n.u  li  *  iner  neuen  Knlhitiou 
auch  in  Keller's  rer.  nat.  script.  I  p.  85  ff.  gedruckt;  das  Frai^'inent  bei 
Laert.  Diog.  I  III  beweist,  dass  im  I'alatinus  nur  Kxcerpte  vorliegen. 

3)  Diiss  die  Schrift  nu  ht  von  Lukianos  herrühre,  erkannte  bereits 
liiuikt',  Tüllux  et  Lucianiig  ji.  16  Ii,  u  A  In  das  4.  Jahih.  setzte  ihre 
Abfaagungszeit  iulsclilich  Uothstem,  quaest,  Lucian.  (188Si  p.  124  ff.; 
die  ii(  htige  Datirung  namentlich  durch  die  Beziehung  der  fraglichen 
Aofl^ielung  la  K.  7  fand  erftt  iiirschieid  ixn  Hermen  XXIV  y.  156  ff. 
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eine  Behandlung  der  langlebigen  Börner  and  Italiker  in  einem 
andern  Buche  yersprochen,  yon  dem  sich  jedoch  nii^rends  eine 
Spur  erhalten  hat    Gitirt  wird  in  dem  BttcUdn  sehr  vie!, 

auch  mancher  weniger  bekannte  Autx)r;  aber  diose  auserlesene 
Gelehrsamkeit  stammt  wobl  lediglich  aus  cmer  griechischen 
Hauptquelle,  die  in  der  Zeit  des  Tiberios  gelebt  haben  muss; 
denn  weder  bei  den  griechischen  litteraturgitaen  noch  bei 
den  BarbarenkÖnigen  ftihrt  eine  Spur  über  die  SSdit  des  Tiberius 
herab*),  auch  nicht  in  den  Citateii;  der  jinigste  unter  den  citir- 
ten  Autoren  düifte  nämlich  der  liir  die  ganze  letzte  Partie  der 
Barbareukönige  ausgebeutete  Isidoros  aus  Charax  sein').  Und 
eben  diesen  Hauptgewährsmann  hat  befeits  Phlegon  benutzt, 
in  dessen  Ezcerpten  mit  Ausnahme  der  Ausf&hnmgen  über  die 
Sibylle  (für  die  Pidegon  Ii  seiner  ganzen  Richtung  ein  be- 
sonderes lutere^ise  haben  musste)  alles,  was  nicht  aus  den  rö- 
rniselien  Censushsten  stammt ,  eben  auf  diesen  Autor  zurück- 
geht'). Verwerthet  hatte  dieser  Autor  unter  Anderm  axKsk  des 
Apollodoros  Chronik;  doch  weidien  unter  seinen  Angaben 
meln*ere  von  ihr  ab,  als  mit  ihr  stimmen*). 

Uebrigens  hat  die  Ps.-Lukianische  Schrift  einige  spatere 
Zusätze  erfahren ;  die  sich  sofort  durch  die  Störung  der  sonst 
konsequent  festgehaltenen  Ordnungsprindpien  Tetratben^), 

€•  AlezandroB  PolyUster'fl  SasMsIarbetleik 

Fragmente  gesammelt  bei  MQller  FHG  III  p.  206  E 

Mit  einem  Worte  mag  schliesslich  noch  wegen  der  ganz 
besonderen  Bedeutong,  die  sie  für  unsere  Kunde  von  yerschie- 

denen  Tlieileii  der  alten  (Jeschichte  hat,  der  rastlosen  Sammel- 
arbeit  des  Alexandros  Polyhistor  gedacht  sein,  von  der  uns  ja 

1)  Diese  Bemerkang  machte  bereiti  Ranke  ».  a.  0.;  den  Schlun 
auf  die  benutzte  Quelle  zog  erst  Bothsteln  a.  a.  0.  p.  126. 

2)  üeber  diesen  Isidoros,  seine  Lebensteit,  den  Umfang  seiner  Be- 
nutsung  bei  Pk.-Lukian  Tgl.  MflUer,  Geogr.  Qr.  min.  I  p.  LXZX — LUXV. 

8)  Nttmlieh  Phl.  e.  2  (Demokritos)  =  Lue.  18;  P.  2  (Ktesibioe)  s: 
Ik  22;  P.  2  (Hieronjmos)  =  L.  22;  P.  4  (Arganthonios)  =  L.  10. 

4)  ApoUodor  wild  e.  22  citirt;  vgl.  Bohde  im  Khein.  Mus.  XXXYI 
p.  511  f. 

5)  Vgl.  Quiiohmid,  kL  Sehr.  I  p.  6  n.  1;  hteher  leohne  ich  die 
Notis  Aber  Xenophon  in  o.  21  und  Aber  Lykorgos  in  c.  28. 
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kaine  eiiudge  Schrift  selbst  yorliegt,  doch  aber  so  viel  Bruch- 
Stücke  und  darunter  so  bedentsame,  dass  das  Bild  des  Mannes 

uns  klar  vor  deu  Augen  steht      Alexandros,  in  Milet  oder  dem 
Karischeu  Cliei-sones  geboren,  als  Kriegsgefangener  zur  Zeit 
Sulla's  nach  Rom  geführt  und  dort  iu  dm  Haus  des  Cornelius 
Lentulus  gebracht»  dann  Ton  ihm  frdgelassen  (danach  Cornelius 
Alezander),  war  ein  Vielwisser  und  Vielschreiber.  Wegen  seiner 
Gelehrsamkeit,  die  er  auf  grammatischem,  mythologischem,  ar- 
chäologischem, geographischem,  liistorischem,  philo^f»[)}iischem, 
rhetonschem  Gebiet«  und  wo  nicht?  bewährte,  eihielt  er  den 
Beinamen  Polyhistor,  hiess  wohl  auch  geradezu  totopCa  als 
leibhaftige  Personifikation  aller  unter  dem  Worte  CoropCa  zu- 
sammengefossten  bi8tons<^'antiqiiari8ch-geographi8chen  Studien; 
und  von  seinen  Schriften  sagt  Suidas  u.  d.  W.:  'Alexandros  hat 
mehr  Bücher  geschrieben,  als  man  zählen  kann'.    Aber  aUe 
seine  Schriften  waren  nur  Notizen-  und  Ezceiptensammlungen 
ohne  sduriftsteUerische  Verarbeitung,  selbst  ohne  eigene  Ge- 
danken, lediglich  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  aufgenommen: 
er  scheint  völlig  im  Stoff  ertrunken  zu  sein.   Doch  gab  er  — 
eme  im  Alteithum  nur  bei  den  Grauunatikem  zu  ündende 
Tugend  —  überall  genau  seine  Quellen  an.    So  war  er  der 
richtige  citirende  Philologe,  auf  den  man  das  Wort  Lambin*8 
nber  Suidas  anwenden  kann:  'pecns  est,  sed  pecus  aurei  yeDeris'. 
Aeusserlich  beti*achtet  zcilallcn  seine  Schriften  in  zwei  grosse 
Gruppen,  eine  geographische  und  eine  historische.  Ziu*  eiisteren 
gehören  die  Werke  AiyuTCT'axoc,  Ttepi  Bl^uv((x<;,  itspi  Eu^e^vou 
UövTou,  KaptxQty  icspl  KiXixCac,  mpi  Kuicpot),  AißuxoL,  Avxiaxo, 
'Rspl  na^XayovCac,  ^^p^  2up{a^,  iz&gi  ^pu^^oc;  aber  sie  ent- 
halten ausser  geograpliischen  Angaben  Mythen,  Wundergeschich- 
ten, histonsche  Daten  in  grosser  Zahl.    Andrerseits  boten  die 
historischen  Werke  irepi  'loudoCuv,  XaXSainot,  'Aaöupiaxa,  'I-ca- 
Xixa  YielfAch  Stadtbeschreibungen  in  Art  einer  Penegese.  Seine 
ganze  ausgedehnte  Schnftstellerei  scheint  also  darauf  gerichtet 
gewesen  zu  sein,  das  Inventar  des  damals  erreichbaren  Wissens 
über  Länder  und  V  ölker  der  verschiedenen  Theile  der  alt^n 

1)  Vgl  Banob,  de  Aliz.  Polyh.  Tita  et  acriptifl  (1845);  HaUemtoa. 
MiioeU.  pbiloi  I  (1849)  p.  87  IL;  ünger  ün  PhUol.  XLVI  p.  177  ff.  (mit 
mdudtbarea  Hjpotb«Ma), 
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Welt,  auch  der  orientalischen,  einschliessHch  der  hebräischen, 
ebenso  für  die  mythische  Zeit  und  die  geschichtlichen  ErlekK 
Hisse  als  in  dem  gegenwärügeii  Bestand  aafeqnehmen.  Und 
swar  hat  er  bei  dem  Zusammentreiben  des  Materials  die  Voiv 
Züge,  die  die  bftcheireicbe  Kapitale  bot,  auszunutzen  yeiv 
btiuideii,  bis  dahin  kaum  beachtete  Littcratur  werthyollster 
Ah  herangezogen  und  ihre  Kunde  der  griechisch-römischen. 
Welt  und  damit  (wenn  auch  in  starker  VerdUnnuiig)  uns  er- 
halten. Insbesondere  verdanken  m  ihm  aus  Berosos'  babjlo* 
nisdier  Oesdiichte  die  bei  iveitem  werthyolkten  Excerpte,  die 
wu*  überhaupt  besitzen,  und  geradezu  die  Kuiidt^  hochbedeut- 
samer  jüdisch- hellenistischer  Geschichtswerke,  die  sonst  ganis 
in  Vergessenheit  gefallen  wären.  Denn  zum  Glück  haben  ans 
semen  wohlgefiillten  Speichern  die  Spätem,  auch  die  Christeiiy 
namentüdi  Eusebios  Mancherlei  entD<»iimen;  nur  dasa  sie  es 
au  seiner  musterha^n  Akribie  fehlen  Hessen^). 

1)  Vgl.  Freudenthal,  belleniBtische  Studien.  Heft  I.  IT.  1875;  von 
den  ung.  Tierzehn  fiberhaupt  bekannten  Schnit«t«ilern  des  jüdischen 
HeUenismus  kennen  wir  acht  nur  durch  Alexandrot. 
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Urkundliche  und  monumentale  Quellen. 

Urkundliche  und  lUDnuinentale  Quellen,  die  in  ilhnlichem 
Sinne  als  allgemeine  bezeichnet  werden  könuU  ii,  wie  die  bis- 
her besprochenen  litteraiischen,  giebt  es  nicht;  aber  es  scheint 
zweckDiässig,  hier  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Art 
xmä  Bedeutung  dieser  Quellen,  sowie  Uber  ihre  Tomehmlichsten 
Sammlungen  zusammenzuätelleu. 

L  Handsohriftliolie  Urkunden. 

Diese  für  die  mittlere  und  neuere  Geschiebte  in  dem 

Vonlerginmd  bteliende  Klasse  von  Urkunden  ist  für  die  alte 
Zeit  von  untergeordneter  Bedeutung,  (icfehlt  haben  dieselben 
natürlich  auch  im  Alterthume  nicht:  von  den  Stücken  an,  die 
in  den  Staatsarchiven^)  der  einzelnen  Staaten  niedergelegt 
wurden,  wie  die  Originalentwürfe  oder  Kopien  der  Gesetze 
und  Volksbeschlüssc ,  die  Protokolle  aller  Raths-  und  Volks- 
Vi-rsaiiimlungen,  die  Aufstellungen  des  jiihrlichen  Budgets  mit 
den  verschiedenen  Kassenbüchern,  Abrechnungen  und  Kon- 
trakten, die  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sich  be- 
ziehenden Urkunden,  sowie  die  für  verschiedeno  öffentliche 
Zwecke  dienenden  Listen  und  Verzeichnisse,  die  Formulaie 

1)  Vgl.  Aber  dtete  Sitte  Miller,  de  deeretii  Atticis  p.  0  f.  und 
Darette  in  Boll,  de  Oorr.  Hell.  VI  p.  240  ff.  (daia  loichr.  von  Pergamon 
N.  287  nebet  Erlftut.);  Himbfeld,  rOm.  Verwaltungsgeeeb.  I  p.  200; 
MomDsen  im  Herrn.  U  p.  115  ff.;  Momiiifeii*Muqaardt,  Handb.  d.  rdm. 
Alt.  VQ  1  p.  128  n.  11.  InitruktiT  für  die  Aoadebnung  der  Benatrong 
der  Arebire  sar  Niederlegaog  privater  Aktesitflcke  itt  der  Einblick  in 
die  ügyptiioben  YerbftltniMe  der  hellenittiMben  und  vSmiaehen  Zelt: 
Tgl.  Wesiely  in  Mittbeil.  a.  d.  Pap.  Enh.  Rainer  Y  p.  106  f. 
Wft«liimatli*       OMoh.  |6 
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iür  die  Amtseide  und  ähnliche  Papiere,  bis  zu  den  massen- 
haften bei  den  einzelnen  Behörden  aufbewahrten  Aktenstücken 
ihres  Gescbäftskreises  nnd  den  Gerichtsakten  und  schliesslich 

den  privaten  Kauf-,  Pacht-,  Testaments -Urkunden  und  zahl- 
losen ähnlichen  Aufeeichnun^^en,  wie  sie  der  tägliclie  \'erkeLr 
schuf.    Aber  in  den  griechischen  und  hellenistischen  Stiiaten 
waren  die  öffentlichen  Akten  wohl  sämmüich  und  auch  die 
privaten  zumeist  auf  Papyrus  geschrieben  ^  und  in  Folge  der 
Vergänglichkeit  dieses  Materials  sind  sie  naturgemäss  alle  unter- 
gegancfen,  bis  auf  eine  einzige  höchst  bemerken swerthe  Aus- 
nahme. Bei  der  ausserordentlichen  Trockenheit  des  ägyptischen 
Klimas  hat  der  dortige  Boden  in  Gräbern  und  sonst  selbst  die 
ihm  anvertrauten  Papyrus-Stücke,  Streifen  und  Rollen  vorzttg* 
lieh  erhalten  und  fängt  gerade  in  neuester  Zeit  in  besonders 
reichem  M;iüs  an,  sie  wieder  herauszugeben.   Nel)on  den  litte- 
rai'ischen  Schätzen  der  ägj^ptisclien  wie  griecliischen  Litteratur 
(zu  denen  man  ja  auch  das  sog.  Todtenbuch  zälilen  kann)  siud 
nun  bereits  ganze  Serien  von  privaten  und  Öffentlichen  Ur- 
kunden und  zwar  sowohl  in  demotiscber  als  in  griechischer 
Sprache  und  Schrill  aufgefunden;  beide  Klassen  sind  fiir  den 
Kultmhistoriker  und  Natioualükonomen  von  höclistem  Wo  th  luid 
noch  keineswegs  genügend  ausgebeutet      Wie  die  demotischen 
Stücke  uns  tiefere  £inblicke  in  viele  Seiten  des  gesellschaft- 
lichen und  privaten  Lebens  der  alten  Aeg}'pter,  namentlich  in 
seine  rechtlichen  VerlialiiiLsse  gewähren,  so  haben  die  griechi- 

1)  Eine  aUgemelnere  Arbeit  fehlt  f&r  das  Altägyptieehe  gans;  fiir 
die  helleniAtiiche  nnd  rOmiiche  Zeit  genflge  ee  hier  anf  Lnmbroio,  rnk, 
$ur  tfcowmU  potitigue  de  V^ffpU  9&u$  lei  Lapiäes  (tS70)  hinnweiaen 
und  die  bisherigen  Hanptpnblikationen  sn  nennen:  Am.  Pejron,  pqp^ 
Gr,  Tmtrin,  mu9H  h  IL  1826.  27  (=  Bd.  XXXI  nnd  XXXII  der  *He* 
morie  d.  accad.  di  Torino');  den.,  papiri  Greeo^Egizi  di  Zoide  d»  mu$eo 
di  Vitnna,  1S28;  ForBhall,  deger,  of  (he  Greek  pap,  in  ihe  BrU*  nm%, 
1839;  Bern.  Peyion»  papyri  Greei  d»  museo  di  Londra  et  d,  MU.  rol»- 
eana.  184L  (=Ser.  II  Bd.  III  der*Mem.  d.  acead.  di  Torino');  Bipyrw« 
grees  du  mus.  du  Louvre.  1866  (=:*Notieee  et  extraits  de  nuuroicr/ 
Bd.  XYin  2);  Leemant,  pap,  Gr,  Mu$.  aniiqu,  Jjugd.  Bai,  1  1848. 
II  1885;  Lnmbioeo,  doeum^  greei  dd  mue,  egiziö  di  Torino.  1870; 
theilungen  ans  der  Samml.  der  Pap.  des  Enth.  Bainer.  1888  ff.  (5  Bd.); 
Mahaffy,  Flinder»  Petrie  papgr,  1891  (2  Bd.);  A^pt.  ürknnden  ani  den 
BerUner  Mnseen;  griech.  Urk.  1892/8  (bisher  Heft  1-4). 
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sehen  Papyrus  uns  ausserdem  von  den  Ökonomischen  Zuständen 
und  Ton  der  ganzen  wohlgeglicdertcn  Verwaltungsorganisation 

des  Ptolemäer-Reiches,  die  dann  auch  im  Wesentlichen  von  den 
Er»niem  üliemommen  wiirrlo,  insbesondere  von  deni  komplicirten 
Steuersystem  und  dem  eigenartigen  Gerichtswesen  eine  ungeahnte 
Fülle  Ton  Detail  kennen  lehren.  Und  erst  eben  noch  hat  die  von 
FUnders  Petrie  im  Fayum  aufgedeckte  Papyrusmalnilatur  eine 
grosse  Zahl  interessantester  Uikunden  aus  dem  3.  Jahrh.  Chr., 
iiaiiientlich  Testamente  von  pensionirteu  Offizieren  und  Veteranen 
aus  den  Heeren  des  zweiten  und  dritten  Ptolcmäers  zugebrai  ht. 

Einen  eigenthümlichen  Gegensatz  zu  der  griechischen  Sitte 
bildet  das  Urkundenwesen  der  Bömer*  Bei  ihnen  wurden  ur- 
sprünglich durchaus  alle  Urkunden  (soweit  sie  nicht  gleich 
nionunicntixl  hergestellt,  <1.  h.  in  älterer  Zeit  aui  i »ronzetafeln 
eingegraben  wurden)  auf  hölzeme  Tafeln,  die  mit  Wachs  über- 
zogen waren,  tr^srli rieben ^);  z.  B.  bestanden  die  im  Atrium 
Libertatis  aufbewahrten  Akten  der  Censorischen  Thätigkeit  aus 
solchen  'tahulae'^);  und  wenn  die  Proirinzialstatthslter  der 
Kaiser/eit  bei  der  Heimkeln  ans  der  Provinz  ilire  gesammten 
Akten  (nicht  bloss  iiir  lieclinungsbuch,  somlcrn  auch  ihre  De- 
krete) im  Arcliiv  der  Hauptstadt  niederlegten,  so  waren  da,s 
eben  zu  einem  Codex  zusammenTerschnürte  einzelne  tabulae'). 
Nur  ausnahmsweise  kommt  es  in  der  Eaisenseit  daneben  anch 
vor,  dass  von  einer  italischen  Kommune  (Caere)  ein  eigenthches 
Stadtbuch,  eine  Pa])ynisr()lle,  die  die  Akten  der  Gemeinde  ent- 
hielt, erwalmt  mrd.  Ebenso  sind  alle  wichtigeren  Privatmkunden, 
Tor  allen  die  Bechnungshauptbücher  der  Geschäftsleute  und  die 
Testamente  in  jener  Form  abgefasst 

Derartige  Wachstafeln  sind  freilich  der  Vergänglichkeit 
gleielifalls  iu  hohem  Grade  ausgesetzt,  und  wir  verdanken  es 
nur  g;inz  besonderen  Umständen,  dass  nichtsdestoweniger  einige 
derselben  auf  uns  gekommen  sind.  Bei  der  Zerstörung  von 
Pompeji  im  J.  63  wurden  auch  mit  verschüttet  y  Th.  ver- 
brannty  aber  im  Ganzen  doch  wunderbarer  Weise  erhalten  die 
GesclmfUbüchcr  des  Auktionators  L.  Caecilius  Jucundus,  uäm- 

1)  Vgl«  Momnuen  im  Hermes  II  p.  115  ff. 

8)  Cio.  pro  Mil.  27. 

8}  Herme«  a.  a.  0«  p.  117. 
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lirh  (Quittungen  einerseits  von  der  Gemeinde  von  Pompeji  über 
Pachtgelder  ihrer  toü  JucunduB  gepachteten  Grundstücke,  andrer- 
seits von  Personen,  für  deren  Kechniing  der  Mann  Auktionen 
veranstaltet  hatte,  üher  die  ihnen  zukommenden  Summen; 

meistens  drei  zu  einem  Codex  vereinigte,  mit  Wachs  bezogene 
Ilolztafein,  tliesc  ubngens  auch  auf  den  uubezogenen  Deckel- 
seiten beschrieben,  aber  mit  Tinte*).  Und  ebenso  haben  alte 
romische  Bergwerkstollen  im  Siebenbürgischen  eine  Reihe  yon 
Wachstafeln  mit  Schuldverschreibungen,  Kaufkontrakten,  Mietfas- 
verü-ügeu  uiul  ilhnlichen  l'rivatiirkunden  bewahrt-). 

Docli  hat  sich  von  solchen  archivahschen  Urkunden  und 
Akten  auf  indirektem  Wege  immerhin  noch  Einiges  zu  uns 
gerettet,  nämlich  durch  ihre  litterarische  Benutzung  bei 
Historikern,  Bednem  und  andern  Schrütstellem.  Das  gilt  zu- 
nädist  für  einige  griechische  Historiker. 

Aus  dem  atln üisehen  Staatsai'chiv  hat  ])ereits  Thukydides 
>vichtige  Materiaheu  für  seine  Darstellung  des  peluponuesischen 
Krieges  entnommen;  archivalische  Treue  hielt  er  dabei  6eiUch 
80  wenig  für  erforderlich,  dass  er  das  Ganze  vielmehr  in  seinen 
Stil  umgoss  und  mit  schriftstellerischer  Freiheit  verarbeitete. 
Nur  in  den  Partien  des  4.  und  6,  Buches,  die  eine  definitive 
Sclüussredaktion  noch  nicht  erfahren  haben,  sind  die  Akten- 
stücke selbst  in  der  Originalfossung,  so  zu  sagen  im  Rohzustand 
eingeschoben'):  keins  in  der  Fonn  auffälliger  als  das  Protokoll 
der  Verhandlungen  über  den  emjShrigen  Waffenstillstand  zwi- 
schen Athen  und  Sparta  (IV  118).  Auch  Polyhios,  der  die 
Aufgabe  des  Geschiclitöforschers  mit  kliaeni  wibsenscliaftUchen 
Bewusstsein  anfinsste,  hat  römische^  rhodische,  achäische,  make- 

1)  Vgl.  Mommsen  im  Hermes  XII  p.  88  ff.;  Eck  in  Zettscbr.  f. 

Reohtsgesch.,  rdm.  Abth.  IX  p.  60  ff. 

2)  Von  Zangemeister  im  CIL  III  p.  291  ff.  Bind  diese  ichwer  les- 
baren Urkunden  mclt^terhaft  entziÖ'ert, 

3)  Vgl.  Kirchhoff  im  Hermes  XII  p.  868  ff.;  Sitzungsber.  d.  Berl. 
Akad.  1882  p.  909  ff.;  1883  p.  829  il;  1884  p  lOn  ff.;  Steup,  Thukyd. 
Stiul.  T  1881;  Herbst  im  Philo!.  XUI  p.  725  ff.  Die  strengen  Formeln 
des  KanzleietiU,  wie  er  bei  den  Öffentlich  aufgestellten  Steinurkunden 
üblich  war,  sind  natÜrUch  bei  die^^nn  in  ihis  Archiv  gelangten  Urkunden 
nicht  zu  erwarten;  und  OB  ist  deshalb  nicht  sulässig,  den Thakydideisefaen 
Text  einfach  nach  ihnen  la  korrigiren. 
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donisclie  Archive  für  sein  Werk  benutzt  Ein  ganzes  Bündel 
▼OD  Aktenstücken,  welche  die  Beziehungen  zwischen  Rom  und 
den  Juden  betreffen,  hat  ferner  Josophos  seiner  jüdischen  Ar^ 

cliiiolügie  ein  verleibt,  d.  h.  aller  Wahi-sclieinlichkeit  ikilIi  aus 
dem  universalhistorischen  Werke  des  Nicolaus  Damaseenus 
hei-übergenommen  Ebenso  scheinen  die  Atthidographen  und 
ähnliche  Schriflsteller,  welche  die  Geschichte  und  Alterthümer 
ihrer  Vaterstadt  behandelten,  in  grösserem  Umfang  auch  nadi 
den  Akten  gearbeitet  7.\i  haben;  erweisbai*  ist  das  z.  B.  bei 
Androtion  und  Pliiluchuros Auch  die  Benutzung  arcliiviüi- 
schen  Matehals,  die  sich  für  einige  Paitien  der  athenischen 
Verfiissungsgeechichte  in  Aristoteles'  'A^'yjvafov  icoXiTsCa  be- 
merklich macht»  geht  wohl  auf  atthidographische  Quellen  ssurück. 

Aber  erst  in  den  Zeiten  der  beginnenden  gelehrten  For- 
schung bat  die  volle  Bedeutung  dieser  authentischsten  Zeug- 
nisse für  gewissenhafle  geschichtliche  Arbeit  der  Makcdouier  ^) 
Krater 08  erkannt,  der  eine  ^^^i6}sdwi  ouva^oYi^  in  mehr 
als  neun  Büchern  zusammenstellte  Es  war  wohl  eine  chro- 
nologtBch  geordnete  Sammlung  und  Erläuterung  attischer  Volks- 
bcscblüsse  und  solcher  Urkunden ,  welche  ihrer  Ergänzung  und 
Erklärung  dienten.  Dies  Werk  wird  von  den  Späteren  mehr, 
als  sich  bestimmt  erweisen  lässt,  ausgebeutet  worden  sein,  so 
Ton  Plutarch  für  seine  Biographien.  Auch  die  in  den  Pseudo- 
Plutarchischen  Biograpliien  der  zehn  Redner  wiedergegebenen 
Volkibeschliisöc  und  lüttgesuche  an  den  Katli  stammen  gewiss 
aus  derselben  Quelle;  jedenfalls  bieten  sie  Abscluillen  aus  dem 
Archiv,  nicht  aus  den  öffentlichen  Steinurkunden 

1)  Vgl.  ▼«Scala,  die  Studien  d«  Polybioa  I  p.  268;  Viereck,  *aermo 
Graec  quo  sen.  pop.  Rom.  etc.  n«i  snnt'  p  89  f.;  wichtig  iat  namentlich 
die  Stelle  bei  Polyb.  XYI  15, 8. 

2)  Vgl.  Nieie  im  Henn.  Xt  p.  466  ff.;  Viereck  a.  a.  0.  p.  91  ff. 
8)  Fflr  Andiotion  a.  üeener  in  Jahrb.  f.  Phil.  1871  p.  31t  ff.  nnd 

Kirehhoff  in  'Meroorie  dell*  instituto'  II  p.  134;  (Ür  Philochoros  vgl. 
B.  B.  Ffg.  185. 

4)  Ob  er  der  bekannte  Strateg  und  Halbbruder  dos  Königs  Anti- 
gonot  war,  bleibt  tiots  Kroch  sweifelhafL 

5)  Vgl.  Meineke  an  Steph.  Byz.  I  p.  714  ff;  Kreoh»  de  Graten 
9may.  1888;  Köhler  im  Hermea  XXm  p.  898  f.;  Cohet  in  Mne- 

moayne  n.  s.  I  p.  97  ff. 

6)  Vgl.  Curtioi  im  PhiloL  XXIV  p.  118;  den.,  Metroon  p.  28;  Härtel, 
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In  unsi'ivin  Text  der  attischcu  Redner  finden  sich  Gesetze, 
YolksbesdilüBse,  Phyaturkunden  und  Zeugenaussagen  m  grosserer 
Zahl;  bei  einem  wesentlichen  Theil  derselben,  namenüich  den 
Gesetzen  und  Yolksbeschlüssen  ^  ist  freilich  anzunehmen  ^  dass 
sie  ei*st  nacliträp^licli  \ou  Grammatikern  eingelegt  sind.  Doch 
liabeu  diese  niciit  bloss  Kombinationen  gegeben,  die  sie  aus 
den  Textes  Worten  erschlossen  oder  ganz  frei  entwarfen,  sondern 
auch  werÜiToUes  Material  benutzt,  das  sie  Krateros  oder  dner 
ähnlichen  Sammlung  entnahmen.  Dagegen  scheinen  Privafc- 
m-kimden  uiid  Zeugenaussagen  uuudesteus  zu  einem  guten  Theil 
wirklich  acht  zu  sein^). 

Stadien  üb.  att.  Stantsr.  u.  Urkandenw.  I  p.  34,  III  p.  239.  —  Datielba 
wird  aach  für  ilio  Zenon-Urkunde  bei  Laert.  Diog.  YII  10  gelten:  Tgl. 
.  DiQyaeD  im  Hermes  XVI  p.  291  u&d  Wilamowits,  Antig.  Kar.  p.  340  f. 

1)  So  mochte  ich  jetzt  daa  im  Bhein.  Mos.  XL  p.  801  f.  Gesagte 
DOdifieiren  (vgl.  auch  Cortiaa»  Metrooa  p.  28  n.  168).  Die  Ünftchtheit, 
zuenrt  von  Dfojsen  in  Zoitachr.  f.  A.-W.  1889  n.  68  ff.  itlr  die  Urktuidea 
der  Kransrede  erwiesen,  wurde  tob  Westermann  in  Abh.  d.  Letps.  Ges. 
d.  Wiss.  I  ph  1  ff.  allgemein  für  die  in  die  nttisehen  Redner  eingelegten 
Urkunden  erOrtert.  Die  Ineöhr.  CIA  I  61  brachte  fOr  einige  Passus  ein- 
gelegter vojAoi  authentische  Bestfttigung:  a.  K6hler  im  Hermes  II  p.  27  ff. 
Auch  die  Namen  der  in  den  Urkunden  erwähnten  PriTatpersonen  sind 
vielfach  bestätigt:  vgl.  Xirehner  im  Bhein.  Mos.  XXXIX  p.  809,  XL 
p.  877  ff.,  Dittenberger  im  Hermes  XX  p.  6  a.  1,  Wilhelm  ebd.  XXIV 
p.  124.  In  der  Ausgabe  des  Attikos  fehlten  die  Ui;kunden  der  meisten 
Reden,  nur  die  der  Rede  g.  Neaira  und  theilweise  der  Axistokratea 
und  llmokratea  waren  gegeben  —  wie  die  Stichenahlen  lehren  ~: 
s.  Christ  in  Abh.  d.  München.  Ak.  XI.  I;  Bd.  XVI,  Abth.  III  p.  196. 
Dass  in  den  Privatreden  des  Demoethenes  (?)  g.  Neaira  (LIX),  La* 
kritoi  <XXXV),  Makartatos  (XLUI),  SIephanos  (XLV  und  doch  wohl 
auch  XLVI)  die  Urkunden  schon  ursprünglich  beigegeben  waren,  macht 
Christ  a.  a.  0.  p.  208  ff.  wahncheinlich.  Eben  fAr  diese  Frivatreden  ist 
die  Aechtheit  der  Urkunden  neuerdings  besonders  eifrig  vertreten  von 
Wachholz  (1878)  ffir  XLUI,  von  Kirchner  (1888)  fOr  XXXV  und  XLV, 
von  Stacker  (1884)  f&r  XLVI  und  UX,  von  Riehemann  (1886)  f&r  LIX, 
von  Bünnann  im  PhiloL  XLUI  p.  417  iBr  XLHI,  von  Tbalheim  im 
Herrn.  XXIII  p.  333  ff.  für  XXXV.  —  Ausserdem  hat  Aber  die  Urkunden 
in  Andokides*  Myeterienrede  eingehend  Droysen  (de  Demophanti  etc. 
populiscitiB.  1878)  gehandelt:  vgl.  Llpsius  in  Bnniaa*s  Jahresb^  f.  1878 
p.  1875  a.  8;  entscheidend  ist  hier  u.  A.  das  Versehen,  das  bei  der 
Benutzung  einer  voreoklidischen  Urkunde  untergehuifen  ist  (a  WUamo* 
wits,  Hom.  Unters,  p.  805  n.  15). 
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Von  den  Küiiierii  ist  das  in  den  Archi\tn  lagernde  urkund- 
liche Material  für  histonsche  Zwecke  ausgiebig  und  systematisch 
nie  verwerthet  worden.  Zwar  hat  die  früheste  AnnaHstik  für 
ältere  republikanische  Geschichte  die  in  dem  Archiv  der  Begia 
aufbewahrten  Jahresdironiken,  die  yon  den  Pontifices  auf  ge- 
WL'issto  Tafeln  aufgeschrieben  waren,  stark  benulzi,  wie  Cato's 
bekannte  polemische  Aeusserung  dii'ekt  bezeugt^);  luid  eine 
theilweise  Abhängigkeit  von  ihnen  wird  nocli  lange  augehalten 
haben,  bis  zu  ihrer  buchmässigen  Bedaktion  und  Fälschung 
durdi  Mudiis  Scaevola.  Ebenso  sind  ja  die  tabulae  censoriae) 
die  im  Censorenarchiv  wie  im  Aerai-  lagerten,  liie  und  da  fih' 
Angabe  der  Censiiszahlen  lienuigezogen  Al>er  .>ell)st  das 
geschah  mehr  gelegentlich,  und  eine  ürkuii<lensaiiinihing,  wie 
sie  Krateros  für  Athen  veranstaltete,  fehlt  für  Korn  vollständig. 
Dagegen  müssen  für  die  Zwecke  der  Rechtsprechung  neben  dem 
(ja  auch  öflfentlich  auf  den  Zwölftafeln  ausgesteDten)  Landrecht 
die  prätonschen  und  ädilicischen  Kdikte  sclioii  früh  gesannuelt 
iiiid  erklärt  worden  sein  und  gingen  seit  den  Zeiten  der  beiden 
Aelii  (um  200  v.  Chr.)  in  die  Litteratur  über.  Aehnliches 
mag  auf  administrativem  Gebiet  vorgekommen  sein,  wie  Sex. 
Julius  Frontmus  in  seiner  (eiiialtenen)  Schrift  über  die  Wasser- 
leitungen die  iVkten  seines  Amt^kreises  zu  eigener  wie  üemder 
Instruktion  verarbeitete.  Ausaerdem  hat  sich  die  iitterarisch- 
antiquarische  Forschung,  wie  sie  von  Stilo  begonnen  war  (s.  un- 
ten S.  255),  gelegentlich  audbt  dieses  Stoffes  bemächtigt*).  Doch 
ist  durchweg  genaue  Wiedergabe  der  Urkunden  im  Wortlaut, 
wie  wir  sie  bei  Frontin  finden,  eine  Seltenheit^). 


1)  Cato,  Orig.  fr.  77  P.  (=  Gell.  TT  2«,  6), 

2)  Vgl.  z.  B.  die  allgemeino  Besprechung  der  Ergebnieae  den  repu- 
blikanischen Ci'nsus  bei  I3eloch,  BevöIkcrnTV'  der  gr.-röm.  Weit  p.  339  ff,; 
Motnmsen  u.  Bockh  in  Arch.-ei)igr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VTI  p.  190  tf, 

;j)  Der  Art  gind  z.  B  fl<»r  auf  die  Rhctorenschulen  bezügliche 
Senat«beschlass  und  das  verwandte  censorische  Edikt  bei  Geilius  XV 
11,  1.  2  oder  das  aus  'veteribus  memoriie'  (gemeint  iiiind  wohl  * commeu- 
tarii  pontificmu*)  gezogene  Senatskon?'iU  bei  deuis.  IV  6,2. 

4)  Etwas  anderes  ist  ea,  wenn  in  Ciceronischer  Zeit  —  wie  wir 
aus  seinem  Briefweclisel  ersehen  —  Freunde  eich  d^n  Oricrinallaut 
jflngßter  SenatsbeschlOsse,  den  su  kennen  yon  politischem  intereeae 
war,  mittheiiten. 
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Was  sich  bei  den  Geschichtsschroibcni  der  Kaiser/eit, 
z.  B.  Tadtiis  und  Sueton,  von  Angaben  findet,  die  auf  Ur- 
kunden dch  beziehen,  stammt  zumeist  wohl  vielmehr  —  direkt 
oder  indirekt  —  aus  den  von  Caesar  in*s  lieben  gerufenen 
litteraiisclicn  riiblikiitioncii,  den  Senats])rütukollen  ('acta  sena- 
tus')  und  der  grossen  politischen  Zeitung  Roms,  den  *^iicta 
diuma  populi  Komani'^).  Sehr  bezeichnend  ist  beiläufig  die 
Art,  me  Tadtus  mit  diesem  urkundlichen  Material  umsprang: 
vir  können  das  kontroliren  bei  der  Rede,  die  Kaiser  Claudius 
im  J.  48  Uber  das  ins  honorum  der  /'/-i  mores  der  Gallia  com  at  a 
hielt  Deren  Wiedergabe  in  den  Annaieii  (XI  24)  stimmt  uäm- 
Uch  zwar  mit  dem  auf  der  bekannten  Lyoner  Bionzetafiel  zu 
einem  guten  Theil  erhaltenen  Original  in  den  wesentlichen 
Gedanken  überein;  aber  der  Historiker  hat  diese  nicht  bloss 
stilistisch  vollständig  umgeprägt,  sondern  auch  sachlich  frei 
umgestaltet  uud  mit  neuen  Erörterungen  bereichert^). 

n.  Moxnunentale  Urkunden  und  sonstige  Inaolixiften. 

In  Nichts  miterscheidet  sich  die  Arbeit  auf  dem  lioden  der 
alten  Geschichte  mehr  von  den  sonstigen  geschichtlichen  und 
namentlich' den  neuzeitUchen  Forschungsgebieten  als  durch  die 
Bedeutung,  welche  hier  den  montunentalen  Urkunden  zukommt 
Alles,  was  in  den  neueren  Jalirlninderten  durch  Druck,  gegen- 
wärtig dm'ch  die  Z(>itungen,  Anitüblätter  u.  dgl.  zur  öÖentlichen 
Kunde  gebracht  wird,  sowohl  von  öffenthchcn,  als  gottesdienst- 
lichen vrie  privaten  Angelegenheiten,  und  darüber  hinaus  noch 
Vieles,  was  heutigen  Tages  nur  auf  Papier  aufgezeichnet  wird, 
ist  im  Alterthum  in  Erz,  Marmor,  Stein  eingegraben  und  ofifent- 
lich  aufgestellt  worden. 

Insbesondere  in  AÜien  ünden  wir  die  Neigung  zu  inschriÄ- 
Ucher  Aufiseichnung  reich  entwickelt,  d,  h.  die  öffentliche  Kon- 
trole  der  Verwaltung  gesichert  durch  Publikation  aller  Akten- 
stücke, die  in  die  Einzelheiten  der  Administration  in  ungcwöhn* 


1)  VgL  Hfibner  in  Jahrb.  f.  Phil.,  SppHb.  IQ  p.  559  ff. 

2)  Vgl.  SchmidtoiayOT  in  Zdtaehr.  f.  Oeterr.QTmn.  1890  p.  869  ff.; 
das  Senatakoniult  mit  der  Bede  des  Kaisen  i.B.  bei  Braus,  fontes  *  p.  156  C 
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lichem  Umfange  hinpinznblicken  ermöglichte;  es  wurde  hier  das 
Bediirfiuss  der  Oeffentlichkeit  stärker  als  andeiswo  empfunden. 

Ueberau  —  bei  Griechen  und  Römern  —  gehören  nächst 
gottesdieustlichcn  Urkunden  und  WeihinsclinfU'u  internatio- 
nale Verträge  zu  den  frühesten  inscliriftlicheii  Aufzeichnungen, 
wie  der  Vertrag  der  Eher  mit  den  Euaoeera  oder  der  erste  der 
Römer  mit  den  Karthagem  0  oder  das  Gesetz  der  bypoknemi- 
dischen  Lokrer,  welches  den  Verkehr  zwischen  dem  Mutterlande 
lind  den  nach  Naupaktos  entsandten  Ansiedlern  regelte  ^)  und 
(las  Biindniss,  das  Sp.  Cassius  für  Rom  mit  den  vereinigten 
latinischen  Städten  abncldoss  ^)  u.  s.  f.  Ebenso  ist  gewiss  überall^ 
sobald  man  zur  Kodifikation  des  bestehenden  Landredits  tiber- 
ging, die  Gesetzsammlung  öffentlicb  aufgestellt  worden;  wie 
man  die  kupfernen  Zwölftafeln  in  Rom  auf  dem  Markt  vor  dem 
liathbaus  anschlug,  so  stellti»  man  die  Solonisclien  Gesetze  nicht 
biobs  m  hölzernen  Axone«  im  Prytaneion  auf,  sondern  auch  in 
steineraen  Kyrbeis  auf  Burg  und  Markt,  oder  liess  in  Gortyn 
die  RechtBsatzungen  auf  der  Umfiissungsmaaer  des  Haupt- 
gerichtsgebäudes eingraben  Besonders  massenhaft  und  reich- 
haltig sind  dann  die  Raths-  und  VolksbescLliisse;  in  dichter 
Beiho  liegen  uns  jetzt  vor  die  attischen,  beginnend  mit  den  Tse- 
phismen  übei'  die  Vei-waltung  des  Uekatompedon  und  über  die 
Klemchie  von  Salamis^);  von  den  andern  griechischen  Staaten 
auch  schon  einige  ältere  Stüdce,  z.  B.  die  aus  der  ersten  IBUfte 
des  5.  Jahrh.  stammende  sog.  Lygdamisinschriit  ^)  von  Halikainass 


1)  Beide  in  Bionietafeln  eingegraben;  der  erateie  itt  erhalten 
(Böhl,  ineer.  Gr.  ant.  H.  110),  der  sweite  von  Polybioe  (III  26)  noch 
im  Aedilea-ArchiT  gesehen  und  bekanntlich  mitgetheilt  worden. 

2)  Bronseplatte  bm  BOhl  N.  S21$  Tgl.  Ed.  Meyer,  Foncb.  s.  alt 
Geacfa.  I  p.  291  ff. 

8)  IKe  *Go1amna  ahenea'  auf  dem  Forum  ash  noch  Cicero  pro 
Btlbo  28, 58):  Tgl.  Mommsen,  xOm.  Fomch.  II  p.  159. 

4)  Anch  die  Hslikamaaner  hatten  im  Apollonheiligtbum  ihre 
Haiiptreehtaordnnngen  an^eieichnet,  wie  die  (vielfach  miseverat^nde- 
nen)  Worte  in  der  aog.  Lygdamianechrift  Z.  44  f.  beiengen. 

5)  CIA  IV  1*  (p.  57;  tS4)  n.  Leips.  Stod.  XIl  p.  221  ff.;  Lolling, 
*EwKT^|tici8ov  1S90. 

6)  Vgl.  Bfthl  im  Philolog.  XLI  p.  54  ff.;  *Gr.  inacr.  In  Britiah  mna.' 
IV  n.  886. 
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(vom  Tyrauiicu  Ljgdainis  bestätigter  Beschluss  der  Gesamint- 
gemeinde).  Unter  den  Beschlüssen  aller  griecbischen  Staaten 
nehmen  an  Zahl,  wenn  anch  nidit  an  Bedeutung  die  Ehren-, 
Proxenie-  und  Euergesie-Dekrete  den  ersten  Rang  em.  Erhaltene 
römische  Vol k ^ beschliisse  heben  erst  von  der  'lex  Acilia 
repetundarum*  (123  v.Chr.)  an,  sind  dann  aber  bis  zu  Caesar 
herab  in  besonders  stattlichen  und  wichtigen  Exemplaren  ver- 
treten'}. Dagegen  hat  man  lateinisch  abge&sste  Senatsbe- 
schlüsse aus  republikanischer  Zeit  überhaupt  nur  sehr  wenige 
in  Rom  wiedergefimden  (das  früheste,  übrigens  daneben  auch  in 
griecliisclier  Fassung,  das  vom  J.  78  v.  Chr.  datirte  Ehrendekret 
für  (he  (kei  Griechen  Asklepiades,  PolystratoSi  Meniskos):  um  so 
erfreulicher  ist  eS|  dass  neuerdings  in  inuner  wachsender  Zahl 
an  den  betreffenden  Orten,  für  die  sie  bestimmt  waren,  die 
griecliischen  Fassuugeii  rüiiiischer  SenalskoiisuUc  /um  Vorecheiu 
gekommen  sind,  das  älteste  das  über  Delphi  von  189  v.  Chr. 
In  der  Kaiserzeit  werden  die  '^leges'  nicht  mehr  durch  Yolks- 
beschlüsse  begründet,  sondern  durch  Senatskonsuite  und  fiir 
Begebung  von  Bürgerbriefen  (an  Veteranen)  sowie  Ertheilung 
von  Stadtrechten  duix'h  kaiscrliclie  Konstitutionen.  Auch  von 
derai  tigen  Insclniften  sind  manche  wichtige  auf  uns  gekommen, 
namentlicli  von  der  letzten  Gattung  in  jüngerer  und  jüngster  Ver- 
gangenheit aus  Spanien  ganz  kapitale  Urkunden  zu'Tage  getreten, 
erst  die  Stadtrechte  von  Salpensa  imd  Malaca,  dann  das  Ton 
L  i-so  (colonia  lulia  Genetiva)*).  Zu  den  i>ohtisch  wichügsteu 
Stücken  gehören  endlich  noch  die  otticiellen  Schreiben,  welche 
hellenistische  lien-scher  au  von  ihnen  abhängige  Gemeinden 
oder  Behörden  richteten  und  von  denen  Steinkopien  an  den 


1)  Alles  Bedeutendere,  was  auf  VBa  gekommen,  findet  dcfa  vereinigt 
in  der  hdcbit  nQtzlichen  Samialimg  Ton  Braus»  fontee  iuris  BomsAi  antiqoi 

<^  ed.  Mommsen  18S7. 

2)  Sie  sind  bekanntlich  im  CIL  I  gesammelt  und  erläutert. 

3)  Jetzt  gesammelt  bei  Viereck  a.  a.  0.  (wenigstens  bis  zur  Zeit  des 
Tiberius);  dazu  sind  seitdem  noch  ein  Senatskonsult  aus  dem  Kariscben 
Tabat  (vgl.  Viereck  im  Hermes  XXV  p.  624  ff.)  und  neue  Stücke  Ton 
j^olchen  aus  dem  grossen  lesbischen  Archiv  in  dem  Asklepieion  Ton 
Mitylenc  (vgl.  Cicborius  in  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1889  p.  955  ff.)  gekommen. 

4)  CIL  II  1963.  1964  und  5439. 
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betreffenden  Stätten  aufgestellt  wurden^).  Mit  ihnen  können 
verglichen  werden  die  Edikte  und  Schreiben  der  Kaiser,  tch 
denen  gleich&lls  viele  von  den  empfangenden  Gemeinden  in 
Stein  anfgesduieben  nnd  erhalten  sind;  unter  ihnen  nimmt 

vielleicht  den  ersten  Tlatz  ein  das  des  Kaisers  Diokletian  über 
die  Waaicüpreise,  von  dem  Exempiaie  in  allen  Städten  wenig- 
stens der  von  Diokletian  selbst  verwalteten  Reichshälfle  auf- 
gestellt wurden  imd  nim  bald  in  lateinischeri  bald  in  griechi- 
acher  Fassmig  an  zahheichen  Orten  von  HeUas,  Kleinasien  und 
Aegypten  zahlreiche  Bruchstücke  aufgefunden  worden  sind  und 
noch  unausgesetzt  aufgefunden  werden').  Daneben  komiiirii 
auch  die  römischen  Beamten edikte  in  Betracht,  denen  von 
den  abhängigen  Gemdnden  dieselbe  monumentale  Verewigung 
zu  Theil  wurde.  Von  hervoiragendem  Interesse  sind  namentlich 
die  in  republikanischer  Zeit  von  den  einzelnen  römischen  Ober- 
beamten (Konsuhl  und  Prätoren)  ausgehenden  I  ii  hisse,  vielfach 
auch  in  die  Form  von  Brieten  gekleidet,  wie  dsm  bekannte  den 
Senatsbescbluss  über  die  Bachaualien  mittheilende  Schreiben 
dar  Konsuln  ycmi  J.  18$  t.  Ohr«  an  die  Beamten  des  ager 
Tenranus  in  Brnttiiim  auf  einer  dort  aufgefundenen  Bronzetafel 
(zugleich  eins  der  ältesten  erhaltenen  Stücke)  oder  die  Mit- 
theihmg  des  Prätors  Ii.  Cornelius  an  die  Tihurtiner  über  den 
Iijiuig  ilirer  (lesandUichaft  an  hohen  Senat  und  als  erstes 
Beispiel  der  zahlreichen  Beamtendekrete  über  Grenzstreitigkeiten 
zwisdien  zwei  Gemeinden  die  ans  dem  J.  117  v.  Chr.  stammende 
Genueser'sententiaMinuciorum'^).  Währeiid  der  griechischen 
Welt  für  diese  monumentalen  Hcamtenerhisse  es  an  Analogien 
fehlt  und  feiiien  muss,  sind  dagegen  den  hellenischen  Gemein- 
wesen  imd  iiisbesondere  dem  athenischen  eigenthiimlich  die  in 

1)  Einiges  der  Art  ist  zneammeiigastellt  von  Hinricbs  in  Handb. 
d.  A.  W.  I  p.  461;  da«  .IlteHtf»  Roispiel  bieten  die  Briefe  Alexaoders  d.Gr. 
an  dio  Chier  und  die  l'rienon-i>  r  r,«»npobau,  de  rch.  Trien,  p.  186  f.; 
196  f.);  hervorgehoben  seien  noch  die  nierkwürdi>;en  Hiu-io  der  Königo 
Eumcne^If.  imd  Attalos  II.  an  den  Oberpriester  von  Peesmus  (Sitzunggber, 
d.  Münch.  Akad.  ibOO  p.  197  IT.,  besser  in  Arch Mitth.  a.  Oeaterr.  VIII). 

2)  CIL  III  p.  801  ff.;  1ü5j  tl'.;  Eph.  epigr.  V  p.  87  flf.j  Herrn.  XXV 
p.  17  ff.;  Mitth.  a.  Athen  XVII  p.  156  ff. 

3)  Daa  eratero  CIL  1 196  =  X  104,  da«  «weite  CIL  1  201  =  XI V  3584. 

4)  CIL  I  199. 
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Stein  eingeliaueneii  llechiiuugsablagen  der  vci^sciiiedeDen 
Finanzbehördeii)  Uebergabeurkunden  der  Wcrftau&eher  und 
Schatemeister  mit  genauen  Inyentarverzeichmsseny  die  mum 
ToDen  Einblick  in  die  attische  Finanzrerwaltung  auch  nns  er- 
möglicht haben.  Ein  Unikum  in  der  Inschriflenwelt  und  zu- 
gleich 'die  Königin  der  Inschriften'  ist  schliesshch  der  Ueclieu- 
Bchafisbericht  des  Kaisers  Augustus  über  seine  Thaten,  das 
sog.  'monumentum  Äncyranum'  Erschöpft  ist  die  Au£Eählung 
auch  nur  der  hanptsädilichsten  Klassen  der  Inschriften,  welche 
staatliche  Urkunden  enthalten,  noch  keineswegs.  Z.  B.  müsste 
man  noch  aiii  die  iUst  unu])sehhiiro  Zahl  von  Listen  jeder  Art 
hinweisen,  welche  die  griechischen  Inschnllen  hietcn,  Listen 
von  Beamten,  von  Epbeben,  von  im  Kampf  inns  Vaterland 
ge£EÜle&en  Soldaten,  athenische  und  böotische  Militärkataloge^ 
Verzdchnisse  der  Beiträge  Einzeher  bei  fraiwimgen  Liturgien 
u.  8.  w. ;  oder  auf  die  römischen  Konsulat-  und  Triumphal- 
fasten, voran  die  kapitohnischen,  verschiedene  SolduLenverzeich- 
nisse  aus  Rom  und  uithiercu  Provinzen  u.  s.  f. 

Neben  diesen  staatlichen  Urkunden  im  strengeren  Sinne 
des  Wortes  wären  zunächst  noch  die  Dekrete  der  Kommunen 
und  kommunalen  Behörden  zu  nennen,  also  in  Attika  die 
der  einzelnen  Denien,  im  römischen  Koich  die  der  Municipien; 
dann  die  Beschlüsse  all  der  verschiedenen  Genossenschaften 
und  Kollegien  von  bald  politischer,  bald  gottesdienstlicher,  l)ald 
mehr  sodaler  Bedeutung,  welche  die  hellenische  Welt  in  bun- 
tester  Mannigfaltigkeit  in*8  Leben  rief;  auch  zahkeiche  ähnliche 
lateinisdie  Inschriften,  welche  uns  Ton  Urning  und  Bedeutung 
des  römischen  Vereinswesens  eine  noch  immer  nicht  hiidäng- 
Uch  gewiiidigte  Voi-stelluiig  gewähren. 

Damit  sind  wir  bereits  über  die  Grenzen  des  Staates  hinaus* 
getreten.  Was  aber  für  gottesdienstUches  Leben,  für  die  Stellung 
und  Verwaltung  der  bedeutenden  Heiligthümer,  für  die  Amts- 
handhmgen  der  grossen  rriesterthünier,  füi'  the  Formen  der 
PricsUiöchaft,  für  die  verschiedenen  Arten  der  den  Gfittern 
dargebrachten  Weihegaben  und  für  das  Fest-  und  Kaleuder- 


1)  CIL  III  p.  779  ff.,  und  namenÜicb   Kea  gestae  divi  Augusti 
iterum  ed.  Mommsen'  1883. 
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wesen,  sowie  für  zahllose  Rechtsrerhältnisae  des  bürgerlicheii 
Lebens  die  Inschriften  alles  gelehrt,  darauf  darf  hier  nur  hin- 
gedentet  werden  0*  Für  die  Kultur  gehen  sie  alle  ein  wichtiges 

und  in  seiner  Art  ganz  autiientiscbes  Zeugiii^>  ab:  für  viele 
Partien  des  antiken  Lebens  sind  sie  die  sicberälen,  nicht  selten 
die  einzigen  Führer. 

Wenn  so  diese  monumentale  Welt  seihst  in  ihren  Trfim- 
mem,  die  trotz  ihrer  an  sich  nicht  unbedeutenden  und  seit 
den  letzten  Decennien  sieb  rasch  mehrenden  Zahl  doch  immer 
nur  einen  verbchwindend  kleinen  Bnicbtbeil  des  ursprünglichen 
Bestandes  darstellen,  für  die  gescliicbtbche  I'orscbuug  unsei'er 
Tage  eine  so  herroiragende  Bedeutung  besitzt,  so  fragt  man 
nafcnrgemäss:  haben  die  Historiker  und  Antiquarier  des 
Alterthnms,  denen  noch  das  Ganze  oder  fast  das  Ganze  zu 
Gebote,  ja  auf  allen  Plätzen  und  in  allen  olfentliciien  Anlagen 
täglich  vor  Augen  stand,  die  Bedeutung  dieses  Schatzes  gai* 
nicht  erkannt?  oder  haben  sie  der  ^kenntniss  nicht  die  nöthige 
praktische  Folge  gegeben? 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  überraschend  genug*  Schon 
der  'Vater  der  Gescbichte',  Herodot,  hat  die  geschichtlich  he- 
fbjuLsamon  Weihinselinilen ,  vor  allen  die  von  Delphi,  wieder- 
liolt  herangezogen;  der  Mann,  der  überhaupt  als  Vorläufer 
der  dgentUdien  gelehrten  Forschung  gelten  kann,  TimaioSi  hat 
die  InschrÜtai  der  Hedigthümer,  namentlich  die  an  ihnen  an- 
gebrachten Proxeniedekrete  ausgenutzt,  ine  sogar  sdn  litterar 
iischer  Gegner  Polybios  einmal  (XII  12,2)  anerkennt.  Aber 
der  i^brtgang  entsprach  keineswegs  diesem  Anfang.  Zwar  für 
litterariscbe  und  periegetisclie  Zwecke  hat  man  die  überall  in 
hellenischen  Landen  massenhaft  vorhandenen  Wdh-  und  Grab- 
inschriften, namentlich  die  poetischen,  gesammelt  und  verwerthet; 
und  der  gelehrteste  aller  Periegeten,  Polemon  aus  Ilion,  bewies 
flnbei  einen  sol*  h*  n  Eifer,  dass  er  den  Spitznamen  IiTTjXcxcTia^ 
(kSäuleuklauber)  erhielti  obwohl  ihm  beim  Abschreiben  der 

1)  Einen  gewissen  üeberblick  über  den  Inhalt  dor  Inschriften 
gewähren  für  die  griechische  Epigraphik  Newton,  'essaya  on  art  and 
archaeology'  (1880)  p.  94  ff.  (~  Newton,  die  gr.  Inpclirilten ;  übers,  von 
Imelniann  1S81)  und  Kobert^,  'introd.  to  Gr.  epigraphjr'  1887,  für  die 
rOmiMhe  Mahner  in  Handb.  d.  A.  W.  1  '     685  Ü. 
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älteren  Inscbrifteu  manche  aige  Versehen  untergelaufen  sein 
müssen').  Ferner  scheint  Aristoteles  in  richtiger  Würdigung 
der  Bedeutung  der  didaskalischen  Urkunden  seine  Schiller  zu 
deren  Zusammenstellung  yeninlasst  zu  halten  %  und  Admliches 

wird  schon  friih  hei  der  AiifstclluTig  der  Olymjjionikenlisten  u.  ä. 
erfolgt  sein.  Auch  sonst  zeigen  sich  Spuren  grlegeiitUcher  Aus- 
nutzung von  Inscluiften  in  den  antiquarischen  Kreisen  der  Feri- 
patetiker').  Aber  eine  für  eigentlich  historische  Zwecke  yer- 
anstaltete  Sammlung  ist  selbst  den  Griechen  TöUig  unbekannt^); 
und  auch  die  Berftdcsichtigung  einzelner  Steinuifeunden»  wie  wir 
sie,  soflfjir  mit  einer  Aechtheitskritik  verbunden,  hei  Theopoiupos 
gegenüber  der  Stele  finden,  die  den  sog.  lünionischen  Frieden 
in 'attischen  Schrii^ügen'  trug^),  ist  und  bleibt  in  der  geschicht- 
lichen litteratur  eine  ganz  Tereinzelte  firschdnung. 

Bei  den  Römern  werden  hinwiederum  von  den  Histo- 
rikern verliiiltnissmässig  am  hiiufigsten  die  Biindnissurkunden 
erwiilnit.  Danmter  uralte  Stücke,  -wie  das  Büudniss,  das  Tullus 
Hostihuß  mit  den  Sabinern  al)gescblos8en  haben  sollte;  die  Krz- 
tafel  im  ATontinischen  IHanaheihgthumi  auf  der  der  Bund  des 
Servius  mit  den  Lattnem  stand;  oder  der  hdlzenie  Schild  im 
Tempel  des  Sancus,  auf  dem  der  Vertrag  des  Tarqdmus  mit 
lialui  aufgeschrieben  war;  weiter  der  Frieden,  den  Porsenna 
Rom  auferlegte;  der  erste  iiandelsvertrag,  den  Rom  mit  Kar- 
thago schloss;  die  Bronzeurkunde  auf  dem  Forum,  die  das 
erneute  Bündniss  mit  Lataum  formulirte.  Daneben  finden  wir 
▼on  LiriuB  (XL  52, 4  und  XLI  28,  8)  die  Triumpbaltafeln  des 
L.  AemiHus  Regilhis  und  T.  Sempronius  Graccluis  worthch  wieder- 
gege])en.  Für  idle  diese  Stücke  ist  Autopsie,  sei  es  des  er- 
wähnenden Sduiftstellera,  sei  es  seines  (iewähi-smannes  sicher; 
wie  denn  gerade  die  Verfcragsurkunden  und  die  in  Satumiem 

1)  V^'l.  Hermes  XII  p.  845  n.  29;  XXlil  p.  436  f.  —  Auh  solchen 
Abschriften  sind  aiu-h  die  ims  erbaltcDen  Epigramm <-Saiu tu luugen  zu 
einem  guten  Tbeii  geflossen. 

2)  Vgl.  Kßhier  im  Hermes  III  p.  181. 

8)  So  hei  Aristoteles  selbst  (s.  Plnt.,  qnaest.  Gr.  5). 

4)  Man  hat  das  fOr  Philoch<  i  »s"  inür  durch  Suid.  bezeugte)  Schrift 
^TCiYpa}jLfi.aTa 'Arrixct  angenoiiunen ,  übtr  Foleiuon's  Werk  Ktpi  xüt  xatd 
•n;cX6ic  ^-tYpa|i(Jt'/Ta)v  lehrt,  wie  der  Titel  zu  verstehen  ist. 

5)  Vgl,  Harjjokr.  u.  d.  W.  'Attücoi?  yP^HH-^*^^^* 
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abgefiiasteii  Triumphalta&In  der  älteren  Periode  zusammen  mit 
einigen  gottesdienstlichen  Schriftdenkmälern  der  Vorzeit,  so  den 
uralten  'carmina  Saliaria',  den  gleidi&IlB  in  dem  nationalen 

Versüiasü  gegebenen  Weissagungen  der  'fratres  Marcii'  und  den 
Formularen  des  Pontifikalarcliives,  das  pliilologische  Interesse 
des  L.  Aelius  Stilo  und  seiner  Schule  erweckten^).  Aus  der 
spateren  Zttt  lässt  stdi  namentlich  erkennen,  daas  der  (auch 
uns  dmKsh  die  oben  [S.  252]  erwähnte  Kopie  Ton  Ancyra  wohl 
bekannte)  Rechenschaftsbericht  des  Kaisers  Augustus,  der  vor 
seuieni  Gial>Jeijkinal  auf  zwei  Bronzepfeilern  eingegraben  war, 
von  Velleius  Paterculus  und  JSueton  selbst  gelesen  und  für  liire 
Darstellung  der  Thaten  des  Kaisers  benatzt  worden  ist  Sonst 
hat  Plinins  ans  antiquarischem  oder  geographischem  Interesse 
gelegentlich  selbst  im  Wortlant  Öffentiiche  Urkmiden  angeführt, 
wie  die  auf  dem  'tropaeum  Alpium'  des  AuguHtus,  die  auch  uns 
noch  zum  Tbeil  erhalten  ist,  oder  die  merkwürdige  Aufschrift  des 
Ilavius  auf  einer  Erztafel  an  der  aedicula  Concordiae  vom  J.  306 
V.  Chr.,  oder  die  grosse  Weihinschrift  des  Pompeins  in  einem  Ton 
ihm  erhauten  Tempel  der  lünerra*).  Aber  jede  eingehendere 
oder  gar  systematische  Benutzung  der  Inschriften  von  Seiten  der 
iSchnftbteller  fehlt  völli^j;  ■^).  Seihst  dir  vorhomtonde  Arbeit  einer 
Sammlung  lateinisclier  Inhclirütea  aus  welchem  Interesse  immer 
ist  im  Alterthnm  unseres  Wissens  me  versucht  worden* 

£rst  der  Ausgang  des  Alterthums  brachte  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Aendemng.  Denn  es  unterliegt  nach  den  neuer- 
lichen Foi-schungen  de  lU)äbi&  '')  keinem  Zweifel  ^  dass  man  seit 

1)  Die  Grammatiker-TIiatigkeit  (Aber  die  die  kritische  Bemerlroiig 
von  Horas,  epirt.  n  1, 22  IL  bekaant  ist)  seigt  rieh  bei  Varro,  Verrina 
Flaccua  und  den  Spftteren,  wie  Festnt;  für  die  Trinmpbalti^eln  vgl. 
Foffluttdiianns  in  Gramm,  lat  ed.  Keil  VI  p.  265.  Sonst  vgl.  die  bei 
Becker,  Handbw  d.  r0m.  Alt  I  p.  18  nnd  Niebnbr,  BOm.  Geseb.  I  p.  575 
n.  1216  susammengestellten  Zengnieae,  unter  denen  die  dee  Dion.  Hsi. 
nnd  Plin.  siober  auf  ftlteze  Quellen  zarOclrgeben* 

2)  S.  Mommeen,  res  geetae  divi  Ang.  *  p.  IX. 

8)  Plin.  m  20,  136  flF.  (vgl.  CIL  V  7817);  Plin.  XXXUI  1, 19;  Plin. 
VII  26, 97  (Tgl.  Scb5n,  das  kapitol.  Yerz.  d.  Tnnniphe  p.  58). 

4)  Aneh  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  der  späteren  Konsular- 
fasten  Ton  den  anf  Mannortafeln  eingehanenen  *Fasti  Gapitolini'  ist 
nicht  zu  erweisen. 

5)  Inscr.  Ohrist.  U  1  (1888),  Proleg. 
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dem  6.  Jahrhundert  in  Born  und  andern  Centren  Inskriptionen 
za  «wwifneln  begonnen  hat:  die  früheste  uns  Torliegende  mittel- 
alterliche Sammlnngf  die  des  sog.  Anonymus  Einsiedlensis 

(aus  <lt'm  y.  Jaiirli.),  ist  bereits  aus  solchen  älteren  Ai'beiteii 
zusauuuengesetzt  Und  dasselbe  gilt  Ton  den  verwandten  Syllo- 
gen  bis  in  das  12.  Jahrhundert  hinein.  Die  Gesichtspunkte,  die 
bei  der  Zusammenstellung  der  Inschriften  verlblgt  wurden,  waren 
sehr  verschiedenartige.  Ein  HauptmotiT  bOdete  zu  allen  Zeiten 
(las  Bedürfüiss,  für  Anfertigung  von  poetischen  Grab-  und  Ehren- 
Aufscliriften  brauchbare  Vorlagen  zur  Auswahl  zu  Laben.  Andere 
Lesen  wollten  als  Fremdenführer  dienen  oder  veifolgten  auch 
antiquarische  Interessen. 

Mit  den  ersten  kräftigeren  Bewegungen,  die  das  'Wieder- 
aulkben  der  Wissenschaften'  ankündigten  und  vorben-'iten .  trat 
auch  auf  diesem  Gebiet  ein  neuer  Aufschwung  ein:  schon  die 
in  ilu*er  Bedeutung  oben  (S.  4  f.)  genauer  geschilderte  Trias, 
Ck>la  di  BienzOy  Poggio  Braociolini  und  Ciriaco  de'  Pizzioolli^ 
hatte  bei  aller  Verscbiedenheit  im  Einsehien  gleidmiässig  das 
wärmste  Interesse  für  die  inschriftlichen  Zeugen  des  Alteilliuius, 
deren  Sammlung  bie  sich  angelegen  sein  Hessen. 

Der  so  gegebene  Anstoss  wirkte  naclihaltig  und  auch 
ausserhalb  der  humanistischen  Kreise  weiter.  In  Italien  und 
Deutschland  erstanden  städtische  Lokalmuseen,  auch  die  vor- 
nelnuen  Familien  legten  Privatsammlungen  an;  Inschriflen- 
kopien  >vurden  vervielfältigt,  die  Epigi'a])iiik  wurde  RSnnlicli 
ModesxLche,  und  die  so  gesteigerte  Kachfrage  rief  auch  alsbald 
Fälschungen  hervor,  harmlosere,  wie  sie  der  in  Italien  überall 
rege  Lokalpatriotismus  begehrte,  und  systematisch  von  Männern 
wie  Pyrrhus  Ligorius  (f  1583),  Boissard,  Gutenstein  u.  A. 
in  erschrerkendeni  Umfang  betriebene.  Im  Vordergnaid  des 
Interesses  standen  naturgemäss  zuniichfit  die  lateinischen  In- 
schriften, während  der  von  Cyriacus  zusammengebrachte  grie- 
chische Schatz  nur  sehr  bescheiden  vermehrt  wurde. 

Die  Publikationen  beschränkten  sich  ursprünglich  auf  lokah» 
pK'stände;  eine  umfassendere  Sammlung  und  zwar  nach  geo- 
graplüschem  Princip  geordnet  gab  zuerst  Petrus  Apianus  (1534) 
heraus;  dann  in  wesentlich  grösserem  Umfang  und  in  systema» 
tischer  Anordnung  nach  den  Terschiedenen  Gattungen  Uartin 
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Smetins  (1551|  aber  erst  1683  von  Justus  Ltpsius  dem  Druck 
übergeben).   Der  Anregimg  und  wesentlichen  Mitwirkung  des 

grossen  Joseph  Scaliger  wurde  dann  der  Plan  eines  Gesammt- 
coipus  aller  bekannten  (gorlnickten  wie  ungedruckteu)  liischnften 
verdankt,  wie  es  Janus  Gruter  (1G03)  gleichfalls  in  sachlicher 
Gruppirang  herausgab  (s*  oben  S.  9).  Obschon  hier  in  der  Aus- 
führung Manches  yerBäumt  war,  so  hatte  doch  Scaliger  durch 
TorzngUdie  Register  die  mannigfaltige  Belehrung,  die  aus  den  In- 
??chrifteu  geschöpft  worde  n  konnte,  Jedermann  vor  Augen  gestellt, 
uiid  das  Corpus  bot  jedeiiiaLls  einen  festen  Stock,  an  welchen  sich 
die  Ton  Zeit  zu  Zeit  folgenden  neuen  Sammlungen  ansetzen  konn- 
ten. Freilich  so  wenig  der  Sammeleifer  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert nachliess,  so  ssahlrmch  viehnehr  die  Anläufe  waren,  in 
Supplementen  das,  ^vas  seit  Gruter  bekannt  wurde  oder  von  ihm 
nicht  beachtet  war,  zusammenzufassen,  wie  der  Versuch  von  Itei- 
nesius  (1682)  u.  A,,  oder  auch  neue  Gesammtcorpora  zu  gebeUi 
wie  der  von  Muratori  (17S9 — 1742)  mit  dem  Supplement  Ton 
Doni  (1775),  so  konnten  doch  alle  diese  Arbeiten  in  keiner 
Weise  genü^^en.  Es  fehlte  eben  so  selir  an  Uebersicht  und  Ord- 
nung (man  hielt  noch  immer  an  durchgehender  Disposition  nach 
gewissen  Klassen  der  Denkmäler  fest)  als  auch  an  Kritik  gegen- 
über den  zahlreichen,  theils  ganz  gefälschten,  Iheils  höchst 
ungenau  abgeschriebenen  und  auf  das  wiUkürlidiste  inteqioHrten 
Stücken.  Am  schlerlitesten  \\;iren  bei  diesen  auf  den  ganzen 
Schatz  der  erhalteneu  lusclu'iften  gerichteten  Deslrebun^en  die 
griechischen  weggekommen.  Als  dann  im  Laufe  des  18.  Jahr- 
hunderts die  wissenschaftliche  Bereisung  von  Griechenland  und 
Kleinasien  begann,  mehrte  sich  zwar  deten  Bestand  allmählich 
und  fand  auch  einige  l)rauclil)are  Specialpublikationen,  aber 
zugleicli  wurde  er  von  der  ersten  s^'stema tischen  Fälschung 
durch  den  Abbe  Michel  Fourmont  heimgesucht,  der  1728/29 
im  Aufbrag  der  französischen  Akademie  nach  Hellas  ging^). 

Erst  das  Eingreifen  der  Berliner  Akademie  brachte 
endhch  l^sseriing;  richtiger  gesagt,  schuf  erst  die  Möglichkeit 
voller  wissenschafüicher  AiLsuutzung  dieser  ganzen  Gattung  von 


1)  Oniaiiere  Analraiifk  geben  die  üebeniehten  von  Larfeld  qucI 

Habner  in  Handb.  d.  A.-W.  I 

Wftolitmvtli,  alte  GMob.  ]7 
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Denkmälern.  Zunächst  wurde  in  weiser  Beschränkung  mit  einer 
Gesammtauüiahme  des  griechischen  Schatzes  der  An&ng 
gemacht   Das  zuerst  tou  Apianus  angevandte  geographische, 
richtiger  choi^graphische  Prindp  der  Anoidnung,  das  sieh  in- 
swischeu  fiir  die  Numismatik  bewälirt  hatte  und  in  der  Tliat 
'das  im  Allgemeinen  einzig  veniünllige  und  durchführbaie'  ist^, 
kam  nun  wieder  zu  Ehren :  der  gewaltige  Führer  der  Forschung  , 
auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Alterthumswissenschafl^  August 
Boeckhy  dem  in  richtiger  Würdigung  seiner  einzigen  Befähigimg 
die  Riesenaufgabe  übertragen  war,  stellte  in  den  zwei  ersten 
Bänden  dos  neuen  'Corpus  inscriptionum  Graec^im'  (1828. 
1843)  sänuntliche  damals  erreichbiire  Inschiülen  des  ganzen 
europäischen  Hellas  einschliesslich  Macedouiens  und  Thraciens 
und  der  gesammten  Inselwelt^  sowie  eines  Theiles  Ton  Klein- 
asien zusammen.  Was  diesen  zwei  Bänden  eine  epochemachende 
Bedeutung  verlieh,  liegt  in  don  bald  knapper  gefassten,  bald 
zum  Umfang  monographischer  ^Vj'bcuen  ausgreifenden  Erläute- 
ningen,  wie  sie  eben  nur  ein  Gelehrter  von  so  genialer  Nüchtem- 
heit)  so  weitBchauendem  Scharfblick  und  von  so  uniTersalem, 
alle  Zweige  des  antiken  Lehens  umschiiessenden  Wissen  wie 
Boeckh  geben  konnte.   Nur  mit  der  Sicherung  der  kritischen 
Grundlage,  der  Feststellung  des  Textes  stand  es  übel:  P)()eckli 
begnügte  sich  mit  den  verschiedenen  ihm  vorhcgcnden  Ab- 
schriften der  Beisenden^  die  zumeist  keineswegs  die  elementare 
Voraussetzongy  das  wirklich  Erkennbare  richtig  zu  lesen  und 
getreu  wiederzugeben,  erfüllten.  Aus  diesem  Apparat  von  Va- 
rianten wählte  er  das  aus,  was  ihm  aus  inneren  (iiUnden  das 
Waln^eheinlichste  dünkte,  und  verfiihr  in  der  iM  t^^äTizung  nicht 
ohne  grosse  Willkür.  Leider  gingen  die  beiden  wichtigen  Bände 
auch  ohne  Indices  aus,  deren  es  doch  in  hohem  Masse  bedurft 
hätte»  um  die  mannigfache  sprachliche  und  sachliche  Belehrung» 
die  die  hier  aufgespeicherten  Inschriftenschätze  spenden,  in 
einem  geordneten  Ueberbliek  vur  Augen  zu  stellen  und  so  der 
gix)ssartigen  Arbeit  ihre  volle  Wirkung  zu  sichern       Als  dann 
185S  der  dritte,  von  Johannes  Franz  nach  Boeckh'schem  Vor- 


1)  Der  PTidlich  im  J.  1877  vollendete  (durch  viele  Hände  gegaiigeite) 
(jtmeraiiudex  zu  allen  vier  Bändt'n  kam  leider  zu  spät. 
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büd,  freilich  nicht  mit  Boeckh'sdiein  Geist  bearbeitete  Band 

eischiencn  war,  der  die  übrigen  Inschriften  bekannter  Prove- 
nienz (Asien,  Afrika,  Westeuropa)  ontliirlt,  iiiul  Emst  Cnrtiiis 
1856  in  dem  ersten  Heft  des  vierten  iJandt  s  die  Inschrilten 
Ungewisser  Herkunft,  Adolf  Kirchhoff  1859  in  dem  zweiten 
die  chmtGchen  znsammengefasst  hatte,  war  der  äussere  Ab- 
schlnss  erreicht 

Schatte  die  j^iechische  Tnschriftf'nlcunclc  vor  der  lateini- 
schen einen  wesentlichen  NOi^bprung  gewonnen.  Zwar  hatten 
zwei  her?ofTagende  Italiener,  Gaetano  Marin i  und  Bartolomeo 
Borghesi,  in  mnstergttltigeji  Beispielen  gezeigt,  wie  und  mit 
welchem  Erfolg  kritische  Methode  auf  dem  Gebiete  der  lateini- 
schen Epigraphik  m  h.indhahcii  sei  *).  Aber  noch  iiiinier  war 
es  nicht  gelungen,  der  Zerspiittcmng  und  Verwihlerung,  die 
hier  herrschten,  durch  eine  umfassende  und  kritisch  gesichtete 
Sammlung  abzuhelfen.  Da  erschien  endlich  1852  wie  die 
Morgenröthe  des  kommenden  Tages  die  Sammlung  der  nahe 
an  8000  Inschriften  eines  grossen  und  wichtigen  Gebietes,  des 
damaligen  Königreichs  Neapel,  Theodor  Mommsen^s  'Inscrip- 
tiones  rcgni  NcapoUtani  latinae'.  Hier  war  Alles,  was  noüi 
that,  auf  das  Mustergültigste  und  Glänzendste  geleistet:  er- 
schöpfende, streng  kritische  Aufarbeitung  des  ganzen  Materials, 
des  gedruckten  und  handschiililh  hen;  wo  die  Originale  nocli 
erreichbar  waren,  an  Stelle  der  unzuverUissigen  Absclniften 
eigene  oder  kundiger  Ereunde  Aut(»])sie;  saubei-ste  Akribie  in 
der  Angabe  der  FroYenienz  und  irüherer  Publikationen;  Aus- 
scheidung der  zahlreichen  Fälschungen  in  einen  besonderen 
Anhang;  bis  auf  zwei  sachlicli  berechtigte  Ausnahmen  (alle 
die  'viae  pubUciie'  und  das  in.strunientuni  domestieuni'  be- 
treffende Stücke)  streng  durchgefülirte  chorographiscbe  Anord- 
nung; knappste,  aber  überall  tiefgreifende  Behandlung  der 
zahllosen  antiquarischen  und  historischen  Probleme,  die  die 
Texte  boten;  endlich  unübertreffliche  Indices,  die  den  ganzen 
Gewinn  des  Iiier  aufgespeicherten  Urkundenschatzes  in  be- 
quemster Uebersicht  unter  wohl  ei*wogeneu  Rubriken  in  über- 


1)  NämHch  Marini,  gli  atti  dv  fratelli  Arvali  17*)5  und  Borghesi 
in  zahlreichen  Aufsätzen  (jetzt  gesamiuelt  in  Oeuvres  Bd.  III— V;  IX). 

17» 
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sichtlichster  und  lelirreichster  Form  boten  Als  nun  endlich 
die  Berliner  Akademie,  die  schon  lange  auch  den  Plan  dnes 
Corpus  der  lateinischen  Inschriften  gefasst  hatte,  ohne  ihn  aber 
bis  dahin  in  irgend  erheblicher  Weise  gefördert  zu  haben,  mit 
seiner  Ausfühiung  eben  Moiniiiscn  betiaute,  war  diesem  Unter- 
nehmen der  denkbar  best«  Erfolg  verbüigt. 

Als  Vorläufer,  der  für  das  grosse  Werk  das  Interesse 
wecken  sollte,  erschien  1863  ein  erster,  spedell  für  den  Bedarf 
der  Historiker  eingerichteter  die  vichtigsteu  re})ublikani8Ghen 
Inschriften  zusammenfassender  und  nach  Anordnung  wie  Aus- 
stattung: singulär  bohanclolter  iJaiul^).  Die  ältesten  InscLiifteny 
nämhch  die  Tor  den  iiauuibalischcn  Krieg  fallenden,  bietet  er 
vollständig,  von  denen  bis  zu  Caesars  Tod  aber  eimnnl  die 
lieges  und»  sonstigen  öffentlichen  Urkunden,  dann  die  '£logien', 
d.  h.  die  Ehrenämter  und  Triumphe  der  Nobües  kurz  verzeich- 
nenden Aui'schriften,  wie  sie  in  Rom  unter  Bildern  der  Ahnen 
oder  Ahnenreihen  anzubringen  üblich  war,  und  uanientlich  die 
Lebensabrisse  aller  niilitUrisclion  Celebritilton  aus  königlicher 
und  republikanischer  Zeit  in  den  Tempelhallen  des  Mars  Ultor; 
fernerhin  die  verschiedenen  Stdnurkunden,  die  über  die  Julia- 
nische  Kalenderreform  Auischluss  gehen,  endlich  die  'fast!  con- 


1)  Yrrl  Ritschl's  AnzeifTC       Op.  V  p.  584  ff. 

2)  Die  palilogmi^bi-^chen  Bedürfnisse  befriedigte  in  glänzendster 
WeifiO  f'in  stattlicher  latelband,  besorgt  von  Friedrich  Ritscbl,  der 
durch  seine  Rprach<,'eschiehtlichen  üntersurhun^en  Rchon  länp;^!9t  auf  die 
lateinische  Epigraphik  geführt  worden  war  und  f^icli  nun  hatte  bereit 
finden  las=!Gü,  die  in  langjilhri<^'i'?i  Mnhcn  zusammengohi  icliti  n  und  mit 
»mribertreft'licher  Akribie  wiedergegelioncn  Facsiniilca  als  einen  integii- 
renden  Bostandthcil  des  CIL  zu  publicircn;  sie  erschienen  1862  unter 
dem  Titel  Priscae  Latinitatis  nionunienta  epigraphica'  anf  98  Tafeln 
und  waieii  mit  ausführlicher  Enarratio  und  lehrreichen  paliiographischen 
Tndices  ausgestattet.  Wie  fruchtbar  nelne  strenge,  nuf  sprachliche  und 
paliiographischc  Judicien  gestützte  Methode  auch  für  die  Epigrapbik 
Rpeciell  geworden  ist,  übersiebt  man  jetzt  bequem  aus  den  OpuBCuIa 
Bd.  IV. 

3)  Corpus  inpcript.  Latin,  consilio  et  auct.  acad.  litt.  Reg.  Berol. 
editnm.  Yol.  l.  Inscript.  lat.  autiquissimac  ad  C.  Cae-saris  mortem  ed. 
Tli.  Mommsen;  acc.  elogia  dar.  vir.,  fasti  anni  luL,  fasti  congulares  ad 
a.  u.  7G6  (ed.  a  G.  Henzen)  1863.  —  Eine  zweite  Auflage  steht  bevor, 
zunächst  für  die  2.  Abth.,  welche  die  Fasten  und  Elogien  umfassen  soll. 
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Biliares'  uiid  'acta  tritimplioruni',  in  dorn  bekannten  kapitolini- 
schen Exemplar  herabgeflihrt  bis  12  n.  Chr.  Dazu  sind  auch 
weitausgedehnte,  die  yerschiedenen  antiquarischen  und  histori- 
scheu Fragen  aiifiiehmende  Kommentare  gefugt.  Für  das  eigent- 
liche Corpü.«^  ist  dagegen  das  Muster  der  'Inscriptiones  Xi  üpu- 
litanae'  wie  im  Uebiigen,  so  auch  iu  der  geographischen 
Anordnung  und  in  der  Besdiränkung  auf  küizeste  sachUche 
Bemerkungen  befolgt.  Auf  14  Bände  (II — XV)  ist  der  gewal- 
tige Stoff  veriheilt  und  Yon  Mommsen  und  seinen  Mitarbeitom 
Henzen,  Iliibncr,  lliischfeld ,  /angemeister,  Hülsen,  Bormann, 
Wihnanns,  Dessau,  Dressel  jetzt  last  in  allen  seinen  Theilen 
aufgearbeitet*).  Damit  aber  das  CJorpus  nicht  veralte,  soudem 
sich  dauernd  auf  gleicher  Höhe  der  Brauchbarkeit  halte,  ist 
zugleich  für  stetiges  Publiciren  der  meist  ziemlich  rasch  nöthig 
werdenden  Ergänzungen  und  Nachträge  auf  das  Beste  gesorgt: 
zunjlchst  dient  hiefüi'  eine  besondcit,'  Zeitscluift  'Ephemeris 
epigraphicu'     jetst  bereits  bis  zu  Bd.  VIII  vorgedrungen;  dann 

1)  Edirt  sind  in  Bd.  II  die  Inschr.  von  Spanien  durch  Hühner 
1S69  (Suppl.  durch  dens.  1892);  in  Bd.  III  die  vom  Orient  (Aegypten 
und  Asien),  Achaia,  Macedonien,  Tbracien  und  Illyrien  (Dacien,  Mösien, 
Dalination,  Pannonien,  iiaetiat  Noricum)  durch  Mommtea  1B73  mit 
2  Theilen  (Suppl.  durch  Mommsen,  Hirschfeld  und  Domanewski  fasc 
I  1888,  fasc.  II  bevorstehend);  in  Bd.  IV  die  Wandinschr.  von  Pompeji, 
Hercal.,  Stab.  1871  durch  Zangemeister;  in  Bd.  V  die  Inschr.  von  Oallia 
cisalpina  mit  zwei  Theilen  (I  1872;  II  1877)  durch  Mommsen;  in  Bd.  VI 
durch  HenxPn,  Ilnlsen,  Bormann  die  Inschr.  der  Stadt  Rom  mit  6  Theilen 
(bisher  fertig  pars  I  1876;  II  1882;  IU  1886;  V  1885);  in  Bd.  VII  die 
von  ürittnnien  durch  liübnur  1873;  in  Bd.  VITT  dio  von  Afiika  durch 
Wümnnn.H  lb?il  (Suppl.  fiisc.  I  1891,  fasc.  II  Ix'vor^tehpnd  durch  Job. 
Schinnlt);  in  Bd.  IX  die  von  Calabnen,  Apulien,  8amnium,  der  Sabina, 
Picenum  durch  M  nniti  eii  is83;  in  Bd.  X  die  von  Bruttium,  Lucanien, 
Campanien,  Siciliin,  Sardiiiicn  durch  dens.  1883;  iu  Bd.  XI  die  von 
der  Aetnilia,  Um^rit  n,  lltruneu  durch  Bormann  erst  mit  fasc.  I  18b8 
(Schluss  bevorateheiuli;  m  Bd.  XII  die  von  Gallia  Narbonensia  durch 
Hirschfeld  188S;  in  Bd.  XIV  die  von  Lutium  durch  Dessau  1887;  in 
Bd.  XV  das  sog.  Instramentum  doraeHiicum  durch  Dressel  mit  pars  I 
1891.  Völlig  steht  nur  noch  aua  Bd.  XIII,  der  die  übrigen  gallischen 
und  die  »ämmtlicben  germanischen  Inschr.  von  Hirschfeld  und  /^ange- 
meister  bearbeitet  bringen  wird. 

2)  *Ephem.  epigr.  corporis  inscr.  Lat.  supplementum*  heisst  hio 
ausdrücklich.  —  Uebrigens  giebt  ausserdem  seit  1888  Gagnat  jedes  Jahr 
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eiiicheineii  —  wenn  das  Material  genügend  angewachsen  ist  — 
in  angemessenen  Zwischenräumen  die  eigentlichen  Supplementei 
die  sieh  an  die  Hauptcorpora  auch  äusserlich  unmittelbar  an- 
reihen; auch  von  ihnen  Hegen  bereits  mehrere  abgeschlossen 
vor,  andere  stehpii  Ijaldi.^st  Ijevor  oder  sind  in  X  orbereitung. 
Da  nun,  theüweibe  sogar  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 
dem  klassischen  Corpus  auch  die  Sammlung  der  wichtigsteu 
christlichen  Inschriften  in's  Werk  gesetzt  ist  kann  auf  latei- 
nischem Gebiete  die  Arbeit  des  Epigrapliikers  als  für  die  Gegen- 
wart so  gut  wie  erfüllt,  für  die  /ukiinft  als  gesidieil  gelten. 

Inzwischen  war  mit  der  l^eijeiung  Griechenlauds  (1830) 
für  Bereisung  und  Duichfoi'schuug  der  hellenischen  Welt  und 
damit  auch  flir  unsere  Kunde  von  den  griechischen  Inschriften 
eine  neue  Epoche  angebrochen;  die  steigende  Besiedelung  des 
Landes,  bald  auch  kleine  und  grössere  Ausgrabungen  brachten 
im  MUT  neue  epigi'apliisclie  Srliätze  zu  Tage.  In  den  letzten 
drei  Decennien  wurden  mit  steigendem  Eifer  und  Verständnis 
von  Griedien^  Deutschen,  Engländern,  Franzosen  um&ssende 
wissenschafÜidie  Expeditionen  und  Ausgrabungen  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  von  Hellas  und  Kleinasien  vorgenommen 
lind  l)ei  ihnen  aucli  uugealnite  Massen  von  Denkmälern  gefundt^n 
oder  blossgelegt  Diesem  gewidtigen,  immer  mehr  anschwellen- 
den Zuwachs  gegenüber  fehlte  es  An^gs  ganz  an  ausreichender 
Veraffentlichung  und  noch  mehr  an  einer  geeigneten  Central- 
stelle.  Der  einzige  Versuch,  der  gemacht  wurde,  alle  seit  der 
Befreiung  von  Hellas  l)ekannt  gewordenen  Insehriflen  in  einer 
( iesammtpubUkation  zusanmienzufassen,  der  von  Ran  gäbe 
(''PaYxaß^C)  in  den  zwei  Bänden  seiner  'Antiquit^  bell^niquea' 
(1842. 1855},  yna  in  Bezug  auf  Zuverlässigkeit  der  Abschriften 
ganz  ungenügend  und  veraltete  zudem  bei  der  raschen  Mehrung 
des  Materials  sehr  rasch.   Eine  mit  Staatsmitteln  ausgerüstete 


eine  sehr  dankenawerthe  ZusamiDeiuteUimg  denen,  was  von  latemisehen 
Insohr.  neu  gefanden  ist,  nater  dem  Titel  *rann^  ^graphiqne'  berant 
(=  Zusammenstellnng  seiner  Berichte  in  den  emselnen  Heflen  der  Revne 
aroh^L). 

1)  Ich  meine  vor  allem  die  Heisterarbeit  von  de  Bossi,  inser.  ehrist 
Orbis  Romae  septimo  saec.  aatiquiores  1 1S57,  II  ISSS;  ausserdem  Hflbner, 
inser.  Hispaniae  ehrist.  (1870);  inscr«  Brittaniae  Christ.  (1878). 
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frauzösisclie  Untemeiimuug,  die  Entsendung  des  Ijoreiis  Itc- 
währten Epigraphikers  Le  Bas  nach  Griechenland  und  Klein- 
asten  (1843.  44)  war  fi:«ilidi  in  erster  Unie  gerade  flir  Auf- 
nahme des  gosammten  Inschriflenbestandes  bestimmt  Da  sie 
aber  auch  ausLredebiite  arcliäolo[(isclic  Zwecke  vci  folcrto,  schritt 
das  in  drei  verschiedenen  Abtheilungen  vom  J.  18^7  an  ausgege- 
bene Werk  'Yoyage  arch^ologique  en  Gr^  et  en  Asic  mineure* 
sehr  langsam  vorwärts  und  die  in  drei  Parallelbänden  Text^ 
Umschrift  und  Kommentar  bietende  epigriiphische  (2.)  Abthei- 
lung fand  nach  dem  inzwischen  erfolgten  Tode  des  Reisenden 
(18G0)  erst  durch  Waddingtoii  und  Fouoart  (1875)  ihren  Ab- 
schluss.  So  bedeutend  die  Leistung  au  sich  war,  so  werthvoll 
der  Kommentar^  so  unentbehrUch  noch  heute  namentlich  der 
kleinastatische  Abschnitt:  als  em  Gesammtrepertorium  für  die 
griechische  Epigraphik  konnte  auch  dies  Werk  nicht  gelten, 
mit  jedem  Jalire,  d:is  sich  sein  Erscheinen  verzögerte,  weniger, 
und  war  in  dieser  Beziehung  längst  veraltet,  ehe  es  erschien 
(trotz  vei-einzelter  Nachträge  im  Kommentar), 

Am  dringendsten  war  das  Bedürfiiiss  eines  neaen  Magazinsi 
in  dem  die  gesammte  Masse  übersiditlich  aufgespeidiert  war, 
fiir  die  attischen  Inschriften.  Dieser  Theil  des  Berliner  Corpus 
\vai  zuci-st  erschienen,  und  das  hier  Zusammengefasste  wurde 
au  Zahl  wie  Bedeutung  bei  weitem  durch  das  seitdem  Bekannt- 
gewordene übertrofifen.  So  entschloss  sich  endlich  die  Berliner 
Akademie,  die  Erneuerung  des  griechischen  Inschriftenoorpus 
mit  dem  Attischen  Theil  zu  beginnen.  In  drei  Mnden  liegt 
dies  neue  'Corpus  inscriptionuni  Atticarum'  jetzt  vollendet  vor: 
Bd.I  (1873),  von  Kirchhof!'  bosorj^^t,  umta.s^l  die  vor-cukiidischen 
luschril'tcn ;  1??].  II,  von  Köhler  heraußge«];cl)en,  in  drei  Abthei- 
lungen  (1877.  1383.  1888)  die  von  Eukhd  bis  Augustus^; 
Bd.  von  Dittenberger  übernommen,  in  zwei  Abtheilungen 
(1878.  1882)  die  der  Kaiserzeit  Für  Aufoabme  der  Nachträge 
ist  Bd.  bestimmt;  doch  sind  l>isher  nnr  in  drei  B'asciculi 
(1877.  1887.  1891)  die  Ergäuzungeu  zu  Üd.  I  erschieneu;  die 


1)  Dazu  kam  endlich  1893  eine  4.  Abtheilung  mit  den  von  Kirchner 
bearbeiteten  Indices. 
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Supplemente  zu  Bd.  II  und  III  (für  Bd.  II  von  höchster  Wichtig- 
keit) stehea  noch  aus^}. 

Von  den  anderen  Theilen  des  grossen  Werkes  ist  —  ab- 
gesehen von  der  Röhl* sehen  Sammlung  der  'antiqaissimae' 
(1882)  —  die  Neubearbeitimg  der  Inscbriiten  des  gtiechischen 
Westens  durcli  Kiiibcl  (18ü0j  bereits  beendet*),  von  den  nord- 
griechificiieu  wenigstens  der  erste  Megaiis^  P  M  tiiin  und  Orupiou 
umfassende  Band')  durch  Dittenberger  (löÜ2). 

So  wird  es  allmahlichy  wenn  auch  erst  nach  längerer  Frist» 
gelmgen,  das  Berliner  Corpus  in  semen  verschiedenen  Theilen 
zu  erneuern.  lu  hohem  Grade  wünschensweilh  bleibt  es  frei- 
lich und  wird,  je  weiter  das  erneueite  Corpub  fortschi  eitet,  um 
so  dringlicher,  dass  eine  Einrichtung  getroffen  werde,  die  für 
die  attisdien,  böotischen  u.  s*  w«  Inschriften  dasselbe  leiste,  was 
in  so  praktischer  und  wohlgeordneter  Weise  die  Ephemms 
epigrapliica  seit  lange  flu*  die  fertigen  Bände  des  lateinischen 
Corpus  geleistet  hat;  die  ja  jetzt  fortwiilirend  und  rasch  nach- 
wachsenden Ergänzungen  müssen  auch  rasch  und  regehnä^isigy 
noch  bevor  es  sich  empfiehlt»  sie  in  einem  besonderen  grosseren 
Sttpplementnm  dem  Hauptcorpus  anzufilgen,  in  leidit  überseli- 
barer  Anordnung  pubHcirt  werden. 

Doch  das  sind  Alles  noch  Ziikuuftspbantasicn;  einstweilen 
herrscht  auf  diesem  Gebiete  eine  höchst  unbequeme  Zersplitte- 
rung der  gelehrten  Arbeit  und  selbst  bei  grösseren  Sammel- 
publikataonen  ein  nach  verschiedenen  Bichtangen  auseinander 
ziehender  Wetteifer.  So  besitzen  wir  eine  bereits  zum  4.  Bande 
vorgedrmigene  Edition  der  griechiaelien  Inschriften  des  biuti- 
'  sehen  Museums  %  die  umliassende  Sammlung  griechischer  Dialekt- 

1)  In  manchen  technischen  Einzelheiten  ist  das  Muster  des  CIL 
nicht  durchaus  befolgt;  die  Indices  für  die  voreukUdischeo  Inschriften 
genfigen  leider  in  keiner  Weise. 

2)  luscriptioneu  Graecae  Siciliae  et  Italiao;  additis  ilraeei'^  <4alli;\e, 
Hispaniae,  Brittaniae,  Germaiiiae  in?cr.  ed.  G.  Kaibei  1890;  darunter  in 
besonderer  Abtbeilun^  nicht  wenii^'or  als  394  *fal8ae  ?el  susprctae'. 

3)  Corpus  iiioLiipt.  Graccarum;  inner,  Graeciao  septeutt ionalisj 
vol.  I  inscr.  ^r.  Megaridis,  Oropiae,  Bocotuu'  oa\.  Dittenberger  1892. 

4)  'The  coUcction  of  ancicnt  greek  liptions  in  the  l>rUi.4i 
Museum  cdited  by  Newton*;  Theil  I  (1874  von  Hicks  edirti  umfn>st 
die  attischen  Inschr.;  Th.  II  (1083  von  Newton)  die  von  Megara,  Ar* 
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inschiiilcu  von  Collitz  uud  Genossen  *)  und  eine  Fülle  von  Spe- 
dalpoblikationen  für  einzelne  Landschaften,  Städte,  Insebi*). 
Für  dflSi  was  der  Tag  an  Neuem  bringt,  sorgt  mit  rühmlichster 
BetriehBBinkeit  das  'Bulletin  de  T^le  fran^se  d* Äthanes'  *); 
daneben  sind  aber  die  verscliiedenen  gricchischeu  Zeitscliriften  '*) 
imd  die  'Mittbeiluiigen  des  deutseben  Instituts  in  Atben'  vor  allem 
unentbebrlich,  auch  das  'Journal  of  llellenic  studies'  ^)  u.  a. 

Eine  Lese  für  antiquarische  und  historische  Forschung  be- 
sonders ^richtiger  Inschriften  ist  am  frühesten  auf  lateinischem 
Grebiet  Ton  J.  C.  Orelli  Teranstaltet;  seine  in  2  ]^üiden  schon 
1827.  28  erschienene  Saniinluag,  an  sich  ganz  praktisch  an- 
gelegt, trug  freilich  den  Charakter  damaliger  Zeit,  d.  h.  sie  war 
in  Bezug  auf  die  Genauigkeit  der  Abschriften  und  die  Aus- 
scheidung des  Unächten  ganz  unzuverlässig;  erst  der  viel  spater 
(1856)  von  Henzen  hinzugefügte  dritte  Band^  machte  die 

golia,  Lakonien,  Eytbera,  Arkadien,  BOotlen»  Thessalien,  Korkyra,  Make- 
dooien,  Thrakien,  dem  kimmerischen  Bospoms  mit  dem  Arcbipelagas; 
Th.  III  (von  Hicks)  in  2  Abth.,  1.  die  von  Priene  nnd  lasos  (1886); 
2.  die  von  Ephesos  (1890);  Th.  IV  Abth.  1  (1893  Ton  G.  Hixschfeld)  die 
Ton  Knidos,  Halikarnass  und  Branchidai. 

1)  Bis  jetzt  Bd.  I  vollständig,  von  Bd.  II  vier  Hefte,  von  Bd.  III 
drei  und  ein  halbes,  von  Bd.  IV  (Register)  zwei  Hefte.  Daneben  Ganer'a 
*Delectufl  in-scr.  Graec.  propter  dialcctum  memor.*  ^  1883. 

2)  Z.  B.  fQr  Ko8  von  Paton  und  Hicks  (1892),  iur  die  NordkDste 
des  schwarzen  Meeres  von  Latyschew  (I.  II.  1885.  91)  u.  s.  w. 

3)  Seit  1877  prFchpin*       'tn  jährlichen  Räuden. 

4)  Vorweg  die  in  Athen  erscheinenden.  Die  beiden  älteren  S^orien 
der  lQTnzp'<:  'jpy atoÄOYOCTj,  die  fast  ausschliesslich  für  Inscbrifteni  ubli- 
kationen  diente  (£9.  dtpx-  qJvXX.  1 — 29  von  den  J.  1837  —  43;  9uX)..  ao  — 55 
von  1852—60;  und  apy.-  Heft  1  —  12  von  1862/3;  13  von  1869;  U 
von  1870;  15.  16  von  1872/3;  17  von  1874)  sind  jetzt  entbehrlich. 
Pa^'Pgen  sind  die  Publikationen  von  Kumanudis  im  'AlaT^va-.cv  I  — X 
(ib72 — 82)  jetzt  nur  zu  einem  Theil,  keineswe^^s  dnrcbaus  ersetzt.  Sehr 
wichtig  ist  die  seit  1883  ausgegeben©  3.  Serie  der  j?vT.ix£p\;  otpx-,  ferner 
da«  seit  1888  verötientlicht©  dcXtCov  dpx,atoXoYucov  und  die  bcit  1889 
erscheinende  wis^senscbaftliche  Zeitschrift  'AStjva.  Von  den  sonstigen 
Journalen  mögen  genannt  sein  die  Zeit^chr.  de»  iXXrjvixof  9iXoXoyuc6c 
cruXXoYo;  in  Konst4\i^tiiiopel  und  }AovaeCov  xal  ßi^Xio^iQXT]  der  eTangeli- 
sehen  Schule  in  Smyrna. 

5)  Die  '  Mittheil.'  erscheinen  seit  1876,  das 'Journal'  seit  1880. 

6)  Urelli,  luticr.  lat.  selectaruui  ampi.  collecUo  ad  illustrandam 
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Siimmluijg  kritisch  bniu(lil>ar  durch  eine  äusserst  sorgfältige 
Revision  des  von  On  lli  (M  ltotcnon  und  brachte  zudem  eine 
sehr  veiBtüJidige  Auswahl  aus  der  seitdem  bekauut  gewordenen 
Masse  und  vortreffliche  Register  zu,  dem  gesammten  Inhalt 
Ersetzt  wurde  dann  diese  antiquirte  Sammlung  durch  die 
'Exenipla  inscriptionnm  latinarum'  von  Wilmanns  (2  Bd.  1873). 
Da  indessen  die  hier  veifol<;ten  Gesichts] »unkt^^  etwas  luulers 
gewendet  sind,  auch  die  Fülle  und  Wichtigkeit  des  seit<lem 
neu  Gefundeneu  bedeutend  ist,  darf  man  die  zur  Hälfte  ber^ts 
vollendete  zeitgemässe  Erneuerung  des  OrelU-Hensen'schen  Unter- 
nehmens durdi  Dessau  mit  Freuden  begrilssen 

Auf  ^griechischem  Gebiete  dient  ähnlichem  Zwecke  allein 
die  viuviiglidio  'Sylloge  iuscnptionum  Graecarum*  (1883)  von 
Dittcubergor. 

Zum  Scbiuss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  auch  für 
die  italischen  DialektinschrÜten  jetzt  in  den  Arbeiten  von 
Zwetaieff  abschliessende  Sammlungen  vorliegen  *);  dass  femer 

für  die  semitischen  Inschriften  ein  allgemeines  Cor]ius  von 
der  Pariser  Akademie  in 's  Leben  gerufen  und  in  erfreulichem 
Fortschreiten  begriffen  ist'),  sowie  dass  für  die  Keilinschrif- 
ten eine  vorzügliche  Sammlung  von  Schräder  und  Genossen 
herausgegeben  wird  und  bereits  alle  historisch  wichtigsten 
Stücke  umfasst*);  dass  endhch  auch  ein  Thesaurus  inscriptio- 
num  Aegyptia Carum  von  Brugsch  in  6  Theilen  herausge- 
geben ist,  von  denen  der  5.  die  historischen  Inschriften  enthält 


Rom.  antiquitatb  disciplinam  accomodata  vol.  I.  II  (1827. 28)  ed.  Orelli» 
vol.  III  ed.  HeaMn  1856. 

1)  loaeriptiooei  latinaa  Mleetae  ed.  Dettan;  voL  I  1893. 

2)  Znent  erschien  leme  *äylloge  ioecr.  Oseanim'  (1878);  dann 
folgten  eich  rwk  die  beiden  allgemeineii  Pablikationen:*Iinor.  Italiae 
mediae  dialect'  (1884)  nnd'Inecr.  ItaUae  inferioria  dialecC  (1886). 

8)  *Cofpae  inecriptioiinin  temitiearam  ab  Academla  imer.  et  litt 
faom.  oonditam  atqve  digestam*.  FQr  qiw  igt  betonden  wichtig  pars  1» 
iotcriptioDes  Phoeaiciae  oontinens,  von  der  Bd.  I  mit  4  Heften  (1887) 
abgeicUoMen  und  Bd.  n  Heft  1  ezeehieneii  iit 

4)  KeiHiiaohr.  Bibliothek  mit  Umschrift  a.  üebeis.  herauag.  von 
Schräder  I  1889;  II  1890;  IH  1891.  —  Auch  die  ron  DeUtMOh  nad 
Haapt  beransg^beae  'Asayriolcgisohe  Bibliothek'  dient  vielfach  epi* 
graphischen  Sammelpablikationen. 
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IIL  Xunstdenkmäler,  insbesondere  Münzen. 

Als  heiTomgencle  Schöpfungen  des  Volksgeistes  und  damit 

zugk'ich  \\'ichtig8te  Zeugnisse  für  die  nationale  Kultur  können 
natürlich  Jtlle  Deiikmiilcr  der  bildenden  Kunst  zu  den  '(Quellen* 
für  die  historische  Forschung  zählen.  Mit  demselben  liechte 
etwa,  wie  alle  littoratorerzeugnisse,  ja  selbst  in  grösserem  Um- 
fang,  da  in  Perioden,  in  die  keine  litteratur  und  überhaupt 
kdn  Sprachdenkmal  hineinragt^  doch  bereits  der  Kunsttrieb 
sich  bethätipt  hat.  Wenn  uiicsere  Vorstell lingt  ii  Uber  die  An- 
fänge der  orientalischen,  hellenischen  und  italischen  Kultur 
in  den  letzten  Decennien  so  bedeutend  ausgedehnt,  vertieft 
und  mit  konkreter  Wirklichkeit  ausgefüllt  sind,  so  verdanken 
wir  das  eben  den  baulichen  tmd  bildnerischen  Denkmälern, 
die  in  den  verschiedensten  Gegenden  der  alten  Welt  glückliche 
Ausgrabungen  in  ungeahnter  Fülle  zu  Tage  gebracht  haben. 
Darüber  wird  in  dem  besonderen  Theil  kui'z  je  bei  den  ein- 
zelnen Völkern  zu  berichten  sein.  Die  Methode  geschichtlicher 
Verwerthung  monumentaler  Fundthatsachen  hat  sich  neuerdings 
wesentlich  yerfeinert:  insbesondere  die  strenge  Scheidung  der 
Fundschichten  und  ihre  veigleicliendo  Analyse  verepricht,  na- 
mentlich auf  dem  Gebiete  der  Grüberstatisük  in  Italien ,  zuver- 
lässige Aufschlüsse  für  zeitliche  F'estlegung  histoti scher  £nt- 
Wickelungen  zu  geben,  Y<m  denen  keine  sonstige  Ueberlieferung 
weiss.  Auch  viele  Fragen  der  geschichtlichen  Beeinflussung 
eines  Volkes  durch  das  andere  haben  und  werden  sich  nur 
auf  archäologischem  15oden  bestimmt  fassen  und  entscheiden 
lassen.  Ueberhaiipt  aber,  auch  bei  flen  Vrdkern,  l)ei  denen 
die  eigene  Kunstthätigkeit  nicht  so  vöni<^'  im  Mittelpunkt  der 
Gesammtentwickelung  steht,  wie  bei  den  Hellenen,  bildet  doch 
immer  die  Kunstgeschichte  einen  wesentlichen  und  fortlaufenden 
Bestandtlicil  der  Kultuigoscliichtc 

1)  Eü  luag  bei  dieser  Gelegeuheit  die  ciiizii^^e  allßemeino  Kunst- 
geechichte  dei  Alt«rthums,  die  wir  besitzen,  lül. inend  hervorgehobou 
werden,  die  'Uistoirc  de  l'art  dans  lantiquit^  par  Georges  Perrot  et 
Charles  Chipiez*,  von  der  5  Bände  vollendet  vorli^en:  I  TEgypte; 
II  Chald^e  et  Assyric;  III  Ph^nicie,  Cjpre;  IV  Judde,  Sardaigne,  Syrie, 
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Nicht  aber  um  diese  seit  Winckelmanii  uiiudesteus  im 
Piincip  tiberall  anerkannte  Wahrheit  za  wiederholen,  soUen 
hier  die  Kimstdenkmäler  kurz  besprochen  werden,  sondern  nur 
um  einige  Gattungen  derselben  hervorzuheben,  die  im  spedellen 
Sinne  als  geschichtliche  Quellen  gelten  müssen.  Unter  ihnen 
neimieii  natui  gemäss  den  ersten  PLntz  solche  Darstcilungen  ein, 
die  geschichUiche  Ereignisse,  inshesondere  kiiegensche,  Heeres* 
musterungen,  Lagerscenen,  Schlachten,  Belagerungen,  Siege, 
Ge&ngenenzttge,  Tributdarbringungen,  Triumphe  vu  Aehnl.  im 
Bilde  wiedergdien  sollen.  An  solchen  DarsteUimgen  (meist  in 
Relief)  ist  zunächst  bei  Aegyptem  und  Assyrem  kein  Maugel; 
aber  gcscIücLtlickc  Belehrimg,  die  über  das  von  deu  beigefüg- 
ten Inschriflen  Erzählte  hinausginge,  wird  Niemand  Ton  diesen 
meist  ziemlich  handwerksmässigen  Arbeiten  erwarten.  Nur  eme 
Ausnahme  muss  man  machen:  die  Individualisirung  der  fremden 
Nationalisten  bei  Söldnern  und  Gefangenen  nach  Korperbiltlimg 
und  Bewaffnung  ist  auf  vielen  ägyptisclieji  Dai-stellimgen ,  die 
überhaupt  iii  Charaktohsirung  des  Details  selir  saubei'  zu  ver- 
fiahren  pflegen,  so  sorgfältig,  dass  mit  ihrer  Hülfe  die  ethno- 
graphische Bestimmung,  die  sonst  unsicher  bliebe,  gelingt^}. 

Die  griechische  Kunst  hat  sich  —  um  yon  den  Malereien 
der  iüteni  Zeit  abzugehen,  die  nicht  erhalten  und  zu  wenig  im 
Eiiizehien  bekannt  sind  —  der  lubtorischen  Bildnern  überhaupt 
erst  in  der  hellenistischen  Zeit  zugewandt.  Zu  den  berühmtesten 
Beispielen  gehören  die  uns  z.  Th.  in  Nachbildungen  erhaltenen 
Verherriichmigen  des  Galliersieges  des  Attalos  in  Athen  nebst  an- 
dercn  statuarischen  Darstellungen  aus  den  Gallierkämpfen  (sog. 
sterbender  Fechter,  die  Galliorgnippe  in  der  \'illa  Ludovisi)  und 
das  iu  Pompeji  aufgefundene  Mosaik  der  Alexanderschiacht: 
aber  wenn  auch  in  der  Wiedergabe  der  keltischen  Nationahtät 
ein  realistisches  Element  sich  zeigt,  so  geben  doch  selbstrer- 
ständlich  hier  wie  sonst  in  hellenischer  Kunst  ran  kOnstlerische 


Cappadoce;  V  Phrygie,  Lj  die  et  Carie,  Lycie,  Perse;  wfthrend  von  dem 
VI.  Bd.  La  Grece  })rimitive,  Tärt  Mjc^nien*  die  erste  Lieferang  eben 
(1893)  erschieucn  idt. 

1)  Im  ZuBammenhang  und  uicthodiBcli  hat  diea  llülfsmittel  soeben 
Max  Müller,  Asien  und  Europa  nach  altäg.  Denkm.  (1893)  zu  verwertben 
gesucht. 
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Motive  und  Edrwäguiigen  für  alles  Detail  den  Ausschlag,  und 
an  eine  eigentUdie  Illustration  historisdier  Ereignisse  hat  kein 
Hellene  gedacht.    Diesen  letzten  Schritt  zu  thun,  war  den 

Römern  vdi  Itdialt^u,  deren  fjnnze  Geistesrichtun«^  auf  nüchterne 
Wiedergabe  des  'Jliatsäcliiiclieii  inui  Wirklidien  auch  im  Detail 
Bedacht  nahm.  Ihr  Höchstes  liat  die  römische  Kunst  hier  auf 
einem  Gebiete  geleistet,  wo  durch  Generationen  fortgesetzte 
Uebiuig  sieb  eine  Art  Tradition  bildete,  auf  dem  Gebiete  der 
Triumphah^Uefs  Insbesondere  bieten  ein  Musterstück  die 
Rehefe  der  Trajanssäule,  die  die  beiden  Daeiciknege  des  Kaisers 
mit  so  \ielen  und  getreuen  landscliaftlichen  und  militärischen 
Detaiis  illustriren,  dass  sich  ihr  Verlauf,  über  den  sonst  ein- 
gehende Kunde  mangelt,  bis  in's  Einzebe  genau  mit  Hülfe 
dieser  DarstelluiigeD  rekonstruiren  Itet^. 

Aehidiclie  Bedeutung  beanspruchen  für  die  historisrlie 
Forsch  Iii  lg  die  Porträts.  Auch  hier  sijid  z.  Th.  die  Aeg}pter 
vorangegangen;  deren  Königstatuen,  z.  B.  die  von  Ramses  II., 
ein  ganz  individuelles  Gepräge  tragen.  Bei  den  Griechen  kann 
von  einer  die  wldichen  Züge  getreu  ^wiedergebenden  Portrat- 
kunst  nidit  vor  der  Zeit  Alexanders  die  Rede  sem;  auch  auf 
diesem  Gebiete  ist  die  römische  Kunst  am  ergiebigsten').  So 
sind  wir  im  Staude,  uns  doch  von  der  Persönhchkeit  einer 
stattlichen  Reihe  von  Herrschern  und  bedeutenden  Staats- 
männern, Dichtem  und  wissenschaftlichen  Qelebritäten  eine 
bestimmte  Vorstellung  zu  bilden.   BesonderB  ergiebig  sind  für 

1)  Vgl.  Philippi, '  fibor  die  röra.  Triumphalreliefa*  in  Abli.  d.  Bäclis, 
Gea.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Kl,  Bd.  XI  p.  247  ff.,  nam.  264  ff.  (Betreffs  der 
Darstellangen  des  Ncreidenmonuments  in  XanthOR,  die  Philippi  p.  265 
Teigleicbt,  s.  jetzt  Benndorf,  das  Heroon  von  Gjölbascbi-Trjsa  p.  242  ff.). 

2)  Den  an  wichtigen  Aufschlüssen  reichen  Nachweis  wird  Cichorius 
liefern  zugleich  mit  einer  vollendeten  Abbildung  der  gesammten  Reliefs 
in  Heliogravuren ,  wäbrend  bisher  nur  die  ganz  mangelhaften  Abbil- 
dungen bei  Fröhner,  la  colonne  Trajane  (1865)  zu  (ieV>ote  standen. 

3)  Kinc  vortreffh'chp  Zusntinnr nptnllung  biet-t^t  dio  im  Erscheinen 
begriffene  ^>ammlung  Brucknrann 'scher  Phototypien  'Oriech.  u.  röni.  Por- 
träts, nach  Auswahl  u.  Anordnung  von  Brunn  und  Arndt*;  für  die  Kömer 
▼gl.  auch  Bernoulli,  Römische  Ikonographie  1  1882,  II  1891;  ponst  die 
* Icono^raphie  ancienne*  von  Visconti  und  Monj;^ez  (7  Bde.;  1808—29). 
Idi  i  t  hrigen  «^ind  wir  von  einer  durchgreiieoden  Behandlong  des  ganzen 
Geblütes  sigr  Z«it  noch  weit  entfernt» 
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Feststellung  der  Köpfe  die  Münz^fpen^),  wie  denn  in  mannig- 
fiichem  Betracht  die  Mliiizen  zu  den  viditigiBten  hisiarisclieii 
Quellen  in  dem  bezeiclmeten  engeren  Sinne  gehören. 

Die  Bedeutung  und  den  Werth  der  antiken  Münzen  für 
geschichtliche,  chronologische,  geographische j  mythologische, 
ai'chUologischc  Studien  hat  zuerst  Ezechiel  von  Spanheim*) 
scharf  und  mit  Einsicht  henrca^ehoben  in  seinen  berühmten 
'dissertationes  de  praestantia  et  usu  numismatum  antiquorom' 
(1664).  Der  Rivahtätsstreit,  der  damals  die  Gemütber  hewegte, 
zwischen  Münzen  und  Inschriften  —  Marquard  Gu(i<^  aus  Rends- 
hurg  maäs  vielmehr  den  Inscluüten  höheren  Wertli  bei  —  er- 
regt unsere  Herzen  nicht  mehr:  es  wäre  aber  vielleicht  doch 
nicht  übel,  wenn  heutigen  Tages  ein  Kenner  Ton  Fach  recht 
eindiiiighch  mit  einer  Beihe  von  Beispielen,  wie  sie  jetzt  zu 
(jtübüte  stehen,  die  Bedeutung  der  Münzstudien  für  die  ge- 
sammte  AI terthuius Wissenschaft  demonstrirte,  um  neue  Jüncrer 
für  die  Numismatik  zu  werben,  die  wenigstens  in  Deutschland 
gegenwärtig  viel  zu  wenig  gepflegt  wird').  Das,  was  der  Ar- 
chäolog,  der  Geograph,  der  Mytholog  und  Erforscher  des 
antiken  Religionswesens  und  Gottesdienstes  aus  den  Münzen 
lernen  kann,  im  l^iuzehicu  auszufuhreUj  wäre  nicht  dieses  Ortt'ü. 
Es  giebt  al)or  grosse  Gebiete  der  geschichthchen  Forschung, 
denen  die  Numismatik  allein  Heil  bringen  kann'*). 

1)  VoRüglich  and  Bogleich  leicht  erreichbar  sind  die  zwei  Samni- 
lunpen  von  Tmboof-BIamer,  'PortrÄtköpfe  von  röin.  Mrinzen  der  Republik 
u.  Kaiserzeit'  1879;  »  1892,  und  'Porträtköpfe  auf  antiken  Münzen  helle- 
ttbober  u.  hellenisirter  Völker'  1885.  —  Wir  sehen  auf  den  Münzen  der 
Eaiaerzeit  sogar  Portritts  von  eonit  gaas  anbekannten  Mitgliedern  der 
Kaiserfamilie. 

2)  Vgl.  Ober  ihn  Joret,  Pierre  et  Nicolas  Fromont.  Paria  1890. 

3)  Ea  fehlt  uns  zur  Zeit  selbst  eine  brauchbare  Einleitung  in  das 
Studium  der  Numismatik;  am  nützlichsten  wird  2ur  vorläufigen  Orien- 
tiriing^  wohl  gclirancht  werden  köimen  der  Uebcrblick  bei  Friedliindcr 
nnd  Sidlet,  das  könif,'!.  Münzkahinut  (1877)  und  am  besten  einführen 
das  Buch  von  nen<1,  historia  niimmoruni  18S7. 

4)  Von  unseren  Uistorikern  hnt  /norst  in  die  Bedeutung  der  Nu- 
mismatik für  gescbichtlicho  Forsehiing  Tlieod.  Mommsen  tiefe  Blicke 
gethan ;  hei  And'^rrj  5«f  me  aber  wenig  ausgenutzt,  am  meisten  von 
Hol  in  in  g.  Geechichte  iSiciiiens  (1870.  74)  und  in  s.  Geschichte  Griechen- 
lands (1881—91). 
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Ich  erinnere  zimaehst  an  fimdamentale  Thatsachen.  Es 
giebt  ganze  Dynastienrdhen,  wie  die  indoskyttusehen  Könige^ 

über  die  man  ohne  die  Münzen  geradezu  niclits  wiisste,  andere, 
wie  die  griechisch -baktiischen  und  griechisch -niedischen,  von 
denen  mau  ohne  sie  niu*  ganz  oberflächhche  Kenntniss  hätte; 
andi  sonst  dienen  in  Tielen  Partien  die  Münzen  dazoi  die  An- 
gaben der  Ütterarischen  oder  epigraphiacfaen  Ueberiiefenmg  vor^ 
weg  über  Namen  und  Kegicrungszeit  einzelner  Füi-^ten  und 
Regenten  west-ntlich  zu  ergänzen,  zu  präcisiren  oder  zu  berich- 
tigen'); zahllose  andere  Persöuhchkciten  in  den  verschiedeueu 
griechischen  Freistaaten  und  der  römischen  Bepubhk  lernen 
wir  dnrdi  die  Münzen  entweder  ganz  neu  oder  genauer  kennen; 
selbst  mit  Mitghcdem  der  kaiserlichen  FamiHe  machen  sie  uns 
bekannt,  von  denen  die  Trniition  sonst  nichts  Das  Alles 

ist  ja  nachgerade  thYial  geworden,  aber  doch  ist  auch  in  dieser 
Hinsicht  dessen,  was  zuwächst,  kein  £nde  Insbesondere  er- 
weisen fifr  schärfere  Fixining  der  Chronologie  der  romischen 
Kaiser  die  ägyptischen  Kaisermfinzen  sich  deshalb  so  ergiebig, 
weil  das  Kaiserjahr  in  Aegypten  (vom  29.  August  des  einen 
Jahres  biß  zum  28.  des  folgeudeu  iauieud)  eine  vou  dm  tribu- 
nidschen  Amtsjahr  der  Kaiser,  das  sonst  gezählt  zu  werden 
pflegt,  abweichende  Dauer  hesasf'). 

Sodann  kann  man  über  gewisse  staatliche  Zustände  und 
Verhältnisse  den  Münzen  authentische  Belelnan^  entnehmen. 
Wenn  wir  auf  attischen  Tetradrachmen  aus  dem  letzten  Drittel 
des  3-  Jahrb.  v.  Chr.  zu  den  Beamtennamen  die  13  Buchstaben 
A  bis  N  beigeschrieben  finden,  so  ist  eine  lange  hin  und  her 
bewegte  Kontroverse  unwideisprechlich  dahin  entschieden,  dass 
wirklich  die  Phjlen  Antigonis  und  Deuictrias  noch  fortbestanden, 


1)  Eb  genügt  dB  ^ok  auf  die  Znflammenstellungen  bei  Imhoof- 
Btnmer,  PottritkOpfe  anf  MfiDien  bellen .  n.  b.  w.,  um  davon  eine  Vor- 
ttellang  m  bekommen. 

2)  Vgl.  I.  B.  aber  die  KOnIge  von  Sidon  im  Ball,  de  oorr.  Hell. 
XV  p.  998  fL 

3)  VgL  Sallet,  Daten  der  alez.  Kaisenattnien  1870;  einen  aha- 
lieheo  Dienet  leisten  jeist  die  eich  laseb  mehrenden  Daten  der  Papjme- 
nrkanden  (n,  Weeeely  in  *lCitth.  ans  den  Papyr.  Ertb.  Bainer'  Bd.  II. 
in  p.  1  ff.). 
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als  die  Ptolemais  (221)  eingelüliii;  wurde*).    Durch  Münzen 
erfiiiiren  wir  vielfach  allein  oder  fast  allein  von  den  Städte- 
bündiusaen^  die  in  der  hellenisdien  Welt  mit  immer  neuen 
Kombinationen  auftreten  und  wieder  yerschwinden,  z.  B.  von 
dem  Zusammenschluss  der  arkadischen  Eidgenossen  im  6.  und 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  odov  von  der  Vereinigung,  die  im  4.  Jahrb. 
T/eiikas,  Ambrakia  und  andere  mit  dem  Pegasus  prägende 
Städte  eingegangen  waren  ^.   Auch  ergeben  die  Münzen  un- 
mittelbar durch  Bild  und  Au&chiift  Tides  sonst  unbekannte 
Detail  tiber  die  Zugehörigkeit  einzelner  Gemeinden  zu  be- 
stimmten Centren  oder  Ilen-schaften.   Doch  luii  liier  für  weite 
und  wichtige  Ki-eise  der  Üetiachtung  erst  Moinnisen^)  den 
Blick  geöfi^et:  ausgehend  von  der  einfaclien  Thatsachc,  dass 
die  Prägung  eigener  Münzen  einen  Akt  der  Souyerainetät  bildet, 
Terfolgte  er  die  Terscbiedenen  Stufen  der  Belassimg  oder  Be- 
schränkung oder  Entziehung  des  Prägerechts  fiir  die  yerschie- 
denen  von  Rom  mein-  oder  minder  abhängigoii  Gemeinden  in 
Italien  und  den  Provinzen  in  den  verschiedenen  Zeiträumen 
und  gewann  so  die  präcisesten  und  sichersten  Aufschlüsse  über 
die  Art  des  staatsrecbtlichen  Verhältnisses  der  Einzelnen  zu 
Rom.   Damit  war  zugleich  ein  Vorbild  fiir  verwandte  Unter- 
.suc:liuu;^en  auf  anderen  (Icbietoii  aufgestellt;  z.  B.  lassen  sich 
äluiliche  Gesichtspunkte  verfolgen  fiir  die  St<:'llung  der  klein- 
asiatischen HeUcncustädte  unter  Alexander  und  seinen  Nach- 
folgern oder  die  der  sicilischen  und  untentaliscben  Griechen 
unter  den  Syrakusaner  Tyrannen. 

Endlich  aber  sprecben  die  Münzen  in  unzweideutiger 
Sprache  von  Dingen,  über  die  imsere  litterarischen  Quellen 
leider  fast  ganz  zu  schweigen  pflegen,  von  ökonomischen  Ver- 
hältnissen, vom  Steigen  und  Fallen  des  Nation  aireich thums, 
namentlich  ton  Handel  und  Verkehr.  Die  Münze  ist  doch 
eben  vor  allen  Dingen  Geldi  d.  h.  im  Alterthum  noch  in  weit 

1)  Beinach  lu  Revue  des  dtud.  gr/  I  p.  398. 

2)  Vgl.  Weil  in  Zeitachr,  f.  Numism.  IX  p.  19  ff.;  Imhoof-Blomer, 
*griech.  Münzen;  neue  Beitr.  u.  Unierä.'  in  Abh.  d.  Bayr.  Ak.  L  Kl.; 
Bd.  XVIII,  Abth.  3;  1890. 

B)  Geschichte  des  rCm.  Münzwesens  1860;  in  fransö«.  üebdrs.  1865 
begonnen  vom  Duo  de  Blacas,  1875  yollendet  yon  de  Witte. 
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grosserem  Umfimg  als  gegenv^Mig  das  wichtigste  Verkehrs- 
mittel^).  YerirelirsrOcksichten  sind  es ,  die  in  erster  linie  die 

Wahl  der  Wähnin*^en  l>estimmen ;  handgreiflich  nachweisbai*  ist 
der  Einfluss  btMltutcnder  nmulelscoiitivn  auf  immpr  weitere 
Kreise;  aber  auch  viele  andere  mnni  inatische  Erscheiiiimgeii 
sind  lediglich  durch  Verkehrsrerhältnisse  hervorgmfen  oder 
zn  erklaren.  Um  den  Kurs  einer  in  weitesten  EreiBen  wohl 
aocreditiiten  VerkehrsmÜnze  nicht  zn  beeintrachtigen;  werden 
gewisse  Typen,  z.  Ii.  die  Alexaiidcrs  d.  Gr.,  dos  ersten  Ptole- 
mäers,  des  Gründers  der  attalischon  Dynastie  Philetairos.  von 
ihren  Nachfolgern  noch  lanf^o  Zeit  ibrtgeprägi  Den  lebhaften 
Handelsrerkehr  zwischen  Apulien  und  Äkamanien  in  makedo- 
nischer Zeit  erkennen  wir  an  den  Fanden  zahlreicher  akar* 
nanischer  Münzen  (seilest  der  Scheidemünze  von  Oiniadni)  in 
Apuhen.  FmJen  wir  in  ^M-ossgriecliisdieii  Städten  ofttrs  siki- 
lisches  Geld  überprägt ,  niemals  das  Umgekehrte,  so  beweist 
dasi  dass  der  Export  ron  Grossgiiechenland  nach  Sicilien  den 
Import  bei  weitem  überstieg*).  Und  so  weiter  in  einer  nner- 
achöpflen  Fülle  von  Detail. 

iSoi?.'ir  das  f^fdingt,  solche  Erscheinungen  in  Zusammenhang 
mit  bestmiriit-ea  einzelnen  Persönhchkeiten  zu  bringen  und  so 
selbst  über  die  Politik  bedeutender  Staatsmänner  oder  Begenten 
durch  die  Münzen  neue  Aufklänmgen  zu  gewinnen.  Das  be- 
kannteste Beispiel  bildet  die  sog.  Münzreform  des  Selon,  die 
durchaus  durch  handelspolitische  Erwägungen  in^s  Leben  ge- 
rufen wurde*);  andere  liolcge  lassen  sich  z.  K  der  iMünz- 
gosclüchte  des  Syrakusaner  Tyrannen  Dionysios  I.  oder  der  des 
Königs  Mithridales  Eupator^)  entnehmen. 

1)  YgL  deniatiMsanten  Aufsatz  von  Mommson  in  den^Grenzboten' 
t863.  T.  Sem.  p.  381  ff.  and  Kenner,  *  Anfilngo  des  Geldes  im  Alterthum' 
in  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  phil.-hiflt.  IQ.  XLIII  (1863)  p.  382  ff.; 
aber  die  hier  wesentHch  in  Betracht  kommenden  metrologischen  Fragen 
s.  unten  den  dritten  Abschn.,  I. 

2)  Aohnlichea  gilt  von  den  Typen  des  Lysimacbos. 

3)  Vgl  Friedländer  in  Zeitschr.  f.  Nuraism.  TV  p.  828  ff. 

4)  Vgl  Köhler  in  Mitth.  d.  Inst  a.  Athen  X  p.  151  ff. 

!>)  Vgl.  Arthur  Evans,  Syracusan  'medaillons'  (1892)  p.  152  ff.; 
und  über  die  politischen  Pläne  dee  Mithridates  Beinaeh  in  Revoe 
nmnism.  1888  p.  232  ff.,  484  ff. 

Wachsmntli«  »Itt  Oeioli.  lg 
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Eine  Ausnataning  der  Münzen  als  geschichtlicher  QueUe  in 
dem  bezeichneten  Umiang  kennt  erst  die  gegenwärtige  Winen- 
schait   Im  Alterthimi  war  sie  imbekamit   Zwar  hat  die  Ton 

Aristoteles  geleitete  antiqiuinsche  P^orsclmiii]^  auch  die  von  den 
einzelnen  griechisclieu  Staaten  geprägten  MUuzen  beachtet  und 
in  dem  Poiitienwerk  die  verschiedenen  Wälirungen  verzeichnet*); 
aber  za  anderweiter  Verwerthong  hat  auch  sie  sich  nicht  er- 
hoben. Dagegen  trat  ein  nnmittdbares  Interesse  an  diesen 
Ueherbleihseln  des  Altertliums  sofort  mit  dem  Wiederaufleben 
der  \V  lassen  Schäften  auf  und  bethiitigte  sieh  vorweg  im  Anlegen 
von  kleinen  Sammlungen,  dann  auch  in  litteraiischen  Arbeiten. 
Erst  seit  dem  17,  Jahrhmidert  wurden  auch  die  griechischen 
Münzen  in  den  Bereich  der  Untersnchungen  gezogen.  An 
Sammeleifer  hat  es  dabei  nicht  gefehlt,  wohl  aber  an  metho- 
discher liehandhmg  und  eben  bo  sehr  an  kritischer  Sichtung, 
die  um  so  uuerlässlicher  war,  als  gerade  der  dilettantische 
Sport,  der  vielfach  mit  Miinzsammeln  getrieben  wurdei  in  ge- 
fährlichem Umfimg  Fälschungen  hervoggerafen  hatte. 

Die  Numismatik  als  Wissenschaft  begründet  hat  erst  Joseph 
Eckhel  in  seinem  epochemachenden  achtbändigen  Werke  'doe- 
trina  nummorum  veterum'  (1792 — 98)  und  den  vorausgeschick- 
ten U^rolegoniena  s.  elem^ta  rei  nuinmariae'  Er  sorgte  vor 
allem  für  Ausscheidung  der  massenhaften  unächten  Stücke;  die 
Inventarisirung  des  äditen  Bestandes  edolgte  im  Ganzen  nach 
geographischen  Principien;  die  Münzen  der  griechisdien  Re- 
genten und  Könige,  sowie  der  römischen  Kaiser  wunli n  ( liio- 
noiügiscii  geordnet.  Dagegen  widerstanden  die  Münzen  der 
einzelnen  Städte  Tiel£äch  einer  strengeren  chronologischen  An- 
ordnung, so  vor  allen  die  sog.  römischen  Familienmttnzen, 
d.  h.  die  im  Namen  der  römischen  Gemeinde  geschlagenen, 
seit  217  mit  den  Monogrammen  der  Münzmeister  versehenen: 
hier  sah  sich  hlckliel  zu  einer  lediglich  alphabetischen  lu  gi.^ui- 
iimg  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  Familiennamen  ge- 
zwungen.  Dies  Eckhersche  System  ist  auch  in  dem  zweiten 

1)  Vgl.  Hultsch,  metrol.  scr.  rel.  I  proleg.  p.  153  f. 

2)  Dazu  wurde  ans  Beinen  Papieren  1826  noch  ein  Band  hinzu- 
gefugt; die  Prolegomcna  sind  mit  einigen  Zuaätien  ?onM.  Pinder 
noobmala  berauagegeben* 
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grossen  Sammelwerk  für  die  gesammte  kJassische  Münzkunde, 

dem  von  Mionnet,  befolgt,  das  selbst  in  zwei  Serien  erschien, 
erst  als  '  Descriptioii  des  medaüieb  antiques  Gre<xj[ues  et  Ro- 
niaiues'  (1806 — 13  in  6  Bd.  und  einem  Tafelband),  dnnn  nh 
'Snppltoent  de  la  description  des  mddailles  anliques'  (1809 — 37 
in  9  Bd.). 

Die  wiBsenschaltliche  Arbeit  setzte  nun  vor  allen  Dingen  da 
ein,  wo  noch  Eckhel  mit  einem  völlig  ujil>t  fripdigeixlen  Resultat 
abgeschlossen  hatte,  bei  den  römischen  Familienmünzen; 
die  mindestens  annähernde  chronologische  Fiximng  ist  ja  die 
nothwendige  Vorbedingung  für  jede  wissenschafUiche,  insbeson- 
dere eine  historische  Verwendung.  Die  Methode,  die  hier  zu 
brauclibarcMi  Eiiroljnissen  fiilireu  konnte  und,  wenn  auch  liing- 
sam,  so  doch  stetig  nnd  siclier  zu  ihnen  geführt  hat,  bestand 
in  einer  genauen  Vei'zeichnung  sämmtlicher  Stücke  der  zu- 
sammen gefundenen  Denarschätze,  wie  sie  in  unruhigen  Zeiten 
▼on  besorgten  Besitzern  vergraben  waren.  Die  Etappen  auf 
diesem  Wege  bezeicimen  die  Forschungen  Ton  Borghesi ,  Cave- 
doni  und  Mommsen  gegenwärtig  ist  folgendes  Gesammtergeb- 
niss  erreicht^):  Den  im  Jahre  125  v.  Chr.  vorhandenen  Münz- 
bestand vermögen  wir  so  gut  wie  vollständig  nachzuweisen;  was 
Ton  da  ab  an  neuen  Stempebi  hinzutritt,  dessen  Zeit  können  wir 
mindestens  nach  Decennien  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen. 
Aehnhche  Aufgaben  sind  auf  vei-scliiedenen  andern  Gebieten 
angegriÜ'eu  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolg;  recht  be- 


1)  Borghesi  mit  den  berühmten  17  Dekaden  seiner  *OMervazioni 
nuniimnatiche'  im  (.noruale  Ärcadico  1821 — 40  =  Oeuvres  Bd.  1.  II; 
Cavedoni,  ragguj^lio  storico-archeologico  de'  precipui  ripostigli  raitichi 
di  medaglie  conaolari  e  di  famiglie  Romane  d'  argento.  1854;  Mommsen, 
Geäcb.  d.  röm.  Münzw.  p.  409  ff.;  ders.  Qber  inzwischen  erfolgte  Denar- 
funde in  Spanien  in  Ann,  ä.  inst.  1863  p.  5  ff.  (danach  ist  das  Ver- 
xeicbniss  in  der  franz.  Uebers.  s.  Werkes  veryollständigt  und  verbessert); 
den.  fiber  fllnf  neue  Denarschätze  (meist  in  Italien  gefonden)  in  Berl« 
Zeitschr.  f.  Knmimn.  II  fi.  32  ff.;  852  ff. 

2)  Ganz  ungenügend  war,  abgesehen  von  seiner  metrolog.  Genauig- 
keit, schon  bei  seinem  Erscheinen  Cohen,  Descr.  gdn.  des  monnaics  de 
la  röp.  Rom.  1857;  vortrefflicli  jetzt  Babelon,  descr.  bist,  et  cbronol, 
des  monn.  de  la  rep.  liom.  Iböö  (2  Bde). 

18* 
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friedigend  z.  B.  für  die  sicilischen  Münzen  während  z.  B.  fiir 
das  jilDgere  attische  Sübergdd  nocb  Manclies  aussteht»  das  nur 
auf  demselbeii  Wege,  der  für  das  romisch-repiiblikaiüsche  ein- 
geschlagen wurde,  zu  gewinnen  sein  wird*). 

Dann  hat  Mommson's  epochemachendes  Werk  (s.  oben 
8.  272)  der  Münzkunde  die  holic  historische  Aufgabe,  im  vollen 
Umfange  eine  Geschichte  des  Münzwesens  zu  werden,  gestellt. 
Reiche  Arbeit  auf  vielen  Seiten  hat  seitdem  begonnen,  noch 
reichere  sieht  aus.  Es  ist  nicht  möglich,  darüber  hier  in  der 
Kürze  B(Micht  zu  erstatten'):  nur  über  die  Hauptsamiuel werke 
soll  noch  kurz  gesprochen  werden. 

Die  in  unserm  Jahrhundert  so  unendlich  gesteigerten  Mönz- 
massen  des  öffentUchen  und  privaten  Besitzes  möglichst  er- 
schöpfend in  einem  aligemeinen  'Corpus  nummorum'  zusam- 
menzufassen, ist  jetzt  ein  dringendes  wissenschafthches  Bedürf- 
niss,  aber  zugleich  ein  so  Rcliwicrigcs  Unternehmen,  dass  es  nui* 
durcii  das  Zusamnienwirken  vieler  Kräfte  und  mit  den  Mitteln 
einer  reich  dotirten  Akademie  gelingen  kann.  Man  muss  es  des- 
halb auf  das  dankbarste  begrüssen,  dass  die  Berliner  Akademie 
auch  diese  Hiesenarbeit  in^s  Auge  gefiisst  hat  Ziuiachst  soll  die 
Sammhmg  dor  antiken  Münzen  Nordgrieclionlands  in's  Werk 
gesetzt  werden,  und  bereits  sind  die  Vorarbeiten  soweit  gediehen, 
dass  mit  dem  Satz  der  ersten  Abtheilung  begonnen  werden  kann, 

Inzwisdien  sind  die  Sonderpublikationen  der  Münz- 
schätze  der  grossen  Kabinette,  um  die  zum  Theil  TortreflPIich  be- 
schriebenen kleineren  Sammlungen  hier  zu  übergehen,  in  rüstigem 
Fortschreiten  begniieu.    Allen  voran  au  Bedeutung  steht  für 


1)  Sahnas,  le  monete  delle  antiche  citt^  di  Sicilia  1Ö71  — 75; 
Poole,  Head,  Gardner,  Catal.  of  Gr.  coins  in  Br.  Mus.;  Sicily  1876; 
Gardner,  'Sicilian  Studies'  in  Nttmismatic  Chronicle  XVI  p.  1  ff.;  Holm 
in  s.  Gesch.  Sicilien«?,  naraentl.  Bd.  II  u.  in  s.  Gesch.  Griechenl.,  namentl. 
Bd.  III;  Arth.  £van8y  Sjracasan  *medaillona'  1892  (=  noiii.  chron.  1891 
p.  206  fif.). 

2)  Beule,  les  monnaica  d'Athone.s  18j8;  Head,  catal.  of  Hr.  coins 
in  the  Brit.  Miia.;  Attica,  Moj^aris,  Aegina  188S;  yg\.  auch  Babelon, 
'les  luonnaies  dor  d'Athenes'  in  Revue  dt><'  »«tud.  gr.  1889  ]v  124  ff. 

8)  Vgl.  Leitziii  Luii .  l)ild!'>th#>oa  nuni  u  in  flSHT)  und  namentlich 
Fried länder,  liepertorium  zur  antiken  Kumismatik  im  Anscbluss  an 
Mionnet  1885. 
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die  griechiscii»  11  Müiizon  das  liritischo  Museum.  Mit  vorzüg- 
lichen Einleitimgcü  versehen,  auch  mit  wohl^elungeneu  licht- 
dnicktaieln  ausgestattet^  sind  bereits  eine  stattliche  Reihe  von 
Banden  des  'Gatalogue  of  the  Greek  coins  of  the  British  Mu- 
seum' erschienen,  die  der  Direktor  des  Münzkahinets,  Reginald 
Stuaii  Püole,  im  Verein  mit  Barclay  V.  Hoad,  Percy  Gardner 
und  Warwik  Wroth  herausgitht:  nämhch  'Italy'  1873,  'Sicily' 
1876,  'Thrace'  1877,  'Macedonia'  1879,  'Thessaly  to  Aetoha' 
1883^  'Central  Greeoe'  1884,  'Grete  and  the  Aegean  Islands' 
1886,  'PelqM>nne8us  exciuding  Corinth'  1887,  'Corinth,  colonies 
of  Corinth  etc.'  1889,  'Attica,  Megaiis,  Aegina'  1888,  fenier 
'Selcucid  Kings  of  Syria'  1878;  'Ptoloniaic  Kings  of  Kgypt' 
löö5  iiebüt  Alexandria  and  the  uomes'  (die  Kidsermünzen  von 
Alexandria  und  den  ägyptischen  Nomen)  1892;  endlich  'Pontus, 
Paphlagoniai  Bithynia  and  tiie  Kingdom  of  Bosporus'  1889, 
Mysia  (darin  auch  die  Mttnzen  der  Pergamenischen  Dynastie) 
1892,  lonia  1892.  Auch  der  min  der  bedeutende  Besitz  von 
rouubchen  Müuzen  ist  unter  dei'seiben  Direktion  von  Grueber 
('Roman  medaillons')  bereits  1874  edirt  Diesem  glänzenden 
Voiigang  haben  sich  neuerdings  audi  andere  grosse  Museen 
angeschlossen;  so  das  Berliner  mit  bisher  zwei  Bänden  ('Be* 
Schreibung  der  antiken  Münzen'  1888/9)  von  v.  SaUet,  die 
griechischen  Münzen  von  Nordosteuropa  (die  vom  Taun^chcn 
Chersonos,  thrakisclie,  makedonische  u,  s.  w.)  entlmltend,  und 
soeben  (1893)  das  Wiener^)  mit  dem  ersten  Baude  der  'Be- 
schreibung der  altgriechischen  Münzen'  (1893)  von  t.  Schlosser, 
die  Ton  Thessaüien,  Illyrieu,  Dalmatien  und  den  Inseln  des 
ailiiaübchen  Meeres  und  Epeiroti  bietend;  endhch  das  Pariser 
mit  bereits  zwei  Bünden  des  'Catalogue  des  monnaies  Grecques 
de  la  biblioth^ue  nationale'  (1890.  92),  in  deren  erstem  die 
Münzen  der  syrischen,  armenischen  und  kommagenischen  Könige 
mit  einer  ausgezeichneten  Einleitung  über  die  Gesdnchte  des 
Münzwesens  der  Seleukiden,  in  dem  zweiten  die  der  Achäme- 
niden  und  persischen  Satrai)eu  ghnchfalls  mit  vorzüglicheu 
Prolegomena  von  Babelon  beschrieben  werden. 


1)  Der  alte  Eckhersche  *  Cataloguj  musei  VindobOD.  aumorum  vet' 
(1779  If.)  ist  DatQrlich  längst  überholt. 
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Andere  nenere  Sammelirarke  haben  die  Manzen  der  ver- 
scliiedfiieu  JJynastien  zusammengefasst  ^) ,  so  L.  Müller  die 
von  Alexiinder  und  Lysimadios  *) ,  Cohen  die  rüiuischen  Iv 
mimzen^)y  Imhoof- Blumer  die  Münzen  der  Attaliden,  Gardner 
die  der  parthischen  Könige^),  y.  Sallet  die  des  kimmeriscfaen 
Bosporos  und  Pontes^),  Bemach  die  der  Könige  Ton  Kappa- 
docieii,  liithynien  und  Poutos®)  u.  s.  w. 

Auch  huust  smd  die  Münzen  tmes  Staates  oder  einer  Land- 
schaft in  grösseren  Werken  zusammenfassend  behandelt  worden. 
Auf  ganz  Griechenland  dehnten  sich  Leake's  'numismata  HeUe» 
nica'  (1854  und  Supplement  1859)  aus,  sowie  Gardner's  Samm- 
lung 'the  tj-pes  of  Greek  coins'  (1883),  auf  ganz  Sicilien  die  oben 
S.  276  besprochenen  Arbeiten;  ganz  jSurdalnka  behandelte  ein 
berühmtes  Buch  yon  L.  Müller  ein  Verzeiclmiss  aller  Münzen 
des  eigentlichen  Hellas  hat  Lampros  aufzustellen  begonnen^. 
Auch  manche  einzelne  Landschaft  wurde  in  neuerer  Zeit  mit 
Torzüglidien  Monographien  bedacht,  kone  mit  einer  Torzäg- 

1)  Ueber  die  allgemeinen  hieber  gehörigen  Werke  von  Imboof- 
Bliimer  s.  oben  p.  270  n.  1. 

2)  Ii.  Müller,  Numicmiitique  d'Aiexaüdre  le  ür.  Iö55j  die  Münzen 
dee  thruz.  Königs  Lysimachos  1855. 

3)  n.  Cohen,  dcscr.  bist,  des  monnaies  frappees  sous  Terapire  Ro- 
maine (m(5daille8  imp<5riales)  Paris  1859—62  in  6  Bd.  und  eiueui  Supplum. 
1868;  2.  Aufl.  (vollend.  von  Feuardent)  1880—86.  —  Dazu  die  NachtiÄge 
Ton  Beifort,  'Recberches  des  monn.  imp^r.  liom.  nou  dementes  dans 
Touvrage  de  Cohen'  in  Annuaire  de  la  sociiti  fran^.  de  numism.  et 
d'arch.  1886.  87. 

4)  Imhoof-Blumer,  *  Mflnzen  der  Dynastie  yon  Pergamon'  in  Abb. 
d.  Berl.  Ak.  1884;  Gardner,  the  Fwfhian  eoinage  1877. 

9)  Sallel,  Beiir.  i.  Kom.  der  KSidge  des  Bosponu  und  Pontiis  1888 
(mit  YenehiedeiiMi  Naohtr&gen  in  ZeitBcbr.  f.  Nam.). 

6)  Beinaofa»  euai  tiir  ta  numimuaifM  d€$  roh  de  Cnppaäow  in 
Berne  nnmiam.  8«  edr.  tom.  17  (1886);  ebenio  «laat  Mir  la  mmi.  des  ntU 
d$  Bithijnie  in  Rev.  nnm.  8«  i^.  tom.  T  (1887);  ebenio  esMi  etir  num. 
d€$  rciB  de  Pitnt  in  Ber.  nnm.  i  VI  (1888);  alle  drei  soeammen  in  bei. 
Werk^numiam.  ano.:  trois  rojanmei  de  TAiie  min.'  (1888)  nnd  m  ihm 
Nachtrag  in  Ber.  nnm.  t.  IX  (1891)  p.  361  ff. 

7)  L.  Hllller,  nnm.  de  Tandenne  Afrxqne,  I— m  1880—62;  nebit 
Snppl.  1874. 

8)  Aa|fticpo<,  dvaYP«9^  t«Sv  vo|U9fAatm  t^c  xvpCa«  *EU«t8oc;  1891 
binnen  mit  dem  Peloponnei. 
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lieberen  als  Akanianipn  durch  den  ersten  Münzkt  imer  und 
Münzsanimler  unserer  Generation,  Imlioof- Blumer  Selbst  das 
lönuBcbe  MfinzweBcn  der  r^ublikanischen  Zeit  hat  noch  wieder- 
holt neue  und  originelle  Bearbeitungen  er&hren*). 

Endlich  mag  noch  henrorgehohen  werden,  dass  mehrere  jähr- 
lich erscheinende  Zeitschriften  unausgesetzt  sowohl  n  n  Ix-- 
kannt  gewordene  Stücke  publiciren,  als  eine  stark  aiLbchwelieiide 
Zahl  von  Einzeluntersuchungen  neben  umfassenderen  Arbeiten 
veröffentlichen'). 

1)  Imboof-Blamer,  die  Hflnien  Akarnanieni  187S. 

2)  Bonrlier,  baion  d'AlUy,  lecb.  rar  ]a  monnaie  Bonuuno  depnii 
■OD  origine  josqalb  la  mort  d*Aiiga«te  1.  II  1865—69;  Samwer,  (}eaob. 
dm  ftli  r6m.  Mfintweieiis  bis  c  260  v.  Chr.,  her.  Ton  Bahrfeldt  1883; 
TgL  auch  Sarnboo,  veob.  sur  les  monnaies  de  la  pretqulle  Italique  depnis 
leur  origine  joiqalt  la  batatlle  d*Aetiam.  1870.  üeber  dai  Werk  Babe- 
lon*^  8.  p.  275  n.  2. 

3)  Die  bedentend.-iten  sind  zwei  deutsche,  die  (Wiener)  '  Numis- 
matische Zeitschrift"  (seit  1869)  und  die  (Berliner)  'Zeitschr.  für  Numis- 
matik' (leit  1878),  die  Pariser  Rrrui  numiamatique,  die  jetzt  schon  bei 
der  8.  Serie  angelangt  ist,  and  The  numiwuUie  diromde  (in  London). 
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Metrologie  und  Chronologie  der  Alten. 

I«  Metroloflpie. 

Die  antike  Metrologie  ist  hier  als  eine  in  ihrer  Bedeutung 
immer  mehr  hervortretende  geschichtliche  iiiilfewissenschaft 
zn  betrachten.  Zunäclist  hat  sie  ja  als  die  Lehre  von  den 
Massen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  nur  die  Angabe,  die 
Längen-,  Flachen-  und  Hohlmasse,  sowie  Gevrichte  und  Münz- 
fiisse  der  vei-scliiedencu  Staaten  uiid  Städte  des  Alterthums  zu 
belumdeln :  insoweit  ist  sie  ledighch  eine  antiquarische  Disciplin. 
Geschichthch  fruchtbar  wird  sie  aber,  sobald  die  verschiedenen 
Mass-,  Gewidit-  und  Münzi^ysteme  nicht  yeteinzelt^  sondern  im 
Zusammenhang  unter  einander  betrachtet  werden:  damit  wird 
eine  FüUe  der  interessantesten  und  zuverlässigsten  Aufechlüsse 
über  internationalen  Verkehr  und  Handel  gewonnen.  Wenn  es 
uns  einmal  möglich  werden  soll,  eine  Handeiügeschichte  des 
Alterthums  zu  schreiben ,  so  sind  die  grundlegenden  Thatsachen 
so  gut  wie  ausschliessUch  ?on  der  Metrologie  zu  bescfaafien. 

Qrientiren  wir  uns  ttber  die  Mittel ,  die  zur  Losung  ihrer 
Aufgaben  der  Metrologie  überhaupt  zu  Gebote  stehen,  so  sind 
dies  sehr  verscliiedenartige  und  verscliieden werthige.  Zunächst 
wären  die  erhaltenen  Massstäbe,  üohlmasse  und  (jewichtfitücke 
zu  nennen:  nicht  eben  selten,  aber  weil  es  an  dem  modernen 
Aichungsstrich  meist  fehlt,  nicht  mit  Sicherheit  yerwerthbar  sind 
die  Hohlmasse     massenhaft  Toihanden,  abor  in  den  verachie- 

1)  £b  mag  hier  sweier  ent  jdngart  gifandener  Hohlmawtafelii  ge- 
dacht tain,  der  von  Aibos  (pubUdxt  in  *Anierio.  joimial  of  areheol' 
1891  p.  440  f.|  wo  auoh  die  bisher  bekaimteii  [aiitter  der  von  Deloe: 
s.  Boll.  CSonr.  Hell.  III  37&]  aufgeriUilt  und)  und  der  von  Koeovo  in 
Bulgarien,  geietst  vom  ^gjnmasiareha  empori  FlreteDriom'  (pnblioirt 
TOB  Domaenwiki  in  'Axeh.-epigr.  Mitth.  a.  Oeeterr/  1892  p.  144  f.)« 
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densten  Museen  verstreut  und  bisher  nicht  in  einem  genieinBchaft- 
lichen  Corpus  veröffentlicht^  die  Gewichte  Doch  liegt  auf  der 
Hand,  dass,  ganz  abgehen  von  der  im  Laufe  der  Zeiten  er- 
folgten AhnutKung  und  Veraehnmgy  diese  Stäcke,  wenn  sie  nicht, 
was  naturgemäss  nnr  bei  wenigen  der  Fall  ist,  scharf  jnstirte 
Norraalmasse  oder  Noiü la Ige wichte  darstellen,  eine  absolut  zuver- 
lässige \V  ledergabc  des  wiiklichen  Masses  oder  Gewichtes  nicht 
bieten  können,  weil  die  Gebrauchastückc  diese  von  Ilaus  aus 
gar  nicht  anstrebten.  Ganz  anders  steht  es  mit  den  in  vielen 
Tausenden  uns  eriialtenen  Münzen:  bei  ihrer  Ausgabe,  nament- 
lich bei  der  von  Mttnzen  in  Wertlimetallen ,  verfulir  man  im 
Ganzen  viel  genauer,  abgesehen  von  Perioden  übler  wirthschaft^ 
lieber  Verhältnisse,  und  jedenfalls  gleichmässiger;  ihi-e  Wägungeu 
sind  leicht  und  sicher  ausfuhrbar  und,  seit  Savot')  zuerst  auf 
ihre  metrologisdie  Bedeutong  aufinerksam  gemacht  hatte^  in  so 
grossem  Umfang  ausgeflihrt  (in  den  neuesten  grösseren  numis- 
matischen Werken  ist  die  (Tewichtbiuigabc  faat  regelni:i,s.sig  bei- 
gefügt), dass  hier  die  reichste  und  zuverlässigste  (Quelle  der 
BelehniDg  fliessL 

Die  liängsmasse  lassen  sich  femer  durch  Nachmessen  der 
antiken  Baureste  gewinnen;  dieses  Bestimmungsmittd  ist  aber 
bisher  überhaupt  nur  vereinzelt  und  meist  nach  einer  nicht 
ausreichenden  Methode  imgewandt  worden.  Miui  rechnete*), 
um  das  Fuasmass  zu  äudeui  den  gemeinbumeii  i^'aktor  aus  einer 
Anzahl  von  Massen  für  die  grossen  Dimensionen  eines  Bau- 
werkes ans;  doch  eibält  man^)  auf  diesem  Wege  —  namentlich 

1)  Seit  den  AbhandlnTi{?en  von  Scbillbach,  'de  pumlenbuä  aliquot 
Graecis  et  Bomanis'  in  Annüli  d.  inst.  XXXVII  (1861))  p.  160  ff.  und 
'  Beitr.  z.  gr.  Gewicblakunde'  (1877)  i&t  eine  auch  nur  grössere  Gruppen 
zusammen fasaendc  Arbeit  nicbt  eröchienen.  Beitriij:fe  sind  aller  Orten 
▼erstreut,  aber  noch  viel  bedeutender  ist  das  unlenutzt  liegende  Ma- 
terial. J'liii  all*,'»' meines  'Coi-jms  pninlennti  antiquorunr,  oft  schon  ge- 
wünscht {\'^\.  r.  n.  Lehmann  in  Vcrh.  der  Berl.  autlirop.  Ges.  1891 
p.  515  tf.),  löt  jetzt  wirklich  in  Angriff  genommen. 

2)  Savot,  discours  sur  le.s  niodailles  antiques  (1627). 

3)  So  namentlich  für  verschiedene  Bauten  in  ßicilien  und  Griechen- 
land Wittich  in  den  metrologischen  Untersuchungen,  die  im  23.  24.  2ö. 
28.  Bande  de«  Philologus  publicirt  sind. 

4)  Vgl  Dörpfeld  in  *lfitth.  d.  Inst.  a.  Athen  VII  p.  284  f.  u.  291  C 
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wenn  man  sich  mit  wenigen  Massen  begnügt  —  zweifelhafte, 
ja  geradezu  trügerische  Lösungen.  Viel  zuverlässiger  ist  es^ 
yon  der  Abmessung  der  kleinen  Gliederungen  und  Profile  des- 
selben Geb&ndfis  auszogalieni  bei  denen  fast  immer  dieselben 
Zahlen  wiederkehren;  die  so  erbaltenen  Betrage  stellen  Daklykn- 
werthe  des  betr.  Fusses  dar  (m  1,  l^i,  2,  3,  4  Daktylen  von 
den  antiken  Arclntektea  besinn iiit).  Zieht  man,  nachdem  man 
so  den  Fuss  bestimmt  hat,  auch  Axweite,  SäuleuhÖhe  und  die 
sonstigen  grossen  Dimensionen  eines  Bauwerkes  heran,  so  ist 
das  Ergebniss  doppelt  gesichert  und  piSdart 

EndUch  fehlt  es  über  die  vmchiedenen  Zwdge  der  Me- 
trologie auch  nicht  an  Litter atur;  meist  ist  sie  durch  den 
praktischen  Gebrauch  hervorgerufen.  So  haben  namentlich  die 
römischen  Feldmesser  in  besonderen  Tabellen  römisches  Mass 
mit  dem  heimischen  der  verschiedenen  ProTinzen  zusammen- 
gestellt  (wie  die  sog.  Heronischen  Tabellen) ,  ans  dem  Bedürf- 
niss  der  Aerzte  und  Tliierärzte  und  der  Rcceptirkunde  sind 
mehrere  \  erzeiclmisse  von  llohlmassen  und  Gewichten  hervor- 
gegangen, imter  denen  das  älteste  unter  dem  Kamen  des  sog. 
'Bletrologen  der  Benediktiner'  geht,  ein  besonders  wichtiges 
unter  dem  Pmnktitel  Tciv  KXsoicarpac  xoapiYjTUCov  sogar 
der  Praxis  der  Parfumeriefabrikation  entstammt.  Ueberdies 
finden  sich  in  den  Schiiften  der  Aerzte,  Feldmesser  und 
Antiquare  bis  zu  den  Lexikographen  herab  mannigfache  Einzel- 
angaben über  MassTerfaältnisse.  Auch  hat  der  berühmte  Jurist 
L.  Volusius  Maecianus  ein  besonderes  werthyoHes  Büchlein  über 
Namen  und  Zeichen  der  Theile  des  Ag  g<  schriebmi,  und  selbst 
in  lateinischen  Versen  ist  der  Gegunstaud  behandelt  worden^). 

1)  Diese  metiologische  Litteratur  ist  von  Uultech  fast  vollständig 
und  mit  autituhrliclien  UnterRUchnngen  begleitet  zusammengefasst  in 
den  ' Metrologiconim  ßcriptonim  reliquiae  ,  von  denen  der  l.Bd.  (1864) 
das  Griechische,  der  2.  (lh(>6)  das  Lateinische  entb&It.  Doch  fehlt  hier 
namentlich  1)  des  Alexaiuiiinorä  Didymos  Tafel  \xi~poi  iiapjxapoiv  xil 
uavTO'Wv  c'j'Xqv,  von  Ilultjsch  selbst  im  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  von 
'Ueronia  geometricorum  et  stereometrieonnn  reliquiiie'  (1864)  edirt; 
2)  eines  Diodoros  SxlStcfft?  tztpi  araijfjiwv  xa\  |j.£rp£jv,  die  erst  Pernice  im 
Rhein.  Mus.  XLIV  p.  568  ff,  veröffentlicht  hat.  —  Alle  bei  GaUii  vor- 
handenen Zeugnisse  über  Gewichte  und  Masse  hat  Pemice,  Galeni  de 
ptmdmHhM  H  nunauriB  Ustimonia  (1888)  neu  gesammelt  uud  auf  Grund 


Digitized  by  Google 


Metrologie» 


283 


Die  vergleichende,  d.  h.  die  historische  Metrologie  wurde 
in'B  Leben  gerufen  durch  eine  der  groesartigsten  Arbeiten  August 
Boeckh'Sy  'Metrologifiche  Untersuchungen  über  Gewidite, 
Münzfiisse  und  Maase  des  Alterthums  in  ihrem  Zusammenhang' 
(1838).  Hier  war  zum  ersten  Malfj  der  Versuch  gemacht,  in 
die  mannigfaltigen  Mass-  und  Gewichtssysteme  des  Alterthums 
Zusammenhang  zu  bringen,  eins  aus  dem  andern  herzuleiten. 
Das  wichtigste  findergebniss  lief  darauf  hinaus »  daas  allen  im 
Alterthum  überhaupt  gebränchlichen  Maasen  ein  gemeinschaft- 
licher Ursprung  zukomme  und  dieser  in  der  ältesten  Stätte 
mnthcmatisclier  Weisheit,  in  Babylon,  gesuclit  werden  niiisse. 

baliübrechende  Bedeutung  des  Werkes  bleibt  in  ihrer  ganzen 
Grösse  stehen,  auch  nachdem  sich  bei  fortscbieitaider  Forachung 
herausgestellt  hat,  dass  das  damals  bekannte  monnmentale  Ifa- 
terial  nicht  entfernt  sur  Begründung  dmer  so  um&ssenden  These 
ausreichte,  dass  sogar  wesenthche  Sätze  der  Boeckh^schen  Be- 
weisführung positiv  falsch  sind. 

Die  FortBclirittc  der  metrologischen  Forschung  in  dem 
folgenden  Yierteljahrhondert  smd  durch  die  zwei  zusammen- 
fiissenden  Arbeiten  yon  Queipo  und  Hultsch  ^)  gekennzeidmet. 
Daneben  winde  aber  aiicb  die  von  Boeckh  inaugurirte  ver- 
gleichend-geschichüiche  Behandlung  speciell  zunächst  von  zwei 

neuer  Kollationen  besser  herausgegeben.  —  Tn  den  Heronischen  Tabellen 
hat  Dörpfcia  in  len  Mitth.  d  Inst.  VIII  p.  35n  ff  .  IX  p.  201  ROck- 
aicbtnahme  auf  kieinasiatische  V(;rliilltTii«<se  nachgewiosen  (im  Grgensatjt 
zu  üultacb,  der  Aegyptischf^s  v  irLuissetztLi.  —  Di  r  si  l^  Metiolog  der 
Benediktiner  hat  seintjii  JSameii  von  der  ersten  Ausgabe  in  den  *Ana- 
lecta  Graeca  ex  oodd.  eruerunt  mon.  Benedictini'  (1688  p.  393)  er- 
halten. —  Der  in  verschiedenen  Recensionen  überlieferte  Traktat  des 
Bischofs  Epiphanios,  ictpl  iiixpm  xa\  crra^iJioiv,  igt  am  besten  jetzt  ab- 
gedruckt bei  Lagarde,  Symmicta  p.  209  ff.  —  Die  Schrift  des  Volusius 
hl  erst  brauchbar  geworden  durch  die  koimuentirende  Ausgabe  von 
Mommsen  in  den  Abb.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  III  (1853)  p.  281  ff.  — 
Die  metrologische  Poesie  der  Lateiner  rührt  nicht  von  Priscian  her,  dem 
sie  gewöhnlich  zugeschrieben  wird,  sondern  ist  älter  und  auch  gelehrter. 
Da»  lateinisi  }i0  Gedicht  'de  libra  et  |  u  tilms  eins*  stammt  jedoch  aus 
dem  11.  J  ihi hiiti  it'i t,  nämlich  von  dciii  iiischoi  Fulbert  von  Chartres 
(ö.  Bährena  im  Khein.  Mus.  XXXII  p.  225). 

1)  Vasquez  Queipo,  essai  sur  les  systemes  trii}iieH  rt  monot.  des 
anc.  peaples;  4  Bd.  1859;  Fhedr.  Hultsch,  griecb.  u.  lüm.  Metrologie  1862. 
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Gelehrten  weitergeführt;  einmal  von  Theod.  Moiaiüseu,  der  in 
der  Einleitung  zu  seiner  'Gescliichte  des  röüiischoii  Miinzweseos' 
auch  die  allgememen  metrologischen  Verhältnisse  des  Münz- 
Wesens  in  ihrer  geschichtUdien  Entwickelimg  in  neaer  und 
nicht  unwesentlich  geförderter  Weise  sldzzirt  hat;  dann  aber 
auf  dein  ganzen  Umfiuig  dos  Gebietes,  wenn  auch  in  räuni- 
lirhcr  und  zeitlicher  Beschränkung,  von  Johannes  Brandis*)  in 
dem  verdienstvollen  Werke  'Das  Münz-,  Mass-  und  Gewichts- 
sjstem  in  Vorderasien  bis  auf  Alexander  dm  Grossen'  (1866). 
Hier  wurde  das  Yon  Boedch  gefundene  Gesammtergebniss  neu 
begründet,  man  kann  fest  sagen,  neu  gefunden:  denn  es  wiu* 
hier  zum  ersten  Male  das  für  die  ganze  Deduktion  wichtigste 
Fundament,  das  babylomsche  Mass-  und  üewichtssystem  selbst 
auf  Gnind  wii'klich  zuverlässigen  Materials,  insbesondere  auch 
wohla4ittstirter,  königlich  assyrischer  und  babylonischer  Original- 
gewichte und  nach  Messungen  babylonischer  und  assyrischer 
Gebäude  u.  s.  f.  wiedergewonnen. 

Nun  gelaug  es  der  orientalischen  Philologie  mit  den  Ar- 
beiten von  Lepsius,  Chabas,  Oppert  u.  A.^)  sowohl  für  die 
assyrisdi-babylonischen  Masse  und  Gewichte  berichtigende  und 
bereicheiiide  Aufklärungen  zu  bieten ,  als  auch  für  die  ägyp- 
tische Kunde  zuerst  festen  Boden  zu  schaffen.  Direkt  anf  dem 
von  Brandis  betretenen  We<:cc  ?^ng  der  ausgezeichnete  encrlische 
Kumismaüker  Uead^)  weiter,  indem  er  die  sog.  Elektionmüozen 
ein^  genauen  Prüfung  untencog  und  damit  über  die  Anfänge 
der  griechischen  Prägekunst  neues  Licht  Yerbreitete. 

I>urdi  alle  diese  Erfolge  wurde  nun  auch  Hultsch  Teran- 


1)  Vgl.  die  fördernde  Beeprechang  von  Hultsch  in  Jahrb.  f.  Phil. 

1867  p.  513  ff. 

2)  Lepsius,  'die  ügypt.  K\]o  und  ihre  iMiitlu  i lunf^'  in  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  1865;  ders.,  '  babyl.- ;issyr.  Ijaiigeiiinasse  nach  der  i  afel  von 
Senkereh'  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1877  p.  106  ff.,  747  ff.;  Cliabas, 
rechercbes  sur  les  poids,  mesurca  et  monnaics  des  anciens  Egyptiens 
1876;  Bertolotto,  del  primitive  cabito  cgizio  e  de'  suoi  geometrici  rap- 
porti  alle  altre  unitä  di  misnra  e  di  peso  egiziane  e  stranieri  1878—82; 
Oppert,  TätaloD  des  mesures  Assjriennes,  fix^  par  les  textcs  condifornies. 
(Bzfandt  du  joornal  asiatique  Aoüt-Septembre  1872  et  Octobre  1874.) 

8)  BarcUj  Head,  *  metrological  notes  on  the  anoient  electrum  coint' 
im  Nomitmatio  Chronicle,  n.  s.  ?oL  XV  (1875)  p.  245  ff. 
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lasst,  bei  der  zweiten,  ganz  umgestalteten  Auflage  (1883)  seiner 
Metrologie  aus  der  Tordchtigen  Kesenre^  die  er  bisher  gegen- 
über der  überall  dem  Zusammenhang  mit  dem  Orient  nach- 
spürenden Forschung  bewahrt  hatte,  herauszutreten  und  ihre 
gesichert  erscheinenden  Ergebnisse  in  seine  Dai-slcUung  aufisu- 
uelunen. 

Noch  bevor  diese  zweite  Auflage  des  vorzüglichen  Werkes 
fertig  erscheinen  konnte^  war  eins  ihrer  Hauptfondamente  schwer 
ersdiüttert  durch  die  Untersuchungen  von  Wilhelm  Dörpfeld^), 

der  ein  schlechthin  nones  System  von  Lilngcnniasscn  aufstellte. 
Seine  Sätze  stiessen  wie  mit  den  Ausrülinuif^en  von  Hultscli, 
so  mit  einer  von  dem  Aegyptischen  ausgebenden ,  auch  fast 
gleichzeitigen  Arbeit  von  dem  Aegyptologen  Lepsius  über  die 
Längenmasae  der  Alten  scharf  zusammen'). 

Abermals  brachte  die  orientalische  Philologie  mit  neuem 
Material  neue  Anregungen  und  Aufstellungen  für  die  schwieligen 
Ir'ragen  der  ältesten  oheutahschen  Gewichts-  und  Masskunde. 
Heinrich  Brugsch^  gewann  mnen  neuen  Ansatz  für  das  älteste 
ägyptische  Pfund  und  gelangte  zu  dem  Endergebnisse  dass  von 
diesem  altägyptischen  Normalgewichte  wie  die  Babylonier  so 
überliaupt  alle  Volker  des  Alteiilmnis  in  ihren  Systemen  beein- 
Üusni  seien.  Gleiclizeitig  war  auf  anderem  Wege  zu  verwandti-n 
Anschauungen  Heinrich  bissen  gekommen  in  dem  vortreülich 

1)  Dörpfeld,  Beiträge  zur  antiken  Metrologie:  I.  Daa  Solonisch- 
attische  Syatem  (Mitth.  d.  Inst.  a.  Athen  VII  1882  p.  277  (f.);  II.  Die 
ägypt  LängenmasfC  (Mitth.  VIII  1883  p.  86  ff.);  III.  Die  königliche 
Elle  des  Herodot  und  der  Philetairifichf»  Fuss  (a.  a.  0.  p.  342  C); 
IV.  Das  italische  Masssystem  (Mitth.  X  p.  289  ff  ). 

2)  Haltsch,  zur  Abwehr  gegen  Dörpfeld's  'Beitr.  z.  ant.  Metrol/ 
(Mitth.  IX  p.  140  ff.);  Dörpfeld,  Erwiderung  auf  Hnltsch  (ebd.  p.  19s  Ü.)- 
—  Lepsius,  'die  ägyptischen  lilngenmaasse'  von  Duri>fe!d  belcuclitet 
(Mitth.  VIII  p.  227  ff  );  die  Antwort  Dörpfeld's  ^teht  im  Anhang  9. 
3.  Beitrags.  Die  Abli  indluni;  von  Lepsiu»,  *  die  Längenmasse  der  Alton* 
erschien  zuerst  in  den  Ber.  der  Berliner  Akad.  1883  p.  1195  ff.,  dann 
erweitert  wrn]  «olbständi^  1881.  —  Auch  gegen  Mouinispn  ('der  rümiHche 
oder  italische  Fu<<h'  im  Hermes  XXI  {».411  ff.)  hatte  sich  IMrpfeld  zu 
wehren  (Hermes  XXII  p.  7&  ff.). 

3)  H.  Brugsch  in  Z»'it«chr.  f.  Sgypt,  Sprache  u.  AH  ei  liiumsk  uiulö 
1889  Heft  1  ('die  Lösung  der  altäcrypt.  Mönzfrage')  und  in  Zeit«chr.  f. 
Btimologie  1889  p.  1  &\,  33  ff.  (  das  älteste  Gewicht'). 
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orieiitirendeii  imd  iui  neuen  Kombinationen  reiciien  Ueberblick 
über  die  antike  Metrologie ,  den  er  dem  ersten  Bande  von 
Müller*8  Handbach  der  klassisdien  AlterÜiumsirisaenschaflb  ein- 
yerleibt  bat*).  NamentUch  verwarf  er  bestimmt  Babylon  als 
die  ürhoimath  der  die  KuUurTülkor  helierrschenden  Masssysteme. 

Einen  gewichtigen  und  soliden  neuen  Haustein  lieferte  so- 
dann die  assyiiologische  Forschung  Lehmann 's:  es  stillte  sich 
nämlich  heraus,  dass  Brandis  seinen  Rammten  Anfeteliungen 
als  babylonisch  ein  Ansnabmegewicht,  das  königlich  assyrisdi- 
persische  Gewicht,  zu  Grunde  gelegt  hatte,  wälirend  das  eigent- 
liche und  gewohnliche,  wesenthch  niedriger  stehende  Gewicht 
zwar  nicht  ganz  unbekannt  geblieben  wer,  aber  doch  in  seiner 
vollen  Bedeatang  zuerst  von  Lehmann  erkannt  und  durch  eine 
Anzahl  sehr  alter  babylonischer  Steine  mit  voller  Sicherhett 
normirt  wurde.  Wt  Hülfe  dies^  Eritenntniss  gelang  es  nun 
Lehmann,  ein  in  vielen  Punkten  abweichendes  universalhisto- 
iiftclies  System  für  die  antike  Meti'oiogie  zu  konhlruiren bei 
voller  Bestätigung  des  von  Brugsch  angenommenen  unmittel- 
baten  Zusammenhangs  zwischen  den  ältesten  ägyptischen  und 
den  fiHhesten  babylonischen  Gewichten  konnte  sein  Satz  von 
der  ägyptischen  Urheimath  aller  Mess-  und  Wägekunde  nicht 
anerkannt  werden:  vielmehr  neigt  sich  die  Schale  wieder  m 
Gunsten  Babylons. 

1)  Nissen,  'die  griech.  u.  röm.  Metrologie'  in  Mdller'a  Handbnrh 
I  p.  665  If.  der  ersten  Aufl.  (1886)»  p.  885  der  zweiten  (1892);  auch 

besonders  erschienen. 

2)  C.  F.  Lehmann  hni  die  Ergebni.sse  seiner  Untersuchungen  mi'^- 
gejsproclien :  1)  in  einein  \  ortrrtf^  in  der  Berliner  archäol.  Gesellschiitt 
November  ISSts  (r.  Arch.  Anzeiger  ls89  p.  117  f );  ?)  in  einem  Vortra^r 
'über  altbabjlon.  Masse  und  Gewichte  und  deren  AN'anderung',  ge- 
halten  16.  März  1889  in  rler  Berliner  Geaellschaft  fiir  Antliropologie, 
Ethnologie  und  Urgcscli lebte,  gedruckt  in  den  Verb,  dieser  Ges.  1889 
p.  245  ff.;  8)  in  ders.  Ges.  zwei  Vorträge  *über  Verhältniss  des  ägypt. 
metriechen  Systeras  zn  dem  babylonischen'  am  is.  Oktoy)er  1889  und 
18.  Jan.  1890,  gedr.  in  d.  Verb.  1889  p.  680  ff.,  lö9U  p.  86  ft".;  4)  Vortr. 
in  ders.  Ges.  'über  raetrolo^ische  Stadien  im  Britischen  Museum'  am 
20.  Juni  1891,  gedr.  in  Vcrh.  1891  p.  515  ff.;  5)  Vortrag  in  der  Ber^ 
liner  ]>hyftikiil.  (ieseliscliaft  am  22.  Nov.  1889  'öber  das  babylonische 
metriächo  System  und  dessen  Vexbreitung',  gedr.  in  den  Verh.  d.  Ges. 
1889  p.  81  ff. 
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So  sind  gerade  in  jüngster  Z&t  die  giiindlegendeii  Fragen 
wieder  in  volle  Bewegung  gemthen:  ein  wichtiger  Hauptsatz 
ist  aber  gegenwärtig  von  allen  Forschem  anerkannt  worden. 
Der  Änfban  des  ganzen  Systems  der  Längenmasse,  Hohlmasse 

und  GeT\*iclite  hti  uht  ursprünglich  auf  einem  unserm  metrischen 
System  ganz  analogen  Grundgedanken:  alles  ist  aus  dem  Längen- 
mass  entwickelt;  der  Kubus  des  Längenmasaes  bildet  die  Ein- 
heit des  Hoblmassesy  und  wiegt  man  die  Wassermenge  des  Hohl- 
masseS)  so  ergiebt  sich  die  Gewiditseinheit 

So  dürfen  wir  wohl  bolunii)ten,  dass  für  die  gcschiclitliclie 
tüi-sclmng  die  Metrologie  cljuii  erst  mit  Sicherheit  verwendljai' 
zu  wei-den  anfängt,  da  eben  ei^st  das  wesentlicliste  Material 
und  die  vrichtigsten  Methoden  gesichert  worden  sind.  Mit  Be- 
stimmtfadt  steht  aber  zu  hoffen,  dass  wir  von  nun  ab  eine 
immo*  reichere  Belehrung  flir  £e  Entwicklung  der  YerkehrB- 
V(  1  hiiltnisse  des  klassischen  Alterthums  der  metrologischen  Dis- 
aphu  vettlanken  werden. 

IL  Ohmiiologia 

Allgemeine  Lftteratar:  Joeeph  Seal  ig  er  legte  mit  fester  Methode 
und  genialer  Kombination,  wenn  auch  nicht  mit  vOUig  ausreichenden 
mathematisch-astronomischen  Kenntnissen,  fQr  die  gesammte  Disciplin  den 
festen  wiMensohaffclichen Qrond  1)  in  dem  systematischen  Work* de  emen- 
datione  tempomm'  (1583,  verbessert  1598,  abermals  vermehrt  nach  s.Tode 
1629);  gab  2)  im  2.  Bande  des* Thesaurus  temporum'  (1606;  nach  s.  Tode 
1658)  eine  für  weitere  Kreise  berechnete  Darstellung  der  mathematischen 
Qrandbegriffe  der  Chronolc^e  und  der  chronologischen  Uaupttabellen 
und  Äeren  aus  dem  Alterthum  unter  dem  TiteT  *lRagogici  chronologiae 
canones*.  —  Zu  Scaliger,  der  sich  1562  zti  der  reformirten  Kirche  be- 
kannt hatte  und  nun  als  eine  ihrer  Hauptzierden  galt,  trat  in  den 
persönlich  feindBeligKton  nep:eT5«:atz  der  zu  seiner  Bekämpfung'  von  dem 
Orden  ausersfhenc  fcsiut  Dionysius  Petaviue  (1583 — 1652),  di  r  mit  Tor- 
tretflicben  Li.'^troiiomiselit'n  Kenntnissen  ani^^crnstet ,  cinzelnr'  In-thünH'r 
des  iiigrinunig  ^cha^-^teii  Ketzers'  rirhti*.^  erkannte  und  duich  Scalij,'er'8 
Arbeiten  mächtig'  gofünlert,  selh^^t  uirthüüisch  und  scharfsinnig  auf  dem 
Ton  jenem  zuerst  betretenen  AVtj^^e  wciterfrin^.  Der  Hauptangriff  er- 
folgte in  dem  grossen  'Opus  de  doctrina  temporum'  (18  Jahre  nach 
Scaligers  Tod,  1627  in  2  Fol  er-^rliii  nen);  dazu  1630  als  Ergänzung 
eine  Sammlung  antiker  astronomisclier  und  chronologischer  Quellen 
unter  dem  Titel  '  Uranologion'  and  angeh&ogt  eine  Reihe  weiterer 
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Unterfiachunpen  in  'Variarum  dissertationnm  libri  octo' ;  beide  Arbeiten 
nach  seinem  Tode  1703  zusammengodruckt.  Ein  kurzer  praktischer 
Auszug  aus  P.'r  Arbeiten  erschien  in  dem  zweibiindif^en  'Rationarium 
temporum*  zuerst  1631,  dann  als  znverlüssigstps  Handbuch  zahllos  oft 
aufgelegt  (z.  B.  1715  ron  Beiskc),  auch  in  den  Tabellen  weiter  gefiihrt.  — 
Daneben  galt  im  18.  Jahrhundert  als  Autorität  Henry  Dodwell,  de 
vcteribus  Graecorum  Romanorumque  cyclis  (1701).  —  In  Forscbung  wie 
Darätcllung  musterhaft  und  bi-  j-  tzt  uuersetzt  ist  des  Astronomen  lAid- 
wig  Idelcr  'Handbuch  der  uuu hematischen  und  technischen  Chrono- 
logie, aus  den  Quellen  bearbeitet'  (2  Bde.  1S2j/6;  in  neuem  Abdruck 
1SS3).  —  Unter  allgemeineren  neueren  Arbeiten  ra^en  liervor  die  ge- 
lehrten und  erschreckend  ausführlichen  Werke  von  G  res  well  ('Origines 
kalendariae  Italicae'  Oxford  1854  in  4  Bd.  und  'Origines  kalendariac 
Hellenicao'  Oxford  1862  in  6  Bd.;  ferner  die  letzte  Meisterarbeit  von 
Boeckh, '  lieber  die  vierjährigen  Sonnenkreite  der  Alten,  Torzuglicli  der 
Badoziaoben;  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Zeitrechnung  und  des  Ka- 
lenderwesent  der  Aegjpter,  Griechen  n.  ROmer'  (186S);  aoch  die  scharf- 
sinnige, Tfelfadi  Mlieh  in  fliren  ErgebnisMn  wAx  bedenkliehe  Sebrift 
Ton  Biel  (*Daa  Sonnen-  nnd  Sirin^jabr  der  Bainessiden  mit  dem  Ge- 
beimnits  der  Schaltung  und  das  Jahr  des  Julius  Caesar;  0ntenaehnng 
Ober  das  altägyptisehe  Normaljabr  nnd  die  festen  Jahre  der  griech.- 
rOm.  Zeit'  1875).  —  Einen  üeb^rbliclc  über  daa  ganse  Gebiet  der  grie> 
chlscben  nnd  rOmiseben  Zdtreehnung  giebt  Ünger  in  Hüller's  Handb. 
d.  Alt-Wiss.  I  p.  549  ff.,  >  p.  711  ff. 

Unter  antiker  Chionologie  ist  hier  die  Wissenschaft  ver- 
standen, welche  es  mit  der  Lehre  von  der  Zeitausmessung  bei 
den  Völkern  des  AlterthumB  zu  tiiim  hat:  also  die  Lehre,  wie 
die  Alten  Tage,  Monate,  Jahre  und  Jahresreihen  bestimmt  und 
bezeichnet  haben.  Sie  zerfällt  somit  in  zwei  Ilauptahsrhnitto: 
einmal  handelt  sie  vun  den  Tap^-,  Monats-  undJahresaiist  Izungen 
oder  dem  Kalenderweaen  und  zum  Andern  von  der  Art,  wie  die 
Alten  die  verschiedenen  Jahre  datirt  haben,  insbesondere  von 
den  yerschiedenen  Aeren  des  AlterÜhums. 

1«  Das  Kaiendenreaen  der  Alten« 

Von  litterarischen  Quellen  stehen  uns  für  die  Kenntniss 
des  antiken  Kalendenv  ns  einmal  einige  astronoinif^cii- tech- 
nische 1^0 merkungen  zu  <  >(  böte,  wie  sie  meist  aus  voraüglichen 
älteren  Quellen  die  Handbücher  eines-  Geminos  (K.  6)  und  Cen- 
sorinus  ('de  die  natali'  18 — 22)  oder  gelegentlich  die  Kompi- 
lation eines  Macrobius  (Saturn.  I  12  ff.)  gerettet  haben,  dann 
vor  allem  mehrere  eigentliche  Kalender,  die  iu  ihrer  astrono- 
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mischen  Anlage^  auch  in  der  Zuthat  der  Wetterprognosen  und 
der  BerücksiGhtigung  der  Intefessen  des  LandmaimeB  und  des 
Schiffers  den  Zusammenhang  mit  den  zum  praktischen  Ge- 
brauch öffentlich  angestellten  'Parapegmen'  (Kalendertafefai) 

unmittelbar  zeigen*).  Das  älteste  der  griechischen  Stücke-) 
ist  angehängt  an  des  Geimiiüs'  astronomische  Jbliuieitungsscluift, 
stammt  aber  aus  wesentlich  ü*üherer  Zeit^  ist  nämlich  noch 
vor  Hipparchos,  frühestens  £nde  des  3.  Jahrh.  y.  Chr.  ge- 
schrieben'); zum  Andern  bietet  der  berühmte  Geograph  und 
Astronom  Klaudios  Ptolemaios  in  dem  zweiten  (allein  erhal- 
tenen) Buche  seiner  Schrill  ii])er  die  Phasen  der  Fi.xsterne  eine 
kalendarische  Zusammenstellung  der  Auf-  und  Untergänge  der 
Fixsterne  sowie  der  Wetterzeichen.  In  beiden  Kalendern  ist 
Übrigens  die  ältere  litteratur  von  Demokrit  und  Meton  bis  auf 
Hipparchos  und  Metrodoros  herab  reichlich  angeführt  Den 
römischen  Bauenikalender  giebt  Columella  in  'de  rc  rusticu' 
(XI  2)  wieder*),  und  nüt  ihm  berührt  sich  in  den  Grundzügen 
und  vielen  Einzelheiten  die  von  Laurentius  Lydus  seiner  Schrift 
IC69I  6ioo^{L8£fi>v  angehängte  astronomisch-meteorologische  £phe- 
xnerisy  die  sich  selbst  als  wörttiche  Uebersetzung  der  Arbeit 

1)  S.  maine  Ausführungen  in  den  Prol^.  sa  der  in  Anm.  S  ge> 
nnnnten  Auagabe  des  LyduB  p.  LYU  f. 

2)  Alle  ütlerariich  erhulteoen  griechischen  Kalender  und  Kalender- 
notiien  sind  gammelt  im  Anhang  zu  meiner  (in  der  Bibl.  Teubn.  1863 
flffichienenen)  Ausgabe  der  Schrift  des  J.  Laurentius  Ljdns  de  ostentis, 
deren  Schluss  ja  eben  der  (unten  p.  290  besprochene)  Kalender  des 
Claudius  Tuscus  bildet;  ausser  den  zwei  oben  beschriebenen  Stücken 
des  Qeminos  und  Ptolemaios  .sind  hier  noch  geboten:  1)  des  Aetios 
Amidenos  TetrabiV>lon  III  Kap.  164,  das  di»^  Uebor-chrift  trägt  "z.  iizi- 
ot)fiaff(otc  acrfpwv  (und  vielmehr  von  dem  Sophisten  Adamantios  stammt: 
S.Rose,  anecd.  Gr.  et  Gr.-Liit.  I  p.  24;  52);  2)  ans  den  Geoponici  Graeci 
I  Kap.  9  unter  fier  Ueber'jchnft  ^ttitgät;  xa\  ^>'Jci;  c^xvepuv  dat^pwv; 
S)  Zusamnicnctrlluu^'  (L  r  lictr.  Notizen  ans  T.y<his'  SobriR  urvwv; 
4)  die  betr.  Notisen  aus  dem  sog.  astronomischen  Handbuch  des  Eudozos 
Kol.  21.  22  23. 

3)  Bot  ckh, 'über  die  vierjährigen  Sonnenkreise  der  Alten  p.  22  f.; 
der  Kaien  lor  bildet  in  des  Geminos'  dGa^txi'fr  e'?  ra  <^<xi^i]xvty  K.  16. 

4)  Lyd.  de  oatent.  c.  59 — 70;  p.  114  ff.  mein.  Ausg.  unter  der  Auf- 
schrift i'YT;ii.ip\Q  Tovl  Tcavroi;  ^viauTou  tvouv  GTjix&iuot;  ^TciTOAütv  TS  xa\  öu- 
ac(i)v  T(dv  i^i  oupavbS  9atvc}x^¥(i)v  tuv  ivAavKtou  (c.  71  beisst  er  KXu>$iOf) 
Tou  Oouoxou  xa!^'  ep^xT^vefav  :cp6c  X^iv. 

WAchsmuih.  alto  Geach.  19 
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eines  Claudius  Tuscus  bezeichnet  und  wenigstens  mit  ihrem 
Grundstock  wirklich  auf  den  Antiquar  der  Augusteischen  Zeit, 
Gloditts  TuscuSy  zurückzugehen  scheint  *  Ovid's  Fasten,  be- 
kanntlich nur  bis  zum  sechsten  Buch  und  Monat  gediehen,  legen 

ciiieii  Kalender  der  Jiilianisehen  Reform,  wahrscheinlich  das  vom 
Uraiiuiiatiker  Verrius  Ilaceus  gelehrt  ausgestattete  ivaleiiiier- 
handbuch  zu  Grunde^).  Die  Sätze  der  griechischen  Astro- 
nomen wie  die  Neuordnungen  Caesar's  berücksichtigt  gleich- 
mSssig  der  dfrige  Sammler  Plinins  in  seinen  Kalendemotizen 
(Natmg.  X\  III  207  fY.).  Endlich  bietet  der  sog.  Chronogi'a])h 
vom  J.  354  (s.  oben  8.  162)  einen  vollständigen  mit  Bildern 
ausgeschmückten  Kalender  in  z^'ei  Abtheiluiigen ,  einen  astro- 
nomisch-astrologischen  Kalender  nnd  den  officielien  bürgeilicheQ 
mit  zwölf  Monatstafeln 

Füi*  beide  Theile  dieses  spiik'steii  Kalenders  linden  sich 
Parallelen  in  den  Steiiiinschnltea;  für  den  astrolügiücben  in 
dem  Laterculus  der  picenischen  Stadt  Potentia  (CIL  IX  5808), 
für  den  bürgerUchen  in  einer  ganzen  Beihe  von  Mannorta&lBy 
die  nach  der  Julianischen  Beform  in  der  Zeit  Ton  Augustus  bis 
Claudius  iu  Rom  und  den  italischen  Municipieu  autgestellt 
winden*),  z.  Th.  aus  gelehiter  Bearbeitung  lien'orgegangen, 
wie  die  fasti  Praenestini,  welche  aus  de  s  eben  genannten  Prae- 
nestiners  Venius  Werk  einen  Auszug  bieten.  Neben  diese  la- 
teinischen Zeugen  tritt  yon  griechischen  Inschriften  bisher  nur 
der  jüngst  bekannt  gewordene  rhodische  Mondkalender  aus  der 
Zeit  der  Flavier^);  aber  geradezu  unaufhörlich  wächst  aus  zahl- 

1)  Vgl.  meine  Ajideatiiiigea  in  dm  Pioleg.  p.  XXX7I  if.  und 
ünger  a.  a.  0.  p.  SOI  *;  eine  genauere  tJutennckung  fehlt  noch  immer. 

9)  Vgl.  Winther,  de  faitu  Yerrii  Flaoci  ab  Ovidio  adhibitu  (1885); 
der  jedoeh  su  weit  geht 

8)  Herausgegeben  iat  dieeer  Kalender  ton  Mommeen  CIL  I  p.  870; 
dort  ist  auch  die  aui  ahnlicher  QneUe  geflossene^  mit  Wind-  und  Wetter- 
notisen bereicherte  Kalendertafel  des  Polemins  Silrins  ans  der  ersten 
BUfte  des  5.  Jahrb.  (saerst  beransg.  in  BoUand.  sct.  ssnet  Jan.  TU 
p.  176  ff.)  mitgetbeUt;  Aber  diese  Kalender  Tgl.  noch  Uommsen  in  Abh. 
d.  sftchs.  Ges.  II  p.  565  £;  IU  p.  888  f.;  in  Chron.  min.  I  p.  48  ff.  nnd  514. 

4)  ZusammengesteUt  von  Mommsen  in  CIL  I  p.  285  ff.;  tgl.  Ephem. 
epigr.  I  p.  88;  II  p.  98;  III  p.  5. 85;  IV  p.  1 ;  ausserdem  CIL  YI  8294—8806; 
CIL  X  8688  =  8875  and  8798. 

5)  Anc  gr.  inscr.  in  the  British  Mas.  U  (1888)  n.  844. 
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loaen  Inschriften  uns  immer  neue  Belehrung  zu  über  die  achier 
nnerochöpfliche  Mamugfaltigketl,  in  der  die  hellenischen  Gemein* 
wesen,  gross  und  klein,  je  ihren  besonderen  Kalender,  meist 
mit  besonderen  Monatsnamen  ausgebildet  haben  —  ein  Abbild 
iieilcuischer  Eigenart  auf  einem  Gebiete ,  auf  dem  das  prak- 
tische Interesse  vielmehr  Koncontration  anempfehlen  musste*). 

Endlidi  sind  in  einigen  Handschriften  nichtige  Menologien 
und  Hemerologien  erhalten,  die  uns  siebzehn  verschiedene  Sonnen- 
jahr-Kalender  kennen  lehren,  indem  sie  in  der  Tage/iiLlaiig  mit 
einander  vergleiehen  den  römisch -julianisclien  mit  denen  der 
Alexandriner,  Hellenen  (d.  h.  Syro-Makedonier),  Tyrier,  Araber, 
Sidonier,  Heliopoliten,  Lylder,  Asianer,  Kreter,  Kyprier,  Ephesier, 
Bi&ymer,  Kappadokier,  Gazaier,  Askaloniter  und  Seleukener'). 

Unter  den  sonstigen  Quellen  steht  bisher  ganz  Tereinzelt 
da,  beanspriu  lit  li  er  eine  f^auiz  besondere  Bedontung  ein  an  der 
Kapelle  der  i'anugia  üorgopiko  in  Athen  eingeiuaueiies  lieüef, 
das  nichts  Geringeres  als  eine  Illustration  des  attischen  Fest- 
kaJenders  bietet^). 

1)  Dia  jflngsta  (aber  aiieb  aebon  wieder  mehrfkeb  flberholte:  Tgl. 
BiKhoffaelbit  in  Jahrb.  f.  Flui.  1892  p.  479  ff.;  MnU  in*  Altertb.  Per- 
gamon'  YIII  1  p.  IM  o.  a.)  Zarammenttalliing  ist  die  von  Biscboff,  *de 
faati«  Qnecorom  aatiquiofiboi'  in  Loips.  Stad.  YII  p.  815;  wichtig  anch 
deai.  *Bdtr.  s.  Senntniai  nichtaitiieher  TagWDamen'  ebd.  X  p.  299  ff. 

2)  Bekannt  sind  znnächet  die  Hemerologien  einer  Florentiner  und 
einer  Leidener  Handschrift;  diese  bat  heraosgegeben  St-Crotx  in  *M^in. 
de  Taoad.  d.  inscr.'  t  XLVU  (1809)  p.  66  ff.  (daraus  ein  Aussog  bei 
Ideler  a.  a.  0.  I  p.  415  ff.).  Minder  vollstftnd^f  sind  andere  Heme- 
rologien, die,  in  verschiedenen  Recensionen  an  yerscbiedenen  Stellen 
erhalten,  auf  ein  ältecee  Exemplar  zurückgehen;  die  bisherigen  Publi- 
kationen stellen  Hermann,  'über  gr.  Monatskunde'  (1844)  p.  8  n.  6  nnd 
RueUe  in  Darembeig*!  *dictionnaire  des  antiqu.  Gr.  et  Rom/  p.  830  ff.  " 
sosammon.  £ine  neue  wesentlich  bereicherte  Edition  dieser  Hemerologien 
mit  übcrauB  wichtigen  Untersuchungen  hat  Herrn.  Usener  seit  lange  vor^ 
heieitet,  leider  ohne  sie  zum  Druck  zu  bringen.  —  Ganz  auszuscheiden 
aus  der  Reihe  der  glaubwürdigen  Zeugen  ist  Theodoros  Gaza,  dessen 
1470  abgefasste  Schrift  utpl  jxtjvwv  Ad.  Schmidt  (s.  unten  p.  293  n.  3) 
geradezu  zur  Hauptgrundlage  seines  ganzen  Systems  der  griechischen, 
apeciell  der  attischen  Chronol 0^:^16  gemacht  hat  (vgl.  Unger  in  Berliner 
philol.  Wochenschr.  1888  N.  Hü  tf.V 

3)  Veröffentlicht  and  erläutert  TOn  Bdtticher  im  Fhilol.  XXn 
p.  m  ff. 

19* 
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i'ur  den  Historiker  ist  an  erster  Stelle  die  Frage  von 
Wichtigkeit^  ob  es  möglich  ist,  die  MoDAts-  und  Tages -Daten 
des  offidellen  athenischen  Kalenders  (der  das  reine  Sonnenjahr 

nie  angenommen  hat),  wie  sie  geschichtliche  üeberheferung  und 
I  rkiiiideii  bieUjn,  mit  SicUeilieit  in  die  uns  geläufige  solare 
Zeitrecliiuing  umznschreiben ,  und  in  wie  weit  dasselbe  gehngt 
mit  den  Daten  des  offidellen  Kalenders  Roms  vor  der  julia- 
nischen Beform.  Für  beide  Fragen  ist  die  Forschung  leider 
noch  keineswegs  zu  festen  Ergebnissen  gelangt.  Sichere  Punkte 
sind  ja  mit'  {istrononiischeni  Wege  zu  gewinnen,  einmal  duich 
die  Fixiruag  der  bei  den  Alten  erwähnten  Sonnen-  und  Mond- 
finsternisse zum  Andern  durch  die  Ausrechnung  der  Sonnen- 
wenden,  der  wahren  Neumonde  u.  s.  £  im  Alterthum  Aber 
die  ersteren  finden  sich  ja  doch  nur  ganz  vereinzelt  und  lassen, 
da  die  Angaben  der  Alten  niciht  nielits  >Yeniger  als  exakt  sind, 
üitei*s  die  Wahl  fim;  die  letzteren  können  ja  auch  oft  nur  eine 
annähernde  Schätzung  fiir  die  Sätze  des  athenischen  Kalenders 
ermög^ch^y  von  der  Willkür  der  romischen  Kalendermacher 
gar  nicht  zu  reden.  So  bleiben  nodi  starke  Schwierigkeiteii 
in  Hülle  und  Fülle. 

Der  Athenische  Staatskalender  hat  lange  Zeit  es  ver- 
schmäht, die  verständige  Metonische  Relbrm  eines  neunzehn- 
jährigen Gjklus  anzunehmen  und  sich  mit  Zurechtriickung  der 
alten  Oktaeteris  begnügt.  So  war  der  erste  widitige  Schritt 
zu  einer  richtigen  AuftUbSung  die  Hinsicht,  dass  nicht,  wie  noch 
Ideler  angenommen  hatte,  gleich  mit  der  Veruifentlichung  des 
Metonischen  Parai^egma  (432  v.  Chi'.)  die  neue  Zeitordnung 
officiell  redpirt  wurde.  Vor  allem  erwarb  sich  August  Boeckh 

1)  Tgl.  Zaoh,  *ftber  die  wicfatigerea  FinsterniMS,  welehe  von  den 
Sohnftit.  d.  klaw.  Altertfa.  erwähnt  weiden',  in  PreiMolir.  der  Jablo- 
nowiki*echen  Gea»  fid.  17  (185S);  v.  Oppolier,  Kanon  der  Fuasternine 
1887;  Oiniel,  *Fingteniiw«Eanon  fftr  das  üntenaehnngigeblei  der  rSm. 
Geecb.'  in  Ber.  d.  Berl.  Akad.  1887  p.  1099  ff.;  der«.,  'Aber  die  MSg- 

\liilikeit»  SonnenfineteniiMe  mit  fteiem  Ange  sn  sehen,  mit  bes.  Bfiek- 
Bickt  anf  die  BOmer'  in  Woehenscbr.  f.  Uaei.  PhiloL  1888  p.  216  f. 

2)  Am  meisten  empfiehlt  von  den  Mondtafeln  nach  eigner  Er- 
fahrang  Uiener  die  von  Laigeteaa  in  'M^.  de  Tacad.  des  seieaces' 
t.  XXII  p.  491  ffl  Wiohtig  ist  jetit  Sehram,  'HiUatafeln  für  Chrono» 
logie'  in  Denlisebr.  d.  Wiener  Ak.  math.-nat.  Kh  Bd.  XLY;  1882. 
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in  semen  berühmten  zirei  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Mond- 
cyklen  der  Hellenen  das  Verdienst,  gestütrt  anf  dirae  Ezkennt- 
niss  und  mit  Hülfe  des  epigrapbischen  Materials  für  die  Zeit  bis 

331  die  GruniLdige  der  attiscliüii  Zeitrech nimp^  zu  eutweifeii 
Sehen  ^vi^  gaiiz  davon  ab,  dass  selbbt  gegen  diesen  Grund- 
gedani^eu  der  piincipieUe  Widerspmcli  von  Seiten  eines  so 
acharftinnigen  Forschers  wie  August  Mommsen  noch  gegen- 
wärtig aufrecht  geüialten  wird^,  so  herrscht  über  die  Art  der 
Ausführung  des  Schaltwesens  in  der  genannten  Periode  zwischen 
Usener,  Unger  und  Ad.  Schmidt  noch  manni^ache  Vei-sclüeden- 
heit  der  Meinung  ^) ;  ebenso  ist  man  zwar  über  die  Abschafiung 
der  Oktaeteris  und  Aufnahme  des  neunzehnjährigen  Sclialtkreises 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Tierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  jetzt  zu- 
meist einig,  aber  über  die  genauere  Fixirung  des  Zeitpunktes 
dieses  Wechsels  besteht  iiuch  jetzt  noch  eine  unausgeglichene 
Spaltung*).  Endlich  wild  auch  —  uia  zahlreicher  kkinerer 
Dilferenzon.  wie  z.  B.  über  die  etwa  seit  Ol.  113,4  =  325/4 
y,  Chr.  übliche  Zählnngsweise  der  Tage  der  dritten  der  Dekaden, 
in  die  jeder  Monat  zerlegt  wurde     oder  über  die  wahre  Be- 

1)  Boeokb,  *«ir  Oasoh.  d.  Hönde  d.  H«U.'  In  Jahrb.  f.  khm.  Phil. 
Sppltb.  I  (iS55)  ond  *Epigraph]aofa*ciiiotaoL  Stodimi;  «weiter  Beitr.  z. 
Geeoh.  d.  Monde,  d.  Hell/  in  dem.  Jahrb.  Sppltb.  II  (1S56).  Vorana- 
gegangen  war  theilweise  Kedlich,  der  Astronom  Meton  a.  sein  Cyklus 
1S54.  Vgl.  Emil  Mflller,  'die  Er^^ebaisse  der  neaetten  Forsch,  über  die 
gr.  Monde'  in  Zeitgchr.  f.  A.-W.  XV  (1857)  p.  433  ff.  (M.  hatte  schon 
früher  für  einige  Punkte  die  Beibebaltung  der  OktaetcriB  erwiesen). 

2)  Aug.  Mommsen,  'Beitr.  z.  griech.  Zeitrechnnog'  in  Jahrb.  f.  ki. 
Phil  Sppltb.  I  (1856)  p.  201  £f.;  den.,  Chronologie;  Unters,  üb.  d.  Ka- 
lenderwesen d.  Gr.,  insb.  d.  Athener.  188Sj  aogar  dio  Booeption  dos 
Kftllippiscben  Cjklns  bezweifelt  er  nicht 

S)  Usener,  'cbronol.  Beiträge*  im  Rhein.  Mus.  XXXIV  p.  388  flF.; 
Unger  in  Sitzungabcr.  d.  Münch.  Äk.  1875  II  1  ff.;  Fhilol.  XXXIX 
p.  512  ff.;  XLIU  p.  577  ff.  nnd  in 'Zeitrechn.  etc.*  p.  749  »  ff.;  Adolf 
Schmidt,  Handbuch  d.  grieoh.  Chronologie,  heraosg.  von  Rühl  1888. 

4)  Boeckh,  Mondcykl.  p.  44  ff.  nahm  als  spätesten  Termin  des 
Uebergangs  Ol.  112,3  =  380/29  v.  Chr.  an;  Ueener  a.  a.  0.  p.  101  ff. 
setzt  ihn  Ol.  117,1  =812/11  v.  Chr.,  Ail.  Schmidt  a.  a.  0.  p.  bb^  auf 
Ol.  1 10,4  ^  337/6  V.  Chr.,  Unger  p.  753  nach  Ol.  109,3  =  342/1  v.Chr. 
und  vor  Ol.  III,  1  =  886/5  v.  Chr. 

5)  8f*tt  dio?er  Zeit  wurdo  iu  Athen  üblich,  im  letzten  Monatfl- 
diittei  nicht  mehr  octciövto«,  iiiono^  Xi^Y^vro«,  9ä(vovxQ(  Ü^^vö«)  zu  zählen. 
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deutung  der  Duppeldatiiuug  iu  ihr  Mitte  des  2.  Jahi^iundcrtä 
T,  Chr.  xot'  apxovTa  und  xaxa  ^edv  ^)  zu  geschweigen  — 
über  die  letzte  Periode  der  attiscben  Gesdbidite  ein  gleicher 
Zwiespalt  festgehalten. 

Noch  ärger  ist  die  Verwirrung  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Cluonulu^ie.  Nachdem  Theodor  Mommsen  in 
seinem  bekannten  Werk^)  die  Ergebnisse  seiner  viel£äch  tief 
emschneidendeu  Untersuchungen  über  die  Entwickelang  des 
republikanifichen  Kalenders  mitgetheüt  hatte,  hat  sich  nicht  bloss 
gegen  seine  Annahmen  starker  Widersprach  erhoben*),  sondern 
es  sind  eine  i^anze  Reihe  neuer,  scharf  von  einander  abweichen- 
der Systeme  von  Unger,  Matzat,  Holzapfel,  Soltau  aulgcstollt 
worden,  ohne  dass  bei  der  ziemlich  heftigen  gegen  seifigen  Be* 
fehdung  der  Gegner  auch  nnr  Ton  ferne  die  Möglichkeit  einer 
Verständigung  zu  erblicken  wäre^).  Am  originellsten  sind  jeden- 
falls die  mit  hervorragendem  Scharfsinn  geführten  und  mit  er- 
freuUcher  Klarheit  und  Fnsche  j:<'^<  In  iebeneu  L  or.^c  hungen 
MatzaVs;  aber  auch  ihnen  gegenüber  bleiben  zahlreiche  Be- 
denken und  AnstöBse  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  °).  Zu  dem 
Ausbau  eines  ganzen  Systems  scheint  in  der  That  das  Material 


sondern  fxcT*  e?xa6otc;  da«s  bei  der  früheren  Formel  Rückzahlung  der 
Tage  stattfand,  ist  sicher;  dasselbe  nimmt  Fsener  p  427  aber  nneh 
für  die  f^pätcre  Formel  an,  Unger  p.  726  und  namentlich  Schmidt 
p.  518  ti".  vielmehr  Vorwärttizahlun or. 

1)  Ad.  Schmidt  p.  643  flf.  einerbeit«*,  Unger  p.  756  andierseits. 

2)  Die  römische  Chronologie  1858;  1859  (wo  er  zugleich  gegen 
mehrere  kühne  HypotheROn  seines  Bruders  August  sich  erklärt o) 

31  Namentlich  Hiirtiiianii,  zum  röm.  Kalender  186  ";  dcrä.,  der  röm. 
Kalender  \her.  von  Lange)  1882;  Huschke,  das  aite  röm.  Jahr  1869; 
L.  Lange,  de  viginti  quattuor  annorum  cjcio  intercalari  1884. 

4)  Unger  in  mehreren  einzelnen  Untersuchungen,  deren  Ergebnisse 
z.  ih.  revidirt  in  seiner  'Zeitrecbn.  etc'  p.  780  *  ff.;  Matzat,  röm. 
Chronologie:  Bd.  T  gruiu liegende  Untersuchungen  fl883);  Bd.  II  röm. 
Zeittafeln  von  506  bis  219  v.  Chr.  (1885);  ders.,  röm.  Zeittafeln  von  219 
bis  1  v.Chr.  (1889);  Holzapfel,  rÖm.  Chrunologie  1885;  Soltau  nach  einer 
längeren  Reibe  von  einzelnen  Aufsätzen  und  zwei  B&cbern  suletst  in 
8.*  röm.  Cliroiiulogie'  1889. 

5)  Aurh  Bewunderer  der  Matzat'Bchen  Arbeit  müssen  gegen  Manches 
Eiuspiucli  Liliehen;  wie  z.  B.  Secck,  din  Ka lendertafel  der  Pontiticcs  1886; 
noch  gewaltsamer  uat  die  Behaudiuug  der  späteren  Zeit  auögeiaiien. 
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nicht  auszureichen:  und  wii'  werden  zufrieden  sein  dürfen,  wenn 
wenigstens  fUr  die  historisch  im  Detail  bekannten  Zeiten  all- 
mälüidi  eine  Uebereinstimmung  erzielt  xnirä,  an  der  es  gegen- 
wärtig auch  für  sie  noch  fehlt 

-8.  Jahrwdatlriuigen  umI  JabrossUiliuigeii  (Aeren). 
Emil  MflUer  in  Faoly's  R.  K  I  *  p.  404  ff.  (etwas  veraltet). 

Die  uns  ganz  geläufige  Sitte,  die  auf  einander  folgenden 
Jahre  als  eine  von  einem  bestimmten  Tennine  ('Epoche')  an 
fortlaufende  Reihe  zu  betrachten  und  zu  zählen,  d.  h.  für  die 

Jahresbezeichnung  uns  einer  bestimmten  Aere  zu  bedienen, 
ist  dem  Alteilhurae  durchweg  von  Haus  aus  fremd  und  im 
amtlichen  Gebrauch  selir  lange  fremd  geblieben.  In  den  grossen 
Monarchien  bildete  vielmehr  die  Begiening  jedes  Königs  so  zu 
sagen  eine  besondere  Aera  und  der  Begierungsantritt  die  Epoche, 
von  der  man  die  emzelnen  Jahre  sohlte.  Eine  Ausnahme  machte 
nui'  das  assyiische  Reich,  in  dem  die  merkwürdige,  in  ihrem 
Ursprung  noch  nicht  aulgeklärte  Sitte  bestand,  nicht  nach  Be* 

1)  Z.  B.  ist  selbst  noch  die  ChroDologie  der  Caeaarischen  Zeit  vor 
der  Kalenderreform  troti  der  relativ  reichhaltigen  Ueberlieferung  in 
den  Einzelhpitpn  kontrovers;  nach  de  la  Nauze  in  den  'M(5m.  de  Tac, 
des  inscr/  t.  XYI  (17&9)  maebte  einen  bedeutenden  Versnch,  der  Schwie- 
rigkeiten Herr  zu  werden,  renordings  der  Astronom  Le  Verrier:  g.  Napo- 
leon, Leben  Caesars  II  p.  495  ü\  d.  Ueb.  und  Stoffel,  ^hist.  de  (^sar; 
guerre  cirile'  II  p.  434  ff.  Aber  vielfach  weichen  ab  v.  Goeler,  Caesars 
Kriege  II  *  (1880)  Anhang  I  p  190  ti  ;  Matzat»  rOm.  Ghron.  I  p.  51  ff. 
und  Unger  in  Jahrb.  f.  Phil.  1884  p,  565  ff. 

2)  Der  Name  aera  (auch  hera  geschrieben)  scheint  aus  Spanien 
so  stammen,  wo  eine  von  der  Eroberung  Spaniens  dnrch  Augustus 
datirende  Aera  (1.  Jahr  =  38  v.  Chr.)  bis  zum  15.  Jahrh.  üblich  war; 
obwohl  sie  erst  im  Laufe  des  b.  Jahrhunderts  und  zwar  im  kirchlichen 
Gebrauch  auftaucht  (s.  Krusch,  Studien  p.  143;  Brunner,  Rechtsg^esch. 
I  p.  330  n.  43;  Heller  in  Sybel's  bist.  Zeitficbr.  XXXI  p.  13  ff.:  die  zu 
Hydatius'  Chronicon  Ol.  290,2  und  292,4  beigcscliriebeiien  Zahlen  der 
Spanischen  Aera  rühren  nur  vom  Schreiber,  nicht  vom  Verf.  her).  Der 
Name  selbst,  de»?en  Ursprung  man  fiu=?  dem  Arabischen  und  Oothischen 
hat  herleiten  und  mit  den  wunderlichsten  Kombination -n  ersinnen 
wollen  (s.  Ideler,  Handb.  II  p.  427  ff,),  ist  doch  wohl  einfach  der  Plural 
von  aes  in  dor  «^chon  früh  nachweisbaren  (s.  Scaliger,  de  emend.  temp. 
p.  447  f.)  Bedeutung 'Ziffer'. 
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gieruiigsjahicn  der  vcrscluedeueu  Könige  zu  rechnen  sondern 
die  einzelnen  Jahre  nach  den  sog.  'limu*  zu  bezeidinen,  d.  h. 
durch  Geschlecht  und  Stellung  hochaugeaehenen  Peraonlichkeitwi, 
die  in  einer  ziemlich  regelmässigen  Ordnung  auf  einander  folg- 
ten (der  regierende  König  voran,  dann  der  'Tartan',  der  Haus- 
minister,  der  Oberste  der  Musikanten,  der  Obereunuch,  die 
Provinzialstatthalter).  Dieser  assyrischen  Sitte  entspiicht  der 
in  den  griechischen  Freistaaten  und  Bom  übhdie  Brauch  der 
Eponymie*);  das  Jahr  wurde  in  Athen  und  Delphi  besseichnet 
nach  dem  Namen  des  ersten  Archonten,  in  Sparta  nach  dem 
des  ersten  Ephorcn,  in  Ivicta  nach  dem  des  ersten  Kosmos, 
im  thessahschen  Bund  seit  196  nach  den  jährUch  wechselnden 
Strategen  u.  s.  £ ,  in  Rom  nax^h  den  beiden  Konsuln  und  in 
streng  formeller  Datuung  der  Bepublik  daneben  noch  nach 
den  beiden  städtischen  Priitoren^),  in  den  Municipien  nach 
den  Duoviri.  Ueberall  sind  es  die  Oberbeamieu,  denen  diese 
Ehre  zuliunimt,  und  es  ist  für  das  Wesen  der  Sache  gleieh- 
gültigi  wenn  das  alte  Vonecht,  wie  in  AÜien,  auch  festgehalten 
wurde,  nachdem  die  reelle  Macht  des  früheren  Oberbeamten 
wesentlich  eingeschränkt  war*).  Nat&z)ich  setsst  diese  Datirung 
voraus,  dass  die  einzelnen  Staaten  Verzeichnisse  der  einander 
folgenden  eponymeu  Beamten  anlegten;  auch  Königshsten  waren 
in  den  Monarchien  schon  aus  dem  nämlichen  praktischen  (jiTuide 
ein  Bedürfiiiss.  Wirklich  lässt  sich  das  Bestehen  ägyptischer 
und  babylonischer  Königslisten  ebenso  wohl  nachweisen  als  das 
Ton  YerzeichniBsen  der  assyrischen  limu,  oder  der  athenischen 
Archouten,  der  spartanischeu  Ephorcn,  der  aigi  vischen  Hera- 


1)  Erst  unter  den  Sugoniden  kam  ee  auf,  neben  der  Lima-Datirong 
anöh  noch  die  R^ienmgsjahre  des  ESnigs  la  nennen. 

2)  Lange  hat  in  Ldps.  8tnd.  I  p.  159  fP.  vwwt  beweisen  wollen, 
dass  die  gewöhnliche  Ansicht  unbegründet  sei,  nach  der  ^6$vu|jioc  der 
Beamte  genannt  wird,  der  dem  Jahre  den  Namen  giebt.  Allein  schon 
die  (von  ihm  p.  173  falsch  an^gelogte)  Stelle  bei  Pausan.  III  11,2  be- 
weist das  Gegentheil. 

8)  S.  Viereck,  *senno  Graecns  etc'  n.  XXI  t.  IS  fL,  n.  XXII  t.  S  £, 
n.  XVU  Anf. 

4)  Aehnlicb  steht  es  mit  den  Priestern,  denen  vielfach  auch  die 
Eponymie  sokam:  Tgl.  Qnaedinger»  de  Graec  magistr.  eponymii  (1892). 
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priesterinnen  der  thessalischen  Strategen  und  vor  allen  der 
römischen  Konsnln.  Die  auf  uns  gekommenen  Reste  dieser 
Listen  bflden  auch  für  die  gegenwärtige  chronologisdie  For* 

schung  ein  wichtiges  Fundament,  ül)er  das  bei  den  einzelnen 
\  ->lkcrn  eiiijiehciul  zu  sjjieclicMi  sein  wird:  ergänzen  lässt  sich 
die  so  gewonnene  Kunde  tbeils  durch  die  Berichte  der  Histo* 
riker,  theils  durch  die  Inschri^n.  Bei  den  attischen  Archonten, 
deren  Abfolge  zu  fixiren  Ton  besonderem  Interesse  sem  muss, 
besitasen  wir  leider  fortlaufende  Bethen  nur  in  den  erhaltenen 
Büchern  des  Diodonsclicn  Geschicht&werkes ,  in  dem  von  Jahr 
zu  Jahr  auch  die  Archonteu  notirt  waren  und  kleine  Reötc  aus 
einer  arg  verstümmelten  inschriitlichen  liste  (CIA  III  1014); 
80  hat  es  vieler  spedellster  Untersudiungen  bedurft,  um  die 
stetig  sich  mehrende  Zahl  aus  den  Inschriften  Tereinzelt  oder 
in  kleineren  Gruppen  bekannt  werdender  Arclionten  chronolo- 
gisch anzuuidiicn,  und  nur  *;an/  allniiililioh  fän^t  man  an,  fiir 
einzelne  Partien  wirküch  teätei-en  Boden  unter  die  Füsse  zu 
bekommen'). 

Es  war  nichts  wesentlich  anderes,  wenn  man  bei  den 
Griechen  anfing,  den  vieijShrigen  GyUus  aner  Olympiade 

als  ein  panhellcnisches  Institut  auch  für  Datirungen  geeignet 
zu  hnden  und  zu  verwenden,  indem  man  sie  nach  dem  Flamen 


1)  Die  Enilioni  einer  ofSeiellen  dtvaYpoc9ii  der  Heraprieiterinnen 
neben  der  der  athenseehen  Arcbonten  nnd  spartankchen  Ephoren  be- 
seogt  aoidrOekUeh  Polyb.  Xn  11,1;  und  indirekt  die  anfTalleBde  Da- 
türnng  dea  Anfangs  dm  Peloponnedeohen  Krieget  naeh  allen  drei  Weisen 
bei  ThnkydideB  H  2,  l,  Da«  HerkwQrdige  iat  bei  den  lebenslänglich 
foDgireatoi,  nicht  jibrlieb  wechselnden  Herapriesterinnen»  deren  Liste 
in  die  mythischen  Zeiten  rarflekieichte»  die  NOthiguog,  bei  scharfer 
Dalinuig  die  Amtqslire  der  einielnen  sog.  'HpeoCSs«  sa  sfthlen,  tiinliefa 
wie  die  Begienmgqabre  der  Könige;  nnd  so  hat  ss  nicht  blcss  Thnky^ 
dides  a.  a.  0.  gethan,  sondern  aach  fOr  mythische  Zeiten  der  Verf.  der 
Famesiniscfaen  *Bildeiehronik'  (s.  0.  Jahn,  Bilderehr.  p.  S)  nnd  vor  allen 
Hellanilcos  in  seiner  drei  BOcher  starken  Schrift  Aber  diese  Hera- 
priesterinnen  (Dioa.,  Areh.  22  ss  frg,  56  bei  MUlIer  FHG  I  p^  52). 

2)  Ebe  nisammeniassende  üebersicht  Uber  die  Ergebnisse  fehlt 
nnd  wftre  um  so  erwünschter,  als  die  Beitrige  überall  Terstrent  sind 
(in  MOller^s  Handb.  d.  A.*W.  I  •  p.  489  ist  nicht  einmal  die  grossere 
monographische  Litteratnr  TollstKndig  ▼eneichnei). 
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des  jeweiligen  btadioniken  bezeichnete*)  und  in  Ergänzung  dieses 
Verfahrens  aach  OlympionikeDlisten  anlegte  (s.  oben  S.  129). 
Erst  als  Historiker  und  Ghranographen  anfingen,  die  Olympiaden 
zu  z^len  (und  inneriialb  jeder  einzelnen  wiederum  die  Jahre) 
—  was  in  der  Zeit  des  Timaios  und  Eratosthenes  aufgekommen 
sein  luuas  (s.  oben  a.  a.  0.)  — ,  war  wirklich  eine  Aera  ge- 
schaffen, und  zwar  digenige,  die  sich  in  der  geschichtlidien 
litteratur  des  Alterthmns  der  bei  weitem  gröesten  Verbreüang 
zu  erfreuen  hatte.  Doch  ist  sie  im  amtlichen  Yeikdur  nie  ge- 
Inaucht  worden  und  auch  auf  Inschriften*)  erst  spät  und  fai,t 
nur  auf  solchen  zu  finden,  die  von  Olympioniken  gesetzt  wurden. 

Wann  nun  aber  genauer  der  Anfang  des  OlympiadeigaJires 
anzusetzen  sei  und  ob  als  solcher  das  Oljmpienfest  auch  för  die 
▼erschiedenen  Historiker,  die  nach  Olympiaden  rechnen,  gelte, 
das  ist  eine  Frage,  die  gerade  in  jünt^ster  Zeit  in  verschiedenem 
Sinne  ventilirt  worden  ist,  deren  Entscheidung  aber  für  die 
Geschichtsforschung  von  hoher  Bedeutung  ist.  Bis  vor  kurzem 
galt  nämlich  als  Dogma  der  Satz,  dass  die  Olympien,  deren 
Hauptfesttag,  wie  sidier  steht,  ein  Vollmondstag  war,  am 
ersten  Vollmond  luich  der  Sommei"soniienwende,  alho  im  Mittel 
etwa  am  1.  Juli  gefeiert  worden  seien.  Statt  dessen  kann  es 
jetzt  als  festgestellt  gelten,  dass  in  dem  oktaeterischen  Gyklus, 
in  den  zwei  Olympien  fallen,  das  immer  im  achten  Monat  des 
PisSischen  Kalenders  gefeierte  Fest  je  einen  fVtthtemiin  (Ende 
Juli  oder  August)  und  einen  Spättcrniiu  (Ende  August  oder 
September)  Latte.  So  viel  dabei  zufolge  der  uns  im  Einzelnen 
unbekannten  Methode,  naeh  der  die  heimische  Oktaeteris  geregelt 
wurde^  noch  zweifelhaft  bleiben  muss,  schon  das  ist  wichtig, 
dass  im  Ganzen  die  Zeit  Üb*  die  Olympienfeier  durch  den 

1)  So  nooh  FhüistOB*  IVg.  6  bei  MflUer  FHG  I  p.  186. 

2)  BeiUnfig  finden  nch  in  der  Kaiseneit  auf  den  Inschriften  ein 
paar  Mal  andi  OlympladoniZhlungen  verwandt,  die  mit  dflr  altheUeni* 
sehen  Aera  nicht»  in  thnn  haben,  «mdern  von  einor  neug^grflndeten 
Olympienfeier  datiran,  die  der  Kaiier  Hadrian  ab  neoer  Olympier 
itiftet  hatte,  lo  in  Athen  (CIA  HI  488),  in  Eyiikoe  (GIG  H  8675),  in 
Smyrna  (dG  II  8808),  in  Sparta  (CIG  I  1845);  Ähnlich  findet  ach  in 
Alexandria  eine  nene  Olympladenitiilung,  die  Ton  dem  hnldToUen  Be- 
80ch  dee  Kaiaere  H.  Antoninne  philosophui  im  J.  176  aoegeht  (s.  Inacr. 
Gr.  SicU.  et  Ital.  1102, 41  mit  meinen  Bemerk,  ebd.). 
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27.  Juli  und  18.  September  begrenzt  wird*).  Von  der  wirk- 
licbeo  Oljrmpienieier  ist  aber  imabbängig  oder  kann  wenigstens 
unabhängig  sein  die  Berechnung  des  Olympiadenjahres.  Nur 
bei  Polybios  scheint  ein  reines  Olympiadenjahr  zu  Grunde 
gelegt  zu  sein-);  die  iilui^'cn  Ilistonker  und  Chronop^raphen 
haben  bei  der  Gieidiuug  mit  einem  der  üblichen  Kalenderjalu^ 
(attischen^  spartanischen,  makedonischen  u.  s.  f.)  sich  mehr  oder 
minder  starke  Anbeqnemungen  erlaubt,  die  hei  jedem  von  ihnen 
soweit  möglidb  festgestellt  werden  müssen.  Am  geringsten  ist 
die  Differenz  l)ei  dem  attischen  Kaieuder,  der  mit  der  Sonuner- 
sonnenwcnde  beginnt 

Ausserdem  und  noch  vor  dem  Aufkommen  der  Olympiaden 
hat  sich  hellenische  Zeitrechnung  vielen  Autoren  als  prak- 
tisch eme  Zeitrechnung  empfohlen,  die  vom  Falle  Trojas 
datirte.  Doch  folgten  hier  die  einzelnen  Historiker  und  Chro- 
nogi*aplien  sehr  abweichenden  Ansätzen:  so  dass  eine  ganze 
Reihe  ' trojanischer  Aeren'  bestand^).  SchliessHch  hat  die 
von  Eratosthenes  aufgestellte  £poche,  die  nach  unserer  Zeit- 
rechnung in  den  Frühsommer  1183  v.  C3ur.^)  fällt,  die  meiste 

1)  Dag  nnd  bei  einzelnen  Verschiedaiikeiten  die  Ergebnisse  der 

Untersuchungen  von  Unger,  'der  Olympienmonat'  im  Philolog.  XXXIII 
(1874)  p.  227  ff.  und  in  '  Zeitraohnnng  etc/  p.  772  ti'.;  Nissen  im  Rhein. 
Mm.  XL  p.  349  ff.;  Aug.  Mommsen,  über  die  Zeit  der  Olympien  (1891). 

2)  So  entscheidet  sich  jetzt  Nissen  a.  a  0.  p  355  f.;  anders  ünger 
im  Philol.  XXXUl  p.  234  f.,  Sitzungsber.  d.  Münch.  Ak.  1879  p.  119, 
Jahrb.  f.  Philol.  1884  p.  56S/Zeitrechn.  etc/  p.  775  Deutsche  Litt- 
Zeit.  1886  p.  632  f.;  Steigemann,  de  Poljbii  olymp.  rat  et  oeconomia 
(I8S&);  Seipt,  de  Polybii  olymp.  rat.  etc.  (1887). 

3)  In  Mendelssohns  praktischem  HülfsbQchlein 'Parallel-Tabellen 
zur  griech.-röm.  Chronologie'  (1874)  und  in  der  Aerentafel  bei  Unger, 
*Zeitrechn.  etc.'  p.  824  '  ff.  ist  ähnlich  das  Jahr  unserer  Zeitrechnung, 
in  deesen  zweite  HSlfte  dns  Olympienfest  fUUt,  mit  dem  ersten  Jahr 
der  betr.  Olympiade  geglichen;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Rednktions- 
regel,  wie  sie  ünger  a.  a.  O.  p.  775  n.  1  formulirt:  'man  ziehe,  um  das 
•  lern  ersten  Jahr  der  Olympiade  entsprerhcndp  Jahr  vor  Cbrietus  zu 
gewinnen,  das  Vierfache  der  Olympiadenzahi  von  780  ab«  für  die 
christliche  Zeit  aber  779  von  diesem  Vierfachen'. 

4)  Vgl.  Unger,  Troische  Aera  des  buidas.  1885  (mit  der  Retrak- 
tatiOD  in  'Zeitr/  p.  772  «). 

5)  Nicht  1184,  wie  Idcl'  f  ;i us: iclniete,  vgl.  Finciier,  gr.  Zeittafeln 
p.  3  fit.  und  £m.  Müller  in  Jahns  Jahrb.  LXXIX  p.  385  ff. 
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Anerkennung  gefunden:  doch  hat  diese  Aera  immer  mehr  zur 
Orientinuig  für  einzelne  Hauptpunkte  als  zu  einem  fortlaufenden 
Gebrauch  gedient 

Eme  annähernd  gleiche  Bedeutung  wie  in  der  griechisdieri 
litteratiir  die  Olyjupiiuleiizähliuig  beanspnicht  iü  der  römischen 
die  lieduiuQg  nach  Jahreu  von  Gründung  der  Stadt  ('ab 
urbe  condita'),  vor  der  jedoch  schon  Terschiedene  Versuche  zu 
fortlaufender  Datirung  Torausgegangen  waren,  und  sogar  eine 
bestimmte  Aers,  nMmlidi  die  ^post  aedera  Capitolinam  dedi- 
catani',  sich  ausgebildet  hatte.  Nachdem  man  es  ausserdem  mit 
den  Epochen  'post  regeö  expuisos*  oder  'post  exactos  reges', 
'post  pnmos  consules',  'post  piimos  tribunos  plebis'  oder  ^post 
secessionem  plebis'  und  mebieren  anderen  Tersudit  hatte,  schien 
es  den  Annalisten  im  Anschluss  an  die  Pontifikaltafel  praktisch 
])is  ziu  Gründung  der  Süult,  deren  Tag  durch  die  Feier  der 
Palihen  (=  21.  April)  gegeben  war,  zurückzugehen:  damals 
wurde  die  Epoche  auf  Ol.  7, 2  ^  750  v.  Chr.  fixirt,  und  nach 
dieser  OrOndungsära  hat  man  geredmet,  bis  die  'Vanonisdie 
Aera'  durchdrang:  sie  fimd  auch  Livius  zumeist  in  semen 
QuelleUj  su  rechnete  auch  Cicero,  bis  sein  Freund  Atücus  ihn 
emes  Besseren  belehrte* In  seinem  'Uber  juinahs',  der  4t) 
V.  Chr,  erschien  (s.  oben  S.  143),  war  der  Ansatz  der  Giünduug 
Berns  auf  Ol.  6,  B  =  763  v.  Chr.')  zuerst  au^sestellt^  und  nicht 
bloss  Cicero  acceptirte  ihn  mit  Freuden,  sondern  auch  Yarro 
hat,  wohl  in  seiner  Schrift  'de  gente  popuH  Romani'  (s.  oben 
S.  145),  sich  in  diesem  Punkte  an  Atticus  angeschlossen^). 
Und  weil  die  nämhche  Aera  bei  der  Säkulaiieier  im  J.  47  u.  Chr. 
(e=  SOO  a.  u.  c.)  durch  den  gelehrten  Antiquar  auf  dem  Kaiser« 
throne,  Claudius,  gleichsam  legalisirt  worden  war,  so  blieb  sie 


t)  Eme  'CatonfBohe  Aem'  im  Btrengm  Bume  giebt  ee  ttbediMpt 
niofat,  am  wenigsten  eine,  die  OL  7, 1  ^  750  Chi.  sur  Epoche  hSite, 
wie  man  auf  Gmnd  einer  (gegen  Cato*!  Sinn  gemscbten)  Auslegiug 
Ton  Dionje.,  Arth.  I  74  annnehmen  pficigt:  Tgl.  Soltan  in  Jafarhu  f. 
Phil.  1SS5  p.  563  ff.  and  *BGm.  Cbronol.'  p.  271  ff. 

2)  Nicht  754  Chr.,  wie  Ideler  annahm  (in-Folge  seiner  ein  Jalir 
sa  hoch  gerückten  Anaetnmg  der  trojaniechen  Epoche  dee  EratoatheBeB: 
i.  oben  p.  299  n.  5). 

S)  Vgl.  Soltan,  rSm.  Chroa.  p*  436. 
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bei  den  Sclinftstellern  dor  Kaiser/eit  die  hcnftchcude  ^).  Da- 
neben ist  nur  eine  imi  ein  Jahr  lieruntergeschobene  Aera  (die 
TOB  762  V,  Chr.  datirt)  aufgekommen;  sie  ist  in  den  auf  Veran- 
lassung des  Augostus  kurz  vor  724  (30  y.  C3ir.)  an  der  Regia 
eingegrabenen  Konsulartafeln,  die  wir  nach  ihrem  Aufbewah- 
rungsort als  '  Capitolinische  Fasten'  zu  bezeichnen  plU  gen,  dann 
auch  auf  den  neben  jenen  zwischen  735  (19  v.Chr.)  und  743 
(11  V.  Chr.)  eingeü'agenen  Triumphalüifebi  *)  oifici<  n  anerkannt 
worden  und  auch  von  einigen  SchnftsteUem  der  Kaiseizeit, 
wie  Solinus  und  Macrdbins,  gebraucht;  seihst  Tadtus  rechnete 
firüher  nach  ihr,  bis  er  sich  in  den  Annalen  zu  der  Varronischen 
Zählung  bekehrte').  Auch  in  dem  modernen  Gebrauch  benN,cbt 
die  den  Namen  YaiTo's  tragende  Berechnung  jetzt  allein**). 
Uehrigens  ist  auf  den  Denkmälern  die  Stadtgründungsära  fast 
nur  auf  chroni^ogischen  YenEdduussen  zu  finden  ^  ausser  auf 
den  ^C^itoliniscben  Fasten'  auf  den  analogen  Sacerdotal&sten 
und  der  JahrUdel  des  latiniscben  Festes  (CIL  VI  p.  441  Ü'.). 

In  einem  bestimmten  Kieise  der  Litteratur,  dem  astrono- 
mischen, ist  noch  eine  Aera  verwandt  oder  richtiger  eine  Trias 
Ton  Aeren,  Ton  denen  je  eine  immer  die  Fortsetzung  der  andern 
bildet,  nämlidi  die  des  babylonischen  Königs  Nahonassar, 
die  des  blödsinnigen  Stiefbruders  von  Alexander  dem  Gr.,  Phi- 
lippos Aridaios,  und  die  des  Kaisers  Augustns.  Eine  genauere 
Kenntniss  Yerdankeu  wir  dem  xavcjv  ßaaiAeicjv^)  des  zur  Zeit 
des  Kaisers  M«  Antoninus  Pius  blühenden  grossen  Astronomen 
und  Geographen  PtolemaioSi  der  mit  seiner  Autorität  das  ganze 
Mittelalter  beherrschte»  Hier  sind  in  chrondogischer  Abfolge 


1)  Vgl.  Holzapfel,  röm.  Chron.  p.  181;  schon  der  Grammatiker 
Vemus  Flaccus  rechnete  nach  ihr,  zameist  Plinius  und  GeUiua,  Uanu 

Casaius  Dio  ii.  A. 

2)  Einstweilen  vgl.  über  die  Abfa»isungazeit  Hülsen  im  Hermes 
XXIV"  p.  180  ff.;  das  (lenaiuro  a.  unten  bei  der  rümischen  G^chichte. 

3)  S.  Holzapfel  a.  a.  0. 

4)  Nach  ihr  sind  auch  die  sjnoptifichen  Tafeln  bei  MeuUelääohn 
und  Unger  gegeben. 

5)  Dieaen  durch  den  besten  Codex  verbürgten  Titel  (nicht  ßaatX^wv) 
las  auch  Elias  von  Kisibi  (s.  unten  p.  304),  in  dessen  arabischem  Text 
diese  Liste  bezeichnet  wird  als  genommen  aus  dem  Buche  'Kanon  der 
Reiche  von  Ptolemaeus*  (s.  Ber.  der  BerL  Ak.  1887  p.  948). 
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gegubeu  erst  die  Itegieningszeiten  der  babylonischen  Kömge 
Ton  Nabonassar  an  bis  auf  Nabonadios,  dann  in  unmittel- 
barem ÄDschluss  die  der  PeiBer  von  Kyros  bis  auf  Alexander 
den  Gr»,  hierauf  die  der  'Makedoneu'  (und  Ptolemfier)  von 
Philippos  Aridaios  Hs  Kleopatra,  endlich  die  der  römischen 
Kaiser  von  Augustus  bis  Aiitoniinis  Pius.  Da  in  diesem  Kanon 
uns  eine  für  die  Geschichte  des  Oheut^  massgebende  chrono- 
logische Urkunde  geboten  ist,  ist  es  nöüüg,  die  ganze  Sache 
eingebender  zu  erörtern;  deshalb  habe  ich  im  Anhang  das 
kurze  Stück  auch  abdrucken  lassen,  zumal  eine  korrekte  Edi- 
tion bisher  ebenso  nuui^elt,  wie  eine  bequem  zugängUche. 

L)er  'Kanon  der  Künigsiierrschatteu'  gehört  zu  einer  lieihe 
von  Handtafeln,  die  sich  Ptolemaios  zu  astronomischen  Zwecken 
angdegt  hatte:  nach  ihm  pflegt  er  in  seinem  asizonomischen 
Hauptwerk,  dem  'Abnagest^  die  Himmelserscheinungen  zu 
datiren.  Gerechnet  ist  dabei  mit  dem  ägyptischen  Sonnenjahr 
von  365  Tagen,  das  mit  dem  1.  Thot  beginnt.  Wenn  sich 
in  dieser  Verwendung  des  ägyptischen  Kalenders  deuüich  zeigt, 
dass  wir  es  mit  einer  Uebung  zu  thun  haben,  welche  in  dem 
antiken  Centrum  des  wissenschaftlichen  Lebens,  Alexandiia,  auf- 
gekommen war,  so  bewährt  sich  das  dadurch,  dass  bereits  der 
grösste  aller  antiken  Asti'onomen,  Iliii]jarchos,  sich  der  näni- 
liclieu  Aera  in  der  Gestalt  der  phihppischen  Fortsetzung  bei 
seinen  Beobachtungen  bedient  hatte  Doch  weist  der  erste 
An&ngspunkt,  die  Regierung  NabonassaiB  und  die  sich  an- 
schliessende Reihe  babylonischer  Könige,  darauf  hin,  dass  die 
alexandrinischen  Astronomen  ihrerseits  einen  bei  den  babyloni- 
schen Sternkuudigen  gepflegten  Brauch  aufiiaiuuen.  Weshalb 
diese  Männer  gerade  mit  Nabonassai'  (747  v.  Chr.)  die  Aera 
eingesetzt  haben,  entgeht  uns  zur  Zeit  noch:  auf^Edlend  ist  es 
ja  jedenfalls,  dass  eine  im  22.  Jahre  des  Barius  geschriebene 
babylonische  Chronik auch  mit  Nabonassar  einsetzt');  doch 

1)  Audi  Ptolemaios  hat  in  den  Handtafeln  die  'mittleren  Oerter' 
der  Gestirne  für  die  Epoche  der  philippischen  Aera  angesetzt. 

2)  lieber  sie  s.  unten  den  Abschn.  über  babylon.  Gesch. 

8)  Der  Meldunf;r  des  Synkellos  p.  207  (s.  Berosos  Fr^.  II"»  bei  Müller 
FHQ  II  p.  504),  dass  Nabonassar  alle  Urkunden  früherer  Jionjge  zer- 
stört habe,  misstraue  ich,  obschon  er  sieb  auf  Alexander  Polyhistor 
und  Beroaus  beruft:  vgl.  auch  Winokleri  Gesch.  Babjl.  u.  Assjr.  p.  120. 
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ist  das  ftir  unsere  ciuouologischen  Zwecke  auch  gleicbigiiitig. 
Widitigeor  wäre  es,  ist  aber  bisher  auch  nicht  auszumachen, 
nach  welchem  Kalender  die  babyloniBdien  Beobachtungen  an- 
gestellt waren  ^) :  sicherlich  ist  jetzt  der  ganze  Kanon  auf  den 

ägyptischen  Kalender  gestellt. 

Femer  ist  zum  VerstantlmbS  des  Kaiioub  iiüth wendig  iest- 
zuhalten^  dass  die  Regentenjahre  stets  zu  vollen  Kalenderjalu^n 
gerechnet  sind,  mit  dem  1.  Thot  anhebend  und  mit  dem  letzten 
der  Epagomenentage  endigend,  was  gegenüber  den  geschicht- 
lidien  Thatsachen  eine  Reihe  von  Accomodationen  zur  noth- 
wendigen  Folge  bat.  Und  endlich  muss  man  sicli  f^eji^enwUrtig 
halten,  dass  das  Neujaiu-  der  Aegypter,  da  üu-  (bewegliches) 
Sonnenjahr  den  Ueberschuss,  den  das  wirkliche  Sonneijahr  von 
c.  %  Tag  über  365  Tage  hat,  ignoxvt,  alle  vier  Jahre  sich 
um  einen  Tag  vorschiebt  Dadurch  erklärt  sich,  dass  ^^Üirend 
der  1.  Tliot  747  v.  Chr.  auf  den  27.  Februar  fiel,  also  die  Aera 
Nabonassars  diesen  Tag  zur  Epoclie  hat,  der  1.  Thot  324  v.  Chr. 
=  12.  November  war,  also  die  Aera  Philipps  von  cUesem  Tage 
datirt;  und  endlich  30  y.  Chr.,  in  welchem  Jahr  in  Aegypten 
die  Augttstische  Aera  eingeführt  wurde  %  der  Neujahistag  und 
damit  die  Epoche  der  Augustischen  Aera  der  31.  August  war. 

Die  Einrichtung^  des  Kanons  ist  demnach  die,  dass  zuerst 
die  Namen  der  Regeuten,  von  Nabonassai'  anhebend,  stehen, 
dann  in  erster  Kolumne  die  Zahl  ihrer  Begierungg'alu'e,  in 
zweiter  die  Summe  sämmtlicher  bisher  gezählter  Jahre  der 
Aera  Nabonassars;  von  Philippos  Aiidaios  an  tritt  zu  diesen 
zwei  Kolumnen  noch  eine  dritte,  welche  die  JSunnne  der  vom 
ersten  Jahre  Philipps  an  gezählten  Jahre  (also  der  Philippischen 
Aera)  angiebt,  endlich  von  Augustus  an  noch  eine  vierte,  die  die 
Summe  der  'Jahre  des  Augustus'  bei  jedem  Kaiser  yerzeichnet 

1)  Nach  einer  nt  usten  Mittheilung  hat  Oppert  in  der  Sitzung  der 
Pariser  Akademie  vom  28.  Dec.  1892  für  den  chaldliischen  Kalender 
eiuec  ueunzehnjährigen  Schaltcjklus  festgestellt,  der  vom  Herbetäqui- 
noktium  712  v.  Chr.  anhob. 

2)  Sie  ist  im  officiellen  Gebrauche  nach  dem  Tode  des  Augustus 
ntir  noch  kurze  Zeit  festgehalten;  s.  Kästner,  de  aeris  quae  ab  Augusto 
iüit.  dnx.  (1890)  p.  80  ff.,  zu  deren  Belegen  soeben  noch  einer  aus 
einem  Papyrus  der  Berliner  Sammlung  (mit  fioxj?  exroi»  xal  rpiaxocioO 
l^r^i]  kataapo?  xparra&u^  StoO  ulöv  [aiclj  —  6/7  n.  Chr.)  getreten  ist. 
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In  a.stronuiiiis('hen  Kreisen  der  Alexaiulriiier  und  iiyzan- 
tiner  ist  offenbai*  dieser  Kanon  fürtwähi^ud  gebraucht  und 
weiter  und  weiter  gefülirt  worden.  Das  sehen  wir  einmal  in 
den  Handschriften  des  Kanons  selbst,  der  in  den  jüngsten 
Fassungen  schliesslich  gar  bis  zur  Eroberung  yon  Eonstanti- 
nopel  fortgesetzt  erscheint;  wir  sehen  es  in  den  Erläuterungen, 
die  der  Alexandiiner  Tlieon  den  Ilandtafeln  des  l'toleniaios 
beigegeben  hat,  in8besondei*e  in  seinen  Konsularfast^ni,  die  auf 
die  Philippische  ^)  und  Augustische  Aera  unter  Beibehaltung 
des  ägyptischen  Sonnenjahres  gestellt  sind;  und  das  n&nliche 
bezeugt  Censorinus  (K.  21),  wenn  er  das  Jahr,  in  dem  er 
schreibt,  nach  Nal)onassar,  Philipp  und  Auijiistus  bezeichnet 
In  chronographischen  Kreisen  ist  der  'astiünouiniche  Kanon' 
erst  von  Panodoros  als  wichtige  Urkunde  erkannt  und  aus- 
genutzt woiden  (s.  oben  S.  178);  Ton  Panodoros  hat  ihn  dann 
namentlidi  Synkellos  entnommen^  und  ebenso  die  syrischen 
Clmniograplien  Biruni  und  Klias  von  Nisibis,  durch  welche 
Mittelglieder  immer  diesen  die  Kenntaiss  yermittelt  sein  mag  ^). 

Astronomischer  Kanon. 

Der  Text  ist  —  wenn  nichts  anderes  bemerkt  wird  —  gegeben  nach 
cod.  Laureat.  28,  26  (L)  fol.  39«,  in  dem  dieser  (von  Ptolemaioe  her- 
rührende) Tbeil  des  EanonB  wie  seine  Fortsetzung  bis  su  Kaiser  Leo 
sapiens  in  Unzialen  (vor  911  t.  Chr.)  geschrieben  ist;  ich  verdanke 
seine  Kenntniss  Herrn.  Usener.  Beigeffigt  sind  für  die  babylonitehen 
KSnige,  ftlr  die  es  allein  lohnt,  die  wichtigeren  Yariantein  dei  Cod. 
Paridnni  Qr.  S899  (P)  fol.  i5  (am  dem  18.  Jahrb.)  nach  ^er  Kolla- 
tion Ton  Omoni  bei  Sehrader  is  Ber.  d.  BerL  Ak.  1887  p.  806»  dee 
Synkdloe  a.  a.  0.  (S),  bei  dem  die  Namen  alle  im  NominatiT  liehen, 
niid  des  Syrers  WiBM  (B;  a.  oben);  den  Text  Ton  Halma,  *  table  ehionol. 
des  T^nes'  (1819)  pari  II  p»  8  f.  oder  anob  selbst  den  der  besten 
bisherigen  Ausgabe  von  Dodwell  (angebftngt  s.  'IHssert.  Cyprianieae'; 
1884  f.)  BQ  Tergleioben,  ist  sweeklos.  Dagegen  habe  leb  die  Umsdhrei- 
bang  der  Begierong^jahre  in  unsere  Zeitreebnmig»  nm  den  Gebraoeh 
stt  erleiohtem,  an  den  Band  geseftrt. 


1)  Er  beieiohnot  sie  als  Iti)  dnh  *AX($civ8pov. 

2)  Sjnkell.  p.  890  ff.  xord  t&v  dtorpovofitx^v  xama  nnd  394  ff.; 
aach  die  alexandrinisobe  Weltohronik  in  den  sog.  Szoerpta  Barbari 
benntst  ihn  (s.  oben  p.  182). 

8)  &  N81deke  in  Ber.  der  Berl.  Ak.  1887  p.  947. 
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^  — — ■ 

r»  >- 

?,  3 
K  >- 

Jahre  TOr  Ohriitas 

27.  Febr.  747—22.  Fobr.  733 

23.  Fobr.  733—21.  Febr.  731 

22.  Febr.  731—20.  Febr.  726 

'  iXO'J/.or.'C'J 

21.  Febr.  72ti— l!).  Febr.  721 

•-■^^ 

>-r 

20.  Febr.  721  —  16.  Fe])r.  7oO 

i- 

M-Y 

17.  Fobr.  709  -14.  Febr.  704 

1  15.  Fol»r.  704  — M.  Führ.  702 

Y 

1 '>.  Febr.  7(t2— 13.  Febr.  699 

'  A7;apavaß'!s'j 

c: 

1  1.  Febr.  (j99  -12.  Fe])r.  f^«"^ 

Vi 

13.  Fi'br.  (j93— 1 1.  Fe!>r.  092 

5 

12.  Febr.  692— lo.  Febr.  »;8S 

1 

11.  Fein-.  6S8—  8.  Febr.  (iSO 

1 

9.  Fel;r.  680—  r>.  Febr.  (JG7 

y 

P 

6.  Febr.  667-^31.  .Ion.  047 

K  '.vT/aSavc'j 

y  ^ 

P/.I^ 

1.  Fel>r.  647  — 2ti.  Jan.  625 

y.x 

pM-Y ; 

,  27.  Jan.  625—20.  Jan.  604 

>k  a ,  j  0  y.  0  X  7. 7  J  a  p :  'j 

2t.  JaiK  60  1-  lu.  Jan.  561 

'  I/J-sapcufiaiAC  j 

ß 

11.  Jan.  561—  9.  Jan.  559 

10.  Jan.  559-   8.  Jan.  555 

9.  Jan.  555 —  -4.  Jan.  538 

K^pou 

Otl] 

5.  Jan.  538—  2.  Jan.  2^29 

K  2jji.,^jffow 

oxc; 

8.  Jan.  529  -81.  Dec.  522 

Ä<Kpe(ov  tcp«JStou 

1.  Jan.  521—22.  Dec.  486 

xa 

OTtY  1 

23.  Deo.  486—16.  Dec.  465 

'ApTO^ip^ou  np<^oii 

TX«  1 

17.  Dec  465—  8.  Dec.  424 

AopcCov  BcvT^ou 

-a/  .  7.Dec.424—  l.Deo.405 

Var.  2  Naßovaaaapov  P,  u.  diese  Form  des  Namens  ist  die  ben^ 
sehende  (auch  bei  Ptolem.),  Naßovaaapoij  L  ||  8  Naßio;  S  |I  4  Der  Nom. 
itt  naturlich  Xtv^r'p  |  IIcopou  P,  lloipo^  S,  TTopou  L  ||  8  aßaatXevtou 
irpwTov  P,  <ißaa(X€'jToc  S;  gemeint  sind  tißaafXeura  Svr\  ||  0  BT'XtßQc  S  'j 
10  'ÄTcapavaSiffo;  S  ||  11  *Hpiyi^aXoi  S  |i  12  MeffTjai|jiopaxou  P,  MeaTjdT)- 
fiop^axou  L,  McoTQC'.picpl^axo'j  Tulg.  ||  18  aßotdiXtuTou  dturipoM  P,  dßaat- 
XcuTo;  ÄXXo«  S  II  14  'laapv'^dfvoc  S  ||  15  "SaoaÄouXixtvou  P  ]|  17  N'/ßo- 
zoXaoaot'pou  P,  NaßoTioXaaotpou  L,  INaßouoXaaapcc  S  ||  IS  N5f[?cy.cXaaapo  j  L, 
Naßcxcc7C7apo*j  P,  "Xaßcjy c^cvoawp  S,  N(huca(inf':(tr ,  sein  Sohn,  irr/rher 
Jcnisdlem  Vf  i'branntt'  E  \\  10  F.  jj'.XiS  Mapoc^oty  S  p.  393  ( '  T/.Aoatpo  Jß7,u.o< 
p.  391),  yci'igUssor  E  |]  20  '\r^^K'(1ZzyA?z•J  V  (NT,p'.y.QtacXataöcxpcu  vulg.), 
NiptYotaoXasotpc:  S  p.  391,  iStptYXT.ffopo?  Bodiaaap  S  p.  393,  BalttMar  E  || 
21  Dnrlus  'Irr  Krate  E  || 

Wachsmatli,  alte  OMcb.  20 


I 
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Jahre  vor  Christus 

2.  Der.  40.^  -20.  Nov.  8r)<l 

30  "iiy.oj 

VI 

21.  Nov.  h:* 

1»    15.  Nov.  38 S 

ß 

:ov.  8i 

8-14.  Nov.  38() 

i  15.  Nov.  o36  — 13.  Nov.  332 

t) 

ux8 

\  14.  Not.  882—11.  Nof.  824 

85  4*0l'-'cj   t:3  jxtt* 

r 

1  1 

i 

12.  Nov.  824—  9.  Nov.  817 

-  A 

(,•:: 

10.  Nov.  817—  6.  Nov.  305 

1  lT0Ä-.tj.at*c'j  Sayou 

y. 

7.  Nov.  805- •    1.  Nov.  285 

/.r 

2.  Nov.  285—2;;.  Okt.  247 

9x- 

24.  Okt.  247—17.  Okt.  222 

Ol*? 

'  IS.  Okt,  222—12.  Okt.  20^ 

1-!.  Okt.  205—  6.  Okt"' 180  ' 

7.  Okt.  180— 2s.  Sept.  140 

29.  S<^pt.  146—20.  Sept.  117 

au-.' 

21.  8opt.  117— ll.Sopt.  81 

12.  Sejit.  81—4.  Sept.  52 

C'jfi 

5.  6e\  A.  52  --8U.  Aug.  30 

J  ahre  ror  u.  nach  Chr. 

M-Y 

^« 

i  81.  Aug.  80  T.  Chr.— 
•    19.  Aug.  14  n.Chr. 

Ttßep(o\> 

xp 

ee 

20.  A\\rr  14  n.  Chr. — 
13.  Aug.  3(i 

1  14.  Aw^r,  80—12.  Aug.  40 

18.  Aurj.  40    10.  Aug.  54"~ 

U.Aug.  54—  5.  Aug.  68 

t 

uxe 

PC  ' 

6.  Aug.  68—  3.  Aug.  78 

Y 

p- 

4.  Aug.  78  -  2.  Aug.  81 

z/z 

8.  Aug.  81—29.  Juli  96 

a 

(.)";.  iS 

1 

b/. 

px- 

80.  Juli  96—29.  Juli  97 

PH- 

80.  Juli  97  —  21.  Juli  116 

'  Afip'.'/vcO 

U>7l6 

'j; 

25.  Juli  1  16—19.  Juli  187~ 

XY 

i  20.  Juli  137— 13.  Juli  160 

Offirioll  anerkannte  und  im  staatlichen  Leben  gebranrlitc 
Aeren  giebt  es  erst  seit  der  Diadochenzeit.  Von  ihnen  ist  eine 
der  ältesten  und  die  bei  weitem  Terbieitetste  die  sog.  Seleu- 
kidenära,  in  verschiedenen  Fassungen  gebraucht,  bald  im 
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Frühjiilu*,  bald  im  Herbst  ashebend  und  von  312  oder  311 
T.  Chr.  datireud^.  Sie  ist  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts Chr.  m  Syrien  nahezu  ausschliesslich  herrschend 
geworden^),  hat  sich  schon  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  zu 

den  von  den  Selmki  k'u  unterworfenen  \'51kern,  wie  Ikbyloniem, 
Phönikiem  verljit  iiet,  wurde  auch  von  den  Hebräern  (z.  B.  sclion 
in  den  Makkabäerbüchem)  angewandt,  sowie  von  den  Arsakid'n 
in  Parthien  eingeführt»  In  Syrien  wurde  sie  vorübergehend  auf 
einem  engeren  Gebiet  in  Caesarischer  Zeit  von  der  sog.  Caesa- 
rianischen  Aer:i  von  Antiochia  verdrilngt^),  gewami  nhor  scliliess- 
licb  wieder  die  Oberhand  und  in  etwas  veränderter  Gestalt, 
nämlich  dem  julianischen  Jahr  angepasst,  durch  den  ganzen 
Orient  Aufnahme,  z.  Th.  bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein. 

Zu  gleicher  Bedeutung  ist  keine  der  Aeren  in  hellenisti- 
scher und  rünnsclier  Zeit  •jclaiij^^t,  aber  ihre  Zahl  ist  sehr  gross, 
namentlich  hoi  den  griechischen  Städten  Kleinasieiis,  auf  deren 
Münzen  und  Inschriften  idle  möglichen  an  irgend  ein  Ereigniss 
von  lokaler  Bedeutung  anknüpfenden  Zeitrechnungen  auftauchen*). 
Sie  im  einsselnen  hier  au&uzählen,  ist  unnöthig  und  unmöglich: 
ihnen  gemeinsam  ist,  dass  zumeist  auf  den  Urkunden  der  Aera, 
eben  weil  sie  auf  officieller  Geltimg  beiuht,  eine  besondere 
Rezeiclnning  giu*  nicht  hinzugefügt  wird,  sondern  nur  die 
Jahreszahl  mit  der  vorausgeschickten  konventionellen  Chif&e 
fiir  'Jahr'  (L).  Das  Eme  mag  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  die  in  römischer  Zeit  hie  und  da^  z.  B.  in  Mauretanien 


1)  Vgl.  Ideler,  Handb.  I  p.  583  ff.  ESne  griliidliche  Rovision  der 
venchiedenen  aohwierigen  Fragen  giebt  jetzt  namentlich  Babelon.  \en 
rois  de  Sjrie  1890.  Neues  Material  haben  die  babylonischen  Keil- 
iiuebriften  gebracht:  s.  Epping,  ABtronomischeB  ant  Babylon  (1889),  der 
das  mit  Frühjahr  anfangende  Seleakideojahr  von  dem  mit  Herbst  be* 
ginnenden  Ärsalddenjahr  scheidet 

2)  Auf  den  syrischen  KönigsmQnzen  erecbeint  sie  saerst  unter 
Antiochns  III.  d.  Gr.  mit  der  Aerenzahl  112. 

3)  Dass  die  vermeintlich  64  v.  Chr.  in  Syrien  pin^'cnUirte  Poimieja- 
nische  Aera  auf  Irrthum  beruht,  aeigt  Kubitschek  in  Arcb.-ep.  Mitth. 
a.  Oeatcn    XTTI  p.  200  ff. 

4)  Eine  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  giebt  Reinach, 
trait«'  flMpigraphie  Grecque  (1885)  p.  479  ff.  In  Bezug  auf  die  Auguati- 
schen  Aeren  vgl.  auch  die  neuste  Behandlung  von  EiUtner  a.  a.  0. 

20» 
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eingeführten  Provinzialären  (armi  pravinciaies,  irti  x^c  ^Tcotp- 
Xe^a?)  für  alle  Städte  der  Provinz  ausnahmslos  galten. 

Noch  ist  am  Ende  des  Alterthmns  bei  den  Aegyptern  in 
natürlicher  Entwickelnng  ihrer  auslanfenden  Knltnr  ^)  eine  Aera 
aufgetrettni ,  die  sog.  .Vera  Diokletians,  die  von  dem  fest- 
gelcg^ten  lun'mischen  Nenjalir  (1.  Thot  =  29.  Ausnist)  284  an- 
bebt und  in  den  i'apymsurkimden  massenweise  erscheint,  dann 
Ton  den  Kopten  und  Aethiopiem  als  'aera  mar^rnun'  über^ 
nommen  ein  hmges  Leben  ge&istet  hat 

EndUch  hat  gleichfidls  in  Aecjypten  nach  einer  von  ver- 
schiodenen  Stuten  aufgestellten  iivpotheso*)  ihren  Ursprung  ge- 
nommen die  im  Mittelalter  so  bedeutungsvoll  gewordene  In- 
diktionenrechuung,  die  Rechnung  nach  einem  15jährigen 
JahrescykliiSy  die  in  den  Urkunden  Tom  An&ng  des  vierten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  an  (ünihestens  bisher  825)  nachwebbar 
ist')  und  nach  einem  bestimmten  Zeugniss  eine  (^ir  ^vissen  zu- 
nächst nicht  welche)  Cykhisepoelie  312  hatte  *).  Docli  bleil)t  bis 
auf  Weiteres  ihi'c  Entsteh un^?  unentscheidhar^);  sicherlich  zeigt 
sichy  dass  in  Aegypten  die  Indiktion  eine  durch  spedelle  heimath- 
liche  Verhältnisse  bedingte  Epoche  hatte*),  während  sonst  bis 


1)  Gute  Bemerkungen  über  ihren  Ursprung  bei  Weaeely  in  'Mitth. 
a.  d.  Papyr.  Erzb.  Rainer'  V  p.  102.   Vgl.  sonst  Letronne,  'de  Vhte  do 

Diocl(itien*  in  Mem.  de  l'acad.  X  p.  2Ö8  tf. 

2)  Zuerst  wies  de  liosai,  inscr.  Chr.  I  prol.  p.  XCVTI  vcrinnthnngK- 
weiec  auf  Aegypten  hin;  dann  haben  Krall,  'die  ägy])t.  Inrliy;tion'  in 
Mitth.  a.  d.  Pajiyr.  Bninor  l  p  12  ff.  und  WcBsely.  'dio  Nilm  liktion' 
ahi].  p  26  ff  sich  bestinirater  für  Aegypten  als  Ueimath  der  Indik- 
tionenrccbuung  ausgesprochen. 

3)  Das  ist  nachgewiesen  von  Oardthau«ien,  nriecb.  Paläogr.  p.  391  f., 
wo  überhaupt  —  soweit  dao  fl  iinals  bekannte  Material  es  erlaubte  — 
die  Kontroverse  eingehend  erörtert  ist. 

4)  Cbron.  Pasch.  I  p.  .')22  Bonn, 

5)  Sehr  vorsichtig  iius.serte  sich  namentlioh  Wilcken  im  Uermes 
XIX  p.  293  ff.  und  XXI  p.  277  ff. 

6)  Bedinj^t  ist  der  Anfang  durch  Eintreten  der  Nil.schwelle.  Das 
ist  wenigstens  allseitig  anerkannt;  ein  wandelbares,  je  besonders  im 
Voraus  angesagt^.«?  Anfangt'datum  behaupteten  für  die  ägyptische  In- 
diktion Wilcken  a.  a.  0.  und  L.  St^rn  in  Zeitscbr.  f.  ftgypt.  Spr.  1884 
p.  160  ff.;  dagegen  sind  für  ein  fcates  Datum  Krall  in  'Kecueil  de  tra- 
vaux  rel.  h  la  philo),  ^gypt.  et  assjr/  VI  p.  74  Ö.  und  a.  a.  0.  wie 
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in's  6.  Jahrbundert  hinem  —  und  nur  mit  dieser  Zeit  haben 
ivir  ee  hier  zu  thun  —  in  allen  Theilen  des  Beichs  der  1.  Sep- 

tember  als  Anfangstag  festgehtilteii  ist  Was  der  Aiisdi  uck 
'iiidictio'  eigentlicli  bedeutet,  ist  ein«'  Frage,  über  die  schon 
die  Byzantiner  nur  lialtlose  H^'pothesen  vorzubringen  wussten. 
Das  Wahrscheinlichste  bleibt  aber,  dass  angeknüpft  wird  an  die 
Einführung  emer  fÜnfiEehiyährigen  Steuerperiode  *);  denn  'indic* 
tio*  ist  der  technische  Ausdruck  für  Besteuerung  und  Steuer- 
jahr, mvde  der  1.  September  der  Anüuig  des  Steu(  rjahrea;  jiucli 
hat  sich  ja  die  Erimienmfj:  ;ui  steuerpolitischu  iintstchuug  im 
Abendland  bis  in  neuste  Zeit  gerettet  in  dem  Ausdruck  'der 
Römer  Zmssahl',  nach  der  des  weiland  heiligen  Römischen 
Reiches  deutscher  Nation  Reichskammergericht  zu  Wetadar  bis 
m  seinem  seligen  Ende  zu  datiren  pflegte.  Nicht  einen  kii\:h- 
iichcn,  sondern  weltlichen  Ursprung  müssen  wir  auf  jeden  1 'all 
annehmen*).  Wann  aber  genauer  diese  Keuerung  eingeführt 
ist,  Ifisst  sich  zur  Zdt  nicht  sagen. 

So  hat  sich  im  Alterthum  selbst  eine  Aera,  die  für  die 
gi^aiiirnte  alte  Geschichte  durchführbar  und  praktiscli  war, 
nicht  gebildet  Erst  in  der  christlichen  Zeit  ist  mau  zu  der 
einfachen  Lösung  dieses  Frobiems  wirkhch  gelangt  und  zwar 
auf  einem  Wege,  auf  dem  bereits  im  leteten  Jahrhundert  vor  Chr. 
die  Juden  und  Samaritaner  vorgeschritten  waren  *)j  Vilich  da- 
mals ohne  ihrerseits  in  weiteren  Kreisen  Anklang  zu  linden. 
Es  handelt  sich  uin  die  sog.  VVeltära,  die  von  Ei-scluifi'ung 
der  WpU  oder  auch  des  ersten  Menschenpanres  anhe))t.  Auf 
Grund  der  alttestamenthchen  Angaben,  auf  die  man  sich  vor- 
liegend sttttzte,  mit  Heranziehung  sonstiger  vermeintlicher 
Ueberliet'erung,  Hess  sich  die  \Veltei>üche  sein  vei^hchiedenai'tig 

Wflnoljr  a.  a.  0.  eia  getreten.  Immer  aber  handelte  es  sich  van  die 
2,  BUfte  de«  Y&yni,  also  ideht  um  1.  September. 

1)  Du  Ut  die  aog.  indielio  Graeea  oder  Conwiantincpotiiana, 

2)  Dieie  Aniiebt  iftt  saeret  aufgestellt  von  Savignj  in  Zeitschr.  f. 
gesch.  Bechtaw.  1828  p.  875  K  =  Verm.  Sehr.  II  p.  180  ff. 

3)  Die  Dentnog  der  'ladiotio'  als  Ankündigung  des  Osterfestes 
(indietio  paschae),  die  Mommsen  einmal  (Abh.  d«  sftchs.  Ges.  d.  Wiss. 
I  p.  978  f.)  vertreten  hatte,  hat  er  selbst  fallen  lassen;  übrigens  vgl. 
Buhl  in  Jahrb.  f.  Philol.  1888  p.  789  ff. 

4)  S.  Ewald  In  CKittinger  Nachriehten  1865  p.  514  ff. 
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berechnen,  und  so  hat  man  denn  seit  Julius  Africanus  dne 
Fülle  verschiedener  Weltären  ausgedacht:  auf  diesem  Gebiet 
ist  auch  die  sonst  so  stoile  mittelalteriiche  Chit>nograpliie  sehr 

fi*uclitbiU'  gewesen.  Drei  der  iHMccliuungen  haben  eine  allge- 
iiieiuere  Bedeutung  erlangt.  Erstens  die  jüdische,  die,  im 
Anschluss  an  den  19jährigen  Kalendercyklus  der  Juden  er- 
dacht, Tom  Herbst  376  Chr.  datirt  (vielleicht  schon  im 
vierten  Jahrhundert  erfunden ,  aber  mt  seit  dem  zwölften  bei 
ihnen  in  allgenieiiiein  Gebrauch;  noch  jetzt  üblich);  zweitens 
die  sog.  antioclieiiische  oder  richtiger  alexaiidriniscbe 
Weltära*),  die  den  1.  Septem  her  des  Jahres  5493  v.  Chr.  zur 
Epoche  hat,  von  dem  Alexandriner  Panodoros  (s.  oben  S.  177) 
aufgestellt  und  durch  seinen  bereits  früher  geschilderten  weit- 
reichenden Einfluss  verbreitet*);  endlich  und  namentlich  die 
officielle,  vom  1.  Septemlni  5508  v.  Chr.  datireiide  byzan- 
tinische') (konstantiuopolitauische),  bei  den  von  Ü^zaiiz  be- 
einflusstea  Völkern  bis  in  die  neuere  Zeit,  selbst  bis  in  unser 
Jahrhundert  gebraucht  Sie  ist  so  berechnet,  dass  das  Anfiuigs* 
datum  zugleich  Epodie  fiir  einen  proleptischen  Indiktionscykius 
ist,  wie  für  den  2 8 jährigen  Sonneiizirkel  (d.  h.  die  Periode,  nach 
deren  Ablaut  wieder  gleiche  Wochentage  mit  gleichen  Monats- 
tftgen  zusammentreffen)  und  fiii*  den  19 jährigen  Mondcyklus 
(die  sog.  'güldene  Zahl')^),  d  h.  einen  Zeitkreis  von  235  syno- 
dischen Monaten,  nach  dessen  Verlauf  die  Neumonde  und  folg* 
lieh  auch  die  anderen  Mondphasen  wieder  auf  dieselben  Tage 
des  Soniieujaiires  oder,  kalruJaiisch  ausgedmckt,  auf  diLbsell)e 
I)iitinii  fidlen;  die^e  eigenthUmliche  Konstiuktion ^)  war  durch 
die  Bedeutung  l)edingt,  die  neben  dem  Indiktionscykius  für  die 
byzantinische  Welt  die  Zahlen  jener  beiden  Zeitkreise  besassen 
als  Faktoren  des  Ostercyklus,  wie  er  nach  einem  durch  das 

1)  xata  Tou<  'AXc^avSpct;  aacb  auRdrücklieh  in  der  latteratar  be- 
lEdichnet:  8.  Oardthausen,  PalSiOgr.  p.  885. 

2)  Annianos  wich  davon  nm  ein  weniges  ab,  indem  er  die 
ootpxcoaic  in  das  Weltjahr  5501  setste:  8.  oben  p.  179. 

8)  Nach  bekanntem  Sprachgebi-aucb  bezieht  sich  der  Aoadrnck 
xata  Tou(  *  P(i>{xa{ou;  auf  diese  byzantinische  Aera. 

4)  Vermuthlich  deshalb  so  genannt,  weil  in  den  mittelalterlichen 
Kalendarien  diese  Zahl  mit  goldner  Tinte  beigeechrieben  wurde. 

5)  Vgl.  Gutachmid  bei  Gardthaueen  a.  a.  0.  p.  399  f. 
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Xicäische  Konzil  gutgeheisseiien,  aber  höchst  unbequemen  Ver- 
fahren gebildet  wurde  und  leider  bis  auf  den  beutigen  Tag 
noch  gebildet  wird. 

Für  den  praktischen  Gebrauch  wäre  es  bei  weitem  das 
rationellste  gewesen,  alle  t'oi-scher  aul'  dein  (Jcliiott'  der  alten 
Geschichte  hätten  diese  byzaDtinische  Weltära  angenommen;  was 
beim  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  an  sich  am  nächsten 
lag.  Da  es  aber  neben  ihr  bei  den  antiken  Chronographen 
noch  mehrere  andere  gab  und  keine  von  ihnen  umverselle  Gel- 
tung l>et>tiss,  sah  sich  Scaliger  veranlasst,  eine  nmio  (imndära 
von  7980  Jahren  zu  bilden,  die  beiläufig,  was  ihm  selbst  ent- 
ging, auf  denselben  Principien  aufgebaut  war  wie  die  byzan- 
tiniscbe  Weltära.  Sie  beruhte  nämHch  auf  einer  Multiplikation 
der  Si^klischen  Zahlen  15,  28,  19;  nur  epochisirte  erSonnen- 
Zirkel  und  jL^iildone  Zahl  andei's  und  knüpfte  an  die  'gemeine 
christliche  Aera'  au,  die  den  Byzantinern  fremd  ItlidK  so 
gewann  er  für  sdne  Periode,  die  er  julianischc  naimte,  weil 
sie  (sehr  yers^diger  Weise)  durchweg  nach  juhanischen  Jahren 
zählte,  als  Epoche  das  Jahr  4713  v.  Chr.  (erst  im  J.  3267  n.  Chr. 
würde  die  Periode  zum  ersten  Male  zu  Ende  gehen).  Aber  die 
Neuerung  des  genialen  Chronolügeu  diaug  auf  die  Dauer  niclit 
durch,  Petaviua  ersann  wieder  eine  andere  Weltäia  (mit  3984 
Chr.  als  £poche),  andere  abermals  andere.  Und  nach  all 
diesen  Aeren  wurde  nun  in  dem  vorigen  Jalirhundert  datirt, 
sogar  von  demselben  Autor,  z.  13.  von  dem  Göttinger  Historiker 
üatterer,  in  vei'schieiU^Men  Werken  nach  viuscliicdcnen  Aeren. 

Um  diesem  unerträglichen  W  n'r^valT  zu  cJitgehen,  hat  man 
sich  seit  Ende  des  18.  Jahrhunderts  dahin  geeinigt*),,  nach  dorn 
Vorgang  englischer  Gelehrter  die  sog.  aera  vulgaris,  welche  yon 
dem  römischen  Abt  Dionysius  Exiguus^)  Anfang  des  6.  Jalir- 


1)  Namentlieh  hat  in  Beatschlaiid  der  Göttinger  ScbiQser  fllr  diesen 
Oehraoeh  gewirkt. 

2)  Vgl.  Oppert,  *Ql>er  die  Entetohang  der  Aera  Dionysiana  oder 
Aeia  Tulgariii'  in  Jahrb.  f.  Phil.  1864  p.  809  ff.  Die  Berechnung  hatte 
Dionyiias  im  Anschlus«  an  den  Yon  ihm  selbst  durchgesetzten  Ostercyklus 
xanftchst  auf  das  TodeBjahr  Christi  gemacht;  dass  das  Gebartsjahr  Christi 
nach  wtUkOrlicben  oder  falschen  Prämissen  erschlossen  war  (vgl.  Idelcr 
II  p.  S9S  ff.),  isfe  fAr  die  Chronologie  als  solche  gans  gleicbgfiltig.  Bei 
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liuiuU'rts  im  A))endland  eingefiilirt  worden  war  und  sich  lang- 
sam immer  mehr  verbreitet  hatte  und  bcit  dem  15.  Jahrhundert 
allgemem  anerkannt  wurde,  auch  für  die  Zeit  vor  Christi  Ge- 
burt ansonehmen  und  diesen  (überwiegenden)  TheÜ  der  aiten 
Geschiebte  räckwärts  zu  datiren.  Das  bat  nun  freilich  prak- 
tisch  sehr  L'rosse  Nachtheile  im  Gefolge:  es  ist  an  sich  unver- 
ständig, die  geschichtliche  Fortbewegung  an  eine  rückläufige  Chro- 
nologie zu  knüpfen;  auch  wäre  es  fui-  ilie  Rechnung  bei  weitem 
bequemer,  sich  an  den  astronomiscben  Brauch  anzuscbliessen, 
der  das  Jahr,  in  das  Gbristi  Geburt  fällt,  0  ansetet  und 
das,  was  wir  als  2  v.  Chr.  rechnen,  als  —  1  bezeichnet  Aber 
durclisclilagend  ist  der  Vorzug,  dass  nun  für  die  gesanimte 
Gescln(;bte  des  Alterthums  die  nämliche  Daümug  moghcli  ist 
(das  Datiren  nach  Olympiaden  in  der  griechischen  Geschichte 
und  nach  Jahren  der  Stadt  in  der  römischen  Geschichte,  das 
als  eine  gelehrte  Marotte  noch  bie  und  da  fe  -  -  halten  wird, 
verschwindet  zum  Glück  immer  mehr).  Und  vor  allem  kommt 
es  jetzt  nicht  mein-  dai*aul  au,  das  rationellste  System  für  die 
Zeiti-echnung  zu  wählen,  sondern  das  nun  einmal  allgemein 
adoptirte  nicht  wieder  zu  erschüttenL 


Anhang. 

Umfang  und  Ansdehnmig  der  alten  Oeschielite. 

Bei  einer  Behandlung  der  alten  Geschichte  ist  es  mit 
Nichten  erforderlicb,  über  alle  Völker  zu  reden,  über  deren 

KxisU  i]z  iji  iltrn  /citcn  einige  Ueberheferung  vorliegt:  die 
Aiili;al)e  des  liisionkei-ü  hat  sich  vielmehr  auf  diejenigen  \  ülker 
zu  beschränken,  die  wirklich  in  die  Geschichte  der  alten  Welt 
eingegriffen  baben,  oder  mit  einem  Worte,  auf  die  Kultmrölker 
des  AlterÜiums.  Damit  scheiden  nicht  bloss  im  Altertbum  wenig 
entwickelte  Völker  aus,  wie  die  Skythen,  deren  Betrachtung 
nur  den  Ethnographen  angeht,  nicht  den  iüstonker,  sondern 

ihr  kommt  es  nur  darauf  an,  dass  eine  Epoche  allgemein  uuerkayiiit 
ist,  nicht  dass  «ie  auf  geschicbtUcb  richtigen  Vorausäetzungen  b^iuht. 
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auch  Völker  mit  lioiiei  (  n  ilisatiou,  wie  die  (Jhincseu  uud  selbst 
die  Indier^  da  sie  eutweder  von  der  alten  Welt  ganz  isolirt 
Terbairten  oder  doeti  mit  ihr  nur  in  dne  Torübeigehende  Be- 
rührung traten,  so  dass  sie  iiir  deren  Gesanuntentvridcelnng 
ohne  hr)heren  Emilush  blieben.  Von  diesem  Staudj)unkt  er- 
scheint es  sogar  zulässig,  Geniiaut^u  und  Gallier  zu  übergehen, 
da  TOn  eigentlicher  Entwickelang  derselben  aus  dem  Alterthum 
nur  weniges  bekannt  ist  und^  was  Uber  die  Zustände  dieser 
Völker  überliefert  wird,  Verständniss  und  Bedeutung  wesentlich 
durch  die  spätere  Geschichte  jj;ewiiiMt,  niiliiiii  das  Ganze  füg- 
lich der  luitteialterlichen  Forschung  überlassen  werden  darf. 
Wesenthche  Verschiedenheiten  der  Ansichten  bestehen  in  dieser 
Hinsicht  —  wenn  man  etwa  die  Indier  ausnimmt^)  —  nicht; 
dagegen  ist  über  die  zdÜiche  Abgrenzimg  der  alten  Geschichte 
gegen  die  mittelalterlicbe  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  ver- 
schieden geuilheilt  uud  gegenwältig  Eiumüthigkeit  durchaus 
noch  nicht  erreicht*). 

Die  jetzt  im  Ganzen  noch  henschende  Eintheilung  der 
Geschichte  in  alte,  mittelalterliche  und  neue  ist  etwa  seit  Ende 
des  vorigen  Jiilu'hundeits  üblich  geworden.  Als  in  neuerer  Zeit 
die  gelehrte  Forschung  zuei*st  wieder  die  gesammte  alte  Ge- 
schichte zusammeniasste,  ging  man  im  Anschlnss  an  die  ein  i et- 
liche Anschauung,  welche  durch  laidorus  (s.  oben  S.  202)  fiir 
das  ganze  Mittelalter  kanonisch  geworden  war,  von  der  Vor- 
stellung aus,  dass  mit  Christi  Gehurt  oder  dem  Kaiser  Augustus, 
d.  h.  mit  dem  Einü'eten  des  Christenthums  in  die  Welt,  die 
neue  Zeit  anhebe.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  trati»n 
Hast  gleichzeitig  zwei  Engländer  auf,  deren  duonologisch-histo- 
risclie  Arbeiten  auf  lange  hin  höchste  Autorität  gewannen:  1662 
mchien  das  von  dem  Cambridger  Professor  Edward  Simson 

1)  DsM  die  Indier  tod  der  Geechlehto  dei  Alterthmna  ftonu- 
flcUicBsen  seien,  da  sie  mit  den  Chinesen  und  überhanpt  dem  ostasia- 
tieeheo  Kreis  sosammengeihaien»  hat  m.W.  raerst  Gntschmid  bestimmt 
betont. 

2)  VgL  Tor  allem  Gutschmid,  *die  Grente  des  Alterthnms  n.  Mittel- 
aitors' in  Greniboten  XXII  (1808;  I.  Sem.)  p.  830  ff.;  dann  Oertel, 
Periodinrungen  der  allgemeinen  Geschichte  I  (MeisBen  1864);  Hoefler, 
Abb.  a.  d.  Gebiete  der  alten  Gesch.  Y  (=  Sitsungsber.  d.  Wien.  Ak.  1871 ; 
aber  den  Ansiauf  der  rOmisehen  Qesohiehte  in  die  byiant.). 
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(1578 — 1661)  verÜASste  'Chrooicon  historiam  catholicam  com- 
plectens  ab  exordio  mundi  ad  natiTitatem  Christi  et  exinde 
ad  annum  p.  Chr.  n.  LXXI  digestum',  eine  Weltgeschidbte  in 

annalistischer  IVmii,  viclfacli  melir  tabellarisch  als  (^r/ähh  nd 
gelmlti'ii  und  mit  den  Oii^iualbtollen  der  alten  AuUiren  ver- 
setzt (noch  1729  neu  mit  Anmerkungen  von  dem  Holländer 
Peter  Wesseling  herausgegeben).  Wenn  Simsen  hier  noch  den 
Abschnitt  von  Christi  Gebort  bis  zur  Zerstörung  Ton  Jerosalem 
hinzufügte,  so  tliat  er  das,  weil  er  niit  der  Katastrophe,  die 
üIht  die  jüdische  Hauptstadt  hereinhi  ach ,  das  Schicksal  Christi 
gerächt  und  die  Anericeunung  des  Christenthums  durch  die 
Weltgeschichte  ausgesprochen  sah.  Von  etwas  modifidrtem 
Standpunkte  aus  legte  der  Dubliner  Bischof  James  Usher 
seine  bis  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  als  sicherste  chrono- 
logische Führer  l)ofolgten  'Annales'  in  zwei  Theilen  *)  (I  IG.'jO: 
II  1654)  an;  er  behandelte  gleichsam  als  direkter  Nachfoigei* 
der  antiken  chrisUichen  Chronographen  in  Anlehnung  an  die 
Chronologie  des  alten  und  neuen  Testaments  die  der  gesammten 
alten  Geschichte. 

Kino  Ac'iuiening  wurde  angehahnt  durch  den  (schon  oben 
S.  12  erwähnten)  Deutschen  Christoph  Cellarius:  er  sdiloss 
seine 'historia  antiqua'  (1685)  mit  dem  Kaiser  Konstantin,  in- 
dem er  darauf  hinwies,  dass  sein  Buch  zunächst  fUr  klassische 
Philologen  bestimmt  sei;  wie  er  beiläufig  auch  zuerst  den  Be* 
ginn  der  neuen  Zeit  mit  der  Eroberung;  vuii  Konstantiiiopel 
einsetzte. 

Diese  Periodisunmg  fand  indessen  nicht  sofort  Anklang, 
nidit  einmal  hei  den  Deutschen:  vielmehr  steht  die  erste 
nennenswerthe  Darstellung  der  alten  Geschichte,  die  in  Deutsch- 

bind  ei-scbien,  Hühl  er 's  Handbuch  der  allgemeinen  Völkerge- 
schiclitc  alter  Zeiten  (5  Bde.;  1798 — 1802),  noch  ganz  auf 
dem  Standpunkt  des  alten  Sinison,  indem  die  Erzählung  nur 
bis  zum  Ende  der  römischen  Republik  geht  und  nur  die  jüdische 
Geschichte  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  anschliesst  Aber  der 

1)  Pan  I  *a  temporis  hittorid  prineipio  utque  ad  HMcbabaeoniin 
initia  prodoeta';  pars  II* in  qua  praeter  Macchabaeorum  et  novi  iesta- 
menti  historiam  imperii  Rom.  Cae«arum  ortu»  reruinqoe  in  Aiiia  et 
Aegjpto  gestarnm  oontinetnr  chronicum*. 
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Gottinger  Professor  Gatterer,  der  sdch  in  seinen  verschiedenen 
nrnTersalbistorischen  Versuchen^)  auch  um  die  Systematik  he^ 

mühte,  nahm  den  Grundgedanken  von  Celhirius  ^Weder  auf, 
iiiduni  er  genauer  das  Ende  der  alten  Zeit  auf  das  Jahr  der 
Abdankung  des  Romulus  Au^istulus  (476)  fixirte. 

Kanoniscsh  ist  dieser  Endpunkt  für  die  alte  Geschichte 
seitdem  ja  geworden  ^  aber  rationell  gewählt  war  der  Termin 
durcliaus  nicht '^).  Wollte  man  das  Ende  des  wcströniischeu 
Iieiclis  zum  Schlusstennin  machen,  so  musste  man  wenigstens 
480  wählen,  da  Julius  Nepos  nach  der  unfreiwilligen  Apana- 
gimng  des  Romulus  wieder  den  Purpur  nahm  und  bis  480 
regierte,  oder  besser  noch  465,  da  das  weströmische  Reich 
nach  der  Ermordung  ^'a]cntinians  ILl.  und  der  riiinderung 
Roms  dmcb  die  \  iindaleii  faktisch  zu  Ende  war. 

\Vf)  setzt  man  nun  aber  am  l^esten  den  Endpunkt  der 
alten  Geschichte  an?  Es  versteht  sidi,  dass,  ohne  gewisse 
Zusammenhange  zu  zerreissen,  einfach  einschneiden  sich  in  die 
fortlaufende  geschichtUche  Eutmckelung  überhaupt  nicht  lässt 
Aber  da  es  oben  doch  aii>  praktischen  (iriinden  ratlisam  ist, 
irgendwo  die  Scheidung  vorzunehmen ,  muss  unzweifelhaft  das 
bedeutendste  Ereigniss  jener  Fehode,  die  Völkerwanderung ,  die 
sowohl  das  Alte  zertrümmert  als  das  Neue  heraufitihrt,  zur 
Markirung  der  Grenze  dienen.  Fraglich  kann  bloss  bleiben, 
oh  man  den  Schluss  der  Völkerwanderung  oder  deren  Anfiincj 
hiezu  für  geeigneter  hält  Gutschmid  hat  sich  für  das  ei-stere 
entschieden y  indem  er  ab  Grenze  das  Jahr  572  vorschlägt,  in 
das  die  letzte  Welle  der  Völkerwanderung  fällt,  die  Einnahme 
Pavians  durch  die  Langobarden,  welche  mit  der  römischen  Ver- 
gangenheit gründlich  brachen.  Mir  scheint  aus  /wt  i  driinden 
richtiger,  vielmehr  den  Eintritt  der  Völkerwandenmg  (375)  als 
geeigneten  Schlusspunkt  anzusehen'^).  Einmal  ist  durch  die 
mit  der  Wanderung  in  der  Geschichte  entsdieidend  auftreten- 


1)  Handbuch  der  Universalhistorie  1761 ;  Weltgeschichte  in  ihrem 
gansen  Umfange  1785—87;  Versuch  einer  allgemeinen  Welfgevchicbte 
bis  sor  Bntdeekung  Amerikas  1791;  übrigens  ist  keiner  dieser  Versacbe 
vollendet 

2)  Das  hat  vortrefflieh  Gutschmid  a.  a.  0.  hervorgehoben. 

8)  So  aneh  SeUlfer  in  Jahrb.  f.  Phil.  iL  Pädag.  Bd.  92  (1868)  p.  110. 
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den  Völker  doch  eben  iu  den  Kreis  der  alten  Kulturwelt  etwas 
ganz  Neues  getragen^  dessen  weitere  Entwickelang  dem  Mittel- 
alter zufällt;  und  ein  Weiteileben  des  Alten  findet  auch  nach 
572  noch  bis  gegen  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  statt'). 

l-iul  zum  Andern  bildet  aui  h  iu  der  Geschiebte  unserer  Ueber- 
lielerung  der  Eintritt  der  Völkerwanderung,  nicht  deren  Schluss 
wirklich  £poche. 

1)  8.  die  einleuchtenden  Aosf&braDgen  von  Knunbacher,  Gesch. 
d.  byiant.  Litt.  p.  6  ff. 
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Vorbemerknxigeii. 

Während  früher  die  Geschichte  des  Alterthunis  wosontli<  h 
auf  die  beiden  klassischen  Völker  und  die  Israeliten  sich  be- 
schrankte^ hat  jetzt  die  Geschichte  des  Orients  eine  erstaun- 
liche Bereicherung  erfahren,  die  wir  in  erster  Linie  einer  der 
prenialsten  Grossthat-en  des  nieiir^clilichcii  (jcistes  verdanken,  der 
Entzifferung  der  Hieroglyphen  und  der  Keilschriftsysteme.  Der 
überaus  regen  wissenschaftlichen  Arbeit  der  orientalischen  Philo- 
logie ist  es  bei  fortschreitender  Sicherheit  der  Methode  gelungen 
und  gelingt  es  in  stets  steigendem  Umfang,  aus  den  hämischen 
Denkniillem  die  in  der  antiken  Litteratiii-  zu  schattenhaften 
Umrissen  verblasste  (acschichte  der  Aegypter  wie  der  Assyrer 
und  Babylonier  zu  wirklichem  Leben  ziuückziunfen.  So  hat 
sidi  jetzt  das  Interesse  auch  der  gebildeten  Welt  mit  beson- 
derer Vorliebe  dem  Orient  asugewandt;  nicht  minder  lebhaft  ist 
aber  auf  diesem  Gebiete  das  Bedürfiiiss  wissenschaftlicher  Orien- 
tinmg;  und  cindnngliclier  als  je  lialien  die  Fimde  der  jüngsten 
Vergangenheit  gelehit,  wie  viele  Verbindungsfäden  zwischen 
Orient  und  Ocddent  hin-  und  herlaufen.  So  muss  auch  für 
unsere  Betrachtung  der  Talisman  gelten:  'Gottes  ist  der  Orient, 
Gottes  ist  der  Occident'. 

Ungesucht  verliiiidet  sich  mit  der  Scheidung  in  (icschichte 
der  orientalischen  und  der  klassischen  Völker  eine  eÜinogra- 
phische  Anordnung.    Die  Tergleichende  Sprachwissenschaft^) 

1)  Für  die  indogemanigchen  Sprachen  ist  sie  bokiiiintlich  von  Bopp 
begründet,  von  zahlreichen  "Nachfolgern  ausgebaut  Für  die  semitischen 
Sprachen  ist  das  grundlegende,  aber  jetzt  diircli  die  Aasyriologie  flber- 
holte  Werk  das  von  Renan,  histoire  generale  et  eystfeme  compare  des 
langncs  Semitiqucs  1855.  Vgl.  jetzt  namentlich  Hommel,  die  semitischen 
Völker  u.  Sprachen  I  {1883)  ;  Nöldeke,  die  semitischen  Sprachen  {1887). 
Ueber  die  Haiuiten  oder  be^er  Nordafrikaner  vgl.  samenti  Friedr. 
Müller  (8.  unten  p.  324  n.  2). 
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hat  «TIS  gelehrt,  dass  (von  den  zunächst  noch  nicht  bestimmt 
zu  iul)ncirenden  Hethitern  abgesehen)  sännntlicbe  Kulturvulker 
des  Altcrthums  in  hainitiscli  redende  (Aegj'pter),  semitisch 
redende  (Aseyrer  und  Babyionier,  Phönicier,  Hebräer)  und 
arisch  redende  (Eranier,  Hellenen,  Italiker)  zerfidlen.  Hamiten, 
Semiten  und  Ton  den  Ariern  die  erstgenannte  Gruppe  bilden  in 
ihrem  Verein  den  Orient,  der  für  unsere  Behandhmg  schon 
desliidb  dcu  Anfäng  machen  muss,  weil  Aegypter,  Assyrer  und 
Babylonier  schon  viele  Jalirhunderte  einer  reichen,  uns  jetzt 
hell  vor  Augen  stehenden  £ntwickelung  durchlaufen  haben^ 
bevor  bei  den  klassischen  Völkern  auch  nur  das  erste  Morgen- 
giuucn  beginnt 

Es  wird  dabei  nuthig  sein,  sich  zu  beschränken  auf  die 
Gescluchte  jedes  der  einzelnen  Völker  in  seinem  geschichüicheu 
Wohnsitz  von  der  frühesten  erreichbaren  Kunde  an;  ein  Zuriick- 
Terfolgen  durch  die  Zeiten  der  vorausgegangenen  Wanderungen 
bis  in  die  ursprünglichen  gemeinsamen  Ursitze  der  Völker- 
^»iijjpen  (in  die  sog.  'proethnischen'  Zustünde)  fuWi  b«^roits 
ausserhalb  der  streng  geschichtlichen  Aufgabe,  boiche  Kom- 
binationen sind  ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  eifrig  gepflegt 
und  an  sich  interessant  genug:  so  mag  hier  dne  kunse  Er- 
örterung noch  Platz  finden ,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die 
indogermanische  Völkerl. unilie  handelt,  für  die  verhältnissniiissig 
das  reichste  Mateiial  vorliegt  imd  die  Untersuchung  am  meisten 
gefordert  ist'). 

Es  greifen  hier  mehrere  Fragen  in  einander,  von  denen 
jede  in  grosse  Schwierigkeiten  birgt  und  deren  dndringen- 
dcre  Behandlung  das  Ergebniss  gehabt  hat,  dass  die  Unsicher- 
heit luiseitis  Wissens  jetzt  viel  scliärfer  erkannt  ist,  als  man 
es  im  lieginn  der  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen  vermochte. 

Früher  hatte  man  geglaubt,  je  zwischen  aswei  oder  meh- 
reren der  einzelnen  Sprachen  inneriialb  der  grossen  indogermap 
nischen  Familie  ein  allgemeines  näheres  Verwandtschafts- 
vei  haltniss  der  Art  naehweiseu  zu  können,  diuss  sie  je  eine 
besondere  Sippe  bildeten  und  hatte  auf  Grund  dieser  Annahme 
einen  festen  Stammbaum  aufgestellt«    Schon  dies,  was  den 


1)  Vgl.  den  Ueberbliek  tod  SaLR^nnch,  Torigine  dm  Aiyeos.  189S. 


Dig\Uzec  by  LiüOgle 


'jproethuibche'  Zustände  der  Indc^eriuanen* 


319 


Ausgang  y.n  ucitereii  Folgerimgeu  bild<'tc,  ist  jetzt  als  uiiiialt- 
bar  auigegebcii;  selbst  das  Graeko-italisclie  iässt  sich  als  eine 
Sondereinheit  niit  den  bis  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln 
nicht  xuushweisen  Immerhin  erscheint  es  auch  jetzt  noch  zu- 
lassig)  von  einer  indogermanischen  Urgemeinschaft  zn  sprechen, 
majr  diese  auch  bereits  gewisse  dialektische  VcrsLhuHlonheiten 
aulgewieseii  haben.  Ebenso  ucnig  ist  die  Möghchkeit  zu  leugnen, 
dass  die  merkwürdigen  Berührungen  jedor  Einzelsprache  niin- 
deatens  mit  zwei  verschiedenen,  z.  Th.  in  historischer  Zeit  weit 
auseinander  liegenden  Schwestersprachen  schliesslich  sich  doch 
auch  zu  einem  Gesanimtbild  vereinigen,  das  den  Werdegang 
der  ganzen  indogermanischen  Vülkerfaniilie  in  sich  fasst*). 

Sodann  war  man  dazu  foi-tji^esehntten ,  aus  der  rekon- 
Btruirten  Urq>rache  Schlüsse  über  den  Kuiturzustand  des 
Urrolkes  zu  mach^^  indem  man  von  dem  an  sich  einleuch- 
tenden Grundsatz  ausging,  dass,  wo  sich  ein  in  den  verschie- 
denen arischen  Sprachen  gebrauchtes  Wort  l'and,  dieses  W^ort 
auch  in  der  üi'sprache  vorhanden  war,  und  mithin  auch  der 
Gegenstand  oder  der  Begrüf,  den  das  Wort  bezeichnet»  dem 
Urvolk  nicht  unbekannt  gewesen  sein  könne.  So  glaubte  man 
einen  werthvollen  Beitrag  'zur  ältesten  Geschichte  der  indo- 
germanischen Völker'     bieten  zu  können. 

1)  Erschüttert  wurde  jene  sog.  Stammbaum theorie,  die  auf  den 
von  Bopp  f^clegtcn  Grundlagen  namentlich  von  Schleicher  u.  A.,  dann 
mit  z.  Th.  abweichenden  Ergebnissen  von  Fick  aufgebaut  war,  zuerst 
von  Johannes  Schmidt  (die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indo«rnrm. 
Sprachen  1872),  der  vielmehr  die  sog.  Undulationstheorie  vertrat,  d.  h. 
die  Ansicht,  dass  die  verschiedenen  Sprachen  eine  Anzahl  Kreise  dar- 
stellen, die  sich  gegenseitig  schneiden.  Weiter  ausgebaut  sind  diei»o  An- 
schauungen von  Delhrück,  Einleitung  in  flas  Sprachstudium  (*  1881) 
p.  66  ff.,  Brufrmann  in  d<'r  Internat  Zeitschr.  f  allg.  Sprachw.  T  p.  22H  tf., 
Bradke,  Beitr.  zur  Kenntiiiss  der  vorbistor.  Entwiokelung  unseres  Sprach- 
itammes  1888. 

2)  Einen  int<  re  s.iuten  Venuch  machte  Taylor  in  dem  unten  p.  323 
n.  4  angeführten  buche. 

3)  Dip'^e  Auf  chrift  tnifr  die  erste  hedeutende  Arhcit  auf  diesem 
C^cbiet  (wenn  wir  v(  n  dem  verfrühten  VerHU(>}i  von  Eichholf,  parallMe 
den  languea  (FEurope  et  de  l'lnde.  1836  alii-elien),  die  von  Adalb.  Kuhn 
in  Wcltcr's  Indischen  Studien'  I  (1850)  p.  321  tf.;  vgl.  auch  dess.  Auf- 
satz '  die  Spracbveigl.  u.  die  Urgeseh.  der  indog.  Völker'  in  s.  Zeitschr. 
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Auf  die  })]  incipiellcn  liedeukt'n;  die  einer  einseitigen  Ver- 
wendung der  ^Sprachwissenschaft  zu  derartigen  kulturgeschicht- 
lichen BUckschlüssen  entgegenstellen ,  machte  dann  aher  mit 
gutem  Grunde  0.  Schräder^)  aufinerksam:  besonderB  hob  er 
verschiedene,  die  ganze  Betrachtungsweise  empfindlich  störende 
Möglichkeiten  hervor,  die  im  Einzelnen  zu  umsehränken  schwer 
fällt  Es  Ivüiin  ein  alter  Ausdnick  in  vei*selnedenen  Sprachen 
verloren  gegangen  und  durch  einen  neuen  ersetzt  sein;  es  können 
früh  schon  Lehnwörter  übernommen  sein,  ohne  dass  man  sie 
als  solche  noch  zu  erkennen  yennag.  Dazu  kommt  die  überaus 
grosse  Schwierigkeit,  die  in  der  Urzeit  geltende  m^rüngliche 
Be<leutung  zu  ermitteln.  So  ricth  Schräder,  mit  der  sprach- 
lichen Paläontologie  die  arclKinlogisclie  zu  verhinden,  und 
glaubte  durch  diese  kombinirte  Methode,  die  sowohl  den  indo- 
germanischen Ursdiatz  als  die  'prähistorischen'  Funde  ver- 
werthet,  die  Kultur  der  Urzeit  erschliessen  m  können,  die  er 
als  die  'steinzeithche*  der  Schweizer  Pfahlhaut^^n  definirte*). 
Doch  sind  auch  gegen  dieses  Ergebniss  von  Bradke*)  mannig- 
fache Einwendungen  erhoben. 

Inzwischen  hatte  man  gehofit,  auch  noch  auf  anderem 
Wege  die  Kultur  des  Urrolkes  fassen  zu  können.  Durch 
Adalb.  Kuhn 's  Buch  'Herabkunft  des  Feuers  und  des  Soma- 
trankes'  (1859)  hatte  sich  eine  neue  Disciplin.  die  vergleichende 
Mythologie,  eingeführt,  die  eine  Zeit  lang  lelihaft  die  Geister 
ei^riff,  namentlich  durch  Max  Müller 's  Autorität^)  weiten 
Kreisen  empfohlen.   An  energischem  Widersprach  gegen  Tide 


f.  vergl.  Sprachf.  IV  (1855)  p.  81  tF.  Dann  folgte  die  grosse  Arbeit  von 
Adolf  Pictet,  les  origiues  Indo-Europöennee  ou  les  Aryas  priraitifs 
(1  1859;  n  1863).  Den  wirthscbaft lieben  Kulturzustand  des  Urvolkes 
sachte  auf  diese  Weise  festzustellen  Schleicher  in  Jahrb.  f.  Nftt.-Oek.  u. 
Statist  I  {186;J)  p.  402  fif. 

1)  0.  Schräder,  Spracbvergleichtiu};];  und  Urgeschichte  18S3.  *  ISÖO. 

2)  Zu  einem  ähnlichen  Ergebniss  (neolitbische  Kultur  der  Pfahl- 
bauten) gelangte  auf  ähnliclitm  Wege,  jedoch  unter  Zuhilfenahme  auch 
noch  der  Anthropologie  Taylor  in  dem  unten  p.32.i  n.  i  angeführten  Buche. 

3)  Bradkc,  über  Methode  u.  Ergebnisse  der  arischen  Alterthums- 
wiedCUHchaft  (1890)  und  in  Gott.  gel.  An?..  1890  p.  897  ff. 

4)  Max  Maller,  Essays;  deutsche  Ausg.  Bd.  II  (1869);  die  Wissen- 
schaft der  Sprache,  deutsche  Ausg.  Bd.  II  (189S)  p.  465  ff. 
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kühne  Auistoiluugeu  der  jungen  Wissensdiaü  hat  es  freilich  nie 
gefehlt^);  Tiel£äch  ist  man  auch  iu  der  Negation  wiederum  zu 
weit  gegangen.  Denn  unzweifelhaft  bietet  bei  der  nöthigen  Vor- 
sicht ein  vergleichendeB  Zusammenhalten  religiöser  Vorstellungen 

und  Briiuche  der  verschiedenen  iudo^i  i  luanischen  Völker  tVir  dii^ 
Verstäiidiaüö  der  Ileligiou  imd  Mythologie  eines  einzehieii  unter 
ihnen  eine  wesentliche  Förderung^).  Aber  für  den  Gebrauch, 
den  man  fUr  die  Erkenntniaa  der  proetbnischen  Keiigion  der 
Indogermanen  hat  madien  woUen,  versagt  die  Beweiskraft  voll- 
ständig.  Zwei  Erwägungen  sind  hier  vor  allem  massgebend. 
Einmal  kehren  gewisse  einfache  Vorstellungen  nicht  bloss  bei 
deu  verwandten,  sondern  auch  bei  allen  möglichen  andern 
Völkern  wieder,  bei  denen  weder  Verwandtachaft  noch  auch 
nur  eine  Kulturi>erührung  nadiweisbar  ist,  können  also  unmög- 
lich für  jene  verwandten  Völker  als  gemeinschaftliches  Erbe  in 
Ansju  K  h  c:enommen  werden.  Zum  Andern  ist  unter  den  Indo- 
genuauuü  vieÜach  uachtrlii^ liehe  Uebertrai^uüg  nicht  bloss  mög- 
lich, sondern  z.  Th.  direkt  nachweisbar'). 

In  ähnlidiem  Sinne  hat  man  neuerdings  gleich&lls  die  ver- 
gleichende  Sitten-  und  Rechtsgescfaichte  auszubilden  begonnen 
aber  auch  hier  ist  mau  vou  historisch  gesicherten  Ergubuir>^eii 
noch  weit  entfernt.  Eher  düi'fte  es  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit, 
die  immer  neue  monumentale  Funde  herauüiilirt,  gehngen, 
gewisse  em&chste  Kunstformen  als  emen  in  seinen  Elementen 
bereits  vorhandenen  uralten  Besitz  nachzuweisen,  den  die  ein- 
zelnen weiterziehenden  Völker  unln.ilimen. 

Die  dritte  Frage  nchtet  sich  eudhch  nach  dem  Ursitz 
der  Indogermanen.  Hier  tritt  uns  freihch  eine  beängstigende 
Fülle  verschiedenartigster  Hypothesen  entgegen.  Nachdem  man 
sich  erst  mit  mehr  oder  minder  unbegründeten  Einsen 
begnügt  hatte,  die  der  Reihe  nach  auf  Indien ,  Centraiasien, 


1)  Vgl.  2.  B.  Heinr.  Dietr.  Müller,  Mythol.  der  gr.  Stämme  TT  p.  219  ff. 

2)  Vgl.  z.B.  Maoohardt»  Wald-  und  B^eldkulte  I  II 
Lippert,  Religionen  der  curop.  Kulturvölker  1881. 

3)  Das  sind  die  m.  £.  richtigen  Grundgedanken  der  vielfach  zu 
weit  gehenden  Negation  von  Gruppe,  die  griech.  Kulte  u.  Mythen  I 
p.  79  ff.;  auch  Taylor  a.  a.  0.  leugnet  eine  indog.  ürmjthologie. 

4)  Vgl.  z.  B.  List,  altarisches  jns  gentiom 
Wftobtmath,  alte  Oetcb.  21 
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Eiirojm  rictlion^).  iMMiiitzte  Tiiiin  ausgiebiger  d'w  Aiifsrblüsse, 
welche  die  Spracbwisseuschiill  fiii*  die  I'est.^telJung  der  Flora 
nnd  Fauna  der  Urheimath  bot  oder  zu  bieten  Bchien.  So  ge- 
langte Pictet  im  ersten  Bande  seines  oben  genannten  Weikes 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Arier  dereinst  in  dem  Theil  Gentrai- 
asiens ziisainmen^M'sessen ,  der  sich  von  den  Höhen  Tibets  zu 
dem  liande  der  turaiiischeu  Steppe  eretreekt.  Diese  Ansicht, 
die  mit  der  herkömmlichen  Anschauung  von  Asien  als  der 
"Wiege  des  Menschengeschlechts  gut  stimmte,  bheb  lange  herr- 
schend. Dann  aber  erklärte  sich  zuerst  Benfey,  eben&lk  auf 
sprachwissenschaftliche  Argumente  verwandter  Natur  gestüM, 
iur  den  nördlich  des  schwarzen  Meeres  gelegenen  Theil  Europas*). 

In  der  That  sind  die  Schlüsse  aus  den  lür  die  Ursprache 
angenommenen  Namen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  noch  etwas 
unsicherer  als  die  kulturgeschichtlichen;  denn  zn  alle  den  Be* 
denken,  die  fiir  jene  gelten,  konunt  hier  noch  hinzu,  dass  die 
l'aana  und  Flora  eines  Landes  sich  im  Lanfe  der  Zeit  iindoii; 
und  dass  ebenso  dasselbe  Wort  bei  Weiterziehen  eines  \olkt'ö 
auch  zur  Bezeichnung  eines  ähnlichen  Thieres  oder  einer  ahu- 
11  eben  Pflanze  verwandt  sein  kann').  Da  also  sichere  Anhalts- 
punkte fehlen y  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  in 
neuerer  Zeit  immer  wieder  gemachten  Versuche  >  das  Interes- 
sante Problem  zu  Ulsen,  so  verschiedenaitig  ausgefallen  sind. 
Fick  sprach  sich  fiir  die  Grenzen  von  Asien  und  Em*opa  aus, 
Cuno  fiir  Ost-  und  Mitteleuropa,  Höfer  wieder  fiir  Asieu^)» 
Schräder,  der  sich  anfangs  einer  Meinungsäussemng  ganz  ent- 


1)  Fried r.  Schlegel,  Sprache  u.  Weisheit  der  Inder  (1808)  rietli  auf 
Indien;  Rohde,  heil.  ^Sap^e  des  Zendvolks  (1820)  und  Aiig.  Wilh.  Sohk'f^fl 
in  Ind.  Riblioth.  I  auf  Centnihisien j  Liudenschmit,  'KÄthatl  der  Vorwclt 
oder  sind  die  Deutschen  ei  unbewandert'  (1846)  sprach  för  Europa,  wie 
nach  ihm  Latbam  mit  strengeren  Beweisgründen. 

2)  In  der  von  ihm  heraufgegebonen  Zeitachr. '  Orient  u.  Occident'  L 

3)  Wichtige  Bedenken  erhebt  gegen  die  ganse  Theorie  Tom  natur- 
winentchaftlichen  Standpunkte  aus  Otto,  sar  Oeacfa.  d.  ftlteetm  Haiu- 
tbiere  (1889);  vgl.  die  ZusammeiiBteUuiig  seiner  Reealtate  p.  60  f. 

4)  Fick,  vergl.  WOrterb.  der  indog.  Sprachen  *  p.  1046  S.  (verbe- 
reitet durch  *Die  eben.  Spraobeinbeit  der  Indog.  Europas';  1873)}  Cnno, 
Forsob.  auf  d.  Geb.  d.  alt.  Volkerk.  I  p.  31  ff.;  H3fer  in  Zeitaebr.  f. 
▼ergl.  Spracht  XX  p.  379  ff. 
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lialteO)  in  der  zweiten  Auflage  seines  Buches  (älinlich  wie  früher 
Tomaachek)  für  die  südrnfiabche  Steppe  Ua  hinaaf  an  den  Mittel- 
lauf der  Wolga.  Ein  wichtiges  Argument  für  die  asiatische 
Heimath  glaubte  neuerdings  Johannes  Schmidt  *)  daiin  gefunden 
zu  liahen.  d;ibs  in  den  indogonnnnischen  Sjirachm  iipl>en  dem 
dekadischen  Zahlensystem  sich  Spuren  eines  Zwölfersystems 
zeigen,  die  auf  einen  Einiluss  des  Sumerisoh-Babjlonischen  hin- 
wiesen, und  solcher  Einfluss  Terratiie  örtliche  Nachbarschaft  des 
Unrolks  und  der  Sumerier.  Auch  gegen  diese  Beweisführung 
lassen  sich  jedoch  begründete  Einwände  orlH^hcii 

Schliesslich  hat  man  der  Schwierigkcitt  n  auch  mit  Hülfe 
der  Anthropologie  Herr  zu  werden  gesucht.  Man  stellte  die 
Easaenmerkmale  der  Indogennanen  fest  und  bestinmite  die  Oert- 
lichkeit,  an  der  sich  diese  Meiicmale  mit  Nothwendigkeit  ent- 
wickeln mussten.  Aber  selbst  ganz  abgesehen  davon,  dass 
zwischen  dieser  präsmniiteu  Urzeit  und  der  Penode,  die  vor 
der  Trennung  der  Völker  unmittelbar  yorausliegt,  ein  unbe- 
stimmbarer Zvdschenraum  mit  noch  viel  tmhestinmibareren 
Wandlungen  hegt,  so  stimmen  die  anthropologischen  Ansichten 
der  beiden  bedeutenden  Forscher,  die  auf  diesem  Wege  zum 
Ziele  zu  gelangen  hofften,  niclit  überein,  wenn  sie  sich  auch 
beide  für  Kuropa  als  ürsitz  entscheiden.  Peuka  ^)  hält  füi*  die 
ursprüngliche  indogermanisch  redende  Rasse  die  germanisch- 
skandinavische,  die  aus  grossen  dolichokephalen  Menschen  mit 
blondem  Haar  und  blauen  Augen  besteht  (die  sog.  Cannstadt- 
rasse),  Taylor*)  die  l)nieliykt  phale  der  mittel-  und  südeuropäi- 
schen Menschheit,  die  hochgewachsen  imd  auch  blond  ist. 

Wenn  auch  für  Europa  jetzt  die  bei  wettern  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit spridit,  80  ist,  wie  die  Dinge  zur  Zeit  noch  liegen, 
för  den  fiKstoriker  in  dieser  wie  in  den  andern  'proethnischen' 


1)  'Die  ürheiniiith  der  Indog.  u.  das  cnrop.  Zahlensystem*  1890. 

2)  Vt,rl.  Hirt  in  Briigmann  s  '  Indo^.  Forycli/  I  (t890)  p.  461  ff. 

3)  Penka,  Origines  Ariacae  (1883);  die  Herkunft  der  Arier  (1886); 
'die  Entstehung  der  arischen  Hasse'  im  Anslaod  (1891)  p.  132  ff. 

4)  Taylor,  the  origin  of  theAryans;  an  acconnt  of  the  prehistorio 
ethnology  and  civilisation  of  Earopa  (1890).  Das  Werk  greift  übrigeng 
alle  Seiten  der  Betrachtung  an  und  gelangt  dabei  zu  sehr  beachten«- 
werthen  Ergebninen:  s.  oben  p.  820  n.  2  und  821  n.  3. 
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Fragen  Zunu  kluiitung  gehoi^'n.  Erst  ivcht  ist  das  der  Fall 
£rpgenübej-  iiluilichen  Koiiilniiationon .  die  maii  über  die  Afii- 
liation  und  die  Ursltze  der  Semiten  aufgestellt  bat')  oder  gar 
gegenäber  den  weiteren  Spekulationen»  die  eine  intimere  Be- 
rührung oder  ursprüngliche  Gemeinschaft  zwischen  je  zwei  unter 
den  drei  grossen  Kultursprachgiiippen  zu  bestimmen  VLisiiclM  ri. 
Miui  hat  nanientlicli  das  Aeg}T[)ti8ciie  mit  dem  Semitischen  in 
nähere  Beziehung  gesetzt*),  aber  auch  Indogennanen  und  Se- 
miten zusammengebracht')  und  schtieaslieh  seihet  alle  drei 
Sprachgruppen  för  yerwandt  erklärt^). 

1)  Auch  die  VerwandtRchaftsvorhältniaMderTerscbiedenen  Semiten- 
atftmme  sind  noch  nicht  genügend  klar.  Ebenso  hat»  nachdem  man 
erst  unbegründeter  Weise  die  semitische  ürheimath  in  Armenien  bei 
den  Quellen  des  Eiiphrat  nnd  Ti^is  gesucht,  für  Arabi^'n  als  Uraits 
zuerst  Sprenger  (Lclfen  u.  Lehre  des  Mahomed  I  p.  241  Ü.;  die  alte 
Geographie  Arabiens  als  Grundlafje  der  Entwickclung  des  SemitiRmns 
[IJ^iTT)])  plJldirt.  Oeji^rn  diet^«»  Annähme  orklilrt  sich  wiedor  Honimel.  di»« 
Namen  der  Säugethiere  bei  den  Sfidpeniiten  (IS79)  ].  4tJb  ft.  und  Guidi, 
'della  sede  primitiva  dei  po]Kili  >önHtici'  in  Memorie  delT  accad,  dei 
Lincei  1879;  vi;1.  auch  v.  Kremer,  'semitische  Kulturentiehnungen  an- 
dern Pflanzen-  und  Thierreicir  im  Ausland  Rd.  48  (1875)  p.  1.  25.  66.  8:. 
und  ■  AlLsemitischc  Thiernamen'  ebd.  Bd.  5;  (iKgO,  p.  201  ff.  —  Ein 
besonderes  Kapitel,  l*ie  Kultur  u.  Wohnsitze  der  ürsemiten*,  verspricht 
Hommel  am  Schlns.s  seiner  semitischen  Enryklnpüdie  fs.  Bd.  I  p.  ill). 

2)  Znerst  wohl  Lepsius,  zwei  sprn<'hvf  i  ^rl  Abhandl.  (1836)  und 
Benfey,  über  das  Verh.  der  ägypt.  Spr.  /um  n  nut.  Sprachstamme  il&44); 
dann  8eh\vartze,  das  alte  Aegypten  12  p.  2u3  ff.;  Brugsch,  hierogl.- 
demot.  Wörterb.  l  p.  9.  13  und  sonst;  Maspero  in  *Mdm.  de  la  sociiJtd 
de  linguist.  de  Paris*  IT  p.  1  ff.;  Stern,  kopt.  Gramm,  p.  4;  Friedr.  Müller 
im  Küvara-Werk,  Ethnogr.  p.  193  ff.;  Hommel,  semit  Spr.  u.  Völker 
I  p.  93  f. 

8)  Kenan,  bist,  des  langues  er?mit.  p.  418  ff.;  Fr.  Delitxsch,  Studien 
Ober  indog. -semitische  Wurzelverwandtschaft  1873;  '  1884;  Grothmeyer, 
über  die  Vt-rwandtsoh.  der  indog.  u.  yemit.  Sprachen  I  (1872);  II  (1873); 
III  (1876);  Curdey,  aryo-semitic  apecch  1881;  vgl.  auch  Steiutbal  in 
Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  II  p.  110  ff.  —  Ganz  negativ  Ilommel,  'Arier 
u.  Semiten'  im  Korresp.-Bl.  d.  Ges.  f.  Anthrop.  1879  p.  52  ff. 

4)  Z.  B.  Steinthal  in  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprach w.  1884  p.  200  f.; 
J.  G.  Httller,  die  Semiten  in  ihrem  Verhftltnin  za  Chamiten  n.  Japhetiten 
1872,  Namentlich  ist  Carl  Abel  in  einer  langen  Reihe  von  Artieiten 
bemtlht,  eine  ftgyptieeh-ieniiiaeoh-indoeiuropftttche  Utgemeinaohaft  so 
konstroiren,  unter  anergiseher  Ablehnung  yon  Seiten  Eraian*e  a.  A. 
(s.  B,  Einleitnng  in  ein  ftg.-senL-indoenr.  WanelwOrterbaöh  [1885/7]). 
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Indem  wir  also  alle  diese  für  den  Historiker  unzugäng- 
lichen Gebiete  ausaGbliessen,  gliedert  sich  der  Stoff  in  die  zwei 
grossen  Hauptabschnitte,  Geschichte  des  Orients  und  Geschichte 

der  klMssisrlicn  \  <»lker.  Und  zwar  l)Ogijiiit  die  Geschichte  des 
Orients  mit  den  Aegj-pteni,  gelit  dann  zu  den  Semiten  üiier, 
unter  denen  naturgemäss  Babylonier  und  Assyrii  r  den  Anfang 
machen,  denen  Phoenider  und  Hebräer  folgen  (schiebt  auch 
die  noch  nicht  näher  bestimmbaren  Hethiter  ein)  und  endet 
mit  den  Eraiiieru,  den  einzigen  unter  den  Indogermanen ,  die 
hieher  gehüren.  Die  (jescliichic  der  klassisclien  \  ulker  wird 
ei"st  je  gesondert  die  griechisciie  Entwickehmg  biß  Alexander 
und  die  römisdbe  bis  Augustus  behandeln ,  dann  noch  die  Be- 
trachtung  der  Zeit  Alexanders  und  der  Diadochen  emeraeits 
und  andrerseits  der  Kaiaerzeit  anschüessen. 


Vier  verschiedene  Gattungen  von  Quellen  haben  wir  fCir  die 

ägyptische  ( icscliichte  zu  uiiterscl leiden:  zwei  schon  längst  be- 
kannte, die  griechisclien  wie  die  alttestanienthchen  berichte,  und 
zwei  erat  in  die^eni  Jahrhundert  erschlossene,  die  heimischen  Mo- 
numente und  Urkunden  wie  die  assyrischen  und  persischen  Keil- 
inschrifken. '  Den  heimischen  Quellen  gebührt  natürhch,  wo  ihr 

1)  Einen  '  AbrisB  der  Geschichte  der  vorderaaiatiachen  Kulturvölker 
und  Aegyptens  bis  auf  die  Zeit  der  Perterkriegd'  giebt  fiominel  in 
MttUer*8  Handb.  d.  A.-W.  III  p.  1  ff.;  tamat  den  allgemeinen  Werken 
von  Dancker  und  Ed.  Meyer  haben  («peciel!  die  Geschichte  des  Orient 
behandelt  Maspero,  'hiatoire  ancienne  des  peuples  de  TOrient'  *  1SS6; 
Lenormant,  'biatoire  ancienne  de  l'Orient  jusfja'aux  «^uerres  motiiquea; 
continuäe  par  Balielon',  mit  zahlreichen  lllu.-tnitionen,  jetzt  (ISh.S  9) 
9.  Aufl.  (die  anerkcniienswortlie  Weiterführurj,'  ch-a  ol>en  p.  öti  ^'e- 
naunten  Maimel'  von  TicnormantV  hi  dorn  T.  Theil  der  Welt^e><('hio}ito 
von  [  eop.  Hanke  (1881)  tritt  der  Qrient  ak  'die  älteste  historische  VöLker- 
gruppe'  auf. 


Erster  Abschnitt: 
Orientalische  Geschichte 
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Zettgniss  vorliegt,  die  eiste  Stimme;  mid  unser  Wissen  von  der 

ägyptisdien  V(>r;^'aiigcnheit  hat,  je  zahkeieher  sie  wied^  an*8 
Tageslicht  traten  und  je  völliger  t  s  gelang,  sie  zu  verwerthen, 
um  m  mehr  eine  g('>sichei'te  und  völlig  ueue  Iicgründung,  eine 
stetig  wachsende  Vertiefung  und  Ausbreitung  erfahren.  Auch 
für  die  litterarischen  Berichte  der  klassischen  und  hebräischen 
Litteratur  ist  ein  fester  Massstab  der  Beurtheilung  eist  durch 
sie  gewonnen.  Aber  nicht  bloss  ist  die  Emancipation  von  der 
alten  litteraiischcu  Tradition  doch  erst  schrittweise  im  Laufe 
der  Zeit  erfolgt,  sondern  selbst  jetzt  noch  ist  diese  uueutbehr- 
lich,  ja  in  einem  Hauptpunkte  fundamental,  imd  so  scheint  es 
liir  die  hier  beabsichtigte  Orientirung  zweckmässige  mit  dem 
längst  Bekannten  zu  beginnen  und  erst  dann  zu  schildern,  wie 
der  allmählich  sich  mehi'eude  Schatz  heimischer  Monumente 
neue  Ei'keuntuiss  und  neues  Verständniss  brachte. 

a)  Griechische  Quellen. 

Eine  ungewöhnlich  giosse  Zahl  griechischer  SchnÜsteller 
hatte  über  Aegypt^ii  und  ägj'ptische  Dinge,  namentUch  auch 
über  der  Aegypter  gottesdienstlichc  Gebräuche  geschrieben^). 
Doch  ist  uns  aus  dieser  langen  Reihe  Terhältnissmässig  nur 
eine  geringe  Zahl  vollsländig  oder  in  einigermassen  beträcht- 
lichen Auszügen  erhalten:  auf  sie  wird  sich  unsere  Uebersicht 
zu  beschränken  haben. 

Der  ei-ste  aul  uns  gekommene  hellenische  Beiich t  ist  der 
im  zweiten  Buche  üerodots^)»  das  vollständig  der  Landes- 

1)  Alfr.  TOXI  Gutachniid  hat  Uber  diese  Werke  in  nicht  weniger 
aIh  sechs  verschiedenen  Aufhätzen  genauer  gehandelt,  die  jetzt  im 
t.  Band  seiner  Kleinen  Schriften  als  N.  II— VIT  zusammengestellt  sind 
(darunter  zwei  bisher  nngedruokte).  Weniger  Interesse  haben  die  rümU 
sehen  SchriftBtellcr  den  Äegyptern  zugewandt;  sehen  wir  von  mehr  ge- 
legentlichen Schilderungen  bei  Apnleius  und  in  der  15.  Satire  JuTonals  (?) 
ab,  80  hatte  nur  der  einzige  Seneca  ein  besonderes  (uns  Yerletenes)  Buch 
de  sHu  (so,  nicht  vita  die  Hd.)  $t  de  sacris  AegffjfÜantm  gesehrieben 
(s.  Serv.  z.  Aen.  VI  154). 

2)  Neuere  Kommontare  zu  diesem  Buch  gaben  von  Aegjptologen 
Maspero  im  *Annuaire  de  l'asROC.  pour  Vencour.  des  ötud.  gr.  en  France' 
1875—78  und  Wiedemann,  *Herodota  2.  Bueh  mit  sachlichen  firl&ute> 
Hingen'  (löSO). 


Digitized  by  Google 


Aegypter:  Herodot 


327 


und  Volkskunde  Aegyptens  (K.  2 — 98)  and  seiner  Geschichte 
Hb  auf  Amasis  (K.  99 — 182)  gewidmet  ist  Die  VenmlassuDg 
za  dieser  nmfänglichsten  nnter  allen  Episoden  seines  Werkes 

bot  niinilich  eben  der  Zug  des  Kainbyscs  nach  Aegypten,  auf 
den  in  ihm  Aiilangsworten  des  2.  Buches  nur  hingedeutet  wird, 
wiihreud  die  Thaten  und  Schicksale  des  zweiten  persischen 
Königs  im  Nillande  selbst  erst  im  3.  Buche  erzählt  werden. 
Etwa  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  war  der  Vater 
der  Geschichte  selbst  nach  Aegypten  gereist,  er  besuchte  das 
Deltahmil  (Sais,  Buto,  Pelusiuni  u.  A.),  verweilte  längere  Zeit 
in  MenipiiiSy  staunte  die  Pyramiden  an,  sah  das  Fayum  und 
machte,  wie  es  scheint,  auch  eine  flüchtige  Fahrt  den  Nil 
hinauf  bis  Elephantine  Er  reiste  mit  der  geographischen 
Periegesis  des  Milesiers  Hekataios,  des  ersten  Hellenen,  der 
das  Wunderland  der  Pyramiden  beschriel)en  hatte  (um  520 
V.  Chr.),  in  der  Hand  und  siiclito  deren  Angahen  zu  kontroliren. 
bUeb  aber  in  seiner  eigenen  Darstellung  vielfach  in  hohem 
Masse  von  ihr  abhängig').  Mit  seinen  eigenen  Erkundigungen 
sah  er  sich  freilich,  da  er  Aegy^tisch  nicht  verstand  —  gerade 
ebenso  wie  Hekataios  —  auf  die  landesüblichen  Dragomans  und 
niedere  Tompeldiener*)  angewiesen,  deren  Au.skünfte  er  als 
lautere  Wahrheit  annahm.   Herodot  selbst  mit  alten  Ivntikem 


1)  Von  den  zahlreichen  Vennchen,  die  gemacht  sind,  die  Zeit,  in 
der  Herodot  reiate  oder  tein  tweites  Buch  tcbrieb,  fester  su  begrenien, 
finde  ich  keinen  flbeneugend,  ebenso  wenig  als  ich  die  epochemachende 
Bedeutung  der  ägyptischen  Reise  fQr  die  religi(iee  Entwickelung  Herodots 
SU  erkennen  veriuag.  Die  Reise  kann  nicht  wohl  viel  vor  440  t.  Chr. 
fallen  wegen  III  12  (vgl.  Jetzt  auch  Ed.  Meyer,  Forsch,  s.  a.  G.  1  p.  155). 

2)  Da88  seine  Reise  nach  Oberägypten  nur  fingirt  sei,  ist  wohl 
behauptet,  aber  nicht  bewiesen  worden. 

ö;  Das  bat  bmiä,  üerodot  und  Hekataios'  im  iierxu.  XXII  p.  4 1 1  tf. 
geseigt. 

1)  Kill  rinzii^'cs  Mal  (II  2S)  führt  er  einen  höhen-n  Friostn-  an. 
einen  YpaiAuar'.OTT;;:  t(o>  Ipw  j  /  pT,;xa-(i);  -.  7^^  '  .K^r;i'x'.T,;  Vi  ^ai  7icA£t;  aber 
mit  ^le3^'en  unsinniger  Ausfiage  ist  gr-nidc  ^jar  nichts  anzufangen. 
Da88  «wich  H»'knt:n"o3  nicht  A^'gyptifsch  vcrstaml,  Iclirt  tlio  von  Hcrotiot 
II  143  wiedcrgf^f-ln-n»^  Krzählunii^  von  den  SIT)  Kohnsen,  von  dent'n  j»^;der 
einen  TZ'paiu'.c  darstellte,  d.  h.  nicht  xaXic  xccyat^ö^,  sondern  Mensch' 
(pt  i-dmi/:  s.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  192  f. 
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einen  Lügner  zu  nennen,  ist  ebenso  wenig  zulässig,  als  ihn 
niit  Neueren  zu  einem  flüchtigen  Journalisten  zu  stempeln.  Er 
giebt  im  guten  Glauben  wieder,  was  er  erkundet  oder  bei 
Hekataios  gefunden  hat;  aber  freilich  war  er  nicht  in  der 

Lage,  an  seinen  'Quclloji'  eine  Kritik  zu  ii1)fn,  deren  sie  in 
iiohem  Masse  bedudleii.  W  ir  können  an  (.'inzelneii  Beispielen 
direkt  nachweisen,  mit  wie  plumpen  Erfindungen  die  Dol- 
metscher den  neugierigen  Beisenden  bedienten,  z.  B.  QL  125) 
als  sie  ihm  erzählten,  dass  auf  emer  Inschrift  an  der  grossen 
l*yramide  angegeben  sei,  die  Arbeiter  hätten  für  1600  Ta- 
lente Rettiche,  Zwiebeln  und  Knobkuch  während  des  Baus 
verzelul. 

Mit  dem  historischen  Werth  von  Herodots  Angaben  Über 
Aegypten  steht  es  wie  zumeist  mit  seinen  orientalischen  Nach«* 
richte.   Wo  er  aus  Autopsie  spricht,  ist  er  ein  Torzüglicher 

Zeuge:  mit  feinem  Sinne  für  das  Eigenthümliche  von  Land 
und  Leuten  hat  er  überall  beobachtet;  seine  Schilderungen  des 
Landes,  der  Sitten  seiner  Bewohner,  der  Feste  sind  vortrefflich 
und  bewähren  sich  mindestens  in  der  Hauptsache  immer.  Aber 
im  Uebrigen  hängt  das,  was  er  bietet,  eben  lediglich  von  dem 
VVertli  seiner  Quellen  ab.  Sehr  ausführlich  sind  ja  .si  iiie  Au- 
gal)en  über  ägyptisches  IleHgionswesen :  aber  von  acht  Aeg}7)- 
tischem  ist  kaum  eine  Spur.  Bezeichnend  ist  vorweg  das  fort- 
währende und  vollständige  Identificiren  von  ägyptischen  Gröttem 
mit  den  hellenischen,  nicht  in  der  Form  blosser  Verg^eicfaung, 
sondern  so  durchgängig^  und  ihrem  Wesen  nach,  dass  die 
hellenischen  Götteniamen  geradezu  ans  dem  Aegyptischen  iilier- 
uommen  sein  sollen;  sodann  die  eigenthümliche  Sucht,  den 
hellenischen  Glauben  und  hellenische  Sage  an  der  ägyptisdien 
Ueberlieferung  als  der  älteren  und  besseren  zu  messen,  während 
sich  diese  z.  B.  gegenüber  den  homerischen  Sagen  von  Proteus, 
Alexandi'os,  Älenehioü  und  Helena  in  Walirheit  als  eine  rationa- 
listische Mythendeutung  herausstellt.  Auch  das  ewige  Sprechen 
von  den  Geheimdiensten,  die  mit  einem  absonderlichen  Nimbus 
bekleidet  sind,  macht  sich  sehr  bemerkbar.  Das  AUes  ist  aber 
überhaupt  gar  nicht  Aegyptisch,  wir  erkennen  hier  vielmehr  die 
für  liellcnische  Reisende  zurecht  gemachte  Weisheit  der  Tempel- 
diener, dmch  die  sich  beieitä  Hekataios  imponiren  Uess,  und 
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euien  uiurnttelbaren  Anschluss  Uerodots  an  die  eigenthttmüche 
Anschauung  dieses  seines  Verjagen 

Was  die  eigentliche  Gesdiichte  anlangt,  ro  sagt  Herodot 
(II  154)  selbst,  erst  seit  der  Ansiedelung  der  Ui-iechen  in 
Aegjrpten  (d.  Ii.  seit  Psainiuetich)  kenne  man  die  ägyptisclion 
Goschelmisse  genau.  £i*  verdankt  eben  sein  Wissen  in  ernter 
Linie  den  im  Nüdelta  angesiedelten  Hellenen,  und  so  erweist 
sidi  das,  was  er  fiher  die  26.  Dynastie  und  die  eisten  Zeiten 
der  Perserherrsdiaft  er^^hlt^  als  relativ  recht  brauchhar;  nur 
ist  es  mit  Anekdoten  versetzt,  wie  sie  die  Hellenen  in  stets 
regem  Fabulirtalent  zu  ersinnen  püegten,  und  in  Bezug  auf 
Kambyses  stark  durch  Erfindungen  ägyptischer  Priester  ent- 
stellt'). Was  er  aber  über  die  ältere  Geschichte  bietet,  besteht 
aus  ganz  werthlosen  hellenischen  Erfindungen,  meist  ächten 
Ciceroni- Erzählungen,  die  tbeils  an  einige  bervorragende  Mo- 
numente, tbeils  an  grosse  histurische  Ereignisse  anknüpfen, 
darunter  ächte  Waudernovellcn,  wie  die  von  dem  diebisdieu 
Baumeister,  auf  das  Scfaatzhaus  des  Bhampsinit  übertragen, 
zugleidi  um  die  ägyptisdie  Schlauheit  zu  exemplifidren. 

Mit  Herod(»t  kann  in  gewissem  Rinne  verglichen  werden 
die  Behandlung  ägyptischer  Kultur  im  l  Geschichte  im  ei'slrn 
Buche  der  Weltgeschiclite  Diodors  (über  dessen  Inhalt  ol)eu 
S.  86  i  berichtet  ist).  Der  Universalhistoriker  hatte  zwar  selbst 
Aegypten  bereist  (s.  oben  S.  81),  aber  ausser  einigen  ganz  all- 
gemeinen Bedewendungen  und  ausser  dem  zur  Zeit  seines  Auf- 
enthaltes  passirteu  Geschichtchen  von  der  unvorsichtigen  Tödtung 
einer  Katze  dnrrli  einen  Römer  (83.  8  f.)  veiTÜth  nichts  seine 
Autopsie.  Wii'  müssen  uns  also  auch  hier  nach  seinen  littera- 
rischen Gewährsmännem  umsehen. 

Eine  Hauptquelle  für  seine  Darstellung  bildet  jedenfalls 
ein  Weik  des  Abderiten  Hekataios").  eines  Pyrrhoneers 

1)  Vgl.  Diels  a.  a.  0.  p.  487;  441  ff. 

2)  Vgl.  OntHchmid,  kl.  Sehr.  I  p.  329. 

3)  Daa  ^va:  längst  im  AI liJf^moiTien  argrnonitnen  :iiif  Clrntul  von 
46,6;  >iostitmiitcr  hat  man  er.-t  neueiJinij«  den  Antheil  de«  liekataios 
(de««mi  Kr«;,  bei  Mfiller  FHG  II  p.  3H6  W.  get^ammelt  «5nd)  abzugrenzen 
und  zu  erweisen  gesucht;  vgl.  die  ol)en  p.  100  n.  2  angeführt^  LUlc- 
ratar.   Ob  der  Titel  des  Werke«  wirklieb,  wie  man  nach  Dioil.  l  46, 6 
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(auch  Teier  genannt),  der  am  Hofe  des  ersten  Ptolemäers  lebte, 
also  —  sollte  man  meinen  —  Land  und  Leute  giekannt  haben 
muss*).   Dem  guten  IHodor  hat  dieses  schöne  Werk  offenbar 

vortrefflich  gefallen:  tmd  doch  war  sein  Charakter  cigenthümlich 
f^enng.  Hatte  die  Hellenen  selKtn  immer  eine  niKläditige  Be- 
wunderung von  der  uralten  Erb  Weisheit  der  Aegypter  erfüllt,  so 
wurde  die  Sache  jetzt  in's  Abenteuerliche  gesteigert  und  in  ein 
System  gebracht  Einmal  wurde  ein  Idealbild  von  der  Treff- 
lichkeit und  Stabilität  der  altägyptischen  Gesetze  und  dem 
menschenfreundlichen  Despotismus  der  Pliaraonen  entworfen; 
zum  Andern  erfalnen  wir,  dass  alle  grossen  Geister  der  llelleuen, 
natürlich  vorweg  Honieix)s,  aber  auch  Orpheus,  Lykiu-gos,  Solen, 
PythagoiaSy  Piaton  u.  s.  f.  eine  Zeit  lang  im  Nüland  gelebt  und 
sich  von  dort  ihr  Wissen  hergeholt  haben.  Endlich  aber  wird 
eine  ganz  eigenartige  theosophische  Lehre  konstmirt  und  als 
altügyptisch  vorgetragen,  nach  der  nur  die  Naturki'iifte  (Sonne, 
Mond  und  die  Elemente)  als  ursprüngliche  Gottheiten  erscheinen, 
alle  andern  Götter  apotheosirte  Herrscher  und  Herrscherinnen 
sind,  wie  denn  die  ganze  Einzelbehandlung  der  Mythologie  stark 
enhemeristisch  gehalten  ist  Man  sieht,  es  ist  liier  Emst  ge- 
rn.nht  mit  der  bei  den  Hellenen  schon  lange  vorhandenen 
Neigung,  die  Harbaren  den  Landsleiiten  als  Muster  vurzustellen 
und  im  Nilland  mit  seiner  uralten  Kultui-  ihe  Urheimath  aller 
Bildung  zu  sehen:  das  Ganze  ist  ein  erbaulicher  Tendenzroman 
eben  so  sehr  wie  eine  andere  Schrift  desselben  unzufiiedenen 


vermuthen  ranss,  A^Yu-Ttaxotl  'arop-S»  lautete,  steht  leider  nicht  sicher: 
dan  1 .  Blich  hatte  den  Specialtitel  ic£pl  t^«  A^y^iciCuv  (^ogw^oq  (Laert, 
Diog.  l  10). 

1)  Dass  er  mit  dem  ornton  La^'iden  Theben  und  seine  Moiium*^nte 
besucht  hat,  mum  er  selbst  erzählt  haben  (nach  46,  6);  aber  seine  <lort 
angefügte  Beschreibung  des  Osyraandeiond  beweist,  wenn  überhaupt 
etwas,  eher  das  Gegentheil.  Und  wenn  n»;ui  btulonkf,  mit  welcher 
Keckheit  der  nn,niliehe  Autor  versichert,  dum  Hellenen  in  dae  Hyp<M- 
boreerland  gt-kommen  seien  und  dort  Weihpje^chenke  mit  griechischen 
Inschriften  zurückgelassen  hiltt4>n,  und  dass  dies  beneidenswerthe  V^olk 
noch  zu  seiner  Zeit  existire,  wird  man  auf  deggen  eigene  Keisen,  die 
ihm  zur  Rinführung  romanhafter  Beschreibungen  dienen,  sich  kaum 
mehr  vci hissen  mögen,  als  anf  ilie  Fahrten,  die  Eiihomeros,  vom  KOnig 
KasaandroB  veranlasst,  zu  den  Panchäern  unternahm. 
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Philosophen,  in  der  er  eine  utopistische  Idealschilderung  Ton 
den  Hyperboreern  und  ihrer  Glückseligkeit  entwarft).  Denkt 

man  in  diesem  Zusuiumeiiliun^  ilMrau,  dass  des  KuhenuTos 
gaiize  Keiseheschrabung  sich  als  'heilige  Chroin'k'  dem  Glaul>en 
der  Gläubigen  eniplieblt|  so  wird  man  etwas  bedenklich,  ^venn 
bei  solchen  Behauptungen  des  Abderiten,  die  wegen  der  Grösse 
der  Zahlen  oder  der  Genauigkeit  ihrer  Angaben  oder  sonst  be- 
sonderer Bekräftigung  zu  bedürfen  sdieinen,  das  Zeugniss  der 
^heiligen  Chroniken'  der  ägyptischen  Priester  eintritt,  z.  B.  auch 
dafür,  dass  alle  die  oben  aufgetührten  alten  Hellenen  wirklich 
dem  Pharaonenland  ihren  Besudi  abgestattet  haben  Wie 
immer  es  sich  aber  mit  diesen  hellenisch  inficirten  'Priester- 
aufiseichnungen'  verhalten  haben  mag,  jedenfalls  wird  man  gut 
thun,  vor  den  Besonderheiten  der  Hekatäischen  Meldungen  auf 
der  Hut  zu  sein.  Gewiss  linden  sicli  in  iluieu  manche  Züge,  die 
ück  als  wirklich  nationale  erweisen  lassen,  d.  h.  die  Hekataios 
den  ihm  bekannten  Zuständen  Aegyptens  entnommen  hat,  na- 
mentbch  soweit  sie  noch  zu  seiner  Zeit  lebendig  waren.  Das 
ist  ja  im  Grunde  nichts  anderes,  als  wenn  Euhemeroe  manche 
Einzelheiten  von  dem  Treil)en  auf  seiner  Wunderinsel  indischen 
Verhiütnisseu  entleiiiit  hat:  nur  wiid  das  heimische  Kolorit  bei 
diesem  Idealbild  Aegyptens  mit  besonderer  Beflissenheit  gewahrt 
sein,  etwa  ähnlich  wie  bei  der  Schilderung,  die  ein  Zeitgenosse 
des  Hekataios,  Amometos,  Tom  Leben  der  Attakoren  ('Uttara 
Kuru')  entwarft).  Aber  wo  anderweite  Bestätigung  fehlt,  scheint 
mir  absolutes  Misstrauen  methodisch  geboten^). 


1)  7g].  Rohde,  gr.  Roman  p.  208. 

2}  96,8  ol  IcjwSc  tSv  AlyMizrlbis  taxopoOaiv  ix  roSv  ava(YP°(9<^'' 
ii  raCe  Upai^  ß(ßXs'.;:  sonstige  (auf  Hekataios  sorOckgehende)  Erwäh* 
noDgini  TOD  heiligen  Chroniken  und  FriesteraiUBagen  finden  gicb  26, 1 ; 
81,7;  43,6;  44,4;  46,7.8;  69,  7. 

3)  Ueber  Indiachee  bei  EubemeroB  s.  Bobde  a.  a.  0.  p.  223  n.  1, 
über  Amometos  dens.  p.  218. 

4)  Das  ist  auch  der  Standpunkt  von  Schwartz  im  Rhein.  Mus. 
XL  p.  237.  Selbst  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altertb.  1  p.  140  dürfte  noch 
SU  günstig  urtheilen,  wenn  er  die  Diodorische  Darstellung  des  Lebens 
und  der  Lehre  der  Atgypter  auf  heimische  Formelbücher  als  ITfiupt- 
quelle  surück fahrt  und  dabei  nur  Misarerat&ndniMe  ond  Uebertreibungen 
ansimiDt. 
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Aus  dieser  bedenklichen  Quelle  hat  also  Diodor  seine 
Theobgumena  (K.  tO — 29)  und  die  Schilderang  der  politisch- 
socialen  Einrichtungen  (69 — 93)  nebst  dem  Epilog  (96 — 98) 

j^esclu'jpf^ ;  nusscrfiofii  in  der  oisrentliclu'ii  Königs^^'scliichtt^ 
(43  i>ö)  sicher  die  fiktive  Besclirvil)Ling  des  'Oöynuindciuns' 
(46 — 49)  und  die  chronologisclicn  Beiechnungen  in  K.  44  und 
09 Aher  gerade  diese  Partien  sdieiden  sich  aus  der  übrigen 
Masse  eben  so  leicht  aus,  wie  das  aus  AgatJuuchides  ent- 
nommene Stück  üher  die  Nil(|ütii«m  (32 — 41);  sonst  zeigt  sich 
in  dem  historischen  Abschnitt  mancherlei,  freilich  oft  reclit 
flüchtige  benutzmig  des  Herodot  und  einiges  l'nkontrohrbai'e*); 
aUes  trägt  jedoch  den  Charakter  werthloser  hellenischer  Fabeleien 
über  berühmte  Königsgestalten. 

Ein  Wort  über  Strabon  mag  gleich  nocli  angeschlossen 
werden.  Die  geographische  Beschreibung  Aegyptens,  di(*  er 
namenthch  auf  Artemidor')  und  andei-e  tüchtige  Quellen,  auch 
auf  Autopsie  gestützt,  im  17.  Buche  seiner  Geographie  gegeben 
hat)  ist  ja  vorzüglich,  die  Schilderung  des  Deltalandes  und  von 
Alexandrin  geradezu  für  unsere  Kenntniss  fundamental;  auch 
was  er  gelegentlich  über  altägjptiscli*  Monumente  und  Anlagen 
sagt,  erweiät  sich  als  sehr  brauchbai*:  dfis  ganz  Wenige,  was  sich 
über  Sltere  Geschichte  Aegyptens  bei  ihm  findet  (die  yoizügUchen 
Angaben  über  die  Ptolemäer^  und  Römerzeit  gehören  nicht  hie- 
her),  steht  aber  auf  dem  allgemeinen  hellenischen  Niveau. 

EndUch  gehört  in  diese  Reihe  noch  Plutarchs  iM  iulmite 
Abhandlung  "^über  Isis  und  Oairis',  lange  Zeit  für  die  moderne 
Forschung  das  Hauptbuch^),  aus  dem  man  zusammenhängende 

1)  8.  SehwarU  a.  a.  0.  p.  286;  227  f. 

2)  Die  HerodotBtellok  erOrtert  Even  In  Pestscfar.  d.  KSnigitftdt 
Roalich.  in  Berlin  {1882}  p.  255  iL  und  in  abweichendem  Sinne  Unger 
im  Piniol.  Ans.  Sppltb.  I  p.  678.  Even  n.  a.  0.  maoht  auch  anf  Wider* 
sprflcbe  bei  Diodor  aafmerlnam,  die  die  Benntsung  einer  einbeitliohen 
Quelle  für  das  ganie  ertte  Bncb  unmöglich  machen.  UebrigeuB  wimen 
wir  ja  gar  nicht,  ob  Hekataioe  ftberhaopt  eine  eigentliche  soeamroen- 
bangende  blBtorieche  ErriUilong  gegeben  hat.  An  die  Benntenng  von 
Manetho  (1)  dacht»  Krall,  Uanetho  und  Diodor  (1880). 

8)  Vgl.  Boge,  quaeet.  Strabon.  (1888)  p.  71  ff. 
4)  Von  Partbey  1850  mit  Erläuterungen  heraung.,  die  auch  das 
damals  bekannte  heimische  Material  heraniogen. 
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Kunde  von  der  ägyptischen  lleligioii  scliöpftt'.  Der  SUuidpunkt, 
Ton  dein  aus  das  Ganze  behandelt  wird,  ist  von  Anfang  an 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  Isis  als  acht  hellenische  Göttin 
in  Anspnich  genonunen  wird  (K.  2):  interessant  für  Kenntniss 

der  letzten  Fassung  dcb  üöuibniythus  und  die  hellenischen 
Deutungen  desselben,  sehr  lehrreich  auch  als  Illustration  der 
religiös -ethischen  Sinnesart  des  Chaironeers  selbst,  bietet  die 
Schrift,  in  die  eine  reiche  hellenische  Litteratur  hineingearbeitet 
ist  —  auch  die  Ansichten  des  oben  erwähnten  Abderiten  Heka- 
ttüos  werden  angeführt,  jedoch  nicht  ohne  scharte  Kritik  — 
zwar  brauclibai'e  Angaben  über  l'akLiöclie  Einzelheiten;  ihr  \  er- 
fasse r  ist  aber  in  das  Verständniss  der  eigentlichen  altägypti- 
schen Religion  nicht  eingedrungen. 

Sehr  viel  besprochen  sind  die  drei  Büdier  Aiif uictioxflt  vico- 
{Av^pLora  von  Manetho ')  aus  Sebennytos,  der  zur  Zeit  des  mten 
rt»»K  iiiaios  lebte,  wahrscheinhch  Ilierograiiiniatcus  in  Heliopolis 
war  und  erst  unter  dem  zweiten  Lagiden  schneb^).  Dass 
Manetho  das  Hauptmaterini.  was  die  heimischen  Urkunden  dem 
GeschichtBchreiber  boten,  die  fi>rüaufenden  KönigsUsten,  seinem 
Werke  zu  Grunde  gelegt  hat,  ist  durch  den  sog.  Turiner  Königs- 
papyrus (s.  unten)  und  die  monumentalen  Köni^tafeln  längst 
üliei-  jeden  /weite]  erhoben.  Aber  ei*  hatte  daneben  alle  mög- 
lichen Sagen,  Wunder^ibeieien,  Tenii)elgeschichten,  oft  fast 
romanhafte  Erzählungen,  wie  sie  durch  heimische  Tradition 
überliefert  waren,  aufgenommen  und  bereits  Beziehungen  zu 
der  griechischen  und  hebräischen  Ueberlieferung  verfolgt,  viel- 
leicht selbst  schon  hellenische  Synchronismen  ausgeklügelt  *). 

1)  8.  Schwartz  im  Rhein.  Miie.  XL  p.  230  f. 

2)  Boeckh,  Manetho  und  die  HundHtcrnpcriodo  1815  (=  Zeitschr. 
f  Oeschichtswiss.  TI  p.  385  ff);  Mülhn-  FHG  U  p.  ".II  tf  ;  Unfrer,  Chrono- 
logie deH  Munetlin  1867.  Ganz  abweichend  Knill  in  Wiener  Öit/,ung»ber. 
XCV  (1879j  p.  123  Ü.,  Ueiu  sich  äasemibl,  Üescb.  d.  alex.  Litt  I  p.  608  ff. 
aDgeschlossen  hat. 

3)  Als  Zeitgenossen  von  Pioltniaios  1.  erwähnt  ihn  Plutarch,  Is. 
u.  Osir.  28;  die  andern  Ferdonalien  beruhen  auf  nicht  ganz  einwand- 
freien Zeugnissen. 

4)  Für  ganx  sicher  halte  ich  dm  Letztere  nirhl .  vit  lniuhr  für 
nicht  aiipgescblossen ,  dass  der  Bearbeiter  der  von  Africanus  wieder- 
gegebenen Epitome  neben  anderen  Zusätzen  {s.  unten)  auch  dicäu  ein- 
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Abgeschlossen  hatte  er  sein  Werk  mit  dem  letzten  htimisrhcn 
Kollige  Nektanebos  ;  die  Anfänge  verloren  sich  vullstiindig 
iu^s  Mythische.  Vor  dem  ersten  historischen  König,  d.  h.  dem 
ersten I  von  dem  sich  gleichzeitige  Denkmäler  erhalten  hahen, 
dem  König  Snefiru,  dem  letzten  seiner  dritten  (memphitisclien) 
Dynastie,  hatte  er  zuiülchst  noch  (h-ei  Keiclisdyiia^tien  von 
26  Küuigon;  ihre  Xamen  stimm(Mi  im  Wesentlichen  übei*eiii  mit 
den  Listen  des  Tminer  Pap^Tus  und  den  Taiieln  tob  Abydos 
imd  Saqqara  und  bezeichnen  alte  Sagenkönige,  denen  als  den 
ersten  Begründern  der  Kultur  die  verachiedensten  Erfindungen 
und  Entdeckungen  zugeschrieben  wurdmi,  bis  auf  den  König 
Menes  herauf.  Davor  aber  sind  noch  lange  reriodeii  aut- 
gezählt mit  den  Namen  regierender  Götter,  Halbgötter  und 
sog.  v^xue^.  Vertheilt  war  der  gewaltige  Stoff  dieser  unend- 
lichen Geschichte  so^  dass  das  erste  Buch  die  Anfänge  his  zur 
11.  Dynastie,  das  zweite  die  ereignissreiche  Periode,  in  welche 
auch  die  Herrschaft  der  Hyksos  fällt,  bis  zur  18.  Dynastie*), 
'  das  dritte  die  ül)rige  Zeit  l>i?>  zum  letzten  König  der  30.  Dy- 
nastie, Nektaiiebos  IL,  umiasste.  Die  langen  Reihen  der  Könige 
hatte  er  nämhch  in  gewisse  Gruppen  zerlegt^  die  nach  dem 
Nomos,  ans  dem  sie  stammten,  ihren  Namen  eihielten').  Das 


geschoben  hat.  Die  Datirung  bei  Joseph.,  c.  Ap.  II  2,  16  ist,  wit*  der 
Vergleich  mit  I  16,  zeigt,  von  Josephua  erst  erschlossen;  er  .«elbnt 
hat  sicher  die  hellenischen  Fabeleien  über  Sesostris  wiederhuU  unii 
•  heimische  Satten  über  die  monotheistische  Reformation  Chuenaten's  auf 
den  Au8zu}^'  der  Kinder  Israel  aus  Aegypten  bezogen,  und  äcl  t  Mitnetho- 
iiitjcli,  wie  die  verwunderliche  Gleichung  von  'Ozaz'l-^  mit  AIos^,  sind 
auch  die  von  'S^^o);  und  "Apuai;  mit  Aigyptoh  und  Danaos,  die  er 
wohl  bereits  vorfand  {l  15,102  schreibe  ich  Xi-^t'.'x'.  statt  a^y^s.  [so  auch 
Gutschmid,  der  in  kl.  Sehr.  IV  p.  457  jedoch  /.eye;  vorzieht]). 

1)  Die  sog.  31.  (persische)  Dynastie  ist  gleichfalls  erat  von  dem 
Epitomator  hinzugefügt  (s.  unten  p.  336). 

2)  Dass  so  zu  scheiden  ist,  zeigt  Geizer,  Afric  I  p.  200.  —  Auf 
Grund  dieser  Manethonischen  drei  Bücher  bt  «e  jefat  in  uiwem  Ge- 
ediicbiewerlien  (1  blich  geworden,  da«  alte'»  *Biittiler6'  and  *  neue'  Reich 
der  Aegjpter  su  scheiden. 

8)  Diese  EintbeiltiBg  mit  Unger  p.  10  vvd  76  fQr  Uberliommeii  su 
erklftren,  sehe  ich  keinen  Grund;  dass  Man.  selbst  sie  nicht  mebr  ver- 
standen» ist  keineswegs  erwiesen.  Ebenso  wenig  kann  ich  aber  mit 
Krall  p.  168  ff.  die  Dynastientheilnng  erst  als  eine  spfttere  Zntbat  eines 
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ist  so  ziemlich  Alles,  wiis  wir  über  dtiü  Werk  iiücJi  feststelloü 
können.  Denn  trotz  alles  aufge1x)tenen  Scliai'fsiuus  bleibt  un- 
beweisbar die  Annahme,  die  Boeckh,  Gutschmid,  Unger  ver- 
treten  babmi)  dass  die  ganze  Sltere  Chronologie  des  Manetho 
auf  uinoin  AvillkiulicLuu  clirüiiologisclR'ii  System  vun  bug,  Sothis- 
periodcii  zu  1461  äg.  Jahren  beruhe.  Auch  die  von  Uiiger 
aulgestellte  liypothese,  dass  das  Wrrk  Manetlios  der  Ei-zählung 
noch  einen  besonderen  Kegenteukanon  angehängt  habe  und 
dass,  wie  jenes  in  drei  BUcher,  dieses  in  drei  Tabellen  zer- 
fallen sei,  ist  unhaltbar^). 

Das  Werk  ist  an  ssich  von  gar  keiner  besonderen  B<>deu- 
tung  gewesen,  auch  in  der  hellenischen  Litteratur  gai-  nicht 
beiilcksichtigt  worden.  Der  erste,  der  in  der  uns  erhaltenen 
Litteratur  es  benutzt  hat  und  zugleich  der  einzige,  durch  den 
wir  ßruchstücke  der  Originalfassung  erhalten,  ist  Josephus, 
der  in  seiner  Streitscluift  gegen  Apion*),  um  diesen  'Anti- 
Semiten'  m  bekiuiipfen,  auch  gewisse  Partien  des  Manetho 
heranzog,  weiche  mit  dem  Auieuthalt  der  Israeliten  in  Aegypten 
zusammenhingen  oder  zusammenzuhängen  schienen.  Alle  an- 
deren uns  erhaltenen  Berichte  über  den  Inhalt  des  Manetho- 
nischen  Werkes  gehen  in  letzter  Linie  zurück  auf  einen  Auszug, 
den  ein  Jude  oder  Christ,  offenbai*  durch  Joseph ua  aui  Manetho 

E]iitoniatorö  ansehen.  Ob  gerade  der  Ausdruck  5yvaOT£ta  verwandt  int 
und  die  Dynastien  gezählt  worden  sind,  läsKt  sich  —  bei  unserin  dürf- 
tigen Material  nicht  entscheiden:  die  Bezeichnung  d^r  Könige  nach 
den  ileimathsnamen  i^t  aber  sicher  ManethonUcb:  8.  Joti^ph.  c  Ap.  1  14 

1)  Gründe  Ungers  p.  9  ff.  sind  säinmtlich  hinfällig:  die  ver- 
kelirte  iiegriff^be.stiuunung  von  tofioc  (s.  vielmehr  Birt,  ant.  Duchwesen 
p.  25)  gä.uz  bei  iSeite  gelassen,  so  ist  es  weder  wahr,  dass  der  Kanon  erst 
mit  Menes  begonnen  (das  Gegentheil  beweist  Geizer,  Afric  I  p.  192  ff.),  noch 
dass  die  Erzählung  die  persische  Dynastie  berücksichtigt  (s.  unten  p.  336); 
die  übrigen  Abweiclningen  fallen  auf  Kosten  des  Anfertigcrs  der  Epi- 
tome.  Höchstens  könnte  man  daran  denken,  da.-«»  .un  l:nde  jedes 
Buches  der  Erzählung  zur  Rekapitulation  eine  kurze  Ucbersicht  über 
die  Hauptdata  gegeben  worden  »ei,  wie  Aehnliches  wohl  vorkommt. 

2)  Vgl.  Kellner,  de  frg.  Maneth.  ap.  Joseph,  c  Api.  1859;  wenn 
ffrftll  a.  a,  0.  p.  t52  W.  Manetho  auch  von  Josephus  nicht  selbst  be- 
nutzt wenbn  lässt,  ho  btnulit  das  auf  falschen  Voraussetzungen  und 
wird  durch  künstUche  üypothecieu  weiter  gesponnen. 
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aufiiirrksaiu  gciiKicht,  zusamuieiigebk^llt  und  durch  Ilinzttfugung 
der  31.  (persischen)  Dynastie  bis  auf  die  Ptolenmer  herabgefülirt 
hatte  er  hat  dabei  im  Interesse  der  biblischen  CSironologie 
allerhand  Notizen  hinzugefügt  %  und  ob  ihn  seine  apologetische 
\  ureiiigeiiumiiicnlieit  nicht  auch  sonst  noch  hie  und  d;i  Ik'oIu- 
Üusst  hat,  niuss  leider  eine  oliene  Fnige  bleiben.  Afrikanos  hat 
nämlich  diese  Epitome,  die  im  Wesentlichen  die  Listen  der  Dy- 
nastien' mit  den  verschiedenen  Regentenjahren  giebt  und  ab  und 
zu  einige  wenige  historisdie  Notizen  einschiebt^  seinerseits  bereits 
fertig  vorgefunden  und  de,  obwohl  sie  in  sein  chronologisches 
System  nicht  pauste,  getreulich  abgeschrieben^),  und  da  Syn- 
kellos  (durch  die  Vermittohing  des  Panodoros;  s.  oben  S,  179) 
die  Liste  der  menschlichen  Könige  Aegyptens  aus  Afiikanos 
wiedergegeben  hat  und  zur  Kontrole  und  theüweisen  Ergänzung 
auch  sonst  noch  Einiges,  namentlich  die  betr.  Partie  ans  den 
sog.  Exccrptii  Barbari  (s.  oUvu  8.  iB3),  zu  Gebote  steht,  so 
können  wir  zwai*  so  ziendich  die  Aüikanische  Epitomc  wieder- 
herstellen^) und  haben  damit  das  relativ  Beste  und  Reinste, 
was  Yon  den  Manethonischen  Königsreihen  uns  enreichbar  ist, 
gewonnen.  Aber  keine  sichere  Brücke  führt  von  da  zu  ihrer 
ui'sprünglichen  Eassnnj?  bei  ManeÜio. 

Was  sicli  dagegen  unter  dem  Namen  Manetho's  bei  Euse- 
bios  findet,  stellt  ntur  ein  weiteres  Stadium  der  Zurechtmachung 
dar.  Die  Uebereinstimmung  mit  der  Epitome  bei  Afrikanos  ist 
zwar  iu  dner  Masse  von  Detail  so  stark,  dass  diese  als  die 
Ilaii[)t(]uelle  für  die  Manethonischen  Angaben  bei  Eusebios 
gelten  muss;  zugleich  aber  ersieht  mau,  dass  über  das  Ganze 


1)  Vgl.  Qelier,  Afric  I  p.  205;  wenn  ebd.  II  p.  58  atatt  dessen 

bestimmt  ein  Jude  angenomineil  wird  and  «war  einer,  der  älter  als 
ApollodoroB  ist,  ho  sind  das  nur  Konsequenzen  eines  Grnndirrthums, 
der  darin  besteht,  dass  Gclzer  an  dem  Apollodorischen  Ursprung  der 
unter  seinem  Namen  gehenden  thebanisoben  Kfimigsliste  festbllt  (•*  unten). 

2)  Vgl.  Gelier,  Afric.  I  p.  206. 

3)  ünger  p.  14  nahm  an,  dass  Afrikanoe  die  Epitome  eelbst  an- 
gefertigt habe;  da^s  er  sie  bereits  vorfand,  erwies  Geizer  a.  a.  0. 

4)  Dies  hat  Gelzor  I  p.  191  ff.  eingchencl  dargelegt;  Ober  die 
Königslisten  in  den  Excerpta  Barbari  (p.  284,26  ff.  Frick  =  fol.  38«) 
Tgl.  Frick,  Chron.  min.  I  p.  CLXX  ff.  Bei  Dnger,  Manetho,  sind  die 
Worte  dieser  Epitome  immer  unter  C  angefahrt 
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eine  christliche  Ueberarbeitung  hingegangen  ist,  deren  Zweck 
war,  die  mit  der  alttestamentlichen  Chronologie  in  Widerstreit 

tretende  Länge  der  Königsrciheu  ahziikiiiy.en.  Diese 'verbesserte' 
Ausgabe  des  Manetbo  reproducii-te  nicht  bloss  Eusebios  — 
sicherlich  ohne  eine  Ahmnig  von  dem  walireu  Sachverhalt  zu 
haben  — ,  sondern  auch  ein  Platonischer  Scholiast  zu  Timaios 
benutzte  sie  und  ebenso  der  nun  zu  erwähnende  Autor  des 
Sothisbucbes 

Das  in  cbnstlichen  Kieis(Mi  r-rwerkte  Intn-essc  für  Manetbo 
schädigte  dessen  Ueberheierung  namlicli  in  zunehmendem  Grade. 
Eb  sind  uns  zwei  aus  diesen  Kreisen  henrorgegangene  Fäl- 
schungen bekannt,  das  sog.  'alte  Ghronikon'  und  das  'Sothis- 
buch'.  Das  Motiv  der  Konstruktionen  ist  dasselbe:  die  Länge 
der  ManetLonischen  Königsliste  wegzubringen,  da  sie  in  eine  Zeit 
Inuaufi^chte,  welche  nach  der  üblichen  bibhschen  Chronologie 
unzulässig  war;  denn  sie  föhrte  bis  vor  Erschaffung  der  ersten 
Menschen.  Es  musste  versucht  werden,  den  Einklang  mit  dem, 
was  als  feststehend  galt,  auf  gewaltsame  oder  geschmeidige 
Weise  zu  eTTcichen.  Mit  plumperen  Mittehi  und  rücksichtslos 
geht  das  alte  thromkon'  vor;  klüger  imd  künstlicher  das 
'Sothisbuch\   Beider  Kenntniss  verdanken  wir  ausschliesslich 


1)  Das  sähe  Verhältniss  der  EoBebiscbeti  Epttom«  xu  der  des  Afn- 
kanos  hat  ünger  p.  12  f.  dargelegt;  ders.  p.  18  gezeigt,  dass  Ensebios 
selbst  nicht  der  Ueberarbeiter  gewesen  edn  kann.  Die  Zeit  der  Ent- 
stehung des  Machwerke!  setzte  Unger  s wischen  Afrikanoa  und  Easebiotp 
indem  er  annahm,  daas  Afrikanos  seine  Epttome  selbst  veranstaltet 
habe;  da  aber  diese  Annahme  unrichtig  ist  (s.  oben  p.  386  n.  ü),  so 
entf&Ht  auch  der  von  ünger  fSr  die  Zeit  der  Eosebischen  Epitome  an- 
gesetste  Urminua  ante  quem.  Soweit  stflnde  nichts  der  Hypothese 
Gelter's  im  Wege,  die  den  Yerfasser  der  Eusebisehen  Epitome  fOr  einen 
Juden  erklftrt  nnd  schon  in  das  zweite  Torehristlicbe  Jabrbnndert  ver^ 
legt;  aber  seine  —  wie  er  selbst  sugiebt  —  Blemlicb  verwlokelten  Anf^ 
Stellungen  sind  aus  einem  andern  Qmnde  gleichfalls  unhaltbar  (s.  oben 
p.  266  n.  1).  Eäne  genauere  chronologische  Fixirung  fOr  die  Entstehung 
der  EoBabisehen  Epitome  ist  deshalb  ebenso  wenig  möglich  als  fElr  die 
der  *Afrikanisehen'.  —  Beoht  fraglich  bleibt  übrigens,  ob  der  Aethiope 
Ammeres,  den  Ensebioe  als  ersten  der  XXVI.  Dynastie  erw&hnt,  aus 
dem  Achten  Maneiho  stammt  (wie  Geher  II  p.  58  annimmt).  —  üeber 
den  Scholiasten  zu  Plat.  Tim.  p.  21^,  der  auch  einfach  &  M«vsdf& 
AlYvirrtox^  citirt,  ygl.  ünger  p.  19« 

Wftebsnutli,  alte  Ctaseh.  22 
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der  Chiünik  des  Pauudoros  (s.  obeu  S.  177  f.),  uud  es  ist  um 
80  mehr  zu  beklagen ,  dass  uns  Panodoros'  Werk  für  diese 
Partie  nur  die  nichts  weniger  als  genauen  Ezoerpte  bei  Syn- 
kellos  ▼ermittebi. 

Das  süg,  7:aXat,cv  xpcvixov,  auch  TzaXaiOT^pa  ffuYYP*?''^ 
genannt  (über  das  Synki-llos  p.  96 — ^97  Mittheihmgen  macht;, 
stammt  von  einem  neupiatonisirendeu  Chriäteu,  also  aus  einem 
Kreise,  zu  dem  Panodoros  selbst  gehörte').  Damit  müssen 
wir  uns  begnügen  und  auch  der  VerBUchung,  Panodoros  selbst 
für  den  Ver&sser  zu  halten,  widerstehen^.  Unter  Benutzung 
der  Eusebischen  Epifconie')  hat  dieser  Anonymus,  den  Pano- 
doros, vielleicht  nicht  ohne  Absicht,  in  ein  gewisses  Dunkel 
gehüllt  hat*),  die  Manethonischen  Listen  zwar  zu  Grunde  ge- 
legt, zugleich  jedoch  die  sich  mit  der  Autorität  des  Apollodon» 
schmückende  Königsreihe  (s.  unten  S.  340  f.)  Terwandt^),  das 
Giuxze  aber  in  einem  wunderlichen  Gaidcelspiel  mit  den  Zahlen, 
die  er  vorfand,  zu  etwas  völlig  Anderem  um^^ewandelt 

Das  Sothisbuch  (ii  ßCßXoc  rr c  ^u^e^C»  ftuch  6  Kuvuco^ 

1)  Als  christlidiflB  Maohwerk  hat  die  alte  Chronik  bereits  Boeckh 
p.  52  ff.  erkannt;  genauer  führten  den  Nachweis  Unger  p.  20  ff.  und 
Frick  im  Rhein.  Mus.  XXIX  p.  252  ff.;  um  die  Rekonstruktion  ihrer 
Ansütze  haben  sich  ausser  Unger  und  Frick  noch  Lepsius,  Chronologie 
p.  445  ff.  und  Gut^cbmid  im  Rhein.  Mus.  XIII  p.  493  ff.  =  kl.  Sehr. 
I  p.  240  ti.  bemüht.  Den  neuplatoniorenden  Charakter  wies  erst  Gelier» 
Afric.  II  p.  215  f.  nach. 

2)  Geizer  p.  217  neigt  sehr  dazu,  der  Versuchung  zu  erliegen. 

3)  Die  von  Andern,  am  bestimmtesten  von  Lepsius  a.  a.  0.  ver- 
tretene AtiBii  Iii,  duHs  vielmehr  das  Chronikon  von  Seiten  des  KoAebioe 
benatst  wurde,  ist  unhaltbar:  vgl.  Unger  p.  24. 

4)  Die  Hypothese  Ungers,  daas  dem  i^'erühmten  Verfahr  einer 
Schrift  -f  po'ioi  roiv  Alyj-zriti'i  {tiaaikim  (Müller  FHG  IV  p.  485),  Ptole- 
maioa  von  Mendes,  dieser  Blendling  iinterf^e?fcho)>en  sei  und  mit  dem 
Titel  ÜToXeiJiafov  itpa  auYypa9-ri  geprunkt  habe,  beruht  auf  einem  Miss" 
yerständnigs  der  Angabe  im  Codex  Fuxensis  des  Hieronymus  7.^  ,T.  1144 
Ahr.,  die  bereits  Gut^chmid  a.  a.  0.  p.  492  (=  289)  richtig  bezogeu 
hatte:  s.  auch  Geizer  II  p.  207. 

5)  Das  hat  zuerst  Raak,  die  altäg.  Zeitr.  p.  19  erkannt;  genauer 
ausgeführt  Frick  a.  a.  0. 

6)  Das  Einzelne  mnm  leider  vielfach  iiiifiicher  bleibenj  aber  die 
Grnndzüge  der  von  If'rick  gegebenen  Kekonutruktion  dürften  doch  das 
Richtige  treffen. 
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Xe^cfievoc  xuxXo^)  wird  von  ^}iikeilo8  sehr  oft  einladi  als 
Manetho  dtirt^)  und  ist  bei  ihm  immer  da  gemeint»  wo  gegen- 
über den  AuBzfigen  des  Afiikanos  und  Eusebios  der  ächte  Ma^ 

netho  als  Zeuge  ftuigirt*).  Die  Schrift  gab  sich  also  keck 
als  ManethoTiisch  ans,  wlIIiiviuI  sie  zwar  die  Allgaben  der  auch 
von  Kusebiofi  benutzten  Kpitome  zu  Grunde  legte  jedoch 
vielfach  in  enger  Berührung  mit  dem  'alten  Chronikon'  durch 
Reduktionen  und  Umwandlungen  so  umgestaltete^  dass  die  ganze 
gotüiche  und  menschliche  Geschichte  Aegyptens  sich  mit  113  Ge- 
schlechteiTi  in  30  Dynastien  von  fiinf  Völkern  in  355ü  Jahi*en 
abspielte*).  Aiu  lieiesten  wurde  mit  der  Henichtung  der  Gütter- 
und  Halbgötter-Dynastien  geschaltet,  die  wir  mit  leidUcher 
Sicherheit  noch  zu  rekonstmiren  Termogen;  fUr  die  menschliche 
Gesdddite  war  ausgegangt^n  vom  Weinähr  2776,  so  dass  die 
Priorität  der  bibUschen  UeberUeferung  gLTottet  schien.  Verfasser 
und  Eniskhiuigszcit  dieses  eluistlicben  Falsifikats  entgehen  uuh: 
Fanodoros  fand  es  sicher  schon  vor  und  hat  es  seinerseits  über- 
arbeitet^). Viele  Einzelheiten  bleiben  auch  hier  um  so  un- 
sicherer, weil  wir  nur  auf  Sjmkellos  angewiesen  sind,  der  selbst 
wieder  dte  Panodorische  Recension  entstellt  hat^.  Auch  der 
Versuch,  die  Königsliste  des  sog.  xp-'<'-TP^9«^-'''  gijvtc|j.ov  (s.  üben 
S.  175)  zur  Kekonstiuktion  auszunutzen,  ist  gescheitert'). 

Bei  dem  gescliilderten  Sachverhalt  ist  eine  Wiederherstelhmg 
der  ursprünglichen  Listen  Blanetho's  eine  ünmöghchkeit 

1)  Noch  bis  in  anitte  Tage  hat  man  immer  wieder  seinen  Acht 
Maoethonischeo  Ursprung  verfechten  woUen,  soletst  Lauth  in  Kon^p.- 
Bl.  d.  deatMh.  anthrop.  Ges.  XV  p.  43. 

2)  Das  erkannte  bereit«  Lepaiua,  Chronol.  p.  413  ff. 

3)  So  schon  Lepsius  in  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1857  p.  183  ff. 

4)  Die  Zahl  3555  ist  als  ftcht  Manethonisch  von  Lepsius  in  Abb. 
d.  Dorl,  Ak.  1857  p.  201  in  Anspruch  genommen,  wurde  richtig  von 
Gutsclimid  im  Rhein.  Mus.  XIII  p.  483  =  kl.  Sehr.  I  p.  229  ff.  erkUirf 

5)  Die  Annahme  üngers  p.  29  ff.,  dass  Panodoros  das  Sothisbuch 
telbfit  geschaffen  habe,  ist  unriclitig:  vgl.  Geizer,  Afric.  II  p.  209  ff. 

6)  Versuche  der  Rekonstruktion  haben  gemacht  T/epsius  a.  a.  0. 
p.  441  ff.,  Gutachmid  im  Rhein.  Mu.s.  XII  p,  8  ff.  =  Keitr.  z.  Ge^ch.  d. 
alt.  Orients  p.  7  ff.;  Rhein.  Mu.s.  XIII  p.  485  ff.  =  kl  Sehr.  I  p.  231  ff.j 
Frick  im  Rhein.  Mus.  XXIX  p.  277  ff. 

7)  £r  ist  gemaGht  von  Frick  a.  a.  0.,  widerlegt  von  Geker  a.  a.  0. 
p.  210. 

22* 
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Aiis.sL'i\lcm  hat  fliu  Ibi-tsclireiteade  lit-ieicheruiig  unseres  Wi>^>eijj5 
durch  die  heimischen  Monumente  seihst  gelehrt^  dass  Manetho's 
Angaben  eine  durchweg  und  im  Einzehien  zuverlässige  Grund- 
lage der  ägyptischen  CShronologie  nicht  bieten  können.  Für 
die  SJteren  Zeiten  zumal  erweist  dch  die  Zahl  d^  Begierungs- 
jahre der  einzehien  Könige  vieltach  als  iirig  und  die  Ahfolge 
häufig  als  verwirrt;  ferner  sind  die  Listen  theils  unvollständig, 
theils  verschoben,  insofern  als  Manetho  durchweg  Siicccssion 
der  einzehien  Herrschaften  angenommen  hatte»  thataächhch  idel- 
mehr,  mindestens  zuweilen,  ein  zeitliches  Neheneinanderregieren 
venäcbiedener  der  aufgefühilcn  Dynastien  Ik  .->t;iii(l  Trotz  alle- 
dem Lst  dnrcli  M.'inetho  ein  (Jerüste  gelx>ten,  das  nicht  bloss 
für  den  ersten  Aufbau  der  Aegyptologie  die  besten  Dienste  ge- 
leistet hat,  sondern  auch  jetzt  noch  durch  kein  besseres  ersetzt 
ist  Also  kurz  gesagt,  sind  zwar  alle  Könige,  die  Manetho  yom 
Ende  der  3.  Dynastie  an  auffuhrt,  historisch,  aber  nicht  alle, 
die  hibtonscli  sind,  "sverden  von  ihm  aufgeführt;  alle  seine  Könige 
haben  im  Laufe  der  Zeit  wirklich  regiert,  aber  herab  bis  etwa 
zur  20.  Dynastie  nicht  durchaus  in  der  Abfolge  noch  in  der 
Dauer,  die  ihnen  bei  Manetho  angewiesen  wird.  Uehrigens  ist 
unerweislich  die  eine  Zeit  lang  herrschende  Vorstellung,  dass 
Manetho  sich  zur  Orientirung  seiner  Ckronologie  der  Hundsteni- 
oder  Sutliispcriüden  bedient  habe,  d.  h.  Cyklen  von  1460  Jahren, 
nach  deren  Ablauf  der  den  AnÜEUig  des  Jahres  bildende  l'  riih- 
aufgang  des  Sirius  sich  wieder  an  demselben  XormaLtag  ereignete, 
nachdem  er  in  Folge  der  Einrichtung  des  äg}'pti8d!ien  Wandel- 
jahres durch  den  ganzen  Kalender  hindurch  gelaufen  war*). 

Endhch  ist  uns  unter  den  Namen  der  grossen  alexan(bi- 
nischen  Autoritäten  Eratosthenes  und  Apollo doros  eine  Liste 
'Thebanischer  Könige'  gleichfalls  durch  Panodoros^  Sammelfleiss 
gerettet,  auch  hier  wieder  durch  Yermittelung  des  Kompilators 
SynkelloB  (p.  171  £).  Woher  Panodoros  die  liste  entnommen 
hat'),  wissen  wir  nicht:  sein  agyptologij>cher  Eifer  hat  ihm  eben 

1)  Vgl.  z.  B.  Mariette  in  K«vue  arch.  V  (1864)  p.  169  ff. 

2)  Dass  Mauetho'R  Zahlen  durch  die  Rücksicht  auf  die  Sothis  be- 
stimmt seien,  nahmen  Boeckh,  Unger  ii.  A.  an. 

3j  Die  Vermutbung,  da^^s  Panodoros  dies  StQck  der  Chronik  des 
Dexippoä  entlehnt  habe  (Geiser,  Alric.  Ii  p.  197),  tchwebt  gans  in  der 
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auch  cli€8  Stück  ^  wie  das  alte  Chromkon  und  das  Sotfaisbuch, 

in  die  Hände  gespielt  Hier  ist  eine  mi/va  ifelhaft  iiclitc  Liste, 
d.  h.  ein  mit  einer  Auswald  von  Namen  sich  begnügendes  mo- 
numentales Königsverzeichniss,  wie  deren  in  Aegypten  auch 
Ton  nns  aufgefunden  sind,  zu  Grunde  gelegt  und  in's  Griechische 
übersetzt^).  Nur  ist,  um  dieser  Rarität  eine  besondere  Auto- 
rität zu  verleihen,  das  Ganze  so  eingekleidet,  dass  es  wie  eine 
Arbeit  der  grossen  Chjonologen  Eratosthenes  und  Apollodoros 
ei-scheiut  (s.  oben  S.  128).  Wann  die  Liste  übersetzt  worden 
ist  und  —  was  ja  zeitlich  davon  ganz  unabhängig  geschehen 
sein  kann  —  wer  für  sie  die  Ursprungslegende  ersonnen  bat, 
wissen  wir  nicht  ^.  Aber  die  erlogene  Vaterschaft  und  die 
'rhati>ache,  dass  der  ^'erfasser  des  TraAa.iv  /  ::  v./.cv  sie  benutzt 
hat  (s.  oben  S.  338),  mahnt  jedenfalls  zui-  Voi-sicht;  imd  die 
weitere  Uebemiittelung  durch  Panodoros  und  Synkellos  kann 
die  Vorsicht  bei  Verwendung  des  schliesshch  Gebotenen  nur 
verschärfen;  sehr  möglich,  dass  die  an  sich  ganz  harmlose 
Liste  erst  so  kostümirt  wurde  von  Einem  (Cliristen),  der  die 
kürzere  Liste  gegen  die  langen  Manethoniselieii  Reihen  ver- 
werthen  wollte.  Genau  geprüfii  zeigen  die  uns  allein  erhal- 
tenen Namen  und  Begierungsdaten  von  39  Königen  der  15 
ersten  Dynastien  zwar  im  Einzeken  monumentalen  und  von 
Manetho  unabhängigen  Ursprung  und  sind  soweit  ganz  er- 
wünscht: die  Chronologie  der  gesammten  ägyptischen  Geschichte 


Laft.  ^  üebrigeni  haben  die  Liitd  selbst  für  eine  FUiehimg  erklSrt 
Maller  FHG  II  p.  566  und  Y  p.  XXX;  Laath,  Maaetho  vl  der  Toriaer 
Ktfnigtpap.  p.  14  ff.;  Diels  im  Bhdn.  Hoa.  XXXI  p.  S. 

1)  Den  Charakter  and  die  Aeohtheit  der  Ligte  hat  Friek  im  Bhmn. 
Mos.  XXIX  p.  S6S  ff.  gut  dargelegt;  nur  bftlt  er  fUacblieh  an  der  Yer- 
faeeendbaft  de«  Eratosthenes  fest  Vgl.  anoh  ünger  im  PhiloL  XLI 
p.  637  ff.  nnd  Wiedemaan,  Aeg.  Gesoh.  I  p.  188  f. 

2)  Dass  die  58  EOnigep  welche  die  Liste  bietet»  die  58  des  Ense- 
bisehea  Hanetho  sind»  nahm  Qnisehmid,  Beitr.  s.  Qesch.  d.  Qr.  p.  8  ff. 
an  (vgl.  anch  Qelzer  II  p.  52);  dagegen  Frick  p.  258;  es  ist  also  der 
TOranagesetate  Znsammenhang  swisehen  der  Liste  nnd  der  Ensebianischen 
Epitome  des  Manetho  Uberhanpt  nieht  Torhanden,  am  wenigsten  der 
von  Geiser  supponirte.  Aneh  die  Annahme  Meyer's,  Gesch.  Ai^.  p.  189, 
die  Liste  sei  ein  Anssng  ans  Manetho,  stimmt  mit  den  von  Friok  fest- 
gestellten Thatsachen  nieht. 
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aber  auf  diese  Eratostheniache  Liste  stützen  za  wollen^),  war 
nur  bei  völliger  Yerkennung  ihres  Charakters  möglich 

b)  Hebräische  Quellen. 

Für  den  Au£BBthalt  der  Juden  im  Lande  Goshen  und  ihren 
Auszug  aus  dem  Nillande  besitzen  wir  nur  den  Bericht  des 
Pentatenchs.  Dass  in  der  hier  gegebenen  Schilderung  der  Zu- 
stände Aegyptens  eine  Tortrefflidhe  Sachkenntniss  Überall  her- 

Tortritt.,  hat  sich  inimer  mehr  bestätijc^:  und  da  diese  Schilderung 
mindestens  durch  zwei  der  im  Pentateuch  zusammengearbeiteten 
Qnollori  hindurchgeht,  wird  man  eine  im  Gedächtniss  fortlebende 
Ueberliefenmg  auch  für  die  Gnmdzuge  der  berichteten  Thatsachen 
anerkennen  müssen  Audi  die  Einzelprüfung  ergieht  das  näm- 
liche Resultat,  und  zudem  fehlt  es  ja  mindestens  nicht  völhg  an 
Bestätiguugeu  einzelner  Punkte  durch  nionumontale  Thntsachen: 
die  Namen  israehtischcr  Stämme  (Jakoh  und  Joseph)  erscheinen 
in  der  Liste  der  durch  Tutmes  IIL  besiegten  palästinensischen 
Völkerschaften^);  Pithom  ist  wirklich  von  Ramses  II.  erbaut'). 

Dann  erzählen  die  Bücher  der  Könige  (und  nach  ihnen 
die  der  Chronika)  vou  feiutllicheii  und  freundlichen  Beriihruugeu 
Palästinas  mit  den  Pharaonen  und  bieten  hier  vielfach  brauch- 
bares Material;  und  dazu  treten  femer  noch  höchst  wertlivolle 
Erwähnungen  bei  den  zeitgenössischen  Propheten  Jesaja, 
Jeremia  und  Heaekiel. 

So  konnten  die  alttestaniontliclien  Schriften  als  llinpt- 
zeni^en  unserer  Kunde  vom  ägyptischen  Leben  gelten,  bis  die 
heimischen  Quellen  selbst  erschlossen  wurden. 

1)  So,  ausser  v.  Biinfien,  nauieiitlich  Knötel,  System  der  äg.  Chronol. 
(1857)  und  im  Rhein.  Mus.  XXIV  p.  420  ff.;  Remisch  in  Zeitschr.  d.  d. 
morgenl.  Ges.  XV  p.  251  ff.  und  in  Pauly'e  Real-Enc.  I  *  p.  255  ff. 

2)  Unter  den  griechischen  Historikern  der  ägyptischen  Geschichte, 
▼on  denen  nur  spärlichste  Notizen  erhalten  sind,  steht  obenan  Ptole- 
maios  Ton  Höndes  (s.  oben  p.  388  n.  4);  denn  er  allein  setzte  richtig 
die  Vertreibung  der  Hirtengtftmme  nnter  Amotis. 

'  8)  S.  die  AusfBhniBgeii  bei  Kittel,  Gesch.  d.  Hebr.  I  p.  166  ff.  Im 
Uebrigen  ygL  namentlich  Ebers,  Aegypten  iL  die  BQober  Moses  I  (1868); 
und  dens.,  Dorch  Gosen  cum  Sinai  1872;  *  1881. 

4)  &  Ed.  M^er  in  Zeitsclir.  f.  alttest  Wies.  YI  (1886)  p.  1  ffl 

5)  Naville^'  fhe  store^ty  of  Fithov  and  the  lonte  of  tbe  Exodus 
*  1885;  *  1888.  Tgl.  auch  Sayoe,  alt»  Denkm.  im  Liebte  n.  Forsch.  K.  8. 8. 
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c)  Heimische  Quellen. 

Erst  in  unscrcin  Jalnhundert  sind  die  heimischen  Urkunden 
und  Monumente  aller  Art  für  die  gesclüchtliche  F orsclnmg  yer- 
werthbar  geworden.  Die  erste  genauere  Bekanntschaft  der  Ge- 
bildeten mit  Aegypten  und  seinen  monumentalen  Besten  datirt 
von  der  grossen  militärisdien  Expedition,  welche  von  den  Fran- 
zosen 1798  uiitcrnonimen  wurde  und  ihren  äusseren  Abschhiss 
mit  der  Kapitulation  von  Alexandria  1801  fand.  ])leibendo 
Früclite  a])er  in  der  Arbeit  der  begleitenden  Männer  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  trog.  Denn  ihr  verdanken  wir  das  erste  Fun- 
damentalwerk, die  in  einer  langen  Serie  von  Bänden  publidrte 
'Description  de  rfigypte'*).  Es  war  wie  eine  neue  Welt, 
die  sich  plötzlich  vor  Aller  Augen  auftliat  und  mit  iluer  wunder- 
baren Natur  und  ihren  eigenaitigen  und  grossartigen  Monu- 
menten das  lebhafteste  Interesse  an  sich  liss,  selbst  noch  bevor 
man  Schrift  und  Sprache  der  Denkmäler  verstand^.  Als  dann 
wesentiich  durch  den  bei  der  französischen  Eizpedition  zu  Tage 
geforderten  und  später  nach  London  gebrachten  'Stein  von  Ro- 
sette' Chanipollion's  geniale  Enldti  kung  cj-mciglicht  und  damit 
die  Grundlage  der  Entzifferung  gewonnen  war,  ging  (1828  Ü.) 
eine  mit  grossen  Mitteln  von  der  toskanischen  Regierung  (Leo* 
pold  IL)  ausgestattete,  auch  von  dem  französischen  König  Karl  X. 
unterstützte  Unternehmung  bereite  darauf  aus,  an  Ort  und  Stelle 
nanientUch  durch  Unt^rsuchunj;^  der  Gräber  und  Aufnahme  der 
gescliichtlichen  Darstellungen  und  der  zahllosen  Maiereien  das 
Material  für  ein  Gesammtbild  von  der  Geschichte  und  dem 
Leben  der  Aegn?ter  zu  finden.  Rosellini,  Professor  in  Pisa, 
und  GhampoUion  wurden  an  die  Spitze  gestellt  Da  Gham- 
polliou  jedoch  bereits  1830  (in  Folge  der  Jidirevolution)  Aegypten 

1)  Der  volle  Titel  des  Werkel  lautet;  *Deeer.  de  l*^.;  ou  recneil 
dei  observationt  et  des  recheieliee  qni  ont  ib6  faitei  en  ^gypte  pendaut 
reip^tion  de  rarnte  taan^M  1809-18;  *  1817—80;  es  enth&lt  neben 
12  Melbftaden  auch  24  Bftnde  Text. 

2)  HanptiftehUcb  betb&tigte  sich  das  Interesse  in  genaueren  Unter- 
soehtmgen  der  Pyramiden  und  in  der  Bereisiing  de^^  nSrdlichen  Nu- 
biens  durch  den  deutschen  Architekten  Gau,  dessm  Werk  antiquitds 
de  la  Nubie'  (1820—88)  geradeso  als  eine  Erg&nsang  der  Description 
gelten  kann. 
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veriiess  und  selbst  1832  eiueu  üüheu  l  od  faad^),  blieb  die 
Hauptarbeit  Bosellini  überlassen;  und  er  hat  sie  in  einer  (für 
die  damalige  Zeit)  geradezu  unäbertrefflichen  Weise  gelöst  in 
seinen  'Monumenti  dell*  Egitto  e  dellaNubia'  (1832 — 44;  acht 
Textbil,  drei  Tafelbd.^). 

Eiiie  neue  gewaltige  lleiseexpetlition  liess  die  preussische 
Regierung  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  den  J.  1842—1845 
zur  Erforschung  der  im  Nilthale  und  den  angrenzenden  Ländern 
erhaltenen  Beste  der  altligyptischen  und  athiopisGfaen  CSvüiBation 
ausgehen.  Unter  der  kundigen  Leitung  von  Richard  Lepsius 
wandte  sie  sich  besouders  bisher  vernachlässigten  Partien  zu; 
so  wurden  zum  ersten  Male  die  Zeit  des  sog.  alten  Reichs  und 
das  äthiopische  Alteilliuin  erschlossen.  In  zwölf  (fast  zu  statt- 
lichen) Folianten  des  Riesentafelwerkes  'Denkmäler  aus  Aegyp- 
ten und  Aethiopien'  (1849  ff.)  wurde  die  Ernte  eingebracht^). 

So  waren  wenigstens  die  Hauptmarken  der  Schätze  gehoben 
und  zugäughch  gemacht;  nun  begann  man  bei  den  immer 
dichter  sich  folgenden  längeren  und  kürzeren  Bereisungen  des 
Nillandes  das  Interesse  in  erster  Linie  auf  das  Abschreiben 
neuer  Inschriften  zu  richten.  Es  wäre  hier  in  erster  Linie  der 
Deutschen  zu  gedenken.  Wiedenmi  auf  Veranlassung  des  nun 
atieli  iiereönlich  für  Aegypten  warm  begeisterten  ]»reussischen 
Monarchen  zog  lieimich  Brugsch  zum  ersten  Male  1853/4, 
dann  nochmals  1857  auf  eigene  Faust  nach  Aegypten:  mehrere 
widitige  Inschriftenpublikationen  boten  die  Ausheute  seiner 
Reisen^).    Unermüdlich  durchwanderte  vor  allem  Johannes 

1)  Nach  ninom  Tode  enchienexi,  von  Freunden  hesiorgt,  zwei 
nachgelassene  Werke:  a)'Lettre8  Pentes  cVlogypte  et  de  Nubie  en  1828 
et  1829'  (1833);  b)  'Monnmcnta  de  T^lgypte  et  de  la  Nubie*  (1 835)  in  4  Bd. 

2)  Der  1.  Tbeil  enthielt  die  *roonumenti  storioi',  der  2.  die  ^xdodtl« 
menti  civili',  der  3.  die 'monumenti  del  culto'. 

3)  Bd.  I.  II  geben  Karten  und  Ansichten,  Bd.  III.  IV  geschieht- 
hebe  Denkmäler  des  alten  u.  mittleren  Reichs,  Bd.  V — VIII  solche  Yon 
der  17.  Dynastie  bis  auf  Alexander,  Bd.  IX  die  der  Ptolemäer  nnrl  rPni. 
Kaiser,  Bd.  X  äthiopische  Denkmäler,  Bd.  XI  hieratische  und  deraotische 
Urkunden,  Bd.  XII  griechische,  lateinische  und  phönicische  Inschriften 
(leider  alles  ebne  erläuternden  Kommentar).  Als  Ergänzung  dienen 
Lepeius*  'Briefe  aus  Aegypten,  Aeihiopien  u.  der  Halbinsel  Sinai'  (1852). 

4)  Brugsch,  MonnmcTits  clc  l'I^g.  ddcr.,  comm.  et  reprod.  1857; 
Geograph.  Inschr.  altäg.  Deukm.  I.  II.  III  1857-—^;  Eecueil  des  monam. 


Digitized  by  Google 


Aogypter:  ESzpeditioBeD  und  Reisen. 


345 


Dümichen,  noch  dazu  die  längste  Zeit  (1863 — 65)  anter  den 
drückendsten  persönlichen  Entbehrungen ,  ganz  Aegypten  und 

schrieb,  was  er  von  Urkunden  aller  Art  fend,  mit  unerhörtem 
Eifer  und  imcilKirtcm  Erfoli^o  ah*):  orst  1868  wurde  er  von 
Preußseii  auch  an  die  Spitze  einer  '.ircliiiulogisch-pliütograplii- 
schen  Expedition'  gestellt^).  Selbst  der  Altmeister  Lepsius 
wurde  nochmab  mit  Staatsmitteln  zu  einer  Expedition  ausge- 
rüstet, deren  namhaftester  Ertrag  der  Fund  der  zweiten  grossen 
bilinguen  Inschrift  war,  des  Steins  von  Luis  jius  dem  J.  238 
V.  Chr.'^),  Man  kann  diesen  deutschen  Untenieiiniungen  an  ilie 
Seite  Hcn  eine  grössere  Mission,  welche  die  Franzosen  1863/4 
unter  der  Leitung  von  Vicomte  de  Boogd  aussandten;  insofern 
sie  neben  photographischen  Aufnahmen  epigraphische  Stadien 
besonders  pfleprie  ;  als  die  bedeutendste  Fmcht  der  Expedition 
darf  die  meisterhafte  l^ntorsuchung  de  Kouge's  über  die  sechs 
ältesten  Dynubtieu  gelten,  auf  deren  Erfoi-schimg  er  sein  vor- 
nehmhches  Augenmerk  gerichtet  hatte  Auch  der  gleich 
genauer  zu  besprechende,  jüngst  so  berühmt  gewordene  Ent- 
decker Flinders  Petrie  sammelte  auf  seiner  1887  unternom- 
menen Studienreise  eine  giosse  Masse  von  Inschiiften  und 
Kritzeleien,  die  die  Felsen  an  vielen  Stellen  bedecken^). 
'  Andrerseits  hat  Frankreich  gerade  Mitte  unseres  Jahr- 


4g,  desBin^  mt  lienx  I — IV  1862/6  (suaammen  mit  Dümichen,  von  dem 
Bd.  III  u.  IV  herrfihren).  Dani  seine  'Beiseberiohte  aoe  Aegypten'  (1855), 

1)  Bflmichen,  geogr.  Inscbr.  altfig.  Denkm.  2  Bd.  (1865);  hiitor. 
Intclir.  altäg.  Denkm.  an  Ort  u.  Stelle  gea.  L  II  1867/9;  alttg.  Tempel- 
insehr.  an  Ort  u.  Stelle  gas.  1867.  Ausserdem  der  *Reciieil  des  monnm. 
4g'  (8.  p.  844  n.  4). 

2)  Dflmicheo»  aieb&ol.  u.  hister.  Foneh.  in  Aeg.;  Resoltate  der  auf 
Bef.  d»  E.Wilhelm  t.  Pr.  1868  ents.  aidi.-photogr.  Ezp.  (1869). 

8)  Lepdus,  das  bil.  Dekr.  v.  Eanopes  1866. 

4)  Vgl.  den  Bericht,  den  de  Roagä  in  Ber.  arch^L  1864  II  p.  68  iE. 
nnd  der  fdr  grieohiscbe  Inschriften  beigegebene  Philologe  Wescber  ebd. 
p.  219  ff.  abgestattet  hat;  und  die  zwei  photographiscben  Publikationen 
de  Rong^'ü  'Album  phot  de  la  miss.  en  (1865)  und  *  Atlas  phot.  d. 
l.m.  en  t^-'  (l'^^ß')- 

5)  de  Roug4t  'reoberches  sur  les  monumentsy  qa*on  peut  attribaer 
anx  six  premi^res  dynastiee  de  Man^on'  in  Mäm.  de  Tacad.  d.  inscr. 
XXV  (1S66). 

6)  Flinders  Petrie,  a  seoaon  in  Egypt  1887  (1888). 
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hundeitB  sich  za  seinem  alten  Verdienste  den  neuen  Rulun  ans- 
giebiger  Ausgrabungen  auf  ägyptischem  Boden  hinzu  zu  erwerben 
gewnsst   Am  1.  November  1B50  begann  Auguste  Mariette, 

daiiuüs  ein  junger  Beamter  des  Louvre,  bei  Sakkarah  nach  den 
Apisgräbem  des  Serapeuins  in  Mempliis  zu  suchen  und  ci- 
Öfihetc  damit  eine  der  glücklichsten  Kampagnen^),  die  auch 
mit  einer  der  besten  Publikationen  würdig  abgeschlossen  wurde. 
An  seinen  Namen  knüpfen  sich  dann  auf  fast  drn  Jahrzehnte 
alle  bedeutenderen  Ausgrabungen  in  Aegypten,  und  nachdem 
er  in  den  Dienst  des  ägyi)tischen  Vicekönigs  als  'directeur- 
g^n^ral  du  service  des  fouilles'  getreten  wai-,  wachte  er  eifer- 
süchtig auf  sein  Privileg.  Aber  dauernd  blieb  ihm  auch  das 
Glück  hold;  das  auf  seinen  Betrieb  1859  begründete  Museum 
in  Bidaq  füllte  sich  rasch  mit  den  auserlesensten  Schätzen, 
über  die  er  in  einer  (in  mehreren  Auflagen  erneuerten)  'Notice 
des  principaux  mouuments  au  musee  de  Boulaq'  einen  vortreff- 
lichen Ueberblick  gab').  Und  ein  sehr  ansehnlicher  Theil  der 
hier  aufgespeicherten  Henhchkeiten  wurde  doch  eben  seinen 
eigenen  Ausgrabungen  yerdankt  Die  wichtigsten  Funde  publi- 
cirte  er  in  einer  durch  26  Lieferungen  foi-tlaufenden  Seiie^) 
der  'Monuments  divers'  (1873 — 81);  nach  dem  allgemeinen 
Bericht  'Fouilles  executees  en  6gypte,  en  Nubie  et  au  Soudan' 
(2  Bd.  1868),  Ter5ffenÜichte  er,  leider  allerdings  nur  mit  sehr 
spärlichen  Erlauterungen  und  Detailberichten^  die  interessantesten 
Ergebnisse  seiner  Grahunpfii  in  einer  Reihe  von  Speeiahverken 
(über  Ah)'dos,  Karnak,  Dcii -el-Haliari).  deren  Al>öchhiss  die 
posthume  Publikation  über  die  Mastaba  des  alten  lieichs  bildet^). 

1)  Marietto,  le  Säraptfom  de  Memphis  1S57— 60. 

2)  Vgl.  auch  Mariette,  le>  pftpyr.  tigypt  du  nrae^e  de  Boalaq  I 
(1S69-71). 

3)  H»riettei  monomeiita  diven,  leeaeiUis  en  tigypte  et  es  Nable; 
mm,  publik  sona  loi  anspiees  de  t.  A.  Ismail  Paioha. 

4)  Mariette^  Abydos;  deeor.  des  fonüles  eztet^  sor  remplac  de 
oette  irflle  I  1869;  n  1880;  oatalogne  g^n^ral  des  monam.  d'Abydoi 
dtemr.  peadant  let  foaillef  de  cette  ville  (von  Maspero  edirt)  1880; 
Earnak  1876;  les  liites  g^r.  de  Kamak  ]S76;  Deir-el-Bahari  1877; 
les  MaitalNk  de  Tanc.  emp.;  frgt.  du  dem.  oiivr.  publik  par  Masporo 
1882.  Von  all  diesen  Werken  zeichnen  sich  allein  die  iwei  Ton  Msfpero 
edirtea  dnroh  Beichhaltigkeit  erkttrender  Bemerkangen  ans. 
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Mariette's  amtliche  Stellung  übernahm  nach  fleinem  Tode 
(1880)  MasperO)  der  namentlich  in  der  thebanischen  Gräber- 

Stadt  wichtige  Funde  machte  und  einen  voi  zuglichen  'guide  du 
visiteur  du  rausce  de  Boulaq'  (1884)  schrieb,  und  dann  Gre- 
baut,  unter  dessen  Auspicien  die  seiner  Obhut  an?ertzauten 
Alterthiüner  in  das  den  12.  Jan.  1890  eröffiiete  nene  Museum 
übersiedelt  wurden. 

Neben  dem  Einfluss,  den  die  französische  Aeg}T)tologie 
durch  die  Inhal)ei"i>chaft  dieses  Generaldirektoriats  immer  enieut 
auf  die  Förderung  unserer  Kunde  vom  ägyptischen  Alterthum 
gewannen  hat,  besitzt  sie  auch  einen  dauernden  Sitz  in  einem  zu 
Kairo  eingerichteten  Staatsinstiiut  ('Mission  arch^ologique 
fran^aise');  das  mit  den  reichen  Mitteln,  die  ihm  zu  Gebote 
stehen ,  und  unter  der  ausgezeichneten  Leitung  Maspero's  alle 
Seiten  der  wissenschattUchen  Forschung  für  das  Nilland  pflegt 
und  bereits  eine  hochwichtige  Serie  von  M^moires  pubhdrt  hat*). 

Eine  zweite  Gentralstelle  für  höchst  erfolgreiche  Ausgrabungen 
ist  dne  englische  PriTatgründung,  der  'Egypt  exploration 
fuiur,  geworden,  die  noch  dazu  das  hohe  Verdienst  hat.  mit 
ihren  sich  Schlag  auf  Schlag  loigendeu  Memoirs  die  Ergebmssc 
rasch  und  in  einer  zugleich  ^nssenschailhch  ausreichenden  und 
ökonomisch  erreichbaTen  Gestalt  zu  yeroffentlichen.  Zwei  Männer 
sind  es  namentlich,  denen  mit  diesen  Mitteln  eine  staunliche 
Fülle  von  Entdeckungen  gelang,  Prof.  Naville  und  noch  melir 
Flin(\prs  Petrie,  ein  wahres  Ausc^raheigenie.  Die  Hauptstätten 
ihrer  glänzenden  Thätigkeit  sind  zunächst  im  Deltaland.  Hier 
wurde  die  alte  griechische  Ansiedlung  Naukratis  am  kanobisdien 
Nilarm  aufgefunden  und  mit  ihren  heiligen  Bezuken  und  dem 
Hellenion  y  einer  mäditigen  yiereckigen  Umwallung,  die  Veste, 
W.aarenlager  und  heiliger  Beziik  zugleich  wai",  uehst  einigen 
Bestattungspliitzeu  vollständig  blossgelegt*);  im  Nordosten  'l'anis, 
wo  bereits  Mariette  den  Tempeibezirk  theilweis  freigelegt  und 

1)  *H^<KiKs  publik  par  les  membret  de  la  miarion  arcb^ologiqne 
fraii9ai8e  an  Oure*  1884  ff.,  bü  jetifc  tome  I~Vn  und  IX  enchienen; 
darunter  in  Bd.  I  Maspero,  'iton  taai^es  de  fonillet'  u.  a. 

2)  Flind.  Petrie,  KankratiB;  Part  I  (1884/5)  1SS6;  *  1888;  Oaidner 
and  Qrif&th,  NanlnatiB,  Favt  ü  1888  (Part  I  ist  das  8.,  Part  TL  das 
6*  Meni*)> 
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die  berühmten  'Hjksosstatueu'  gefunden  hatte  und  jetzt  eine 
völlige  Aufräumung  einigte,  mit  einem  südHch  danebcxi  gelege* 

nen  heiligen  Platz  (Teil  Nebesheh),  der  uiiter  Aniasis  aufgeblülit 
wai-  luid  Gräber  k)'prischer  Söldner  zeigte^);  noch  weiter  Östlich 
Teil  Defenneh,  wo  das  an  der  Hauptstrasse  nach  Syrien  an- 
gelegte Lager  der  karisch -ionischen  Söldner  Psammetich  s  zu 
Ta^e  trat;  femer  ganz  im  Südosten,  an  dem  Kanäle  zum  rothen 
Meer  Teil  el  Maddiutah,  das  sich  als  die  (von  den  Juden  für 
den  Pharao  erbaute)  Stadt  Pithom  herausstellte*);  und  westlich 
davon  Saft  el  henneh,  wo  man  das  alte  Phoknsa,  die  Haupt- 
st^idt  des  Gaus  Arabias,  konstatirte  und  damit  die  Lage  der 
Landschaft  Gosen  endgültig  festlegte*);  endlich  westlich  von 
diesem  die  grosse  moderne  Stadt  Zagazig,  d.  h.  die  Ruinen 
von  Bubastis,  unter  denen  der  berühiiiU?  der  Katzcngöttiu 
Bastit  geweihte  Tempel,  neue  gesicherte  Hyksosstatuen  und  eine 
Bildsäule  Amenophis  IL  blossgelegt  wurden*);  und  noch  etwas 
südlich  von  Bubastis  Teil  el  Jehudijeh,  wo  die  merkwürdige 
Stadt  des  Hohenpriesters  Onias  ("^  'Ov{ou)  wieder  auftauchte, 
kennthch  an  den  Gräbeni  von  Juden,  Aegypten!  und  ägj'pti- 
sirten  Griechen^). 

Jetzt,  wo  man  eine  so  glänzende  Periode  von  Grabungen 
hinter  sich  hat,  ist  man  von  Seiten  derselben  Gesellschaft  end- 
lich auch  zu  dem  höchst  rühmlichen  Entsdiluss  gelangt,  zu- 
nächst einmal  alles,  was  von  Schutthügeln  und  Denkmälern 
zu  Tage  liegt,  A^isseuschaftlich  aufzunehmen  und  systematisch 
zu  durchforschen^). 


1)  Flind.  Petrie,  Tanis;  Part  I  (1888/4)  tm-,  Pekrie,  Mannj  and 
Griffith,  Tasis,  Part  II,  Nebeabeh  and  Defenneh  1888  (jenes  ist  das  t.« 
dies  das  4.  Mem.). 

2)  Ed.  Navillet  ihe  störe  oity  of  Pithom  (s.  oben  p.  342  n.  4;  es 
ist  das  1.  Hem.). 

3)  Ed.  Naville,  Qosen  and  the  shrine  of  Saft  el  henneh  (1885) 
1887  (4.  Hern.). 

4)  FaTille,  the  histor.  resnlts  of  ihe  excayations  at  Bubastis  (1889); 
Edwards,  *6abastis'  in  Oeatiuy  XXXIX,  8  Jan.  1891. 

5)  Naville  and  Griffith,  the  moand  of  the  Jew  and  the  dij  of 
Onias;  tbe  antiqnities  of  Tell-el-Tabüd!yeh  eto.  1888/9  (es  ist  das 
7*  Mem*). 

6)  8.  Erman  in  BerL  philol.  Wochensohr.  19.  Jali  1890  p.  964. 
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Inzwischen  hatte  rler  uuermüdliche  Flinders  Petrie  auf 
Kosten  zweier  englischer  PriyaÜeute,  Haworth  und  Kennard,  im 
Faymn  gloichfidls  mit  dem  Glücke  gegraben^  das  nur  dem  treu 

ist,  der  es  zu  erringen  weiss.  Die  bei  Biahum  gelegenen  Kolosse 
von  Ajueuemhet  III.  ^teilten  sich  als  die  von  Herodot  im  Moeiis- 
See  erwähnten  'Pyramiden'  heraus,  und  diunit  war  die  Lage  des 
Moeris-Sees  definitiv  festgesetzt;  bei  der  Pyramide  Ton  Hawara 
wurde  die  Stelle  des  Labyrinths  endgültig  nachgewiesen  und 
eben  hier  eine  dei'  Be^äbnissstiitten  von  Arsinoe  aufgedeckt 
Bei  Kahun  turderte  man  eine  ganze  vom  Kimig  Useilesen  IT. 
gebaut4i  Stadt  mit  dem  vollständigen  Hausiatli  der  mittleren 
und  unteren  Klassen  aus  der  Zeit  der  IS.  Dynastie  zu  Tage 
und  bei  Guiob  die  Ruinen  einer  Stadt  aus  der  Zeit  Ramses'  II. 
mit  'mykenischen'  Thongefässen ;  endlich  fand  sich  bei  Medum 
dei*  von  Snofni  gebaute  älteste  Teiiipel  der  Welt 

Wählend  so  die  monumentale  Welt  sich  immer  ni(  hi*  aus- 
dehnt, liegt  für  die  Inschriften  bereits  ein  systematisch  geord- 
netes Corpus  von  Brugsch  *)  yor;  nur  Ton  den  Papyri  besitzen 
wir  zwar  eine  grosse  Zahl  specieller  und  zu  einem  guten  Theü 
vorzüglicher  rublikationen  fianzüsischer,  englischer,  deutscher 
Aegyptologen,  entbehren  jedoch  noch  immer  einer  zusammen- 
&88enden  Sammlung* 

Bei  diesen  Texten  kam  es  nun  freilich  vor  allem  darauf  ao, 
sie  zum  Reden  zu  bringen.  Drei  Terschiedene  Schriftarten, 
deren  sich  die  Acj^ypter  hidieuten.  galt  es  zn  entziffern,  die 
hieroglyphische,  die  hieratische  und  die  dcniotische  (wie 
die  Griechen  sie  nannten)  |  obwohl  man  die  Schrift  so  wenig 
kannte  als  die  heiinische  Sprache.  Die  hieroglyphische 
Schrift  ist  von  Haus  aus  eine  BilderBchrift,  aber  ziemlich  kora- 
plicirter  Natur:  zwei  Gattungen  von  Zeichen  muss  man  uäni- 
Uch  auch  schon  in  der  ältesten  Zeit  unterscheiden,  einmal 
ideographiflche  oder  Begri£^ichen  und  phonetische  oder  Laut» 
sseichen.    Die  Ideogramme  sind  ihrerseits  wiederum  entweder 

1)  Flindtts  Petrie:  Hawara,  Biahmii  and  Aninoe  1889;  Kahun, 
Qnxob  and  Hawara  1890;  Illahnn,  Kahan  and  Oaiob  (1889/90)  1892; 
Mednm  1898.  VgL  die  tob  ihm  telbit  gegebene  popnlSre  Uebersicht 
^ten  yean  digging  in  Egypt  (1881—91)*.  1892. 

2)  TheMrams  inior.  Aeg.  I— VI  1888->91  (erUlniert  n.  antogtapbirt). 
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figurativ,  d.  h.  sie  stellen  durch  eine  abgekürzte  Zeiclmung  den 
sichtbaren  Gegenstand,  den  sie  bezeichnen,  selbst  dar,  oder 
symbolisch,  d.  h.  sie  deuten  den  BegEiff  des  betzeffenden  Wortes 
—  mag  er  eine  Tfaätigkeit  oder  einen  Zustand  ausdrücken  oder 
abstrakter  Natur  sein  —  an  durch  ein  Bild,  das  ihm  nach 
irgend  einer  Beziehung  beigelegt  ^Verden  kann.  Die  aiulere 
Klasse,  die  der  phonetischen  Zeichen,  ist  gleichiails  doppelter 
Art,  entweder  handelt  es  sich  um  Zeichen  der  Buchstaben  des 
Alphabets  (zunächst  nur  d^  Konsonanten),  welche  selbst  mehdach 
homophon  smd,  d.  h.  deren  mehrere  denselben  Buchstaben  be- 
zeichnen, oder  aus  Silbenzeichen,  die,  ans  Ideogrammen  ent- 
standen, bald  olrne,  bald  mit  theilweiser  oder  volibtajidiger  Ilin- 
zufiigtmg  ihrer  Aussprache  geschrieben  werden  und  ausserdem 
polyphon  sind.  Hinter  diese  durch  Lautzeichen  geschriebenen 
Worte  treten  dann,  um  die  Vieldeutigkeit,  die  ihnen  beiwohnt, 
ein/.Urt(  iaäiikeii  oder  :uif/uheben,  uocli  sogenannte  Deterniinativ- 
bilder  oder  Bestimniungiizeichen;  auch  sie  sind  zwiefacher  Be- 
schafienheit,  nämUch  entweder  ganz  speciell,  indem  sie  das 
Bild  des  zuTOr  lauthch  geschriebenen  Wortes  selbst  darstellen, 
oder  generell,  so  dass  sie  nur  die  Gattung  yon  Wesen  oder 
Begriffen  ausdrücken,  der  das  betr.  Wort  zugehört.  Im  Laufe 
der  Zeit  ist  zieiiilieli  l)etriiehtlicher  Wandel  in  den  angcnvandten 
Zeidien  eingetreten,  nameuüich  haben  die  Ideognunnie  und  iJe- 
terminative  sich  immer  mehr  yervielfältigt,  während  —  wie  wir 
jetzt  wissen  —  in  den  ältesten  (Pyramiden-)  Inschriften  gerade 
die  Buchstaben  durchaus  die  Grundlage  der  Schrift  abgaben. 

Diese  Hieroglyplieii  ])ilden  die  eigenthche  Moniinu  ntal- 
schrift;  aus  ihr  entstand  durch  daü  Bedürluiss  der  lie(iiienilichkeit 
beim  Schreiben  auf  den  in  Aegypten  so  massenhaft  verwandten 
Papyrus  eine  abgekürzte  Schnellschrift,  die  hieratische,  d.  i. 
die  priesterliche,  deren  sich  die  Hierogrammateis  bedienten; 
eine  noch  iiielir  abgeküi'zte  Kursivschrift  hat  sich  wiedenim 
aus  dieser  cniwickelt,  die  deniotische  oder  enchorische  oder 
epistolograpliische,  in  der  zugleich  die  sinnbildhchen  und  deter- 
minatiTen  Zeichen  sehr  zurückgedrängt  sind. 

Was  sodann  die  Sprache  beträft,  so  sind  für  die  der 
Hieroglj'phen  und  der  Pap}TU8urkunden  zw«  wesentlich  von 
einander  abweichende  Spnichstufen  zu  unterscheiden,  nämhch 
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für  die  ältere  Zeit  bis  zum  Animg  der  18.  Dynastie  das  Alt- 
ägyptische, wie  es  im  alten  und  mittleren  Reiche  gesprodien 
wurde;  für  die  späteren  Zeiten  eine  jüngere  Entwickelung,  das 
Neuiig}  ptische,  wie  es  sich  in  der  19.  und  20.  Dynastie  aus- 
gebildet hatte  M.  Die  domotischen  Urkunden  dagegen  lehren 
uns  die  eigeiitiiciie  Volkssprache  keimen,  wie  sie  etwa  seit 
700  V.  Chr.  in  den  letzten  Jahrhimdf  rt^  n  vor  unserer  Zeit- 
rechnung wirklich  gesprochen  wurde.  Von  diesem  letzten  Star 
dium  des  Aegyptisdien  ftihrt  dann  eine  historiscfae  Weiterent- 
wickelmig  zu  der  iQtestcn  Vonn  des  Koptischen,  d.  Ii.  zu  der 
Sprache,  die  in  den  ersten  nachchnstlichcn  Jahrliuiulei-teii  von 
den  zum  Christeuthuni  übergetretenen  Kopten  im  Nilthale  ge- 
sprochen und  mit  Hinzunahme  von  sechs  besonderen  Zdchen 
in  griechischen  Lettern  geschrieben  wiude. 

Sehen  wir  nun,  welchen  Gang  die  Entzifferung  der  ägyp- 
tischen Denkmäler  und  Urkunden  genommen  hat  und  wie  weit 
man  bis  jetzt  gelangt  ist.  Der  Anfang  einei'  wissenschattiichen 
Entzifferung  datirt  von  dem  (oben  S.  343  erwähnten)  Funde 


schluss  der  Sgyptisdien  Priesterschaft  zu  Ehren  des  Königff 

Ptolemaiüs  V.  Epiphanes  (197  v.  Chr.)  entliält  in  diei  imter 
einander  gesetzten  Wiedergaben  desselben  Textes,  in  hiero- 
glyphischer, demotischer  und  hellenischer  Schrift  und  Sprache  ^), 
Man  ging  zunächst  von  dem  ToUständig  vorliegenden  demotischen 
Texte  aus,  während  von  dem  vorderen  hieroglyphisdien  nur 
die  letzten  14  Zeilen  leidlich  unverselirt  erhalten  waren.  Dem 
franzosischen  Akademiker  Silvestre  de  Sacy  ^)  gelang  es  zuerst, 

1)  Man  hatte  biih«r  l&r  die  Isiehriften  wenigitent  angenommen, 
dsM  daaeelhe  alte  Idiom  immer  im  Wetentlichen  beibehalten  lei,  auch 
als  «oh  die  Spraohe  der  Gegenwart  vdllig  von  ihm  entfernt  hatte,  ob- 
sehon  man  einige  geringe  Zuthaten  aui  der  lebendigen  Sprache  in 
Worten  nnd  Wortformen  anerkannte;  erit  Erman  hat  die  Soh^dnng» 
die  oben  angegeben  ift,  TOllig  klar  gelegt:  vgl.  eeine  gmndl^enden 
Schriften  a)  neuS^yptische  Grammatik  1890;  b)  *die  Sprache  des  Papyrus 
Westcar;  eine  Vorarbeit  srir  Grammatik  der  Uteren  Sgypt  Sprache'  im 
86.  Bd.  der  Abb.  d.  Gött.  Qei.  d.  Wim.  1889. 

2)  Das  Dekret  aollte  toic  tcpou;  xa\  iyxtiploiz  mA  *  EXXijvticoCie  YpdK|A- 
lioot  in  jedem  Tempel  de«  l4uidet  aii%6echrieben  werden. 

8)  Silv.  de  Sacy,  lettre  an  mtoyen  Gfaaptal  aa  nyet  de  Vinaor. 
tnmT.  h  Boeette  ISOS. 
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dio  deniotisi  licn  (i nippen,  welche  den  Eigemiamen  des  grieclii- 
Bchen  Textes  Ptolemaiofi,  Arsmoe»  Alexandros  und  Alexandria 
enispradien,  zu  bestimmen ,  und  hxrz  darauf  dem  Schweden 
Akerblad^)  bereits  das  demotische  Alphabet  fast  vollständig  fest 

zu  stellen  und  nut  Hüllt'  (ks  Koptischen  sogar  einitje  Worte 
riclitig  zu  le^en.  Weiter  giiii^  der  viclMitig  gelehrte  englische 
Arzt  Thomas  Young^),  indem  er  nicht  bloss  die  Erkenutniss 
des  Demotischen  namenthch  unter  Heranziehung  einiger  Papyrus 
forderte,  sondern  auch  das  Verhaltniss  des  Hieroglyphischen 
zum  Demotischen  ahnte  und  zudem  bereits  unter  den  durch  die 
sog.  Kartouchen  (ovalen  Rintre)  kcuutlicli  gemachten  hierogly- 
phischen Königsnamen  die  füi*  Ptolennuos  und  Berenike  er- 
kannte. Dordi  Young  murde  jetzt  auf  den  richtigen  Weg 
geleitet  der  schon  lange  mit  ähnlichen  Arbeiten  beschäftigte 
Franzose  Fran(;ois  Champollion  ('le  jeune*  zum  Unterschied 
von  soineni  ältenii  Ihnider  Champollinii -Figeac  genannt).  Er 
ging  gleichfalls  von  dem  fciteiu  von  Rosette  aus,  verglich  aber 
mit  ihm  die  zweisprachigen  Inschriften  an  einem  kleinen  Übe* 
lisken  von  der  Insel  Phile^  in  denen  Ptolemaios  und  Kleopatra 
erwähnt  waren:  es  ze  igte  sich,  dass  auf  ihnen  sowohl  der  ans 
dem  Stein  von  llosettc  bekannte  Nanieiisiiiig  i'iir  Ptolemaios 
wiederkehrte,  als  auch  unter  den  Zeichen  des  Schildes,  dei*  den 
Namen  Kleopatra  ausdrücken  musste,  drei  in  jenem  Pting  ver^ 
wendete  sich  fanden;  es  war  damit  der  phonetische  Laut  von 
drei  Zeichen  festgestellt.  Von  diesem  schon  1822  gewonnenen 
sicheren  Grunde  aus  schritt  nun  Cli..  durch  seine  koptischen 
Sprachstudien  unter.-^tiitzt,  niethodix  h  klar  und  scharf  von 
Knt^leckung  zu  Entdeckung  fort  und  gelangte  so  in  wenigen 
Jahren  zu  der  ruhmvollen  Au&teliung  des  ersten  Systems  der 
Hieroglyphik*), 

Wenn  auch  eine  Zeit  lang  von  Seyffarth  und  s<nnem 
Schüler  Uhiemaun  heftig  befehdet,  wurde  die  MeÜiode  Cham- 

1)  Akerblad,  lettre  nur  Tiiuer.  1^.  de  Boeette  au  eit  SUv.  de 
Sacy  1802. 

2)  YoTHv?,  remarks  in  T.nnd.  Archeol.  1815  a.  A.  (susatameng.  in 
Tittam    kopL  Grammatik  1830). 

3)  GbampollioDt  pr^cis  du  Systeme  hi^ogl.  des  anciens  I^.  1824; 
»  1827/8, 
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pollion's  von  allen  Urtheilsfähigen  angenommen  imd  durch  die 
Forschungen  von  Hosellini,  Lepsius,  Birch  mit  zunehmender 
wissentschafUicher  Strenge  ausgebildet;  dann  brachten  die  exak- 
ten ])liilologischen  Forsclniiigcn  des  Vicrmite  Kniiiiiin.  de  Rouge 
einen  weiteren  wesentlichen  Fortsciiritt  ^).  Nel)en  dem  Hiero- 
glyphischen wurden  nun  auch  die  hieratischen  Texte  angegriffen, 
um  deren  Entzifferung  sich  nächst  de  Boug^  insbesondere  der 
Franzose  Ohabas  und  der  Engländer  Goodwin  grosse  Verdienste 
erwarben*).  Für  das  Demotische,  von  dtsiscn  Studium  er  aus- 
gegangen w\ir,  schuf  Heinrich  Brugsch  durch  seine  di^motische 
Grammatik ')  die  feste  Grundlage  und  ist  in  neuerer  Zeit  vor 
allen  Bevillout  mit  zahlreichen  in  seiner' Revue  ^gyptologique' 
und  anderen  Zeitschriften  publidrten  Etnzelarbeiten  und  durch 
seine  demotische  Chrestomathie  eifrig  iiiid  erfolgreich  thätig. 
Nachdem  die  bisher  in  der  EntzifferiniLr  l)efolgt«'ii  (inuidsätze 
ihre  Probe  bei  der  Aulduduug  einer  /.writoii  ausgedehnten 
bilinguen  Inschrif!;^  des  oben  genannten  'Dekretes  von  Kanopus', 
auf  das  schönste  bestanden  hatten,  konnte  Brugsch  den  Versuch 
wagen,  eine  vorläufige  Zusammenfassung  des  bisher  Erreichten 
in  seinem  hicroglyithisch-domotisclicn  Wurterbucli  /.ii  geben*). 

Dass  trotz  alledem  noch  Vieles  mehr  glückli(  Ii  cirathen  als 
philologisch  erwiesen  ist,  hegt  ja  in  der  Natur  der  Verbältnisse. 
Aber  es  mehrt  sich  nicht  nur  mit  der  stetig  wachsenden  Zahl 
von  Urkunden  die  Sicherheit  der  gegenseitigen  Kontrole,  son- 
dern es  kommen  auch  für  den  Entzifferer  besonders  lehrreiche 
Stücke  ganz  neu  hinzu,  wie  vor  wenigen  Jahren  in  lanis  ein 
Papyrus  gefunden  wurde,  der  eine  Liste  aller  Hieroglyphen 
enthält,  ihre  hieratischen  Formen  beifügt  und  jedes  Zeichen 
erklärt*).   Vor  allem  jedoch  hat  das  Stadium  exakter  sprach- 

1)  YgL  den  Uebarbllck  von  Brugsch,  Aflgyptologie  p.  126  ff. 

2)  Vgl.  Bragsch  a.  a.  0.  p.  184  ff. 

8)  Bnigicb,  gfammaire  ddmotiqne,  oonten.  Jei  prindpet  g^o^uz 
de  la  langae  et  de  r^eriture  popalaüe  des  ancieiis  tigyptieiis  1855. 

4)  Brugsch,  hieragh-demot  WOrterbuch,  enih.  die  gebräuchlichsten 
Wörter  n.  Qrappen  der  heil.  n.  der  Volkt-Spracbe  n.  -Schrift  der  alten 
Aeg.  n.  8.  w.  1867—82  in  7  BlUiden.  Voransgegangen  war  schon  1872 
seine  '  hi  erogljphische  G  ram  m  ati  k ' . 

r>)  Pi'eser  aus  römischer  Zeit  stammende  Papyrus  ist  pablicirt  von 
Qriffith  und  Petrie,  two  hierogl.  pap.  from  Tanis  1889. 
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wisBeuscbaftlicher  Durcharbeitung  in  jüngster  Zeit  unter  der 
glänzenden  Führung  £nnan'8  begonnen  und  bereits  Ergebnisse 
geliefert'),  aus  denen  mit  Bestimmtheit  die  Hoffiiung  geschöpft 
werden  kann,  dass  eine  anch  den  strengen  Sprachforscher  be- 
fi'iedigeiide  KonekÜieit  für  die  vei"schiedenen  Thcilo  der  äg^*p- 
tischen  Sprachkunde  in  absehbarer  Frist  werde  erreicht  werden. 
Am  meisten  Sch\Nierigkeiten  bieten  dem  Verständniss  jetzt  noch 
die  Texte  der  ältesten  Zeit  und  in  Folge  der  Dunkelheit  des 
Gegenstandes  manche  religiöse  Urkunden. 

Nachdem  wir  so  im  raschen  Ueberbhck  uns  vergegen- 
wäiügt  haben,  wie  im  Lanfo  unseres  Jahrhunderts  die  monu- 
mentalen und  sonstigen  iieste  der  ägyptischen  VergangeuLeit 
zu  vissenschaitlicber  Kenntniss  gebracht  oder  auch  ttberhaupt 
erst  wieder  aufgedeckt  und  ausgegraben  wurden  und  in  welchem 
Grade  die  Eiitzilfeiimg  und  das  \'erständniss  der  Inschriften 
und  Urkunden  bis  auf  den  heutigen  Tag  gelungen  ist,  wenden 
wir  uns  nun  der  Frage  zu,  welche  historische  Quellen  im  engem 
Sinne  unter  den  ganz  TerständUch  gewordenen  heimischen  In- 
schriften und  Litteraturwerken  sich  finden  und  nach  welcher 
Bichtung  sie  unser  Wissen  bereichert  haben. 

Die  cliroiiologische  Grundlage  boten  den  Aegjptern  Herr- 
scher listen,  die  zum  praktischen  Gebrauch  auch  in  Buchform 
(d.  h.  in  Papjmsrollen)  verbreitet  waim  Leider  ist  das  einzige 
bisher  au%Bfundene  Exemplar  derselben,  der  sog.  Turin  er 
Königspap)  rus^),  d.  h.  ein  schon  bei  der  grossen  französi- 
schen Expedition  aufgefundener  und  in  das  l'uriner  Musi'uni 
übergeführter  i^apyrus,  beim  Transport  in  iast  2üO  kleine  Fetten 
zerbrochen  und  so  in  seinem  hervorragenden  Werth  wesentlich 
beeinträchtigt  Mit  grosser  Mühe  hat  zwar  einen  grossen  Theil 
der  Bruchstücke  Seyffarth    nach  Massgabe  der  Reihenfolge  der 

1)  Zwei  der  bedentendateii  unter  den  bereits  enebienenen  Arbeiten 
Erniaii*8  habe  ich  bereits  oben  p.  351  n.  1  angefahrt. 

2)  Abgedr.  bei  Lepsias,  Aas  wähl  der  wichtigtien  Urkanden  dee 
ftg.  Alterthums  (1842)  Taf.  UI.  IV;  WilkinBOD,  bieratio  papynu  of  Tonn 
1S51.  Vgl.  auch  Birch  in  Transact.  of  R.  soc.  of  litt.,  ter.  II,  vol,  I 
p.  203  ff.  (1843).  Starkon  Mi^^braucb  hat  mit  dem  PapjroB  getrieben 
Laath,  Manetbo  und  der  Tnriner  Eönigspapjras  1SQ5, 

3)  Vgl.  Londoner  literary  gazette  1828  N.  600  p.  457  ff.;  er  hielt 
den  Papyrus  sonderbaier  Weite  für  die  Vorlage  Manetbo's. 
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Maiiethouisciieii  Listen  wieder  zusammcugesetzt;  selbst  voraus- 
gesetzt, dass  damit  die  ursprüngliche  Ordnung  in  allen  Einzel- 
heiten richtig  hergestellt  worden  ist»  so  bleiben  doch  jetzt  auch 
in  den  leidlidi  wieder  zoBammengofiigten  Partien  die  Lücken 
gross,  und  insbesondere  sind  die  Zahlen  und  die  öfters  vor- 
kommenden Suiiuiiinmgen  arg  Ixjscbädigt.  üi-spriliiglich  enthielt 
dei'  pHp}Tus  ein  Verzeichuiss  sUmmthcher  Könige  der  fünfzehn 
ersten  Dynastien  mit  genauer  Angabe  der  Jahre ,  Monate  und 
Tage  der  einzeben  Herrscher  und  schidcte  auch  die  fabelhaften 
Götterdjrnastieii  Toraus.  Geordnet  waren  die  menschlichen  Be- 
gierungen  nach  verwandtschaftlichem  Princip,  nicht  wie  bei 
Manetho  nach  landschaftlichem. 

Für  die  Versehrungen  dieser  unschätzbaren  Urkunde  bieten 
die  monumentalen  Königs  tafeln  doch  nur  einen  sehr  ein- 
geschränkten Ersatz.  Sie  sind  sämmtlich  aus  gottesdienstUchen 
WeihuTi^on  hervorgegangen;  den  früliei'en  Königen  bringen  ihre 
Nachfoiger  oder  aucii  Private  Upfer  dar  und  füliren  deren  Ntunen 
in  einer  willkürlich  gegriffenen  und  öfters  recht  flüchtigen  Aus- 
wahl aufl    Unter  ihnen  kommen  namentlich  in  Betracht: 

1)  TUp  n;pnfpnfii.fft1  IT  o  t*n  q  V  i)  (jefet  im  LouvT©  auf- 
bewahrt). An  der  Hintenvand  eines  Gemaches  im  Reichstempel 
von  Karnak  ist  'riitlnnosis  111.  in  kolossaler  Grösse  zwei  Mal, 
je  an  den  Enden,  dargestellt,  61  seiner  königlichen  Ahnen 
Anbetung  darbringend;  deren  Namenschilder  sehen  wir  zwischen 
beiden  Kolossalbfldem  in  vier  Reihen  über  emander  geschrieben; 
aber  nur  die  Namen  der  11.  12.  und  13.  Dynastie  sind  in 
einiger  Vollständigkeit  j:^onannt;  dazu  mehrere  von  der  14. — 17., 
von  den  andern  nur  verenizelte;  das  meiste  ohne  festes  chrono- 
logisches oder  ein  sonstiges  (bisher  erkennbares)  Princip  der 
Anordntmg. 

2)  Die  erste  Regeirtentafel  Yon  Abydos*),  zum  Unter- 
schied von  der  zweiten  iiudi  Uamsos-Tafel  genannt  (jetzt  im 
l>)iÜ8chen  Museum);  1818  im  Osiribtcmpel  von  Abydos  auf- 
gefunden.   Ramses  IL  biingt  seinen  königlichen  Vorgängern 

1)  Publicirt  von  Lepsius,  Auswahl  Taf.  1;  xuA.  de  Saulcy,  etiule 
8ur  la  särie  des  roie  inscriis  Ii  la  salie  des  anc^tres  de  Touthmtis  III. 
ISSd  (Mdm.  de  \\\r  des  inacr  ). 

2)  Lepsius,  Auswahl  Taf.  II. 

23* 
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T<jcii<  II  j  fcr  dar;  die  Liste  der  Kamen  ist  aber  sehr  beschädigt, 
nur  16  ganze  und  3  vei-stiinimelte  Namenscliilder  sind  erhalten. 
Ein  vortrefflich  erhaltenes  Duplikat  dazu  bietet  jetzt 

3)  die  zweite  König^tftfe^  Afry^."**  oder  die  Seti- 
tafel 1864  Ton  DlimiclieTi  in  den  Ruinen  des  von  Mariette 
weiter  ausgegrabenen  Osiiisternpels  entdeckt  Seti  L  steht  mit 
semem  Öuhne,  dem  Prinzen  lüunst^s,  {uibetend  und  dius  Weihraucb- 
gefasB  haltend  und  bringt  seinen  Vorfahren  die  übliche  Ver- 
ehrung. Ihre  76  Namenachilder  sind  rechts  von  ihm  in  zwei 
gleichen  Reihen  über  einander  gestellt;  sie  beginnen  mit  dem 
ei'sten  Menschenkünig  Menes  und  gehen  lierab  bis  auf  Seti; 
65  von  ihnen  gehören  der  Zeit  vor  der  18.  Dynastie  und  sind 
fest  miverletzt.  Die  erste  Dynastie  ist  vollständig  mit  8  Nameu 
Tertreten,  dann  sind  mehrere  sonst  unbekannte  Könige  zwischen 
der  6.  und  12.  Dynastie  vorhanden,  dagegen  fehlen  vollständig 
die  von  der  13. — 17. 

4)  Die  Tafel  von  Saqqara  ^)  (jetzt  im  Museum  von  Bulaq), 
1860  von  Mariette  beim  Abiümnen  der  im  S.  der  grossen  Pyra- 
mide gelegenen  Gräber  gefimden.  Ein  hoher  Würdenträger  aus 
der  Zeit  Ramses'  H.,  Namens  Tunrei,  der  als  Lohn  seines  gottes- 
ftirchtigen  Lebens  Au&ahme  in  die  Gesellschaft  der  seligen 
KüniL'e  ervs'artet  steht,  die  Papyrusrolle  in  der  Hand,  ihm  zur 
Linkt;n  Uöiris,  zwischen  beiden  eine  Listen  von  58  Namenschildem, 
von  denen  jedoch  nur  42  ganz  lesbar,  5  noch  theüweise  er- 
halten sind.  Sie  beginnt  mit  dem  6.  König  der  ersten  Dynastiey 
giebt  vollständig  die  der  zweiten,  übergeht  die  7. — 10.  Dynastie^ 
fiihii  sodann  die  Namen  der  IL  und  12.  in  verkehrter  Reilien- 
lolge  auf,  überspringt  wieder  die  13. — 17.  und  zeigt  auch  sonst 
manche  Flüchtigkeiten. 

Als  chronologisch  wichtig  schliesst  sich  diesen  Königshsten 
die  von  Ramses  II.  bis  zu  den  Ptolemäem  herab  mit  nur  wenig 
UnterlNrechungen  forUaulende  Reihe  der  Apis -Stelen')  au, 


1)  Zuerst  von  üümiclieii  ui  Zeitscbr.  f.  Ag.  Spr.  u.  A  Itn  thumskunde  II 
(1864)  p.  Öl  Ü'.,  nachträglich  von  Mariette  pablicirt  in  ite?,  arcU.  1866 
(n.  8.  XIII),  I  »em.  p.  HH  ff. 

2)  Pnblicirt  und  erläutert  von  Mariette  in  Revue  arch.  1864  (n.  s.  X), 
il  seu).  p.  I(i9  ff. 

3)  Vgl.  speciell  Mariette  in  Athen.  Irany.  1855  p.  94  ff. 
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welche  Mariette  bd  den  Ausgrabiiiigeii  des  SerapeomB  in  Mem- 
phis geftinden  hat  und  die  jetzt  im  Louvre  aufgestcht  sind. 
Die  Ai)islpichon  wui*dcn  niinihcli  einbalRJimirt  und  in  granitenen 
Sarkopliiigen  bestattet  und  daneben  Stelen  aufgestellt,  welche 
die  Geschichte  des  göttlich  yerehrten  Stieres  berichten,  d.  h.  seine 
Gebort,  Auffindung  und  Einweihung ,  Lebensdauer,  Tod  genau 
nach  Regierungsjaliren  der  Könige  angeben  und  damit  eine 
Kniitiole  der  chronologibcben  Angaben  für  diese  selbst  ermog- 
liciien. 

Dagegen  muss  konstatirt  werdeui  dass  eigentliche  geschicht- 
liche Darstellungen,  sei  es  auch  nur  in  der  Form  yon  Jahr- 
bfichem,  die  Aegypter  überhaupt  nicht  gekannt  zu  haben  scheinen. 

Eine  einzige  Ausnahme  hatte  man  geglauV)t  konstatiren  zu  kuiuien 
für  eine  demotische  Chronik,  die  in  dei  Zeit  der  Ptolemäcr 
geschrieben,  die  Periode  der  Perserherrsch afl  und  die  zahlreichen 
Au&tände  dieser  Zeit  behandelt:  aber  auch  hier  ist  von  einem 
eif^entlichen  Geschichtswerk  nicht  die  Rede;  es  sind  yielmehr  in 
theologisch -mystisclii's  I)imkc'l  gehülUc  Prophezeinngun  (offen- 
bar sämnitlich  vaticinia  post  eventim)  mit  Auslegungen,  die 
sich  auf  diese  Zeit  und  ihre  mannigfachen  Schicksalsschläge 
beziehen^).  Was  sonst  in  den  Papyrus  Ton  scheinbaren  Ge- 
schichtserzählungen zum  Vorschein  gekommen  ist,  kann  höch- 
stens als  geschichtlicher  Roman  bezeichnet  werden,  an  ge- 
scliichtliche  Personen  oder  Eiei^^isso  anknüpfend.  So  bietet 
z.  ß.  der  Papyiiis  Harris  500  zwei  solche  mit  orientalischer 
Phantasie  6ei  erfundene  Erzählungen,  eme  von  emem  yer- 
wunsdtenen  Prinzen,  der  sich  &m  Kön^tochter  aus  Mesopo- 
tamien zur  Frau  holt,  und  eine  andere,  der  die  historisdie 
Eroberung  Joppe *s  dmch  einen  Feldherm  des  Königs  Tuth- 
mosis  III.  zu  Grunde  liegt,  in  der  aber  sein  Scepter  als  Zauber- 
stab und  Geisterbeschwörungen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Ebenso 
geben  die  geschichtlichen  Kämpfe  zwischen  dem  Hyksoskönig 
Apepi  und  König  R{isqenen  von  Theben  nur  den  Hintergrund 
ab,  auf  dem  sich  der  lloman  des  Pap^TUS  Sallicr  I  absspielt. 

1)  Vgl.  BeriUoiit  in  Revue  areh^l.  1877  I  sein,  und  in  Rerne 
^jptol.  1  (1880)  p.  49  fL  and  II  (1S81)  p.  1  ff.,  wo  er  dieee  Chronik 
tum  enten  Mal  edirt  nnd  Meider  mit  Tielen  Irrthamem'  (Brogach) 
omeehrieben  nnd  flbertragen  bat. 
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Aehnfich  erzäUt  der  sog.  Berliner  Märdienpapynis  von  den 

Königen  der  5.  D^Tiastie  Chufu  und  Chafra  wie  den  ersten 
Regenten  der  6.  Dynastie. 

Wir  sind  also  für  den  Mangel  zusammenhängender  ge- 
schichtlicher Darstellungen  auf  den  an  sich  ungenügenden  Er- 
satz angewiesen,  den  die  Inschiiften  und  Urkunden  der  ein- 
zelnen Könige  und  PriTaten  bieten.  An  Bedeutung  ragen  dabei 
die  leider  sehr  spiirlicheu  Fülle  hervor,  in  denen  ein  Kiinig  oincn 
zusammenfassenden  Bericht  über  seine  ganze  ßegierungbtiiätig- 
keit  bietet.  An  erster  Stelle  ist  hier  einer  der  thatkräfligsten 
Herrscher,  Thutmosis  m.,  zu  nennen.  Er  liess  die  Wände  des 
unter  ihm  erbauten  Theiles  des  grossen  Tempels  von  Kamak 
bedecken  mit  (jetzt  leider  mir  in  eini<:jcn  Tlieilen  erhaltenen) 
iuschrifiten,  die  nicht  bloss  seine  Bauten  aufzählen,  soudem 
au<  Ii  rine  nach  Jahren  geordnete  Uebersicht  über  seine  ver- 
schiedenen Feldzüge  und  die  Yon  den  unterworfenen  Völker- 
schaften und  Ländern  eintreffenden  Tribute  und  Abgaben  bieten. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  zusammenLängenden  Bericht, 
den  liamses  III.  in  einer  Schenkungsuikunde  über  seine  und 
seines  Vaters  Regierung  in  seinem  letzten  Begienmg^alire  er- 
stattet; er  ist  in  dem  sog.  grossen  Papyrus  Harris  (jetzt  im 
Britischen  Museum  aufbewahrt)  auf  uns  gekommen. 

Hätten  wir  mehr  solche  Stücke,  so  stünde  es  wesentlich 
besser  um  unser  Wissen  wenigstens  von  dvn  einzelnen  Re^rie- 
rungen.  Leider  aber  treten  dafür  zumeist  Euizelberiehte  ein, 
allerdings  ziemhch  zahh*eiche;  welche  die  Könige  über  bestinmite 
Feldzüge  und  deren  Ergebnisse  an  den  Tempelwänden  oder 
auf  Stelen  eingraben  liessen»  bald  mit  einigem  specielleren 
Detail,  bald  in  ziemlich  stereotypen  Wendungen  gehalten  oder 
auch  lediglich  aus  den  Listen  der  erobei-t^n  Städte  imd  Länder 
bestehend.  Dazu  kommen  Biographien  hervorragender  Beamten, 
welche  man  in  ihren  Grabkammem  anschrieb,  zuweilen  unter 
ausfiihrlicherer  Schilderung  einzelner  besonders  wichtiger  Erleb- 
nisse oder  Auszeichnungen,  die  ilmen  zu  Tlieil  wurden,  wie 
z.  B.  die  Erzälüung  des  reichen  Lebens  eines  hervorragenden 
Feldlierrn,  .Amen-em-heb,  der  unter  Tuthmosis  III.  und  Amen- 
ophis  U.  diente.  Gross  ist  auch  die  Zahl  gottesdienstlicher  In- 
schriften; der  König  spricht  von  seinem  Siege,  um  den  Göttern 
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für  ihre  Hülfe  za  danken;  oder  er  beschreibt  eingehend  Bauten 
und  Anlagen,  die  er  zur  Ehre  der  Götter  hat  aufführen  lassen. 
Ganz  Y^ieinzelt  wurden  endlich  internationale  Yertragsurkunden 
öffentlich  aufgestellt. 

AH  zu  viel  ist  jedoch  aus  dieser  Fülle  nicht  zu  lernen: 
nicht  bloss  fehlt  die  Genauigkeit  im  Einzelnen  \ielfach  um  so 
mehr»  als  man  später  einÜEbch  bereits  vorliegende  ältere  Muster 
kopirte,  unbekümmert  darum,  wie  weit  die  Darstellung  nun 
noch  mit  der  WirkUchkeit  übereinstimmte;  nein,  iiiaii  annektirte 
auch  einfach  die  Thaten  seiner  A'orfahren,  indem  man  entweder 
Listen  Yon  den  Eroberungen  eines  Vorgängers  als  eigene  ko- 
piren  Uess  oder,  noch  ein£iEU2her,  in  den  bereits  vorhandenen 
Berichten  den  Namen  des  Ahnen  auszumeisseln  und  semen 
eigenen  einzusetzen  befahl.  Zu  diesem  vollständigen  Maugel 
an  geschichtliehein  Gewissen  kam  nun  die  Sucht,  seine  eigenen 
Grossthatcn  zu  steigern,  und  die  Gewohnheit,  ungünstigen  Ver- 
lauf der  Dinge  zu  veischleiem  oder  ganz  zu  verschweigen. 

So  wenig  nun  also  auch  für  das  Detail  die  Monumente  uns 
in  den  Stand  setzen,  wirldidi  geschichtliche  Erkenntnisse  zu  ge- 
winnen, so  uneniiesslicli  ist  doch  der  Gewinn,  welchen  die  in  un- 
absehbarer Fülle  erhaltenen  Gräber  und  die  zahlreichen  Tempel, 
überliaupt  alle  diese  Monumente,  gross  und  klein,  und  die  man- 
nigfaltigen Inschriften  wie  Papyrusurkunden  für  einen  Einblick 
in  die  Kulturzustände  emzelner  Perioden  und  Schichten  der  Be- 
völkerung  gewähren.  Hierin  liegt  die  wahre,  hervorragende  und 
immer  wachsende  Bedeutung  der  heimischen  Heste  aller  Art, 

d)  Assyrische  und  persische  Eeilinschriften. 

Für  die  Periode  der  Sargoniden  bieten  die  Inschriften  San* 
heribs  und  seiner  beiden  Nachfolger  Assarhaddon  und  Assur- 
ban i  pal  s  ^)  über  die  Bezielnmgen  Assyriens  zu  Aegypten  einige 
Auskunft,  die  bei  der  Dürftigkeit  der  ägyptischen  Berichte  über 
diese  Periode  doppelt  enninscht  ist,  aber  freilich  wie  alle  »ssy* 
rischen  Kriegs-  und  Siegesnachrichten  strengster  Kritik  bedürfen. 
Eine  unerwartet  ergiebige  Quelle  hat  sich  jüngst  (1887/8)  in 

1)  VgL  jetzt  die  ZasamtneiiBtellung  und  Besprecbang  von  Winckler, 
Ünteis.  s.  altoricntiil  '  >e  rb.  p.  9t  ff.  *die  Sargoniden  xl  Egypten  nach 
den  aaqriiachen  Quellen'. 
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d  Amama  in  MiUelägyptea  au%6th&ii.  Hier  f^iiul  man  unter 
den  TrUmmem  der  Beeidenz  yon  Amenophis  IV.  ein  ganzes 
Ardiiv  von  Thontafeln  (gegen  SOG)  mit  babylonischen  Edl- 

inschriften  welches  die  officiellen  Schreiben  babylonischer, 
ass}'rischer  und  minderer  vorderasiatischer  Könige  und  äg}*])!!- 
scber  Statthalter  in  l*hönicien  und  Palästina  an  die  Könige 
Amenophis  IIL  und  IV.  und  hohe  Beamte  ihm  Hofes  enthält 
und  uns  u.  A.  den  diplomaüsclien  Verkehr  zwischen  den  beiden 
befreundeten  Grossstaaten  Babylon  und  Aegypten,  die  Heruber- 
uahiiiu  von  Prinzessinnen  in  die  'jeweiligen'  Harems,  das  Schickeu 
und  selbst  das  Ausbitten  you  Ueschenken  u.  s.  w.  unmittelbar 
vor  Augen  stellt. 

Von  persischen  Keihnschiiften  sind  in  Aegypten  bis  jetzt 
nur  wenige  gefunden,  z.  B.  drei  interessante  des  Darius  an 
dem  Kanal,  den  er  vom  Nil  nach  dem  rothen  Meere  rührte, 
mit  der  Meldung:  'ich  hal)c  diesefi  Kanal  bauen  lassen  vom 
Flusse  Pirava,  der  in  Aegypten  fhesst,  bis  zum  Meere,  das 
von  Persien  kommt'.  Die  Achämenidenurkunden  gedenken 
Aegjptens  nur  an  zwei  Stellen. 

2.  iS euere  ^UUeileii  nuf  gesekiehtliclicm  Gebiete« 

Bevor  die  heimischen  Quellen  erschlossen  waren ,  konnte 
von  einer  ägyptischen  Geschichte  überhaupt  nidit  die  Bede 
sein.  Den  ersten  Versuch,  das  neu  zu  Tage  geforderte  monu- 
mentale Material  zu  vei^wertheUj  machte  Christ.  Jos.  von  l*unsen 
in  seinem  bekannten  Werke  'Aegyptens  Stelle  in  der  Welt- 
geschichte* Der  Zustand  der  ägyptologischen  Wissenschaft 
bot  freihch  damals  für  eine  so  weit  ausgreifende  Behandlung 

1)  Die  meisten  Tafeln  sind  jetzt  in  den  Besits  des  Berliner  Museams 
überg^angen,  einige  befinden  sieb  im  Musenm  Ton  Bulaq,  andere  im 
Britischen  Mosenm.  Die  von  Berlin  und  Bnlwq  sind  publidrt  von 
Winckler  in  den  *Mitth.  a.  d.  Orient.  Sammi*  des  Mus.  za  Berh'n'  I.  II  1. 
11  2  (1889/90),  die  des  Britischen  Museams  in  'The  Teil  El- Amama 
tableU  in  tbe  Brit.  Mus.'  (1892);  Umscbrift  nnd  Uebers.  hat  Winckler 
fttr  Sehrader*8  'Keilinscbr.  Bibl.*  Bd.  V  versprocben;  einstweilen  vgl. 
Zimmern  in  Zeitscbr.  f.  Ass.  Y  (1S90)  p.  137  ff.,  VI  p.  24ö  ff.  und  Besold, 
Oriental  diplomacy  1893. 

2)  6  Bd.  1345— 57;  engl.  Aosg.  mit  ZusAtsen  von  Birch,  5  Bd. 
1S50— 57. 
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noch  nicht  genügend  achmn  Boden.  Immerhin  aber  hat  die 
hier  mit  TentchwendertBcher  Hand  ausgestreute  FüUe  frachtbarer 
Gedanken  und  grosser  Gesichtspunkte  in  hohem  Masse  anregend 

gewirkt.  Schade  nur,  dass  bei  der  Gestaltung  der  chronologi- 
schen Grundlage  es  nicht  bloss  au  der  nötbigen  Vorsicht  gefehlt 
hatte,  sondern  vöUig  in  die  Irre  gegangen  war.  Die  chrono- 
logischen  Konstruktionen  Bunsen's  beruhten  nämlich  im  Wesent- 
liehen  auf  einer  g&nzhch  umnotiTirten  Uebersdiätzung  der  Ps.- 
Kratosthenischen  Liste,  sowie  auf  falschen  Vorstellungen  von 
dem  W  erke  Mauetho's,  und  gelangten  zu  dem  Ergebuiss,  dass 
wir  iKir  die  lange  Königsreihe  der  Aegypter  sichere  Daten  be- 
sässen  und  der  Begierungsan&ng  des  ersten  Königs  Menes  auf 
3643  y.  Chr.  zu  setzen  sei.  Es  war  sehr  heilsam,  dass  der 
damals  noch  jugendliche  Meister  chronologischer  Foi-schung  und 
gesunder  historibcher  Kritik.  Alfrod  v.  Gutsclmiid  sofort  die 
völlige  Unhaltbarkeit  der  Bunsen 'sehen  Sätze  mit  unerbittlicher 
Schärfe  nachwies  und  auf  strenge  historische  Prüfung  drang. 

Nicht  viel  förderte  dann  Richard  Lepsius'  'Chronologie 
der  Aegypter'  die  zudem  nie  Uber  den  ersten  Theil  hinaus- 
gelangte. Sicher  büdet  sie  die  am  wenigsten  gelungene  von 
allen  Arbeiten  des  Begründers  der  deutschen  Aegyptologie  imd 
ist  noch  geschrieben  in  dem  ersten  Taumel  der  ägyptologischen 
Begeisterung,  der  damals  die  Meisten  ergriff  und  bis  zur  inbrün« 
stigeu  Verehrung  der  langen  Namensreihen  absolut  wesensloser 
ägyj)tischer  Kuiiigc  iillnti  3).  Auch  i.^L  wenigstens  sein  Funda- 
ment in*ig,  indem  er  die  Ciesammtsmnme  von  3555  Jahren  als 
acht  Manethonisch  und  willkürlich  Glcichzoitigkeit  der  Mane- 
thonischen  Dynastien  annahm^);  und  damit  fällt  von  selbst 

1)  Erat  in  einer  Hingeren  Besprechung  im  Khein.  Mub.  XII  p.  1  ff,; 
dann  unter  Wiederabdruck  dieser  Kecension  in  den  '  Deiträgen  zur  GeBch. 
des  .iitci)  Orients;  zur  Würdigung  von  Bunsen's  Aegypten  Bd.  IV  u.V 
(1858),  die  ihn  mit  einem  Schlage  zum  1' uiirer  iu  dem  Labyrinth  orien- 
taiiacher  Chronologie  machten. 

2)  Theil  I  (1^49);  die  Kiiiieituiig  uud  die  Kritik  der  Quellen  ent- 
haltend. 

3)  Nicht  übel  war  die  Verwahrung,  die  LObell  (anonym)  gegen 
dieses  Unwesen  in  einem  Aufsatz  *  Aegjptologische  Bedenken'  im  Ebein. 
Hot.  XI  p.  129  ff.  einlegt«. 

4)  Id  den  Abh.  der  BerL  Akad.  1857  p.  183  ff.  hat  Lepsius  seine 
Asttcht  noehmala  la  Tertreten  gegaeht;  vgl.  oben  p.  339  n.  8. 
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die  von  dieser  Baf;is  aus  errechnete  Ziffer  fiir  den  Regierungs- 
anfang  yon  Menes  389B  t.  Chr.  Doch  eind  von  der  Beschaffen- 
heit unserer  litterarischen  Quellen  sonst  herdts  einigie  liditige 

Einsichten  gewonnen. 

Von  soineni  GmndiiTtliiun  hat  sicli  Lopsius  freilich  auch 
in  dem  berühmten  'Königsbuch  der  alten  Aegypter'  (1868) 
nicht  losgesagt  aber  unschätzbar  war  die  hier  gebotene  Samm- 
lung sämmtücber  Ins  dalun  bekannter  Eönigscliilder  und  ihrer 
Familien  in  chronologischer  Ordnung:  der  erste  feste  Boden, 
(Ii  i  diT  Forschuni?  jreboton  wurde,  noch  lieute  uuersctzt.  Eine 
erneute  Zusam mensteiiung  der  hieroglyphischen  Schrciliuiigeu 
der  K5nigsnamen,  wie  sie  den  so  wesentlich  bereicherten  Ma- 
terialien entsprach,  gaben  Emil  Brugsch  und  Bouriant^) 
fdr  die  hämischen  Pharaonen  in  einer  anspruchslosen,  aber 
sehr  daukcnswerthen  Arbeit  Nach  derselben  Richtung  brachte 
dagegen  neuerdings  die  wichtigste  Förderung  eine  voraügliche 
Arbeit  von  Maspero,  die  leider  nur  auf  die  Königs&milien  des 
neuen  Reiches  besduSnkt  blieb'). 

Nachdem  im  Gegensatz  zu  dem  ron  Bunsen  und  Lepsius 
verbreiteten  Vorurtheil  sich  herauszustellen  begonnen  hatte,  dass 
es  zumal  bei  der  Ait  der  Ueberlieferung  unmöglich  sei,  mit 
Manethonischen  Zahlen  eine  feste  Chronologie  zu  gewinnen,  ver- 
fiel man  auf  eine  Art  Ilrsatz  durch  approzimatiTe  Schätzungen 
nach  Generationen.  Bei  der  Ftille  der  Monumente,  die  über 
die  Abfolge  der  königlichen  wie  vieler  privaten  Geschlechter 
Auskunft  gel)en,  lassen  sicli  viele  Stamnibiiume  entwerfen.  Der 
Schwede  Lieblein')  schlug  vor,  sich  solcher  genealogischer 
Listen  zu  bedienen  zur  Bestimmung  der  Bauer  der  Königs- 
herrsdiaften,  indem  man  durchschnittlich  drei  Generationen  auf 
ein  Jahriiundert  rechnet  Das  ist  ein  etwas  rohes  Verfahren; 
wenn  man  sich  seiner  Unvullkommenheit  bewusst  bleibt,  wird 
es  aber  einstweilen  genügen  können. 

Von  historischen  Monographien  hat  keine  eine  grössere 

1)  Bmpfsch  et  Boariant,  le  livro  des  rois  I  (Le  Caire  1887). 

2)  In  Bd.  I  der  Memoire«  de  la  miFs.  arch.  fr.  au  Cairc  1884. 

3)  Vgl.Rev.  archdol.  XVIII  (n.  s.)  p.  272  ff.;  Aegypt.  Zeitschr.  1869 
p.  121  ff.;  *A^jpi Chronologie*  (1863)  uBd' Diotionnaire  des  nomi hi^rogl.' 
(1871/2). 
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Bedeutung  als  die,  durch  welche  de  Bouge  für  die  Kunde  des 

alten  Reiches  Balm  brach*). 

Neuere  zusammeiifasseiido  Gosaunntdarstellungon  besitzen 
wir  zwei  von  Heinr.  ßrugsch  ^j.  In  semer  'histoire  de  l'Egypte* 
(1859)  und  der  wesentlich  erweiterten  und  berichtigten  'Ge- 
schichte Aegyptens  unter  den  Pharaonen'  (1877/8)  hat  er 
die  Denkmäler  in  umfassender  Weise  herangezogen,  vielfEMih 
auch  Uebersetzu Ilgen  der  Texte  geboten  und  dann  in  passenden 
Abschnitten  kultuigeschichtliche  Schilderungen  beigefügt,  die 
Über  die  religiösen  Zustände,  küQsÜensche  Thätigkeit  und  selbst 
über  die  litteratur  sich  verbreiten.  Für  den,  der  das  hier  Ge- 
botene nachprüfen  und  weiter  verfolgen  wollte ,  bestand  nur 
der  Mangel,  dass  (»s  an  einer  genaueren  Angal)e  der  Monu- 
mente fehlte,  denen  die  einzelnen  für  die  Darstellung  ver- 
wandten Angaben  entnommen  waren. 

Diesem  Mangel  half  das  grosse  Werk  von  Alfred  W lede- 
rn an  n  'Aegyptiscfae  Geschichte'  *)  ab,  das  mit  unubertrofifenem 
Fleiss  und  ausgebreiteter  Monumentenkenntniss  für  die  ganze 
Zeit  bis  auf  Alexander  eine  crs  l  impfende  statistische  Aufiiahme 
aller  Denkmäler  bot,  die  für  die  pohtische  Geschichte  der  ein- 
zelnen Könige  in  Betracht  kommen,  und  auf  Grund  dieses 
Materials  zusammenstellte,  was  sich  über  die  Einzelregtenmgen 
sagen  Uess,  unter  prmdpiellem  Ausschluss  der  Kulturgeschichte. 

Einen  anderen  Weg  ging  Eduard  Meyer  in  den  beiden 
vorzügHchen  Behandlungen  der  ägyptischen  Geschichte,  die  er 
kurz  hinter  einander  vorlegte,  nur  die  Hauptpunkte  heraus- 
greifend in  dem  ersten  Band  seiner  'Geschichte  des  Alter- 
thums' (1884),  dann  ausführlicher  erzählend  und  schildernd 

1)  de  UoQgi,  reeberehei  tnr  lo  monnmeiit«  qa'on  peot  attribner 
aqx  siz  premiferM  dynaities  de  Han^üioii  1S66  (=  M^.  de  Vae.  d. 
inier.  XXV). 

2)  Die  entere  kfindigte  rieh  an  ala  paitie:  Vtgypie  aoiia  les 
Fhanums'  (1S59);  als  erlftDterndei  Supplement  daani  diente  leln  *Recneil 
dee  monam.  I^ypt/  (1862/3). 

3)  In  Perthes*  Sammlung  von  HandbQchem  der  alt.  Osseh.  als 
Bd.  I  In  2  Abth.  1SS4  erschienen;  dasa  ein  Supplement  1S88.  Eine 
popnlftre  GesammtenOhlung  der  'Oeschicbte  vas  Altftgypten'  bat  Wiede- 
mann  aoob  im  1.  Bd.  der  *  Reiche  der  alten  Welt'  (Oalwer  Terlagsverein) 
g^ben. 
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in  der  'Gescliichte  des  alten  Aegyptens'  (1887)»  die  in  Oncken^s 
Sammlung  an  Stelle  der  von  Dümidien  sehr  breit  begonnenm 

iVrbcit  ci-scliieii  In  der  nchtigen  Einsicht,  dass  von  mII  den 
vielen  rharaoiieu  ducli  die  liieiöWn  für  uns  Schatten  bleiben 
müssen,  nur  ganz  wenige  einigennassen  lebensvolle  Gestalten 
werden  können,  warf  er  das  ganze  Schweiigewicht  aof  die 
kulturhistiNische  Seite  nnd  insbesondere  auf  die  religionsge- 
schichtliche  Entwickelung 

T>ie  BchildeniDg  der  'Sitten  und  Gebräuche',  d.  h.  der 
socialen  Zustände  imd  des  gesammteu  äusseren  Seins  der 
Aegypter,  hatte  früher  Wilkinson')  in  einem  für  seine  Zeit 
ausgezddmeten  Werke  gegeben;  jetzt  besitzen  wir  in  Erman's 
'Aegypten  und  ägyptisehes  Leben  im  Alterthume'  (L  II  1885. 
1887)  eine  populiir  gehaltene,  aber  aus  souverainer  Herrschaft 
ü])(  r  das  unendlicli  reiciie  Material  geschöpfte  MusterdarstcUung 
für  das  ganze  Gebiet^). 

Die  Seite  des  ägyptischen  Kulturlebens,  die  schon  im  Alter- 
thume  das  höchste  Interesse  erregte,  die  religiöse,  ist  man  jetzt 
cndlicli  von  verschieds  ii(  n  Seiten  bemüht,  in  eingehendem  Stu- 
dium zu  erfassen^);  auch  die  ägyptische  Kunst  hat  in  jüngster 

1)  In  Oncken*8  'Alldem.  Gesch.  in  fiinzeldarsteltangen'  war  die 
äg.  Qesob.  von  Job.  Dümichen  übernommen,  ist  aber  nicbt  über  eine 
eebr  ausführliche  Einleitung  hin  ausgelangt,  welche  sehr  eingehend  (auf 
S2%  S.)  die  Oeogiaphie  des  alten  Aegyptens,  dann  Schrift  und  Sprache 
seiner  Bewohner  behandelte;  dann  trat  £d.  Meyer  ein  tind  gab  die 
eigentliche  Geschichte. 

2)  üeber  Maspero's  Behandlung  der  Sg.  €^h.  in  seiner  *Hiftoire 
anc.  de  TOfient'  t.  oben  p.  06. 

8)  Wllkinion,  mannere  and  eustomi  of  the  aae.  Eg,  B  Bd.  1887; 
2.  Ser.  2  Bd.  1841;  •  ed.  Birch  1878. 

4)  Ich  machte  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  das  reisende  Bfichlwn 
Ton  Maspero  hinweisen,  das  in  der  Sammlung  *Lectiures  histoiiqnesf  ponr 
la  dasse  de  sizibme'  erschienen  ist,  'higtoire  ancienne;  l^gfpie,  Aasyrie' 
(1890),  und  eine  anmnthige  Sobilderang  des  Bgyptlscben  Lebens  mit 
hübschen  Vignetten  bietet. 

5)  Le  Page  Renonf,  Vöries.  IIb.  ünpr.  n.  Bntw.  der  Beligion,  er- 
Iftntert  an  der  Beligion  der  alten  A^pter  (nach  der  engl.  Orig.-Amg.) 
1882;  Bragsch,  Religion  und  Mythologie  der  alten  Aegypter  188S/8; 
Maspero,  la  mytbologie  ägyptienne  1889;  Wiedemann,  die  Religion 
der  Aegypter  1890  (in  'Darstellnngen  ans  dem  Gebiete  der  nichtehristL 
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Zeit  ausser  der  Behandlung  im  ersten  Üaiide  der  allgemeinen 
Kunstgeschichte  des  Alterthums  von  Ferrot  und  Clüpiez  ^)  eine 
Tortreffliche  Darstellung  durch  Maspero  erhalten  Und  einen 
Gesammt-Ueberblick  Über  die  Terschiedenen  Zweige  der  ägypto- 

logihclun  Wissenschaft  bietet  gegenwärtig  das  enryklopädische 
Werk')  des  einzigen  noch  lebenden  Altmeisters  llemiicii  ürugsch, 
'die  Aegyptologie'  (1891). 

■ 

IL  BabyloDler  und  Aasyret. 

1.  i^iieUea. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Babylonier  und  Assyrer  em- 
pfiehlt es  sicli,  ähnlicli  wie  liir  die  äf(}'ptische,  zuerbt  die  längst 
bekannten  giiechischen  und  alttesüimentlichen  Berichte  zu  be- 
trachten, dann  zu  einer  eingehenden  Besprechung  der  erst  von 
der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  an  aufgedeckten  und  nur  sehr 
allmählich  dem  Verständniss  erschlossenen  heinusdien  Quellen 
(und  der  ägyptisclion)  überzugehen. 

a)  Griechische  Quellen. 

An  der  Spitze  steht  hier  wiederum  der  Vater  der  Gescliichte, 
den  seine  Wanderlust  auch  nach  Babylon  geführt  hatte 

TlHligionsgeschiehie'  Bd.  III).  Vgl.  auch  die  versobiedeDen  Ausgaben  de« 
Todtenbuches  von  Lepsiufl,  de  Rougä»  ndetsi  die  von  Naville  (1886). 

1)  &  oben  p.  267  n.  1 ;  der  Aegypten  betr.  Theil  ist  von  Pietsoh- 
mann  Qbereetit  und  mit  wichtigen  Anmerkungen  versehen  (1884). 

2)  Maspero,  Tarcb^logie  ^gypt.  1887;  alsbald  auch  in's  Engl,  und 
von  Steindorff  (1889)  in*s  Deutsche  aberaettt  ('M/s  Sg.  Kunstgescb. 
bearb.  8t.'). 

3)  Dort  ist  auch  p.  136  ff.  genauere  Auskunft  fiber  die  drei  jetst 
für  ägjptologische  Studien  bestehenden  Zeitschriften  gegeben,  die  Ber- 
liner *Zeit8chr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alterthumsk.',  die  Pariser  'Berne  ^gypto* 
logique',  die  Londoner  'Proceedings  of  the  soc.  of  bibl.  arcbeol/ 

4)  Es  i.st  zwar  neuerdings  diese  Reise  bezweifelt  worden,  zuerst 
von  Brcddin  ('Bedenken  gegen  Herodot.«!  asiatische  Reise'  1857),  dann 
namentlich  von  Saycc  (Horodotus  I — HI  1886;  und  'the  anc.  emp.  of 
the  cast'  p.  XX  ff.),  zuletzt  von  Winckler,  Gesch.  Babyl.  u.  Assyr.  p.  10. 
Im  Allgemeinen  vgl.  die  Aii.sführungen  von  Matzat  im  Hermes  VT  p.  431  ff. 
Gegen  Winckler  wäre  zuniichst  hervorziihebfin,  (\mB  Herodot  (I  183)  aus- 
drQcklioh  betont,  er  selbst  habe  die  (von  Xerzes  weggeholte)  goldene 
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Herodot*)  gieht  im  crsU'n  Buclio  ])oi  (ielof^^oiiheit  der  baby- 
lonischen Kvpedition  des  Kyros  eine  ausfuhrliche  Px'schi'eibuiig 
der  Stadt  (178 — 183),  flicht  auch  eimge  Sagen  über  die  Bauten 
der  Königin  Nitokris  ein  (184—187),  und  nachden»  er  die 
Eroberung  durch  Kyros  erzählt  (188 — 191),  schliesst  er  eine 
Schilderung  von  Land  und  Leuten  an  (192  j()0).  Ausserdem 
erwähnt  er  die  Eroberung  von  Ninos  durch  (he  Meder  mit 
einem  Wort  (I  106).  Was  er  über  die  babylonischen  Verhält- 
nisse seiner  Zeit  angiebt  —  immer  Irrihümer  im  Einzelnen  ab- 
gerechnet, die  nicht  ausbleiben  können,  wenn  ein  der  Landes- 
spradu'  rnlviuidiger,  was  er  im  fi-emden  Lande  wahrgenommen 
und  erkundet  hat,  niitüieilt  — ,  hat  hohen  Werth,  der  kaum 
dadurch  vernngei't  wird,  dass  er  öfters,  wie  er  es  auch  bei 
Aegypten  gethan  hatt^  (s.  oben  S.  327),  die  Schilderung  eines 
Vorgängers  (doch  wobl  des  Mfleders  Hekataice)  wiederholt 
Seine  rein  historischen  Nachi-ichteu  geben  freilich  nur  helleni- 
siiie  Saf^'cn  (wie  Ix-i  der  iigyptisclien  (icscliiclite);  und  .^«1  wud 
der  Erkeautniss  des  geschieh thchen  Hergangs  der  Dinge  gewiss 
kein  nennenswerther  Verlust  dadurch  entstanden  sein,  dass  von 
der  Monographie,  in  der  er  eine  eingehende  Behandlung  Ton 
Assyrien  und  Babylonien  zu  geben  verheisst  (I  106  und  184)^ 
nichts  auf  uns  gekommen  ist,  mag  er  überhaupt  nicht  zur 
Vollendung  dieses  Werkes  gekommen  oder  daaselbe  uns  ver- 
loren sein'). 

In  dem,  was  die  alten  Historiker  über  assyrische  Geschichte 
zu  erzählen  pflegen,  hat  leider  einen  massgebenden  Einfluss 

gewoimeii  der  Knidier  Ktcbias^     Kr  lebte  17  Jalire  lang 


Statue  im  Beltempel  nicht  mehr  gesehen;  bei  der  genaueren  Schilderung 
des  von  Xcrxes  verwüsteten  Tempels  (Arrhian  VII  17)  wird  er  eben 
teinen  Vorgring^  i  benutii  haben;  doch  wieseii  wir  ja  gar  nicht,  wie 
omfosaend  jene  Zerstörung  gewesen  war.  RiVhtig  anch  Lehmann»  8a* 
maaBQmukin  (a^jr.  Bibl.  VIII)  p.  49  f.,  172  i 

1)  Vgl.  Schräder,  Keilioiohrilten  und  Gesuhichtsfonchong  p.  4d7  ff.; 
Tiele,  bab.-aes.  Gesch.  p.  555  ff.;  auch  6  u.  S  f. 

2)  Dass  die  *Äaaupioi  Xoyoiy  von  denen  fierodot  a*  a.  0.  spricht, 
als  eine  selbständige  Sondenchrift,  nicht  als  ein  in  seinem  Hauptwerk 
beabeichtigter  Exkura  ta  Tenteben  seien,  bat  Baohof  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1977  p.  577  ff.  got  erwieten. 

3)  Fragmentsammlnng  gaben  Bahr,  Ctesiae  reliquiae  (1824)  und 
Malier  im  Anhang  tnm  Didot'acben  Herodot  p.  12  ff.  —  Ueber  seine 
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(416 — 398  V.  Chr.)  als  Leibarzt  am  Hofe  des  persischen  Königs 
Artaxeraep  MuflUftP^"^  a^hriAii  ArmnnAjrMnnfr  Bücher  IIcp- 
oixoi,  von  denen  die  drei  ersten  das  assyrisch -babylonische 
Reich,  das  vierte  seinen  Sturz  durch  die  Meder  und  mit  den 

i^wei  folgenden  die  medische  Geschichte,  alle  übrigen  die  der 
l^erser  liehandelten  Photios  las  sie  noch  Yollständig  (s.  oben 
S.  69);  uns  sind  neben  - den  Auszügen  des  Phob'os  immerhin 
einige  nicht  ganz  nnbedeutende  Brachstücke  durch  gelegent- 
lidie  Erwähnungen  bei  den  Spateren  erhalten.  Doch  ist  es 
möf^lich,  über  den  Umfang  des  direkt  Bezeugten  hiiiiias  wie  für 
die  iibngeu  xVbschnitte  seines  Werkes,  so  für  die  assyrisch-babylo- 
nische Geschichte  den  Inhalt  zu  einem  guten  Theil  wiedorher- 
zusteUen,  weü  die  antiken  Universalhistoriker  eigentlich  alle, 
nur  in  verschiedenem  Grade,  von  ihm  abhängig  sind.  Insbe- 
sondere giebt  das,  was  Diodor  IIJj:734  über  die  assjTischen 
llcrrschor  bietet,  rein  die  Kr/ilhluiigen  des  Ktesias  wieder*); 
^Qhy^ruri^»r'Nri22]^2^^^  M''^  (^»•g  7 — 9)  wohl  durch  Ver- 

mittelung  von  Deinon*),  bei  Trogus  Pompeins  (Justin.  1 1 — 3}  in 

Olaabwürdigkeit  ist  von  philologiaober  Seite  saleUt  gehandelt  von  Rueter, 
de  Cteeiae  fide  et  auctoritate  (1873),  der  seine  assyrischen  Nachrichten 
aus  persischen  Sagenliedern  herleitet,  aber  den  Kern  der  Ninnt-  und 
Semiramis- Sagen  f£lr  glaubwürdig  hält. 

1)  Buch  I  und  II  scheint  Ktesias  auf  Ninna  und  Senniuniis  ver- 
wandt zu  haben,  Buch  III  auf  Ninyas,  Teutamos  und  Sardanapal  und 
die  Anführung  der  Königsliste,  während  er  in  Buch  IV  den  Sturz  des 
Reiches  durch  die  Meder  erzählte.  Es  steht  nämlich  fett,  dass  er  in 
Buch  III  Kinyas  besprach  (Athen.  XII  p.  528«);  deshalb  kann  das  Citat 
bei  Diodor  Ii  21,8  nicht  richtig  sein  (es  mnss  vielmehr  mit  Scaliger 
und  Jaooby  in  '  Comm.  phil.  sein.  Lips/  i».  196  für  dcut^^  geeobrieben 
werden  reTap-rtj). 

2)  Vgl.  Gutschmid,  kl.  Sehr.  IT  p.  105;  Krumbholz,  'Diodors  aasyr. 
Qeech.'  im  Rhein.  Mus.  XLI  p.  321  fi'.;  nur  ein  paar  kleine,  leicht  aus- 
suBcheidende  Einlagen  in  die  fortlaufende  einheitliche  Erzählung,  auch 
der  Exkurs  über  die  Chaldäer  (29 — 31),  stammen  aus  anderer  Quelle.  — 
Für  den  ganzen  Abschnitt  nahm  Jacoby  im  Rhein.  Mus.  XXX  p.  555  ff. 
die  Alexandergeschichte  des  Kleitarchos  als  Quelle  an;  doch  ist  Has  schon 
wegen  deren  Umfang  und  Inhalt  unmöglich  (s.  Gutschmid ,  kl.  Sehr.  T 
p.  25  n.  1;  Neohaus,  die  Quellen  des  Trog.  Pomp,  in  «lor  per.^.  Gp?eli. 
1882  p.  13);  nur  einige  nachträgliche  Einichfibe  aus  Kleitarcboa  wird 
man  anerkennen  dürfen. 

8)  Jacoby  in  Ck>nim.  philoL  sem.  Lipe.  p.  198  ff. 
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der  Bearbeitung  von  Timagenos  dei^(  Ihr«  (iruiidstock  wieder 
erschemt.  Für  die  Rekonstruktion  der  Erzählung  des  Ktesias 
eioBcbliesslich  der  Königslisten  kommt  zunacbst  noch  Kephalion 
in  Betracht*);  ausserdem  sind  für  die  Namenslisten  speciell 
EjisüLiUÄ.  die  Exceqitii  IJaibaii  .  die  sie  aus  Kastor  entlehnt 
haben      auch  Synkellos  heranzuziehen  *). 

Ktesias  gab  eine  ausführUehe  Darstellung  von  den  gross- 
artigen Thaten  -der  ersten  Herrscher,  des  Ninos  und  der  Semi- 
ramis,  eimhlte  ausserdem  noch  Einiges  yon  ihrem  Sohn  Ni- 
nyas,  dessen  üppigen  Lebenswandel  die  Nachfolger  fortsetzten; 
fernerhin  sprach  er  von  dem  Könige  Teutamos,  der  den 
Trojanern  zu  iluem  Kampf  init  den  Hellenen  ein  assyrisches 
Hülfkoips  unter  Memnon  schickte ,  und  dann  wieder  ausfiihr- 
lich  von  dem  letzten  Herrsdier  Saidanapalos.  Im  Uebrigen 
adieint  er  sich  mit  einer  ziemlich  trockenen ,  nur  hie  und  da 
durch  hellenische  Svinliroiiismen  nntr'rl)rn(  lienen  Aul'/iihhinf' 
der  einzelnen  Könige  begnügt  zu  haben,  die  von  ^iiius  bis 
Sardanapal  regierten;  es  waren  ihrer  dreissig  und  ihre  lleir- 
Schaft  dauerte  1306  Jahre.  Am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes 
—  mindestens  in  dem  Exemplar,  das  Photios  las  —  war  noch 
eine  Gesamrattabellc  aller  in  dem  L^unzen  Werk  hehaiidelten 
Könige  von  Kinos  bis  Artaxerxes  (.Mneuion)  beigefügt'^). 

1)  S.  oben  p.  114  f.  (Gntubmid,  kl.  Sehr.  I  p.  15  n.  1  weiit  anf  die 

I  2  Yorhandenen  direkten  oder  indirekten  Parallelen  mit  Alezander  hin). 

2)  8.  oben  p.  149  nnd  Mflller  FHO  TII  p.  625;  vgi.  Kmmbbolt  Im 
Rhein.  Mas.  ZLI  p.  SB2  f.,  der  die  Abbftngigkeit  des  Kephalion  von 
Ktesias  genaoer  nachweist  and  mit  Reeht  den  Brief  des  Piiamos  an 
Teatamos  ab  Zugabe  des  Rhefcois  Kephalion  ansieht;  m  dessen  oben 
geschüdeiter  Geistesriehtnng  posst  diese  Fiktion  TollsULndig. 

8)  8.  oben  p.  183  nnd  Gelier,  Afrio.  II  p.  S2. 

4)  Die  Bekonstrnktion  der  nrsprdnglschen  Liste  des  Ktesias  ist 
mit  siemliehen  Sehwierigkeiten  Torknfipft:  vgl.  besonders  Ghitsohmid, 
kl.  Sehr.  II  p.  105  ff.,  158  und  608  (fiber  Masndi  als  Qaelle  für  die 
babylonische  KOnigsliste). 

5)  Die  Zahl  1306  steht  fest  durch  Agatbios  II  25;  anch  bei  Diodor 

II  21, 8  ist  sie  bersnstellea  (s.  Gatschmid,  kl.  Sehr.  II  p.  106;  IVieber  im 
Hermes  XXVII  p.  386  n.  2).  —  Diodor  I  22, 1  hält  es  fflr  flberflfisig 
(eiL»  xatctccCy»)  die  Namen  der  Königsliete  abzuschreiben;  dass  sie  Ktesias 
Terzeicbnete,  zeigt  Kephalion  fr.  1.  —  Die  Scblusstabelle  erwähnt  PhoL 
cod.  72  p.  45,  2  neben  einem  geographischen  Itinerar  COr  den  Weg  von 
fiaktra  nach  Indien* 
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Wenn  der  knidisclie  Historiker  versicherte,  den  Inhalt  seiner 
Darstellung  aus  dem  königlichen  Arcliive  entnommen  zu  haben 
80  hat  man  das  audi  noch  in  jüngster  Zeit  so  erklären  wollen  % 
dass  er  wirklich  den  Hellenen  den  Inhalt  eines  persischen  Königs- 
bnches  vermittelt  hahe,  in  dem  auch  über  die  assyrisdie  Ver- 
gangenheit die  im  Orient  üblichen  iili  inUistisehen  Sagen  ent- 
halten waren.  Und  man  muss  zugeben,  dass  in  dem,  was 
über  Ninos  und  Semiramis  erzählt  wird,  manche  Anklänge  an 
assyrische  Art  sich  finden').  Sicherlich  aber  ist  das  Ganze  in 
der  Art  eines  persischen  Romans  über  die  assyrische  Vergangen- 
heit f^elialten  ') ;  alle  Groshthaten  sind  auf  die  zwei  niytliischen 
Gründer  des  llciches  übertragen,  das  luxunöse  Leben  der  ver- 
weichlichten Herrscher  auf  den  letzten  IVäger  der  Krone  kon- 
centrirt  Allein  mit  dieseui  wenn  auch  nicht  assyrischen,  so  doch 
penischen  Elementen  der  Volkssage  kommt  man  nicht  aus:  es 
findet  sich  bei  Ktesias  doch  zu  viel,  was  nur  hellenischen  Ur- 
sprungs sein  kann.    So  treten  in  der  Liste  der  Könige  rein 

1)  Diodor  II  32,4  outo;  (KTTflia^)  ouv  9t^oiv  ijn  TÖV  ßa9iXix<Sv 
Äi^^tpöv,  at«  Ol  Uipaat  ra;  TcaXaia?  izpi^tiq  xat«  riva  vojaov  cTxov 
ouvTcraYiA^vac,  TCoXuTCpayiJLOvtjaai  xa  xaä*  txoeaTov  xa\  auvra^a'fxcvoc  tt]v 
toTopfav  Tou?  '*EXXT;va?  ^^cveY^civ.  Diese  Aeusserung  bezieht  sich 
zwar  zunächst  nur  auf  die  nachfolgeudi.'  Erzählung  von  dem  Meder- 
reiche;  a)>er  sie  auch  auf  seine  assyrische  (loscbiehte  zurückzubeziehen 
ßind  wir  berechtigt  wegen  der  gleichfalls  ati-^  Ktesias  entnoninienen 
Worte  K.  22,5  üh^r  dfn  TTüIfszug  des  Meranon  nach  Troja:  ~zp\  ^Ttjivo- 

denn  als  die  Barbaren  müssen  tuitüriich  nicht  Aegypter,  sondern  viel- 
mehr die  Per-er  gelten  (s.  Krumbholz  a.  a.  0.  p.  831).  Schon  die  hier 
gebrauchte  charakteristische  Wendung  zeigt,  da«~  Ktesias  selbet  nicht 
behauptete,  diese  persischen  Urkunden  eingesehen  zu  haben  —  von  der 
Versichernng  SittTs,  Gesch.  d.  gr.  Litt.  U  p  395  'Kt.  war  bestimmt  mit 
der  perhinchen  Sprache  vfrii  iut*,  ist  da^«  (iegentheil  richtig  er  ver- 
lie8,s  Bich  vieimehr  auf  dje  Angaben  seiner  'barbarischen'  Qewährs- 
lüänner,  die  ihm  eben  auch  die  i^acÄ'X'yl  Ät9^)^at  vorflunkerten. 

2)  So  Spiegel  in  Zeit^chr.  d.  d.  morgen!.  Qe».  Bd.  XLV. 

8)  Wmckler  hebt  im  Hermen  XX VIT I  p.  185  n.  2  hervor,  wie  die 
Zöge  des  Ninos  (Diodor  II  1,5  tt.)  ganz  den  Berichten  nachgearbeitet 
seien,  die  die  ikss/rischen  Grosskönige  zur  Erinoernng  ihrer  Tbaten  ein- 
graben liesäen. 

4)  Vgl.  Gut«chmid,  kl.  Sehr.  II  p.  144  und  'Neue  Beitr.  z.  Gesch.  d. 
alt  Or.'  p.  112. 

WMhimvtk,  tlto  0«Nlk.  24 
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liclleiiiscbe  Xaiiieii,  wie  Tputnmos,  Amyntas,  Leosthenes,  auf; 
und  gerade  das  Einzige,  was  aus  der  assyrischen  Geschichte 
direkt  auf  die  archivaüschen  Urkunden  zurückgeführt  wird*), 
der  Hül&zDg  des  Memnon  nach  Trqja,  kann  nur  ein  Helleoe 
ersonnen  haben  ^  dem  Ilion  im  Mittelpunkte  der  Urzeit  stand. 
Ebenso  ist  die  Kriiiidimg  ein*  >  Hellenen,  uiul  /war  wohl  dt^s 
Ktesias  selbst,  der  unter  dem  Schein  genauer  chronologischer 
Berechnung  sich  gebende  Synchronismus  zwischen  assyn'scheii 
Königen  (Belimos,  Panyas,  MiÜuraioB,  Teutaanos)  und  griechi- 
schen Sagenereigmssen  (Perseiis'  Zug,  Argonanteniahrt»  Medea's 
Flucht,  trojanischer  Krieg).   Müssen  wir  es  also  auch  im  Ein- 
zelnen unentschii'dt'n  lassm.  was  Ktesias  scl)>st  üngirte,  was  er 
etwa  von  Andern  übernahm,  unser  Uesammtuitheil  über  sein  ge- 
schichtliches Werk  mus8  gerade  entgegengesetzt  dem  der  alezan- 
drinischen  Ghionographen  lauten,  denen  seine  assyrischen  Eönigs- 
listen  ofifonbar  stark  imponirt  haben:  geschichtlich  Brauchbares 
bietet  er  nicht,  und  es  hat  Moss  einen  Htt^erarischen  Reiz  lestzu- 
bleilen,  an  welchen  einzelnen  i'unkten  etwa  dunkle  Erinnerungen 
an  geschichtliche  Thatsachen  in  seinen  Erzählungen  stecken. 
Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  BerossosJj^Von  Geburt 

1)  Din.l  TT  22,0:  s.  oben  p.  369  tv  1. 

2)  Fragmente  gesammelt  bei  Müller  FHG  TT  p.  495  ff.;  Kekoustruk- 
tion  seiner  Liste  der  babylonischen  Dynastien  versuchte  zuerst  Gutschmid 
im  Rhein.  Mus.  VIII  p.  252  ff.  =  kl.  Sehr.  II  p.  97  ff.;  gab  sie  dann  be- 
riclitigter  in  'Beitr.  z.  Gesch.  d.  alt.  Or.'  p.  18  f.  und  mit  einer  weiteren 
Verbe.«.senmg  in  'Nene  Beitr.  z.  Gesch.  d.  alt.  Or.'  p.  115  f.;  auRserdem 
vgl.  die  gründlichen  Besprechungen  von  Gruppe,  gr.  Culte  und  Mjthen 
I  p.  318  ff.  Der  Angriff,  den  Havet,  m^m.  sur  la  date  des  ecnts  qiii 
portont  les  noms  de  Berose  et  de  Man^thon  (1874)  auf  die  Aechtheit 
des  BerosBO.'!  gemacht  hat,  schiesst  weit  über  da«  Ziel  hinaus.  —  Das 
Erscheinen  des  Namens  des  ApoUotlmo^^  in  einem  Berossischen  Excen')t 
des  Alexander  rolyhistor  (Euseb.  Aruieii.  1  p.  7,  21  Scb.  Apolodon/s  <n't 
—  Syiikell.  p.  71,3;  Euseb.  Armen.  I  p.  13,11  Öch.  Apo/odojiis  in  ruhe 
rnnii  tuarmt  —  Synkell.  p.  51,4)  ist  auch  durch  die  Erläuterung  von 
(jutschmid  in  den  Addend.  der  Appendices  des  Schöne'schen  Eusebios 
I  p.  240  noch  nicht  erklärt.  Ist  Apol.  wirklich  genannt,  so  liegt  eine 
vor  Eusebios  fallende  Fiilschung  vor  (s.  oben  p.  135  n.  1);  sollte  aber 
das  Ganze  nicl  t  1  h  ss  auf  einen  «ehr  alten  Fehler  in  den  Handschriiien 
de.s  Kusehios  ziaückgehen,  in  denen  -  koXüijTwp  in  Ar.oXX:^5wp  verderbt 
war?  [h  1hX-j(GTup  heisst  Alexander  sehr  oft  allein  in  der  praep.  ev. 
des  Eusebios.) 
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ein  Babylonier,  seines  Standes  ein  Priester  des  Bei  und  als 
solcher  imzweifelbaft  der  zu  seiner  Zeit  noch  ganz  üblichen 
Keilschrift  und  der  chaldfiischen  Priesterweisheit  kundig,  schrieb 

er  etwa  um  280  di-ei  Bücher  Ba,:JuA(ov'.axa  oder  Xa/aSaixa, 
uud  braclito  si*.»  doni  damaligen  Hen*scher  seines  Heimathlaiidos, 
Antiochos  L  Soter  dar.  Schon  diese  Widmung  weist  darauf 
hin,  dasB  es  ihm  darum  zu  ihun  war,  die  Hellenen  mit  der 
Geschichte  und  Wissenschaft  seines  Vaterlandes  bekannt  zu 
machen.  Dii«kt_^ialtei3LJatjai^ 

und  wie  die  wenigen  Stücke  von  Maiietho's  Geschichte  in  der 
Ohgiualüassuiig  sich  ledighch  in  der  Streitschrift  des  Josephus 
gegen  Apion  finden,  alle  anderen  Zeugen,  die  Manetho  nennen, 
ihn  nur  aus  einem  Auazuge  kennen,  so  gilt  das  Nämliche  von 
Berossos.  Das  ursprungliche  jVerk  hat  allein  Josephus  gelesen,^; 
unsere  })eiden  llauptgewührsniäniiei .  Kiisebios  und  Synkellos, 
kennen  jedenfalls  nur  die  Auszüge,  die  der  (oben  S.  239  be- 
sprochene) Sammler  Alexander  Polyhistor  seiner  Schrift  XaX- 
5aixa  einverleibt  hatte.  Nur  insofern  liegen  die  Verhältnisse 
für  Berosscs  etwas  günstiger,  als  Alexander  zwar  oft  flüchtig 
und  ungenau  und  selbst  nicht  ohne  Zuthaten  abge8chrie])en 
hat'),  aber  doch  keine  tenil  ii/iöse  Entstellung?  bietet  wnc  die 
cliristliche  Epitome  des  Manetho.  Ans'^oidem  hatte  der  gelehrte 
Kompilator  Juba  IL,  König  von  Mauretanien,  Berossos'  Buch 
ausgenutzt,  und  durch  ihn  vermittelt  mnd  emige  weitere  An- 
gaben auch  zu  uns  gelangt^). 

"Was  nns  erhalten  ist,  gestattet  wenigstens  eine  allgemeine 
VorsteliuiiL^  von  dem  Werke  zu  gewinnen.  Wirklich  detailliile 
Krzähiung  begann  erst  im  dritten  Buche  mit  der  Regiennig 
Nabonassar's  (747  v.  Chr.),  weil  dieser  Herrscher  die  Annalen 

1)  So  Tatian.  or.  ad  Gr.  36  p.  38  Sobwartz.  'Avtk^x^''  H^-'' 

(d.  h*  'AX^|G(v5pov)  Tp{Tb>;  bei  Euseb.  praep.  ev.  X  11  p.  488"^  steht  statt 
dessen  verkehrt  'Amox^k  (xeta  ^^Äeuxov  TpCru,  welche  Aogabe  schon 
dadurch  unmöglich  wird,  dass  Berossos  bereits  zur  Zeit  Alexanders  lebte 
(Antiochos  II.  Theo»  regierte  261—248  v.  Chr.). 

2)  Auch  für  Josephus  indirekte  Benutzung  anzunehmen,  ist  nicht 
geeiattet:  vgl.  Freudenthal,  hellenist.  Stud.  I.  II  p.  26  n.  205  f. 

3)  S.  die  Ausführungen  bei  Freudenthal  p.  25  ff. 

4)  Namentlich  die  Notizen  bei  Cleni.  Alox.,  Tatian,  Africanus 
(s.  Qelser,  Afr.  II  p.  21),  wohl  ancb  die  bei  Athen,  und  Plinioa. 

24* 
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der  Könige,  die  vor  ihm  regiert,  habe  vernichten  lassen  und 
führte  herab  bis  zum  Verlust  der  babylonischen  Selbständigkeit 
an  Kyros.  Aus  diesem  Buche  stammt  die  eine  Haupipartie  un- 
serer Fragmente,  nämlich  alle  die,  welche  sich  auf  die  näheren 
Boriibnmgen  Assyriens  mit  den  Hebräern  von  Sanherib  ab  be- 
ziehen. Im  engten  Buche  standen  erst  kurze  geographische  Schil- 
derungen, dann  die  kosmogonlsdien  Sagen  der  Cbaldäer,  insbe- 
sondere der  Schopfungsmythus  und  die  bekannte  Fluthsage  und 
sogar  die  yorsintfluthliche  Geschichte  von  zehn  ChaldSerkÖnigen 
mit  432000  Jahit.n  (=  120  Siu'en),  fenier  allerhand  soiistigf 
Mittheilungen  aus  chaldaischer  Priebterweiüheit  —  auch  aus 
dieser  Partie  ist  Manches  auf  uns  gekommen.  Für  die  Zeit 
zwischen  der  Fluth  und  Nabonassar  scheint  Berossos  bloss  eJne 
ziemlich  allgemeine  Behandlung  gegeben  zu  haben');  uns  ist 
fast  nur  die  Dynastienliste  rekonstruirbar,  die  fiir  die  erste  nach- 
siiiUlutliliclic  Dynastie  chaldäisclier  Könige  34091  Jahre"*)  an- 
setzt, dann  bis  aui'  >iabunassar  noch  5  grosse  Dynastien  iblgen 
lässty  je  mit  Zahl  der  Herrscher  und  der  Gesammtsumme  der 
Begienmgsdauer.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  auch  diesem  chrono» 
logischen  System  cyklische  Konstruktion  zu  Grunde  liegt:  denn 
rechnet  man  diu  248  Jahre  von  N  ilunassar  bis  auf  die  Er- 
oberung Babylon 's  durch  Kyros  zu  den  einzelnen  Gesammt- 
Bummen  der  Dynastien,  deren  Zahlen  überliefert  oder  sicher 
erschliessbar  sind,  so  erhalt  man  bis  zur  Sintfluth  36000  Jahrei 
d.  h.  zehn  vollständige  Saroi.  Der  Saros  von  3600  Jahren  spielt 
aber  ebenso  wie  die  Xereu  von  600  und  die  Sössen  von  60  Jalireu 
eine  bekannte  Rolle  in  dem  babylonischen  Sexagesinialsysteni, 
wie  er  ja  auch  llir  die  mythische  Urzeit  von  Berossos  gebraucht 

1)  Frff.  11*  bei  Synkell.  p.  207B;  vgl.  anch  Euaeb.  Annen.  I  p.  7, 16 
Scfa.  mit  Gutschmid's  Erläuterungen  in  den  Addooda  (s.  oben  p.  802  n.  3). 

2)  Zweifelhafter  steht  es  mit  dem  Berossischen  Ursprung  der  bei 
Eusebios  (p.  23,21  ff.)  folgenden  Stücke  der  Excerpte  Polyhistors  über 
Thurmbau  und  Sprachverwirrung;  sie  müssen  wohl  als  eine  Einlage 
gelten,  die  Polyhistor  aus  einem  andern  Autor  (einem  heUeniBtiioheii 
Juden)  gemacht  hatte:  s.  Geizer,  Afric.  II  p.  27. 

8)  Euseb.  Arm.  p.  7,  15  Sch.  (Berosua)  in  secundo  (rolumine)  reges 
%mnm  post  aJterurn  fJhponcnfi  conscripsit  ....  notnina  regum  CoUiffens 
CoUigit  tantum,  ycata  rcro  tonnn  minime  f-rtn-afe  refert. 

4)  Ueber  diege  Zahl  s,  Gutsohoud,  n.  Beitr.  p.  115. 


Digrtized  by  Google 


Babylonier  and  Aa^yrer:  BeroMot. 


373 


ist  (b.  oben).  Fraglich  bleibt  dabei  nar,  ob  wir  es  hier  mit 
einer  alteren  Konstruktion  babylonischer  Priestergelehrsamkeit, 

einer  jiingcroii  der  Chaldäer  oder  einer  selbständigen  Aufstellung 
des  Historikei-s  selbst  zu  thun  haben 

Wie  weit  leidliche  geschichtlidie  Zuverlässigkeit  dieses 
Welkes  zurückreicht»  ob  sie  wenigstens  bis  zu  dem  Anfong  der 
zweiten  nachsintfluthlichen  (medischen)  Dynastie  =  2458  v.  Chr. 
ausgedehnt  werduu  darf,  eiitziuht  sich  für's  Kiste  noch  dor  Ent- 
scheidung. Zwar  hatte  sich,  als  kürzlich  zwei  keihnschnltliciio 
Listen  babylonischer  Dynastien  und  Könige  bekannt  wuiden 
die  Hoffiiung  gebildet»  dass  dem  Berossos  eine  dieser  Liste  sehr 
ähnliche  Urkunde  YOrg( -legen  habe^.  Die  Hofinung  hat  sich 
aber  bei  genauerer  Prüfung  als  trügerisch  erv^iesen,  und  es 
bleibt  hier  zunächst  das  Beste,  weitere  Aulkiärung  von  der 
Zukunft  zu  ei'wtulen  *). 

Dagegen  ist  bereits  jetzt  durch  eine  Reihe  wichtiger  Funde 
von  Thonplatten,  deren  Insdurifbu  uns  Theile  der  kosmogoni- 
sehen  Fabeln,  das  Nimrod-Epos  und  die  Sintfluthsage  der  Ba- 
bylonier  kennen  lehrten,  die  Thatsache  gesichert,  dass  Berossos 
seine  —  schon  früh  mit  den  Erzählungen  der  Genesis  in  Pa- 
ralleie  gestellten  —  Ursagen  gleichfalls  der  vaterländisdien 
litteratur  entnahm.  Und  auf  das  völUgste  sind  durch  die 
heimischen  Denkmäler  die  Nachrichten  des  Berossos  über  die 
Zeit  nach  Nabonassar  bestätigt,  uaiiu  iitlich  auch  —  bis  auf 
eine  durch  unsere  üble  Ueberheferung  verscliiildete  Verstellung 
zweier  Zahlen  —  die  chronologischen  Angaben®). 

1)  Vgl.  Peiser  in  Zeitfchr.  f.  Aasyr.  VI  p.  266. 

2)  Die  growse  Königsliste  A,  pubhcirt  von  Pinchea  in  Proceed.  of 
boc.  of  bibl.  arch.  6.  Mai  1884  p.  193  £F.;  daun  von  Schräder  in  Ber.  d. 
Berl.  Akad.  1887  auf  Taf.  XI  und  im  Anhang  zu  dem  Aufa.  p.  r)79  fF.; 
die  partielle  B,  puldicirt  von  Pinches  a.  a.  0.  7.  Dee.  1880  p.  22;  beide 
von  Hommel,  Gesch.  Babyl.  u.  Assyr.  p.  Iö9  S.  u.  175;  und  von  Sciirader, 
Keilinnchr.  Bibl.  II  p.  286  f.  u.  288  f. 

8}  Am  bestimmtesten  Hommel  a.  a.  0,  p.  174  IV. 

4)  Sehr  besonnen  ist  die  Sachlage  ausemaudeigeüetist  iu  Winckler's 
ünterB.  z.  altor.  Gesch.  p.  1  ff. 

5)  Vgl.  Haupt,  der  keilinschriftliche  Sintfliithbericht  1881. 

6)  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  Schräder  in  Keilinschr.  Bibl. 
n  p.  291  und  betreffd  der  Umstellung  dess.  Aufsatz  in  Ber.  d.  sächa. 
Ges.  d.  Wm,  läöO  p.  14.  —  Dase  die  Berossos-Excerpte  durch  Synkellos 
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Bkhßt  wurde  also  Ton  BeroasoB  das,  was  die  heimischeD 
Denkmäler  boten  ^  aosgebeatet,  wenn  auch  das  Mass  seüier 

eigenen  Thätigkeit  dabei  zunächst  noch  unbestimmbar  bleibt 
und  der  positive  Wei-tli  durcli  die  vcrhältnissmaijöige  Gering- 
fügigkeit des  Erhaltenen  arg  beeinträchtigt  ist 

Allen  Anfechtungen  gegenüber,  von  denen  er  nicht  rer- 
schont  blieb,  hat  sich  ferner  als  imbedingt  zuyerlSssig  der 
oben  S.  303  £  besprochene  tmd  abgedmdcte  Königskaaon  des 
Ptolemaios  erwiesen,  der  ja  leider  erst  für  die  Zeit  von 
Nabonassar  ab  in  Betiaclit  kommt*):  hochwichtig  ist  insbe- 
sondere die  Genauigkeit  der  Zahlen,  wie  sie  sich  bei  einer 
Tabelle,  die  astronomischen  Rechnungen  dienen  sollte,  yon 
selbst  yersteht  Xur  mnss  man  immer  erwägen  ^  dass  der 
Kanon  der  Bequemlicbkoit  haibor  ausschliesslich  mit  ganzen 
Jahren  rechnet,  also  augetangene  Jahre  als  volle  zählt;  was 
natürlich  eine  Reihe  weiterer  Konsequenzen  nach  sich  zieht 

Einen  gewissen  Werth  besitzt  endlich  auch  noch  die  'Aff<nj- 
piax«  xai  BaßuXovtooea  oder  ähnlich  betitelte  Schrift  des  Aby- 
denos*)j  eines  ionisirenden  Schriftstellers,  über  dessen  Persön- 
liclikeit  nichts  Genaueres  bekannt  ist;  doch  gehört  er  gewiss 
erst  der  Kaiserzeit  an').  Er  schloss  sich  in  der  Chronologie 
des  assyrischen  Reiches  an  Kastor  *s  Handbuch  (s.  oben  S.  14  t) 
an  und  berftc^chtigte  Ktesias,  benutzte  aber  neben  und  vor 
ihm  die  Berossischen  Excerpte  des  Polyhistor^)  und  muss  ausser- 
dem auch  noch  andere  auf  heimisches  Material  zurückgehende 

Boehmali  ObU  VotSndmogen  «Muen  haben,  hebt  Qelur,  Aflae.  II 
203  henror. 

1)  Vgl.  jetst  die  omoptiiche  Liite  von  Scfarador  in  Ber.  d.  BerL 
Ak.  1887  p.  607  and  in  Kdlinwhr.  Bibl.  II  p.  890.  —  Die  frnheran 
Venache,  Mine  Aotoritftt  tn  eraohflttern,  haben  g^enwftrtig  kein  In- 
teretse  mehr;  auch  der  ichwente  Stein  des  AnetosMa»  Poroe,  iat  jetrt 
dnreh  die  Qleiehang  Ton  Phnl  =  Tiglaih  Pileser  Tenohwiinden. 

2)  Fragmente  gesammelt  bei  Hflller  FEG  IV  p.  279  ff.;  fiber  ein 
geflUschtes  Piment  bei  Moses  von  Khoxen  s.  Gntschmid,  U.  Sdir. 
m  p.  812. 

8)  Versache,  seine  Zeit  niher  sa  fiziten»  sind  0ften  gemacht,  m- 
letst  Ton  Gelnr,  Afrie.  II  p.  28;  keiner  Ist  ansretöhend  gestfttrt.  Gnt- 
schmid, kl.  Sehr.  II  p.  287  glaobte  beweisen  sn  kOnnen,  dass  er  nnter 
Astiochos  Spiphanes  sehrieh,  hat  die  Beweisgrande  aher  nicht  sngedentet 

4)  Vgl.  Gelier,  Afne.  II  p.  28. 
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mehr  «ils  ein  kritikloser  Koinpiliitor,  hat  ;iber  doch  manche 
Nachrichten  übermittelt,  die  jetzt  dui'eh  die  Monumente  ihi-e 
Erklärung  und  Bewährung  ünden.  Wir  kennen  ihn  nur  durch 
EnsebioSi  der  ihn  öfters  zu  Bathe  gebogen  hat^)* 

b)  Hebräische  Quellen. 

Dnnkle  geschichtliche  Erinnerungen  an  die  babylonische 
Vorzeit  liegen  —  sehen  wir  von  den  8afiren  in  den  elf  erst^in 
Kapiteln  der  Genesis  ub  -  zuerst,  wie  es  scheint,  der  Krzlihlung 
im  14.  Kap.  derselben  Genesis  zu  Grunde,  wenn  auch  der  Streit 
über  die  Geschichtlichkeit  dieser  Tradition  noch  lange  fortdanem 
wird*).  Doch  selbst  im  günstigsten  Falle  gleicht  dieser  Bericht 
einer  einzelnen  Rergspitze,  die  iil)er  'einen  alles  Land  über- 
deckenden Wülkenhiramer  herausragt.  Denn  abwärts  in  der 
Zeit  lassen  die  biblischen  Berichte  die  weitere  Entwickelung 
der  babylonisch-assyrischen  Geschichte  im  Dunkeln.  Erst  mit 
den  Xadurichten  des  zweiten  Buches  der  Könige  beginnt  einiges 
Licht  auch  auf  die  grossen  Xachbarreiche  zu  fallen.  Zu  diesem 
geschichtlichen  Hauptwerk  des  alten  Testaments  tritt  dann  aber 
auch  für  die  assyriscii- babylonische  Geschichte  die  prophetische 
litteratur;  und  zwar  hinter  einander  Arnos  und  Hosea,  Jesaja 
(E.  1 — 40),  Micha;  Nahiun  und  Zephanja;  dann  Jeremia,  Hesekiel, 
der  sog.  Deutero- Jesaja  (K.  40 — 66).  Sind  diese  Prophetien 
auch  keine  historischen  Berichte  und  wollen  es  nicht  sein,  so 
stellen  sie  doch  die  Anschauungen  von  Zeitgenossen  dai',  die 
z.  Th.  selbst  Augenzeugen  waren  imd  den  Dingen  nahe  standen 
und  beanspruchen  dadurch  einen  hohen  Werth.  NamenÜich  sind 
sie  für  die  Geschichte  Neubabyloniens  noch  jetzt  ganz  unersetzt 
und  nnersetzlieh,  da  es  an  grossen  heiniischen  historischen  In- 
schriften aus  dieser  Periode  durchaus  fehlt  und  in  Folge  der 

1)  Vgl.  Geber  p.  29;  ODtwhmid,  kl.  Sehr,  n  p.  168;  Sehrader»  *8ar 
bftbyL<a«i.  Chronologie  des  Alexander  Polybietor  nnd  dee  Abydenoe'  in 
Ber.  d.  aftolia.  Oes.  1880  p.  15  ff. 

2)  EnsebioB  bat  ihn  sowohl  in  semer  Chronik  als  in  der  Piaep. 
OTang.  dtirt;  durch  seine  Yermittelong  gelangte  die  Kenntniss  seiner 
Aussagen  auch  sn  ^nkelloe. 

8)  VgL  BQeoh  in  Theol.  Stad.  n.  Krit  1885  p.  831  ff.;  Hommel, 
Gesch.  Bab.  n.  Assyr.  p.  161  ff.;  Winckler,  altorient.  Forsch.  I  p.  101. 
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Sitte  der  babylonischeii  Königei  die  monumentaler  Vere^rignng 
politisclier  GroBsthaten  abhold  war,  immer  fehlen  wird,  nnd 

(Iii  von  den  für  die  Arclüve  bestimmten  Urkunden  bisher  sehr 
wenig  anfgefiinden  ist.  Selbst  die  ersten  Kapitel  des  merk- 
würdigen BuobeSy  das  unter  dem  Namen  DanieFs  geht,  ent- 
behren nicht  ganz  gOBcbichtlichen  Interesses. 

c)  Heimische  Quellen. 

Zunäclist  wäre  hier  mit  einem  Worte  zu  gedenken  einer 
litterariflchen  Quelle,  Ton  deren  Bekanntwerden  sich  auch  be- 
sonnene Männer  wesentüdie  Bereicherung  unserer  Kunde  von 
dem  Kulturleben  der  alten  Ghaldäer  yersprachen:  sobald  sie 

aber  an 's  Licht  trat,  ergab  sich  sofort,  duss  der  Schatz  aus 
Kohlen  bestand.    Der  Sachverhalt  ist  kurz  folgender: 

Im  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  lebte  im  südhchen  Baby- 
lonien  ein  gelehrter  Muhamedaner,  Ibn  Wahshijjah,  der  Ton 
babylonischen  Eltern  abstammte:  durch  heisse  liebe  för  die 
Vorzeit  sehier  Ileimath  getiicbeu  — ■  so  erzählte  und  ghiubte 
man  —  Latte  er  altbabylonische  Werke  aufgcbtobert  und  sie 
in's  Arabische  übersetzt.  Diese  Uebei'setzungen  haben  sich  in 
Handschriften  erhalten,  und  Oiwolson  in  Petersburg,  der  schon 
firiiher  auf  den  bedeutenden  Fund  die  allgemeine  Aufinerksam- 
keit  gelenkt  hatte,  gab  genauere  Nachricht  über  ihren  Inhalt  in 
einer  l)esonderen  Schrift  'über  die  Ueberreste  der  altbabyloiii- 
Bchen  Litteratur  in  arabischen  Uebei'setzungen'  (1859).  Das 
ansehnlichste  einw  Reihe  einander  sehr  ähnlicher  Werke,  die 
hier  geboten  wurden,  handelte  über  die  nabataische  Landwirth- 
schaft^)  und  entiiielt  neben  einer  ausföhrllch^  Pflanzenkunde 
;iueh  allerliand  Notizen  über  Baumkultus  u.  il.  üljwohl  auch 
jetzt  nocli  manche  Gcleiuten  den  Glauben  an  die  Aechtheit  und 
den  Wertli  dieser  Litteratur  festhielten,  so  stellte  sich  bald  das 
Ganze  als  eine  Fälschung  und  zwar  von  Ibn  Wahshijjjah  selbst 
heraus:  unabhängig  von  einander  wiesen  das  adilagend  Benan 
und  Uutschmid  nach*). 

1)  Unter  Nabatton  waren  hier  tpooiell  die  Babylonier  TentandeOt 
wftfazend  der  Name  bei  den  Arabern  alle  Bewohner  de«  ittdiieheii  CSialdia 
beieichnet. 

2)  Renan  in  *BeTne  Qermaniqae'  X  (iS60)  p.  ISS  if.j  Gutwhnud 
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Ist  also  die  Hoffiiiing,  dass  sich  auf  diesem  Wege  Stücke 
der  babylonischen  Utteratur  erhalten  hätten,  völlig  zerstört,  so 

hat  die  Wiedoniufdeckung  der  f^i-ossen  lluinenstätten  Mesopo- 
tamiens, me  sie  unser  Jaluhundei-t  mit  glänzendstem  Erfolge 
ontemommen  hat,  nicht  bloss  ungeahnte  Schätze  der  heimisdien 
litteratur  an's  Licht  gebracdit»  sondern  za  all  den  zahlreichen 
banlidien  nnd  büdnerischen  Besten  eine  Fülle  von  Uikunden 
und  Inschriften  aller  Art,  welche  die  Aufgabe  einer  Gescliichte 
Babylüiiiens  und  Assv-rions  übcrliaupt  erst  ermöglicht  haben 
und  eine  immer  sichererei  reichere  und  detailhrtere  Lösung 
derselben  versprechen. 

Die  erste  etwas  genauere  Untersuchung  der  Schutthügel 
Mesopotamiens  yeranstaltete  der  Resident  der  ostindischen  Kom- 
pagnie in  Bagdad,  Cl.  James  Ku  h,  von  1811^ — 1820;  er  gelangte 
wenigstens  so  weit,  die  Tiümmer  Babylons  bei  MiUah  und  die 
Ninives  bei  Mosul  richtig  zu  bestimmen  und;  soweit  sie  zu  Tage 
lagen,  zu  beschreiben  und  anzunehmen audi  bradite  er  be- 
reits einige  Skulpturen  und  Inschriften  nach  London,  wo  sie  in 
das  Britische  Museum  übergingen.  Doch  dauerte  es  noch  zwanzig 
Jahre,  bis  diese  Anregung  zu  wiiklichen  Thaten  führte,  wie 
sie  nun  fiast  gleichzeitig  \<m  französischer  und  englischer  Seite 
erfolgten.  Der  französische  Konsularagent  in  Mosul,  P.  Emil 
Botta,  begann  nach  einigen  ergebnisslosen  Tastungen  in  Kw 
jundschik  (1842)  auf  Kosten  seiner  Rcjj^erung  eifiige  und  imer- 
wiirtet  rasch  mit  bchünsteni  Krfolge  gekrönte  Ausgrabungen 
in  Khormbad  und  förderte  hier  den  ersten  assyrischen  Königs- 


in  Zeitwhr.  d.  d.  moigenl.  Oes.  XY  (1860)  p.  1  ff.  *die  nabAttiacho  Land- 
wirthioluift  n.  ihre  Geiehwitter'  und  natbmals  (g^gen  Ewald  doh  wen- 
dend) in  Ber.  d.  aftche.  Oea.  d.  Wis«.  1862  p.  67  ff.  (s=  kl.  Sehr.  II  p.  568  ff. 
Q.  7f  7  ff.);  TgL  auch  Nöldeke  in  Zmtaehr.  d.  d.  aorg.  Gea.  XXIX  p.  445  ff. 

1)  Die  Oeaohichte  der  Amgrabnogen  beapricbt  eingehend  Homnel, 
Geaeh.  Bab.  n.  Aae.  p.  61  ff.  o.  76  ff.;  Tgl.  anoh  Hflrdter-Delitaeh,  Geeeh. 
Bab.  n.  Aaa.  p.  2  ff. 

2)  Seine  beiden  Memoira  über  die  Rninen  Babylona,  1812  und  1818 
snent  encbienen,  nnd  nach  aeinem  Tode  snaammengefaaat  in  lemen 
*Nami  of  a  j<mrnej  to  tbe  alte  of  BahyW  (18S9);  adne  Beachrd- 
bongcn«  Tafeln  and  Flftne  der  Reete  Nimvea  aiad  g^ben  un  2.  Bd. 
aeinee  'Karrat  of  a  reddence  in  Koofdidaa  and  on  the  dte  of  ane. 
Kineveh'  (1886). 
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palast  (den  des  Königs  Sargon)  und  einen  TheÜ  der  Stadt  Dür- 
Schamikiny  d.  h.  Sargonsbnrg,  zu  Tage.  Die  traiiq[K>rtable 
Ausbeute,  eine  statäiche  Zahl  von  Skulpturen  und  Inschriften, 

wurde  1846  uacli  dem  Louvre  geschafft,  das  Gesaimntorgebniss 
nach  einem  vorläufigen  Bericht  sehr  viel  später  iü  einem  Pracht- 
werke puMicirt  Es  mag  noch  gleich  hinzugefügt  werden,  dass 
Botta's  Nachfolger^  der  Architekt  Victor  Place,  1852  diese  Aus- 
grabungen fortsetzte,  mit  den  Fundstücken  das  Museum  des 
Louvre  ])ereicherte  und  auch  ei"st  ii.icli  freraumer  Zeit  seine  Ent- 
deckungen zu  einer  uuiiaüsenden  Prachtpubiikation  verarbeitete. 

Um  vieles  bedeutender  noch  waren  dann  die  Ergebnisse  der 
Arbeiten  des  Engländers  AUk  Henry  Layard,  der  schon  lange 
sein  Interesse  auf  die  Ruinen  NiniTes  gerichtet,  auch  Botta  zu 
seinen  Unternehmungen  ermuthigt  hatte;  aber  erst  im  Herbst 
1845  gelang  es  ihm,  die  nÖthigen  Geldmittel  herbeizuschafitn. 
In  noch  nicht  ganz  zwei  Jahren  brachte  er  in  Nimrud,  der 
Stätte  des  alten  Kalah,  drei  Paläste,  darunter  den  Biesenpalast 
von  Assarhaddon,  Tempel  und  andere  Grebaude  zu  Tage,  sodass 
ihm  der  yerdiente  Ruhm  zufiel,  der  eigentliche  Entdecker  von 
Ninive  zu  werden :  und  die  reiche  von  ihm  gemachte  Ausbeute  an 
Alterthümeru  füllte  die  Säle  des  Britischen  Museums  mit  einer 
assyrischen  Sammlung,  die  noch  weit  statthcher  war,  als  die 
des  Louvre.  Ein  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  ge- 
radezu beispielloses  Au&ehen  erregte  es  aber,  als  Layard  nun 
alsbald  nach  seiner  Ilückkehr  in  einem  lebhait  geschiiebenen 
Werke  ^)  die  Leiden  und  Freuden  seiner  Ausgrabungen  schil- 
derte und  die  Au&chlüsse,  die  hier  fiir  Geschichte,  Kunst,  Re- 
ligion und  Alterthümer  Assyriens  zu  geramen  seien,  darlegte. 
Von  einem  Volke,  dessen  uralte  einstige  Grösse  aus  der  Bibel 
und  aus  den  Klassikern  noch  herüberklang,  aber  doch  nur 
wie  eine  fast  vei'schoilene  Sage,  hörte  man  plötzlich,  seine  aus 
den  ersten  Kindertagen  der  Geschichte  bekaunten  Residenzen 

1)  Botta  et  Slandin,  monnments  de  Nimveh  ddcouvert«  et  ddcrite. 
5  Bde.  1848^50  mit  Tielen  Abbildangen  und  220  losohrifttafeln. 

2)  y .  Place,  NiniT^  et  Aiqrrie,  avec  des  etiais  de  reitauimtioii  par 
F.niomafl.  8  Bde.  1867. 

8)  Nineveh  and  its  remains  with  an  .  . .  enqairy  into  the  maniien 
and  arte  of  tbe  ane.  Awyriaiie  2  Bd.  1848. 
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seien  wieder  aus  dem  Schutt  erstanden;  ja,  man  sah  die  Leute 
selbst  in  den  ssahlreichen  ausgc  prrabenen  Beliefiiarstellungen  in 

ihrem  ganzen  Treiben  mit  iliieji  eigenartigen  Sitten  wie  leib- 
haftig vor  sich:  was  Wunder,  dass  das  Interesse  aller  Gebil- 
deten sich  einmüthig  diesem  so  unerwartet  wiedergewonnenen 
Stück  einer  hoch  entwickelten  Koltnr  zuwandte?  Layard's 
Buch  erlebte  rasch  hinter  einander  drei  Auflagen,  wurde  auch 
sofort  in*s  Deutsclie  übcreetzt  ^)  und  überall  wie  ein  Roman 
verschlungen;  auch  der  durch  den  allgemeinen  Beifall  veran- 
lasste Auszug^)  aus  dem  Bericht  wurde  mit  derselben  Theil- 
nahme  Yom  Publikum  au4;enonunen.  Der  durchschlagendste 
E^lg  bestand  jedoch  darin,  dass  sich  nun  die  englische  Re- 
giening  der  Angelegenheit  annahm  und  den  glücklichen  Ent- 
decker, sowie  seinen  bishengen  (iehülfen,  den  enghschen  Konsul 
von  Mosul,  Hormuzd  Üassam,  zu  neuen  Ausgrabungen  nach 
Assyrien  schickte,  für  deren  Fortföhrung  dann  durch  Privat- 
snbskriptionen  reicher  Landsleute  die  nöthigen  Mittel  zu  Gebote 
gestellt  wurden.  Die  Arbmten  saner  zweiten  Expedition  zogen 
sich  durch  die  Jahre  1849 — 51  hin  und  betrafen  vornehmlich 
Kujundschikf  wo  der  grösste  der  bis  jetzt  bekannten  i^aläste,  der 
von  Sanherib  angelegte,  von  Assurbanipal  umgebaute  sog.  Süd* 
westpalast^  zu  Tage  kam,  nebenher  Nimrud,  sowie  Babylon  und 
Niff^r  (das  alte  Nippnr).  Auch  die  Ergebnisse  dieser  zweiten 
Kxi)edition  wurden  alsbald  in  einem  reich  illustrirtcii  Werk*) 
niitgetheilt:  und  die  in  gespannter  Erwartung  auf  neue  Kunde 
von  Ninive  hanende  Welt  nahm  das  Buch  gleichfalls  mit  un- 
geheurem Beifall  au£  Uebiigens  liess  auch  das  monumentale 
Hauptwerk  nicht  lange  auf  sich  warten,  das  den  Ertrag  der 
beiden  Untersuchungen  in  zwei  statthchen  Fohanten  von  Ab- 
bildungen und  III  einem  Inschriflatlas  vor  Augen  stellte^)* 

1)  Layard,  NimTek  u.  t.  üebeneBto;  deataeh  von  Haianer  1850. 

2)  L.,  a  popnlar  aoooant  of  Nineveb  t8&2;  aach  aolbrt  in*«  Deolache 
flbenetrt:  'L.*f  popnl.  Bericht  über  die  An^grab.  an  Snniveh';  deattcb 
von  Heiainer  1852. 

8)  Ii.,  diicoverte«  in  tha  minaof  Nmaveb  and  Babylon  t85d;  auch 
in*a  Deattcfae  flberNtxt  in:  L.,  Niniveh  u.  Babylon  nebst  Beicbr.  seiner 
Boinenf  flbers.  von  Zeneker  1856. 

4}  Die  Monumente  der  ersten  Expedition  bebandelte  ein  Riesen- 
foUoband  von  100  Tafeln:  'IConamenie  of  Kineveh»  iUnitral  Layard's 
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Nach  Layard's  Weggang  setzte  Rassam^)  die  Arbeiten 
noch  1852 — 54  fort;  erst  grab  er  in  Kileh-Sehergat,  wo  er  die 

vier  dicht  beschriebenen,  an  den  Ecken  des  Palastes  von  Tiglatli 
Pileser  I.  (jetzt  II.)  aufgestellten  Thonpmmeu  fand,  auf  denen 
die  Thaten  des  Königs  ausfuhrheh  erzählt  sind;  dann  auch  in 
Kujund9chik,  wo  mit  dem  (sog.  Nord-)  Palast  des  Assurbanipal 
die  berühmte  Hauptbibliothek^  des  Königs  aufgedeckt  wurde, 
d.  h.  eine  Sammlung  von  Tausenden  auf  beiden  Seiten  eng 
beschriebener  Thonplättchen,  auf  denen  der  von  lebhaftem  In- 
teresse für  die  Yergaugtjnlieit  seines  Landes  erfüllte  Hen-scher 
die  bedeutendere!  in  den  alten  babylonischen  Tempelarchiven 
aufbewahrte  Utteratur  hatte  absdureiben  lassen. 

Auch  die  Erforschung  Babyloniens  wurde  in  denselben 
Jahren  in  ^Vngiiff  geuoinmeu.  Eine  grosse  ü*anzösische  Ex|>r- 
dition,  von  Fresnel,  Jules  Oppert  und  dem  Architekten  Thomas 
geleitet  und  als  'mission  scientifique  en  Mesopotamie*  bezeichnet, 
beschränkte  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Ruinen  von  Babylon 
und  Borsippa  und  wirkte  besonders  durch  genauere  topogra- 
phische Untersuchungen  forderlich.  Und  wenn  auch  ein  wesent- 
licher Theil  der  unmittelbaren  Ausbeute,  die  fiir  Paris  verladenen 
AlterthüTiK  auf  dem  Tigris  unterging,  so  })rachte  das  grosse 
zweibändige  Hauptwerk  ')  nicht  bloss  eine  Beschreibung  der  Ex- 
pedition und  ihrer  Eigebnisse,  sondern  von  der  Hand  Oppert's 
linguistische  Forschungen  von  epochemachender  Wichtigkeit 
Dagegen  liegt  in  der  Auffindung'  neuen  werthvollsten  Materials 
fiir  altl)abylonische  Geschichte  die  hervorragende  Bedeutung  der 
gleichzeitig  (Winter  53/4)  von  den  Engländern  W.  Kennet  Loftus 
und  J.  E.  Taylor  unternommenen  Durchforschung  der  für 
die  Kunde  der  ältesten  babylonischen  Geschichte  so  tLberaus 

first  ezped.  to  Avyria;  firom  drawingt  made  on  tbe  spot'  (t849),  die 
der  sweiten  du  ähnlich  stattlicher  Band  Yon  71  Tafeln:  *A  lecond 
aeriee  of  the  monumente  of  Ninereh  firom  drawinge  made  on  tbe  spot 
dnriog  a  eeoond  eiiped.  to  Aes/  (1858);  dun  ^Inecr.  in  oaneifarm 
eharacten'  (1&51). 

1)  Vgl.  Bawam*s  Bericht  *eicaT.  and  diKor.  in  Aaijyiia'  in  TnauF 
mot  of  the  eoo.  of  blbl.  aroheol.  711  (1880)  p.  37  ff. 

2)  Aach  in  dem  Sanheribpalast  war  bereite  eine  kleinere  Bibliothek 
Amitrhanipals  von  Layard  aufgefunden  worden. 

8)  IbtpMit.  ioieat.  en  MdMpot.  par  Fir.,  Th.  et  Opp.  I  1863,  II  1859. 


« 
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wichtigen  südbabylonischen  Trümmerhügel  bei  Warka  (dem 
alkn  Uruk),  Senkereh  (dem  alten  Larsa),  Mugheir  (dem  alten 
Ur,  der  eigentlichen  Matterstadt  des  Reiches,  mit  dem  Tempel 
des  Mondgottes  Sin)  imd  Ahu-S^^ahnm  (dem  alten  Eridu,  der 
siidlicliiiten  Stadt  Babyloniens)  Während  Lollus  auf  Kosten 
des  Assyrian  oxcavatioii  luiur,  der  sich  in  England  gebildet 
hatte,  grul),  arbeitete  Taylor  unter  der  vom  Britischen  Museum 
bestellten  Oberldtong  von  Sir  Heniy  Rawlinson,  der  sich  in- 
zwischen als  'Vater  der  ijBsyriologie'  nm  die  Entzifferung  der 
Keilinschriften  die  höchsten  Verdienste  erworben  hatte  und 
jetzt  (Sommer  1854)  auch  persönlich  durch  ein<:^eliendo  und 
ergebmssreiche  Untersuchung  in  Birs  Nimrud  uiit  cingnti 

Damit  gelangte  die  erste  Ansgrabungsperiode  (1842 — 1854) 
zum  Abschluss:  ee  folgten  Jahre  nicht  der  Buhe,  sondern  der 
wissenschaftlichen  Arbeit,  die  gegenüber  diesem  angehäuften  Ma- 
terial dringend  noth  that.  Ein  neuer  Abscbnitt  beginnt  mit  den 
Foi-schungsreisen  von  George  Smith,  die  1873,  1874  und  1876 
stattfanden,  zuerst  auf  Kosten  der  Eigenthümer  der  grossen 
englischen  Zeitung  'Daily  Telegraph',  dann  im  Auftrag  des 
Britischen  Museums.  Sein  Augenmeik  war  vor  allem  gerichtet 
auf  weitere  Keste  der  (^rwülinten  'BibUothek'  Assurbanipals,  in 
deren  ])ereits  nach  London  gebnichten  Schätzen  er  Reste  der 
babylonischen  Siutiiutlierzälilung  entdeckt  hatte.  Und  wirkhch 
gelang  es  ihm  auf  seinen  beiden  ersten  Reisen ,  wesentliche 
neue  Studce  der  babylonisdien  Sageneizählnngen  au&ufinden'). 
Als  er  auf  sdner  dritten  Heise  dem  Fieber  erlag,  trat  der 
wohlhewährte  Ausgräber  Rassam  wieder  ein  und  fiihrtc  für 
das  Britische  Museum  von  1877  82  eine  Reihe  erfolgreicher 
Arbeiten  aus.  Auf  der  ersten  Reise  (1S77/S)  legte  er  in  Nimrud 

1)  Loftns,  dfr  -chon  von  1Ö49  an  Nachforschungen  begonnen  hatte, 
fasste  seine  gesammteu  Studien  zusaranif^n  in  dem  Buche  'travels  und 
researches  in  Clialdaea  and  Susiana  with  an  account  of  excavations  at 
Warka  . .  .  and  Smh  .  .  in  1 849— 52  under  the  ordres  of  Sir  Will,  of  Kars 
and  also  of  the  Assyr.  excav.  fund  in  1853  54'  (1857).  Taylors  Fiericbte 
stehen  im  Journal  of  the  R  Asiat.  80c.  XV  (1885)  p.  200  £f.,  400  ff. 

2)  Vgl.  seinen  Bericht  im  is  Bd  des  genannten  Londoner  Journals. 
8)  Eine  Schilderung  seiner  lu  l  ien  eryten  Reisen  gab  er  in  dem 

Bache  'Assyrian  discovories;  an  account  of  explor.  and  discov.  on  the 
Site  of  Nineveh  dnring  1873  and  1874'  (1875). 
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den  Tempel  Assurnasirpals  bloss  und  fand  neun  ond.  Meilen 
nordöstlich  dayoii  in  dem  Trümmerhägel  BalunU  die  pracht- 
vollen Bronzethore  Salmanassars  II.  mit  der  reich  illustrirten 
Geschichte  der  neun  ersten  Jahre  dieses  Königs,  hielt  auch  in 

KuiKUilschik  noch  eine  bedeutende  Inschriftennachlese*).  Die 
zweite  lieise  (1878  9)  galt  Babylon,  wo  er  die  Stätte  der  be- 
rühmten 'hängenden  Gärten'  der  Semiramis  feststellte  imd  histo- 
risch besonders  wichtige  Urkunden  aufdeckte,  wie  Königslisten, 
die  Annalen  Nabonid's,  den  Gynis-Gyhnder.  Endlich  die  dritte 
Expedition  (1880;1)  hatte  auch  in  anderen  Theileri  Dabyluniens 
giiickliche  Erfolge;  ihren  Glanzpunkt  bildete  aber  die  Auffindung 
Sippars.  Diese  uralte  Stadt,  an  der  die  irühesten  Reinige,  von 
denen  die  Babylonier  selbst  wussten  und  noch  zu  der  Zeit  Na- 
bunaid^s  erzählten,  Sargon  I.  und  Naram-Sm  (nach  ihren  Be- 
rechnungen um  3800  V.  Chr.).  gebaut  hatten,  kam  unter  dem 
lIiiiiiiMiliügel  Ahu  Hnhha  zum  Wux  hein,  insbesoudt-re  derSonnen- 
(iShamash-)  r('in})0l  mit  dem  reichen  Tenipelarchiv  und  seinen 
auch  geschichüich  ausgiebigen  Urkunden'). 

Mit  diesen  neuen  und  so  erfolgreicfaen  Arbeiten  der  Eng- 
länder fällt  nun  aber  gleichzeitig  die  glänzende  Ausgrabungs* 
thätigkeit  des  dainidigen  französischen  Vicekonsuls  in  liasm 
(jetzt  Konsuls  in  Bagdad)  Ernest  de  Sarzec  In  dem  breiten 
Schutthügel  Tello  in  der  Nähe  eines  alten,  den  Tigris  und 
Euphrat  verbindenden  Kanals  SehoM  ü  Hai  hat  er  Trümmer 
einer  bis  dahin  ganz  unbekannten  und  auch  jetzt  nodi  nicht 
aussprechbaren  Stadt  aufgedeckt^),  deren  Namen  ideographisch 
Sippurla  ges(  In  lebfu  ^^^^d.  Die  hier  gefundenen  und  nun 
allmähhch  pubUciiten  zahlreichen  Kunst-  und  Schriltdenkmäler^) 

1)  8.  die  p.  880  n.  1  angefahrte  Abhandlung  p.  48  ff. 

2)  8.  eeinen  Bericht  in  Traiuaot.  of  the  Vietori»  inttitnt  1880  p.  9  ff. 
*recent  Aasyr.  and  Babyl.  zeaeareh'  (40  B.y 

8)  Tgl.  Banam*«  Beriobt  *reoent  diacov.  of  aoo.  Babyl.  eitiee*  in 
TianBaot  of  the  soo.  of  bibl  areh.  VUl  (1888)  p.  178  ff. 

4)  Ob  die  Stadt  lelbet  hier  lag  und  nicht  hloae  ihre  Banmaterialien 
hiefaer  Toraohleppt  aind,  bleibt  noch  sweifelhaft:  Tgl.  Wiuekler,  (3ewh. 
Babyl.  u.  Am,  p.  24;  826.  Gtewöbnlieb  nennt  man  lie  jetrt  Lagath. 

5)  Bis  jetit  und  m.  W.  drei  Lieferungen  dee  groeaen  Werkea  tob 
Hensej,  d^uTOrtea  en  (^ald^  par  M.  E.  de  Saneo  ereehienen;  vor- 
Unflge  Mittheilungen  und  aelbat  einnlne  Abbildungen  aind  an  rielen 
Orten  gegeben  j  i.  B.  auch  in  Hommer«  Geech, 
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sind  ebenso  eigenartig,  wie  sie  einer  mhr  liUlien  Zeit  angehören : 
der  Priesterkönig  (?  'Patesi')  Gudea,  von  dessen  Palast  haupt- 
sächlich die  Trümmer  herrühren  und  dessen  Gestalt  uns  nun 
mehrere  Statuen  vor  Augen  stellen,  reicht  bis  in  den  Beginn  des 
dritten  vorchnstlichen  Jahilausends  zurück;  und  vor  ihm  kouiien 
wir  noch  eine  ganze  Reihe  von  Patesi's  in  Sippurla  nachweisen. 
Und  wie  auch  das  grosse  Sumerische  Problem,  das  am  Anfang 
der  babylonischen  Kultur-  und  Sprachgeschichte  steht,  schliess- 
lich entschieden  werden  mag,  der  Würdigung  der  Reste  von 
Sippurhi  wird  dabei  eine  bedeutende  Rolle  ziifallcMi.  Um  so 
wichtiger  ist  es,  dass  aller  i)ewegli('he  Ertrag  der  Ausgi'abmif^en 
jetzt  vollfitändig  im  Museum  des  Lourn  geborgen  ist,  dessen 
Sammlung  mesopotamischer  Alterthümer  dadurch  mit  einem 
Schlage  wieder  neben  das  freilich  sonst  weit  reichere  Britische 
Museum  gerückt  ist 

Auf  dem  Ausgrabungsgebiet  sell)st  sind  seitdem  zu  den 
alten  zwei  Rivalen  noch  zwei  neue  getreten.  Zuerst  Deutsch- 
land dank  der  Liberalität  eines  einzelnen  Privatmannes  (des 
Kommerztenradis  Simon).  In  einer  einjährigen ,  vom  Beriiner 
Museum  ausgeschickten  Expedition  untersuchten  1B86/7  Moritz, 
Koldewey  und  Cieuossen  zwei  nicht  weit  von  dem  eben  ge- 
nannten Teüo  liegende  Hügel  tiurghtU  und  El  llibba  imd 
stellten  in  eingehender  Analyse  die  bemerkenswerthe  Thatsache 
fest,  dass  ihre  aus  dem  dritten  Jahrtausend  stammenden  Reste 
antiken  Feuemekropolen  angehören  Alsbald  nahm  auch  die 
Pennsylvaiiische  Universität  den  edlen  Wettkam |»1  ;iuf.  Eine 
mit  bedeutenden  Mitteln  ausgestattete  Mission  hatte  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Johii  P.  Peters  und  H.  V.  Hilprecht  zwei  Jahre 
hinter  einander,  1889  und  1890,  zum  Hauptzielpunkt  zunächst 
die  Ruinen  der  altbabylonischen  Stadt  Nippur,  des  wahrsdiein- 
lieh  ältesten  Sitzes  der  Bei -Verehrung  (jetzt  Xi/[er)  genommen, 
untersuehte  dann  al)er  noch  (nne  ganze  Reihe  benaehbarter 
Schutthügel,  wie  ßiamaya,  Abu  Adham,  Nowauns  (=  altem 

1)  Oenaaere  Berichte  liegen  in  swei  Aufsätzen  vor,  nämlich  Kol- 
dewey, *die  altbabyloniscben  Gräber  in  Surghul  und  El  Hibba'  in 
Zelteobr.  f.  Aasyriol.  II  p.  403  ff.;  und  Moritz,  'zur  Geographie  n  FthTio- 
grapbie  in  Südmesopotatnien'  in  Yerh.  d.  Berl.  Ges.  f.  £rdk.  1888  p.  185 
Vgl.  anoh  Beiold,  die  Fortschritte  derKeiliohnftfoneh.  in  nemtorZeit  1889. 
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Eridu),  MugJmr  u.  A.  Die  Thätigkeit  der  Mission  hatte  mit 
imgewöiuilichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  aber  der  Lohn 
war  aller  Mühen  auch  in  hohem  Masse  werth.  Denn  es  ge- 
lang nicht  bloss^  den  Beltempel  mit  all  seinen  Grundmauern 
und  Korridoren  blosszulogon,  sondern  in  Nippur  und  den  an- 
dern südbaljylonischcn  Hügeln  fand  mau  zahlreiche  Thonfignrcn, 
Vasen,  Inschriftsteme  und  Thonplatten,  von  letzteren  ailcui 
über  8000  Und  die  Inschriften  gehen  scurück  bis  auf  den 
oben  erwähnten  ältesten  König  Saigon,  von  ^dem  der  erste 
Bau  des  Beltempels  in  Nippur  berrilhrt,  und  Amar-Sin,  seinen 
Sohn,  von  dem  ebenda  ein  Altar  em'chtet  wnrde;  und  liefern 
dann  weiter  i-eiche  Beiträge  zur  Kekonstiuktion  der  altbab)  Io- 
nischen Dynastienlisten. 

In  Folge  aller  dieser  Ausgrabungen  und  Expeditionen  war 
eine  gewaltige  und  nach  Urspmngszeit  wie  Besdiaffenheit  sehr 
verschiedenartige  Masse  heimischer  Monumente  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen  und  damit  unmittelbar  eine  Fülle  von  Lk;- 
lehrung  gewonnen.  Die  gesammte  bildende  Kunst  der  Assyrer 
und  Babylonier  war  für  uns  ja  so  gut  wie  ein  neu  entdecktes 
Land;  ihre  Palastbauten  und  heiligen  Anlagen  Hessen  steh 
wieder  rekonstmiren^;  und  ein  gutes  Stück  ihres  Lebens  und 
Tieibeus  vom  Hofe  bis  auf  den  Arbeiter  henmter  lag  vor  uns 
mit  reichem  Detail  geschildert  in  den  mannigtaltigsteu  Illusti-a- 
tionen  durch  die  ninivitischen  BeUefbilder.  Aber  was  einen  so 
grossen  Theil  aller  Funde  ausmachte,  die  mit  den  merkwür- 
digen Keilzeichen  bedeckten  Steine  und  Thoiiplatten ,  war  zu- 
nächst ein  SciiaLz,  nut  sieben  Siegeln  verwulut.    Man  hatte 

1)  Alle  diese  AUrrthiimoi  sind  jetzt  in  rlas  ' Babylonisrlip  Mnpeiim* 
der  Pennsylvanischen  Universität  übergeführt;  din  Pii1)likation  der  Er- 
gebnisse hat  bereits  begonnen  in  dem  umfassend  angciegten  Werk  *The 
Babylon,  cxpcdition  oi'  the  univers.  of  Pennwylv.',  von  dessen  erster 
Serie  der  1.  Band  eben  ausgegeben  wird,  etil haltentl  die  babyloniRchen 
Inschr. ,  von  Hilprecht  bearbeitet.  Uebrigtus  vltI  lüini*  ntlich  den  Be- 
richt von  Peters  selbst  in  Proceed.  of  the  Americ  ori cnt  «Society  1892 
p.  CXLVI  ff.  (die  sonstige  bisherige  Litteratiir  ist  ver^ichnet  in  dem 
I.  Bd.  der  Exped.  p  45). 

2)  Unter  den  verschiedenen  Werken,  die  sich  lief^ei  Aufgabe 
widmen,  ist  wohl  dos  jüngste  das  popuiure,  aber  kundige  und  reich 
illnstrirte  Buch  von  Menant,  Ninivä  et  Babjlone  1887. 
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keine  Ahnting  von  der  Art  der  Schrift»  die  hier  zur  Verwendung 

gekommen;  man  kannte  ebenso  wenig  die  Spradie,  in  der  diese 
Inschritlen  reden  nKtclitcn.  8«']bRt  ini  Vergleich  mit  den  ägyp- 
tischen Uieroglypheu  lag  die  Hoi¥nung  auf  die  Mögliclikeit  einer 
Entzifferung  noch  ungünstiger;  dort  konnte  man  doch  von  vorne 
herein  annehmeui  dass  das  Aifögyptische  in  einem  nahen,  wie 
immer  spedeUer  gearteten  Zusammenhang  mit  dem  Koptischen 
stünde:  und  man  besass  über  die  Schriftweise  immerhin  einige 
Fingerweise  in  den  Fragmeuten  des  Chairemon  und  dem  IVaktat 
des  UorapoUon  wie  bei  Clemens  Alexandrinus.  Doch  dasselbe^ 
was  einer  methodisch  vorschreitenden  Eiklärung  dort  die  Haupt* 
grundlage  bot^  das  Vorhandensein  längerer  bilinguer  Texte,  das 
kam  auch  der  Kutzifterung  der  babylonisc  h  -  assyrischen  Insclirif- 
ten  zu  Gute  durch  che  dreitextigen  Achäaienidenurkuuden. 

Zuvor  wird  es  aber  nötliig  sein,  ein  allgemeines  Wort  über 
das  Wesen  der  Keilschrift  vonmzuschicken. 

Die  Keilschrift  besteht  in  der  Form,  die  ihr  den  Namen 
gab  und  die  wir  zuerst  kenucii  leruten,  welche  ja  auch  (he 
bei  weitem  am  liäuügsten  in  den  uns  erhaltenen  Inschriften 
angewandte  ist,  aus  verschieden  langen  und  verschieden  ge- 
richteten Spitzkeilen  und  den  rechts  offiien  Winkelhaken,  die 
selbst  nur  eine  Vereinigung  zweier  solcher  Keile  sind.  Beide 
Elemente  werden  in  den  mannigfaltigsten  Formen  zu  einander 
geordnet,  uiid  die  dadurch  hervorgerufenen  Gruppen  geben  in 
einer  üeiiich  nicht  melir  zu  erratlienden  Weise  ein  m^sprüng- 
liches  Schriftbild  wieder*  Diese  schon  lange  gefundene  £r- 
kenntniss  ist  voll  bestätigt  durch  die  Auffindung  archaischer 
Inschriften )  in  denen  die  Keile  noch  nicht  angewandt  sind, 
sondern  vielmelu'  eigenthche  Bilder,  wenn  aucli  recht  unbe- 
holfene in  eckigen  Liuieu  und  Strichen;  die  msprünghclien 
runden  Formen,  die  man  voraussetzen  musste,  sind  sogar  direkt 
bezeugt  in  dem  Rest  eines  Syllabars  aus  neubabylonischer  Zeit^), 
Die  gewöhnlichen  Keilformen  sind  erst  hervorgerufen  durch  das 
am  häutigsten  im  praktibclien  Gebrauch  angewandte  Material 

1)  Vgl.  Hoiigthoü,   on  the  hicroj^lyphic  or  picture  orij^in  of  the 

cbaracters  of  tho  AäSjr.  sjrllabary'  iu  Transact.  of  the  bibl.  arch.  soc. 

VI  (IbTy;  p.  454  f. 

W»ebBmvtli,  alte  0«nlL  25 
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BabylonienS)  den  Thon,  der  im  irischen  Zustande  beschrieben 
und  dann  gebrannt  wurde,  und  durcb  den  üblichen  Griffel,  der 
beim  Eindrücken  in  die  weiche  Masse  dem  Stridi  einen  spitzen 

Anfang  und  ein  breites  Ende  gab  oder  uingekehil. 

Erfunden  ist  dieses  Schiiftsystem  in  Bahylonien,  aber  nicht 
\ou  den  semitischeu  Bewohnern  des  Landes,  sondern  von  den 
Ureinwohnern,  den  Sumeriem.  Dann  wurde  es  von  den  semi- 
tischen Babyloniem  imd  Assyrem  ttbemommen  und  verbreitete 
sich  später  auch  zu  vielen  andern  Völkern,  namenthch  den  Su- 
sieni,  Arnieniem  und  Pei*sern,  und  hat  dabei  eine  Reihe  von  Wand- 
hnigen  dui'chiaufen.  Die  persische  KeilsclmUt  stellt  die  jüngste 
Gestalt  dar  und  ist  weitaus  am  leichtesten  zu  entziffern,  weil  sie 
eine  Sy Ibenschrift  auf  dem  Wege  zur  Lautschrift,  mit  nur  ein 
paar  hie  und  da  Yorkommenden  Ideogrammen^  ist  und  zugleich 
mit  der  geringsten  Zahl  von  Keilgi*uppen  sich  l)egnügt  (c.  40). 
Alle  andern  bieten  eine  Mischung  von  eigentlichen  Bildzeichen 
(Ideogrammen)  und  phonetischen  Zeichen,  die  sowohl  Vokale 
als  einfache  Verbindungen  eines  Konsonanten  mit  einem  Vo- 
kale, als  auch  Verbindungen  mehrerer  Konsonanten  mit  einem 
Vokale  ausdrücken.  Dabei  /  igt  die  geschichthche  l  utwicke- 
lung  ein  immer  zunehmendes  Stitiben  nach  Reduktion  der  ver- 
wirrenden Mannigfaltigkeit,  sodass  die  ältesten,  die  sumerischen 
Inschriften,  über  500  verschiedene  Zeichen  aufweisen,  die  der 
Zeit  nach  zunächst  folgenden  babylonisch-assyrisclien  nur  300, 
die  armenischen  etwa  140,  die  susischen  c.  110.  Auch  inner- 
halb des  i)al>ylonischen  und  Asswi^cht^n  liat  die  Sclüvilrvvt.ise 
im  Laufe  der  Jahrhundeiie  noch  Phasen  der  Wandlung  durch- 
laufen bis  zu  dem  sog.  Neubabylonisch  und  Neuassyrisch.  Die 
Schwierigkeiten  der  Lesung  werden  noch  gesteigert  durch  die 
Vieldeutigkeit  mandier  Ideogramme  und  noch  mehr  durch  die 
Polyjjlionie,  d.  h.  durch  die  Thatsache,  dass  sein*  viele  Zeichen 
vei-schiedenen  Lautwerth  hal)en,  und  dieselben  Zeiciieu  bald 
als  Ideogramme,  bald  als  syllabische  genommen  werden.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  den  (bei  der  Hieroglyphik  besprochenen) 
Detenrnnatiren.  Haanig&ch  stSrend  hat  b«  der  babylonisch- 
assyrischen  Keilschrift  iiucli  der  Umstanil  ilaLhge^virkt,  dass  die 
Zeichen  ui-s[)riin glich  fiU*  die  ganz  fremde  sumerische  Sprache 
gebraucht  sind. 
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Denn  während  für  das  Babylonisch-Assyrische  sich  alsbald 
herausstellte  und  längst  mit  wissenschaftlicher  Sicherheit  er- 
wiesen ist,  class  es  zu  der  semitischen  Sprachfamilie  gehört, 
ist  das  Sumerische  *)  sicher  dem  Semitischen  ganz  fremd  und 
durcli  eine  Reihe  duichgreifender  üntei^sciiiede  von  ihm  ge- 
trennt'). Die  genauere  Bestimmung  der  SpracbgruppCi  in  die 
es  einzuordnen  ist,  bildet  heutigen  Tages  noch  eine  Kontro- 
vme,  deren  LSeung  wohl  erst  von  der  Zeit  zu  erwarten  ist 

Wenden  wir  uiib  nun  speciell  zu  der  Geschichte  der  Ent- 
zifferung des  Baby  Ionisch- Assyrischen 'J,  so  ist  alle  Arbeit  von 
den  Achämeniden-Urkimden  ausgegangen.  Der  erste  in  per- 
sischer Sprache  und  Schrift  geschriebene  Text  dieser  drei- 
sprachigen Insdmften,  der  der  Entzifferung  yerhältnissmässig 
die  geringsten  Schwierigkeiten  bot,  konnte  bereits  in  allem 
Wesentlichen  zuveililssig  gelesen  werden*),  als  man  sein  In- 
teresse der  dritten  dort  verwandten  Schnftgattiuig  zuwandte, 
bei  der  man  nahe  Berührung  mit  den  Schriftssügen  der  assy- 
rischen Denkm&ler  wahrnahm.  Um  von  ganz  sporadisdien 
Tastversuchen  hier  abzusehen,  identaficirte  von  dem  Studium 
eheii  dos  geiiaiiiiU  ii  ihitteii  Textes  ausgehend  zuerst  der  in-rlie 
Geistliche  Edw.  Hincks  1846/47  die  Identität  von  76  hier  an- 
gewandten neubabylonischen  Zeichen  mit  den  entsprechenden  alt- 
babylonischen  einer  schon  An&ng  des  Jahrhunderts  nach  London 
gelangten  Nebukadnezar-Inschrift  und  bestimmte  in  dem  kom- 
plicirten  Schriltsysteiii  bereits  95  /eichen  annähernd  richtig^). 
Dann  stellte  F.  de  Saulcy  1849  den  semitischen  Chai-akter 


1)  Das  Akkadiiche,  daa  man  frfther  mit  dem  Snmenaehen  za- 
savmenwarf,  iat  vielmehr  die  »emitisohe  Sprache  der  Babylonier:  8.  Leb- 
maiiD,  Samawamatrin  1802  (s  Amyr.  Bibl.  YIU)  p.  57  ff. 

2)  Lehmann  a.  a.  0.  p.  169  bebt  s.  B.  benror,  dass  daa  Somerische 
agglntinirt»  nicht  flektirt,  geschleohtslos  iat^  keine  Prftpoaitioneni  sondern 
nur  Postpositionen  kMint  u.  a.  w. 

3)  Vgl.  Wellhauscn,  'über  den  Qnncr  n.  d.  gej'pnw.  Stand  der  Keil- 
entzif?*/  im  Rhein.  Mna.  XXXI  p.  153  ff ;  Hommel,  Gesch.  Babyl.  u.  A^s. 
IkOSff.;  Sayce,  alte  Denkmäler  im  Lichte  npnerer  Forach.  (deutsch)  1887 
Eap.  I;  Bezold,  die  Fortschr.  der  Keilaohrlflforaoh.  in  neuster  Zeit  1889. 

4)  Die  Oeeobiehte  der  Entafferang  der  persiaohen  Keilachriften 
a.  nnten. 

5)  Tranaaot  of  the  Iriah  Acad.  toL  21  p.  298  ff.  n.  249  ft 

25» 
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der  babyloniBch- assyrischen  Sprache  fest^),  und  in  demselben 
Jahre  noch  erkaimio  wiedeinim  Hincks  die  s^-llaharische  Natur 
der  i^hoiietibcLeu  Zeicheu^).  Der  nächsto  gewaltige  Fortschiitt 
knüpft  sich  an  den  Namen  des  um  das  Verständniss  der  per- 
sischen Keilschrift  so  hochverdienten  Sir  Henry  Ravlinson, 
der  das  reiche  Material  des  dritten  Textes  der  grossen  Behistiin- 
Inschrift  (s.  unten)  sicli  selbst  mühe-  und  kostenvoll  besdiafft 
hatte  und  nun  in  seiner  Edition,  Transknptiun  und  Ueber- 
setzung  glänzend  ausnutzte,  so  dass  die  Zahl  der  lesbaren 
Zeichen  bereits  zu  246  gesteigert  und  der  polyphone  Charakter 
einer  grossen  Zahl  derselben  richtig  ericaant  war^). 

So  war  innerhalb  der  kurzen  Frist  eines  Lustnuns  durch 
eine  Reihe  genialer,  z.  Th.  lediglich  dem  kulmen  Wagemuthe 
geglückter  Fimde  eine  Grundlage  gewonnen,  die  sich  im  Wesent- 
lichen ab  tragfähig  erwiesen  hat.  Doch  galt  es  nun,  sie  an 
einzelnen  Stellen  besser  zu  fiindainentiren  und  dann  den  wei- 
teren Bau  solider  in  die  Hohe  zu  führen.  Das  yerlangte  Ver- 
zicht auf  rasche  und  glanzende  Lüöungen  dcb  ganzen  Problems, 
vielmehr  vorsiclidge  piuioiogischc  Methode,  die  nm^  langsam 
Schritt  fui  Selintt  weiter  dringen  konnte.  Diese  unentbehrliche 
Zucht  wurde  der  jungen  Disdplin  zunlUihst  yon  zwei  Seiten  zu 
Theil,  von  dem  schon  wiederholt  genannten  Iren  Hincks  und  dem 
in  llaiiibui'g  geborenen,  in  Paris  domicilirten  Julius  0])pert, 
denen  beiden  auch  die  ersten  grammatischen  und  lexikalischen 
Arbeiten  verdankt  werden'*).  An  der  weiteren  Durchfulirung 
streng  grammatischer  Behandlung  der  babylonisch- assyrischen 
Sprache  haben  sich  von  Engländern  namentlich  Norris  durch 

1)  de  Saulcj  in  zwei  Memoiren:  'recherohee  aor  r^critan  ean&- 
forme'  14.  Sept.  u.  27.  Nov.  1849. 

2)  Tranaact.  of  Ir.  Ac.  vol.  22  p.  3  ff.  Der  Band  erschien  eivt  1855, 
der  Vortrag  aber  wurde  am  25.  Juni  1849  gehiilten  und  gleich  ausgegeben. 

3)  Die  Publikation  erfolgte  in  Band  XIV  Th.  1  des  Jonrnal  of  tbe 
K.  Asiatic  sooiety  (1851). 

4)  Als  grundlegend  wird  z.  B.  anerkannt  die  Arbeit  von  Hincks 
im  Journal  of  R.  Asiat,  soc,  n.  s.,  vol.  2  p.  480  ff.;  die  erste  allgemeine 
Grammatik  hat  Oppert,  der  bereits  im  2.  Bde.  der  'Expedit,  scient.  en 
Mesopot.'  eine  strengere  grammatische  Begründung  der  Assyriologie 
gegeben  hatte,  aiifgestent  in  seinen  *  Elements  de  la  gramraaire  assj- 
riennc'  1860;  ^  l8b8;  die  er->tcn  Anfänge  einee  lieükoiu  gab  dera.  in 

Grande  inacr.  de  Khorsabad'  (1864). 
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sein  fiüeilich  nicht  Toilendetes  Lexikon  dann  aber  die  deutsche 
Schule  auf  das  Eifi>igr6idi8te  betheiligt,  an  deren  Spitze  Eberh. 
Schräder')  und  Friedr.  Delitzsch  mit  zahlreichen  Schülern 
stehen.  Delitzsch  selbst,  der  bereits  1889  eine  'AssvTische 
Grammatik'  veröffentlichte,  giebt  audi  seit  1887  das  grosse 
'Aasyrische  Wörterbuch  zur  gcsammten  bisher  veröffentlichten 
KeilschiifUitteratur'  heraus,  das,  mit  strenger  philologischer 
Blxaktheit  durchgeführt,  jeder  wdtmn  Forschung  als  unent- 
behrliche  (irundlage  dienen  wird, 

EndHch  sind  uuu  auch  aus  deiu  uiiendhch  enveiterten  Ma- 
terial, das  gegenwärtig  zu  Gebote  steht,  von  Amiaud  und 
Mechineau  die  verschiedenen  Wandlungen,  welche  von  ältesten 
Zeiten  bis  zu  dem  jüngsten  Stadium  die  2^ichen  des  babylonisch- 
assyrischen Schriftsysteras  durchgemacht  haben,  in  zuveiliissiger 
Uebersicht  zusainnicrij^estellt  ^)  und  ebenso  von  Biiüniow  die 
sämnitliclieu  Ideogramme  klassificiit 

So  darf  man  bei  der  sich  stetig  mehrenden  Zahl  rüstiger 
Mitarbeiter')  das  weitere  Vorräcken  der  assyiiologiBchen  Ge^ 
sammtwissenschaft  mit  grossen  Hoffirangen  erwarten  und  schon 
jetzt  daü  vou  ihr  (ieliotene  auch  für  liistonsche  Zwecke  als  in 
allem  WesentUchen  gesichert  verwenden.  Auch  besitzen  wir  be- 
reits nicht  bloss  ein  grosses  Corpus  der  Keihuschriftcn,  die  ei*st 
von  Henry  Bawlinson,  dann  von  Norris,  G.  Smith  und  Pinches 

1)  Nofris,  AMyr.  diotioDiicy  1S6S.  1870.  1S72  (8  Bd.). 

2)  Epoeh««iacbeiid  wirkten  seine  Abhftndlungen  *Die  Bmu  der 
Eatdffening  der  aa^yrMch-babylonificlien  Keiliniehr.'  in  Zeitsdir.  d.  d. 
morgenl.  Get.  XXIII  p.  887  ff.  oad  *I>ie  a88.*bRb.  KeÜBcbr.;  krit.  Untere, 
der  Qmnd).  ihrer  Ente.'  ebd.  ZXVI  p.  1  ff. 

8)  TaUean  compar<  dee  ^eritaree  Babylonienne  eb  Aeeyrienne 
archaiqnee  et  modeniee  aveo  elMsenient  dee  eignes  d*aprte  lear  forme 
archaiqne  par  A.  et  M.  1887. 

4)  A  classiGed  liste  of  all  simpl.  and  comp,  enaeif.  Ideographs 
with  their  Ass.-Bab.  equiralents.  1887—89. 

5)  Eine  Rciho  besonderer  Zeitschriften  dient  der  Assyriologie^ 
erst  die  von  Bezold  u.  Rommel  herausg.  'Zeitschr.  f.  Eeilaohriftforsch.  u. 
▼erw.  Gebiete*  (1884. 1885),  dann  die  von  Bezold  allein  herausg.  'Zeitschr. 
f.  Assyr.'  seit  1886;  auch  die  'Revue  de  TAssyriologie  et  d'archtelogie 
Orientale';  fern*  r  uriebt  es  mehrere  Fnmmelpublikationen,  vor  allem  die 
'Asiyriolo^'.  Bibliothek,  herausj?.  von  F.  Delitzsch  u.  P.  Hanpt*  von  1881 
an»  und  Sohrader's  keilinscbr.  Bibl.  (s.  p.  890  n.  1). 
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besorgten  fünf  Bände  der  'Cuneilonu  iiiscriptious  of  Westeni 
Asia*  (1861  —  81),  sondern  in  den  drei  ersten  Bänden  von 
Sdbrader's  keilinschrifUicher  Bibliothek  ein  historisches  Urkunden- 
buch,  das  durch  die  beigefügte  wortgetreue  Uebeisetzung  die 
assyrijsclieii  und  babylonischen  Texte  auch  dem  nicht  assyriolo- 
gisch  vorcrebildoton  Forseber  ziieräiiglicli  inacbt  Hier  stellt 
Bd.  I  (1889)  die  histon^t  Iton  IVxte  des  altassyrischen  Reiches 
sEusammen  Bd.  II  (1890)  die  des  neuassyzisdien  HeicheBi 
d.  h.  die  aus  der  grossen  Zeit  von  Tiglath  Fileser  HL  bis  zum 
FaU  NimTes*),  Bd.  IH  1.  IföHte  (1892)  die  der  altbabjlonischen 
Uerrscher,  2. Hälfte  (1891)  die  des  neubaby ionischen  Reiches'). 

1)  BifBt  fteben  die  Intohrifteii  der  euuelnen  Kdnige  (fob  einigen 
MteBten  abgesehen),  die  tob  Baminftn-niiftri  L,  Sahnananar  L,  Tuklat 
Adar  Aear-ris-iii  (fast  alle  von  Sebrader  bearb.)t  dann  die  von  TiglaUi 
Pileier  L  and  Bammfta-niiftri  II.  (von  Wmokler),  von  TnUat  Adar  IL 
(von  Schräder),  die  von  Aenr*naiir-aba1  (von  Peiier),  die  von  Salma- 
naanr  IT.  (von  Winokler  n.  Peieer),  die  Ton  Samai-Bamniftn  nnd  BammAn- 
nivftri  nL  (von  Abel).  Dann  folgt  die  *ijnchronistiiohe  Geechiehte  Anj* 
riens  n.  Babylonient"  (von  Peiaer  n.  Winekler).  Angeh&ngt  sind  chrono- 
logische  Beigaben  von  Schräder,  nftmlieh  1)  die  sechskolnmnige  Bpo- 
nymentiste^  8)  die  Eponymenlitte  mit  Beiichriften  nnd  Fhigment  einer 
ftbnliohen  Liste. 

2)  Die  Inschr.  Tiglath  Pileser^s  III.  und  Salmanassar's  IV.  gieht 
Schräder,  die  Sargon's  Feiser,  die  SanheriVe  Bezold,  die  Aearhaddon's 
Winckler  und  Abel,  die  Assurbanipars  Jensen,  kleine  Stücke  von  Ator- 
itil-ili  und  Sinsar-iskun  Winckler.  Dazu  kommen  aber  als  Anhang  die 
babylonischen  Chroniken  (A  und  B)  von  Winckler  und  ausserdem  hat 
Schräder  wieder  wichtige  chronologische  Beigaben  hinzugefügt  ,  die 
grosse  babylonische  KönigsUste  A,  die  partielle  babylonische  Königs- 
Hsto  B,  und  die  Eonkordans  des  Ptoiemftischen  Kanons,  der  bahyl. 
EOnigsliste  und  des  Berossos. 

8)  In  der  1.  Hälfte  edirte  Jensen  die  Inschr.  der  Könige  und  Statt- 
halter Ton  Sippnrla  (in  sumerischer  Sprache),  Winckler  die  Inschr.  der 
KOoige  TOn  Sumir  und  Akkad  nnd  die  nordbaby  Ionischen  Texte  nebst 
der  Legende  Sargon's  von  Agane  und  Omina  dieses  Königs  und  Narain- 
sin's,  ferner  die  Inschr.  der  Kassit^nkönige;  Feiser  und  Winckler  die 
Ton  Merodacb-Baladan  II.  und  Nabu-abal-iddin.  Die  2.  Hälfte  giebt 
die  Inschr.  von  Nabopolassar  und  Nebukadnezar  (von  diesem  nur  ein 
paar  Frgt.  histor.  Inschr.),  von  Neriglissor  und  Nabonid  (von  Winckler, 
Bezoki,  Feiser  bearb.);  dann  den  Thoncylinder  von  Cynis  und  die 
Nabonid- Cyrus-Chronik  ivnn  Schräder  bearb.),  endlich  Inschr.  von 
Antiochos  Soter  (von  Peiser  bearb.);  wozu  noch  Nachträge  zu  der  sechs- 
kolumnigeu  Eponymenliste  (von  Winckler)  kommen. 
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Halten  wir  nun  Umschau  unter  den  jetzt  neu  zurückge- 
wonnenen heimischen  Quellen  so  erhellt  auf  den  ersten 
Blick,  dass  hier  d^  historische  Ertrag  ein  wesentücli  höliei^ 
ist  als  auf  dem  ägyptischen  Gebiete. 

Weiugbtens  bei  den  Babyloniern,  die  sich  die  PHege  der 
Wissenschaften  überhaupt  angelegen  sein  liessen^  finden  sich 
gewisse  Anfönge  geschichtlicher  Forschungy  soweit  als  von  einer 
solchen  bei  den  Orientalen  überhaupt  die  Bede  sein  kann.  Und 
zwar  haben  die  bub}  luiiischen  Gelehrten  sowohl  Küuigblisten 
zusamnieiigebtollt  als  fortlaufende  Clii'oniken  verfasst.  Von 
Königslisten  sind  bis  jetzt  zwei  zum  Vorschein  gekommen^ 
die  sog.  grosse,  die  Ton  den  Anfängen  bis  auf  Assurbanipal 
reicht,  leider  arg  verstümmelt,  und  die  sog.  partielle,  die 
nur  die  beiden  ersten  babvlonisc  lien  Dynui^tieii  iiinfasst-).  Noch 
wichtiger  sind  die  erhaltenen  Keste  von  Chroniken:  besitzen 
wir  in  freilich  nur  spärlichen  Trümmern  einer  Abschrift  aus 
der  Bibliothek  Assurbanipals  einige  Stücke  aus  einer  Chronik, 
die  in  Torsüitfluthlicher  Zeit  begann  (die  sog.  Chronik  A)  und 
einen  schönen  zusammenhängenden  Text,  der  die  freilich  ganz 
im  trockensten  Chronikenstil  gehaltene  F.rzählung  vom  3.  Jahre 
Nabonassai*s  bis  zum  Kegierungsautiitt  von  Samassumukin  fiüirt 
(die  sog.  Chronik  B)');  ausserdem  noch  den  Bericht  über  die 
Vorgänge  in  den  letzten  Jahren  von  der  Regierung  des  letzten 
Königs  Nabonid  und  Ton  der  Eroberung  Babylons  durch  Cyrus^). 
Es  miiss  dabei  noch  hervorgeliobeu  werden,  dass  die  chrono- 
logischen Aii.u  iben  dieser  Urkunden  nicht  durchaus  überein- 
stimmen; mithin  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  unter  den 
babylonischen  Gelehrten  über  die  Chronologie  der  früheren 
Zeiten  keine  Ueberdnstimmung  herrschte,  sondern  verschiedene 
chronologische  Systeme  oder  wenigstens  Berechnungen  auigc- 
stellt  waren. 

1)  Vgl.  Winoklfior,  Gewli.  Am.  u.  Bab.  p.  12  fll;  Hommel,  Oeich.  Bab. 
u.  Anyr.  p.  151  if.,  477  ff.,  749  ff.;  TSele,  Bab.- aas.  Geacb.  p.  18  ff. 

2)  Die  enta  in  ffeiliasclir.  Eibl,  n  p.  286  f.»  die  andere  ebd.  p.  288  ff. 
S)  CbroDik  A  ebd.  p.  272  f.,  Chronik  B  p.  274  ff.;  ee  ist  daa  nor 

ein  enter  Theil  nnd  naoh  der  Subelniption  von  einem  Arcbetjpon  ab- 
geechriebea  in  Babylon  im  22.  Jabre  des  Darina,  *KOniga  von  Babylon 
und  der  Lftnder'. 

4)  In  Keilinacbr.  Bib).  Bd.  UI,  2.  HUfte. 
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Aehnliche  Arbeite u,  die  nur  deui  wissenschaftlichen  Interesüe 
ihren  Ursprung  yerdanken,  bcsassen  die  Assyrer  zwar  nicht; 
aber  das  prakÜBch-politische  Bedürfoiss  hat  doch  auch  hei  ihnen 
dnige  ganz  ähnliche  Erzeugnisse  herrorgerofen.  So  war  — 
wie  oben  S.  296  ausgefiüirt  wurde  —  bei  der  Sitte ,  in  offen t- 
licben  und  piivatcn  Aktenstücken  nach  den  'limu'  (d.  h.  etwa 
dem  Ai'choutat)  bestininiter  vornehmer,  wechselnder  Persönlich* 
keiten  die  Jahre  zu  datireni  die  An&teliung  von  Lima-Listen 
nnentbehrlich.  Und  solche  liegen  jetzt  andi  uns  wieder  vor« 
am  vollständigsten  (zu  einem  grossen  Theil  durch  mehrere 
Kopien  gesichert)  in  der  sog.  sechbkulunniigen  Eponynienliste, 
die  von  911 — 647  v.  Clir.  reicht  und  gleiclifalls  aus  der  Bibho- 
tbek  AssurbanipaU  stammt^).  Dabei  pflegt  dann  der  Be- 
gierungsheginn  eines  neuen  Königs  durch  dnen  Trennungs* 
strich  markut  zu  werd^*);  zumeist  erscheint  auch  der  König 
in  dem  ersten  vollen  Jahre  seiner  iU  gierung  selber  als  Ti  iiger 
des  limu.  Solche  Fasten  haben  ja  in  den  meisten  antiken 
Staaten  zu  chronikalischen  Aufzeichnungen  geführt  Und  an 
Ansätzen  zu  ähnlichen  Beischnften  wenigstens  hat  es  auch 
hei  den  Assyrem  nicht  gefehlt  Die  sog/Verwaltungsliste' 
bietet  für  die  Jalire  817—723  v.  Chr.  (soweit  ist  sie  erhalten) 
eben  eine  Limu-Liste,  bei  der  zu  den  Namen  des  Beamten  und 
der  Angabe  seines  Verwaltungsbezirkes  noch  hinzugefugt  ist 
irgend  ein  (freilich  nicht  gerade  das  wichtigste)  £reigniss  des 
Jahres  Von  ähnlichen  Eponymenlisten  mit  Beischriften  giebt 
es  auch  sonst  noch  einige  Fragmente*),  darunter  namentlich 

1)  In  Keilinschr.  Bibl.  Bd.  I  p.  204  ff.  nnd  Bd.  III,  2.  Hälfte,  Schi. 
(Früher  am  besten  bei  Schräder,  die  Keih'nschr.  a.  d.  alte  Test  *  p.  470  ff. 
and  Delitzsch,  Assyr.  Leeostücke  •  p.  87  ff.) 

2)  Die  einzelnen  Exemplare  variiren  hie  und  da  in  der  Angabe 

de«  Trennunj^trichcfi ;  doch  lässt  sich  die  Rntscheidinig  so  j^'ut  wie 
tiberall  mit  voller  Siclierheit  tretl'en.  Der  einzige  König,  der  über 
dreisöig  Jahre  regierte,  Salinannasaridu,  erscheint  sowohl  im  1,  Jahre 
seiner  Regierung  als  im  Hl.  und  82^^;  ehpn«n  tvic  einer  seiner 

Ht'amten,  Asnrbaiii  iiu-ui  ,  der  im  3.  Tain*-  seiner  Regierung  das  Ar- 
cliontat  hatte,  wieder  im  33.  Jahre  mit  dem*»'1ben  betraut  wurde:  beide 
Male  also  eine  Axt  Jabil&um  nach  Zurückleguog  eines  halben  Soisos 
(=  60  Jahr). 

8)  In  Keilinschr.  üibl.  I  p.  208  ff. 

4)  8.  die  Litteratur,  angegeben  in  Keilinschr.  Bibl.  p.  209  Anm. 
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eins,  diis  für  die  Jahre  708 — 704  etwas  reichlichere  Angaben 
enthält^). 

Die  chronologische  Bedeutung  dieser  Eponymenlisten  wurde 
natürlich  sofort  ericannt,  aber  ihre  Verwerthimg  erst  möglich 

durch  ziivcilissiiio  Aiikiiüpluiig  mu  ein  andin-weit  gesichertes 
Datum.  Lux  solches  bot  der  Kauen  des  Ptoiunuuos  durch  Auf- 
fuhrung Sargons  als  König  Yon  Babylon  (und  seines  Vorgängers 
Merodach-Baladan);  da  nun  ausserdem  aus  emer  Inschrift  be* 
kannt  war^  dass  die  Eponymie  eines  gewissen  Mutakkil-asnr  im 
vierten  Jahn  des  babylonischen  Küuigthums  SargonS;  im  sech- 
zehnten seiner  assyrischen  Regierung  stattfand  und  Mutakkil- 
asnr  m  der  Limu- Liste  wiederkehrte,  war  die  Anknüpfung 
TÖUig  sicher.  Nur  stimmte  dies  Ergebniss  üi  seinen  Konse- 
quenzen nicht  oder  sdiien  nicht  zu  stimmen  zu  der  Chrono- 
logie der  alttostamcutlichen  Schriften;  und  so  haben  sowohl 
Ptolemaiüs  als  die  Limu-Listen  die  wunderhchsten  iVuzweile- 
luugen  er£ähren:  die  Listen  sollten  niclit  einmal  als  fortlaufende 
gelten,  sondern,  so  unglaublich  es  klingt,  eine  auf  Decennien 
berechnete  Lücke  aufweisen').  Die  Unhaltbaikeit  dieser  Verdäch- 
tigungen war  freilich  augenfällig;  den  ron  Einsichtigen  schon 
lange  gewiesenen  Ausweg  aus  der  Hauptscliwurigkeit,  l*oros 
des  Ptolemäischen  Kanons  =  Phul  des  alten  Testaments  mit 
Tiglath  Pileser  zu  identifidren,  hat  man  jetzt,  auf  feste  Gründe 
gestützt'),  allgemein  angenommen:  so  ist  auch  das  letzte  Be- 

1)  S.  Keilinschr.  Bibl.  I  p.  214  f. 

2)  Die  KoniroTerae  hat  jetst  nur  noch  methodische  Bedeutang. 
Lepfliiu,  'über  den  chronologischen  Werth  der  assyr.  K]  onymen  und 
einige  Berührungspunkte  mit  der  &g.  Chronol/  (in  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1 869  p.  36  ff.)  hat  zoent  die  ZnTerlässigkeit  der  Liste  energisch  vertreten. 
Sonst  vgl.  noch  Brandes,  Abb.  i.  Gesch.  d.  Orients  im  Alt  (1874)  p.  t  f!".; 
Smith,  the  Assyr.  Eponym  canon.  1875;  Schräder,  Keilinschr.  u.  alt.  Test, 
p.  292  ff.,  >  460  ff.  und  in  Zeit«;hr.  d.  d.  morgenl.  Get.  XXV  p.  449  ff. 
Am  längsten  hat  Oppert  in  yerschiedenen  Aufsätzen  an  der  Lücken- 
theorie festgehalten,  gemSeiigt  anoh  fiaigb  in  figypt.  Zeitsohr«  1S69 
p,  117  ff. 

3)  Tiglath  Pileser  IIL  führte  als  König  von  Babylon  den  Namen 
Püln,  wie  wir  jetzt  wissen;  auch  der  iit  hen  ihm  im  Kanon  des  Ptole- 
maios  genannte  Xtv^T^p  ist  als  babylonischer  KOnig  ükin-zir  jetzt  als 
Zeitgenosse  Tiglath  Pileters  (aach  in  der  babylon.  KOnigsliste)  nach- 
gewiesen. 
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doiiken  geschwunden.  Zu  vollt>kr  Bestiitiguug  dient  auch  die 
in  der  Venvaltuügsliste  unter  Pur-Sugali  crwälmtc  Sonnen- 
finstcniiss:  sie  müsste  nach  der  durch  PtolemaioB'  Kanon  ge- 
botenen Chronologie  auf  763  v.  Chr.  fiillen;  und  whidich  Wlt 
nach  astronomischer  Berechnung  eine  in  Mesopotamien  sicht- 
bare SuiiiienHiistcniiss  aul  den  15.  Juni  dieses  Jahres.  So 
dürfen  wir  diesen  unschätzbaren  Limu-Losten  als  unbedingt 
zuTerläsfiigen  chronologischen  Führern  folgen. 

Eine  andere  assyrisdie  Urkunde  ist  gleichfaUs  lediglich 
durch  ein  praktisdies  Verwaltiuigsinteresse  hervorgerufen,  zu- 
gleich aber  von  der  grosüten  historischen  Bedeutimg,  das  ist 
die  sog.  'synchronistische  Geschichte  Assyriens  uud 
Babyloniens'  ^).  Hier  werden  allerdings  die  Beaehungen 
Assyriens  zu  Babylonien  geschichtlich  verfolgt;  aber  es  ist  nicht 
eine  historische  Schrift,  sondern  lediglich  ein  diplomatischeB 
Aktenstück,  ans  den  Archiven  bei  Veranlassung  eines  unter 
lliunmau-niiar  Iii.  abgeschlossenen  Vertrags  beider  Länder  zu- 
sammengestellt, um  die  bisherigen  Verträge  mit  ihren  jeweihgen 
Grenzregulirungen  zu  Ubersehen. 

Bei  den  Assyrern  treten  dagegen  unter  den  historischen 
Monumenten  breit  in  den  Vordergrund  die  einzelnen  Königs- 
Inschriften.  Denn  die  assyrischen  Herrscher  liahen  es  sich 
auf  das  eitrigste  angelegen  sein  lassen,  für  das  ewige  Gedächt- 
niss  ihrer  Thaten  zu  seilen.  Vorweg  Hessen  sie  ihre  Erfolge  im 
Krieg  wie  auf  der  Jagd  und  zum  Andern  ihre  bauliche  Thättg- 
keit,  die  sich  im  Errichten  und  Ausschmücken  von  Tempeln  wie 
von  Palästen  zu  bewegen  pflegte,  und  was  sonst  von  uffont- 
Uchen  Anlagen  oder  Einrichtungen  zu  melden  w^ar,  in  den 
mannigfaltigsten  Foi*men  aller  Welt  verkünden.  Solche  KÖnigs- 
inschriften  finden  sich  auf  thönernen  'Cjlindem',  d.  h.  hohlen 
Tonnen  oder  drehbaren  Prismen  von  sechs,  acht,  auch  zehn 
Seiten  (gewöhnlich  in  der  Hölie  z\\*ischen  andertludb  und  drei 
Fuss),  auf  den  bteintiiessen  der  Wände  ihrer  Paläste,  auf 
grossen  MonoHthen,  auf  Standbildern  oder  l>eflügelten  Stieren 
und  Löwen.  Ihrem  Inhalte  nach  sind  sie  nicht  minder  Ter* 
schieden.   Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  die  sog.  Annalen: 

1)  In  Keilinschr.  Bibl.  I  p.  194 auch  sie  stammt  aus  der  Biblio- 
thek Aasurbanipals. 
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d.  h.  umfassende  Berichterstattungen,  die  Jahr  für  Jahr  alles 
Merkwürdige  auB  der  Begienmg  des  Königs  melden  |  meist  in 
nüchtern  auMhlender  Weise,  namentlich  schwierige  Märsche, 

Schlachten,  Eroberungen  mit  allen  Greuelthaten,  Zahl  der  Ge- 
fangenen, weggeschloppte  Beute,  auferlegten  Tribut,  Nieder- 
werfung und  Bestiafung  von  Rebellen,  aber  auch  Neugründung 
von  Städten,  Anlage  von  Kanälen  oder  Befestigimgen  a.  s.  w. 
Solche  Annalen  besitasen  wir  bis  jetzt  von  Tiglath  Pileser  L, 
Ässnmasirpal,  Salmanassar  II.,  Tiglath  Pileser  III.  und  Sargon. 
Dazu  treten  besondere  Kriegsgeschichten,  welche  zwar  die 
Feldziigc  uls  ersten,  zweiten,  dritten  u.  s.  f.  aufeälilen,  aber 
dabei  mit  grosser  Willkür  verfahren;  aufgefunden  sind  solche 
Inschriften  Ton  Samsi-Ranmian  IV.,  Sanherib,  Assurbanipal.  Am 
imzuTerlässigsten  sind  die  grossen  sog.  Prankinschriften,  von 
Ramiiiaii- liirar  III..  Ti^^latli  i'ileser  III.,  Sargon,  AsarliadcLm 
erhalten.  Sie  geben  eine  Uebersicht  über  die  ganze  Regierungs- 
thätigkeit  eines  Königs,  indem  sie  den  Stoff  nach  geographi- 
schen oder  sachlichen  Gesichtspunkten  gruppiren,  dagegen  chro- 
nologischer Finning  die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten;  am 
Ende  werden  gewöhnlich  die  Bauten  des  Königs  aufgezählt. 

Geschöpft  sind  alle  diese  den  Ruhm  eines  Königjs  verherr- 
lichenden Daten  aus  oiEciellen  Quellen,  insbesondere  für  die 
kriegerischen  Unternehmungen  aus  den  Au&eichnungen  der  den 
Zug  begleitenden  amtlichen  Schreiber.  Darin  liegt  ihr  Voranig, 
aber  auch  ihre  tmyermeidliche  Einseitigkeit  Von  Niederlage 
ist  nie  die  Kode;  wenn  die  Sache  ganz  übel  verlief,  so  heisst 
es  höchstens  kurz:  'der  König  kehrte  in  seine  iiesidenz  zurück*; 
selbst  die  yerunglückte  Expedition  Sanheribs  nach  Palästina, 
deren  Bfisserfolg  durch  hebräische  und  griechische  Quellen  be- 
zeugt ist^),  endet  mit  grosser  Beute  und  Triumph;  so  und  so  oft 
ist  der  Feind  gänzhch  aufs  Haupt  geschla^tii  imd  doch  muss 
der  König  wieder  mit  neuer  Macht  aufbrechen,  um  ihn  ganz  auf- 
zureiben. Aber  auch  in  dieser  Beziehung  besteht  doch  ein  wesent- 
licher Unterschied  gegenüber  der  ToUendeten  Au&chneiderei,  die 
sich  die  ägyptischen  Pharaonen  zu  gestatten  pflegen. 

So  stehen  uns  jetet  von  den  grossen  assyrischen  Eroberem 
Berichte  über  ihre  Thaten  meist  in  nielu  iachen  Versionen  zu  Ge- 

1}  1.  KOnig.  19, 86      Hefodot  II  141. 
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böte;  ergäiizeud  kommen  auch  noch  ausiübrliche  Darstellungen 
von  einem  einzebcn  Feldzug  oder  zwei  auf  einander  folgenden 
liinzu.  Eine  Yergleichung  ermöglicht  gegenseitige  Kontroie,  Er- 
gänzung und  Berichtigung  der  einzehien  Stücke ,  so  dass  eine 
Rekonstruktion  des  Inhalts  der  officiellen  Vorlagen  trutz  ge- 
legentlicher stärkerer  Diskrepanzen  meist  möglich  iü. 

Diesem  assjiischeu  lieichthum  steht  bei  den  Babyloniern 
ein  fast  Töliiger  Mangel  gegenüber,  da  alle  bisher  gefundenen 
Inschriften  von  Königen  dieses  Landes  nur  Ton  den  Bauten 
reden,  die  sie  ausgeführt  haben,  nicht  von  ihren  kriegerischen 
Thaten,  und  so  auch  die  Kuniggannalen  gänzlich  fehlen. 

Aus  der  persischen  2^t  Babylouiens  dagegen  —  um  das 
gleich  noch  einzuschieben  —  besitzen  w  namentlich  in  dem 
80g*  Qyrus-QyUnder  eine  wichtige  Urkunde ,  in  der  das  staats- 
rechtliche Verhältniss  des  nur  durch  Personalunion  mit  P^en 
vereinten  Landes  begründet  wird;  und  selbst  den  Vei-such  einer 
Restauration  des  babylonischen  Künigtliums  unter  Antiochus  I. 
bezeugt  eine  Inschrift  aus  dem  Nebotempel  zu  Borsippa^) 

Dazu  tritt  jetzt  das  im  ägyptischen  £1  Amarna  aufge» 
deckte  diplomatische  Archiv,  über  dessen  hohen  Werth  schon 
oben  (S.  360)  gesprochen  wurde.  Auch  sonst  ist  noch  Mancherlei 
von  Bedeutung  zum  Vorseheiu  gcktaiuiieii,  andere  diplomatische 
Aktenstücke  und  Kriegsdepesclien,  einzelne  amtliche  Berichte  und 
Schreiben  an  die  Könige,  die  sog.  Omen'*Tafeln,  weiche  ein  Omen 
auf  eine  bestimmte  geschichtliche  Thatsache  beziehen  und  diese 
genauer  beschreiben,  kurze  auf  Backsteinen,  auf  den  walzen* 
fönnigen  zum  Siegeln  bestimmten  Cyhndern,  auf  Thongefässcn 
u.  8.  f.  augebruchte  Aulscliri^u,  die  zwar  gewöhnlich  nur  Namen 

1)  Eine  Inschrift  von  Kambyses  als  Königs  von  Babjlon  bat 
Strassmeier,  babylon.  Texte,  9.  Heft  horan«^egeben  (die  Inschriften  von 
CyruB  ders.  im  T.Heft).  Vgl.  auch  Hagen  uiul  Delitzsch  zu  Cynis-Toxten 
in  Bcitr.  ?..  Ass.  II  p  20t  tt'.;  248  ft".  l^ehrigons  kommt  für  Allo-  die  oben 
geuauor  IjeBprochcnc  ^Sammliniir  Schräders  in  erster  Linie  in  fM-tracht: 
dort  ist  auih  die  gesammte  frühere  Litteratur  verzeichripf  Von  noch 
jnrht  IteuutEter  grösserer  Liftt^ratur  wäre  namentlich  Lehmann,  Sanm^- 
sumukin  (1892);  Rost,  KiMlschnfttexte  Tiglatb  Pilesers  III.  (2  Bd.  ; 
Meissner  und  Kcst,  die  I3;iuinschr.  Sanheriln  (IH93),  sowie  Schräder  über 
die  Asarhaddon-ätele  von  äendscbirli  in  'Ausgrab,  in  Sendsch.'  I  p.  30  ff. 
henrorsuheben. 
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tmd  Titel  der  Könige  enthalten  (selten  auch  noch  eiiie  kurze 
Notiz  beigeben)  y  aber  uns  doch  von  der  Existenz  vieler  sonst 
gar  nicht  oder  kaum  bekannter  Herrscher  Zeugniss  ablegen. 

Es  versteht  sich,  dass  die  zahlreichen  Privatnrkundon ,  die  ge- 
Misseuhaft  datirt  zu  sein  ptiegcn,  eben  duich  diese  Datiningen 
für  unsere  doch  noch  imnier  sehr  lückenhafte  Kenntniss  von 
gewissen  Perioden  der  assyrischen  und  namentlich  der  baby- 
lonischen Geschidite  mannigfach  wichtig  geworden  sind  und 
werden.  Aber  auch  im  sich  sind  die  zahh'cichcn,  der  Sicher- 
heit halber  im  Archiv  eines  Tempels  niedergelegten  thönemen 
Kechtsurkunden,  die  sog.  Kontrakte  höchst  lehrreich,  da  sie 
uns  unmittelbar  in  die  verschiedensten  Seiten  des  Becfatslebens 
einföhren;  denn  es  bandelt  sich  in  ihnen  um  Kauf  und  Verkauf 
von  Grundstücken,  Gebäuden,  Sklaven,  um  Miethe  und  Pacht, 
um  Daiiehn  und  Mitgift,  um  Erbverträge  und  letztwilHge  Ver- 
fügungen. Besonders  zahkeich  sind  die  Urkunden  von  Babylon, 
das  uns  in  ihnen  als  eine  grossartige  Centraistätte  des  antiken 
Weltrerkefars  entgegentritt.  Und  wiederum  Ton  spedeU  geschicht- 
licher Bedeutung  ist  eine  einzelne  Klasse  von  den  Privaturkunden, 
die  fälschlich  sogenannten  Grenzsteine,  d.  h.  Cur  das  Faniilien- 
archiv  bestimmte  Urkunden,  die  über  Umfang  und  Besitzrechte 
des  grossen  Grundbesitzes  genaue  Auskunft  geben  und  ein- 
leitungsweise oft  audi  politische  Ereignisse  erwähnen,  weil  diese 
einen  Besitzwechsel  mit  sich  geführt  haben. 

Kiullich  steht  eine  reiche  religiöse  Litteratur  von  Buss- 
psiduien  und  Hymnen,  Gebeten,  Ritualien  und  Zauberformeln, 
Göttersagen  und  Nationalepen  ^)  zu  Gebote,  eine  nicht  minder 

1)  Eine  Sftmmloiig  ift  für  Bd.  IV  Abth.  S  der  Sehrader'aolieii  Bibh'o* 
thek  geplant.  Vgl.  Kohler  n.  Peiier,  babylon«  Beebieleben. 

2)  Sammlong  der  religiflien  Iiltterator  iit  für  Bd.  IV  Abth.  2  der 
Solirader*iefaen  Bibliothek  beabeiehtagt;  iniwieoben  hebe  ich  von  neoaten 
Arbeiten  berror:  Haupt,  dae  babyloniaohe  Nimrod-Epoe  1884.  1891; 
Zimmm,  babylooisehe  BoiepBalmeB  (188(^)|  Jeremias,  die  babylonisch- 
ai^Triiehen  yocvtellnngen  Tom  Leben  naoh  dem  Tode  1887j  Jemen,  die 
Kosmologie  der  Babjlonier  1890.  Von  hervorragender  Bedeutung  ist 
es  dabei,  dass  jetet  auch  auf  dem  Gebiete  der  Religionsrorstellungen 
die  Sumerier  eine  Bolle  zu  spielen  beginnen:  Tgl.  die  enmerische  Welt- 
scbOpfnngslfigende,  die  in*s  Dentsebe  flbertmg  Hommel  in  'Dentsebe 
Rundschau'  1892  p,  105  ff. 
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reiche  ^rachwissenschaf^che  und  astronomisGlie.  Proben  und 
wichtige  Stücke  sind  yon  alle  dem  ja  schon  zuganglich  ge- 
macht; aber  noch  Vieles  harrt  der  YeröffentHchung  und  Be- 
arbeitung, iiiul  1'  1  lailturgescbicbtliclii'  llmtergnmd  der  Ent- 
wickelung  McsopotamicDs  wird  sich  aus  diesem  Mateiial  im 
Laufe  der  Jahre  noch  uuendlich  vertiefen  und  bereichem'). 
Und  es  ist  noch  gar  nicht  annähernd  zu  sagen,  was  hier  noch 
alles  schlummert  So  sind  z.  B.  jüngst  gewiss  nicht  vereinzelt 
dastehende  Reste  einer  mit  genauer  Monats-  und  Ta^u^sdatlrung 
versehenen  Tempelchronik  vom  Jaln-e  275  v.  Chr.  erkannt  und 
veröffentlicht  worden,  die  zwar  in  ei-ster  Linie  astronomische 
Beobachtungen  und  Höhe  des  Wasserstandes  des  Euphrats  in 
Babylon,  sowie  die  Opfergaben  an  Bei  verzeichnete,  daneben 
aber  wie  eine  richtige  Chronik  sowohl  die  hauptsächlichsten 
politischen  Ereignisse  als  grosse  Seuchen,  die  jeweiligen  Maikt- 
preise  u.  s.  £  notirte  ^. 

d)  Aegyptische  und  persische  Inschriften. 

Die  erste  Erwähnung  Mesopotamiens  auf  ägyptischen  In- 
schriften föllt  unter  den  eroberungslustigen  Thutmosis  III.,  der 
Palästina  nebst  dem  phönikisdien  Küstengebiet  in  volle  Ab- 
hängigkeit brachte  und  seine  Macht  seihst  bis  an  den  Euphrat 
ausdehnte,  und  dem  schon  nach  dem  erbten  grossen  Erloig, 
dem  Sieg  Ijei  Megiddo  imd  der  Kapitulation  dieser  Festung, 
der  König  von  Assur  Ehrengaben,  darunter  'Blaustein  von 
Babel'  sandte*).  Dann  bieten  ftb*  die  Geschichte  der  Kämpfe 
der  assyrischen  Herrscher  mit  Aep;ypten  melirere  Monumente 
der  äthiojiisehen  ])¥na,stie  wenigstens  einigen  Aufschluss.  Ganz 
gering  ist  aber  der  Ertrag  der  ägyptischen  Quellen  für  die  Be- 
rührungen Nebukadnezars  mit  dem  Pharaonenland. 

Von  den  grossen  Achämenidenurkunden  vräre  namentlich 
die  berühmte  Dariusinsduift  der  Felswand  von  Behistun  hervor- 

1)  YgL  die  tJebemdit  bei  Beiold,  knriger.  üeberblick  Aber  die 
babyloniiefa-aeuriscbe  Litteratur  1886. 

8)  S.  Beiold  and  StrMsmeier  in  Zeitschr.  f.  Assjr.  VI  p.  227. 

8)  In  den  (oben  p.  857  erwfthnten)  Annalen  von  Thutmosis  III.  finden 
eiob  ancb  sonst  noch  Angaben,  die  man  ohne  Sicherheit  oder  geraden 
inthümhch  auf  mesopotamische  Ffinten  beiogeii  bat;  vgl.  Hommel, 
Semit  Volker  u.  Spraob.  i  p.  I&5  ff. 
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zuheben,  die  die  zwei  Feldzüge  des  Darius  g^n  das  abgefaUene 
Babylon  schildert  0. 

Fenere  Arbeiten  auf  greschiebtUehem  Gebiete. 

Die  erste  in  Betracht  konunende  grossere  Arbeit'},  Marcus 
von  Kiebnbr's  ^Gescbichte  Assurs  nnd  Babels  seit  Pbul  aus 

der  Kuukürdaiiz  des  alten  restameiitis,  des  BerusbOb,  des  Kauuus 
der  Könige  und  der  griechibcheu  Schriftsteller;  nebst  Versuchen 
über  die  vorgeschichtlielic  Zeit'  (1857)  hielt  sich  noch  ganz 
fem  von  den  damals  freiUch  noch  sehr  unsicheren  Aufschlüssen, 
die  die  eben  mit  den  ersten  Entzifferungsversuchen  angeiassten 
Texte  der  heimischen  Monumente  geben  konnten.  In  der  Be- 
schränkung aut  die  Httenuisehon  Quellen  gab  er  nebst  gründ- 
lichen quellenkritischen  ^  chronulugischen)  geugrapliischen  und 
ethnographischen  Untersuchungen  —  in  theilweiser  Anlehnung 
an  eine  Erstlingsschiift  ?on  Johannes  Brandis*)  —  eine  kurze 
geschichtliche  Darstellung  der  assyrisch-baby Ionischen  Geschichte 
von  747  i^wie  er  aiiualiui  770)  bis  538  v.Chr.  Noeh  jetzt  ge- 
wählt Cü  eiueii  eigenen  Keiz,  diesen  Versuch,  der  niit  einigen 
Ausnahmen^)  wirkHch  das  bietet,  was  die  altbekannten  httera- 
rischen  Quellen,  allein  betrachtet,  über  diesen  Abschnitt  lehren 
konnten,  zu  vergleichen  mit  dem,  wss  wir  inzwischen  gelernt 
haben  und  jälirhch  zidemen. 

Schon  fünf  Jahre  vor  dem  Ei-scheiuen  vun  Niebuhr's  Üuch 
hatte  Vilich  der  sonst  so  hoch  verdiente  üeury  Bawlinson 
„in  grosser  Eile,  unter  Strömen  von  Regen  in  einem  kleinen 
Zelt  auf  der  Anhöhe  Ninives^  einen  ganz  phantastischen  Ver- 
such gemacht^),  die  Kaiinschriften  zu  einem  neuen  Aufbau  der 

1)  Beide  Stellen  aind  von  Hommel,  Qetob.  Bab*  v.  A«.;  Anbang 
p.  791  f.  in  Ueber8etz;aDg  mitgethellt. 

2)  Vor  ihr  wäre  nar  noch  Hnpfeld,  ezercitationes  Heroiloteae; 
apeo.  I  de  rebus  AMyrionim  (IS87)  in  nsanen,  der  Ktesiaa'  Uosaver- 
liaaigkeit  naebwiee. 

3)  Kerum  Assyriac.  tempore  emendata  (Bonn  1853). 

4)  Auf  einige  Versehen  machte  die  sehr  anerkennende  Besprcc  ininf? 
T.  Gutecbmid'f  in  Jahrb.  f.  FhU.  1860  p.  441  ff.  =  kl.  Sehr.  II  p.  139  ff. 
anfmerksam. 

5)  'Ontline  of  the  history  of  Aswyria*  im  .Tonmal  of  the  R.  Asiatic 
sooiotgr  (1852)  p.  XV  ff.;  aoob  in'a  Doutaobo  abertrag«n  von  Gumpacb, 
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assyrischen  Geschichte  zu  verwetthen.  Uud  ebenfiaUs  noch  vor 
Niebuhr  hatte  Johannes  Brandis  auf  eine  Anregung  von  Bunsen 
hin  es  nntemommen,  den  historischen  Gewinn  aus  der  Elnt- 

ziflferung  der  uinivitischen  Keilinschrifteu  mit  behutsamer  plii- 
lologischer  und  historisclier  Kritik  festzustellen*):  ti'otz  aller 
Vorsicht  musste  auch  hier  die  Spärüchkeit  und  Unzuverläsaig- 
keit  des  bisher  gebotenen  Materials  zu  vielen  unhaltbaren  Kom- 
binationen föhren*). 

Ueberiiaupt  hat  es  der  jungen  assyriologiscben  Wissenschaft 
nicht  zum  Segen  gereicht,  dass  man,  anstatt  ei-st  in  ruhij^  ent- 
sagender philologischer  Arbeit  die  Grundlagen  zu  bichern,  uiit 
einem  doch  verfrühten  und  sich  kühnen  Muthes  überstürzenden 
£ifer  gleich  darauf  aus  war,  greifbare,  geschichtlich  unmittel- 
bar yerwerthbare  Besultate  zu  gewinnen.  Die  Folge  war,  dass 
die  an  sti'eiige  Methode  gewöhnten  riiilologen  und  Histoiiker 
in  ihrem  Misstrauen  auch  ihrerseits  lange  Zeit  viel  zu  weit 
gingen. 

Unter  den  nun  folgenden  geschichtlichen  Arbeiten  ragen 
die  von  George  Rawlinson  hervor,  namentlich  sem  grosses 

vierbändiges  Werk  'The  five  great  mouarchies  of  the  ancient 
eastem  world'  (1B61 — 68).  Ist  auch  der  geschichtliche  Theil 
zufolge  des  festen  Glaubens  an  die  Untnighchkeit  der  alttesta- 
mentUchen  Chronologie  wenig  brauchbar,  so  sind  um  so  werth- 
YoUer  die  mit  reichen  Illustrationen  ausgestatteten  ardiäolo- 
gischen  und  antiquarischen  Abschnitte,  die  als  Ganzes  noch 
jetzt  unersetzt  sind*). 

Vor  allein  war  es  aber  von  hohem  Werth,  dass  ein  mit 
äditem  gescliichtlichen  Sinne  und  weitem  Blitk  ausgestatteter 
Historiker  wie  Max  Duncker  sich  nicht  durch  die  noch  immer 


Abriss  der  babyl.-assyr.  Qeich.  vom  Beginn  des  25.  bia  in  die  letgtere 
Hftlfte  des  6.  Jahrb.  (18M). 

1)  Joh.  Hr.,  über  den  hiät.  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  aas. 
Inachr.  1S06. 

2)  Wie  diea  sogleich  Gutschmid  in  s.  Besprechung  der  Schrift  in 
Jahrb.  f.  Phil.  1856  p.  405  ff.  {=  kl.  Sehr.  Ii  p.  115  ff.)  zeigte. 

S)  Bd.  I  (1882)  behanfloU  Chaldäti  und  Anfange  Assyriens,  Bd.  II 

(1864)  woitorhin  Assyrien ,  Bd.  III  (1864)  Medien  und  Babjlonien,  Bd.  IV 

(1865)  Fenien.  £a  erschienen  mehrere  Neuauflagen,  «ine  4.  in  3  Bdn.  1879. 
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bedeuteoden  Scbwierigkeiten  abhalten  liess,  seiner  allgemeinen 
Geschichte  des  Alterthums  die  ihm  gesichert  scheinenden  assyrio- 
logischen  Ergebnisse  einzuverleiben  und  sie  in  den  grossen  welt- 

geschicbtlidi<'M  Zubauiiiienhang  zu  rücken,  vicliiiüiir  in  jeder 
iieut  n  Auflage  mit  immer  neuem  Eiler  versuchte,  die  zabb*eichen 
Probleme  auf  Grund  des  stetig  sich  mebrenden  Materials  zu  be- 
wältigen^). Sicherlich  hat  das  genannte  Werk  Donckers  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  allmählich  neben  ihm  auftretenden  (xe- 
scbicbten  des  alUm  Orients  (s.  ()i)en  S.  66)  der  Specialforscbung 
selbst  die  wertlivolit>tx?n  Anre;^iiii,L,'('ii  geboten:  aber  freibcb  war  es 
bei  dem  Mangel  eines  eigenen  iacbmäimischen  Uilbeils,  wie  die 
Dinge  noch  lange  lagen,  unvermeidlich,  dass  er  oft  in  die  Iire  ging, 
dass  er  zu  rasch  den  blendenden  Hypothesen  der  Assyriologon 
folgte.   In  besonderem  Grade  war  das  in  der  4.  Auflatjc  (1^74) 
gehclieben  und  damit  fiir  Gutbchniid  die  Veranlassung  geboten, 
zunächst  in  einer  Rcccusion  jener  Auflage  und  dann  in  einer 
besonderen  ausfuhrlichen  Darlegung  alle  die  Einwände  scharf 
zu  formuliren,  die  von  methodischer  Seite  gegen  die  Zuverlässig- 
keit der  assyriologischen  Arbeit,  insbesondere  auf  gescliicbt- 
licbem  Gebiete,  t-i hoben  werden  müssten (Gewiss  traf  bior 
ein  verdientes  ürtbeil  nicht  wenige  der  oben  erwähnten  Ueber- 
stürzungen  einzehier  Jünger  der  Disciplin,  die  bereits  fertige 
Lesungen  und  Kombinattonen  geboten  hatten,  wo  noch  zu  Vieles 
unsicher  oder  ganz  dunkel  war.  Aber  dem  bedeutendsten  An- 
griff, der  sieb  jjegen  die  Zuverlässigkcnt  di  r  Liuiu-Listen  ricbtete, 
wm'de  alsbald  durcb  genauere  Kollationen  der  Boden  entzogen, 
und  im  Wesentlichen  kam  das  Strafgericht  zu  spät  Schräder, 
der  eben  mit  den  Seinen  bemüht  war,  strengere  philologische 
Methode  an  Stelle  der  tastenden  Willkür  zu  setzen,  konnte  in 

1)  0  p  pert*8  Uebenioht  *histoire  des  emptres  do  Chald^  et  d'Aasyrie 
d'aprbs  lea  mcnmnient«  depuis  rötabliiiseroeiit  dtönUif  dee  S^mitee  en 
U^potamie  (2000  ans  a.  J.  C.)  juüqu'aax  S^leocides  (150  ans  a.  J.  C.)* 
YerBaiUee  i8S5  (=  Annalei  de  philosophie  Chrdtienoe  5.  sdr.  tlX),  die 
den  Gponynienkanon  zwar  kannte,  aber  nicht  eu  benutzen  veretaad 
(«.  oben  p.  893  n.     erschien  zwischen  der  8.  und  der  4,  Aafl.  Duneken. 

8)  Zuerst  Gutschuid  in  Jahrb.  f.  klau.  Phil.  I87&  p.  58ü  ff.  (Anzeige 
Ton  Dnnckers  Gesch.  d.  Alt.  I  U.  ^r,  dann  'Neue  Beitrflge  s.  Geschichte 
des  alten  Orients;  die  Assyrielogie  in  Denteehland'  (1876). 
WftcbsiBOtb,  alte  Qtscli.  26 
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einer  eingehenden  Replik  *)  den  schwer  erschütterten  Glaiil)eii 
an  die  Brauchbarkeit  der  assyriologischen  Forschungen  wieder- 
herstellen; und  die  gesteigerte  Vorsicht»  mit  der  nnn  wenigstens 
zumeist  gearbeitet  wurde,  hat  im  Verein  mit  dem  in  den  letzten 
äm  Lustren  so  mächtig  angewachsenen  Material  eine  Fülle 
wichtiger  und  zuverlässiger  ücikt  Ergebnisse  zu  Taijc  j:^ef(i)rdi'il. 
So  komiUi  bereits  Eduard  Meyer  im  ersten  liande  seiner 
Geschichte  des  Alterthums  (1884),  mit  dem  er  als  würdiger 
Nachfolger  Dnndcers  sich  einfÜhrtei  eine  wesentlich  hereichertey 
berichtigte  und  vertiefte  Behandlung  geben;  namentlich  aber 
zeugen  ilie  drei  jüngsten  grusseren  Gesamnitihirstelhingeii  tkr 
babylonisch -assyrischen  Geschichte,  die  sich  rasch  gefolgt  sind, 
Ton  dem  regen  Leben,  das  sich  jetzt  hier  entfaltet  hat  und  fort 
und  fort  steigert  Fast  gleichzeitig  erschienen  Tiele's  'Baby- 
lonisch -  assyrische  Geschichte'  in  zwd  Theilen  (1886.  88),  die 
uat  ihrer  besunneiieii ,  die  Forschung  sell)st  mit  ausführhchen 
Quellenl)elegen  vorfiihrerulcii  Weise  besonders  geeignet  ei^scheint, 
in  das  Studium  einzuleiten ^  und  HommeTs  mit  zahh-eichen 
Illustrationen  ausgestattete ,  an  neuen,  z.  Th,  kühnen  Gedanken 
reiche  'Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens'  (1885  ff.),  in 
der  auch  zum  ei-sten  Male  in  grossem  Umfange  die  älteste 
babylonische  Geschichte  in  die  P)eliandlung  liincingczogen  ist*). 
Endhth  hat  Win  ekler,  der  sich  zuvor  duich  Bearbeitung  der 
wichtigsten  Geschichtsquellen  und  eine  kritische  Monographie^ 
den  Boden  bereitet,  als  ersten  Theü*)  eines  allgemeineren 
Werkes  'Völker  und  Staaten  des  alten  Grifts'  (1892)  eine 
knapper  gefasste  Dai*stelluiig  gegeben,  die,  für  weitere  Kreise  be- 
stimmt, nur  in  bcdeuteudereu  1  älieu  die  vorgetragene  Aufiassung 
kurz  begründet,  mandies  erst  ganz  jüngst  gefundene  Material, 
darunter  das  Ton  El  Amama^),  noch  allein  yerwerthet  und 
▼iele  originelle  I  z.  Th.  leider  recht  bedenkliche  oder  übereilte 


1)  Schräder,  Keihnschriften  n.  Oohchichtsforschimg;  ein  Bettrag  xor 
monumerit.  Geoj^r.,  Gesch.  u.  Chronol.  der  Assyrer.  1S78. 

2i  Die  erntete  erschien  iu  l'crthps'  Sammlung  von  Handbüchera 
der  alten  Geschieht»^;  die  zweite  in  Oncken'a  allgemeiner  Geschiobte. 

3)  Winckler,  Untersuch,  z.  altorient.  Geschichte  1889. 

4)  Unter  dem  Specialtitel:  'Geschichte  Babjlonieiis  u.  AwyrioDs'. 

5)  Vgl  naiueatUch  S.  1U3  f.,  auch  b9  f. 
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Hypothesen  ^)  aufstellt  Schliesslich  darf  auch  noch  auf  die 
em&che  Erzählung  Mürdter'8  deshalb  hingewiesen  werden, 
weil  sie  in  der  zweiten  &st  TöUig  neobeaiWteten  Auflage  (1891) 
Ton  keinem  Geringeren  als  Fr.  Delitzsch  herrührt'). 

Es  versteht  sich,  dass  mit  all  diesen  Terdienstvollen  Dar- 
stellung* n  nur  ein  vorläufiger  Abschluss  gegeben  ist;  denn  bei 
dem  raschen  Fortschritt  rüstigster  Arbeit  und  der  Fülle  des 
noch  nidit  verwertheten  Materials  wird  sicher,  wenn  nicht  für 
die  politische  Geschichte,  in  der  grosse  Lücken  wohl  immer 
bleiben  werden,  so  docli  iiir  die  Kulturentwickeliing  die  Zukunil 
noch  unendlich  viel  neue  Beielii-ung  herauliuhren. 

nL  Fhönioier. 

1.  Qaellen. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Phönider  scheiden  sich  unsere 
Quellen  in  zwei  Klassen,  einmeits  die  altbekannten  litterarischen, 
sowohl  die  griechisch-römischen  wie  die  alttestamenÜichen.  an- 

dererseitb  die  in  den  neueren  und  neusten  Zeiten  aufgefundenen 
und  erschlossenen  monumentalen,  vorweg  die  assmschen  und 
babylonischen,  dann  auch  die  freihch  recht  spärhchen  heimischen. 

a)  Griechisch-römische  Quellen. 

Das  Verdienst  der  Hellenen  ist  es,  aueli  fiir  diesen  Theil 
der  alten  Gescliichte  die  heimibche  Ueberlieferun^  des  Volkes 
herangezogen  und  der  gebildeten  Welt  vermittelt  zu  haben; 
leider  ist  jedoch  von  dieser  ganzen  Schriftstellerei  uns  nur  ein 
sehr  kleiner  Ausschnitt  noch  zugänglich.  Fast  alles  aber,  was 
wir  wissen,  verdanken  wir  dem  Eifer  des  einen  Josephus,  oder 
Wold  richtiger  der  Sammelwuth  des  Alexander  Polyhistor: 
denn  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  Josephus  die 

1)  Vgl.  Wilcken  in  Zeitschr.  d.  d.  in.  0.  XLVTT  p.  472  ff. 

2)  Diese  populäre 'Geschichte  Bahylonicns  u.  Assyriens'  bildet  den 
zweiten  Band  der  von  der  Calwer  Verrin^bucbhandlung  herausgegebenen 
'Reiche  der  alten  Welt';  sie  ist  mit  Karte  und  einigen  Abbildungen 
veraehen.  Daneben  erfreut  sich  grosser  Verbreitung  Kaulen'e  "  Asijrien 
und  Babylonien',  1891  schon  in  4.  Aufl.  enchienea  in  der  UUustrirten 
Bibliothek  der  Länder-  u.  Völkerkunde'. 

26* 
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Zeugnisse^  die  er  aus  griechischen  Erzählungen  über  phönicische 
Geschichte  anfuhrt^  nicht  direkt  aus  ihnen  entnommen  hat, 
sondern  selber  erst  durch  Vermittelimg  jenes  Vielivissers  kennt, 
der  auch  eine  Monogi  aphie  über  die  Phönicier  geschrieben  hatte 

Zimiichst  ist  es  wichtig:,  zu  konstatiren,  dass  in  den  ein- 
zelnen pbönicischen  Städten  und  insbesondere  in  Tyros,  -wirk- 
lich Annalen  bestanden  die  in  der  Weise  der  sonst  bekannten 
orientalischen  (ägyptischen ,  israelitischen)  Jahrbächer  geföhrt 
waren,  d.  h.  die  Regierungsjahre  und  Lebensjahre  der  ^zelnen 
Könige,  die  wichtigsten  kricgeribch*  :i  1 .1  ( i^isse  und  die  Bauten 
vei"zeiclnieten  und  auch  bereits  Sagonhattes  auliiahmen.  Solche 
in  den  Archiven  aufbewahrte  Urkunden  hatte  für  die  Geschichte 
der  Stadtkönige  Yor  allen  emgehend  yerwerthet  ein  den  Per- 
gamenischen  Kreisen  angehöriger  Gelehrter ,  der  aus  Ephesos 
gebürtige  Menandros*),  der  etwa  im  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  seine  l'höuicibche  Gescliichte  vennutiilich  in  der  Form 
einer  »Serie  von  Specialchroniken  der  einzehien  Städte  schrieb  ^)« 

1)  Vgl.  GfntBchinid,  kl  Sehr.  IV  p.  470 f.;  4SS;  536;  527;  529;  546 
(aobr  hneichneDd  iat  u.  A.»  daaa  Jotepbus  in  drd  FftHen,  nftmlich 
MeDand.  Frg.  1 ,  Dios,  Philostratos,  ein  luid  daswlbe  kuna  Exoerpt 
sowohl  in  der  Jüd.  Azch&ol.  aU  in  der  Streitschrift  gegen  Apion  wOri- 
lieh  wiedergiebt). 

2)  Vgl.  dens.  p.  397;  463;  472.  —  Dass  ein  gewisser  Laitos  diese 
Annalen  in*s  Griechische  übersetzt  habe,  ist  eine  weit  verbreitete  An- 
nähme  (vgl.  Müller  FHG  IV  p.  487),  die  sich  aach  noch  bei  Gutschmid 
p.  397  findet;  das  Zrugniss  Tatians  bezieht  sich  aber  «icher  ausschlieee» 
lieh  auf  das  (gefUIschte)  Werk  des  Mochos  (über  das  s.  unten  p.  405), 
das  den  als  Forscher  anf  dem  Gebiete  der  Philo^opheDgeschichte  be> 
kannten  Mann  wegen  tieine^^  \>hilosopbiHchi'n  Inhalts  interessirte. 

3)  Vgl.  Müller  FHG  IV  p.  445  ff.  Doch  fehlt  das  grosse  und 
wichtige  -Stück  über  die  Belagerun«::  von  Tyros,  das  Joseph.,  Arch.  IX  14,  2 
steht  (während  Frg.  6 — 9  wegi'uUen  mOasen);  auch  hätte  angeführt 
werden  sollen,  dass  des  ersten  Fragmentes  erste  Hälfte  in  Antiqu.  Jud. 
VIII  5,3  wiederholt  ist  und  aus  Josephus  bei  Euseb.  I  p.  117, 1  Schöne 
(aus  ihm  wieder  bei  Synkell.  p.  o43, 1  u.  a.);  über  seine  tjrische  KOnige- 
liste  vgl.  Rubi  im  Rhein.  Mus.  XLVIII  p.  565  ff. 

4)  Betreffs  der  Zeit  s.  Gutschmid  p.  478  f.  Nach  dem  Wortlaut 
bei  Josephus  g.  Ap.  I  18  §  116  müaste  man  eigentlich  glauben  (wie 
Susemihl,  alex.  Litt.  I  p.  636  wirklich  annimmt),  dass  Menandros,  etwa 
wie  Timagenest  ein  allgemeines  Werk  über  die  Könige  der  Griechen 
nnd  Barbaren  geschrieben  habe;  allein  seine  Meldung  oder  die  seiner 
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Aus  den  nämlicheii  tyrisdien  Stadtannalen  me  Menandros  hat 
ein  gewisser  Dios  seine  DarBtellung  geschöpft^);  während  ein 
ebenso  unbekannter  Philostratos  auch  die  Archive  anderer 
phöuicischer  Städte  ausgenutzt  zu  hafx'ii  sclicint-}.  Damit  sind 
wenigstens  die  bedeutendsten  Namen  ^)  genannt.  Selbst  bei  der 
Geringfügigkeit  der  erhaltenen  Reste  nnd  selbst  bei  der  argen 
Entstellung,  die  sie  bei  dem  Wandern  durch  mehrere  Hände 
sich  haben  gefallen  lassen  mtlssen^),  bleibt  doch  noch  der  Werth, 
den  diese  historisclien  Arbeiten  besessen  liabon,  wolilerkennbar. 

Das  Interesse  der  griechischen  Forscher  wurde  auch  durch 
die  eic^entluimliche  phönicische  Kultur  erweckt.  Auf  diesem 
Gebiet  führte  die  schon  öfters  geschilderte  hellenische  und  helle- 
nistisdie  Begeisterung  för  alles  Orientalische  als  das  Uralte  sogar 
zu  einer  Reihe  bemerkeiiswerthcr  Fälschungen.  Ne])en  der  — 
angeblich  von  Laitos  in's  (iriechische  übersetzten  —  Sclirift 
des  Moclios.  die  religiöse  und  kosmogonische  Vorstellungen 
und  Mythen  behandelt  haben  muss^)^  tritt  namentUch  das 

Qaelle  bedeht  ricli  ledigUcli  aof  die  naeb  den  Stadtarebiven  gegebenen 
Specialgeecbiebten  der  phODieischen  Stadtktfnigtbttmer,  und  nar  von 
phOnicitcber  Getchicbte  handeln  alle  Fragmente  (e.  Gutechmid  p.  471). 

1)  Vgl.  Haller  VHßt  lY  p.  898  (ein  einrigee  Fig.  leiner  ^otvtxud) 
toTopt«  iBt  erhalten  nnd  swar  dnrcb  Josepbns»  der  es  Bwei  Mal  wOrtlich 
auBschreibt).  Dios  ist  sonst  gftnElicfa  unbekannt;  ihn  mit  Ailios  Dios, 
der  iccpl  'AXc(«v8p((a<  schrieb,  sn  identificiren,  ist  willkürlich. 

2)  Vgl.  Onisebmid  p.  546;  anch  Ton  ibm  haben  wir  ein  einsiges 
Bracbstück,  das  Joi»epbns  gleichfalls  swei  Mal  (g.  Ap.  I  20  §  144  nnd 
Arch.  X  II,  I)  citirt  Ancb  er  scheint  Specialgeschicbisn  der  einielnen 
pbönicisohen  St&dte  gesehrieben  sn  haben;  deshalb  emendirt  Ontschmid 
p.  526  ansprechend  ^tXoorpaTo«  ii  Täte  (Sixat«  xa\  ^WMxuceeS;  {oTOpCacc 
fQr  ift  Tfltu:  'lyfttxafc;  nor  mnsste  er  noch  das  xal  tilgen. 

^  8)  Ansserdem  wftre  noch  etwa  der  Aegypter  Hieronjmos  so  nennen, 
6  ri]v  dpxatoXoYCov  -riiv  ^oMcxcxTfV  ouyYpa^luvoe  (fgl.  Mflller  FHG  II 
p.  450  n.  Qomxixol  loropCat  werden  mit  der  Notiz  über  Utioa*s 
GfÜndnng  (ans  Timaios,  aber  nach  einheimischer  Üeberliefernng)  eittrt 
bei  Fs.*Arist.,  mir.  ansc.  184. 

4)  Arg  ist  insbesondere  der  Bericht  Menandera  bei  Joseph.  Arch. 
IX  14,2  zugerichtet:  vgl.  zuletzt  v.  Landau,  Beitr.  z.  Altei-tbumsk.  d. 
Orients  I  p.  7  ff.  und  Naber  in  Praef.  sa  8.  Joseph.  II  p.  XXXIII. 

5)  Mochos  neben  Sanchuniathon  genannt  bei  Athen.  III  p.  126» 
gleich  jenem  vor  dem  trojanisclien  Krieg  angesetzt  (Strab.  XVI  p.  757). 
Sonst  Tgl.  Aber  seine  Schrift  Diels»  Dozogr.  p.  250  n.  1.   Ueber  Lsitos 
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vielbesprocUeüe  mythologische  Werk  Sanchuuiatlion's  hervor. 
Was  w  Yon  ihm  msen,  geht  lediglich  auf  den  Uebersetzer 
Philon  Ton  Byblos  (geb.  6.4  n.  Chr.)  ziuück;  oder  richtiger, 
dieser  als  'Fanatiker  des  EuhemeriBiiras'  bekannte,  übrigens 

liocliprelehrte  IMiilolo^o  der  Hadrianischen  Zeit  hat  mythologische 
lielx  rlieierungeu  seines  Heimathlandes  gesammelt,  nach  seinen 
Ueberzeugimgen  zurecht  gedeutet  und  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammengeschmolzen,  das  er  dem  uralten  Phönicier  Sanchn* 
niathon  beilegte.  Denn  Beides  steht  jetzt  sicher:  Philon  er&nd 
die  Kosmogonien  und  Theogonien  nicht  selber,  sondern  benutzte 
wirklicli  liciinischc  Sa^'cn,  wenn  auch  in  einer  späten,  wohl 
durch  den  Kultus  fortentwickelten  Gestalt^  in  welcher  sehr  Ver- 
schiedenartiges willkürlich  zusammengeworfen,  namentlich  anch 
rielerlei  Aegyptisches  eingemengt  war;  wohl  aber  verarbeitete  er 
sie  zu  einem  von  Hesiods  Theogonie  abhängigen  System  und 
deutete  sie  ganz  willkürlich  und  einseitig  rationalistisch  11111-). 
Uns  sind  znsaiiimenhängeude  Bruchstücke  nur  diuch  Eu;scbios 
Tcnnittelt,  der  sie  bei  seiner  leidenschaftiichen  Bekämpfung 
des  Poiphyrios  anführt,  da  dieser  christenfeindliche  Neuplato- 
niker  mit  Behagen  sich  ihrer  zur  Befehduug  des  Ghristenthums 
bedient  liatte.  Deinnach  ist  freihch  bei  der  üenuLzuii^  dieser 
Stücke  höchste  Vorsicht  geboten^). 

als  Uebersetzer  8.  oben  p.  404  n.  2;  seine  Zeit  muss  vor  Poseidoniofl 
fallen,  da  dieser  (nach  Strab.  a.  a.  0.)  Mocbo«  bereits  erwafaDte;  er 
bteai  also  wohl  AaiToc,  nicht  Aaitoc. 

1)  Maller  FHQ  III  p.  563  ff.  (Frg.  1  ß.)i  als  Titel  des  Werkes  wird 
^oivixixa  oder  ^otvtxtxal  loropCat  angegeben,  lieber  s.  Zeit  vgl.  Niese, 
de  Steph.  Byz.  aact.  p.  27.  —  Hinsichtlich  des  Namens  Sanchuniathon 
vgl.  Movers,  PhCn.  l  p.  100;  Levy,  phQn.  Stud.  III  p.  54;  Noldeke  in 
GStt.  g«^1.  Anz.  1^3  p.  1829;  Dietrich  im  Marbuiger  YorL-Yen.^  Tom 
Sommer  1872. 

2)  Das  ist  das  Endergobniss  der  lange  hin  und  her  RchwanTionden 
Kontroverse  (die  Annahme  einor  h- Hrnistischen  Mittolquelle,  die  auch 
Gruppe  mit  Renan  vertritt,  ist  unhaltbar):  vgl.  Ewald  in  Ahh.  der  Gott. 
Ge-^.  V  (1851);  Ronan  in  Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  XXIII  2  (1858); 
Gr.  Baudissin,  Studien  z.  sem.  Religion sgcsch.  I  (1876);  Gctfchuiid,  kl. 
Sehr.  II  p.  21  f.;  37;  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  1  p.  249;  Gruppe,  gr.  Ciüte 
XL  Myth.  I  p.        ff.;  385  fT  ;  Dieterich,  Abraias  p.  73  f. 

8)  Dm  Werk  Pbilon'a  selbst  wieder  aufgefunden  su  haben,  rühmte 
sich  Wagenfeld  (^Sanohun.  Urgesch.  d.  PhGn.'  18Ö6;  'Sanchun.  hütor. 
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Da  es  nun  hier  unmöglich  ist^  alle  die  verstreuten  Einzel- 
notizen, "vie  sie  sich  in  der  griechischen  Litterator  yon  Homer 

an  fuiden,  m  besprechen,  so  bleibt  iiui  noch  zu  beklagen,  dass 
von  dem  oücubai'  sehr  reichen  Kxcerpt,  das  Trogus  Pompeius 
in  der  zweiten  Hälfte  seines  18.  Buches  nus  Timagenes^  Königs^ 
buch  (s.  oben  S.  114)  über  phöniciscfae  Urgeschichte  gemacht 
hatte     bloss  kärgste  Reste  bei  Justin  XVIII  3  £  übrig  sind. 

b)  Alttestamentliche  Quellen. 

Bei  den  vielfachen  und  nahen  Beziehungen  zwischen  den 
Ifflaeliten  und  Phönidem  und  der  häufigen  Vei^eclitung  ihrer 
Geschicke  bieten  sowohl  die  historischen  wie  die  prophetischen 

Schriften  des  A.  T.  manche  gelegentliche  Er\\iihuung  phönici- 
scher  Dinge  und  geben  insbesondere  erwünschte  Aufklärung 
über  die  Handelsbeziehungen  des  Küstenvolks. 

c)  Aegyptische  und  assyrisch-babylonische  Monumente. 

Nicht  bloss  haben  die  grossen  Eroberer  unter  den  Pha- 
raonen wie  unter  den  assyrischen  und  babylonischen  Herrschern 
nach  Phönicien  ihre  Feldzüge  erstreckt  und  das  Land  in  vor- 
übergehende oder  dauernde  Abhängigkeit  gebracht;  vor  allem 
haben  auch  babylonische  wie  ägyptische  Kultur  auf  die  Phö- 
nicier  massgebend  eingewirkt.  Der  nicsopuiamische  Einfluss 
setzte  früh  ein  und  bUeb  lange  geradezu  herrschend;  seit  dem 
siebenten  vorchristlichen  Jahrhundert  fängt  er  an  im  Zusammen- 
hang mit  der  Verschiebung  der  poUtischen  Machtverhältnisse  ' 
dem  äg^'ptischen  zu  weichen.  Von  alle  dem  geben  die  Monu- 
mente jener  Völker  dii'ekte  und  indirekte  Aubkuntt.  So  lässt 
sich  aus  ihnen  manches  zuverlässige  Bruchstück  phönicischer 
Geschichte  gewinnen,  das  an  Stelle  alter  unbegründeter  Kon- 
struktionen treten  muss,  wie  aus  den  ägyptischen  Quellen 
neuerdings  im  Zusammenhang  die  schdne  Untersuchung  von 

Flioeme.  ed.  Wagenf.'  1887);  dat  Game  erwies  nent  Otfr,  Malier  als 
eine  elende  ItUeehung  von  Wagenfeld  aelbet»  bei  der  sogar  ein  Dmek- 
fehler  aus  einer  Uteren  Ausgabe  des  Euseb.  wiederkehrt 

1)  Ygl.  Trog.  prol.  XVIII  ntd$  otigiim  Fkomieum  H  Sidonoa  sf 
Ütieae  Carthaginiigut  res  ffnUi€  im  measu  dieia$  (Timaioe  wurde  von 
Timagenes  verwertbet,  aber  nieht  allein  befolgt). 
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Kl  all  gezeigt  bat^).  L  ud  neben  den  positiven  Einzelnachhchten 
fehlt  es  auch  mcht  an  Aufklärungen  von  allgemeiner,  ja  ge- 
radezu übernuacliender  Bedeutung:  ^wer  hätte  vor  dem  Funde 
von  el  Amarna  (s.  oben  S.  360)  geahnt,  dass  in  der  Bütte  des 

zweiten  Torchristlirhen  Jahi  taus(  nds  in  den  phönicischen  Haupt- 
städten babylonische  Sprache  und  Schrift  die  ofdciellen,  min- 
xlestens  im  internationalen  Verkehr  waren? 

d)  Heimische  Monumente. 

An  grossartigen  Ruinen ,  wie  sie  in  Aegypten  und  Meso- 
potamien in  so  grwaltif^iMu  Umfange  immer  zu  Tage  lagen 
oder  jetzt  aul'gedeckt  hiud,  fehlt  es  in  dum  phönicischen  Mutter- 
lande gänzhch,  gerade  v:o'i\  dieser  Küstenstrich  das  ganze  Mittel- 
alter hindurch  mitten  in  der  geschichtlichen  Bewegung  stand. 
Grabstätten  aller  Art,  gewisse  heilige  Anlagen  in  ihren  Grund«* 
Verhältnissen,  "Reste  von  Befestigungsmanem,  eine  nicht  eben 
grosse  Zahl  von  kleinei^n  Kunstwerken  un»l  < m  paar  Inscluifttn : 
das  ist  nllt'S,  was  uns  der  phönicische  Boden  bisher  wieder- 
gegeben hat,  auch  nachdem  im  «T.  1860  f.  eine  besondere  fran- 
zösische Expedition  unter  der  Leitung  Ronans  seine  Erforschung 
sich  zum  Ziele  gesetzt  hatte  *).  Nun  traten  in  Sidon  soeben  zu 
dem  1855  aufgefundenen  Sarkoplmir  des  Königs  Eschmunazar 
und  dem  1887  aufgedeckten  des  Kunigs  Tabnith,  die  beide  aus 
persischer  Zeit  stammen  und  einlach  ältere  ägyptische  Arbeiten, 
sogar  bereits  einmal  zur  Verwendung  gekommene  sind,  zufolge 
der  glücklichen  Ausgrabungen  Hamdy-Be}'8  in  der  Nachbarschaft 
des  Talaiithgrabes  eine  ganze  Serie  griechischer  Sai'kophage, 
darunter  mehrere  von  geradezu  unübertreffliciier  Schönheit: 
wohl  auch  sämmtlich  zur  ewigen  Stätte  sidonischer  Könige, 
wie  Straton  L  und  Abdallonymos  (zur  Zeit  Alezanders)  oder 
wenigstens  hervorragender  Edlen  bestimmt*). 

1)  'Studien  z.  Gesch.  d.  alten  Aegypten;  III  Tyros  und  Sidon'  in 
Sitfttingaber.  d.  Wien.  Akud.  phil.-hiat.  Kl.  Bd.CXVI.  Vgl.  auch  JeremiM, 
Tjn»  bis  zur  Zeit  Nebukadnezan  1892. 

2)  Die  Ergebnisse  publicirt  in  dem  Werke:  'Miasion  de  Ph^de 
dingte  par  Ern.  Renan   1864  (Text  und  Tafelband). 

3)  Der  Sarkophag  Eschmunazarn  iM'fin'lcf  sich  jetsi  im  Lourre» 
ftUe  andern  in  Eonatantinopel ;  bei  d^m  Tabnithä  —  zuerst  publicirt  in 
Berne  acch.  1887  IL  Sem.  p.  1  ff.  —  ist  nicht  einmal  die  unprQngliehe 
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Zur  firgälizimg  kann  ja  dienen,  was  in  den  weitzerstrenten 
Kolonien  oder  an  Orten,  die  von  den  phönidsdien  Handelslenten 
gewisse  Artikel  bezogen;  aufgefunden  ist.   Allein  es  ist  gewi^ 

kein  Zufall,  dass  bei  weitem  der  gröbste  llieil  aller  bisher  zu 
Tage  gekommenen  phonicischen  Insclirii'tcn  sich  durch  Ein- 
silbigkeit ansaseichnet.  Längere  Texte  bieten  fast  nur  ein  paar 
Opferordnungen  (die  sog.  Opfertafeln  von  Marseille  und  Kar- 
thago) und  die  gleich  zu  erwähnenden  Aufschriften  auf  den 
Sarkophagen  zweier  si(l()iii>;cher  K<)iii!x»\  Ziiiuri  .t  sind  es  ziulem 
Weili-  und  Grabinschiiftcn,  die  Lüiicren  geschichtlichen  Werth 
erst  dann  erhalten,  wenn  sie  von  Königen  oder  hohen  Beamten 
ausgehen,  wie  z.  B.  die  älteste  sämmtUcher  bis  jetzt  bekannten 
Inskriptionen  in  phönidscher  Sprache  die  auf  einem  Bronze- 
hecken  angebrachte  \\  i  iiiiu>i  hrift  des  Statthalters  von  Kar- 
thadast  (in  Kypros),  'Dieners  des  Hirani,  Königs  der  Siduuier' 
(d.  h.  des  zweiten  dieses  Namens*)  aus  der  Zeit  Tiglatli  Pi- 
lesers  III.)  oder  die  Dedikation  eines  Königs  von  Gebal  an  die 
Gröttin  Baalas,  und  vor  allem  die  zwei  grossen  Grabinschriften 
der  Könijre  Eschmunazar  und  Tabnith  von  Sidon.  An  bedeut- 
sanien  lübtoribchen  inschrüteu  grössercu  Stils  gebricht  es  also 
durchaus. 

Uebrigens  ist  das  Verständniss  der  Sprache  unter  diesen 
Verhältnissen  und  bei  dem  ganzUchen  Fehlen  heimischer  Litte- 

ratiu*  nur  sehr  langsam  vorgenickt.  Als  Gesenius  (1837)  die 
erste  S«amii)liin,^  pliitnicischer  S])]'acli(lt'iikiii;il(  r  heraus.ocab,  konnte 
man  sie  zwar  lesen,  aber  der  Sinn  allt  r  nicht  ganz  einfachen 
blieb  so  gut  wie  verschlossen.  Wesentliche  Förderung  brachten 
die  Massiliotische  Opfertafel  und  der  Sai^  Eschmunazars,  dessen 
Inschrift  in  einer  langen  Reihe  von  Aufsätzen  und  selbst  Mono- 
graphien hohandolt  wurde.  Den  gej'cnwärtifjen  Stand  d(»s  Wissens 
re])räsentirt  der  entsprechende  Theil  des  von  der  i^ariser  Aka- 
demie herausgegebenen  'Ck)rpus  inscriptionum  Semiticarum'  (s. 
oben  S.  266)  und,  was  den  Sprachschatz  anlangt,  Bloch's 
'phönidsches  Glossar'  (1891). 

hieroglypbisohe  Inscbrift  getilgt  Uebrigeni  vgl.  Studnicka^s  Vortrag 
auf  der  Wiener  Philologeoversamml.  1893. 

1)  =  Corp.  iuer.  Semit  I  n.  5. 

2)  Vgl.  V.  Landau,  Beitr.  x.  Alterthnmsk.  d.  Or.  I  p.  17  ff. 
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Zum  Sdüuas  mag  noch  auf  die  phöniciachen  Münzen 
hingeviesen  werden,  Uber  die  wir  jetzt  eine  vortreffliche  neuste 
Arbeit  im  Anschluss  an  den  Mfinzkatalog  der  Pariser  Bibliothek 

Yon  Babelon  besitzen^). 

2«  Keuere  Arbeiten  auf  dem  Uebiete  der  pliönieifieben  Geschichte. 

Zwei  ältere  Arbdten  haben  als  zuverlässige  Materialsamm'^ 

langen  noch  jetzt  ihren  Werth,  fiir  (he  phönicische  KchLiioii 
die  von  Seiden,  de  diiü  Syris  1617,  iür  ilu"  Kolonial weseii 
Samuel  Bochart's  'Chanaan  s.  de  coloniis  et  sermoiie  Phoeui- 
cum'  1846.  Das  neuere  Hauptwerk  ist  das  Imder  nidit  fertig 
gewordene  von  Franz  Carl  Movers*),  ^die  Phönizier';  der  erste 
Band  (IB41)  giebt  die  'Untersuchungen  über  die  Rehgion',  der 
zweite  behandelt  im  1.  Theii  Tohtische  (Jescliiclite  und  Staats- 
verfassung' (1849),  im  2.  'Geschichte  der  Kolouien'  (1850), 
im  3.,  von  dem  jedoch  nur  die  erste  Hälfte  erschien  (1856), 
'Handel  und  Schifiahrt'.  Es  ist  der  erste  und  bisher  unersetzte, 
von  staunenswerther  Gelehrsamkeit  getragene  und  mit  weitem 
historischon  Blick  durchgeführte  Versuch,  diks  gesaninite  Alter- 
tiium  der  Phönicier  in  eindiingendcr  Forschung  zusammenzu- 
fassen: aber  die  Kenntniss  der  Spraclie  war  damals  noch  weit 
zurück,  wichtigste  Quellen  unseres  Wissens  sind  seitdem  erst 
aufgefunden  und  erschlossen;  und  die  Leidenschaft,  grosse  Zu- 
sanniiciihaiigc  durch  konibinironde  Phantasie  zu  konstruiren,  die 
aui'  etymologischem,  mythologischem  und  sagcugescliichüichem 
Boden  äussei-st  kühn  sich  ergeht,  wii-d  durch  kritisch  schei- 
dende Methode  allzu  wenig  gezügelt,  so  dass  insbesondere  das 
Gebiet  der  Religion  und  des  Kolonialwesens  ein  ganz  verzerrtes 
Bild  zeigt. 

Der  weitere  Fortschritt  wissenschaftlicher  Erkenntniss  er- 
folgte dann  auf  den  verschiedeneu  Specialgebieten  durch  Ver- 
tiefimg der  linguistischen  Studien,  wie  sie  der  Zuwachs  an 

1)  Babelon,  oatal.  d.  monn.  gr.  de  la  bibl.  nat;  les  Persea  Ach^meo., 
Cypre  et  Ph^nicie.  1893.  Ausaerdem  TOn  ftlteren  Arbeiten  Blau,  Beiträge 
sar  phOnikiacben  Milnzkunde  1852/5  und  namentUch  Six,  Observation« 
BOT  les  monnaies  ph^icienneB  (Numismatic  Cbnmicle  1877  p.  177  S.). 

2)  Als  Ergänzung  mms  so  dienen  der  von  Movers  für  Erscb  und 
Qmber'e  Eneyklop.  Sekt.  lU  Tb.  24  p.  819  ff.  verfftaate  Artikel '  PhOnigieii'. 
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MateiiaL  mit  sich  brachte ,  durch  die  Arbeiten  über  das  Reli- 
gioDBwesen  der  Phönicier^  namentlich  die  yon  de  Voguä  und 
Graf  Baudiasm  dorch  die  über  ihre  Kunst  von  Renan,  Heibig 
und  zuletzt  von  Perrot      Die  allmähliche  Klärung,  Vertiefung, 

Bereicherung  unseres  Wissens  von  der  Entwickelung  des  schwer 
zu  fassenden  Volkes  vollzog  sich  aber  lange  /t  it  nur  in  den 
allgemeineren  Werken  über  die  Geschichte  des  Alterthums  von 
Duncker  und  Ed.  Meyer  oder  in  denen  über  die  des  alten 
Orients  von  Maspero  und  Lenonnant^).  Erst  die  neuste  Zeit 
brachte  wieder  zwei  grössere  zusaiuiiu  nhiiiii^uude  Specialilai- 
steliuiigen.  Einmal  bietet  der  Artikel  'riioeiiicia'  in  der  'Kncy- 
clopaedia  Biitannica*  (9.  Auti.)  eine  Behandlung  phönicischer 
Geschichte  und  Alterthümer  durch  v.  Gutschmid^),  phönid* 
scher  Geographie,  Basse ,  Sprache  und  Kunst  durch  Socin. 
Und  zum  andeni  hat  in  Onckcn's  illustririer  'allgemeinen 
Geschichte*  Pietschmann  voilietVlicli  zusanmiengefasst,  was 
wir  jetzt  von  Land,  Abstammung,  liLuitui',  Kolonisation  und  Ge- 
schichte der  Phönider  bis  zur  Perserzdt  wissen  können  (1889). 

Ein  absdiliessendes  UrtheU  über  die  mchtigste  Frage  je- 
doch, über  die  Rolle  nämlich,  welche  diesem  Volke  in  dem 
grossen  üanzen  der  Knlturentwiekclung  des  Alterthums  /ulicl, 
ist  auch  durch  diese  Arbeiten  noch  nicht  gewonnen.  Wenn 
man  früher  nach  Movers'  Vorgang  die  Phönider  als  die  eigent- 
lichen Vermittler  der  Bildung  des  Orients  nadi  dem  Ocddent 
betrachtete  und  überall,  namentlich  auf  griechischen  Inseln 
und  KiistLMi,  Spiu-en  der  Phünicier  witlerte,  ist  lu'uerdiiigs 
nicht  bloss  die  unerlässhche  Sonderung  und  Sichtung  des 
'Oiientalischen'  je  nach  seiner  Eigenart  mit  Erfolg  begonnen, 

1)  de  Vogu^,  M^anges  d'arcb^ol.  Orient  Or.  Baadiviii,  Stud. 
I.  sem.  Boiigioiugegch.  I.  II.  1876/S. 

2)  Renan,  Mission  de  Phdnicie;  Heibig,  'cenni  sopra  1*  arte  Fe- 
nicia'  in  Annali  d.  inst.  XLVIil  (1876)  p.  197  ff.;  Peirot,  bist,  de  Tart 
da  l'antiqu.  Bd.  III. 

8)  Hervorzuheben  wire  namentlich  Babelon'e  Arbeit  in  Lenormants 
'hiat.  anc.  de  TOrient*  (1888);  auch  der  übersichtliche  Abriss,  den  Grote, 
'bist,  of  Greeoe'  im  18.  und  21.  Kap.  des  2.  Theiles  (Bd.  III)  ttber  die 
Geschichte  Phöniciens  gab,  wnr  fHr  seine  Zeit  vortrefflich. 

4)  Dieser  Gutschmid'sche  Theil  ist  in  seiner  nrH]>röTigUohen  deutMihen 
Vtmang  wieder  abgedrookt  in  s.  kl.  Sehr.  U  p.  £t. 
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sondern  daneben  auch  eine  starke  antisemitische  Reaktion  ein- 
getreten, die  die  Fhönicier  ans  den  belleniscben  Landen  fast 
völlig  Yeitrieben  hat  Die  monumentalen  Thatsachen,  die  audi 

hier  die  Entscheidung  bringen  müssen,  haben  jedenfalls  andere 
Völker  und  Kultur8tr<">niuiif?<'n  gegenwärtig  in  den  Vortlergnind 
geschoben;  welcher  Antheil  schhesshch  den  Phrinicieni  übhg 
bleibt,  ^did  erst  die  fortschreitende  Erkenntniss  lehren  können. 

ma,  Karthager. 

Anhangsweise  ist  mn-h  kui-z  über  Kaithago  zu  sprechen, 
als  einer  Stadt,  die  nicht  bloss  unter  allen  phönicischeu  Kolonien 
weitaus  die  bedeutendste  war,  sondern  auch  mit  ihrer  Macht 
in  die  hellenischen  wie  römischen  Verhältnisse  so  entscheidend 

eingritf,  dass  eine  spocielle  BiTiicksicliiii^ung  nothweiidig  ist. 

Eben  (he  enge  Verflechtung  des  Auftietcns  der  gewaltitj<  a 
Handelsstadt  mit  den  Geschicken  der  Griechen  auf  Sicilien  und 
der  Körner  bringt  es  freilich  mit  sich,  dass  alle  die  griechischen 
wie  lateinischen  Quellen,  die  je  den  entsprechenden  Zeitraum 
der  griechischen  oder  römischen  Geschichte  erzählen,  von  Po- 
lybios,  Diodoit»  \m(l  Livius  an  hh  7U  Zonai^as  herab  auch  flir 
diesen  Haupttiieil  der  karthagischen  Schicksale  in  Betracht 
kommen,  mithin  hier  es  mit  einem  allgemeinen  Hinweis  auf 
jene  Abschnitte  der  UeberHefenmg  der  klassischen  Völker  sein 
Bewenden  hat.  Dagegen  rousa  Torweg  betont  werden,  dass  in 
Buch  XVIII  Iiis  XXlll  von  'l  i  ogus'  T'iiivprsalhistone  ulil'iibar 
eine  besondei-s  umfang-  und  inlialtreiche  Behandlung  der  kar- 
thagischen Geschichte  gegeben  war,  von  der  uns  die  Prologi 
und  Justins  Auszug  wenigstens  eine  annähernde  Vorstellung 
gewähren.  Polybios  aber,  der  unter  den  Historikern,  welche 
die  punischen  Kriege  der  Römer  erzählen,  weitiius  der  bedeu- 
tendst-e  ist,  verdient  hier  dooli  noch  InNiuiders  hervorgehol>en 
zu  werden,  wf'il  er  in  seinem  umfassenden  Gesichtskreis  auch 
die  speciell  Karthago  angehenden  Entwickelungen  des  Yon  ihm 
geschilderten  Zeitraums  einbezog,  also  namentlich  den  so  ge* 
fährhchen  Söldnerkrieg  (H  66 — 88).  Nicht  minder  hat  er  in  • 
drill  (nur  in  wenigen  Bruchstücken  erhaltenen)  Buch  VI  Kap. o  1  i)\ 
eine  eingehende  Vergleichuug  der  karthagischen  Ötaatsordnung 
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mit  der  römischen  eingeschoben.  Daneben  fällt  Appian's 
(erhaltene)  Monographie  Kopx^^ovioudj^),  die  er  seinen  'Pc»[Jiaixa 
als  achtes  Buch  einverleibt  hat,  in  ihrer  Dürftigkeit  sehr  ab; 
dass  er  die  spanischen  Thaten  der  Karthager  in  einem  besonderen 

(auch  erhaltenen)  Buch  'IßTrjptxiq  (VI),  die  siciHschon  in  t^intia 
anderen  {um'  in  wenigen  i'ragiuenten  vorhegenden)  ^ixeXixi^ 
behandelt,  sind  Konsequenzen  seiner  Gesanimtdispositinn;  dass 
er  dem  Hannibalischen  Krieg  einen  (erhaltenen)  Spedalabschnitt 
('Avvtßaix^;  B.  YII)  eingeräumt  hat,  mag  auch  noch  als  eine 
Verlegenheitsaiistiurht  hingehen.  So  1  »leihen  für  die  eigentliche 
Ka^XTiho^noLyJ^  nur  die  in  Aliika  geführten  Kämpfe  der  liönier 
mit  Karthago  übrig:  aber  die  Vorgeschichte  Karthagos  und 
insbesondere  seiner  Beziehungen  zu  Born  hätte  eine  reichere 
Behandlung  als  wie  sie  in  den  zwei  dürftigen  An&ngskapiteha 
gegeben  ist,  doch  sehr  gelohnt 

An  Speciallitteratur  der  verschiedensten  Aii:  hat  es  im 
Alterthum  nicht  gelehlt  Was  alles  die  BibUotheken  in  Kar- 
thago enthielten,  deren  Schätze  die  Börner  bei  der  Eroberung 
der  Stadt  an  die  numidischen  Könige  Terschenkten^,  entgeht 
uns  ja  leider.  Bass  aber  neben  Magos  landwirthschaftlichen 
BücheiTi.  die  seihst  die  Ivönior  der  Ehre  der  Ueber^^etzimg 
würdigten,  auch  hibtohsche  Selaift*;n  birli  Ix  fanden,  lu  su  iscn 
die  Angaben  iihor  die  numidischc  Geschichte,  die  Stdiust  (Irr- 
artigen  heimischen  Schriften  (Jug.  17, 7)  entnimmt').  Und 
man  darf  wohl  yermuthen,  dass  der  gelehrte  Antiquar  auf  dem 
Kaiserthrone  in  seiutn  acht  Bücher  starken  Kapx'^l^cvLaxa*) 
diese  heimische  LitU*ratnr  mit  herangezogen  hatte.  Unter  den 
Hellenen  hatten  die  Vorzüge  der  kartliagischen  Verfassung 
schon  die  Aufmerksamkeit  des  Begründers  der  Staatswissen- 

1)  So  betitelt  er  daa  Buch  selbst  Prooem.  14.  In  nnsern  Hand* 
Schriften  auch  Ai^uxij  genannt;  die  I«io|iafiucii  bildete  nur  den  Anhang 
dieees  Buches. 

2)  Pün.  XVIII  3.  22  (von  Büchern  ans  der  BibUotbek  HiempttU 
tpricht  Jug.  a.  <?1.  a.  0.). 

3)  Freilich  zeigen  eben  diese  l^aclirichten  ganz  unzweideutig,  daaa 
ihr  Verfjisher  tief  in  hellenische  Fabeleien  sich  eint^elassen  hat;  aber 
das  schlie.sst  ihren  punisrhen  ürgprunf?  mit  Nichten  aus:  vgl.  Meitzer, 
£artb.  p.  55  £f.  u.  434  f.;  Krall  in  Oesterr.  Gjmn.  Zeitschr.  läSl  p.  54ä  f. 

4)  Sueton.,  Claad.  c.  42. 
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Schaft  auf  sich  gezo£?en;  in  dem  zweiten  Buche  seiner  rolitik 
Kap.  11  hat  Aristoteles  dei'selben  neben  den  geriilimtcsteii 
hellenischen,  der  lakonischen  und  der  kretischen,  eine  pmfende 
Würdigung  angedeihen  zu  lassen  für  nöthig  befunden^)  und 
auch  sonst  ftlr  seine  theoretischen  Auseinandersetzungen  wied^- 
holt  Beispiele  aus  Karthago  entnommen.  Atlienaeus^)  kennt 
uwch  v'inv  umfassende  Monogniphie  Tuepi  ri|c  Kap/ifj^ov^uv  icoXt- 
idoL^,  die  ein  gewisser  Hippagoras  geschrieben  hatte. 

An  monumentalen  Ueberresten  hat  der  karthagische  Boden 
bisher  nicht  eben  viel  ergeben^;  und  die  gefundenen  Inscliiiften, 
wiederholt  in  Sonderpublikationen  zusammengefasst  smä  zwar 
zahlreich,  sonst  alx  r  gilt  von  ihnen  gleichfallb  das  oben  (S.  409) 
Gesagte:  sie  sind  meist  ziemüch  wortkarg  und  stammen  bis  auf 
wenige  Ausnahmen  entweder  von  Grabdenkmälern  oder  VotiT- 
steinen. 

Eine  wissenschaiUiche  Behandlung  der  karthagischen  Ge- 
schichte hat  in  lUisenn  JalirhuüJert  der  einschlagende  Abschnitt 
in  Heeren 's  'Ideen'  (Bd.  II  Abth.  1),  das  Beste,  was  in  dem 
ganzen  Buche  steht,  vorbereitet  Nach  der  ganz  unzureichenden 
Kompilation')  von  Wilh.  Bottich  er ,  'Geschichte  der  Karthager' 
(1827)  brachte  aber  erst  die  jüngste  Zeit  wenigstens  den  Anfang 
einer  auf  der  Höhe  der  gegenwärtigen  historischen  Forschung 
stehenden  Gcsammtdarstellung,  Otto  Meitze  r's  '(iescliichte  der 
Karthager*  (I;  1879),  die  jedoch  leider  nur  bis  SOG  v.  (  hr. 
herabgefUhrt  ist  und  der  Fortsetzung  noch  immer  entbehrt^). 

1)  ZnmnimentreRtellt  bei  Müllor  FUG  II  p.  169,  fr.  210. 

2)  XIV  p.  63üa  ' iT^notyop'?.?  6  xw  zpolrw  t:.  tt^;  K'yp.  7tc>. 

3)  Vgl.  namentlich  Beule,  fouille«  \\  CaHbage  Iböl;  D.ivis,  Kar- 
tbage  ari'l  remains  1S63  (auch  in  deutsch.  Uebers.);  de  Saiutc-Marie, 
miBRiori  a  Carthaj^e  1881;  Tigaot,  gdogr.  de  l'Afrique  I  1884;  Jun«?  iu 
MüUer'ß  Ilandb.  d.  A.-W.  III  p.  511  f.;  ausserdem  Falbe,  rech,  t-ur 
Templac.  de  Caitbage  1833  (mit  Atlaa;  Tgl.  Gebier  in  Jahrb.  f.  PhiL 
1898  p.  821  ff.). 

4)  Vaux,  Phoenician  inscriptioutt  fiom  Carthage  1863;  Euting, 
Sammlung  der  Karthag.  luscbr.  I  1883;  Dolattre  in  Mowat^s  Bullet, 
epigraph.  1884,  1885  u.  a. 

5)  Natürlich  ist  auch  Müoter,  die  Religion  der  Karthager  (1821) 
jetzt  gänzlich  veraltet, 

6)  Vgl.  auch  die  wichtige  Besprechung  des  Werkes  durch  Gut- 
schmid  in  kl.  Sehr.  IV  p.  81  £f. 
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IV.  Hebräer. 

1.  Qoellen. 

Für  die  Geschichte  der  Hebräer  treten  die  alttestameBt- 

lichen  Schriften  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  auch  unsere 
Besprechung  nothwfiulij:  von  ihnen  anheilen  muss;  und  das  um 
so  mehr,  als  sie  der  Benutzung  schon  immer  zugänglich  waren, 
während  die  werthyoilsten  unter  den  sonstigen  Quellen,  die 
assyrisch-babylonisclien  und  ägyptischen  Monumente, 
erst  neuerdings  erschlossen  sind.  Auch  unter  den  griechischen 
Schriften  staninit  Alles,  was  von  einiger  Brdcutnnfit  ist,  von 
jüdischen  Autoren  (Josephus,  hellenistischen  ökiibenteu);  des- 
halb wird  sich  ihre  Behandlung  gleich  an  zweiter  Stelle  em- 
pfehlen. Dann  eist  mag  das  Wenige,  was  nach  Lage  der  Dinge 
über  heimische  Denkmäler  gesagt  werden  kann,  folgen. 

a)  Alttestamentliche  Quellen. 

Es  ist  unmöglich,  innei'halh  des  Rahmorts  der  hier  be- 
zweckten  Oiieutirung  eine  Besprochung  aller  alttestamentlichen 
Schriften  zu  geben,  obwohl  es  sich  yon  selbst  versteht,  dass  in 

gewnssem  Sinne  sie  sänimtlich  Zeugniss  ablegen  von  der  Kultur- 
entwickelung des  jüdischen  Volkes,  inshesondcre  von  .seinen 
religiösen  An«;rliauuugen.  Wir  müssen  uns  vielmehr  aiü  die 
dgentlich  geschichtlichen  Bücher  beschränken^).  Doch  em- 
pfiehlt CS  sich,  ein  Wort  über  die  Entstehung  des  Kanons  der 
alttestamenflichen  Schriften  Toranznschicken. 

Bezeugt  ist  die  Existenz  des  Kanons  zuerst  von  Jose] >! ms 
in  der  zwisclieu  93  und  95  n.  Chr.  ahgefassten  Scluifl  gegen 
Apion  (1 8  §  38);  seine  Entstehung  aber  fällt  in  die  hellenistische 

1)  Zur  Einführung  in  das  neuerdings  so  m&cfatig  geförderte  specielle 
Stadium  kOnnen  jetzt  namentlich  zwei  allgemeinere  Werke  dienen: 
Knenen,  bifltor.*krit.  Einleitung  in  die  Bücher  des  alten  Testaments; 
deutsche  Ausg.  von  Weber  I  1890;  TT  1  H92  und  die  anaffibrlichen  Ab- 
schnitte über  die  Quellenkunde  für  die  einielnen  Zeiti-äume  bei  Kittel, 
Gesch.  der  Hebräer  I  1888;  II  1892.  Ausserdem  ist  ffir  den  Hij^toriker 
besonders  instruktiv  Reues,  Qesch.  der  heil.  Schriften  des  A.  T.  (1881), 
weil  bei  ihm  die  Geschiebte  der  Litteratur  mit  der  allgemeinen  Eni* 
Wickelung  des  Volkes  in  unmittelbare  Betiehung  gesetst  ist. 
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Zeit  Und  zwar  waren  es  —  nach  einer  überzeugenden  Au- 
nahme  von  dem  besten  Kenner  der  alttestam entlichen  Tradition. 
Lagarde^)  —  zuerst  die  alexandrinischen  Juden,  die  um  170 
T.  Chr.  im  Hinblick  auf  die  Hellenen  eine  solche  Zusammen- 
stellung veranstalteten,  um  zu  erweisen,  dass  die  Juden  dn 
uraltes  Volk  si-icii  mit  vlnov  alten  Tiitteratur  und  einer  lanizon 
in  sich  zusammeuhängeudeu  Geschichte.  Alexandrinische  Juden 
waren  es  auch  —  wie  allein  schon  aus  der  Sprache  mit  Sicher- 
heit gefolgert  werden  könnte  — ,  die  jene  kanonischen  Bücher 
in'g  Griechische  übersetzten").  So  giebt  uns  die  sog.  Septuaginta- 
üher^etzung*)  —  vorausgesetzt,  dass  zuvor  die  \ou  Lagaide  be- 
gounetip  Sichtung  iliier  eigenen  Tradition  durchgelühit  v:ird  — 
die  älteste  Textesgestalt  der  alttestamentUchen  Bücher;  es  dauerte 
nämlich  noch  lange,  ehe  das  kanonische  Ansehen  dieser  Lese 
auch  bei  den  Hebräern  sich  (mit  gewissen  Modifikationen)  durch- 
setzte und  scliliesblicli  ;ui(  h  die  Fassuncr  des  Textes  biclierte*). 

Damit  ist  das  Ende  einer  langen  Entwickelung  en'eicht: 
denn  mindestens  die  älteren  historischen  Bücher  des  A.  T. 

1)  Vgl.  Göttiii{?pr  gel.  An».  1891  p.  500  flF. 

2)  Vgl.  die  von  Susemibl,  alez.  Litt  11  p.  604  ff.  maammeDgeatellte 

Litterat  ur. 

3)  Eino  bekannte  Ersählunf^f  deren  älteste  Gestalt  durch  den  Brief 
des  f-oj:^  Aristeas  (am  booten  herau«g  von  Mor.  Scbmidt  in  Merx'  Archiv 
f.  Erf.  d  A.  T.  I  p  241  ff.;  vgl.  Lunil)ro.->o  in  Atti  d.  Accad.  d.  pci.  di 
Torino  IV  p.  229  tf.;  521  tr.)  ^'cbotun  wird,  Uutct,  72  vom  Hoben- 
priester  Eleazar  geschickte  Dulmetscher  hätten  in  72  Tagen  auf  In 
Pharos  das  eben  von  ihm  gesandte  Exemplar  des  jä«li>chen  Ciesetzbuches 
auf  Veranlassunrj  des  Königs  Ptoleniaios  II.  Phiiadelphos  üherj^elzt, 
der  seinerseits  einer  Anrcgunj^  seines  0herbiV)'iofht'kar8,  de.s  Pliali-reers 
Demetrios,  gefolgt  8ei.  Von  dieser  Fabel  auch  nur  den  vermeintlichen 
'historischen  Kt^rn*  retten  Z'i  wollen,  dass  die  Uebersetzung  des  Gesetz- 
buches «Icr  .Tuih'ii  von  dem  HL'vpttRclion  Krmijz  im  Interesse  p(  iner  Bit»lio- 
tbek  aiigorcfj^t  sei,  halte  ich  treiiicii  tiir  ein  vergebliches  Bemüben.  Vgl, 
Übrigens  Lumbro.so,  ricerch»^  Alo*«andrine  p.  58  ff 

4)  Di-">''  Schicksale  weiter  /ii  verfolgen,  jijfhöi  t  nicht  hielicr;  selbst- 
nach  70  n.  Clir.,  in  welcher  Zeit  nach  jüdisr her  Tradition  die  Pharisäer 
den  Kiinoti  al  =chlo.«Rpn ,  Belh-it  nach  Joi^epiius,  dt  r  ^.  Ayi.  I  8  <5  -12  die 
UnveriindtM  li'-liki  it  des  Textes  bereits  als  IVstt-s  l)«>i^ni;i  prokl.imirt, 
Bcbeinen  noch  einzelne  Einlniren  hinzugekommen  /u  scm.  Hetr«  tFs  des 
Knnons  hfi  .To<«ephn«  vei  weise  ich  hier  nur  noch  aut  die  Ausführungen 
?0ü  Uutscbuud,  kl.  Sehr.  IV  p.  4Uä  ff. 
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haben  alle  die  mannigfachsten  Wandlungen  erlebt,  ehe  sie  zu 
der  uns  jetzt  vorliegenden  Gestalt  gelangt 

£iiie  forUaniende  Qeschichte  des  jüdischen  Volkes  bis  auf 
die  Peraeizeit  (einsdil.)  Heten  uns  die  auf  einander  folgenden 
Bücher,  die  den  Anfang  des  Kanons  machen,  die  sog.  5  Bücher 
Mose,  das  Buch  Josiia,  das  Buch  der  Richter,  die  Bücher  Sa- 
muelis,  die  der  Könige  und  die  Chronika,  endlich  das  Buch 
Esra  und  Nehemia.  Sie  haben  auch  alle  gewisse  gemeinschaft- 
liche oder  nshe  yerwandte  Schicksale  darchgemacht:  jedoch 
bietet  die  Entstehnngsgeschicbte  d^  sechs  ersten  Bücher  (Mose 
und  Josua)  doch  so  viel  Eigenartiges  und  ist  an  sich  so  kom- 
plicirt,  dass  ihre  eingehende  Sonderbehandlung  nothwendig 
erscheint 

Die  fünf  ersten  Bücher  des  A.  T.,  welche  die  hebräisdie 
Geschichte  TOn  den  UranfÜngen  bis  anf  Moses*  Tod  herabführen 

und  zugleich  die  jüdische  Gesetzgebung  sobr  vollstiindig  mit- 
tbeilen,  sind,  vor  Entstehung  des  Kanons  zu  einem  Ganzen 
zusammengeschlossen,  in  der  hebräischen  Ueberheferung  als  die 
Thora»  das  Gesetz,  bezeichnet,  yon  den  Alexandrinern^)  rein 
änsserlich  als  der  Pentateuch  (richtiger  die  Pentateuchos, 
il  icsvrateuxoi;,  nündieh  ßfßXoc),  in  christlichen  Kreisen  im 
Anschluss  an  die  schon  bei  Pliilo  und  Josephus  ganz  fest- 
stehende Tradition  von  dem  vermeinthchen  Mosaischen  Ursprung, 
als  die  fünf  Bücher  Mose.  Doch  gehört  mit  ihnen  das  Buch 
Josna'),  das  die  Eroberung  und  Yertheilnng  Kanaans  erzählt 
und  damit  den  richtigen  Abschluss  der  Erzrütergeschichte  bildet, 
sowohl  seinem  Inhalte  als  seiner  Komposition  nach  so  eng  zu- 
sammen, dass  die  neuere  lurschung  kurz  von  dem  Ilexateuch 
ZU  sprechen  pflegt  Die  Zusammensetzung  dieses  Werkes  aus  ver- 
schiedenen Theilen  zu  eikennen,  war  die  erste  quellenanaljtische 
Arbeit,  die  sich  üb^hanpt  an  das  A»  T.  gewagt  hat,  nnd  ist  bis 
anf  den  heutigen  Tag  eine  der  interessantesten,  schwierigsten 

1)  Von  ihnen  atammt  auch  die  landläufige  Beteichnnng  der  ein- 
zelnen BHcher;  nnr  dass  nmn  bei  Buch  1  mit  bemerkenswerther  In- 
konsequeoz  den  lateinischen  Ausdruck  Nuiueri  eingesetst  hat. 

2)  Zuerst  von  Rnfinus  und  Hieronymus. 

3)  Die  enge  Zu>uinmongohörigkeit,  jetzt  allgemein  anerkannt,  ist 
i6uer:3t  bestimmt  erwiesen  Ton  Lagarde,  Sjmmikta  I  p.  5^  iW 

Wacbtmatb,  alte  Oosch.  27 
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und  mcistbehandelten  Aufgaben  der  Kritik  geblieben.  Zunächst 
setzte  die  Forschung  bei  der  Genesis  ein:  hier  gelang  es  be- 
reits 1753  dem  Leibchirurgen  Ludwige  des  XIV.,  Astruc^), 
zwei  'M^moires'  zu  scfaddeni  in  deren  einem  immer  der  Gottes- 
namen Jahve,  dem  anderen  Ellohim  verwendet  werde,  nnd 
dann  1798  dem  Pliilologtu  Ilgen  ^)  noch  eine  weitere  Quellen- 
schrift zu  entdecken,  die  des  sog.  jüngeren  Eloliisten.  Blieb 
nun  auch  bis  auf  die  Gegenwart  der  Genesis  ein  besondei:e8 
Interesse  zugewandt,  so  fing  man  doch  seit  Anluig  unseres 
Jahrhunderts  an,  die  Untersuchung  auf  den  ganzen  Pentateach 
auszudehnen.    Nach  dem  Vorgang  Vater' s^  förderten  die 
Forschung  namentlich  de  ^Velte,  Stähelin,  Bleeck  und 
Tuch;  aber  erst  Hupfeld  leitete  sie  von  den  Kreuz-  und 
Querzttgen  in  feste  methodische  Bahnen.    Seitdem  ist  durch 
eine  grosse  Zahl  von  allgemeineren  und  spedelkren  Arbeiten 
das  Problem  unter  Ausdehnung  auf  das  Buch  Josua  immer 
mein-  vertieft  und  verfeinert  worden.    Die  folgenreichste  Wen- 
dung knüpft  sich  an  den  Namen  von  Heinrich  Graf*),  der 
namentlich  die  gesetzlichen  Bestandtheile  des  Pentateuchs  ge- 
nauer prüfte  und  dabei  zu  Ergebnissen  gelangte,  welche  die 
herrschende  Ansicht  von  dem  hohen  Alter  der  sog.  Grundschrift 
geradezu  auf  den  Kopf  stellten  mit  der  Annahme,  dass  sie  yiel- 
nn  In  na^liexiUschen  Ursprungs  sei.    Der  Gedanke  war  zwar 
nicht  neu,  nanienthch  schon  von  dem  zu  wenig  beachteten 
Yatke^)  ährdich  ausgesprochen,  aber  erst  durch  Gnif  wurde  er 
so  begründet,  dass  er  von  nun  an  geradezu  in  den  Mittelpunkt 
der  Forschung  gerttckt  wurde.   Fördernd  haben  von  yerschie- 
denen  Seiten  her  und  mit  verschiedenen  Einzi  Ici^gebnissen  in 
diese  zunächst  Noldeke,  Kayser,  Duhm  und  der  Holländer 
Kuenen^)  eingegrifien;  dann  hat  sich  Wellhausen  ganz 

1)  'Conjectures  sur  les  m^moires  dont  Mojse  aervi  pour  coqi- 
poaer  le  livre  de  Genfese.* 

2)  '  Die  Urkunden  des  Jerus.  Tempelarchivs  in  ihrer  Urgestalt.' 
8)  Die  Einwllitterator  giebt  Kittel  a.  a.  0.  I  p.  35  ff. 

4)  'Die  gescbichtl.  BQcher  des  A.  T/  (1866);  und  in  Merz'  Archiv 
f.  wias.  Erf.  d.  A.  T.  1869  p.  466  S. 

ö)  *Die  bibL  Theologie  wiaaenscb.  dargest'  I  (1835);  Kelig.  d.  A.  T. 

6)  Neideke,  Unten.  i.Kri^  d.  AT.  1869  (I  die  sog.  Grondschnft 
dsiFentat.);  Kueueoi  deOodadienst  vaa  Israel  1869  (1.11);  Kayser,  das 
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aui  die  beite  Grat's  geschlagen  und  die  daraus  mit  Noth- 
wendigkeit  sich  ergebenden  gnindstüi-zenden  Folgerungen  für 
die  Geschichte  der  Entwickelong  des  jüdischen  Gottesdienstes 
mit  nnbengharer  Energie  gezogen^). 

Doch  Ii  it  es  auch  niic'h  Wellhausen  uiclit  an  Stimmen 
iaitischtir  Fuibciier  gei'elJt,  die  gegen  die  hier  vorgetragenen 
Anschauungen  mehr  oder  minder  schwei-e  Bedenken  formuliren. 
Und  dass  neben  dem  EiuTerständniss,  das  zwischen  den  Uijlieils^ 
fähigen  in  vielen  wichtigen  Hauptpunkten  erzielt  ist,  es  audi 
sonst  an  noch  unentschiedenen  Streitfi*agen  nicht  fehlt  und  auf 
lange  liiu  nicht  fehlen  wird,  hegredl  sich  leicht,  wenn  man 
erwägt,  durch  wie  viele  Hände  der  jetzige  Bestand  des  Uexa- 
ieucbs  hindurchgegangen  ist  Am  meisten  zu  beidagen  aber 
ist  und  bleibt  es  zumal  für  den  Histoiiker,  dass  die  sog. 
Graf'sche  Hypothese  in  Bezug  auf  die  chronologische  Fixirung 
der  büg.  Giimdschiift  zu  allgemeiner  iVnerkemiung  noch  nicht 
gelangt  ist^). 

Suchen  wir  die  verschiedenen  Schichten^  die  im  Hexateuch 
theils  neben,  theils  über  nnd  durdi  emander  gelagert  sind,  von 
einander  m  scheiden,  so  lassen  sich  mit  Sicherheit  vier  ver- 
schiedene Quellenschriften  erkennen,  die  Schrift  des  Jahvisten 
[J],  die  des  Elohisten  [E],  die  deuteionunustischen  Bestand- 
theile  [D],  der  Priesterkodex  \V]  oder  die  sog.  Grundschrift, 
£inmal  laufen  nämlich  durch  den  ganzen  Hexateuch  neben 

vorezil.  Buch  der  Urgescb.  laraela  11.8.  Erweiterangen  1874;  Dubm,  Theo- 
logie der  Propheten  1875;  u.  a. 

1)  'Die  Komposition  des  Hexuteuchs'  in  Jahrb.  f.  d.  Theol.  1S76 
u.  77  =  Skizzen  u.  Vorarbeiten  II  (1885);  ferner  in  s.  Bearbeitung  von 
Bleeck  »  Einl.  in  A.  T.  *  1878,  •  1886;  inabet.  in  a.  Qesob.  leraels  I  1878 
(•  1883;  »  1886). 

2)  Für  den  ganzen  Pentateuch  sind  die  Ergebnisse  der  Qaellen- 
analyee  (im  We^^entlicben  ?on  Wellbausen's  Standpunkt  aus,  aber  mit 
selbständiger  Förderung)  zusammengestellt  von  Westphal,  Mes  «^onrces 
du  Pentateuque*  I.  II  (1888—92).  Für  die  Genesis  ist  das  gegenwärtig 
erreichte  Resultat  der  Quellenanalyse  in  sehr  instruktiver  Weise  un- 
mittelbar vor  Augen  gestellt  von  Kautzsch  n.  Socin,  'die  Genesis  mit 
äusserer  Unterscheidung  der  Quellenschriften  übersetzt'  •  1891;  für 
Leviticus  und  Exodus  wird  am  besten  orientiren  der  Kommentar  von 
Dillmann  (1880);  ebenso  fQr  Numeri,  Deuteronomium  und  Josua  dess. 
Gelehrten  Ausg.  (1886). 

27* 
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einander   her  zwei  erzählende  Quellen ,  die   von  einander 
unabhäugig     denselben  Stoff,  eben  den  hier  dai'gestellten  Zeit- 
i*aum  der  israelitischen  Oeschichte  zum  Vorwurf  haben,  in  der 
Behandlungsweise  aber  merklich  Ton  einander  abweichen«  Der 
VeHafiser  der  einen  gehört  dem  Reiche  Jnda  an,  hat  in  seinen 
Aiisc  liauuij^^en  etwas  \  ulksthümliches,  vennenschlicht  auch  die 
Gottlieit,  die  er  übrigens  schon  von  xViifang  au  Jahve  nennt 
(daher  \vird  er  selbst  jct/t  als  der  Jahvist  [J]  bezeicbnet). 
Der  andere,  der  bis  auf  Moses  durchaus  und  auch  nach  der 
Offenbarung  des  Jahvenamens  noch  öfters  den  Gottesnamen 
Elohim  gebraucht  (der  EloHist*)  [E]),  ist  ein  Nordisraelit 
und  verherrlicht  dementsprechend  Joseph,  den  Stammvater  von 
Epluaim  und  Manasse,  so\^ie  Josua,  deu  iiiplu'aimitisehen  Helden 
u.  s.  w.;  er  führt  die  Ereignisse  gern  auf  ein  Eingreifen  der 
Gottbeit  zurück,  die  bei  ihm  nicht  so  leibhaftig  den  Menschen 
gegenüber  tritt,  sondern  nur  vom  Himmel  herab  ruft  oder  in 
Triuinien  erscheint.    Beiden  ist  diis  Erzählen  Sell)stzweck  und 
sie  erzäiilen  im  Ganzen  vortieli'lich ,  oft  episch  anschaulich;  im 
Einzelnen  sind  sie  ihrei^its  wieder  von  ihren  Quellen  abhängig, 
die  zum  Theil  dieselben  oder  nahe  verwandte  waren,  zum  Theil 
aber  stark  von  einander  abwichen;  und  zwar  standen  bald  dem 
einen,  bald  dem  andern  ältere  und  originellere  Fassungen  zu 
Gebote.    Unzweifelhaft  hahen  beide  die  im  A^olke  lebenden 
Ueberlieterungen  gesammelt;  aber  sicherlich  konnten  sie  auch 
bereits  schriftliche  Sammlungen  benutzen,  wie  deren  zwei  vimi 
Elohisten  namhaft  gemacht  werden,  nSnüich  'das  Buch  der 
Kriege  Jahves',  ein  altes  nationales  Liederbuch,  das  die  Kämpfe 
aus  der  Zeit  der  Erobening  ridlustiuas  verherrlichte,  und  'das 
Buch  des  Wackem'  (Sefer  ha-jashar),  wahrscheinlich  verwandten 
Charakters.   Nicht  minder  muss  bereits  eine  schriftliche  Auf- 


1)  Zwar  bat  Nöldeke,  Unters.  7.  Kritik  des  A.  T.  p.  3  f.  23  die 
Abhäiif^igkeit  des  E  von  J,  Kittel  I  p.  73.  76  umgekehrt  die  des  J  von 
E  behauptet.  AuBreicbend  bewiesen  ist  —  soviel  ich  sehen  kann  — 
weder  die  eine  noch  die  andere  Annahme. 

2)  Früher  nannte  man  ihn  'den  zweiten',  'den  jüngeren  Elohisten' 
im  Gegensatz  zu  dem  älteren  Elohisten,  d.  h.  den  Verfasser  der  ver- 
meintlich uralten  Grandscbrift;  heute  nenut  man  ihn  gelegentlich  auch 
selber  den  älteren  Elohisten. 
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zeidmung  sowoM  de»  Dekalogs  als  der  israelitiBcben  Webthümer^) 
TOiliandeii  gewesen  sein. 

Soweit  dürfte  etwa  reichen,  was  man  als  gesichertes  Er- 
gebniss  der  neueren  Forscbun;^'  botnichton  durf:  nun  aber  be- 
gmnen  die  Ansichten  beträchtlicli  aus  ein{uider  zu  f^oh^'n.  11  ud 
das  kann  kaum  Wunder  nehmen.  Denn  die  beiden  Geschichts- 
werke liegen  nns  nicht  etwa  in  reinlichen  Exceipten  Tor,  son- 
dern sind  Ton  einem  Hedaktor  so  stark  und  zugleich  mit  einer 
soIcIk  u  Freiheit  zusammongeschweisst,  dass  eine  bestimmte 
Trennung  oft  nicht  mehr  durchgeldhrt  werden  kann  und  das 
um  so  weniger,  als  aiirli  sonst  noch  versflnVdoiiartige  Spuren 
von  Ueberarbettuig  und  Einlagen  mannig&ltiger  Art  zu  Tage 
treten.  So  steht  eine  bestimmte  Entscheidung  über  die  Zeit 
der  Abfassung  beider  Werke  aus,  selbst  darüber,  ob  das  eine 
älter  ist  als  das  andere  und  eventuell  welclies;  im  Allgemeinen 
wird  man  sie  etwa  Ende  des  9.  Jahrhunderts  ansetzen  diiifen. 
Auch  über  Person  und  Zeit  des  Zusammenarbeiters  sind  viel- 
&ch  von  einander  abweichende  Vermuthungen  angestellt  worden; 
die  Zusammenfltguug  sei  schon  vor  dem  Erscheinen  des  Dentero- 
iiiamums  [DJ  (s.  unten)  erfolgt,  sagen  die  einen;  nein,  vielnielir 
nach  demselben,  die  andern.  Der  Redaktor  erscheint  bei  den 
einen  als  eine  selbständige  Pei-sönlichkeit  (' Jehovist'  [==  I  EJ 
nennt  ihn  WeUhausen)^  bald  als  identisch  mit  dem  deuterono- 
mistischen  Redaktor  [R'^],  bald  sogar  als  derselbe,  der  auch 
den  Priestorkodex  [P]  dem  Ganzen  einverleibte  [R]*). 

Zum  Andern  hebt  sich  in  scharfer  und  längst  erkannter 
Weise  als  ein  besonderes  Ganze  das  Deuteronomium  ab, 
d.  h.  die  Kodifikation  des  israeUtischen  Rechts,  die  621  t,  Chr. 
imter  Josia  im  Tempel  zu  Jerusalem  aufgefunden  und  einer 
Reform  des  Kultus  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Es  bildet  den  Kern 
des  5.  1  Wiehes  Mose,  Deuteron.  K.  12 — 26,  aso/u  noch  als  Ein- 
leitung iL  5 — Ii  und  zwar  wohl  ursprünglich^)  gehört  Diesem 

1)  Bei  £  das  ßog.  Bunde<<bucb  (Exod.  20»  24-28,  dd),  bei  J  daa 
klase  Gesetzbach  (Exod.  34,11-26). 

2)  Mir  sohemt  das  Zwafto  nicht  bestimint  erweislich,  daa  Dritte 
beatimmt  au^^aaefalossen. 

8)  So  Knanen  in  s.  Unters.  ^  §  7  and  Dillmann,  die  Bücher  Numeri, 
DeotaroD.  und  Joaua  (18S6)  p.  263  f. 
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Kern  ist  aber  noch  eine  geschichtliche  Ausführung  K.  1 — 4,44*) 
Yorgeschoben,  die  die  in  dem  Exodus  und  den  Numeri  ge- 
gebene Erzählung  ohne  wesenHiche  Aendorungen  rekapitolirty 
und  ein  Nachwort  (K.  27 — 30)  mit  paränetischen ,  segnenden 
und  verfluchenden  Woitcn  luigcliiingt:  mögen  nun  diese  Stücke 
von  dem  sog.  Deuteron omiker  selbst  herrühren  oder  von  einem 
Geistesverwandten.  Auch  im  Buche  Josua  (sicher  IL  1 — 12, 
theilweiBe  auch  K.  13 — 24)  lassen  sich  staike  deuteronomi- 
stiRche'  Bestandtheile  erkennen  All  dies  ist  dann  von  einem 
Redaktor  [R**]  mit  den  beiden  eiv.ahlcnden  Hauptquellen  (.1  und 
E)  zu  einem  einlieitlichen  Ganzen  verbunden,  nicht  olino  dass 
im  Einzelnen  seine  umgestaltende  Hand  zu  erkennen  wäre^). 

Endlich  aber  ist  noch  ein  HauptstUck  hinzugekommen^  die 
Grundschrift,  wie  sie  Tuch  zuerst  nannte^),  der  Priestericodex, 
wie  sie  Wellhausen  bezeichnet,  oder  die  Priesterschrift,  wie 
sie  jetzt  gewöhnlich  heisst.  Diese  Schrift  ist  durcli  sachliche 
und  stiliätiäche  Merkmale  scharf  gekennzeichiu  t.  Das  Haupt- 
interesse des  Verfassers  ist  dem  jüdischen  Gesetz  und  Recht 
und  Yomehmlicfa  dem  Kultus  zugewandt;  die  geschichtliche 
ErzShlung  %  die  er  in  knapper  Form  lückenlos  yon  Ersehaflfung 
der  Welt  bis  zur  Einnahiiic  Kanaans  und  der  scheniatischen  ®) 
Vertheilung  des  Landes  unter  die  Stämme  herabführt,  dient 
ihm  nur  als  Hintergrund  der  (Josetzgebung  und  erhebt  sich 
nur  selten,  namentlich  bei  den  drei  Vorstufen  des  moaaischen 
Bundes,  Adam,  Noah  und  Abraham,  und  dann  bei  Moses  selbst 
zu  grösserer  Aus! uhihchkeit;  dagegen  giebt  er  gern  ^genealogische 
Listen  und  äJinhches  süitistisches  Fachwerk.  Seine  Sprache  ist 
von  schmuckloser  Trockenheit,  stark  formelhait,  eintönig,  weit- 
schweifig und  Toüer  Wiederholungen  gewisser  Ausdrücke  und 

1)  4,4d — 49  bilden  bloss  eine  Ueberscbrift  zu  dem  HaaptetQck. 

2)  Vgl.  namentlich  Holienbefg  in  'Theolog.  Stnd.  n.  Kritik.'  1874 
p.  462  S. 

8}  Ob  J  nnd  E  vor  ihm  bereits  vereint  \rareii  oder  erst  tob  ihm 
▼ereiiit  worden,  bleibe  dahin  gestellt,  obwohl  iob  vielmehr  lo  der 
enteren  Annahme  neige;  s.  oben  p.  421. 

4)  'Buch  der  Ursprünge'  nannte  es  Ewald. 

5)  Von  Wcl Ihausen  als  '  Vierbnndesbach'  [Q]  bezeichnet. 

6)  Seine  Vorliebe  für  Sjatematik»  Zahl  und  Maas  tritt  Sberhaupt 
atark  hervor. 
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Wendnngen^).  UebrigeDs  ist  auch  die  PriesteTSchrift  keineswegs 
ein  eLohmtliches  Ganzes;  es  sind  ältere  Stücke  (z.  B.  Ler.  1 7 — 2$) 

in  sie  aufgenommen)  theils  auch  später  von  Gesinnungsgenossen 
Zusätze  gemacht.  Von  dieser  Schnft  ist  nun  unleughar,  ilas.s 
ihre  Ausehauungen  auf  dem  Gebiete  des  Kultus  mit  deu  theo- 
kratischen  Nonnen  der  nachexÜischen  Zeit  stimmen,  me  sie  im 
J.  444  Ton  Esra  feierlich  kanonisirt  wurden,  sowie  dass  sie 
ehen  diese  Normen  in  die  ältere  Zeit  hineinträgt,  -viel&di  jedoch 
nnter  beflissener  Wnlirung  dos  Kostüms  der  älteren  Zeit.  Nur 
durch  eine  Eeihe  an  sich  nicht  zwmgcnder  und  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  erst  recht  bedenklicher  Unterstellungen  kann  man 
deshalb  sich  dem  Schluss  entziehen,  dass  die  Priestenchrift 
die  jüngste  aller  hexatenchischen  Qo^en  ist"). 

Als  'Gruiidscbrill'  darf  man  die  Priestersclirifl  trotzdem 
auch  jetzt  noch  insofern  bezeichnen,  als  sie  von  deren  lledaktor 
[R^],  der  nun  ihren  gesanuutcn  Inhalt  mit  den  übrigen  hexa- 
tenchischen  Stücken  znsammenfUgte,  als  eigenüiches  Grundstück 
angesehen  wurde,  in  das  die  anderen  Quellen  so  gut  es  ging 
einzuschieben  waren. 

Das  ist  denn  die  letzte  grosse  Umwälzung,  die  über  den 
ganzen  Ilexateuch  hingegangen  ist^). 

Wenden  wir  uns  nnn  zu  den  übrigen  geschichtlichen 
Bttchem^  so  folgt  in  der  überheferten  Beihenfolge  das  ^Buch 
der  Bichter'^),  also  derjenige  Abschnitt,  der  die  sog.  Richter- 
zeit erzählen  will,  d.  Ii.  die  der  I.iuv.anderung  in  Kanaan  sich 
anschlieääeude,  gewiää  sehr  lauge  Periode  maouigfiEtchster  Fehden. 


i)  Bä  diolom  Charakter  lit  die  Autseheidiuig  der  der  Schrift  an* 
gehOrigSD  Devtandtbeile  in  allem  Wceeatlicben  als  gesiohert  m  be* 
trachten;  des  GruDdaftock  Uldet  der  LeTitaeitt  nebet  den  Terwaadten 
Theilea  der  angremendea  BOcher. 

S)  Haa  findet  eine  dogeheode  rahige  Abwigoag  der  Teiwhiedenen 
Momente  bei  Kittel  I  p.  S7— 119,  die  freilich  wa  einen  entg^ogeeetstea 
BrgebnlN  Itthrt:  er  eefest  dae  Haaptrtflck  in  dae  8.  Jshrhondert,  ftltere 
Beetaadtheile  in*e  9.  and  10.  Uebenengt  hat  aneh  er  mich  nicht 

8)  An  einaelaen  Naebtvftgen  mid  Betonchirangea  bat  ee  aneh 
seitdem  nicht  gefehlt. 

4)  Vgl.  namentlich  Bertbeaa»  das  Bach  der  Richter  and  Rath 
*  1888;  Budde»  die  Bflcher  Richter  und  Samuel,  ihre  Qaellen  and  ihr 
Aafbaa  1890. 
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Bei  einer  Prüfung  der  in  dies  Bucii  zusammengefassten  Stücke 
springt  zunächst  in  die  Augen,  dass  der  An£ftng  (1,1—2,5) 
gar  nicht  hieher  gehört  Die  ganze  Partie  ¥^ie  nebnehr  in 
das  Josuabttch  dnzuordnen  gewesen;  denn  sie  berichtet  über 

die  Eroberuiig  Kanaans  lu  übersichtlicher  Weise  und  zwar  in 
einer  Foiiu,  die  sich  vielfach  mit  gewissen  Theilen  des  Buches 
Josua  eng  berührt  oder,  bestimmter  gesagt,  mit  ihnen  auf  die- 
selbe Quelle  zurückgeht  *);  in  das  Bichterbuch  ist  sie  nur  durch 
den  Schlnssredaktor  geschoben,  der,  was  sidi  nach  Moses*  Tod 
ereignet,  nach  Josna's  Tod  geschehen  lässt  (1,1). 

Dann  folgt  das  Hatiptstikk  (*2,  6 — 16.32),  das  in  angeb- 
lich chronologischer  Folge  die  'Kiditer'  auilührt,  welche  über 
ganz  Isnid  g^errscht  haben  sollen.  Hier  ist  eine  sehr  un- 
gleichartige Masse,  deren  emzdne  Theile  msprünglich  gar  nichts 
ndt  anander  zu  thun  hatten,  in  einen  ftusserüchen  Bahmen 
eingespannt.  Eiüinal  treten  nämlich  sehr  alte  lii>t(trische  Stücke 
auf,  vorweg  das  zeitgenössische  Siegeslied  der  Debora  (K.  5), 
dann  die  Erzählungen  über  Gideon  und  Ahimolech,  auch  über 
Jephtah.  Daneben  finden  wir  ganz  fabelhafte  Sagen  über 
Lieblingshelden,  wie  Simsen,  und  Legenden  über  eponjme 
Heroen  einzelner-  Gesclileehter  oder  Landscliaften.  Vielleicht, 
dass  auch  hier  die  beiden  Haupti^zidder  des  liexateuchs,  der 
Elohist  und  Jahvist,  mit  der  Samnduug  vorangegangen  waren'). 
Ganz  eigenartig  stehen  daneben  die  Abschnitte  über  die  sog. 
kleinen  Richter  (dunkele,  nur  düiftig  bekannte  Gestalten,  wie 
Tola,  Jair,  Ibsan,  Elan,  Abdon).  Zu  einem  äusserlichen  Ganzen 
hat  diese  Geschichten  verbunden  ein  deuteronomisch  gesinnter 
Bearbeiter;  von  ihm  rührt  die  Anschauung,  dass  Israel  von 
Jahye  abfällt,  dann  die  Bestrafung  auf  dem  Fuss  folgt  und 
zuletzt  das  Volk  durch  einen  Bichter  aus  seiner  Noth  gerettet 
wird.  Das  ist  das  Schema,  das  immer  wiederholt  scheinbar 
einen  pragmatischen  Zusammenhang  schafi^  und  das  seine 

1)  Nämlicli  mit  den  von  dem  'Jahvisten'  herrührenden. 

2)  So  ist  offenbiir  nach  den  sich  gegenseitig  ergänzenden  ünter- 
BQclinngen  von  Ed.  Meyer  in  Zeitscbr.  f.  altt.  Wi'33.  I  p.  IS4  £.  und  Badde 
ebd.  VII  p.  97  S.  das  Vf^rhältniss  zu  formuliren. 

S)  Zuletzt  hat  naincntlich  Bndde  a.  a.  0.  diese  Ansicht  vertreten; 
dooh  erhebt  Kittel  II  p.  16  ff.  mäncheriei  Bedenken. 
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Vollendung  in  einer  fortlaufenden,  aber  willkürlich  ersonnenen 
Chronologie^)  findet  —  lieber  das  Ganze  ist  dann  noch  die 
Schlnsoredaktion  hingegangen. 

Ihr  wird  auch  da^  Anfügen  von  zwei  disparaten  Anhängen 
(K.  17—21)  verdankt.  Der  ei^te  (K.  17.  18)  schildert  die  Aus- 
wanderung des  Stammes  Dan  xmd  die  Gründung  seines  be- 
rühmten Heiligihumes  und  ist  auch  seinerseits  wieder  aus  zwei 
Erzählungen  zusammengeschoben,  yon  denen  die  ältere  mit  ihrem 
naiven  Bericht  zu  den  ältesten  und  weilhvollsten  Stücken  hebmi- 
scher  Ueberlieferuiig  gehört  Der  zAvoite  Anhang  (K.  19 — 21), 
der  von  einer  Schandtliat,  grausiimeii  I^estrat'iing  und  sclüiess- 
lichen  Errettung  der  Benjaminiten  berichtet,  hat  zwar  auch 
ältere  Bestandtheile,  ist  jedoch  stark  von  einem  nachexilischen 
Judäer  überarbeitet 

Wir  kuiiiien  zu  diesen  Anhjin*,^en  auch  noch  die  poetisch 
reizvolle,  aber  historisch  unhiauclibare  Erzälilung  des  Buches 
Ruth  rechnen,  das  seine  Aufnalirae  dem  Interesse  für  die 
Ahnin  Davids  verdanldi,  allein  sicher  erst  eine  nachexilisdie 
Dichtung  ist'). 

Es  folgen  die  Bücher  der  Königsherrschaften,  wie 
man  mit  der  Septuaginta  passend  die  zwei  Bücher  Samuelis 
(lichtiger  mit  dem  hebräischen  Text  1  Buch)  und  die  zwei 
Bücher  der  Könige  (richtiger  auch  nur  1  Buch)  zusammen- 
fassend nennen  darf:  denn  das  Samuelbuch  eraäUdt  die  Vor- 
bereitung des  KMgthums  durch  den  Ephraimiten  Samuel,  dann 
die  Regierung  der  beiden  ersten  Könige  Saul  und  David  l)is 
unmittelbar  vor  Davids  Tod;  die  Köni.i^'s])üoher  beginuen  mit 
der  Thronbesteigung  Salomos  (aucli  Davids  Tod,  der  ja  erst 
unter  seines  Nachfolgers  Regierung  fällt,  wird  erst  hier  erzählt) 
und  schliessen  mit  dem  Untergang  des  Reiches.  Auch  in  diesen 
Krziihhmgen  über  die  köni;:,diclie  Zeit  Israels  sind  sehr  yer- 
schiedenartige  Elemente  mit  einander  vereint  und  zum  Theil 
durch  einander  gemengt   Die  Quellenanalyse  ^)  ist  hier  viel- 

1)  Die  chronologischen  Fiktionen  hat  soerst  Bertheau,  dann  Köl- 
dekii^  Unters,  fib.  d.  Krit.  d.  A.  T.  p.  1 73  ff.  nachgewiesen ;  die  einzelnen 
Berechnungen  bieten  noch  manche  Schwierigkeiten:  e.  Kittel  II  p.  11  ff. 

2)  Vgl.  Lagarde,  Orientalia  II  (1880)  p.  41. 

8)  Ausser  WellhaDsen  (in  Bieek^s  Einl.  *  p.  206  ff.,  281  ff.>  Prol.  * 
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fach  iiorh  niclit  zu  ahsclilicssenden  ErgebnisseTi  gelangt,  so 
verdieosüick  auch  die  Fülle  toh  neuen  Beobachtungen  ist,  die 
aie  zu  Tagß  gefördert  hat 

Am  hestimmtesten  scheidet  sich  eine  im  Wesentlichen  von 
Zusätzen  frei  gebliebene  Quelle  aus,  deren  Umfang  wohl  auf 
Sam.  II  K.  6,  v.  1—2,  v.  6—12:  K.  9—20  und  Kön.  I  K.  1.  2 
auszudelineu  ist  und  eine  zusammenhängende  ßerichterstattung 
über  David  in  Jerusalem,  seine  Familienerlebnisse  sowie  über 
die  Anfänge  Salomes  giebt  Eben  dies  ist  zugleich  dn  ganz 
Torzüglichee  StQdc,  dessen  Entstehung  den  dargestellten  Ereig- 
nissen noch  ganz  nahe  hegen  muss;  die  Ei'ziihhmg  ist  höchst 
anschaulich,  voll  lebendigsten  Details  und  von  einer  geradezu 
ühenaschenden  Sachlichkeit;  so  wann  auch  die  Heldennatur 
Davids  geschildert  is^  so  wenig  werden  doch  seine  und  seines 
Hofes  Schwachen  und  Vergehen  verhtOlt 

Um  so  verwickelter  hegen  die  Verhiiltnisse  in  den  ührigen 
Partien  des  Samuelisbuches:  die  vei-schiedenai'ügsten  Ele- 
mente sind  vereint;  melirere  Erzählungsschichten  laufon  durch 
einander,  und  das  Meiste  ist  ausserdem  durch  mehrere  Ueber- 
•arbeitungen  hinduxdigegangen.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir 
historische  Urkunden,  wie  das  Klagelied  Davids  auf  Saul  und 
Jonathan  (II.  Snm.  Ijl9  Ö'.),  das  nach  ansdrückhchem  Citat  aus 
der  (schon  oben  erwähnten)  alten  Sammlung,  dem  Sefer  ha- 
jashar,  entnommen  ist,  oder  das  KlageUed  auf  den  Tod  Abners 
(ebd.  3, 35  f.);  andrerseits  begegnen  wir  Legenden,  wie  c^eich 
im  Anfang  über  Samuels  Familiengeschichte,  oder  volksthüm- 
hchen  Sagen ,  wie  der  mit  allerhand  Anekdoten  und  Bog;u'  mit 
emigeu  myüiischen  Elementen  vei"betzteu  Erzählung  von  GoUaths 
Xödtung.  Die  Stellung  der  beiden  Hauplperaonen  ist  in  den 
einzelnen  Stücken  eine  sehr  Terschiedene.  Samuel  ist  bald 
Seher  der  ephraimitischen  Landschaft,  bald  ist  er  em  gott- 


p.  256  ff.,  285  ff.)  und  Kucnen  kommen  für  Samuelb.  speci»  11  in  Betracht 
die  Arbeiten  von  Budde,  Kichter  u,  Samuel  1890  und  in  Könif^sberger 
Ötudien  I  il'ibl)  p.  25  ff.  *zur  Quellenkritik  der  Büciier  Samuelia'  und 
Cornill  in  Zeitachr.  f.  altt.  Wiss.  X  1890  p.  96tr.;  Zeitschr.  f  kirch.  Wiaa. 
u.  Leb.  IHHb  p.  114  ff.  V(?l.  auch  Comill'p  Einl.  in  A.  T.  (1891)  p.  104  ff. 
u.  120  ff.  und  dir  Ue])er8etzuDg  des  Samuel buches  durch  Kittel,  des  König«* 
baobet  durch  Kamphaiuen  in  Kantzscb's  Sanunlung. 
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geweihter  Priester ,  der  als  'Richter'  über  ganz  Israel  Gewalt 
hat;  hald  ist  er  ganz  in  eine  Seht  prophetische  Gestalt  umge- 
wandelt In  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Berichten 

(Sam.  I  8 — 10)  gelangt  Saul  jetzt  in  frevelhafter  Antastung 
der  Königsrechte  Jahves  auf  den  Thron;  und  gleich  darauf 
l)esteigt  er  ihn  in  voller  üobercinstimmung  mit  Jalives  Willen. 
Und  auch  in  Bezug  auf  den  jugendlichen  David  enthalten  zwei 
benachbarte  Darstellungen  (I  16,21  und  17,55)  den  Widern 
spnK'h.  dass  er  schon  früh  in  die  persönhche  Umgehung  Sauls 
aulgenomnieu  und  dass  vr  ihm  und  seinem  Kreise  ganz  unbe- 
kannt ist.  Diese  und  viele  andere  Unebenheiten  hängen  un- 
zweifelhaft mit  yersdiiedenen  auch  zeitlich  von  einander  ab- 
stehenden Urheberschaften  zusammen:  die  Hoffimng,  dass  hier 
(mit  Ausnahme  der  'Priesterschrift',  die  ausser  Betracht  bleibt) 
diciit'llx'n  Kräfte  (Jahvistischer  \uu\  Klohistisrher  Erzähler,  deu- 
teronomistischer  Ueberarbeiter),  wie  sie  bei  der  Entstehung  des 
Hexateuchs  thätig  wareui  sich  je  mit  Sicherheit  erweisen  lassen 
werden,  ist  gering.  Dass  es  viel£Eu^  analoge  waren,  unterUegt 
jedoch  keinem  Zweifel. 

In  den  Königsbüchern  nimmt  (nächst  den  bereits  be- 
sprocheneu zwei  Anfangskapiteln)  eine  Soiulerstelhmg  der  Sa- 
lomos  Regierung  behandehide  Abschnitt  (1  K.  3 — 11)  ein,  wo 
sich  gegenüher  der  gesammten  bisherigen  Darstellung  insofern 
der  Charakter  der  Erzählung  völlig  ändert,  als  ihre  ältesten 
Elemente  (Listen  der  o])crsten  Beamten  und  V(»^4e  Salomos,  Be- 
schreibung seiner  Bauten)  ujizweiiyhai't  annalistisciien  Urspiiings 
sind.  Aber  wohl  gemerkt,  diese  Elemente  sind  zu  einer  Art 
pragmatischer  Geschichte  zusammenge&sst,  die  Salomos  Weis- 
heit, Macht  und  Grösse  verherriicht;  schliesslich  ist  auch  das 
Ganze  wiederum  von  einem  deuteronomistischen  Redaktor  über- 
arbeitet*). In  de?n  lum  lolgendcn  Haupttlieil  (I  12-11  25), 
der  in  einen  sehr  augeiitälligen  llabnien  gespannt  ist,  tntt  der 
deuteronomistische  Redaktor  noch  viel  schärfer  hervor.  Von  ihm 
rührt  unzweifelhaft  diese  Einrahmung  her;  ja,  er  mrd  selbst 

1)  Vgl.  Kittel  II  p.  49  ff. 

2)  Dieser  Bedaktor  bat  (Umlicb  wie  bei  den  folgenden  Königen) 
am  ScblnM  (1  11,41)  aosdrüoklieh  aaf  eine  'Qeeobichte  Salomoi'  hin» 
gewieeen,  in  der  noob  Mebreres  Aber  Salomo  sa  finden  sei. 
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nh  der  eigentliche  Ver&sser  des  Ganzen  gelten  müssen.  Das 
Leben  jedes  judäischen  und  tsraelitiscben  Königs  ist  gesondert 
al)gehandelty  sni  An&ng  und  zu  Ende  nach  einer  festst^enden 

Schablone  niclit  «geschildert,  sondern  einregistrirt.  Beim  Beginn 
der  Biograpliie  stehen  Angjilxni  über  die  Thronbesteigung  und 
den  Namen  des  Vaters,  sowie  über  seine  liegieningsdaurr  ; 
dann  folgt  ein  UrÜieü  über  den  König,  das  lediglich  geschöpft 
ist  ans  seinem  Verhältniss  zu  Jahve  nnd  dessen  Grebot,  das 
will  aber  nichts  anderes  sagen,  als  zum  denteronomischen  Gesetz. 
Ebenso  findet  sicli  am  Schlüsse  ziemlich  stehend  ein  Vermerk, 
was  der  König  weiter  gethan  habe,  das  sei  geschrieben  im 
'Buch  der  Zeitgeschichte  der  Könige  Ton  Israel'  oder  in  dem 
Mer  Könige  von  Jnda'.  Diesar  alten  Chronik,  die  man  zwar 
sicher  nicht  als  Reichsjahrbücher  ansehen  darf,  die  aber  doch 
auf  zritj^'ciirtssische  annalistische  Aufzeichnungen  znrüek'^egaiiLM'n 
sein  wird,  hat  der  Redaktor  leid«  i  nur  wenig  über  Kriegsthateu 
und  Bauten  entnommen,  so  reiche  Berichte  gerade  über  diese 
Dinge  in  ihr  vorhanden  gewesen  sein  müssen;  sondern  er  giebt 
nnr  einen  dürftigen  Auszug,  der  sich  ganz  vorwiegend  auf  die 
goticsdienst Hellen  Vorkommnisse  beschränkt,  daneben  besoiidtTs 
noch  der  Toilesm't  des  KönijS^s  und  seines  Begi'äbnisses  ^^edtukt. 
Dieses  trockene  und  gesciiichtlich  wenig  ergiebige  Einerlei  wird 
jedoch  wiederholt  unterbrochen  durch  Einlagen,  die  aus  anderen 
Quellen  gemacht  sind;  einmal  nämlich  durch  z.  Th.  vortreffliche 
und  ältere  volksthtimliche  En^lunpfen.  und  zum  Andern  nament- 
hch  durch  Geschieliteii  von  rig})lietcn,  die  unter  sich  wieder  ziem- 
lich verschiedenen  Charakter  zeigen,  z.  Th.  diuch  ihre  Gross- 
artigkeit und  ihr  Alter  hervorragen,  wie  die  ephraimitische  von 
Elias,  z.  Th.  staik  legendarisch  entwickelt  erscheinen.  Ab  eme  . 
eigene  Zuthat  des  Redaktors  darf  endUcb  wohl  die  durch geflibrte 
Chronologie  *)  gelten,  wenn  er  sich  auch  für  die  späteren  unter 

1)  hei  den  jodftiachen  Königen  tritt  dam  nooh  Angabe  des  Alten 
beim  Antritt  und  des  Namena  lowie  der  Heimath  der  Königin  Mntter 
(gebha).  Erat  ein  späterer  üeberarbeiter  hat  anmerdem  •ynchronistlaehe 
Angaben  hinsogefligtt  d.  h.  immer  angaben,  in  weldiem  Jahre  der 
Begiemng  des  'jenseitigen*  KOnige  die  Tbnmbesteigttng  erfolgt  Sie 
lind,  wie  namentlich  Wellbaasen  erwiesen  hat,  lediglieh  das  Prodnkt 
einer  kflnstUcben  Rechnung  ohne  jeden  gesehiehtlichen  Werth. 

8)  Durehans  als  erfunden  betrachtet  auch  diese  cbronologisehea 
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deu  iiöüigeii  auf  überlieferte  Jahreezahleii  ihrer  Kegierungsdauer 
gestützt  haben  mag. 

So  gut  wie  werthlos  für  die  gesammte  vorexilische  Geschichte 
ist  endlich  das  'Buch  der  Chronik'     (auch  diese  Schrift  ist 

erst  von  den  Septuaginta  ^)  in  zwei  Büc  her  zerlegt).  Gesi  ln  ielien 
ist  die  Chronik  sicher  uiciit  vor  Alexander  dem  Gr.  .  m  11t  u  ht 
noch  einige  Dccennien  später,  und  bietet  einen  Ueberblick  über 
die  gesammte  jüdische  Geschichte,  von  dem  einseitigen  Stand* 
punkt  eines  nachexilischen  Leviten*)  geschrieben:  um  Jerusalem, 
den  Tempel  von  Jerusalem,  den  Tempeldienst  und  das  levitische 
rriesteiliiuni  dreht  bicL  Allen.  So  wird  die  Urgebcbiciite  uuter 
theilweiser  Benutzung  der  kanonischen  Bücher  (z.  B.  der  Ge- 
nesis u.  A.)  in  zehn  Kapiteln  abgethan  (I  1 — 10),  sie  schrumpft 
wesentlich  zusammen  auf  Stadteverzeichnisse  und  Geschlechts* 
register,  unter  denen  jedoch  einige  selbständigen  geschichtlichen 
Werth  halten  *).  Dami  giebt  sie  ausfiihrlicher  das  Leben  Davids 
und  Sulumos  (i  11 — II  9),  wobei  diese  Könige  in  dem  wunder- 
lichen Kostüm  heiliger  Männer  auftreten,  die  den  Tempeldienst 
bereits  in  den  nachezilisdien  Normen  organisiren.  Den  Schluss 
bildet  unter  Ignorinmi;  der  spedellen  Schicksale  des  Reiches 
Israel  die  Geschichte  des  judäischen  Reiches  bis  znr  Zerstörnng 
Jerusalems  (II  10 — 36).  Neben,  ja  über  den  Königen  spieleu 
die  Uaupti'oUe  die  Hohenpriester  aus  Aharon's  Stamm  und  die 
Fix>pheten,  welche  Wunder  thun  und  lange  Sprüche  vortragen. 
Zu  Grunde  gelegt  ist  dabei  allerdings  —  wie  eine  oft  wörtliche 
Uebereiuötimiimiig  zeigt  —  die  Eizählung  des  Samuel-  und 


Daten  namentlich  Wellhausen,  *Zeitreehnaog  des  B.  der  Könige'  in 
Jahrb.  f.  deutsche  Tbeol.  XX  p.  607  if.  u.  ionat;  als  überliefert,  wenn 
auch  z.  Th.  korrnmpirt,  betrachteten  sie  andere,  z.  B.  Kamphausen, 
die  Chronol.  der  bebr.  Könige  1883.  Branohbar  sind  die  meisten  Zahlen 
anf  keinen  Fall. 

1)  Von  Specialarbeiien  kommen  noch  in  Betracht  die  Kommentare 
von  Bertboaa  >  1873  und  Oettli  1889. 

2)  Sie  nennen  dieselben  TcotpoXetitofuva ,  soll  beissen  'Nachträge', 
n&mlicb  zu  der  jQdischen  Geschichte,  soweit  sie  in  den  Toranstehenden 

kanonischen  Bnchern  gegeben  war. 

8)  Mit  besonderer  Vorliebe  werden  die  levitischen  Musiker  bedacht. 

4)  Vgl.  Wellhausen,  de  gentibus  et  familiis  quae  I  chron.  2,4 
memorantur  1870. 
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Königsbuclies,  aber  sie  ist  stark  erweitert  durch  ausgearbeitete 
Bedeu  von  Abia,  Asa,  Josaphat,  Hiskia  und  durch  fve'ie  Aus- 
gestaltung der  Prophetensprücfae,  endlidi  durch  ausfuhrüdie 
Besdireibung  gottesdienstlicher  Feieriichkeiten  und  Feste  (wohl 
gemerkt  nach  dem  Ritus  der  nachexilischen  Zeit).  Für  das 
Alles  ist  die  einzige  Quelle  ein  Werk,  das  oft  und  nach  seinen 
Terschiedenen  Thailen  sehr  verschieden  citirt,  nur  iiiiuial  (II  24,27) 
mit  seinem  vollen  Titel  genannt  wird,  'Midrash  zum  Buch  der 
Könige',  d.  h,  wohl  eine  erbauliche  Erläuterung  und  Er^nznng 
des  kanonischen  Königsbuchee,  in  dem  nachweisbar  auch  bereits 
die  Tropheten Sprüche  standen.  Aus  iliiii  hat  der  Verfasser  also 
lediglich  ciueu  Auszug  gemacht;  nur  das  kann  fraglich  sein, 
ob  er  etwa  die  Festbeschreibungen  persönhch  hinzugefügt  hat, 
und  ganz  unberechenbar  bleibt,  was  er  durch  MissTerständnisse 
und  Willkür  im  Einzelnen  entstellt  haben  mag').  Danach  er- 
giebt  sich,  dass  für  die  Königszeit  der  unzweifelhafte  Werth 
der  Chiouik  sich  auf  eine  Koiitrole  des  in  den  kanonischen 
Königshüchern  überUeferten  Textes  beschränkt,  während  für 
di^enigen  Nachrichten,  die  von  den  Königshüchern  nicht  ge- 
boten werden,  zwar  prindpiell  die  Möglidikeit,  dass  sie  auf 
ältere  Xachrichten  zurückgehen,  nicht  geleugnet  werden  kann, 
praktisch  aber  durch  die  tendenziöse  \'(^rzeming,  in  der  die 
geschichtüchen  Vorgänge  erscheinen,  die  Benutzung  selbst  einer 
solchen  Nachricht  so  ^t  wie  vernichtet  orsclieinen  muss.  Für 
die  ErkenntnisB  der  Zustände  der  nachexihschen  Zeit  darf 
dagegen  das  indirekte  ^ugnise  der  Chronik  als  vollgültig  ver- 
wandt werden. 

Auch  diiekt  hat  der  Verfasser  über  diese  Zeit  Benclit 
erstattet:  es  unterhegt  nämlich  keinem  Zweitel,  dass  die 
Bücher  Esra  und  Nehemia*),  welche  ja  für  unsere  Kunde 
von  Jerusalem  unter  den  Persem  die  Hauptquelle  bilden, 
nicht  bloss  aus  derselben  Zeit,  sondern  von  demselben  Ver- 


1)  Der  VeiKit'ich  des  Esrabuchea  läast  üebleß  >>pfürchten. 

2)  Im  hebräischen  Text  bilden  auch  sie  nur  ein  Buch  (unter  dorn 
Namen  Elara's),  wio  denn  djis  Buch  Nehemia  nur  die  Fortsetzung 
Baches  Esra  bildet:  bei  den  Septuaginta  werden  die  beiden  al»  zwei 
Bücher  Esra  geziihlt.    Das  sog.  dritte  und  vierte  Esrabuch,  die  weder 
getichicbtUch  brauchbar  noch  kanonisch  sind,  übergehe  ich  hier. 
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fasser  stammen^):  der  Scbluss  der  Chronik  (II  36,22  f.)  deckt 
sidi  Yöllig  mit  dem  Aii£uig  des  Buches  Esra  (1, 1 — 3)  und 
Ansdiaunngsweise  wie  Stil,  natorlich  nur  in  den  Stücken,  die 

dem  Redaktor  selbst  gehören,  sind  in  beiden  Werken  identisch. 
Ein  westiüllichür  Unterschied  zui'  Ciiruaik  besteht  nur  darin, 
dass  viellkch  ein  ganz  Torzüghches  Quellenmaterial  benutzt  ist. 
Voran  steht  an  Bedeutung  ein  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  ver&sstes  Geschichtswerk,  das  ziemlich  ToUständig 
wiedergab  eine  sehr  lehm  iehe  Denkschrift  des  seit  445  v.  Chr. 
als  pei-sischer  Statthalter  in  Jerusalem  fungii'enden  königlichen 
Mundscheuken  Nehemia  (über  seine  ^'erdien8te  um  Wieder- 
herstellung geordneter  Zustände  in  der  Stadt)  und  leider  nur 
aig  Teistfimmelt  die  hochwichtigen  Memoiren  des  Priesters  und 
Schrifigelehrten  Esra  (über  den  Gottesdienst  und  den  Tempel 
in  Jerusalem).  Eben  diesem  Werk  ist  auch  entnommen  das 
Verzeichniss  der  unter  C'vrus  im  Verwaltungsbeziike  Jerusalem 
Angesiedelten,  eine  historische  Urkunde  ersten  Ranges,  die 
Nehemia  bei  semen  statistischen  Aufinahmen  der  in  Jerusalem 
wohnenden  Geschlechter  selber  au^funden  und  seiner  Denk- 
schrift einverleibt  hatte.  Ausserdem  ist  eine  nach  Esra  ni 
aramäischer  Sprache  geschriebene  Quelle  hemngezogen,  die 
eine  recht  brauchbare')  Darstellung  vom  Tempelbau  unter 
Darius  gab  und  wohl  Ton  da  ab  die  Geschichte  der  Gemeinde 
weiter  verfolgte,  z.  B.  auch  den  Manerbau  unter  Artaxeixes 
erwähnte.  Leider  hat  jedoch  der  Clu-ouist,  wia  wir  nun  den 
\'erfa4i8er  einlach  nennen  düifen,  sich  nicht  immer  begnügt, 
diese  vorzüglichen  Quellen  auszuschreiben,  er  hat  sie  vielmehr 
durch  Auskssungen,  Zusätze  und  arge  MissTerständnisse  ^)  ent- 
stellt und  dadurch  den  ursprün^chen  Zusammenhang  Öfters 
völlig  zerstört,  so  dass  eine  strenge  Scheidung  geboten  ist 

1)  Yf^l.  speciell  noch  die  Bücher  Eara,  Nehemia,  Esther  erkl.  von 
Bertheau-ßj88el  *  (1887)  und  Schräder  in  Theol.  Stud.  u.  Krit  1867 

p.  460  ff. 

2)  Dass  sie  in  der  Ausgestaltang  der  einselnen  Schreiben  willkür- 
lich verf&hrt,  ist  eben  eine  Fraibeity  die  aioh  bei  den  antikeii  Historikern 
fast  allgemein  findet 

8)  Das  stärkste  Stttek  ist,  dass  er  dai,  wm  der  Araofter  vom 
Maaerban  unter  Artaierzes  enftUt,  aaf  den  Tempdbaa  besieht. 
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zwischen  seinen  Quellen  und  der  eigenen  Diirstellung,  die  maa 
öftere  durch  seine  eigenen  Quellenbelege  direkt  widerlegen  kann. 

Als  das  am  spätesten  hinabgehende  Geschichtsbuch  des 
A.  T.  sieht  bereits  Josephus  das  Buch  Esther  an,  indem  er 
mit  den  Septuaginta,  deren  Text  er  überli  mpt  wiedergiebt, 
den  hier  erwähnten  Achashvei'osh  für  Artaxerxes  hält  Allein 
ei'stens  ist  die  Zeitansetzong  &]8ch,  der  Name  vielmehr  die 
Wiedei^be  des  peraaschen  Kktayarsa  =  Xerses;  und  yor  Allem 
ist  das  Buch  Esther  ttberhanpt  keine  geschichtliche  Quelle,  nicht 
einmal  in  dem  Sinne,  dass  die  Sehicksale  der  Jüdin  Esther  im 
Serail  de»  Königs  ein  tieues  Bild  des  persischen  Hoilebeus 
bieten,  sondern  lediglich  ein  geschichtlicher  Roman,  noch  dazu 
ein  hässlicher')|  der  seine  Aufiiahme  in  den  Kanon  lediglich 
dem  Umstand  verdankt,  dass  die  Erzählung  in  eine  Beschrei- 
bung  des  (neujüdischen)  Purimfestes  ausiläuft. 

Unter  den  sog.  Apuia*}  i)hen  finden  sich  jedoch  zwti  noch 
jüngere  Geschichtswerke,  das  sehr  ungleiche  Paar  der  Makka- 
bäerbücher^).  Ein  in  semer  Art  vortreffliches  Werk  ist  das 
erste  —  übrigens  nicht  interpolalionsfreie  — ,  ursprünglich 
hebräisch  geschrieben,  uns  nur  in  griechischer  Uebersetzung 
erlialten.  Es  entstand  wohl  nach  dem  Tode  des  Johannes 
Hyrkanos  (105  v.  Chi*.),  aber  doch  vor  Alexander  (78  v.  Chr.), 
also  zu  einer  Zeit,  wo  noch  ans  der  Fülle  mündlicher  Ueber- 

1)  Vgl.  Gutsohmid,  kl.  Sehr.  IV  p.  403. 

2)  *£iii  äanent  dummes  und  unmoralisches  Bach'  nennt  ei  Ont» 
lohmid  a.  a.  0.  p.  404.  ücbrigena  ist  die  Aufnahme  in  den  Kanon  nie 
unbeanstandet  geblieben.  Da  jedoch  das  Buch  mit  Erzählung  von  der 
Hin  Schlachtung  nicht  weniger  als  75,000  judenfeindlicher  ünterthanen 
den  Perserkönigi  den  jüdischen  Fremdenhaw  befriedigte  und  dnrcfa  die 
Schilderung  des  massgebenden  Einflusses  einer  Jüdin  am  persiacben  Hof 
der  Nationaleitelkeit  schmeichelte,  wurde  es  bei  den  palästinensischen 
und  namentlich  den  hellenistischen  Juden  sehr  yolkstbQmlich  und  theilte 
mit  allen  Volksbüchern  das  Schicksal,  viel  überarbeitet  und  interpolirt 
ga  werden.  Die  hüuptäächlichsten  Znsätze  sonderte  acbon  HieronTmon 
ub:  als  'Stocke  in  Esther'  sind  sie  von  Luther  noch  unter  den  Apo* 
kiyphen  geduldet.    Vgl.  Soiemihl,  alex.  Litt.  II  p.  614. 

3)  Wichtig  der  Kommentar  von  Grinnn  im  Exeg.  Handb.  III;  sonst 
e.  Scbfirert  Qesch.  d.  jOd.  Volkes  I  *  p.  26  ff.  (wo  eingehend  von  der 
hier  angewandten  Selenkidenftra  and  ihrer  Epoobe  gehandelt  ist);  II  * 
p.  579  ff.,  739  ff. 
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liefenmg  und  Mschei*  i:jixmerung  geschöpft  werden  konnte, 
wenn  auch  daneben  gewisse  BchiiftUche  Aufzeichnungen  schon 
vorliegen  mochten.  Getrieben  von  starkem  Interesse  fOr  das 
Hasmonaische  Herrscherhans,  hat  so  ein  Sadducäer*)  mit  warmem 
patriotischen  und  /j^ottesfürchtigen  Herzen,  aber  frei  von  aller 
dogmatischen  Engherzigkeit,  einen  schlichten  '^j,  im  Wesentlichen 
zuverlässigen  Bericht  über  die  Erhebung  der  Juden  gegen  den 
Glaubenszwang  des  Antiochos  fipiphanes  yon  Mattathias  bis  zum 
Tode  des  Makkabäen  Simon  (c  175 — 155  t.  Chr.)  gegeben. 
Dagegen  ist  das  zweite')  von  einem  hellenistischen,  wohl  in 
Alexandria  lebenden  Juden  in  einem  recht  lesbaren  Griechisch, 
aber  mit  phaiisäischer  Beschränktheit  und  fanatischem  Uass 
gegen  Andersgläubige  und  mit  ausgesprochenster  £ri}auung8- 
tendenz,  jedenfalls  zu  einer  wesentlich  spateren  Zät  geschrieben*). 
Gehäufte  Wunder  und  Engelsersdieinujigen,  masslos  tthertriebene 
Märtjrergeschichten ,  auithinglicho  Moralbetrachtungen  über- 
wucheni  ganz  den  geschichtlichen  Kern  der  Erzälilung,  die 
sich  auf  die  vierzehn  ersten  Jahre  (176 — 161)  beschränkt  und 
namentlich  die  Greuel  unter  Antiochos  und  die  Thaten  des 
grossen  Judas  schildert  Das  thatsächliche  Material  ist  Tom 
Verfasser  selbst  (2,  24)  aus  den  fünf  Büchern  entnonmien,  die 
lasou  von  Kyrene  geschrieben  hatte;  und  trotz  der  üblen  Zu- 
bereitung und  Umgebung,  in  der  sie  erscheinen,  sind  ja  ver- 
einzelte Notizen  zur  Ergänzung  der  Naduichten  von  Makk.  I 
nicht  bei  Seite  zu  lassen  ^).  Den  gewaltigen  Abstand  zwischen 

1)  Den  sadcincäischcn  Ursprung  ivies  suerat  Qeiger,  Urschrift  n. 
Udbert.  der  Bibel  p.  219  ff.  nach. 

2)  Künstlich  »lugearbeitete  Reden  finden  aioh  der  Sitte  der  Zeit 
gemäss  auch  hier. 

3)  Vgl.  Schürer  II  »  p.  739  S. 

4)  Gar  nicht  7ii^^(^börifi:  ^ind  die  im  Anfang  (1,  1 — 2,  19)  hinzu- 
gefügten zwei  (unäcliten)  Sendschreiben  Icr  jerusalemitischen  rJomeinde 
an  die  Judeti  in  Aegfjrpten,  di«  bpzwpcken,  ihnen  die  Hochai  hiung  des 
Tempeb  in  Jerusalem  und  die  Begehung  des  Tempelweihi'eetee  zu 
empfehlen. 

5)  Dies  hat  schärfer  hervorgehoben  Schlatt  er  in  n.  Schrift  'lanon 
von  Kyrene'  (1891),  die  im  Uebrigen  den  mehr  als  gewagten  ISachwei.'! 
versucht,  daHs  lason,  von  dem  wir  gar  nicht  einmal  wi<?<fen,  ob  er  über- 
haupt ausi-^ei  (1(1  Zeit  von  175 — l(iO  noch  andere  FerKnlen  Mukka- 
bäerzeit  beschrieben  hat,  auch  die  Hauptquelle  des  craten  Makkabäer- 

Wachflinath,  nUc  Qc8«h.  28 
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den  beiden  Büchern  aber  ma^  man  am  besten  ernicsisen  1)ei 
der  Vergleiciiuiig  der  Krzähiungeu  ?om  Ende  des  Antiocbos 
£piphanes,  wo  Polybios  einen  sicheren  Maasstab  bietet^). 

Zu  erfreidiciister  Er^^mzung  und  Veriebendigung  der  bisher 
allein  betrachteten  Berichte^  die  gescfaichflidi  sind  oder  sein 
wollen,  tiitt  nun  die  p r o }> Ii e tische  Littern tur.  Die  Wobltliat, 
stark  ausgeprägten  und  sich  voll  aussprechenden  individualitäteu 
zu  begegnen,  wird  uns  hier  in  der  Geschiclite  des  nlten  Orients 
znm  ersten  Male  m  Theü:  und  was  für  krafWoUe  und  originelle 
Gestalten  treten  uns  da  entgegen!  So  gleich  die  beiden  ersten 
noch  aus  Tagen  Jerobtiuu  des  IL,  Arnos  und  Hosea,  und 
gar  der  gewaltige  Jesaja!  Noch  über  die  Freude  an  den  aus- 
erlesenen Persönlichkeiten  liinaus  geht  das  Interesse,  das  sich 
an  die  Entstehung  nnd  £ntwickelung  der  prophetischen  Ge- 
danken selbst  knüpft,  die  ja  recht  eigentlich  den  inneren  Gehalt, 
die  Psyche  der  israelitischen  Geschichte  ausmacht  Hier  muss 
auf  dioso  P»cdeutimg  zwar  nacbdrücidich  lüngewiesen,  jedorli 
daraui  verzichtet  werden,  auch  nur  in  kürzestem  Ueberblick 
sie  darzulegen.  Aber  selbst  für  die  Erkenntniss  nnd  das  wirk- 
liche Yerständniss  der  äusseren  Ereignisse  der  Geschichte  be* 
sitzen  die  Propheten  hohen  Werth,  da  sie  eben  auch  die  änsseren 
Vorgänge,  drohende  Gefaln  ii,  eingetretenes  Unglück,  eih(  lin 
Erlösung,  mit  ihrer  bewegten  Kede  begleiten.  Um  für  den 
Historiker  voll  benutzbar  zu  werden,  bedarf  ja  freilich  jede 
litteratur  Torweg  möglichst  bestinunter  chronologischer  Fixirung; 
und  diese  prophetische  doppelt,  da  sonst  die  Anspielmigen  auf 
die  Zeitereignisse  ganz  uüverständhch  sind,  überhaupt  der  eigent- 
liche Sinn  der  oft  absichtlich  verschleieilen  iiede  dunkel  hleibt. 
Nun  hat  sich  aber  immer  mehr  herausgestellt,  dass  ihr  gegen- 
wärtiger Bestand  meist  Stücke  der  verschiedensten  Verfiisser 
und  Zeiten  unter  einem  Namen  vereint:  das  bekannteste  und 


buches  sei,  nur  yojx  ihm  in  viel  getreuerer  Fassung  wiederg^^ben 
werde. 

1)  Vtrl.  Joseplisohn ,  iiio  vSa^en  der  Kämpfe  der  Makka^)äer  g'eg'en 
die  Syrer  (1>>S9)  p.  23  Ü". ;  am  ärgsten  ist  da»  klägliche  Schreiben  d«^** 
todkranken  Kom^s  aa  die  Juden:  es  ist  nicht  bloss  an  sieh  eme 
kindische  Fiktion,  sondern  f^teht  auch  in  allen  Einzelheiten  in  Wider- 
apruch  mit  den  geschichtlichen  ihatsachen. 
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am  frühesten  orkMiinte  Beispiel  bietet  das  den  X«anien  Jesaja 
tragende  Konglomerat  \(m  Prophetieu,  in  welchem  die  Kap.  40 
bis  66  mindestens  der  Hauptmasse  nach  einem  am  Ende  des 
Exüs  wetssa^nden  Manne,  dem  sog.  Deuterojes^ja,  gehören. 
Ahear  zu  Ergebnissen,  die  auch  im  Einzehien  sidier  wären,  ist 
man  in  gar  vielen  Fällen  noch  immer  nicht  gelangt;  selljst  ganz 
abgesehen  von  so  schwierigen  Fragen,  wie  der  über  die  Her- 
kunft 'des  Bündels  yon  Flugblättern',  das  den  Namen  Daniels 
trägt,  Hegt  hier  eine  Fülle  eigenartigster  und  komplicirtester 
Probleme  vor,  die  dodi  für  die  historische  Verwendung  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  sind.  MclfRch  hat  <ln  Unter- 
suchung auch  kaum  begonnen,  ebenno  gehen  die  iViisichten 
noch  weit  aus  einander:  eine  knappe  Orientirung  zu  geben,  ist 
unmöglich,  jedenfalls  mir  unmöghch.  ^ 

b)  Hellenische  nnd  römische  Quellen. 

Die  Sciniltsteller,  die  in  griechischer  Sprache  jüdische 
Geschichte  behandeln,  sind  in  erster  Linie  und  fast  ausschliess- 
lich Juden,  d.  h.  natürlich  hellenisirte  Juden,  Tor  aUen  die  in 
Alexandria  lebenden.   Von  ihnen  ging  schon  seit  der  ersten 

Ptolemiierzeit  eine  sehr  regsame  Schriftstellerei  aus,  welche 
durch  eine  Reihe  kühner  Fälschungen  den  Beweis  zu  erschleichen 
suchte,  dass  die  besten  Gedanken  der  Hellenen  den  Hebräern 
entlehnt  seien,  und  die  überhaupt  auf  alle  Weise  die  Ueberlegen- 
heit  ihres  Volkes  über  die  andern  demonstriren  sollte.  Ja,  man 
scheute  sich  nicht,  dem  durch  seine  ägyptische  Geschichte  be- 
kannten Ilekfl  taios  (s.  o])en  8.  329  f.)  eine  Schrift  ii])er  Abraham 
unterzulegen,  in  der  eben  mit  Hülfe  dieser  gefälschten  Mach- 
werke die  Priorität  der  jüdisdien  Kultur  illustrirt  wurdet* 
Dadurch  hat  man  freilich  bei  den  Hellenen  selber  ebenso  wie 
bei  den  Aeg)7)tem  das  Gegentiieil  erreicht,  und  soweit  die  heid- 
nischen Historiker  von  den  Juden  überhaupt  Notiz  nehmen, 
pflegt  es  nur  in  ungünstigem,  verächtlichem  oder  geradezu 
femdseUgem  Sinne  zu  geschehen.  Schon  der  (oben  [S.  333  ff.] 
ausführlich  besprochene)  erste  Nationalfaistoriker  der  Aegypter, 
Manetho,  setzte  eine  Reihe  böswilliger  Erdichtungen  über  das 


1)  Vgl.  Saaemibl,  alex.  Litt.  Ii  p.  644. 
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aufrichtig  gehasste  Judenvolk  in  Kurs,  denen  wir  dann  an  den 
verschiedensten  Orten  wieiler  begegnen.  Eine  so  kosmopohtiseh 
angelegte  und  dabei  so  allseitig  durchgebildete  Persönlicbkeity 
me  der  Rhodier  Poseidomos,  gedadite  in  seinem  Geschichts- 
werk bei  der  Regierung  des  Antiochos  Epiphanes  der  Juden 
sehr  abfällig.  Ein  anderer  Mitbürger  der  blühenden  Ilamkls- 
stadti  der  Khetor  Apollonios,  mit  Beinamen  Molon.  gab  seinem 
Antisemitismus  sogar  in  einer  besondem  Streitschrift  gehässigen 
Ausdruck  An  ihn  schloss  sich  zur  Zeit  des  Tiberius  an  der 
berühmte  Homerphilologe  und  Antiquar  Apion  Plebtomkes 
ein  geborener  Acgypter,  dann  SüiUt-AlcXciin Inner,  der  seinen 
Nationalhass  und  seinen  Lokalpatriotismus  in  einer  Special- 
schrift y.(xxcL  'Ioudai(ü>v  befiiedigte:  sein  Pamphlet  richtete  sich 
nämlich  nur  gegen  die^alexandrinischen  Juden,  mit  denen  ihre 
Mitbürger  ja  in  hellem  Hader  lebten.  Doch  bat  er  auch  in 
seinem  Hauptwerk  AiyiJTCTiaxa  eine  durch  volksthümliche  Ver- 
dächtigungen und  arge  Ignoranz  entstellte  Skizze  von  den  Juden 
entworfen.  Mit  beiden  schlug  er  durch:  als  typischer  Judenfeind 
galt  er  von  da  ab  in  der  christlichen  Welt;  ihre  Kenntniss  von 
dem  Judenthum  entnahmen  ihm  gern  die  Börner,  z.  K  Tacitns. 

Weitaus  das  Bedeutendste  indess,  was  Tor  Be^pnn  unserer 
Zeitrechnung  von  heidnischer  Seite  über  die  Juden  geschrieben 
wurde,  war  die  Monographie  von  Alexander  l'oiyhistor^), 
dessen  Schriften,  wenn  auch  nur  als  Sammebeservoir  aller 
bedeutenden  bisherigen  Quellen,  in  der  Ueberlieferung  der 
orientalischen  (assyrisch-babylonischen,  phönicischen)  Geschidite 
eine  so  hervorragende  Rolle  einnehmen.  Auch  für  die  Juden 
hat  er  die  bisherige  Litteratur  in  Excerpteu  zusammeugeäteilt, 

1)  Dass  es  eine  Monographie  war,  bezweifelt  ohne  Grund  Susemihl, 
Gesell,  d.  alex.  Litt.  IT  p.  492;  vielmehr  if<t  dn^  von  ihm  substituirte 
Geschiolitewerk  Aiv^zriaxa  eine  Vhanta  iiuifioi  u'.  Imhp  feine  Vermuthung, 
durch  die  wir  noch  ein  neues  iragment  für  die  Judenscbrift  gewiimeii, 
giebt  Gutflchmid,  ki.  Sehr.  IV  p.  371. 

2)  Yj?l.  Sperlinj?,  Apion  der  Grammatiker  und  sein  VerhäUnics 
zam  Jadenthum  (1886);  Gatsclimid,  kl.  Sehr.  IV  p.  856  ff.  (Müller  FUG 
III  p.  5ÜÖ  ff  ). 

8)  8.  Müller  FH^t  ffl  p.  211  ff.  Die  erste  e)ndnii^':t'nd('  Wilrdi^ung 
der  jüdisch -hülleniBtiHcben  Schriften,  die  von  Alexander  vereinigt  sind, 
wird  Freudentbai,  heilen.  Studien  (L  IL  1875)  verdankt» 
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dabei  auch  das  Pamphlet  Molon's  nicht  dbereehen»  vor  allem 
aber  doch  Auszüge  aus  den  WeAen  der  hellenistischen  Juden 

gegeben,  die  wir  zum  grössten  Theil  ausschliesslich  durch  ihn 
kennen  leinen  (s.  oben  S.  239). 

Der  älteste  unter  diesen  jüdisch-alexandrinischeu  Skribenten, 
der  als  eigentlicher  Historiker  gelten  kann^  ist  Demetrios,  der 
unter  Ptolemaios  Philopator,  also  Knde  des  dritten  Jahrhunderts 
v.Chr.,  in  Alexandiia  T.i^l  z'^y^  f:j5aL7.  ,ja:;LAiov  schrieb*). 
Sein  Werk  wiu*  eine  schlichte  Ciirouographie,  gemacht  auf  Grund 
der  bibhschen  (Septuaginta)  xVugaben  mit  ruhiger  Kritik,  vor- 
sichtiger Kombination  I  aber  in  sehr  trockner  Darstellung  und 
ermüdender  Einförmigkeit  des  Stils.  Bereits  eine  Nachahmung 
der  rhetorischen  Manier  griechischer  llihtoriker,  insbesondere 
in  der  Ausarbeitung  erfundener  Briefe,  versuclite,  wenn  auch 
nur  mit  geringem  Erfolg,  wohl  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts ein  in  Palästina  lebender  Jude  Eupolemos  in  seiner 
gleich  betitelten  Schrift;  bei  ihm  traten  neben  Exegese  des  A.  T. 
(im  Urtext  wie  in  der  Septuagintaübers.)  auch  schon  allerhand 
kuliii*-  Venh-ehungeii .  Kombinationen  und  lürekte  Fälschungen 
zur  grösseren  l'.hre  des  auserwählten  \'olkes.  Uebelste  Ver- 
mengnng  jüdischer  Ueberliefemng  mit  hellenischen  Mythen  und 
orientalischen  Sagen,  alles  mit  der  Tendenz,  die  Stammväter 
eine  möglichst  glänzende  Holle  spielen  zu  lassen,  zeigen  mehrere 
(lieser  Schriftsteller,  wie  Kleodamos  (Malchob)  und  ein  anderer 
(anonymer)  Samaritaner,  auch  Artapanos  u.  A.*) 

So  war  es  freihch  der  hellenischen  Welt  j:^jinz  unmöglich 
gemacht,  von  Geschichte  und  Eigenart  des  hebräischen  Stammes 
sich  ein  richtiges  Bild  zu  entwerfen.  Die  Wendung  zum  Bessern 
erfolgte  erst  am  Ende  des  ersten  naeliclnistliehen  Jahrhunderts 
durch  die  zwei  grossen  Rivalen  in  Poiiuk  und  Litteratur,  Justus 
Ton  Tiberias  und  Josephus  aus  Jerusalem.  Das  Scliicksal 
hat  gegen  den  ersteren  entschieden,  indem  es  seines  Gegners 
um&ssende  Schriftstellerei  fast  vollständig  erhalten,  seine  eigenen 
Arbeiten  dagegen  vernichtet  hat.  Doch  verdient  er  es  nicht, 
gänzlich  übergangen  zu  werden. 

1)  Vgl.  noch  QotiohiDid,  kl.  Sehr,  n  p.  189  f.;  Sehdm,  Gesch.  d. 
Jüd.  Volkes  n  •  p.  780  ff.;  Snsemihl»  siez.  Litt  II  p.  647  f. 

2)  Heber  sie  alle  vgl.  Sohflrer  p.  782  it;  Sniemihl  p.  848  ff. 


Digitized  by  Google 


438 


Besonderer  Theil;  erster  Abeobnitt. 


Justus,  ein  ehrlicher  und  überaeugungsfester  Patriot, 
schrieb  um  100  n.  Chr.  eine  knrzgefiuste,  offenbar  für  die 
Griecben  bestimmte  Chronik  unter  dem  Titel  'lou^aCov  ßowi- 

X^wv  Tc3v  £v  T-'.;  GT&'ixij.aii  (/pv'-xov),  die  nach  Photios' 
Bericht  von  Moses  bis  auf  den  Tod  des  Köiuga  Agni)])!!  II. 
(100  n.  Chr.)  führte.  Moses  hatte  er  den  ältesten  Gestalten 
der  griechischen  Sage,  dem  Inachos  und  OgygoSi  zeitlich  gleich- 
gesetzt, eine  Gleichung,  die  bei  den  dmsÜidien  Apologeten 
grossen  Anklang  fand  (s.  oben  S.  155).  Julius  Afrikanos  hat  sie 
adfiiitiii:  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  sonst  für  die 
jüdische  Geschichte  das  Werk  benutzt:  so  dass  auf  dieses  in 
letzter  Linie  zurückgehen  werden  die  aus  AMkanos  entnommenen 
eigenthümlichen  imd  nicht  werthlosen  Nachrichten,  die  über  die 
Zeit  nach  Alexandras  Jannaios  sich  bei  Synkellos  finden  Bis 
zum  Alifang  des  fünften  Jahrhiindert^  hielt  sich  sein  Werk  im 
AnseheUi  noch  Philostorgios  nemit  ihn  mit  Auszeichnung  nebeu 
und  vor  Josephus  Dann  verschwindet  es  aus  der  Litteratur^ 
um  noch  emmal  unter  d^  B&cherschälzen  Ton  Photios  (cod.  33} 
aufisutauchen.  Noch  schlimmer  ging  es  seiner  spurlos  yer- 
schwundencn  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  unter  ^'espa- 
sianus  und  Titus,  obwohl  es  sehr  für  sie  einnunuit,  dass  sie 
zwar  gleich  nach  den  Ereignissen  niedergeschrieben ,  aber  erst 
20  Jahie  später  (zwischen  90  und  93)  herausgegeben  war.  Da 
gegen  die  Darstellung  des  Josephus  manch^ei  polemische 
Aeusseningen  eingesti*eut  waren,  richtet  dieser  in  seiner  Auto- 
biographie bittere  Ausfälle  gegen  den  Konkuiieuten 

Josephus^)  also  ist  allein  übrig  gebheben  und  bildet  nun 
für  uns  —  allgemein  gesprochen  —  die  zweite  Uauptquelle  der 

1)  8.  Geizer,  Afric.  I  p.  265,  d&  auch  die  Enäblong  von  Afno*, 
XfiOTQt  E.  S  anf  Jastus'  Chronik  zurückführt;  man  könnte  mit  grOBserem 
Reoht  an  dessen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  denken. 

2)  Vgl  Said.  u.  d.W.  (mit  der  Emendation  von  Vaksius); 
naoh  dieser  Aetusemng  wird  J.  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  jüdischen 
Dogmen  Temieden  haben:  vgl.  Gutbchmid,  kl.  Sehr.  IV  p.  349  f. 

3)  Joseph.,  vitc.  10  u.  6');  vgl.  Outschmid  p.  345f.  (das  Buch  eitirt 
nur  hei  Steph.  Byi.  n.  d.  W.  Ti^cfia«).  —  Einige  weitere  Ausführungen 
und  Vermuthangen  s.  bei  Sohttzer,  neut.  Zeitgeeoh.  I  ^  p.  48  tf. 

4)  Die  jetzt  von  Vielen  vorgeugene  Form  Joaepho«  ist  eine  fible 
Mischfioraij  will  man  ihn  giiechisoh  nennen,  darf  er  nur  Jotepos  heiieen. 
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jüdischen  Geschiditei  yrie  er  fUr  die  griechisch  gebildete  Welt 
der  späteren  Kaiserzeit  so  gut  als  die  einzige  war.- 

Was  wir  von  der  Persönlichkeit  des  Mannes  erfahren  ist 
nicht  gerade  geeignet,  grosses  Zutrauen  zu  seiner  Zuverlässig- 
keit als  Historiker  zu  enveeken.  Aus  einer  vornehmen  phester- 
lichen  Familie  stammend  (57  n.  Chr.  geboren),  schloss  er  sich 
der  hemcfaenden  pharisäischea  Sekte  an  nnd  wusste  sich  auf 
seiner  ersten  Reise  nach  Rom  (64)  heü  der  Kaiserin  Poppaea 
in  Gunst  zu  setzen.  Beim  Ausbi  uch  des  ersten  Aufstandes  (66) 
suchte  er  ei^t  lange  zu  laviren,  wurde  dann  aber  als  Befehls- 
haber von  Galiläa  durch  den  Zwang  der  Verhältnisse  auch  in 
die  kriegerische  Aktion  gedrängt  Nach  dem  Fall  der  Berg- 
festnng  Jotapata  flüditete  er  mit  vierzig  Gefährten  in  eine 
Höhle»  entzog  sich  aber  duich  eine  ebenso  schlaue  wie  treulose 
List  dem  geineinschaflHch  gefassten  Entsclüusse  zu  sterben  und 
ergab  sich  den  Römern.  Ihrem  Feldherm  Vespasian  wusste  er 
sofort  mit  erstaunlicher  Gesitoeidigkeit  zu  schmeichehi  und  sich 
ihm  dauernd  als  ortskundiger  Ffihrer  wie  Dolmetsch  nütsUch  zu 
machen.  Nachdem  Vespasian  69  zum  Kaiser  ausgerufen  war, 
erlangte  Josepiuis  mit  der  Freiheit  zugleich  da.s  römische  Büi'ger- 
recht,  nahm  den  Geutiluamen  seines  Patrons  Fiavius  an  imd 
ging  in  sdnem  Gefolge  nach  Alexandria.  Als  dann  aber  Titus 
Tor  Jemsalem  zog,  um  den  Krieg  fortzusetzen,  scheute  sich 
der  Renegat  nicht,  ihn  zu  begleiten  und  seinen  Landsleuten 
friedliche  Unterwerfung  unzuratlien.  Dann  kehrte  er  mit  dem 
triumphuendcn  Titus  nach  Rom  ztu-ück,  wo  er  nun  dauernd 
blieb  und  sich  litterarischen  Arbeiten  widmete;  und  ungeachtet 
mannigfacher  Intrigueui  die  ihn  zu  stürzen  suchten,  gelang  es 
ihm,  sich  in  der  Gunst  wie  Vespasians  so  der  beiden  Nach- 
folger Titus  und  Domitian  zu  halten. 

Seine  eigenthümliclien  Lebensschieksale  schoben  ihm  die 
Rolle  zu,  nun  wenigstens  auf  litterarischem  Wege  das  theils 
verachtete,  theils  gehasste  und  jedenCEÜls  gründlich  misskannte 
Judentfaum  Römern  und  Hellenen  verständlich  und  annehmbar 
zu  machen.    Das  ist  nicht  bloss  die  durchgehende  Tendenz 

1)  Vgl.  Hftiurath  in  BfheVn  hietor.  Zeitschr.  JB  (1864)  p.  285  f.; 
Naber  In  MnemoByne,  n.  Ser.  XIII  p.  263  E;  Schürer,  oeui  Zeitgweb. 
I  •  p.  SM  ff.;  77  f.;  Ontsohmid,  U.  Sohr.  IV  p.  836  ff. 
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seiuer  ganzen  Schriftsteliem,  soudeni  es  ist  dws  einzige  Moti?, 
das  816  henronief.  Aber  schon  nach  seinen  Thaien  mrd  man 
nicht  erwarten^  dass  es  dabei  ohne  Kompromisse  abgegangen 
sei^).   Doch  sehen  w  das  Einzeine. 

Wir  beginnen  mit  dvin  Hauptwerk,  der  93  n.  Chr.  voll- 
eudeteu  und  dem  gelehrten  Freigelassenen  Domitiaus,  Epa- 
phroditosy  dargebrachten  jüdischen  Archäologie^),  welche 
in  zwanzig  Büchern  die  gesammte  jüdische  Geschidite  Ton  Er- 
schafinng  der  Welt  bis  zum  Jshr  66  n.  Chr.  darstellt,  d.  h.  bis 
zum  Aus})ruc!i  des  Au£stiiudes  gegen  die  Könier,  der  von  ihm 
bereits  in  einer  früheren  Arbeit  eingehend  geschiUeit  war^). 

Im  Titel  und  in  der  Bücherzahl  die  römische  Archäologie 
des  Dionyaioe  von  Halikamass  nachahmend,  hat  Josephus  sich 
diesen  rhetorischen  Historiker  auch  für  die  Behandlung  offenbar 
zum  Vorlnld  genommen  nnd  ihn  in  Brettspurigkeit  der  Dar- 
Stellung  hie  und  da,  in  Künstlichkeit  der  langausgi^punnenen 
•  Deniegorien  dui'chweg  erreicht,  in  prunkhaftem  Pathos  der  De- 
klamation sogar  übertroffen;  der  Stil,  der  schon  bei  Dionysios 

1)  All^'emeinere  ältere  Arbeiten  von  Hoevel,  de  vita  et  auetor.  Jos. 
(1S85);  Cbasle«!  d«  Taator.  bist,  de  Jos.  (1846);  Lewits»  de  Joe.  fide  et 
auei  (1857). 

2)  Wir  besitzen  jetzt  endlicb  eine  kritische  Aasgabe  von  Niese  in 
4  Bänden  1887/92.  Das  Werk  ('loudaucv)  apxottoXoYiot  in  den  Handschr., 
jetst  gewdhnUch  Antiquüatcs  Judatca«  citirt)  ist  vom  Ausgang  des  Alter- 
thume  an  auseerordentUch  viel  gelesen;  wiederholt  sind  Auszüge  aue 
ihm  gemacht  (mehrere  noch  erhalten;  s.  Gutscbmid,  kl.  Sehr.  IV  p.  34  f.; 
einer  jetzt  von  Nieee  yerOffentlicht)  und  diese  in  umfassenden  Geschichts* 
kompendien  ausgeschrieben,  so  Ton  Eastathioe  Qm502  (vg].  Bnagrioe  Y  24) 
nnd  von  Zonaras  (s.  oben  p.  123). 

3)  Ausser  der  ungenügenden  allgemeinen  Abhandlung  von  Bloch, 
die  Quellen  des  Jos.  in  seiner  Archäologie  (1879)  gaben  specielle  Quellen- 
Untersuchungen  für  die  erste Hfllfte  der  Arch.  namentlich Duschak,  Josephus 
u.  die  Tradition  18ß4;  Tachauer,  das  Verh.  des  Jos.  zur  Bibel  und  Tra- 
dition 1871;  Ranke,  Weltgesch.  HT  2  p  12  ff  -  Olitzki,  Jos.  u.  die  Halacha 
I  1885;  für  einzelne  Partien  der  y.wf_it(  n  liälfto  Nussbaum,  quae^t.  in 
Jos.  ant.  XII3  — XniH  (1875);  Destiii  'M,  die  Quellen  des  Jos.  Aich. 
Xir  — XVII  —  Krieg  B.  I  (1882);  Schemann,  ilio  Quellen  des  Jos.  in 
Arch.  XVIIT-XX  Polemas  II  c.  7—14,3  (lbö7);  Otto  in  XT.  Sppltb, 
der  Leipz.  Stud.  (1889)  p.  225  ff.  —  üeber  die  Chronologie  s.  Junker,  die 
Chronol.  des  Jos.  (1848);  Destinon,  die  Chronol.  des  Jos.  (1879) ;  Niese  im 
Herrn.  XXVIll  p.  194  tf.   ioi  Aligemeineu  vgL  bchiirer  a.  a.  0.  p.  62  ff. 
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in  Folge  des  krampfhafleii  Anschlusses  an  attische  Muster  etwas 
Ausgeklügeltes  hat»  yenäth  bei  Josephus  den  Ausländer  und 
zwar  den  jüdischen  freihch  sehr,  bei  weitem  mehr  als  in  dem 

'Jüdischen  Krieg',  wie  denn  die  Komposition  dos  umfangreichen 
Werkes  ihn  sichtlich  ermüdet  hat.  Was  nhvv  wiclitiiror  ist  als 
das:  durch  das  ganze  Werk  hindurch  werden  wu  tiotz  der 
immer  wiederholten  Veraicherungen  seiner  Wahrheitsliebe  den 
Eindruck  eines  gewandten  Plaidoyers  nicht  los,  das  bei  den 
Heiden  eine  den  Juden  günstige  Wirkung  zu  erziele  sucht, 
stets  eitiig  alles  zusammenträgt,  waü  sich  Glänzendes.  Eliren- 
wei-thes  oder  mindestens  EHreuliches  von  dem  Judenvolke  sagen 
lässt;  ja  diesem  Zweck  entsprechend  alles  Einzelne  färbt,  rückt, 
beleuchtet  und,  wenn  nöthig,  erfindet  Vorsicht  ist  also  durch- 
weg geboten ;  aber  je  nach  den  Verhältnissen  können  sehr  ver- 
schiedene Grade  der  Unwahrhaftigkeit  voi  handen  sein.  In  der 
ei*sten  Hälfte  (II  —  XI  6)  wird  die  Geschichte  der  Israehten 
auf  Grund  der  Erzählung  der  kanonischen  Schriften  bis  Muf 
Esther  herab  dargestellt,  und  zwar  behauptet  er  selbst  zwei  Mal 
(I  Vorw.  §  17;  X  10  §  218),  woiigeireu  lediglich  die  heiligeu 
Bücher  wiederaugeben.  In  Wahrheit  giebt  er  statt  dessen  viel- 
mehr eine  dem  ZeitgeschiiKick  entsprechend  theils  timdetitonde, 
theils  weiterbildende  und  legendarisch  luisschinückende  und  ver- 
schönernde Exegese,  wie  sie  sich  bei  den  Palästmensem  und 
namentlich  den  hellenistischen  Juden  in  z.  Th.  auch  uns  noch 
erkennbaren  Stadien  entwidcelt  hatte:  oder  mit  einem  Wort,  er 
giebt  im  Wesentlichen  den  übhcheu  hellenistischen  Midrasch  ; 
aber  ziun  iunem  Verständniss  des  Besten  aus  dor  klassischen 
Ldtteratur  und  Kidtur  des  Judenthums  ist  er  ebenso  wenig 
durchgedrungen  als  irgend  ein  anderer  seiner  damaligen  Lands- 
lente.  Allein  nicht  bloss  das:  bei  Auswahl  und  Darstellung 
schielt  er  immer  nach  den  gebildeten  Heiden,  du  {üi"  sein  Volk 
zu  gewinnen  ja  seine  Absiciit  war;  alles,  was  limen  zu  Spott 
oder  Aerger  Veranlassung  geben  konnte,  verschleiert  er  oder 
eliminirt  er  vollständig;  ebenfalls  nur  um  den  Heiden  zu  impo- 
niren,  dicht  er  allerhand  Citate  ans  nichtbiblischen  Autoren 


1)  £2s  mag  dahingestellt  bleiben,  in  wie  weit  Demetrioi,  AitapMMM 
und  Genoaen  Mhon  direkt  von  ihm  benatit  und. 
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ein^),  aus  orientalischen  Histoiikenii  wie  Berossos,  Ma&etho, 
Menandros,  Dios  u.  A.,  auch  bereits  aus  Moolaus  Damasoeuns, 
endlich  aus  griechischen  Dichtem  (Homer,  Heäod).  Faktisch 

ist,  von  einifj;eii  der  Citate  abgesehen,  dieser  ganze  Abschnitt 
nur  für  tüe  GesciiichU^  den  Bibel textes  und  der  Bibelerkläiung 
werthvoll  und  als  Quelle  dessen,  was  die  Späteren  von  der  jüdi- 
sehen  Geschichte  erzähleui  merkwürdig;  aber  neue  Thatsachen 
lernt  der  Historiker  aus  ihm  nicht  kennen.  —  Anders  wird 
es  in  der  zweiten  Hälfte.  Eine  znsaninienhängende  jüdische 
Gesclüchtätraditiou  fehlte  von  jetzt  ab  vollständig;  die  verein- 
zelten Traditionen  mussten  so  gut  es  ging  eingeordnet  werden. 
So  füllen  den  m^  als  drittefaalb  Jahrhunderte  langen  Zwischen- 
raum bis  zur  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  (XH  5)  nothdttrftig 
eine  Reihe  höchst  bedenklicher  Erzählungen  aus,  die  nur  üire 
Urheber,  die  hellenistischen  Juden,  charakterisiren  und  insofern 
imser  Interesse  erregen,  darunter  einige  Familiengeschichten 
und  die  bekannte  Legende  yon  der  Uebersetzung  der  Septua- 
ginta.  Von  spedfisch  Jüdischem  erweck  Vertrauen  nur  die 
Hohenpriesterliste;  über  die  sonstige  Zcitgeschiclite  begegnen 
wir  aber  nidit  nur  gelegenthchen  Citaten  aus  Polyluos,  Aga- 
tharchides,  ISicolaus  Damascenus,  sondern  namentlich  über  die 
syrischen  Verhältnisse  von  Antiochos  dem  Gr.  an  brauchbaren 
Angaben,  die  wohl  b«»its  aus  dem  gleich  näher  zu  besprechen- 
den Anonymiis  stammen*),  und  vor  allem  den  drei  hochwich- 
tigen Erlassen  dieses  Königs  selbst,  die  im  Originaltext-  ein- 
geschoben werden.  Von  XII  ö  an  beginnt  der  ei-eigniss-  und 
überhe£Brung8ieichere  Zeitraumi  den  Josephus  bereits  in  dem 
1.  Buch  seines  Jugendwerkes,  des  sog. '  JtkÜschen  Krieges',  sehr 
kursorisch  behandelt  hatte*).  Bei  Vergleichung  der  beiden  Dar- 
stellungen ergiebt  sich,  dass  Josephus  für  die  ganze  folgende 


1)  Die  Stellen  gesammelt  bei  Sohürer  I  *  p.  SS  n.  7. 

2)  Die  Annahme  empflelilt  lich  aocb  dadnieh»  dais  hier  lom  ersten 
Male  (XI  8,1)  ein  nicht  Terifieirhares,  also  ans  der  Quelle  entnommenes 
Verweisen  (s.  448  Anm.  8)  Torkommi  Die  Einlagen  sind  hier  twar 
zeitlicher,  aber  sonst  gans  Tcrwandter  Katar. 

8)  Er  selbst  sagt  Xn  5,8  §  845  Iv  tü  icptiq)  (mu  icpaYiiatcif  iniufa- 
XottttSdc  ceiStAv  Imfi^odi^c  dwyxatcv  4YY)0«|ii)v  v9v  üi  ti})v  ^ic'  dxpt^l« 
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Partie  (Arcb.  bis  XIV  Sehl.  =  j.  Krieg  bis  I  18, 4)  beide  Male 
den  nSmlichen  (unbekannten)  UniTersaUustoriker  zu  Grunde 
legte^  der  bereits  ans  verscbiedenen  jüdiacben  und  beidnisdien 

Quellen  eine  Koiitaüiuiation  hergerichtet  hatte  Für  die  Dar- 
stellung der  Makkabäerzeit  war  er  nämlich  zunächst  dem  ei*steii 
Makkabäerbuch)  aber  durchaus  nicht  ausschliesslich,  gefolgt, 
dann  (Arcb.  XIU  7,1—16,6  =  j.  £r.  I  2,2--6,4)  wiederum 
einer  in  den  fiinzelbeiten  wenig  glaubwürdigen  jttdiscben  Quelle; 
aber  ebenso  hatte  er  fiir  die  einschlagenden  ägyptischen  und  syri- 
schen Verhältnisse  Pol}  bios  benutzt,  dann  vielleicht  Poseidonios, 
weiterbin  die  Universalhistorie  Strabo's,  die  auch  das  Citat  aus 
Timagenes  bot  (Atch.  Xm  12—16  =^  j.  Krieg  I  4,1—5,3; 
Arcb.  XIV  2,3—6,4  =  j.  Krieg  I  6,3—8,7),  sowie  zuletzt 
(von  Arch.  XIV  7,1  bis  Schi.  =  j.  Krieg  I  8,8—18,4)  Nico- 
laus Dainascenus.  In  der  Archäologie  hat  Josephus  ilieätii 
Anonymus,  den  er  im  'jüdischen  Krieg*  nur  kurz  epitoniirt 
batte,  ausfiibrlicber  ausgescbiieben;  beiläufig  so  gedankenlos, 
dass  er  in  seiner  Quelle  gegebene  RückverweiBungen  oder  ent- 
sprechende Hinweise  auf  ausführliche  Behandlung  au  anderer 
Stelle  üheraahm,  nicht  bloss  dann,  wenn  er  die  citirte  Behand- 
lung wirklich  aucli  seinereeits  wiedergegeben  hatte,  sondern 
ancb  da,  wo  daa  nicbt  der  Fall  war Ausserdem  sind  in  der 


1)  Der  Beweis  ftr  diese  HittelqaeUe  ist  flbeneugend  Ton  Destmon, 
die  QaeUen  des  Joseph,  in  jfld.  Ardi.  B.  XU— Xm  ^  j.  Krieg  I  (1883) 
gefQbrt  Der  AnoBjrmns  kann  erat  naeh  19  n*  Chr.  gesdirieben  haben, 
da  er  den  Tod  des  Germanieiu  (vgl.  Areh.  XV0I  2,^  mit  dem  Selbst- 
dtat,  worflber  s.  nSohste  Anm.)  noch  dargestellt  hatte,  wird  aber  mit 
Aleonnder  d.  Gr.  eingsssist  haben  (s.  oben  p.  442  Anm.  3). 

2)  Diese  Selbstdtate  der  Qaelle  (eingefthrt  mit  den  Worten  iKpl 
oder      xal  I«  dKXXet«  atSi)X«&ea(uv  oder  Sc^ttTot)  hielt  ?ielmebr 

Ar  Hinweise  anf  em  Jagendwerk  des  Josepbns  Ontschmid,  kl.  Sehr.  17 
p.  878  (der  die  Zahl  nicht  gans  übersah);  richtiger,  aber  anoh  aioht 
erschöpfend ,  sind  die  AnsfUhrangen  bei  Niese  im  Horm.  XI  p.  469, 
Destinon  p*  19—29;  89,  Otto  p.  288.  Beweisend  sind  tot  allem  die 
Stellen,  wo  die  Vorwebung  an  derselben  Stelle  der  Enfthlnng  in  Aroh. 
u.  j.  Kr.  wiederkebrt  (Arob.  XIV  7,8  §  119  =  j.  Kr.  1 8,8;  XIV  7,8  S  122 
Kr.  I  8,9),  aber  hier  wie  dort  siine  aaderweite  Bebandlong  der 
Saobe  ftbli  Nicht  nnwicbtig  ist  femer  die  Parallele  Arob.  XIV  15,14  = 
j.  Er,  1 17,8,  obwohl  hier  die  frühere  Stelle,  anf  die  Yerwiesen  wird,  auch 
bsi  Josepbns  wiederholt  ist  (XIY  12,1  =  j.  Kr.  1 12,4):  denn  wean  er  im 
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Archäologie  in  diesen  Grundstock,  aber  ganz  äusserlich  ohne 
ihn  irgendwie  sni  modifidren,  noch  mancherlei  Einlagen  gemadit 
aus  Quellen,  die  Josephus  nachtiaglich  selbst  noch  eingesehen; 

eiunial  aus  lieidiiischen  Iiistori  kern,  wie  Livius,  Nicolaus,  Sfrabo, 
mehr  oder  minder  genaue  Citate,  zum  Audcrn  einige  Angaben 
aus  der  Hohenpriesterclironik,  einige  gläubige  Wundergeschicbten 
(XIU  10,3;  XIV  24.  2;  7,1  n.  a.)  aus  priesterlichen  QueUen^); 
endlich  eine  grosse  Zahl  von  römischen  und  kleinasiatischen 
auf  gewisse  Privilegien  der  Juden  bezüglichen  Urkunden,  die 
im  Wortlaut  tuigefülirt  zu  sein  alle  wenigstens  prätendiien. 
Dabei  ist  aber  das  Ungeschick ,  mit  der  diese  Zusätze  ein- 
geschoben werden,  oft  hervorragend.  Die  CÜtate  werden  an- 
geführt gleichsam  ab  Anmerkungen,  um  das  im  Teicte  Gesa^^ 
zu  bezeugen,  faktisch  stehen  sie  mit  ihm  vielfach  in  schreiendem 
Widerspruch*);  und  geradezu  abenteuerlich  ist  die  Willkür,  mit 
der  das  offenbar  an  einer  Stelle  (wohl  bei  Nicolaus  Damascenus')) 
ungeordnet  vorgefundene  Bttndel  von  höchst  werthvollen  Akten- 
stücken über  die  Erzählung  verstreut  wird.  —  Für  den  grossten 

j.  Kr.  a.  a.  0.  auf  eine  frAbere  Beepreohmig  der  Yerlobang  des  Herodee 
hinweist,  so  paast  das  nur  auf  dieF^ang  der  Qaelle  (die  in  j.  Areb. 
a.  a.  0.  bewahrt  ist),  aber  nieht  auf  die  an  der  ftrfiheren  Stelle  des  j*  Kr., 
da  hier  ungenau  sehen  von  Heirath  die  Bede  ist.  Von  Ähnlichem  Warthe 
ist  anefa  das  gleichmässige  Abbreehen  in  der  Qeschiohte  von  Oniae  in 
Aegypten  Areh.  XII  8,7;  10,1  =  j.  Kr.  I  1,1,  wo  vorverwiesen  ist  anf 
Aroh.  m  8,1  =j.  Kr.  YII  10,2.  Diese  Selbsteitate  finden  sieh  KIL  KOL 
XIY  und  XVin  und  henehen  sich  auf  Alezander  d.  Qr.  (KI  8,1),  auf 
die  Gtoscbiefate  der  syrischen  KOnige  (Kn  5,2;  KU  10,1;  KIII  2,1  u.  4; 
KUI  4,8  n.  8;  XHI  6,tl;  KIII  8,4;  Kill  10,1;  xm  18,4),  auf  die  der 
Ptolemfter  (XIII  12,6),  auf  die  der  Römer  im  Orient  Ende  der  Republik 
und  Anfang  der  Kaiseraeit  (XIV  6,2;  XIV  7,8  sweimal;  XIV  11,1; 
XVm  2,5),  auf  Herodes  (XIV  15,14),  um  Zweifelhaftes  bei  Seite  so 
lassen  (1.  B.  KUI  10,4). 

1)  Kiese  im  Herrn.  XXVUI  p.  228  (XI  p.  470)  rechnet  an  diesen 
Znsfttsen  auch  die  genauen  ohronographischen  Datlrungen,  die  sich  in 
der  Aich.  Xn— XVI  öfters,  im  j.  Kri^  nur  I  21,8  finden:  ich  führe  sie 
lieber  auf  die  Quelle  snrllek,  deren  umstftndliohe  Datirung  der  fifich* 
tigere  üeberblick  nur  einmal  bewahrt  haben  wird. 

2)  Das  übersieht  Schfirer  p.  64  in  seiner  Polemik  gcg6n  Destlnon  u.  A. 
'  8)  Gegen  diese  (Vermuthung  Niese*s  im  Herm.  KI  p.  477  ft,  hat 

Sehflrer  J  *  p.  66  u.  799  Eänwftnde  erhoben,  die  mehr  die  Formulimng 
als  den  Kern  der, Sache  treffen. 
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Theil  der  Geschichte  des  Herodes,  d.  h.  Buch  XV — XVII,  8,3, 
ändert  sich  das  Yer£BdiFen  etwas.  Hier  ist  Josephus  mindestens 
mit  dem  Hauptsiock  seiner  Erzählung  direkt  auf  Nicolaus  Da- 
mascenus'  chronologisch  geordnete  Geschichte  zuriickgegangcu 
und  hat  wesentliche  Stücke  aus  einer  andei  en,  Herodes  ungün- 
sti  iren  Quelle  (die  er  wahrscheinlich  durch  Strahn  keuneu  lernte) 
nui-  im  XV.  Buche  hinzugethan,  während  er  in  den  parallelen 
Abschnitten  des  Jüdischen  Krieges  (1 18,4 — Sehl)  vielmehr  dem- 
selben Anonjrmus  folgt,  der  zwar  auch  im  Wesentlichen  aus 
Nicolaus  schöpfte,  aber  in  freier  Weise  den  Inhalt  gruj)pirt(', 
indem  er  erst  die  politischen  Ereitrnisse  unter  llerodes  im  Zu- 
sainmenhang  dai*stellte  (I  18,4-  21),  dann  seine  häusliclien  Ver- 
hältnisse sciiilderte  Ql  22,1— Schi.).  —  Nach  dem  Tode  des 
Herodes  tritt  wieder  eine  Ebbe  ein;  damit  in  Uebereinstimmung 
zeigt  sich  im  Folgende]!  (XMI  8,3  bis  XVIII  3,2)  wieder  engere 
Beriilining  mit  dem  Abriss  im  Jüdischen  Krieg  (Ii  K.  1 — 9,4), 
sodass  hier  ein  fast  ausschUesshches  Zurückgehen  auf  den 
anonymen  UniTersalhistoriker  anzunehmen  sein  wird').  —  Von 
da  ab  beginnt  die  EnSblung  wieder  ausführlicher  zu  werden^ 
namentlich  setzt  XVIII  6,4  mit  dem  Bericht  über  die  Regierung 
Aprrippa's  I.,  dessen  Anfang  eine  Fuge  deutlich  erkennen  lässt, 
eine  reichhchere  Darstellung  ein;  die  Berührungen  mit  jenem 
allgemeinen  Abriss  treten  in  Folge  dessen  dann  nur  nodi  spo- 
radisch ein.  Dagegen  sind  mannigfaltige  andere  Hülftquellen 
benutzt,  namentiich  'Mittheilungen  des  Königs  Agrippa  IL, 
AufzeirliTinngen  adiabeni scher  .luden  ül>er  die  Schicksale  ihrer 
Landsleute  jenseits  des  Eupluats',  endhch  voi-zügliche  römische 
Quellen,  darunter  eine  eigentlich  gar  nicht  hieher  gehörige 
sehr  detailirte  Darstellung  der  Ereignisse  in  Rom  bei  der  Er- 
mordung Galigula*s  und  dem  Regierungsantritt  des  Claudius, 

1)  Die  historische  AuenutiUDg  dieser  Aktenstücke  int  durch  die 
Lfiderliobkeit  ihrer  Wiedergabe  weBentlich  enobwert.  Ihre  Bedeutung 
hob  saerst  Ritschl  wieder  gebührend  henror  im  Rhein.  Mus.  XXVIII 
p.6S6  ff.,  XXIX  p.  337  ff.,  XXX  p.  419  ff.  =  Opusc.  V  p.  99  ff.;  vgl. 
ausserdem  Mendelssohn  in  Acta  soc.  Ritschei.  V  p.  87  ff.  und  l\h.  Mae. 
XXXII  p.  249  S,p  Niese  a.  a.  0.,  Viereck,  lermo  Ör.  in  act.  pnbl.  Rom. 
(1S88)  p.  91  ff. 

2)  In  diesem  Abschnitt  findet  sich  auch  noch  einmal  eine  nicht 
vealieirbare  VerweifangiformeL  (XVIII  2,6). 
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wahrscheinlich  von  Clu\ius  Kufus^);  schliesslich  auch  persön- 
liche Eiiimerungen. 

So  bietet  das  grosse  Werk  fi^ilich  nichts  weniger  als  eine 
wirkliche  Geschichte  der  Israeliten,  Tielmehr  eine  mit  einseitiger 
Tendenz  und  Tvnederholt  mit  grosser  Flüchtigkeit  und  beträcht- 
lichem Unj^os(  hu  k  vollzoi^one  Zusammenstclhm^;  von  Matenjilieii, 
unter  denen  doch  auch  manche  höciist  wertlivoUe  wiux'u,  nament- 
lich die,  welche  auf  die  uns  sonst  fast  unbekannte  jüdische  Ge* 
schichte  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  emigeslädit  werfen. 

Schriftstellerisch  und  stilistisch  eine  weit  vollendetere 
Leistung^)  stellt  das  Jugendwerk  des  Josephns  dar,  das  uns  im 
griechischen  Text  mit  7  Büchern  unter  dem  Titel  Tiepi.  aXti- 
ctti^')  TorUegt;  er  selbst  bezeichnet  es  als  den  Jüdischen 
Krieg,  'Iou5atxoc  ic6\i[K0Q  oder  'louSatxoi  tc6Xs(i.ot^).  Ursprüng- 
lich war  es  freilich  aramSisch  geschrieben  imd  nur  för  Parther, 
l>al)vlonior,  Araber  uiul  iiihlnf  Oncntalen  bestimmt  l>ass  das 
Original  bei  der  UebersetÄung,  die  Josephus  selbst  veranstaltete, 
nicht  auch  noch  manche  Umgestaltung  und  Erweiterung  erfuhr, 
ist  kaum  denkbar^).  Das  erste  Buch  begmnt  mit  der  Einnahme 

1 )  So  vermuthen  Mommsen  im  Herrn.  IV  p.  822  ff.,  Sehemann  p.  52 

und  Gutscbmid,  kl.  Sehr.  IV  p.  351. 

2)  Hinsichtlich  des  Stils  Ygl.  die  sntreffendeii  Bemerkniigen  von 

Bernnys,  Theophrast  üb.  d.  Frömraigk.  p.  156, 

3)  So  lautet  der  Titel  schon  bei  Hieroxi3rin.t  comio.  in  Jesai.  c.  64 
und  bei  Stob.  flor.  III  38,63;  42,17. 

4)  Arch.  XVIII  1,2  6  ty)  Seut^pot  ßißX«  tov  Tcj.^aueoC  zoX^jxcv. 
XIII  3,3  £v  TT]  £t35o(AT^  ~'ov  'louSaixuv  uo^^^uv.  XX  11,1  Tai<;  ur* 
^(lou  Tcepl  ToO  'louSaixoS  icoX^fxou  ß(ß)c'.s  yEYpap-H--'^^'^-  Vit  c.  75  jtaTa 
Tov  'louBatxcv  KoXsfjLOv.  So  auch  Steph.  Byz.  u.  d.W.  *Paoar<X{c  '!('7t,zoc 
h  %'  Tou  'loufiaixovJ  -oX£}xc'j.  Allgemeiner  citirt  Josephus  Arch.  XI 1 !  10,7 
i-i  Ttj  dturipqt  TÖv  'loySatxwv.  XIIT  5,9  6  deyr^pa  ßißX«  Ttj^  'lou^ai- 
xTjc  TTpaYtxotTc'a; :  und  ähnlich  Porphyr,  de  abstan.  IV  It  i*  5cvx^c|» 
xtfi  *Ioy5aixf,;  laropCa?. 

5)  DaF?»  die  syrische  Uebersetzung  des  6.  Buches,  die  in  der  be- 
rühmten Pesch ittohschr.  der  Ambrosiana  erhalten  ist,  auf  das  aramSische 
Original  zurückgehe,  wie  Kottck,  dae  6.  Buch  des  bell.  Jud.  (1886)  p.  15 
annimmt,  ist  mit  mohts  an  beweisen.  Qutschmid,  kl.  Sehr.  IV  p.  S44> 
347  nimmt  an,  dass  die  für  die  Römer  bestimmte  Darstellung  seines 
eigenen  Baiehmens  wesentlich  andere  motivirt  war  als  im  Original, 
dasfl  forner  das  ganze  7.,  und  vielleicht  atich  das  1.  Buch  erst  in  der 
griecbisdien  Bearbeitang  hineukam.   Jedenfalls  trftgt  der  griechische 
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Jernsaloms  durch  Antioclios  Epiphanes  und  geht  bis  zum  Tod^ 
des  Merodes  (4  y.  Chr.).  im  zweiten  werden  die  weiteren  i-ut- 
vickelmigen,  die  zum  Yeiständuiss  der  Erhebung  unter  Nero 
nöthig  smd,  geschildert  nnd  Yoa  K.  14  ab  TOn  dieser  selbst 
das  erate  Kriegsjahr.  Das  fünfte  und  sechste  sind  ganz  der 
Ix'lagcruMg  und  Embening  Jerusalems  gewidmet,  während  das 
sieboTito  die  letzten  Ausläuter  und  Nachspiele  des  Krieges  vor- 
ftihrt  mit  manchfiia  Ueberflüssigen,  ine  einem  langen  Exkurs 
über  die  Annexion  des  Kommagenischen  Beiches.  Ans  frischester 
Erinnerung  und  anf  Grund  ausgiebigster  Erkundigungen  ist  &ne 
überaus  lebendige  und  trotz  zahlreicher  Kunstredon  fesselnde 
imd  für  uns  unschätzbare  Erzalilung  des  iüieges  selbst')  ge- 
boten. Doch  ivird  man  darüber  nidit  Tergessen  dtti^en,  dass 
in  alkm,  was  die  eigene  Thätigkeit  betrifft^  Josephus  das  höchste 
Blisstranen  Terdient,  und  dass  er  auch  hier  zwar  die  dnseitig 
judenfeindlichen  Darstellungen,  ilie  bis  dahin  über  den  Krieg 
cirkulirten,  verdiängen  wollte  (s.  Vorw.  1),  aber  natiiiiiciier  und 
in  einzelne  Fällen  direkt  zn  belegender  Weise  ^)  weitgehende 
Bücksicht  auf  seine  hohen  romisdien  Gönner  und  nebenbei  anf 
die  Herodianer  walten  Hess.  Das  wird  direkt  dadurch  bestä- 
tigt, dass  Titus  das  Buch  pei^sunhch  approbirte,  die  römischen 
Oi^tiziere  es  massenhaft  kauften  und  der  König  Agrippa  11.  und 
andere  Herodianer  ihn  auf  das  höchste  wegen  der  Wahrluiftig- 
keit  seiner  Daistellnng  belobten  Von  der  Bedentong  nnd  Ton 
dem  Werth  der  vorausgeschickten  historischen  Einleitung  über 
die  fiüheren  Kiünpfc  der  Juden  gegen  Griechen  und  Römer 
ist  oben  bereits  gesprochen  worden^).   VeröÖ'enÜicht  ist  diese 

TejLt  in  loner  sdrahnSMig  rhetoritoben  Haliniig  den  Charakter  freier 
Geitaltoxig,  nicht  wSrtlieher  üebecaetrang  eines  atamftiaehen  Originals. 

1)  TgL  Feter,  FUt,  Joseph,  n.  der  jfld.  Krieg  (1871). 

8)  Vgl.  BemaTs,  Snlpidns  SeTeros    48  ff. 

8)       Ontschmid  p.  845. 

4)  In  der  kritisdien  Anqpabe  Nieee*e  fehlt  diese  Schrift  noch 
(brauchbar  ist  jedoch  die  yon  CSardwell;  1887);  Aber  die  Godices  s.  seine 
HifcUieilnngett  bei  Schl&rer  I  *  p^  75  f.  Yon  den  swei  alten  lateinischen 
UebersetniBgen  bietet  die,  welche  unter  dem  Namen  des  H€ge$ippu9 
(was  wohl  nni  ein  TcntOmmeltes  Jo9ifipu8  ist)  gebt  (ed.  Webtt  1864), 
riehnehr  eine  anf  5  Bflcher  TerkOnte  freie  Bearbeitnng  in  elegantem 
Irfitein;  flbrigens  s.  Tegel,  de  H^gesippo  1881  n.  Schftrer  p.  78. 
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griechisdie  Bearbeitung  übrigens  erst  nach  75^  da  der  Vollendung 
des  in  diesem  Jalire  eingeweihten  Tenipek  der  Pax  (Vll  5,7) 
godarlit  wird,  aber  jedenfalls  noch  vor  79,  da  sie  Vespaaian 
noch  perHöulich  übergeben  wurde 

Am  Ende  aebes  Lebens  ist  Josephus  auf  den  Gegenstand 
noch  einmal  zurückgekommen,  um  eine  Replik  gegen  die  An- 
griiVe  zu  schreiben,  die  Justus  von  Tiberias  in  seinem  Kon- 
kurreuzwerk  (s.  oben  S.  438)  gegen  ihn  gerichtet  hatte.  Das  ist 
unter  der  Form  einer  Autobiographie  geschehen»  welche  er 
seiner  Archäologie  am  Ende  angehängt  hat  und  unmittelbar  zu 
ihr  rechnet^;  sie  muss  also  auch  93  n.  Chr.  geschrieben  sein*). 
Lim  sich  gegen  den  von  Justus  erhobenen  Von^'url'  zu  verüiei- 
digeu,  dass  er  ein  Hauptorganisator  des  Aufstandes  geweseu  sei, 
handelt  der  Autor  über  seine  Thätigkeit  als  Befehlshaber  yon 
Galiläa  yor  dem  ersten  Kampf  mit  den  Römern  so  aosf^hriich 
(K.  7^74),  dass  die  kurzen  biographischen  Notizen  im  Anfiing 
(K.  1 — 6)  und  Sclüuss  (K.  75—76)  ganz  in  den  Hintergrund 
treten.  Dabei  stellt  er  sich  —  im  oi&en  Widerspnicii  mit  den 
Thatsachen  —  you  Anfemg  an  als  eifingen  Römerfireund  dar 
und  Torleugnet  in  schamloser  Weise  seme  patriotische  Ver- 
gangenheit und  theilweise  selbst  seine  frühere  Darstellung, 
indem  er  zugleich  alle  Schuld  auf  seinen  Gegner  Justus  wälzt. 

Eudhch  hat  er  nach  der  Archäologie,  aber  vor  95,  noch 
die  in  zwei  Bücher  geghederte,  auch  an  Epaphroditos  gerichtete 
Schrift  geschrieben,  die  nach  dem  Vorgang  des  Hieronymus 
'contra  Apionem'  dtut  zu  werden  pflegt^),  die  aber  viel- 


1)  Vgl.  g.  Ap.  1  9,  Gutschmid  p.  344. 

2)  Vgl.  Arch.  XX  11,2;  Vit.  76;  auch  in  den  Ck>dices  ist  die  Vita 
als  Appendix  mit  der  Aicbftologie  Terbnndea  (t.  Ni«8e*t  gr.  Aug.  I 
Proleg.  p.  V  f.). 

S)  Die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt,  dass  sclieinbar  der  Tod 
Agrippa's  (K.  65)  voraasgesetzt  wird,  der  erst  100  n.  Chr.  starb,  ent- 
fernt auf  geistreiche  Weise  Gui'^chmid  p.  354  f.;  Schürer  p»  67  setzt  die 
Abfaanuig  der  Vita  erst  nach  100;  andere  haben  noch  unglaublioheve 
liOanngsTersuche  vorgebracht  (e.  8chürer  p.  68  Anm.  15). 

4)  Sie  ist  lesbar  erst  geworden  darch  die  Ausgabe  von  Niese  im 
5.  Bd.  seiner  Aosg.  (1889),  wo  tuerst  auf  die  einzige  Teitgrundlage, 
einen  Laurent.,  inrückg^angen  ist.  Uebrigens  ist  in  unseren  Hand* 
Schriften  eine  groeie  Lficke,  II  5,51 — 9,114,  die  lum  Glfloke  durch  eine 
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jiitlir  den  Titel  repl  r^?  rtv)  'louSa^ov  apxatonrjtoc  trug^), 
£s  ist  eine  allgemeine  Apologie  des  Judentlmms  gegen  die 
Tiel&chen  heidnischen  Verongiimpfangen,  als  deren  jüngster 
und  berühmtester  Vertreter  der  Tor  50  Jahren  gestorbene  Apion 

persönlich  angegriffen  wird;  mir  (  in  Thoil  der  Darlegungen  ist 
allerdings  darauf  gerichtet,  das  hohe  Alter  der  jüdischen  Natio- 
nalität nachzuweisen.  Was  speciell  gegen  Apion  *s  Anginffe  aus- 
geführt wird,  zeigt  grosse  dialektische  Gewandtheit,  trifii  aber 
nicht  die  Hauptpunkte  setner  Streitschrift^  sondern  mehr  die  in 
ihr  nui*  wiederholten  allj^emoinen  Verspottungen  der  jüdischen 
Nationalität^).  Um  tiu'  Widerlegung  möghchst  gewichtig  zu 
machen,  hat  Josephus  indessen  eine  lange  Keihc  von  Stellen  aus 
Historikern  der  orientalischen  Geschichte ,  Tielfach  wörtlich,  in 
sein  Werk  aufgenommen:  und  darin  liegt  dessen  grösster  Werth, 
wenn  auch  hier  gewiss  im  Wespntliohon  bereits  zugerichtetes 
Rüstzeug  verwerthet  winl.  dn  ei  su  lierlK  h  boreits  vorliegende 
Excerpte  benutzte,  lücht  erst  selbst  alle  die  wenig  gelesenen 
Historiker  durchstudirte 

Die  Historiker  der  beiden  klassischen  Völker^),  in 
deren  Mitte  für  das  eigenartige  und  abgeschlossene  Wesen  der 

alte  lateinitehe  Uebenetnug,  die  Caamodoni«  (de  isstit.  div.  htt.  e.  17) 
Teranlaast  bat,  an^gefQUt  werden  kann.  lieber  die  AbfaMimgeseit 
s.  Gotaehmid  IV  p.  856. 

1)  So  dtlren  die  aiteeten  KirchenYftter  Origenes  tmd  Eiwebios,  wäh* 
read  Porpbyriot  icp&c  toi>c  '^XXijvo«  all  Aofechrift  giebt;  Tgl.  Sohflrer 
p.  68|  Ontschmid  p.  855. 

2)  Vgl.  Gntscbmid  p.  869  f. 

8)  Das  zeigt  sieh  ancb  darin ,  das»  er  mebrere  Stöcke  bereite  in 
der  Archäologie  verwandte;  vgl.  GotechmiM  p.  384  und  oben  p  404 
und  405.  ~  Ein  TorEnglicher  Kommentar,  jedoch  leider  nnr  Iiis  1  K.  22 
§  188,  ist  jetzt  auR  dem  Nachlass  Gutschmids  in  a  kl.  Sehr.  IV  p.  884 
—589  pnblicirt.  ünbedeatend  eind  die  ErlänterangMcbriften  Ton  Zipeer 
(1870)  und  J.  G.  Müller  (1877). 

4)  VgLSchmitheniier,  etbniei  scripi  qui  de  reb.Judiiic.comment.  1.2. 
(Weilbnig  1844.  57);  Scbeuffgen,  unde  Born,  de  Jud.  opin.  conflatae  I 
(1870);  nnd  s.  oben  p.  486  die  Ausfühninpen  über  die  Schriften  xata 
*Iou8a((i)v.  Wenn  Manetho,  der  in  seinem  Geschiobtswork  des  Aufent- 
haltes der  Kinder  Israel  in  Aegypten  zu  erwähnen  batte  (b.  oben  p.  435), 
dabei  allerhand  Legenden,  wie  sie  der  Judenhass  enengt,  ma  Besten 
gab,  so  kann  man  anch  hier  nicht  die  Opposition  Terkwnen,  die  sieb 
damals  gegen  die  in  Aleiandria  angesiedelten  Inden  ncbtete* 

Wscbsmaib,  «It«  OMCb.  29 
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Juden  es  völlig;  an  Verständniss  mangelte,  haben  sich  um  die 
Ooschichto  der  llel)iäer  natürlich  erst  zu  kümmern  angeümgcn. 
als  die  \'erwickelungeu  zwisclien  ihnen  uud  der  heUenisck- 
römischen  Welt  begannen,  und  sie  meist  auch  nur  sowdt  be- 
rücksichtigt, als  jene  Verwickelungen  reichten;  d.  k  die  Griechen 
behandelten  den  Zusamraenstoss  mit  dem  Seleukidenreich ,  die 
Kölner  die  Schicksair  unter  runipoius  und  Marcus  Anlumus, 
namentlich  den  Krieg  unter  Veepaaiaiius  und  Titus.  Leider  ist 
jedoch  auch  hievon  das  Meiste  Terloren  g^angen;  vor  allem 
die  drei  uniTerBalhistorischen  Werke  von  Polybios,  Poseidonios, 
Strabo  einerseits  und  hvnxss,  die  Memoiren  des  jüdischen  Krieges 
von  Kaiser  Vespasian  \vie  von  dem  damaligen  römischen  Pro- 
kurator von  JudäSy  Antonius  Julianusi  andrerseits  ^).  So  muss 
es  hier  genügen,  mit  einem  Worte  nur  zwei  aus  der  Zahl  dieser 
heidnischen  Historiker  herroizuheben,  Timagenes  und  Tacitus. 

In  seinem  Königsbuche  hatte  der  grundgelehrte  Alezan- 
driner  'J'i iiiagenes  (s.  oben  S.  114)  nel)eii  anderen  wenig  be- 
achteten monarchisch  regierten  Vülkeni  den  Juden  seine  Studien 
zugewandt.  Eingehender  muss  er  das  Hasmonäerhaus  behandelt 
haben  ^;  doch  war  er  dabei'  seiner  Sitte  gemäss  unter  £in* 
Schiebung  einer  etimogiaplnsch- geographischen  Skizze  bis  auf 
dit*  Anfänge  der  Geschichte  (noch  über  Abraham  hinaus)  zurück- 
gegangen und  hatte  dann  von  Israel,  Joseph,  dem  Aufenthalt 
in  Aegypten,  Moses  imd  dem  Priesterkönig  Arruas  gcspi-oeheu 
und  darauf  die  Abhängigkeit  Yon  den  Persern  ^  Ton  Alezander 
und  den  Seleukiden  verfolgt  Aus  ihm  warsn  nämlich  —  wie 
ich  nicht  zweifele')  —  die  Ausfuhrungen  geschöpft,  welche 
Trogus  Pompeius  hei  Gelegenheit  der  jüdischen  Erhebunc: 
gegen  Antiochos  seuiem  36.  Buche  einverleibte:  das  Unglück 
hat  es  nur  gewollt,  dass  von  alle  dem  sehr  dürftige  Reste 
übrig  zu  lassen  dem  Epitomator  Justin  (SXXVI  2.  3)  gefiel^). 

1)  Vgl.  Peter,  HRF  p.  3Ub.  807. 

2)  Speciell  bezi  u^^t  isL  das«  er  die  Geschichte  der  l  eidt  n  Sühne 
des  Hyrkanod,  Aristobuloä  uüii  Alexandroäi  dargestellt  hatten  vgl.  Müller 
FHü  III  p.  322,  fr.  1;  5. 

3)  Vgl.  Rhein.  Mur.  XLVI  p.  474;  dasa  geradt*  hier  'I  iiuii^tiue«  vor- 
liepft,  bestätigt  die  8}>^>ttische  Bemerkung,  die  sich  über  die  auf  Kosten 
Anderer  freigebigen  Künier  bei  Justin.  86,8,6  findet. 

4j  Noch  einen  anderen  Bericht  uba*  einen  Abschnitt  aua  der 
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Tacitiis  begiuat  in  dorn  letzten  der  erhaltenen  Bücher  der 
Historien  (V  c.  1  —  13)  den  Zug  des  Titus  gegen  Jerusalem  zu 
erzählen  y  bricht  ihn  aber  bei  Beginn  der  systematischen  Be* 
lagerung  der  Stadt  ab;  dodi  scliickt  er  voraus  eine  kurze,  mit 
imverhüllter  Voreiugeuomnienlieit  geschriebene^)  Schildfnin^ 
von  der  Abstiunniung  und  den  Sitten  der  .liulon  wie  von  der 
Beschaffenheit  des  Landes  (1—8,1)  und  wirtl  noch  einen 
raschen  Blick  auf  die  Geschichte  der  bisherigen  griechischen 
und  römischen  Beziehungen  zum  jüdischen  Volk  (Sfi — 10). 
Die  Darstellung  der  Katfistrophe  selbst  ist  zwar  in  den  Hand- 
scliiiften  des  Tacitus  nicht  erhalten;  es  spiingt  aber  in  die 
Augen,  dass  in  der  Chrnnik  des  KSulpicius  Severus  (11  30)  die 
entsprediende,  yerhältnissmässig  ausfuhriiche  Beschreibung  kei* 
nem  Anderen  als  Tacitus  entnommen  ist*).  Selbst  in  dieser 
Gestalt  giebt  das  Gebotene,  das  sicherlich  an  letzter  Stelle  auf 
die  Aufzeichnungen  von  Julianus  zurückgeht*),  eine  werthvolle 
ivuatrolo  zu  Josephus'  Bericht 

c)  Monumente  (heimische,  assyrische  u.  a.). 

In  Palästina  selbst  fehlt  es  aus  demselben  Grund  wie  in 
PhÖnicien  (s.  oben)  an  bedeutenderen  Ueberresten  aus  dem 

Altertluun;  doch  ist  es  jiincrst  Flinders  Petrie  gelungen,  in 
Teil  d  Hesy  eine  altpalästinischc  Stadt  aufzudecken  mit  Kesten, 
die  bis  in  das  zweite  Jahrtausend  zurückgehen  ^).  Die  Aj'l)eiten 
und  Ausgrabungen  des  englischen  und  seit  1877  auch  des 
deutschen  Pa&tina-Vereins  haben  begreiflicher  Weise  sich  in 

jüdischen  Geschit  btn  der  helleBistiaehen  Zeit  lernen  wir  lediglich  ang 
dem  Prologns  des  Tropus  kennen:  es  war  in  B.  XXXIX  endUilt  'ui  Syriam 
(unmittelbar  vor  II.  rakleo)  ludaei  et  ArahtB  tirre»tfibu8  latroeinifB 
inf§8tarint* :  bei  Justin  steht  kein  Wort  davon. 

1)  An  diese  Kapitel  hat  sich  eine  ganie  litteratur  angeschlossen; 
es  genüge,  auf  Schürer  II  ]).  549  fT.  zu  verweisen;  in  Bezug  auf  seine 
Quellen  wäre  jetzt  noch  Gnischiuid  IV  p.  867  f.  (Apion),  412  (Thallea; 
Bcbwerlich  richtig),  572  aosafübren. 

2)  Das  ist  bewiesen  von  Bernayti  Snlpic.  Sever.  (1881)  p.  53  ff. 
(=  ges.  Abb.  II).  Uebrigens  ist  ebenso  ans  Tadtas  geschöpft  die  ent- 
sprechende  Partie  bei  Orosius  VIT  9,3-9. 

8)  So  Bernays;  auch  Gutschniid  p.  346;  anders  Schflrer  I*  p.  47. 
4)  Vgl.  Flinders  Petrie»  Teil  el  Hesy.  im  (pabl.  for  the  com.  ef 
tbe  Palestine  ezplor.  fund). 
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erster  Linie  auf  Erforschung  des  Bodens  von  Jerusalem  gerichtet 
und  sind  jetzt  soweit  gelangt,  dass  man  von  der  Gestalt  der 
Stadt  went^tens  in  nacbmakkabäischer  Zeit  »ch  ein  ziemlich 

klaren  Bild  iniiclion  kunn  An  Inschriften  aus  der  älUTen 
Zeit  mangelt  es,  abgesehen  von  einigen  Siegelsteinen,  geradezu 
vollständig;  so  ist  die  1880  aufgefundene,  wohl  his  in  die  zweite 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  zurückreichende  sog.  Siloah-Inschnfl, 
die  kurze  Meldimg  von  dem  Durchstich  eines  Tunnels,  der, 
1200  Ellen  lang,  für  Anfnalimr  einer  Qm-lll«  itung  naeli  d«  in 
Siloahteiclie  ausgeführt  werden  nmsste  geradezu  ein  Unikum. 
Abel'  auch  aus  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  sind 
hebräische  Inschriften  von  einiger  Bedeutung  noch  selten'); 
häufiger  allein  GrabaufBchnftien,  unter  den  relativ  ältesten  z.  B. 
die  Aufscluift  am  sog.  Grahe  des  heilisfon  Jakoh  bei  Jenisnlein 
aus  der  Zeit  des  llerodes;  daneben  w^uen  etwa  hervui'zuhebeii 
einige  Synagogeninschriften  im  nördhchen  Gahläa,  die  aber  erst 
aus  der  Kaiserzeit  stammen.  Selbst  griechische  Inskriptionen  hat 
man  in  Palästina  nicht  häufig  gefunden,  am  meisten  wiederum 
sepulkrale;  am  bekanntesten  und  bedeutendsten  ist  das  am 
Eingang  des  Tempel vorhofes  in  Jerusalem  auf  einer  Stele  ein- 
gegrabene, an  alle  2vichtjuden  gerichtete  Verbot,  den  Tempel 
zu  betreten^). 

1)  Aus  der  Fluth  von  Schriftoi  über  Taliistina  und  ^peciell  .Teni- 
Kalem  seien  ausser  KiÜcr's  iM-dkiinde  M.  XV  u  XVI  (lSOr>-  ^j'J)  und 
dem  von  Socin  verfasfiten  H.u'dekcr'schon  RtM'seh.ui.lbnr])  'Palästina  und 
Syrien'  '  1880  hervorgehoben  (Juerin,  de?cr.  «^^'o^'r.,  histor.  <^t  archeol. 
de  hl  PaU?stine:  1  Judee  (3  Bde.  1868/9);  II  Samarie  rl  Bde.  1S74/5); 
Iii  Galilee  (2  Bde.  Is8<))  und  die  seit  erscheinende  englische  Zeit- 
schrift Tale-^tine  exph^r.  fund;  quaterly  statcment',  sowie  die  von  Giitho 
herausgegebene  'Zeitschr.  d.  deutt-cben  Palästina- Vereins'  liui  a.  Bde. 
stehen  die  Berichte  über  seine  Ausgrabungen);  endlich  aus 'The  gurvey 
of  western  Palestine*  der  Bd.  von  1884  ('Jerusalem  by  Warren  and 
Conder'),  in  dem  die  Ergebnisse  der  englischen  Ausgrabungen  nieder- 
gelegt sind. 

2)  Abgebildet  nach  einem  von  Guthe  genommenen  Gipsabdruck 
bei  Stade,  Gesch.  lar.  zu  I  p.  594;  übrigens  vgl.  Kautzsch  in  Zeitschr. 
d.  deutschen  Paläst.- Ver.  IV  p.  102  ff.;  260  ff.;  V  p.  205  ff.  u.  a.  Die 
Inschrift  selbst  ist  jetzt  zerstört. 

8)  Gesammelt  von  Chwolson,  corp.  inscr.  Hebraic  1882. 
4j  Abgeb.  bei  Stade  zu  II  p.  2G8;  der  Block  befindet  sich  jetst  in 
Konstantinopel;  übrigens  vgl.  Schürer  II  *  p.  218. 
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Zahlreicher  und  ergiebiger  sind  die  Münzen;  am  häutig- 
sten gefunden  nnd  geschichtlich  die  lehrreichsten  die  aus  der 

Zeit  der  Ilasinonäer  und  der  folgenden  Könige 

Bei  dem  eben  gescliiltlerten  Mangel  altisraeliti^rliur  iu- 
schriften  gewinnt  noch  an  Bedeutimg  der  im  J.  1870  windor 
aufgefundene  Siegesdenksteiui  den  Mesa,  der  König  von  Moab, 
in  seiner  Stadt  Darbon  (östlich  des  rothen  Meeres)  um  Mitte 
des  9.  Jalnhniidrits  v.  Chr.  eirichten  Hess*).  Die  Inschrift  ist 
vor  allem  dadurch  lehrreich,  dass  sie  uns  in  dem  bcnachbiuU'n 
kleinen  Stamme  ganz  ilhnhcln'  Zustände  zeigt;  wie  in  Israel, 
insbesondere  auch  bei  dem  religiösen  Verhalten  gegenüber  dem 
Stammgott  Kamos»  und  dass  sie  uns  eine  direkte  Vorstellung 
von  dem  Ton  giebt ,  in  dem  die  Königsannalen  der  Is^racliku 
etwa  die  Dinge  ei-zähit  iiutton.  Zugleich  erhalten  wir  eine  Er- 
läuterung und  Ergänzung  von  dem,  was  IL  Kön.  3  über  den 
Kampf  des  israelitischen  Königs  Omri  mit  den  Moabitem  be- 
richtet wird.  Eine  gleichartige  Bedeutung,  nämlich  den  Werth, 
den  lirbräisclu  ii  iiliiiliobe  it^lij^iöse  Anschauungen  und  Ausdrucks- 
weisen bei  einem  staimuverwandten  Volke  kennen  zu  lehren  und 
SO  die  Israeliten  aus  ihrer  künstlicheu  Isolirung  zu  erlösen,  hat 
auch  eine  aramäische  Inschrift,  die  auf  der  Statue  eines  Nord- 
semiten,  des  Königs  Panammu  Ton  Samal,  welche  bei  der 
Sendschirliexpedition  (s.  unton  S.  460)  anfircfuiidcn  winde®). 

Die  Monumente  der  beiden  (in>ssstiiaten,  mit  denen  die 
Israeliten  der  älteren  Zeit  wiederholt  in  feindliche  Berührung 
kamen  y  sind  in  Bezug  auf  ihre  ErwIUmung  der  Israeliten  sehr 
von  einander  verschieden.  Von  ägyptischen  kommt  —  ab- 
gesclicn  voll  den  DeiikmäierD,  die  etwa  auf  den  Aiitrutlialt  der 
Juden  in  Aegypten  bezogen  werden  können  (s.  oben  S.  342)  — 
nur  die  lange  Liste  besiegter  Städte  in  Betracht,  die  dei*  König 
Sesonk  L,  dessen  Zug  gegen  Rehabeam  auch  1.  Kön.  14  er- 

1)  Vgl.  Levy,  Gesch.  des  jiid.  Mim/weaens  1882;  Madden,  coins  of 
tlie  Jews  1881;  Grata,  Gescli  dor  Juden  III  *  p.  819  ff.;  die  Schwicri^,'- 
keiten,  die  die  chronologische  Ansetznng  der  Sekelmünzeu  und  der  Aut- 
standsmünzen  bietet,  erörtert  anstuhrlich  niicb  Schürer  I  •  p.  635  ff.,  639  ff. 

2)  Der  Stein  iat  «rp^enwärtig  im  Louvre;  die  Inschrift  ist  oft  be- 
handelt, z.  B,  von  Nöldeke  {1^10},  Scblottmann  (1870J,  «uletzt  von  bmend 
u.  Socin  (1886). 

d)  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Dachau  in  der  Sendscbirlipubl.  I  p.  83. 
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wähnt  wird,  auf  einer  Tempelmauer  in  Kamak  hat  einbauen 
lassen^);  wir  ersehen  aus  ihr  wenigstens  das  Eine,  dass  der 

Zugj  iibnj^ens  schwerlich  mehr  als  ein  vorübergehender  luiuh- 
zug,  durch  ganz  Palästina  ging. 

Dagegen  sind  die  assyrischen  Inschriften  auch  für  die 
israelitische  Geschichte  sehr  ausgiebig  geworden,  deren  in  Un- 
ordnung gerathene  Chronologie  einigemiassen  zu  regebi  sie 
überhiiupt  erst  ermödicht  liabeii.  \Vijhli!;e()nliiete  Sammlungen 
von  Schräder  und  Winckler  stellen  den  hier  zu  hebenden  Gewinn 
übersichtlich  zusammen*).  Und  absolut  neu  ist  die  soeben  von 
den  Tafehi  in  £1  Amarna')  gebrachte  Kunde  von  Palästina 
um  das  Jahr  1400  t.  Qir. 

3.  Neuere  Bearbeitnnfren  der  Israelitischeii  C^hiehte. 

Zu  einer  wissenschafiüchen  Behandlung  der  altisraelitiBchen 
Geschichte  war  erst  die  Möglichkeit  gegeben ,  als  man  sich  Yon 

der  wunderlichen  Venneugimg  religiöser  und  historischer  Be- 
düi*fiiis8e  fi*ei  machtt-  und  an  die  j^eschiclitliclien  Belichte  der 
alttestamentUchen  Schriften  mit  derselben  prüfenden  Kritik  und 
quellenanalytischen  Methode  herantrat,  wie  an  alle  andern 
historischen  Ueberlieferungen.  Da  nun  aber  diese  kritisdien 
Arbeiten  gerade  in  den  letzten  Decennien  die  bedeutendsten 
Ki*folj:^e  (liivons^etragen  haben  und  du  ferner  die  ]'>gebmsse  der 
Keilschiiftibrschung  ei'st  in  den  letzten  Lustren  nut  Sicherheit 
yerwendbar  geworden  sind,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
alteren  Arbeiten  in  noch  viel  höherem  Grade,  als  es  sonst  der 
Fall,  gegenwärtig  weit  Oberholt  sind.  So  darf  es  genügen, 
zwei  frühere  Arbeiten*)  zu  nennen,  den  ersten  namhaften  Ver- 

1)  Abgeb.  bei  Lepsius,  Denkm.  der  preuss.  Eiq>.  III  p.  252  und  bei 
Stade  I  zu  S.  353;  ponst  vgl.  Brugsch,  geogr.  Inschr.  ilg.  Deukm.  II  p.  58  ft\ 
Man  hat  allerhand  unhaltbare  Hypothesen  an  dieses  Denkmal  ange- 
sponnen, die  kflhnsten  Blau  in  Zeitschr.  d.  d.  moig.  Ges.  XV  p.  233  ff. 

2)  Vgl.  Schräder,  die  Keilinschr.  u.  d.  A.  T.  »  (1888);  Winckler, 
kcilinschr.  Textbuch  cum  A.  T.  (1892). 

3)  Vgl.  Zimmern  in  Zeitschr.  d.  d.  Palftst-Ver.  XIII  p.  133  ff.; 
Zeitechr.  f.  Ass.  VI  p.  245  ff. 

4)  Ich  übei^he  absichtlich  auch  Hitziges  auf  zwei  Bände  zu- 
aammengedr&Dgte  'Geschichte  des  Volkes  Israel  yon  Anbeginn  bis  zur 
Eroberung  Masada's  im  Jahre  72  n.  Ohr/  (1869).   Trotz  aller  Gelehr* 
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such  historischer  Kritik  auf  diesem  Gebiete,  des  Dänen  Engel- 
stoft  'historia  populi  Judaici  bifalica-  (1892)  und  die  lange  Zeit 
als  '  Standard- work'  anerkannte  und  &8t  unbeschrSnkt  herr- 
schende'Gescliichte  des  Volkes  Israel'*)  von  Heinrich  Ewald 
in  sieben  Bänden  (mit  einem  Anhangsbande  über  Alter- 
ÜLÜmer  des  Volkes  Israel'):  das  Verdienst,  zuerst  die  ganze 
gewaltige  Au%abe  mit  weitem  Blick  überschaut  und  mit  ein- 
dringender Arbeit  durchmessen ,  sowie  der  kritischen  Behand- 
lung Bahn  gebrochen  zu  haben,  wird  dieser  Riesenarbeit  immer 
bleiben,  so  wenig  (he  kritischen  Gmndiagen  sich  bewährt  hriben 
und  so  sehr  das  historische  Gesammtverhalten  vou  dem  abweicht^ 
das  wir  jetzt  für  richtig  halten. 

In  neuerer  Zeit  hat  Wellhausen  mit  dem  1.  Bande  seiner 
'Geschichte  Israels'  (1878)  die  quellenkritische  Anschauung,  die 
man  kurz  als  Graf 'sehe  Hypothese  bezeichnet  (s.  oben  S.  418), 
mit  allen  Kons^uenzen,  die  sich  für  die  geschichtliche  £nt- 
Wickelung  des  hebräischen  Volkes  ergaben,  durchgeführt  und 
damit  die  ganze  ältere  Geschidite  umgestaltet  Man  muss  es 
um  so  mehr  beklagen,  dass  er  es  bisher  bei  diesem  ersten 
Bande  bewenden  liess*)  und  offenbar  den  Plan  einer  Gesammt- 
geschichte  aufgegeben  hat,  als  die  lebensprühende  1^'rische  seiner 
Darstellung  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  der  salbungsvolle  Ton 
der  Behandlung  noch  immer  nicht  überwunden  war,  Jeden 
packen  musste  und  wenn  nicht  überzeugen,  so  dodi  zu  be- 
stimmter Stellungnahme  zwingen.  Dankbar  quittiren  wir  also 
für  die  Abschlagszaldung,  die  er  in  Form  eines  skizzenhatten 
Abrisses  der  Geschichte  Israels  und  Judas  in  der  'Encjclopaedia 
Britannica'  (1881)  geleistet  hat'). 

sainkeit  und  Originalitit  d«r  Fociehiiiig  und  eelbtt  troti  manehes  goist- 
x«£ehen  Einfalls  war  in  der  Utexen  FattiB  die  Bebandlnng  der  Uebar- 
Ueftrong  Ten  einer  tnlgektiTen  WillkOr»  die  nur  noch  durch  die  etymo- 
logiielion  Fhaataatercien  übcrtioiliBn  wnide.  Die  siemlich  ausfllhrliehe 
Behandlung  der  tpatersn  GeccUchte  teit  Alexander  ist  bei  weitem  bcBier 
gelungen;  nur  igt  ne  jetit  neben  Stade  und  Sehflier  veraltet. 

1)  Sie  begann  1843  lu  erecheinen;  die  8.  Aufl.  1884—68. 

8)  Er  ist  eeitdem  in  2.  u.  8.  Aufl.  (1888  u«  86)  encbienen  unter  dem 
Titel  *Fkolegomena  cur  Qeaohiohte  brad«'. 

8)  Unter  *Iirael'  in  Bd.  XIII  p.  896  E;  dentech  in  erweiterter 
Geitalt  abgedr.  in  WeUbauaen*s  *8ki«Mn  u.  Vorarbeiten',  I*  Heft  (1884). 
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Seitdem  haben  wir  zwei  Gesammtdarstelliingen  der  iaraeti- 
tischen  Gresdiichte  erhalten,  eine  deutsche  und  eine  franzoeische, 

beide  auf  durchaus  selbständigen  Forschungen  beruhend,  aber 
nicht  spcciell  iiir  Gelelirte  berecliiiet,  sonst  freilich  von  ciiuuidej* 
so  verschieden  wie  möglich,  in  der  bekaunteu  üncken "sehen 
Sammlung  hat  Stade  ^)  die  Geschichte  des  TorchiisÜichen  Juden- 
thums bis  zu  Alexander  unter  gleicher  Berücksichtigung  der 
politischen,  religiösen  und  litterarischen  Entwickelung  zu  schrei- 
ben uiiti'inommen  und  dabei  in  oft  sehr  eingehender,  iilierull 
liinliUigUch  orieutirender  Weise  von  dem  Stand  der  Ueber- 
heferung  Bechenschaft  abgelegt;  was  allerdings  um  so  mehr 
geboten  war,  als  er  in  den  kardinalen  Fragen  sich  an  Well- 
hausen's  Auffassimg  anschliesst,  also  zerstörender  Kritik  tief- 
greifenden Einfluss  gewäbi*t.  Renan  dagegen  hat  iu  dem 
letzten  Werk,  das  ihm  noch  gerade  zu  vollenden  vergönnt  war, 
seiner  ^histoire  du  peuple  d'Israel'  (4  Bde.  1888 — 93)  die  Er- 
zählung bis  auf  den  Tod  des  Hasmonäers  Jonathan  (143  y.  Chr.) 
herabgefiihrt  und  so  den  Ansclduss  an  sein  berühmteres  Werk 
'liistoiie  des  origines  du  Christianisme'  eiTsükt.  I^Iit  der  stilisti- 
schen Meisterschaft  des  grossen  SchnfUteliers  und  der  ruhigen 
Ueberlegenheit  des  bejahrten  Forschers  und  Menschenkenners 
giebt  er  diese  Darstellung,  die  in  geistvoller  Betrachtung  die 
wichtigsten  Punkte  beleuchtet  und  doch  unter  fortwäiirendeu 
Quellenbelegen  und  unter  Einstreuung  von  kritischen,  selbst 
teztkritischeu  Bemerkungen  soviel  von  der  Mühsal  der  voraus- 
gegangenen gelehrten  Arbeit  Terräth,  als  eben  ein  französischer 
Leser  verträgt. 

Für  die  ältere  Geschichte  bis  zum  babylonischen  I.xil  hat 
ausserdem  soeben  Kittel  in  seiner  'Geschichte  der  Ilebräer* 
(I.  II  1 888.  92)  die  ganze  kritische  Arbeit  seihst  erst  vorgelegt 
und  dann  sie  in  zusamm^o&ssender  Darstellung  verwerfhet:  er 
giebt  dabei  eine  sehr  umsichtige  Nachprüfung  aller  Probleme 

1)  Stade,  Gesch.  des  Volkes  Israel  I  1887,  '  1889;  IT  1888;  einen 
äusseren  Abschlusa  hat  sein  Werk  dadurch  jyefunden,  dase  einer  der 
gründlichsten  Kenner  dieser  Periode,  Holtzmann,  *da8  Ende  des  jüdi- 
schen Staatswesens  und  die  Entstehung  des  Christenthums',  d.  h.  die 
Entwickolunp  von  Beginn  der  hellenistiBchen  Periode  bis  zur  Eroberung 
Jenualems  durch  Titus,  in  überaichtiicher  Behandlung  darstellte. 
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mit  einer  entschiedenen  Abweichung  Ton  der  jetzt  üblich  ge- 
wordenen Skepsb  und  sucht  in  störkerem,  zuweilen  wohl' zu 
starkem  Grade  die  Tennutheten  positiven  Elemente  in  der 
Ueberlicfcnmg  zur  Anerkennung  zu  l)riiigen. 

Eiidiich  ist  speciell  die  letzte  Partie  der  Geschichte  ^  die 
hellenistisch- römische  Zeit,  Gegenstand  zweier  neueren  Dar- 
stellungen geworden,  der  von  Hausrath  und  der  von  SchUrer. 
Während  jener  das  Leben  Jesu  selbst,  die  Entwickelung  des 
Urchristenthiims,  auch  die  allgemeinen  politischen  und  Kultur- 
zubtände  der  damaligen  Zeit  imifasst  und  mit  seinen  anschau- 
lichen Schilderungen  sich  an  alle  Gebildeten  wendet,  fuhrt 
dieser  in  gründlichster  Weise  in  die  wissenschaftliche  Detail- 
forschung  selbst  ein,  unter  BeschrlUikung  auf  die  Geecbii^te 
des  eigentlichen  Judenthums 

Unter  den  allgemeinen  Geschichten  des  Altertiiums  oder 
des  antiken  Orients  verdienen  noch  zwei  hervorgehoben  zu 
werden,  einmal  die  von  Duncker  und  zum  andern  die  von 
Meyer;  beide  haben  mit  fi^rossem  Erfolg  die  jüdische  Geschichte 
in  den  allgemeinen  Gang  der  uinversellen  Entwickelung  ein/n- 
italien  gewnsst,  auch  im  Einzelnen  Kritik  geübt,  nur  dass  der 
eine  fast  *;am  auf  Ewald  *s  Stimdpunkt  stehen  gebUebeu  ist, 
während  der  andere  im  Wesentlichen  die  Wellhausen'sdien 
Ansichten  adoptut  hat. 

V.  Niohtaemlten  (Hethiter;  Lyder). 

Noch  zwei  asiatische  Kulturvölker,  die  Hethiter  in  Nord- 
syrien und  die  Lyder  in  Kleinasien,  müssen  kurz  besprochen 
werden.  Dasb  die  Lyder  nicht  bloss  ein  grosses  staaten- 
bildendes imd  kommercielles  Talent  besassen,  sondern  auch  in 
der  Kulturentwickelung  des  Alterihums  eine  bedeutende  Bolle, 
z.  B.  als  Erfinder  der  Münzprägung  gespielt  haben,  steht  seit 

1)  Hftnaratb,  nenteitanieiitliche  Zdlgesehiebte;  onte  Atiflage  in 
8  Banden  1898—74;  sw«ite  nnd  dritte  in  4  Banden  1878/77;  1878  ff. 
(geht  TOD  Pompeiiu  bis  Hadrian);  Sefaflrer,  Qeiehiebte  dee  jadiaehen 
Volkei  im  Zeitalter  Jem  Christi  (8.  Aufl.  det  LehrbnohM  der  neatest. 
ZeitgeMh.)  I  (Einleitung  u.  poUtiadhe  Gerobiobte)  1890;  n  (die  inneren 
Ziut&nde  Paliituiaa)  1886  (geht  von  Antioebos  Epiphane«  bis  Hadrian). 
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llerodot  fest;  dass  auch  die  Hethiter  auf  den  Namen  eines 
Kulturvolkes  Anspnidi  eriiebmi  dürfen  ^  ist  eine  firkemitniss 
erst  der  jüngsten  Zeit  Da  das  Gedächtoiss  ihrer  Gesdiichtey 
soweit  man  gegenwärtig  schon  von  einer  solchen  sprechen 
kann,  in  weit  friihoro  Zoiton  /urückreicht,  als  das  der  lydischrii, 
spreche  ich  zuerst  von  den  ilethiteni.  Dass  die  Hethiter  nicht 
Semiten  waren,  steht,  so  venig  eine  bestimmte  Lösnng  des 
Bäthsels,  das  ihre  Sprache  stellt,  schon  gelungen  ist,  fest: 
dass  auch  das  lydische  Volk  trotz  des  unzweifelhaft  semitischen 
Charakters  des  Namens  eiiizehier  seiner  Könige  (Alyattes,  Sa- 
dyattes)  nicht  semitischen  Ursprungs  ist,  halte  ich  ebenso  für 
sicher,  wenn  auch,  so  lange  Urkunden  der  heimischen  Sprache 
fehlen,  eine  genauere  ethnographische  Fizirung  unmöglich  fallt 

A.  Hethiter. 

a)  Litterarische  Quellen. 

Die  einzigen  Utteranschen  Naclirichten  über  das  \'oIk  he- 
sclirilnken  sich  auf  ein  paar  Erwiümungen  in  den  alttestament- 
hchen  Schhften,  namentlich  in  den  Samuelis-  und  Köuigs- 
büchein,  wo  sie  ab  nördliche  Grenznachham  IsraePs  erscheinen, 
die  auch  unter  Königen  stehen. 

b)  Monumentale  Quellen  (ägyptische,  assyrischOi 

heimische). 

Die  Bedeutung  der  Hethiter  haben  uns  erst  die  Monumente 
yor  Augen  geführt.  Und  zwar  in  yerschiedenen  Stadien  und  von 

verschiedenen  Seiten  her.  Zuerst  haben  uns  die  ägyptischen 
Denkmäler  von  den  Zeiten  Thutmes'  I.  au  und  namentlicli  in 
der  Periode  der  19.  Dynastie  ^das  grosse  Volk  der  Cheta  kennen 
gelehrt');  wir  können  aus  einer  vergldchenden  Betrachtung  der 
zusammenhängenden  Serie  von  Monumenten  und  ihrer  Ervräh- 

1)  Eine  ZntammeDstellaiig  deiien»  wu  die  Igypt  DeokodUer  Aber 
das  Volk  der  Hetiiiter  lehren,  giebt  Max  Mllller,  Anea  il  Euiopa  naeh 
Ig.  Denkm.  (1898)  p.  819  ff. 

2)  Ken  hinsogekommen  al«  Zeugen  eines  Yerkehis  der  Hethiter 
mit  den  Aegyptem  sind  die  in  Teil  el  Amama,  d.  h.  den  Bninen  der 
von  Amenopbis  HI.  gebanten  Stadt,  gefündenen  Thontafeln,  die  in 
ihrer  Schrift  und  Sprache  geschrieben  sind. 
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nimg  der  syrischen  Verhältnisse  erkennen ,  wie  etwa  seit  den 
Zeiten  AmeiM^his'  IV.  (c.  1400  v.  Chr.),  d.  h.  in  einer  Periode, 

wo  innere  Wirren  das  Pliaraonenreich  beschäftigten,  die  Cheüi, 
die  bis  dalüu  das  Orontesthal  mit  der  Festimg  Qadcsch  in 
Coelesyiien  bewohnten,  in  Nords}Tien  anümgen  voi^aidriiificii 
und  etwa  Bütte  des  14.  Jahrhunderts  dort  die  leitende  Macht 
besitzen  und  diese  Tor  allem  in  Abwehr  der  ägyptischen  Fremd- 
herrschaft bewähren.  So  treten  sie  mis  als  Grossmacht  schon 
aul"  den  Monumenten  aus  dem  Beginn  der  19.  Dynastie  ent- 
gegen und  werden  als  solche  mit  vollkommener  Gieichberech* 
tigung  nach  harten  Kämpfen  von  dem  grossen  Kamses  IL  an- 
erkamit  in  dem  berühmten  zwischen  den  Königen  Bamses  und 
ChatasuTy  S.  des  Mnrsir,  abgeschlossenen  Vertrag,  dessen  Kopie 
an  der  Südwand  des  grossen  Hypostyls  von  Kanuik  uns  er- 
halten ist*).  Lehrt  uns  diese  Urkunde  die  nuf  der  Höhe  der 
Zeit  stehende  politische  Bildung  des  Chetastaats  mit  seinem  erb- 
lichen Königthum  kennen,  so  zeigen  uns  die  zahlreichen  Monu- 
mentC)  die  Bamses  II.  anfertigen  Hess,  die  Kultur  des  Volkes  auf 
gleicher  Höhe.  Weiterhin  kommen  die  Cheta  noch  vor  auf  Dar- 
stellungen und  Inschriften  unter  Ramses  IIL|  die  den  bekannten 
EinMl  der  Seevölker  Sardana,  Turusa,  Danauna  u.  A.  schildern. 
Bann  ▼erschwinden  sie  auf  den  ägyptisdien  Denkmäleni.  Kurz 
darauf  tauchen  sie  jedoch  in  den  assyrischen  als  ChaUi 
auf;  zuerst  in  denen  von  Tighith  Pileser  (mn  1120),  doch  sind 
sie  jetzt  auf  ein  kleines  Reich  mit  Karkamisch  (am  Euphrat) 
aU  Hauptstadt  beschränkt.  Es  folgen  die  Inschriften  von  Assur- 
nasirpal,  Salmanassar  H.,  Tiglath  Pileser  III.,  endlich  von  Sar- 
gon,  die  tms  gleichfidls  eine  Reihe  kleiner  hethitischer  Fürsten- 
thlimer  zeigen,  darunter  das  von  Karkamisch  und  das  von 
Hamatli,  welche  den  Assyrern  tiibutplüchtig  geniaclit  wuiden, 
bis  schhesslich  Sargon  den  letzten  König  von  Karkamisch  ge- 
fangen nimmt  und  einen  assyrischen  Statthalter  einsetzt  Die 
jüngste  in  Betracht  kommende  assyrische  Inschrift,  die  bei  den 
Ausgrabungen  in  Sendschirli  zu  Tage  kam  und  jetzt  in  dem 
Berliner  Musemu  aus  verschiedenen  Stückeu  wieder  zuäamnien- 


1)  Pablieirt  tob  Lepdnii  Dmikm.  III  Bl.  146  a.  öften;  aaoh  sehr 
oft  Übenetst»  s.  B.  von  Brngsoh,  Geeoh.  Aeg.  p.  518  ff. 
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gesetzt  ist,  die  auf  dem  Monolitli  des  Königs  Ässaihaddon 
spricht  zwar  nicht  direkt  Ton  den  Hethitern  (es  ist  eine  Sieges- 
stele,  auf  der  über  den  glücklichen  Feldzug  des  Königs  nach 
Aegypten  gegen  Tirrliaku  beiichtot  wird);  ahev  tUe  Thatsacliu, 
dass  SIC  auf  dem  Gebiete  des  früheren  liethitischen  Grossstaates 
aufgestellt  ist,  beweist  unzweideutig,  dass  jetzt  hier  ein  ganz 
von  Assyrien  abhängiger  Staat  bestand.  Wie  es  in  diesen 
assyrischen  Vasallenstaaten  aussah  ^  das  ist  yor  Augen  gestellt 
in  der  nierkwürdigi'H  aramäischen  Inschrift  ,ai{  der  Statue  des 
Panamnui-),  die  in  der  ^lähe  von  bciidschirli  aufgefunden 
und  in  das  Berliner  Museum  gebracht  ist  Es  ist  ein  heimischer 
Fürst,  der  auf  dem  Throne  von  Samal  durch  die  Gnade  des 
assyiischen  Königs  Tiglath  Pileser  Hl.  sass  und  in  der  Vasallen- 
treue  das  ( »berste  Gesetz  seiner  Uegierung  erkannte:  sein  Sohn, 
ilim  an  Gesinnung  gleich  und  deshalb  auch  yom.  Assyref  be- 
stätigt^ hat  ihm  die  Statue  gesetzt 

Damit  smd  wir  bereits  herühergdeitet  auf  die  letzte  Quelle 
unserer  Kenntniss  von  den  HeÜiiteniy  die  heimischen  Monu- 
mente. Zunächst  handelt  es  sich  um  Inschriften  in  einer 
eigcnthumiichen  Hieroglyphenschrift*)  und  m  einer  ebenso  eigen- 
thümlichen  Sprache*  Zuerst  sind  einige  im  syrischen  Hamath 
gefunden  (daher  die  ganze  Gattung  Öfters  als  'hamathenisch^ 
bezeichnet  wird),  dann  besonders  wichtige  in  Djerabis,  wo 
Smith  1876  die  Ruinen  von  Karkamisch  entdeckte  andere 
zugehörige  sind  seitdem  auch  an  verschiedenen  anderen  Orten 
Syriens  und  Kleinasiens  erkannt  oder  neu  bemerkt^);  und 
selbst  in  dem  grossen  Archive  von  Teil  el  Amama  kehren  sie 
wieder.    Die  Entzifferung  der  Sprache  ist  ganz  neuerdings 

1)  Die  lücchntt  i<f  von  Schräder  in  dem  p.  461  n.  4  angclührti'n 
Werk  p.  30  fl".  übeisuUl  und  eilliutert;  aUgeb.  ist  die  ganüe  Siegdüstele 
ebd.  Taf.  I  u.  III,  die  Inschr.  Taf.  II. 

2)  Die  Inschr.  ist  von  Sachau  ebd.  p.  55  IL  erklärt,  ebd.  Taf.  YIU 
abgebildet. 

3)  Bewährt  sich  der  Zuscimuieuhang  mit  der  kyprischeu  Bilder- 
schrift, der  jetzt  behauptet  wird,  su  gewinnt  das  Problem  noch  an 
Interesse. 

4)  S.  Delitzsch,  Paradies  p.  265  ff. 

6)  Zuletzt  ist  noch  eine  auf  einem  Relief  in  Äugora  hinzugekommco, 
publicirt  von  M^nant  in  Comptcs  rund,  de  Tac.  des  inscr.  XXXIV  p.  329  ff. 
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wiederholt  versucht  worden;  die  Hypothesen  gehen  einstweilen 
noch  nach  sehr  verschiedenen  Seiten  aus  einander  und  bleiben 
noch  recht  problematisch  Doch  rerdient  herrorgehoben  m 
werden,  dass  der  neuste  Versuch  sich  für  den  indogermanischen 
Charakter  der  Sprache  ents^'heidpt 

Zum  Andern  liat  man  hegonnen,  die  monumentalen  Lehi  r- 
reste  im  nördlichen  Syrien  selbst  genauer  zu  erforsch en.  Den 
Anfang  machte  eine  grössere,  zugleich  auch  nach  Kleinasien 
gerichtete  Expedition,  die  1883  im  Auftrag  der  Berliner  Akar 
deroie  Humann  und  Puchstein  untcnialimen').  Danni  schlössen 
sich  die  ergebnissreichen  Ausgrabimgen ,  die  aui"  Kohten  des 
in  Borlin  gegründeten  Orient- Komitees  in  drei  Kampagnen, 
18S0,  1890  und  1890/1  von  Uumann,  Luschan,  Koldewey  und 
Genossen  unternommen  wurden  und  die  Ruinenstätte  von  Sen- 
dschirli,  auf  das  man  damals  aufmerksam  «geworden  war,  zum 
Zielpunkt«^  liatten  *).  Hier  ist  es  denn  g(  hingen,  die  doppelte 
kreisförmige  Kingmauer  der  alten  Stadt  und  die  Thoranlagen, 
von  denen  die  eine  mit  einer  grossen  Zahl  von  Hehefs  aus- 
gestattet war^  in  ihrer  Mitte  die  Burg  mit  zwei  Palastbauten 
und  gleichfalls  starken  Fortifikationen,  und  ausser  anderen 
Kesten  muucntHch  den  (^tl)en  erwähnten)  MonoUth  AssarhaddHiis 
aiüisudecken.  Einzelne  dieser  Anlagen  gehören  in  spätere  Zeit, 
wie  der  eine  Palast  sicher  in  die  Zeit  Tiglath  Pileseis,  in  der 
dieser  Ort  die  Residenz  der  Flirsten  von  Samal  bildete,  der 

1)  Die  venebiedenen  EntnfferangsYenaolie  derFrBberen  bflspricbt 
Leon  de  Lantebetre»  de  la  race  et  de  1a  langue  dem  Hittite«  (1892),  der 
konstatirti  daat  das  Hethitisehe  weder  indog.  noch  semitisch  sei.  Seit- 
dem ist  erschienen  ein  nener  Versach  TOn  Peiser,  die  betbit.  Insobiiften 
(1892);  er  nahm  eine  dem  Tdrkiseben  yerwandte  Sprache  an. 

2)  Jensen  in  Zeitsobr.  f.  Assyr.  VII  p.  857  ft  denkt  an  eine  indog. 
!^I>raeli(>,  deren  Trtlmmer  in  ciliciscben  Eigennamen  (über  die  vgl.  Sachau 
in  Zeitschr.  f.  Assyr.  VII  p.  85  W.)  stt  finden  seien.  Ihm  stimmt  zu 
Lehmann  in  der  Sitanng  der  BerHner  arch.  Ges.  März  1893  (vgl.  Phiiol. 
Wochenscbr.  1893  p.  1018  f.)  mit  weiteren  Kombinationen,  die  sich  an 
Puchstoin  8  Anscbanongen  anachliesaen.  [Vgl.  jetst  Jenaen's  Vortrag  bei 
der  Vern   1  1.  morg.  Ges.  1893.] 

8)  Vgl.  die  Pablikation:  'Reisen  in  Kleinaaten  n.  Nordqrnen,  aue- 
gefttbrt  von  Humann  n.  Puchatein'  1890. 

4)  Vgl.  Mittb.  ans  den  Orient.  Samml.  der  k.  Mnteea  in  Berlin; 
Heft  XI  (1898):  Ausgrabungen  Ton  Sendsohirli,  I  Einleitang  u.  Inschriften, 


Digitized  by  Google 


462 


Besonderer  Theil;  erster  Abschnitt. 


andere  ist  noch  jüngor.  Abor  ebenso  unzweifelhaft  lehrt  der 
Vergleirb  mit  dem  cliioiiologisch  Fixirbaren  nnd  der  Zusammen- 
liaiig  der  Fundthatsaehen,  dass  die  Stiidt-  und  Burganlagen  i» 
ihren  älteren  Theiien,  äaas  namentlich  die  Thorakulptaren  mit 
ihrer  primitiven  Kunst  auf  die  Hethiter  zurttcksrafiihren,  d.  Ii. 
in  der  Zeit  der  ^rössten  Blüthe  des  llethiten-eiches  entstiinden 
sind.  Aurb  trägt  die  eine  Löwin,  die  bti  einem  Rurirtbor 
stand,  eine  Inschiiit  iu  den  bekannten  unbekannten  bamatlie- 
niachen'  Hieroglyphen. 

Ist  erst  hier  ein  sicherer  Boden  im  Einzelnen  geschaffen, 
dann  wird  es  auch  möglich  sein,  ein  bestimmtes  Urtheil  zu 
gewinnen  über  den  Ursprung  der  zaJilreichen  Relief-,  vielfach 
Fels-Skulpturen,  die  über  Kappadokien  und  andere  Theile  Klein- 
asiens  veiBtreut  sind  und  zum  Theil  noch  Spuren  ^hethitischer' 
Biiderschiift  zeigen,  während  bisher  ihre  kunstgeschichtlidke 
Würdigung  noch  schwanktt>  iiiul  von  archäologischer  Seite  Ein- 
spmcb  erhoben  wurde  gegen  die  Annalinie,  dass  die  Hethiter, 
als  ihr  Reich  auf  dem  Höhepunkt  seiner  Macht  stand,  iliren 
Kinfluss  wie  immer  tief  bis  nach  Kleinasien  erstreckten 

c)  Neuere  Litteratun 

Bei  dem  geschilderten  Zustande  unseres  Wissens  von  diesem 

plötzlich  in  den  Vordergruiul  dts  historisrheu  Interesses  ge- 
schobenen \\jlke  kann  von  grösseren  Arl)eitcn  natüiiicii  nicht 
die  Rede  sein.  Zuerst  hat  Sayce  eine  monographische  Schil- 
derung der  Hethiter  versudit*),  dann  Hommel  eine  Ski^ 
'die  Kultur  der  Hethiter',  seinem  Buche  'die  semitischen  Völker 

1)  In  der  Kunstgesohichte  von  Perrot  und  Chipiez  IV  p.  484  ff. 
(ebenso  wie  bei  Babelon,  man.  d'arcböoL  Orientale  wird  die  ton 
Sayce  aufgeatellte  Ansicht  des  allgemein  faetbitisches  Unprarpr;  fest* 
gehalten.  Aber  Hirschfeld/ die  Felsenrehefä  in  Kleinalien  n.  das  Volk 
der  Hittiter'  in  Abb.  der  Berl.  Ak.  1886  bat  Bedenken  auegesprocben 
gegen  die  ZurQokfübrung  dieser  Denkmäler  auf  hetbitiscbe  Könige. 
Schärfer  hat  rieb  Pucbstein,  Pseado-betbitiscbe  Kunst  (1890)  gegen  den 
Zusammenbang  mit  den  Hetbitem  erkl&rt»  da  für  die  Ansetzung  di^r 
Denkmäler  keine  Spur  ilber  1000  Chr.  zurückführe,  also  in  eine  Zeit, 
wo  von  einem  Einfluss  der  gans  gebrochenen  Hethiter  nicht  die  Rede 
sein  könnt.  Vgl.  auch  Winter  in  Arch.  Ans.  1890  p.  108  ff.,  108  ff.  nnd 
in  Wochenscbr.  f.  klaea.  Philol.  1890  p.  968  ff. 

2)  In  'Tranaact  eoc.  of  bibl.  aroh.'  711  (1881)  p.  248  ff. 
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und  Sprachen'  I  (1883  p.  175  fF.)  einverleibt;  hierauf  Ed.  Meyer 
im  1.  Band  seiner  üe&chichtc  des  Alterthuius  in  grösserem 
geschichtlichen  Zusammenhang  die  Bedeutung  des  Volkes  zu 
würdigen  unternommen.  Bereits  sind  auch  ein  paar  Mono- 
graphien ersdiienen^))  und  schon  die  nächste  Zukunft  wird 
iiii/\veifelhaft  neue  Studien  bringen,  die  um  so  höheres  Interesse 
verdienen,  als  selbst  eni  Zusaninienhang  der  hethitiscben  Kultur 
mit  der  ältesten  griechischen,  der  sog.  mykenäischeni  von  einigen 
Forschem  behauptet  wird 

B.  Lyder. 

a)  Litterarische  Quellen. 

Das  Beste,  was  wir  von  lydischer  Geschichte  erfahren,  ver- 
danken wir  Xanthos,  der  in  Lydien,  vielleicht  Sardes,  nicht 

lange  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  lebte  und  vier  Bücher 
AuStaxa  in  ionischem  Dialekte  schrieb*).  Da  sein  \  ater  den 
acht  lydischen  Naraen  Kandaules  trügt,  so  liisst  sicii  nicht  be- 
zweifelui  dass  in  seinen  Adern  eine  Mischung  hellenischen  und 
lydischen  Blutes  rollte  und  er  so  besonders  berufen  war,  der 
Geschichtschreiber  Lydiens  zu  werden.  Als  solchen  hat  ihn  auch 
das  Alterthum  nnljedingt  anerkannt:  noch  iu  alexandiiiiischer 
Zeit  wusste  der  Historiker  Meuippos  für  die  lydische  Geschichte 
nichts  Besseres  zu  thun,  als  emen  Auszug  aus  Xanthos'  Werk 
anzufertigen.  Und  offenbar,  weil  er  eine  so  gefeierte  Autorität 
war,  hatte  sich  mit  dem  Schilde  seines  Namens  für  emige  seiner 
erfundenen  Erzählungen  cit;i  l)erüchtigte  Schwindler  Dionysios 
Skytohrachion  gedeckt').   Leider  hat  iu  unseren  Tagen  diese 

1)  Sayce,  the  Hittites  (1888);  Wright,  the  empire  of  thc  Hittite« 
1884i  *  1886  (beide  mir  unbekannt);  Campbell,  the  Hittites  (1890). 

2)  Eine  gerechte  Würdigung  des  Mannes  verdanken  wir  erst  Gut- 
scbmid,  kl.  Sehr.  IV  p.  307  ff.  (aus  seinen  Vorlesungsheften  heraus- 
gegeben); die  Fragmente  hatte  iMüller  FHG  T  p.  36  ff.  sehr  ungenügend 
gesammelt,  selbst  IV  p.  628  ff.  wesentliche  Nachträge  gegeben;  Gut- 
achmid  hat  sie  verToUständigt,  besser  geordnet  und  richtiger  behandelt. 

3)  So  erklärt  überzeugend  die  viel  gemissbrauchten  Worte  des 
(iramraatikers  Artemon  bei  Athen.  XII  p.  515*^  Bethe,  quaest.  Diudor. 
mjthogr.  (1887)  p.  10;  minder  wahrscheinlich  ist  der  Vorschlag  von 
Ötttfobmid  a.  a,  0*  p*  Sil. 


Oigitized 


464 


Besonderer  Xheil;  erster  Abachniti. 


eigeutiiimiliclH'  Auszeichnung  durch  den  'Mann  mit  dem  T.ed»  i- 
arm*  dein  alten  Logographen  schweren  Schaden  zugefügt: 
Wdcker  hatte  zuerst  den  Verdacht  geschöpft,  das  ächte  Buch 
des  Xanthos  wäre  schon  firüh  untergegangen  und  was  die 
Späteren  auf  seinen  Nruncn  ei-zälilten ,  stamme  nur  aus  der 
Fälschung  jenes  (iranniiatikei-s;  und  dieser  Vcrducht  wird  hh 
jetzt  von  Vielen  getheilt  in  Wahrheit  gehen  iVeihch  uieUrere 
der  leider  nicht  besonders  zahlreichen  direkt  erhaltenen  Frag- 
mente auf  Autoritäten  zurück,  die  vor  dem  Falsarius  lebten 
und  alles,  was  aus  Xantlios  stammt,  das  direkt  Bezeugte  und 
das  mit  Sielieilieit  zu  Ei^schliessendo,  trägt  den  unzweifelhatUMi 
Stempel  der  Aechtheit  und  AlteiihiimlicUkeit 

Eine  wesentliche  Ergänzung  zu  den  direkten  Fragmenten 
lässt  sich  nämlich  aus  der  Universalgeschichte  des  Nikolaos 
von  Damaskos  ge\vinnen,  aus  der  gerade  die  der  l3rdi8chen 
Geschichte  gewidmeten  Ahsclmitte  in  recht  reichliclien  Bruch- 
stücken (dank  den  Constantin 'sehen  Excerpten)  vor  uns  liegeu 
Schon  ein  flüchtiger  Veiigleich  ergiebt  mannigfache  Berührung 
mit  den  Kachrichten  des  Xanthos;  bei  genauerer  Prüfung  st^t 
sidi  heraus,  dass  der  Universalhistoriker  in  allen  Hauptpunkten 
wirklich  die  Erzählung  des  alten  Lyder??  so  treu  wiedergegehon 
hat,  dass  trotz  gelegentlicher  stilistischer  Ueberarheitung  selbst 
noch  die  Fassung  des  Originals  wiederholt  hervortritt  Nur  die 
letzte  Schilderung  von  Kroisos  auf  dem  Scheiterhaufen,  einer 
bei  den  Hellenen  sehr  beliebten  Scene,  stammt  nicht  mehr  aus 
Xanthos,  sondern  .ins  einer  sjjütercn  Quelle,  die  ihrerseits  llo- 
rodot  helleuisüscbem  Geschmack  enti>precheud  aufgeputzt  hat 

1)  Das  hntf  p  C  f  chmid  «tets  behauptet  (1857:  s,  kl.  Sehr.  1  p.  292; 
1867:  8.  Jahrb.  f.  Phiiol.  1867  p.  750;  1885:  a.  kl.  Sehr.  III  r  T']^;  seine 
Begründung  ist  jedoch  erst  jetzt  bekannt  geworden  (Icl.  Sehr.  IV  p.  309). 
hl /wischen  waren  fflr  die  Aechtheit  auch  Andere  aufgetreten:  Pomtow, 
de  Xantho  et  Herodoto  roi.  Lyd.  scrlpior.  (1886);  Lipaius,  quaest.  logo- 
^ri|  h.  (1S87)  p.  14  f.;  doch  enthalten  aneb  jetst  noeb  Q/s  AoifubniDgeB 
Wichtißos. 

2)  Bei  Mflller  FHO  III  p  370  ff.  (fr.  22* ff.) i  p.  880  ff.  (fr.  49  ff.); 
p.  895  ff.  (fr.  62  ff  );  p.  406  fl'.  (fr.  68). 

3)  Vgl.  die  oben  p.  107  n.  1  angeführte  Litteratur;  auseerdem  jetH 
BOOh  Meyer,  Forsch.  /  alt.  Gesch.  I  p.  167  und  nametitlich  Outechmid 
a.  A.  0.  p.  810  f.  u.  (für  die  Stellen,  wo  der  Wortlaut  der  Qoelle  durch* 
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Was  wir  immer  von  dem  alten  Logographen  cifiiliren,  lÜsst 
uns  den  Verlust  seines  Werkes  auf  das  höchste  bedauern.  Mit 
grosser  Naivetät  und  in  einer  höchst  scliUchten  Form,  die  der 
eben  beginnenden  Prosaschriftstellerei  entspricht,  werden  Tolks- 
thtimliche  Sagen  in  ihrer  vollen  I^ebendigkeit  nnd  Naturwüchsig- 
keit  erzählt.  So  von  dem  guten  König  'Wacker'  ("AXx'.pLc;), 
unter  dem  Alles  iu  so  glückseliger  Eintracht  und  so  goldenem 
Wohlstand  lebte,  dass,  als  er  siebzig  (?)  Jahr  alt  wurde,  das 
gesammte  Volk  zusammenströmte,  um  ihm  von  den  Göttern 
eine  nochmalige  Lebensdauer  Ton  derselben  limge  zu  erflehen, 
was  denn  mich  m  aller  Heil  gewährt  wurde;  oder  von  dem 
König  Kaniijiuüts,  der  aus  lauter  Gier  seine  Frau  des  Nachts 
aufzehrte  und  den  man  des  Morgens  fand,  wie  ihm  noch  die  eine 
Hand  zum  Munde  heraushing  ^)  u.  s.  w.  Diese  und  ähnhche 
im  Irdischen  Volke  umlaufende  Erzählungen ,  vielfach  ätiolo- 
,^1  clier  Art  oder  aus  Familienüberliefei'ungen  geschupft,  zeigen 
eine  süirke  Einwirkung  hellenischen  Wesens,  wie  sie  \yei  dem  regen 
Verkehr  zwischen  Lydem  und  Griechen  und  bei  Xaiitlios  speciell 
natürhch  ist;  doch  tragen  sie  auch  licht  orientalisches  Kolorit 
und  enthalten  öfters  in  leicht  verhüllendem  Gewände  die  werth- 
vollsten heimischen  Eriniieruni^on.  Daneben  sind  selbst  chronika- 
lische Aufzeichnungen  zu  erkennen,  z.  B.  in  der  häufigen  Mel- 
dung von  Dürre  und  llungersnoth,  und  einmal  wii'd  das  oftideile 
lydische  KönigsverzeichniBS  direkt  erwähnt*).  GegUedert  war 
der  Stoff  so,  dass  das  erste  Buch  die  Ursprünge  Lydiens  und  die 
ältesten  mvthischeu  Herrscher  bis  auf  die  Herakliden  behandelte, 
das  zweite  die  <iesrhichte  der  hernklidiselien  Könige  und  die 
des  Gyges  bis  zu  seinen  Fehdon  mit  den  griechischen  Städten, 
das  dritte  die  Zeit  der  Mermnaden  erzählte,  während  das  vierte 

Rchiinmert)  p.  313;  für  das  letzte  StQck  vermuthct  Gutschmid  als  Ge- 
währsmann den  Ephesier  Andron  in  seiner  Schrift  über  die  sieben 
Weisen,  Tpitzox}^;  ich  möchte  die  Quelle  für  noch  jünger  halten. 

1)  Frg.  10  (wo  statt  roia^ra  natürlich  ToaaOta  zu  schreiben  ist; 
auch  wird  zuvor  die  überlieferte  Zahl  7  in  70  sa  ändern  sein  [oder 
C  in  r?]);  Frg.  12. 

2)  In  einer  Stolle  des  Nikolaoa  (bei  Müller  III  p.  381)  heisst  es: 
l'^'nipiicz)  Ii  Tcic  ßaa'/.i'lc'.c  (d.h.  im  Königppalast)  oux  dvaYpa9£.T'j'. ;  es 
war  also  an  einor  Wand  des  KöoigspalBfites  eine  officielle  Liste  ange- 
schrieben (s.  Gut^chini'1  p.  815). 

Wachomntta,  »Ue  Ge»cb,  3Q 
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ganz  der  Kegierung  des  Eroisos  gewidmet  war  und  mit  dem 

Falle  von  Sardea?abschlos.s  V). 

Unspre  zweite  ILniptqucllc  tVir  die  lydische  Gesrhiclite  ist 
llerodot  (I  7—22;  2b i;  69 — 94).  Von  ihm  soll  schon  Ephoroa 
behauptet  haben  er  verdanke  seine  Darsteliung  gletchfalls  dem 
Werke  des  Xanthos,  und  die  Xeueren  haben  diese  offenbar  mtss» 
verständliclie'Meldung  öfters  nnchj^esprochon In  Wirklichkeit 
zeigt  sich,  dass  die  Erzählungt^u  beider  durchweg  aus  einander 
gehen  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  sie  sich  nahe  berühren: 
aber  gerade  hier  tritt  zu  Tage,  dass  Xanthos  von  Herodot  gar 
nicht  benutzt  sein  kann  *),  Vielmehr  lagen  ihm  mehrere  andere 
Renchte  vor,  die  er  nicht  iiiuner  geschickt  mit  einander  ver- 
schiTiolzen  hat  amen tlich  lassen  sich  ein  delphischer  und  ein 
indischer  Bericht  meist  noch  sehr  wohl  erkennen  und  auslösen  *). 

Dagegen^  gehen  die  Listen  der  lydischen  Könige  bei  den 
späteren  Ghr;onographen  zunächst  auf  Afrikanos  zurück; 
AtVik;iiK)s  aher  hat  sich  im  Wesenthchou  wicderuia  au  Xantlios 
gelialten,  nur  einige  Aenderungen  nach  Herodot  gemacht.  Schei- 
det man  diese  aus,  so  lässt  sich  die  Liste  des  Xanthos  selbst 
^ederherstellen  Geschichtliche  Ueberhefening  bieten  aber 
weder  seine^Zahlen  noch  die  herodoteischen,  obwohl  sie  beide 


1)  Aus  dienern  Endpunkt  seines  Werkes  lässt  sich  mich  mit  Robde 
im  Rbein.  Mus.  XXXIII  p.  207  die  thörichte  Ansetzung  des  Xanlbos  l>ei 
Suid.  YCYovbx;  tijc  dXcaacuc  2ap8cuv  einfach  erklären  (künaUicher 
Qutachmid  p.  808). 

2)  Ephoros  bei  Athen.  XII  p.  L)lb'\ 

3)  Z.  B.  Pomtow  a.  u.  0.  und  Hachtniann,  de  ratione  inter  Xantlii 
Lyd.  et  Herod.  (1869);  richtiger  schon  Hupfeld,  exerc.  Herod.  spec.  III 
n\ve  rcriim  Lyd.  p.  I  (1851)  und  Heil,  logograpbis  num  Herod.  uau«  vid. 
(1884)  p.  27  ff.  . 

4)  Beide  stimmen  in  der  Motivirung  der  That  des  Gyges  und  in 
der  Verwendung  des  Orake!«;  aber  Xanthos  fübrt  dm  Orakel  in  kor- 
rekter Fassung  an,  während  Herodot  diese  kaum  vor  Augen  gehabt 
haben  kann,  weil  er  die  Pointe  sonst  nirht  so  verfehlt  haben  würde, 
wie  er  es  getban:  s.  Schöne  im  Herrn.  IX  p.  49b  il'.  Offenbar  haben 
beide  aus  verwandten,  aber  nicht  ideniiacben  delpbiachen  Behebten 
geschöpft 

5)  Das  hat  Scbubert,  Goscb.  d.  lyd.  Könige  (1884)  gut  ausgefübrt, 

6)  Vgl.  Schubert  p.  13  ff.;  niimentlich  Gut«chmid,  kl.  Sehr.  III 
p.  474  f.  (auch  Gelser,  Afrio.  I  p.  219  ff.). 
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im  (xarizim  anf  dasselbe  Schema  hinaiislfiii fen;  beide  boruheti 
vielmehr  an!  kiinstlichea  Konstruktioncu,  deren  Motive  ziemlich 
clnrchsichtig  sind. 

Die  sonstigen  uns  erhaltenen  Berichte  beti'eüen  im  Wesent- 
lichen nur  solche  Ereignisse,  in  die  entweder  die  modische  oder 
die  griecliiüche  Ueberliefeninj^  mit  hiiieinspiolt,  so  dass  wir  sie 
hier  bei  Seite  lassen  könneu:  die  wahrscheinlich  ziemlich  aiis- 
führliclie  Schilderung  der  "^ongenes  Lydonun',  die  Trogiis  Pom- 
peiuB  im  1.  Buche  seiner  Weltgeschichte  aus  Timagenes*  Königs- 
buch gegeben,  ist  in  Justin's  Auszug  auf  ein  einziges  Kapitel  (7) 
zusaramengeschnitten 

b)  Monumentale  Quellen. 

Von  bedeuUnderen  Denkmälern,  die  das  lydische  Volk 
zurückgelassen  hat,  kennen  wir  bis  jetzt  nur  die  Königsgräber 
in  Bin  Tepe,  gewaltige,  rund  aufgemauerte  und  aufgeschüttete 
Hügel,  darunter  der  gewaltigste  der,  der  einst  den  Sarkophag; 

des  Alyattes  barg*),  eine  Meile  nurdlKh  von  Sardes  zwischen 
dem  Hei-mos  und  deni  gygäischen  See.  Daneben  sind  hervor- 
zuheb^  die  in  grösserer  Zahl  aufgefundenen  lydischen  Elektron- 
und  Goldmünzen,  die  in  jeder  Beziehung  wichtigen  ersten  Er- 
zeugnisse eigentlicher  Münzprägung  ^).  Für  die  Zeit  des  Gyges 
und  seines  Sohnes  Ardys,  ihr  Verhältniss  zu  Assyiien  wie  ihre 
Kämpfe  mit  den  Kimmeriern  l)ieten  wesenthehe  Blrgänzungen 
die  k|eilinschriftlichen  Berichte  Assurbauipals. 

c)  Neuere  Litteratur. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  die  lydische  Ge- 
schichte gewoliiilich  nur  in  grüssereiii  Zusanuneiili.tiige  behandelt 
wird.  Um  so  nicki"  ist  zu  bedauern,  dass  die  einzige  neuere 
Monographie  über  Lydien,  Schubert ^s  'Geschichte  der  Könige 

1)  Hier  zeigt  sich  die  Uelx'ivin^iimmuiii^'  Polyiien's  (VII  8,2;  6,4). 
die  auf  die  gemeinschaftliche  Quelle,  Ximagene»,  aurückzuiührea  ist: 
8,  Bbein.  Mus.  XL  VI  p.  477 

2)  Vgl.  über  die  hier  erfolgten  Ausj^rabungcn  Spiegelthal  in  Monats- 
ber.  d.  Herl.  Akad.  1854  p,  700  tt;  OUerg  in  Äbh.  der  Berl.  Akad.  1»58 
p.  539  ff. 

3)  Vgl.Lenormant,  monnaiea  royalea  de  laLydie  1876;  Head,  coinage 
of  Lydia  and  Persia  1877;  Bix  in  Num.  chron.  (3  ser.)  X  p.  202  if. 

30* 
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von  Lydien'  (18S4),  so  tüchtip^  sie  ihr  beschränktes  Thema 
behandelt  docli  el)on  sich  mit  den  Königen  ausschhesslich 
befassty  alle  übrigen  Dinge ,  die  bei  der  spärHcheu  Ueberiiefe- 
rimg  gerade  erst  durch  eine  monographische  Darstellang  voll 
gewürdigt  werden  können;  gänzlich  übergeht 

VL  Eranier  (Meder  und  Perser). 

Für  die  Gos^rhirhte  dos  mediscbcii  und  persischen  Reiches 
bieten  eine  zusannnenhäugende  Darstellung  lediglich  die  grie- 
chischen und  lateinischen  Schriftsteller;  sie  müssen  also  auch 
jetzt  noch  als  Grundlage  dienen^  mögen  auch  noch  so  viele 
Stücke  derselben  fiir  die  älteren  Partien  durch  die  assyrischen 
und  ))ab} Ionischen  Urkunden,  dann  dui'ch  die  heimischen  Quollon 
umgestossen  oder  berichtigt  werden.  Wir  beginnen  deshalb  mit 
ihrer  Besprechung. 

a)  Griechische  und  römische  Quellen.  , 

Der  iiiteste  erhaltene  hellenische  (iewiUirsinann  für  die 
Geschichte  der  Meder  und  Pcisor  ist  Herodot  Wiis  er  üWi 
die  Meder  erzälilt  (I  95  ff.)  ist  von  allem  Hellenischen  zwar 
das  zuverlässigste  und  geht  auf  medische  Erzählungen  zurück, 
denen  gewiss  geschichtliche  Begebenheiten  zu  Grunde  gelegen 
haben  werden*),  wenn  auch  die  sagenhafte  Ansschmiukuiii: 
auf  der  Hand  liegt.  Insbesondere  werden  che  Königsuanien  Dejo- 
kes,  PhraorteSy  Kyaxares,  Astyages  sämmtUch  durch  die  assy- 
rischen oder  persischen  Inschriften  wenigstens  in  dem  Sinne 
als  ächte  beglaubigt,  als  sie  alle  in  der  Geschichte  Mediens 
eine  Holle  spielen.  Zugleich  stellt  sirli  freili  li  heraus ,  diiss 
Sic  niclit  alle  einfach  als  'Mederkunige'  gelten  können.  Kya- 
xares  (üsahhmtara)  ist  zwar  unzweifelhaft  legitimer  (eranischer) 
König  von  Medien  und  als  solcher  noch  zur  Zeit  des  Dareios 

1)  Zur  Ergftnsong  dient  die  Becendon  von  Outachmid,  kl.  Sehr, 
in  p.  473  if. 

2)  Am  meisten  ron  dieser  Tradition  su  retten  Gutschmid, 
neue  Beitr.  z.  Gesch.  d.  alt.  Oriente  p.  87  ff.;.  weaeDtlicbe  Stücke  audi 
noch  NO)deke,  snr  pera.  Qetch.  p.  4  ff. 
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im  Volksbewussteem  lebciwWj^.  Aber  Astyages  entpuppt  sich 
auf  der  bckauiiUn  XabuiiKimschnft  als  Führer  der  Maiida, 
d.  h,  uacli  Winckler  der  iSkytben,  die  Medien  besitzen,  bis  sie 
von  deu  Persern  besiegt  werden;  Phraortes  hat  seinen  Namen 
mit  dem  bekannten  Prätendenten  FravarH  unter  Dareioe  gemein, 
und  Dejokes'  Namen  kehrt  tneder  in  der  Bezeichnung  einer 
medischen  Laiidschall  Uit-Daiukki  auf  einer  Inschrift  Sai'gous; 
doch  lassen  sich  ilu'e  Pereonhchkeiten  zur  Zeit  als  wirklich 
historische  noch  nicht  erweisen  Dass  die  Chronologie  im 
Einzehien  unzuverlässig  ist,  zeigt  schon  die  runde  Gesammt- 
summe  von  150  Jahren  für  beide  Königspaare  mit  je  75 jäh- 
riger Rcgiermigsdauer 

Dann  giebt  Herodot  die  persische  Geschichte  von  deu 
Anfängen  des  Kyros  an  bis  zum  Herbst  479  v.  Clu*.  durch 
sein  ganzes  Werk  hindurch^).  Die  Partien,  die  sich  auf  die 
Eäm])fe  mit  den  Hellenen  beziehen,  werden  in  der  griecfaiscfaen 
Geschichte  zu  besprechen  sein;  hier  handelt  es  sich  nur  um 
die  üiiheren  Abschnitte.  Diese  sind  in  ihrem  Wertlie  und  Ur- 
sprung nicht  gleich.  Einzelne  Stücke  zeigen  deutlich  urkund- 
lichen Charakter,  so  die  Angaben  über  den  Stammbaum  des 
Dareios  (VII  il),  den  Lauf  der  Königstrasse  (Y  52.  53),  die 
Liste  der  sieben  Perser,  die  sich  gegen  den  sog.  falschen 
Smerdis  erhoben  (III  70).  das  Ver/eichniss  der  Satrapien  unter 
Dai-eios  nebst  ilu:en  Steuerbeträgen  (III  b9  fi'.);  für  alle  diese 
besitzen  irir  jetzt  sogar  urkundhche  Bestätigung^).  Ganz  £itbel- 

1)  Die  Bedenken,  dl«  Wiaekler»  Unters,  i.  altor.  Qeseh.  p.  118  ff.; 
123  f.  formuliit,  scheinen  mir  zu  einer  bestimmten  Negation  niebt  aos- 
soreichens  flbenengend  ist  aber  für  mich  seine  AoslÜbrang  Uber  Ästj- 
ages  und  die  Manda  p.  124  f. 

2)  Vgl.  «nietet  KOldeke,  Aufs.  s.  peis.  Gesch.  p.  2  f. 

S)  Die  TertheiluDg  i^t  jetct  beqnem  sn  Übersehen  bei  Gutecbmid, 
kl.  Sehr.  IV  p.  188  ff. 

4)  Für  den  Stammbaum  düs  Daieios  8.  Winckler't>  Unters,  p.  126  ff.; 
für  die  sieben  Verschwörer  die  Behistuninachrift ;  für  den  Luui  der  Konig- 
strassf!  vgl.  Matzat  im  Hermes  VI  p.  453  ff.  Auch  für  die  Satrapieuliste 
war  eine  officiello  Vorlaufe  uötlii;^',  mag  Her.  eie  auch  von  Hekataios 
entlehnt  liaben;  doch  hat  sie  nut  der  AutTührunf^  der  'Länder'  in  den 
Dariusinschrifteu  nlcbtu  üu  lliun;  vgl.  ISüideke  in  GüLt.  gel.  Anz.  1884 
p.  29  t  f. 
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haft  i8t  dagegen  Kyroe*  Zug  gegen  Babylon  und  sehr  übel  — 
z.  Tb.  nachweisbar  tendenziös  eHunden  —  die  Behandlung  des 

Kambyses.  Sonst  bewähren  sich  Herodoi«;  l^i/iililaiigeii  vielfach 
in  ihrem  Kern,  wenn  sie  auch  von  reichem  Beiwerk  umrankt 
sind,  dessen  poetischen'  Charakter  man  freilich  nicht  (wie  es 
geschehen)  auf  eigenüiche  Dichtungen,  sondern  auf  noveUen- 
artige  Erzählungen  zurückfuhren  muss,  wie  sie  in  jener  Zelt 
überall  Iiervorspmssen.  Dabei  erscheint  die  Darstellung  Herodots 
öfters  als  aus  sehr  verschiedenartigen  Besüindtheilen  zusaniinen- 
gefügt;  z.  1{.  die  Kyix)slegende  ist  zu  einem  Theile  einer  Kr> 
Zählung  der  Haxpagiden  entnommen,  daneben  lassen  sich  eine 
persische  Aussetzungssage  und  auch  sonst  gewisse  modische 
und  persische  Elemente  erkennen,  das  Ganze  ist  aber  sehr  stark 
liellcnisch  iibei  arbeitet  ^).  In  der  ünteniehiuiuig  des  Dareios 
gegen  die  Skythen  (iV  97  102;  118  Ii.)  heben  sich  sogar 
vier  Bestandtheile  hervor,  deren  Widersprüche  nur  nothdürftig 
ausgeglichen  sind').  So  ist  durchweg  erst  eine  emdringeade 
Analyse  erforderiich,  bevor  man  die  von  Herodot  gesammelten 
Ueberlieferungen,  Sagen  und  Komhijiationcn,  unter  denen  auch 
bereits  scliriitstellerisch  ausgestaltete  gewesen  sein  mügeu,  ver- 
werthen  darf  Im  Ganzen  aber  ist  die  von  ihm  gesammelte 
Ueberlieferung  immer  noch  relativ  branchbar. 

Wesentlich  entstellter  ist  bereits,  was  dm*  Knidier  Ktesias 
bietet*),  der  in  Buch  IV — Yl  seiner  ilepaixa  die  medische 
Geschichte,  von  Buch  VII — XXIII  die  persische  und  zwar 
VII — XIII  bis  zum  Tode  des  Xerxes,  XIV — XXIII  von  da  bis 
398  V.  Chr.  behandelte^).  Erhalten  sind  für  diese  Partien  dnmal 


1)  Vgl.  Bauer,  'Kyrossage  und  Verwandtei'  In  SitsoDgaber.  der 
Wien.  Akad.  Bd.  100  (1S82)  p.  495  ff.;  aebubert,  HerodoU  Dantallniig 
dflrQyniMflge  (1890);  Evers,  der  hiator.  Werth  der  griech.  Berichte  Aber 
Qjrm  Q.  Cambjges  (1888);  PraSek,  Medien  u.  dae  Haue  dee  KTaanuree 
(1890)  p.  7  ff, 

2)  a  Gutadimid,  kl.  Sehr.  III  p.  485  ff. 

8)  Dan  Herodot  auch  hier  s.  Th.  schon  VorgftDger  benntst  hat,  kt 
eehr  mdglich  (vgl.  Even,  der  hietor.  Werth  ]>.  18  f.)j  der  Einselbeweie  ist 
freilieh  schwer  sn  erbringen. 

4)  S.  oben  p.  866  f. 

5)  Die  AbfanongBEeit  mcht  genauer  su  beetimmen  W.  Nitsche» 
fib.  d.  Abf.  V.  Xen.  Hell.  (1871)  p.  44  ff. 
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der  Bericht  des  Photios,  der  ausschliesslich  aus  der  persischen 
(ieschichte  wirkliche  Auszüge  gieht,  auch  aus  ihr  sehr  ungloich- 
mässige,  aher  doch  bis  zum  Endo  durchlaufende,  dann  eine 
nicht  gerade  grosse  Zahl  namentlicher  Oitate  und  Y0^  allen 
Dingen  die  Erzählungen  der  Universalhistoriker,  die  mindestens 
die  medische  Geschichte  und  den  Abfall  Persiens  aus  Ktesias 
schüplten.  Zimächst  hat  Diodoros  1131,5 — 34,6  lediglich  ein 
Excerj)t  aus  Ktesias  gegeben,  wie  er  selbst  in  der  ionn  seiner 
Wiedergabe  andeutet^).  Bei  Nicolaus  Damascenus  verrathen 
die  zwei  ausfuhrlichen  und  ganz  noTellenartigen  Ei^Uüungen 
▼on  dmi  Perser  Parsondes  (aus  der  Zeit  der  Herrschaft  des 
Ailiiiüs)  und  von  dem  Meder  Stryangaiüs  (I  rg.  1 1  u.  1 2),  sowie 
die  nicht  minder  ausführliche  und  romanhafte  von  ^istyageB, 
der  sehr  günstig  beurtheilt  wird,  und  von  dem  Aufkommen  des 
Kyros  unzweifelhaft  Ktesianischen  Ursprung ,  jedoch  ohne  dass 
es  möglich  wäre,  den  (frad  der  Abhängigkeit  scharf  zu  bestim- 
men*); nur  ist  sicln  t  für  Kyros*  Jugendgeschichte  aiu  h  lierüdot 
herangezogen.  Endhch  dürfte  auch  bei  Trogus  Pompeius  die 
im  ersten  Buche  gegebene  Darstellung  des  Mederreiches  und 
seines  Sturzes  (jetzt  bei  Justin  I  3,2 — 6,17)  auf  Ktesias  be- 
ruhen, mit  Znthaten  aus  Herodot  für  Kyros'  Anfänge. 

Dass  Ktesias  für  die  Gescliichte  des  MederreiclH'S  und 
seines  Stia/i  s  medische  Sagen  benutzt  hat,  kann  ja  kt meui 
Zweifel  unterliegen:  schon  das  acht  orientalische  Kolorit  und  die 
korrektere^)  Form  des  Namens  Astyages  Astifigas  würden  das 
beweisen;  ebenso  giebt  sich  medische  Tendenz  in  der  langen 
Dauer  des  durch  neun  Herrscher  fortgeführten  Mederreiches 
imd  in  anderen  Ausgestaltungen  d^n-  Eraäiilung  zu  erkennen. 
Aber  bereits  die  Grundlage,  von  der  das  Ganze  au8geht,2die[ ver- 
längerte Königshste,  ist  rein  fiktiv^);  ihre  Namen  entbehren  — 

1)  Dass  er  den  Namen  des  Astyafi^e^  in  ilt  r  d«»n  Hellenen  geläuOgon 
Form,  nicht  in  der  von  Kte^fias  gebraucliteu  korrekten  wiedergiebt;  kann 
kein  weiteres  Bedenken  erregen:  8.  Krumbbolz  im  Rhein.  Mus.  XLI  p.  H32. 

2)  Jacoby  in  Comra.  philoi.  Lips.  p.  205  ff.  denkt  an  Deinen  als 
Mittelquellci  einige  Verechiedenheiten  betont  Erers,  der  bist.  Werth  d. 
griech.  Ber.  über  Cjnis  n.  Cambysea  p.  26. 

3)  Istuvigu  heiH8t  er  in  den  babylonischen  Inschriften. 

4)  Uobrif^ons  ist  die  Chronologie  wahrscheinlich  auch  streng  syste- 
matisch angelegt:  vgl.  Brandis,  de  temp.  Gr.  ant.  rat  p.  22  Anm. 
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80  viel  wir  sehen  können  — jeder  Beglaubigung*),  und  eine 
geschichtliche  Verwerthnng  der  in  ÜEtöt  allen  Einzelheit^  stark 
von  Herodot  abwmchenden  Erzählungen  ist  ansgeschlossen,  wenn 

man  aucli  hie  und  da  histoiisclie  Erinnerungen  duichschiiiimeiu 
hiebt. 

Für  die  persische  Gesclüchte  von  K>to8  ab  üitt  femer*) 
zur  Venrollständigung  des  Bildes  von  Ktesias  noch  Eins  hinziii 
die  wesentlichen  BestandtheOe,  die  im  Plutarchischen  Arta- 

xerxes  (II)  auf  ihn  zurückgehen').  Soweit  wir  seine  Nach- 
richten kontroliren  können,  bewlilu  t  er  sich  auch  hier  nicht  als 
ein  glaubwürdiger  Historiker.  Aber  seine  höchst  lebhaft  uutl  an- 
schauhch  vorgeführten  Hof-  und  Serailgeschichten  tragen  ächte 
Farbe;  er  giebt  eben  zumeist  die  bei  den  Petsem  umlaufenden 
Anekdoten  und  Erzählungen  wieder,  bei  denen  Freude  an 
wunderbaren  Ereis^nissen  und  unterhaltenden  Fabeleien  Sorge 
für  historische  Treue  gar  nicht  aufkommen  liess.  Und  da  liim 
persönlich  nichts  mehr  am  Herzen  liegt,  als  eine  unterhaltende 
Lektüre  zu  bieten,  so  hat  er  auch  bei  der  Darstellung  der 
Ereignisse,  deren  Zeitgenosse  er  war,  eine  wirksame,  den  Leser 
spannende,  wo  es  die  Verhältnisse  erlau])ten,  selbst  eine  drama- 
tisch effektvolle  Behandlung  angestrebt  und  dies  Ziel  —  nach 
dem  Urtheil  der  Aiten^)  —  wirklich  erreicht..  So  muss  man  seine 

1)  Auch  die  Yermtithung  Oppeft*a  in  Zeitiefar.  d.  deatseh.  morg. 
Oes.  XXX  p.  4  und  *le  peuple  «i  la  langae  des  Mbdet'  p.  17  ff.,  die  in 
Artaioei  Aetibam  und  Atpadee  de»  Eteaias  die  unprQnglicben  iura* 
nisoheii  Namen  der  arianisirten  Namen  D^gkes,  Kyaxan»  und  Astjages 
aiebt,  kann  aie  nicht  retten. 

2)  Für  den  Zug  der  Zehntausend  ist  Ktesias  ja  unsveifelhaft 
(obgleich  schwerlich  direkt)  auch  von  Dioder  XtV  19  ff.  beautst;  aber 
ffilmmel  dehnt  (Philol.  XXXIV  p.  516  ff.)  seinen  Anthdl  su  weit  aus: 
s.  VoUbrecbt,  m  Wfirdig.  u.  Erkiftr.  von  Xen.  Anab.  ( 1 880)  p.  &  ff.  Ueber 
die  EtesianiBchen  Partien  in  Xeaophon*s  Anabasis  (in  der  I  8,26  u.  27 
sein  ärztliches  Zeuguiss  angerufen  wird)  trägt  gans  TTnwahrBeheinliches 
▼or  Beuss,  Bern,  su  Xen.  Anab.  (tS87). 

S)  Die  Quellenanalyse  des  Artazenee  ist  schon  Ton  Schottin,  de 
Plnt.  vit  Art.  (1S65),  dann  in  letiter  Zeit  wiederholt  Tersucht:  s.  Förster 
Smyth,  *a  study  of  PI.  lifo  of  Artaz.'  (1881);  Hantej,  welchen  Quellen 
folgte  PL  im  Leb.  d.  Art  (1888)  und  namentlich  Krumbhols,  de  Cteaia 
alüsque  aactoribns  in  Plut  Artax.  adhibitis  (1889),  der  im  Eifer  filr 
Ktesias  nur  su  weit  gebt. 

4)  Vgl.  Demetr.  m  Ipitit«.  §  216.  —  Wie  er  durch  roman artige 
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Nachrichten  mit  grSsster  Vorsicht  benutssen:  es  findet  sich  dann 

doch  dies  und  Jcik  s  brauchbare  (auch  ganz  abgesehen  vuu  tler 
Schilderung  der  Vorgänge,  dei*en  Zeitgenosse  und  z.  Th.  Augen- 
zeuge er  war)  und  wenigstens  iu  einem  Falle,  für  die  Liste  der 
Sieben  aus  dem  höchsten  persischen  Adel,  die  sich  zum  Sturz 
des  falschen  Smerdis  zusammenthaten ,  hat  er  unzweifelhaft  — 
ob  direkt  oder  indirekt,  steht  tlahiii  —  eine  i)ersische  Urkunde 
benutzt,  freilich  ei"st  eine  aus  der  h  izU  ii  Zeit  des  Dareios  oder 
der  ersten  des  Xerzes^  die  statt  der  Väter,  die  mit  Daieios 
sich  verschworen y  deren  Söhne  nannte^). 

Grosser  Beliebtheit  erfreute  sich  in  späterer  Zeit  ein  weit- 
läutiges  Werk  über  assyrisehe,  niedisehe  und  persische  Ge- 
schiclite,  das  den  \  ater  des  berühmten  Histonkers  Khütarchos, 
Deiuon,  den  Kolophonier,  zum  Verfasser  hatte*).  Er  scheint 
das  Buch  des  Ktesias  zeitgemäss  überarbeitet  und  mit  wichtig 
thuender  Kleinmeisterei  im  Einzelnen  berichtigt  oder  abgeändert 
und  ergänzt  zu  haben;  dann  hat  er  die  pei-sische  Geschichte 
jniiidt  stens  bis  zur  Eroberung  Aegyptens  durch  Artaxerxes  TTI. 
Ochos  herabgefiihrt,  vielleicht  sogar  bis  zur  Auflösung  des 
Beichs  durch  Alexander,  zu  dessen  Lebzeiten  er  schrieb«  Ftü* 
diese  ganze  spätere  Partie  ist  er  jedenfalls  der  hauptsächliche, 
vielfach  wohl  ein&ch  der  einzige,  in*s  Detail  gehende  Gewährst 
mann  gewesen  ^).  Jedoch  bleiben  die  Unaisse  dieser  Persönlich- 
keit für  uns  recht  im  Dunkeln.  Die  wenigen  erhaltenen  Bruch- 

Zotliaten  pikante  WQne  erlangte,  lehrt  rielldcbt  besser  ala  anderes  die 
Geschichte  der  Nitetit  (fr.  87  M.),  fOr  die  wir  sufUlig  im  Stande  smd, 
die  Versionen  Herodots  (III  1. 2.)  und  des  Belnon  (fr.  11)  sa  vergleiehen. 

0    Qotschmid^s  interessanten  Nachweis  in  kl.  Sehr.  III  p.  507  f. 

2)  Die  Fhigmente  gesammelt  Bei  Mfiller  FHQ  II  p.  SS  ff.  Das 
Werk  zerfiel  in  drei  ouvTA^et«  (das  Theilnngsprincip  sucht  Rfihl  in  Jahrb. 
f.  Phil.  p.  122  f.  zn  erratben). 

8)  Herakleides  ans  Eyme  hat  im  Laufe  des  4.  Jahrb.  Chr.,  aber 
noch  TOr  Stnn  des  Petsefreiches  (s.  Rühl  in  Jabrb.  f.  Phil.  1888  p.  121  f.) 
Ilcpatxfle  in  8  Bfichem  geschrieben  (Mfiller  FH0  II  p.  95  ff.).  Doch  war 
deren  Inhalt  wesentlich  ein  antiquarischer;  wenigstens  fBhrt  Athenaios, 
der  einzige,  der  wirkliche  BrochstQcke  ans  seiner  Schrift  giebt,  nur  Schil- 
derungen persischer  Sitteup  namentlich  des  Hoflebens  an;  zwei  gelegent- 
liche historische  Notizen  (fr.  6. 7)  nSthigen  nicht  an  eine  eigentliche  Ge- 
schichte zu  denken.  Jedenfalls  wftre  sie  frflh  verschollen,  Überdies,  wenn 
eine  geistreiche  Yermuthnng  6utschmid*s  (kL  Sehr.  IV  p.  105  ff.)  zutrifft^ 
höchst  unglaubwürdig. 
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stttcke  lassen  eine  grosse  Vorliebe  fUr  die  Prophezetimgen  der 
Mag^ier  und  fiir  ein  ganz  unberechtigtes  Hellenisiren  der  orien- 

tuli^cheii  Dinge  rrkeimen;  Ix'soiuleres  Zutrauen  erwecken  sie 
nirgends,  und  wenn  Ncpos  bei  persisclien  Vorgängen  aus  den 
J.  392 — 390  V.  Chr.  ihn  als  Uauptautohtät  preist^),  so  soll 
dae  schwerlich  etwas  anderes  besagen)  als  dass  er  eben  die 
Specialquelle  für  die  persische  Geschichte  dieser  Zeit  ist  Pln- 
tanh  hat  ihn  itn  Artaxerxes  oft  benutzt;  ol)  er  auch  fiir  Trogus 
Hauptgewührsumnn  war,  wie  man  öfters  vermuthet  hat  bleibt 
aber  doch  recht  fraglich. 

Als  geschichtliche  Qudle  betrachtet  zu  werden,  beanspruchte 
selbst  nicht  Xenophon's  K}Topädie'),  die  das  Ideal  eines 
Monarchen  nach  sokratischen  Tugendbe^^riiTen  konstniirt.  wie 
es  sich  in  seiueni  poesielosen  Geiste  gestaltet.  Von  seiner 
Anabasis  wird,  wie  Ton  den  sonstigen  Quellen  fUr  die  Kämpfe 
der  Perser  mit  den  Hellenen,  bei  der  griechischen  Geschichte 
die  Rede  sein.  Fttr  die  medische  Geschichte  ist  uns  aber 
ein  weiteres  Special  werk  nicht  erhalton;  denn  die  Mi25ixa  des 
Abydenos  sind  gänzhch  verschollen*). 

Mithin  bleiben  noch  zwei  Gewährsmänner  für  die  persische 
Geschidite,  die  Univeraalhistoriker  Diodoros  imd  Trogus,  za  be- 
sprechen. Diodoros  bietet  ausser  den  Kriegen  der  Perser  mit 
den  Hellenen  (von  B.  X  an)  und  dem  ausiidiiiich  (XIV  !9 — 31) 
dargestellten  Kampf  des  Kyros  gegen  Artaxerxes  II.,  sowie  dein 

1)  Ncp.,  Con.  5  Dinon  historicus,  cui  nog  plurimum  de  i'ersicis 
rebus  credimus. 

2)  Wolffgarten,  de  Ephori  et  Dinonis  histor.  a  Trogo  Pomp,  lx- 
pressis  (1&68);  richtiger  urtht  ilt  Neabaus  a.  gl.  a.  0.  and  Flofccker,  üli. 
d.  falsch.  Bmerdis  (1885)  ]>.  2ö  ff.  Für  dio  spütere  Zeit  wird  er  ja  als 
die  einzige  Specialquelle  gewips  zu  Grunde  li*'^^»  n;  aber  für  die  frühere 
lil««t  sich  nur  selten  (2.  B.  für  den  Namen  des  Schwagers  des  Xerxee, 
der  bei  Herod.  Megabyzos,  bei  Ktes.  Megabazos,  bei  Deinem  u.  Justin  III  1,5 
Bagabazoa  heh^i  [s.  Hühl  in  Jahrb. f. Phil.  Ib83  p.786])  ein  Beweis  führen; 
Manches  spricht  dagegen  (z.  B.  Fig.  7  bei  Müller  p.  90  [vgl,  Nöldeke, 
z.  per.s  Gesch.  p.  13  n.  2J,  ander»  freilich  Wolffgarten  p.  81). 

3)  Die  Alt^n  urtbeilten  schon  ebenso  (Cic.  ad  Quint,  fratr.  I  1,8); 
freilich  die  Neueren  zuweilen  anders,  so  jUngst  noch  Büdinger  in  Ber. 
d.  Wiener  Akad.  92  p.  216  ff.;  96  p.  177  ff, 

4)  Erwähnt  werden  sie  ganz  unzweideutig  bei  Euseb.,  Chron.  I 
p.  263,32  Schöne  unU  praep.  evang.  IX  12.1. 
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Rückzug  der  sog.  ZehntauseDd  (über  welche  Partien  unten  bei 

der  griechischen  Geschichte  zu  sprechen  sein  wird)  einige  Er- 
wähnungen speciell  persischer  Ereignisse:  B.  X  Fr.  13  Vog. 
(Kjiob'  Weltherrsch aftspläne);  Fr.  14.  15  (Kambyses'  Charakter; 
seme  Expedition  nach  Aegypten);  Fr.  19  (Babylon's  Eroberung 
dnrch  die  List  des  Megabyzos);  XI  69  (Ermordung  des  Xerxes); 
Ml  r)4, 1  und  71jl  (Regierungswechsel);  XVI  40 — 52  (ein- 
gehender Bericht  über  die  Kämpfe  Artaxerxes  III.  gegen  die 
aufständischen  Acgypter,  Phönikier  und  Kyprier);  XVII  5.  6 
(Wirren  nach  der  Vergiftung  Ton  Artaxerxes  III.  durch  den 
Eunuchen  Bagoas,  Erhebung  des  Dardos  Eodomannos  auf  den 
Thron).  Scheiden  wir  hier  die  aus  dem  chroiiographischen 
llaiidhuch  entnommenen  Angaben  über  den  Kegienni'jfswechsel 
(XII  64, Ii  71,1)  aus,  so  zeigen  die  Nachrichten  in  B.  X  nächste 
Berührung  mit  Herodot^)  und  werden,  wie  die  Erzählung  von 
der  Ermordung  des  Xerxes,  aus  Ephoros  stammen;  sonst  lässt 
sich  etwas  Bestimmtes  nicht  sagen. 

TrogUR  Pompeius  endlich  hat  im  1.  2.  3.  5.  6.  9.  und 
11.  Buche  die  Geschicke  des  persischen  Reiches  (wohl  im  An- 
schlug an  Timagenes'  Königsbuch;  s.  oben  S.  114)  verfolgt'). 
Für  die  früheren  Periöden  zeigen  seine  Nachrichten  durchweg 
Benutzung  von  Herodot  und  Ktesias;  doch  ist  auch  noch 
Anderes  herangezogen;  so  vielleicht  die  UogciAoi  des  Lampsa- 
keners  ("haron  für  die  Erhebung  des  falschen  Smerdis,  dessen 
ächten  auf  der  Dareiosinschrüt  erhaltenen  Namen  Chumata  von 
den  Historikern  er  allein  bewahrt  hat  (in  der  Form  Gamaten% 
obschon  er  ihn  faJsdüich  dem  Bruder  des  Empörers  beilegt'). 

1)  X  fr.  13  vgl.  Her.  I  204;  fr.  14,1  vgl.  Her.  III  83;  14,2  vgl. 
Her.  ITT  16  (die  Notiz  14,3  steht  nicht  bei  Her.);  fr.  15  vgl.  Hör.  III  13; 
fr.  19  vgl.  Her.  IH  160  (nur  steht  Sjfxa  statt  efxoai).  Auch  verdient 
hervorgehoben  zn  werden,  dasa  im  achten  Buche  Diodor  noch  einmal 
im  AiTJchlnps  an  ITeroiIot  die  medische  Geschichte  berührt  haben  muss; 
daa  einzige  erhaltene  Fragment  (16  Vog.)  deckt  sich  nämlich  genau  mit 
fierod.  I  96. 

2)  Vgl-  jetzt  naiTjPTitlich  Neuhaun,  die  Quellen  des  Trog.  Pomp,  in 

der  per«.  Oe^ch.  T-FV  (1882.  84.  86.  91). 

8)  üelu'i liefert  i?t  bei  Justin  I  9,7  in  dort  bepten  Handschr.  aller- 
dinv,'H  conii'tfu  ;  doch  ist  in  der  selbständigen  dritten  Kliisse  comatin  oder 
comatim  übei  lief»  rt,  m  da88  ich  mit  ROhl  Oomatettf  nicht  mit  Grutschmid 
Gotneten  schreiben  möchte,   üebrigens  vgl.  NOldeke  p.  29  n.  1. 
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Für  die  späteren  Partien  initl  auch  Timagenes  keine  andere 
Hauptquelle  gehabt  haben  als  Deinen^). 

Endlich  mag  wenigstens  mit  einem  Woi-te  noch  hinge^^•iesen 
werden  auf  des  Üerossos  Chaldaika*),  in  denen  wiedriholt 
auch  der  rerserkönige  (K}tos,  Kaiu])yse8,  Djireios  und  Arta- 
xeixes  IL)  gedacht  mrdf  und  auf  den  Kanon  des  Ptolemaios, 
indem  die  Dynastienabfolge  sämmtlicher  persisdien  Begenten 
rerzeichnet  ist  (s.  oben  S.  305  f.). 

b)  Alttcijtamentliche  Quellen. 

Um  von  der  wellgeschichilichen  Stellung  des  PereeReiches 
richtige  Vorstellungen  zu  gewinnen,  ist  es  sehr  wichtig,  unsere 

zunächst  dureh  die  liellenischen  Quellen  und  die  lielleiiisclieu 
Verhältnisse  bestimmten  Anseliuuuugeu  zu  ergänzen  durch  das, 
was  die  anderen  Völker  über  die  Zustände  unier  der  Perser* 
heiTschait  erzählen.  Diesen  Dienst  leisten  uns  in  erster  Linie 
die  (oben  S.  430  f.  bcsjjrochenen)  Bücher  Esra  und  Nehemia. 

c)  Heimische  Quellen  (litterarisclie  und  monumentale). 

Da  alte  heimische  Quellen  über  die  Geschichte  der  Kranier 
noch  ganz  fehlten,  hielten  sich  selbst  Orientalisten  (z.B.  v.  Hammer) 

fiir  berechtigt,  aus  den  neupersisclien  Sagen  über  die  ^ros^se 
nationale  Vergangenheit,  wie  sie  in  dem  Sihahnahme  ^)  des 
persischen  Dichters  Abul  Kasim  Mansiu*  gen.  Firdusi  (f  1020 
n.  Chr.)  niedergelegt  sind,  die  geschichtlichen  Elemente  henuis- 
zusdiälen.  Man  konnte  darauf  hinweisen,  dass  gewisse  Grund* 
zügc  der  Sage  bereits  in  den  mehr  gelegentliclion  Angaben  des 
Avesta  sich  zeigten,  also  eine  treue  Bewahrung  der  Ueberlieferung 
glaublich  sei.  Allein  mit  der  Erkenntniss  von  der  geschicht- 
lichen Unbrauchbarkeit  der  Sagenbestandtheile  des  Av^ta  ist 
jeder  Yerwerthung  der  spätpersischen  Heldensage  der  Boden 
entzogen.    Uebrigcus  hätte  schon  ein  Hinbhck  auf  die  oiien- 

1)  S.  oben  p.  474  n.  2. 

2)  Die  Dynastie  der  acht  'Meder*,  die  nach  seiner  Angabe  in 
Babylon  regierten,  gebort  jedeniulk  nicht  in  die  lacdische  Geschichte: 
ihre  Herkunft  ist  noch  immer  unsicher.    Uebrigens  b.  oben  p.  o71. 

3)  Heldensagen  von  Firdusi,  Übers,  von  Schack  (1851;  *  1865}; 
Firdu8i*8  Küuigsbuch  über»,  von  Fr.  Rückert  (Sage  I— XIII)  1890. 
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talischen  Alexandei-sagon  des  Mittelalters  vor  derartigem  Be- 
^nnn\  warnen  sollen.  Trotzdem  wurde  noch  Mitte  unseres 
Jahrhunderts,  als  die  Keilscbriftdenkmäler  längst  snigänglich 
waren,  yon  Kruger,  einem  hegeistorten  Schüler  Röth*8,  diese 
lantcif  (^)np|le*  (mik  t  zusaiiiinenhüngeiulen  Darstellung  der 'Ge- 
schichte  iler  Iraiiier'  y.n  (iruiule  gelegt^);  und  selbst  Justi  l»at 
in  seiner  'Geschichte  des  alten  Persiens'  sich  noch  nicht  ent> 
schlössen,  das  Ganze  über  Bord  zu  werfen. 

Die  Auffindung  des  Zendavesta  reicht  noch  in*8  vorige 
.Tuluhuiidert  zurück.  In  den  Jnbron  1755 — 6*2  ging  Anquetil 
Duperron  von  Bombay  aus  zu  deji  l'arsen,  die  bis  nach 
Cambay  hin  an  der  Westküste  Indiens  allein  noch  in  grosseren 
Massen  wohnten,  um  dort  den  alten  heiUgen  Schriften  nachzu- 
spüren, die  von  den  'Feueranbetern',  wie  man  schon  längst 
wusste,  als  Kodex  ilirer  Religion  uiai  ilires  Gottesdienstes  be- 
wahrt und  in  hohen  I 'liren  gehalten  wurden.  Wirklich  izlückte 
es  seinem  Eifer,  dort  eine  reiche  Sammlung  von  Abschriften 
des  Ävesta,  des  heiligen  Textes  in  einer  alterthümlichen  Sprache, 
nebst  Erläuterung  (Zend)  in  Pehlwi  zusammenzubringen.  Da 
er  nun  selber  bei  einem  Parsenpriester  das  Pehlwi  gelernt  hatte, 
gelang  es  ihm,  als  er  mit  seineu  Schätzen  nach  Paris  zurück- 
gekehrt war,  eine  freilich  im  Einzelnen  nichts  weniger  als 
korrekte,  aber  doch  im  Grossen  und  Ganzen  den  Sinn  richtig 
treffende  üebersetzung  dieser  Religionsbücher  in*8  Französische 
zu  Stande  zu  bringen.  Als  er  diese  alsbald  dem  Publikma 
vorlegte^),  war  das  Erstaunen  gross;  ja  der  Blick,  der  hier 
plötzhch  in  eine  bis  dahin  ganz  unbekannte  Welt  alter  reli- 
giöser Anschauungen  geoffiiet  wurde,  bot  so  viel  Ueberraachen- 
des,  dass  Manche  sogar  an  der  Aecbtheit  dieser  imerwarteten 
Gabe  zweifelten.  Der  Zweifel  an  dem  (lan/cn  konnte  freilich 
rasch  widerlegt  werden;  aber  nur  langsam  gelang  es,  das  ge- 
nauere Verstäuduiss  des  Einzelnen  zu  sichern.  WissenschaiUich 
wurde  das  überhaupt  erst  ennöglicht,  als  man  mit  der  Methode 
der  vergleichenden  Sprachwissenschait  ausgerüstet  an  die  Prüfung 

1)  Kruger,  Gcteh.  der  Asiiyrier  und  branicr  von  18.— 5.  Jahrh.  (1656). 

2)  ZendaTwta,  oayrage  du  Zoroartre,  tradnit  en  FraB9ais  tiir  Tori- 
ginal  de  Zend  par  Anquetil  Duperron.  1771  (in*8  Denticbe  Ober»,  von 
Klenker  1776;  «  1786). 
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der  («o  irrationeU  'Zend*  genannten)  Sprache  herantrat,  die 
luiii  als  eine  ebeubüiiige  Schwesternprache  des  Sanskrit  erkannt 
wurde.  Eingeleitet  durch  Kask  und  Eugene  Bumoul^j,  ent- 
wickelte sich  eine  besondere  'Zendphilologie',  die  namentlich 
l)ei  Deutscheui  Fnmzosen  und  Dänen  gepflegt,  das  Veratändnias 
des  Avesta,  dessen  Studimn  ihr  najttfrlicher  Mittelpunkt  ist, 
mächtig'  j^efordert  hat*).  Auch  sind  die  wissen schaftliohen 
Gegensätze  der  'traditioiieiien'  und  der  'vergleicliendeu'  Me- 
thode jetzt  wenigstens  prindpiell  dahin  ausgeghchen,  dass  so» 
wohl  die  'Tradition'  (die  in  den  mittelpersischen  Aveata- 
konunentaren,  in  dem  Bundehesdi^  der  HuKv&resch-UebersetKung 
und  dem  sanskritischen  des  Neriosingh  niedergelegten  Auf- 
fassungen) als  die '  Vergleichung  der  nächstverwandten  Sprachen 
bei  Erklärung  des  Zend  unentbehrlich  sind  und  Hand  in  Hand 
gehen  mflssen.  Trotzdem  bestehen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
noch  mannigfoltige  Verschiedenheiten  in  der  AufßsMsung  des 
Einzelnen;  leider  ist  dabei  auch  über  die  allgemeinen  für  die 
historische  Verwendung  entscheidenden  Fragen  nach  Zeit  und 
Ort  der  Entstehung  der  ganzen  Sammlung  und  ilurer  einzelnen 
Theüe  eine  Uebereinstimmmig  noch  nicht  erzielt 

Erhalten  haben  sich  tibrigens  doch  nur  Bruchstücke  einer 
weit  grösseren  Sammlung  heiUger  Zoroastrischer  Schriften,  die 
unter  den  Sassauiden  mit  kanonischer  Autorität  bekleidet  wurde: 
vorweg  ein  Glaubenskodex  mit  mythologischen  Enüagen  (Ven- 
didadjf  dann  eine  Sammlang  von  Gebeten  und  Uymnoi  (7a^, 
Yaahta)  und  andere  liturgische  Stucke.  Es  fragt  skih,  ob  das,  was 
in  der  ersten  Sassanidenzeit  zusammengebradit  wurde  und  durch 
die  Jahrhunderte,  wie  immer  alterirt,  sich  zu  uns  gerettet  hat, 
wiiklicli  eine  reine  Wiederherstelliuig  der  alten  Lelu^  des  Ztuti- 
thustra  bietet  oder  aber  ob  die  damalige  Bestauration  zugleich 

1)  Epocberaachend  wirkte  namentlich  Burnouf,  commeutaire  Jsur 
le  Ya^na  1833  —  85;  zuvor  schon  Ilask,  über  das  Alter  u.  die  Echtheit 
der  Zends^rachc  und  des  Zend-Avesta;  übers,  von  v.  d.  Hagen  (1826). 

2)  Spiegel  gab  den  Text  des  Avesta  1853  flf.  heraus,  eine  üeber- 
setzung  1852  if.,  einen  Kommentar  1864  ff.  Die  neuste  und  gegenwärtig 
allein  mas.sgebende  Ausg.  (sowohl  eine  deutsche  als  eine  englische)  ist 
die  von  Geldner  1885  ff.  Eine  neue  französ.  Ueberäetzung  verötientlichte 
de  Uarlez  1870  ff.;  *  1881;  eine  englische  Darmeeteter  1880/3,  sowie 
dem.  jüngst  eine  französiftcbe  uüt  Kommentar. 
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vielfach  eine  Roformatinn  im  SiniKj  streiifrcrer  Bindung  und 
peinlich  systematischer  Uegelung  des  Rituals  gowosen  ist.  Diese 
Frage  kann  nur  eine  Yergleichung  des  Inhalts  des  Avesta  mit 
den  persiscfaen  ReligionsansdiauaDgen  beantworten,  die  sowohl 
auf  den  heimischen  Keilinschriften  als  in  wesentlicher  Ueberein- 
stininnuif^  mit  ihnon  in  den  Zenc^nissen  griochisrlior  und  römi- 
scher Schriftsteller,  vorweg  Heroduts^),  sich  hndiii.  Und  da 
kann  einer  unbefangenen  Prüfung  eine  starke  Versclüedenheit 
in  wichtigen  Punkten  ebenso  wenig  entgehen,  als  nach  allen 
Analogien  der  (Religionsgeschichte,  insbesondere  der  hei  den 
Hebräern  zu  verfolgenden,  die  in  dem  Avesta  auftretende  Form 
der  Religion  einer  jüngeren  Teriode  der  Entwickelung  angehöi'en 
niuss  als  der  Achämenidenzeit  Das  gilt  von  dem  Hauptstock 
der  ATestasammlung:  aber  unter  der  Masse  heben  sich  aller- 
dings gewisse^Bestandtheile  nach  Inhalt  und  Sprache  wesentlich 
ab,  die  notliwendig  als  älter  anzusehen  sind.  Ein  berechtigter 
Zwiespalt  der  Meinungen  dürfte  ge^^enwilrtig  nur  in  der  Aus- 
scheidung und  Abgrenzung  dieser  Theile  wie  in  der  genauen 
Bestimmung  des  Alters  bestehen^).  Und  was  die  Heimath  des 
Ayesta  und  der  Mazdareligion  anlangt,  so  eihaiten  wir  eine 
bestimmte  Direktive  durch  die  avestiscbe  Sprache,  die  von 
dem  Persischen  der  Achänienideninschriften  ebenso  sehr  wie 
▼on  dem  unter  den  Sassaniden  gesprociienen  Pehlwi  ainveicht, 
also  einen  niclitpersischen  Dialekt  des  £ranischen  darstellt 
Nach  Ostiran  »{insbesondere  Baktrien  weist  neben  anderen  Er- 
wägungen der  Umstand,  dass  dieses  Land  der  Schauplatz  der 
ältesten  Sage^,ist.  Doch  wird  auch  Medien,  dna  noch  jetzt  viele 
Forscher  als  da,s  eigentliche  Ursprungsland  betrachten*),  eine 
nicht^'unbedeutende  Bolle  in  der  Weiteren twickelung  zufallen. 

Sehen  wir  Ton  den  schwierigen  religionsgeschichtlichen 
Fragen  ab,  deren  Lösung  überdies  nur  im  Zusammenhang  mit 

1)  Eino  braachbare  ZuHammenstellang  bietet  Rapp,  *  Religion  u. 
Sitte  der  Perser  und  der  &brigeD  Iranier  'nach  den  griech.  u.  röm. 
Quellen'  =  Zcitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  Bd.  XIX  (1865)  p.  1  flF.,  294  ff. 

2)  Andern  freilich  aach  noch  jfiDgst  Geiger  in  Abb.  d.  Bayr.  Ak. 
1S84  p.  315  ü\ 

3)  Vgl.  Spiegel  in  ZeiUchr.  d.  d.  morg.  Ges.  XL!  (1887)  p.  280  ff. 

4)  Vgl.  8.  B.  de  Harles  in  Benenberger's  Beitr.  i.  Kunde  d.  idg.  Spr. 
XU  p.  10<»  ff. 
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dem  Indisrhon  möglich  ist,  so  haben  sich  auch  im  engeren 
Sinne  histonsche  Fragen  an  das  Avesta  geknüpft.  Es  finden 
sich  ja  im  Avesüi  eine  ganze  Reihe  von  Angahen,  die  im 
gesdiichtiichen  Gewände  erscheinenf  vor  allen  über  die  grossen 
Heldenkönige  des  altbaktrischen  Reiches,  Kava  Usa  und  Kava 
Husrava  und  deren  Käinpfc.  Klenionto  der  eranisclien  Helden- 
sage, die  L'hen  die  nämliche  Lcscliaiiciiiieit  zeigt,  \v\o  alle  durch 
Epen  fortgepflanzten  Sngen.  Unzweifelhaft*)  sind  nänihch  die 
Sagengestalten  meist  nichts  als  rein  mythische  Figuren,  d.  h«  in 
das  Menschliche  gezogene  Götter  und  Dämonen;  dass  auch 
ge\visse  geschichtliche  EninHiiin<r('n  luit  liiiuinvenvebt  sind, 
nnterliegt  zwar  —  nach  allen  Analogien  ^  keinem  Zweifel; 
wir  besitzen  al)er,  da  es  an  anderweiten  Stütaspunktcn  f  nlt, 
kein  Mittel ,  diese  Bestandtheile  auch  nur  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit festzustellen.  Auch  über  die  Persönlichkeit,  die 
Abstaiiiimiiiir  und  das  Zeitalter  oder  gar  die  Wirksamkeit  des 
Religionsverkündtrs  Zarathustra,  der  am  Ende  der  Heroenzeit 
unter  König  Vistaspa  gelebt  haben  soii^  läfist  sich  zu  einem 
bestimmten  Ergebniss  nicht  gelangen'). 

So  hat  also  die  Wiederauffindung  und  Erschliessung  des 
Avesta  IVir  die  politisclie  Geschichte  der  Eraniri-  nt'ue  Belehning 
nicht  gel)racht;  mit  um  so  grösserer  IVeude  mu^ste  es  begrüsst 
werden,  als  man  die  heimischen  Urkunden  lesen  und  ver- 
stehen lernte,  vor  allen  die  grossen  Achämenidenurkunden. 

Die  erste  etwas  genauere  Bekanntschaft  mit  ihnen  ver- 
mittelten die  Kopien,  die  Carsten  Niehuhr,  dw  Xater  des  itro^^n 
Historikers,  1765  in  Persepolis  genommen  hatU',  die  sufurt  den 
verschiedenen  Oiarakter  der  drei  Schriftarten  erkennen  hessen'). 
Nachdem  man  in  der  ersten  Gattung  inzwischen  den  Worttheiler 
entdeckt  und  damit  die  Einsicht,  dass  es  sich  um  Silbenschrift 
handle,  gewonnen  hatte,  datirt  der  Heginn  einer  l.ntzitVoniiii; 
des  ersten  (perftischeii)  Textes  der  Urkunden  von  den  scharf- 
sinnigen Tastversuchen  eines  der  Sprache  unkundigen  Philologen, 

1)  Die  richtige  Beurtheih)ng  gab  zuerst  Spiegel,  Eran  p.  249  fL 

2)  Vgl.  z.  B.  vSpiegel  in  Sitzungsber.  d«r  Bajr.  Ak.  1867  p.  1  ff.  o. 
in  Sybel'H  Zeitschr.  XLIV  (1880)  p.  1  ff. 

8)  Die  Geschichte  der  Entziflferung  n.  bei  Spiegel,  altpers.  EeiliiMohr. 
>  (1881)  p.  188  ff.  and  Hommel,  Gesch.  Bab.  a.  Aanjr.  p.  &8  ff. 
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Georg  Fr.  Grotefeiid,  die  am  4.  Sept  1B02  der  Güttinger  Ges. 
d»  Wiss.  vorgelegt,  abor  nur  in  sehr  kurzem  Auszug  raitgethoilt 
in  YoUstandigerer  Fassung  erst  1815  yeröffentlicht  worden'). 
Er  erkannte  znerst  den  Herrschertitel  'Konig  der  Könige'  und 
fand  mit  Hülfe  dieser  Erkemitniss  licraiis,  dass  in  zwei  der 
persepolitajiischen  Inschriften  von  zwei  Königen  die  Rede  sein 
musste,  von  denen  der  eine  Sulni  des  andern  war,  wälirend 
des  letzteren  Vater  nicht  den  Königstitel  trug:  nach  den  Cha- 
rakteren konnte  im  Umkreis  der  Achämenidenkönige,  die  doch 
allein  in  Betracht  zu  ziehen  waren,  nur  an  Xerxes,  Dareios  und 
Ilystaspes  gedjicht  werden,  und  die  Probe  stimmte.  Hiclitung 
und  Elemente  der  Schrift.,  sowie  wenigstens  8  Zeichen  waren 
80  richtig  erkannt  und  damit  die  Crnmdlagen  einer  der  folge- 
mchsten  Entdeckungen  im  Gebiete  der  phüolo^schen  Wissen- 
schaften gewonnen.  Die  wirkliche  Entzifferung  wurde  aber  erst 
durch  Heranziehung  des  Sanskrit  von  Eug.  Rni  j  ouf'')  und 
Christ.  Lassen*)  erreicht;  denn  nun  war  die  Sprache  mit 
Sicherheit  als  indogermanisch ,  'ab  Schwester  des  avestischen 
'Zend'i  als  Mutter  des  Bdittel-  und  Neupenösdien'  erkannt 
Wesentliche  Fortschritte  brachte  dann  noch  die  Auffindung 
neuer  Inschriften,  namentlich  der  überaus  umt anglichen  des 
Dareios  am  Felsen  von  Behistan  durch  Henry  Rawlinson,  der 
sich  selbst  gleich  an  die  Lesung  und  Erläuterung  der  wichtigen 
Urkunde  machte,  ohne  von  den  bisherigen  Arbeiten  Kenntniss 
zu  haben  Seitdem  kann  die  Aufgabe  der  Entzifferung  als 
vollendet  ])etrachtet  werden.  Die  Sch^^^erigkeiten  waren  hier, 
wo  die  Forschung  zuei'st  euiäetztei  verhältuiäsmässig  germg,  da 

1)  G6tt.  gel.  Anz.  II  (1802)  p.  14S1  ff.;  das  uroprüngliche  Manuskript 
ist  ent  aoeben  in  Nachr.  d.  Gött  Oes.  d.  Win.  1S93  p.  57S  ff.  abgedruckt 
worden. 

2)  Als  1.  Beil.  za  dem  L  Bd.  1.  Abtb.  der  3.  Aufl.  von  Heeren'»  Ideen. 

3)  Buraouf,  sur  deux  inaer.  con^f.  trouv^  prbe  d'Hamadan.  (1836). 

4)  Lassen,  die  altpera.  Eeilinsoihr,  von  Penepolii  1836  ;  wesentliche 
Nachträge  gab  er  auf  Qmnd  der  genauen  Revision  sämmtlicher  Kopien 
durch  den  Dänen  WestergMUrd  (1343)  in  Zeitsehr.  f.  d.  iCandc  dos  Morgen!. 
Vi  p.  1  ff.;  4ö7  ff. 

5)  *The  Persian  cuneiform  intor.  of  Behistan'  im  'Jonm.  of  B. 
Asiat,  soc*  V.  ser.  Bd.  10  (1846). 

Wschtwotli,  alt«  Gesell.  31 
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die  Schritt  die  einfachste  aller  bekaimteu  Keilschiitlgattungen 
ist,  nämlich  abgeselien  von  AYorttheiler  und  Ziffenisystem  nur 
aus  39  Zetchen  besteht,  eine  bereits  stark  im  Uebergaog  zur 
reinen  Lautschrift  befindliche  syllabaiische  Schreibweise  dar- 
stellt und  Ideograniiiie  nur  iiocli  Wer  aufweist 

Ueber])lick('n  wir  die  gaiiz('  Zahl  der  bisher  bekannt  ge- 
wordenen persischen  Keilinschriften,  wie  sie  jetzt  am  bequemsten 
und  korrektesten  Torliegt  in  der  neusten  Sammlung  von  Weiss- 
bach und  Bang^,  so  zeigt  sich,  dass  sie  sämmtlidi  den  Achä- 
inenideu  von  Dareios  1.  bis  Artaxei'X(^s  Oclios  iingehören.  Eine 
Ausnahme  bildet  —  abgesehen  von  einigen  wenigen  zeitlich 
nicht  fizirbaien  Inscliriilen  Privater  —  nur  das  Grabmal  des 
Kyros  von  Mur^^b,  IeJIs  nämlich  —  woran  ich  nicht  zweifle  — 
es  sich  hier  wirklich  um  den  Begründer  der  Dynastie  handelt 
Denn  hier  fiiulct  sich  ja  auf  dorn  Pfeiler  mit  dem  Bilde  der 
königlichen  Gestiüt,  die  den  ägyptischen  Kronenschmuck  tiägt, 
die  Au&chtift  'ich  bin  König  Kyios  der  Achämenide'«  Doch 
kann  diese  Ausnahme  leicht  nur  eine  scheinbare  sein,  wenn 
nämlich  die  Vollendung  der  grossen  Mausoleumsbauten  nicht 
schon  unter  Kambvses,  sondern  erst  unter  Dareios  erfol<?te. 
Dann  wurde  die  merkwürdige  Angabe  einer  griechischen  Quelle, 
nach  der  Dareios  (  ine  neue  Schrift  eingeführt  habe^  monumental 
bestätigt*).  Jeden£EÜls  ist  vorläufig  die  Thatsache  festzuhalten, 
dass  unter  den  Perserkönigen  Dareios  zuerst  mit  der  Aufteilung 
der  grossen  dreisprachigen  Urkunden  begonnen  hat.  Schon  dies 
ist  eine  wichtige  Thatsache,  dass  die  Achiuneniden  es  bei  den 
Lischrüten,  die  den  Ruhm  ihrer  Thaten  all  iliren  Unterthanen 
voriuhren  und  dem  Gedächtniss  der  Nachwelt  bewahren  sollten, 

1)  8.  Weiisbaeh  xl  Bung,  altpeit.  Keilioschr.  p.  1  ff. 

2)  'Die  altpen.  Keilinaehr.  heraiug.  von  W.  o.  B/  in  A»jr.  Bibl. 
YOD  Delitssch  n.  Haupt  Bd.  X  (1898);  voraiug^iig«!!  waren  die  Samm- 
lungen von  Oppert  (*Ies  inacr.  des  Aeb^men.'  im  Jonmal  aäatiqne  XYII. 
XVIII.  1851),  Spiegel  (die  altpen.  Keilinscfar.  1862;  •  1881);  Eoeeowici 
(inicr.  palaeopeii.  Aehaemen.  1872). 

8)  Die  Meldnng  «teht  im  21.  der  Themistoklee  nnteigeechobenen 
Briefe  nnd  wnrde  ment  von  Sfibl  in  Jahrb.  f.  Phü.  1888  p.  115  ff.  in 
obigem  Sinne  gedeutet  und  ebenao  jetst  aach  von  Weambacih  n.  Bang 
p.  2,  die  noch  eine,  wie  es  scheint,  etwas  Aebnliches  besagende  Stelle 
ans  dem  iweiten  Text  der  Behistaninsehr.  anfUiren. 
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für  nöthig  hielten,  sie  in  drei  Sprachen  abzufassen  von  denen 
die  erste  die  altpersischei  die  dritte  die  neubabylonische  (über 
die  8.  oben  S.  887)  war,  die  zweite,  wie  sich  gleich  zeigen  wird, 

die  neiisii>ische.  Unter  diesen  Urkunden  *)  nehmen  die  bei 
weitem  heiTorragendste  Stelle  zwei  Inschritlen  des  Daieios  eni. 
Die  eine,  längste  aller  bekannten,  von  fünf  Kolumnen,  steht  auf 
dem  Felsen  yon  Behistan  oder  Bisutun  an  der  Grenze  von 
Medien;  neben  dnem  eingemdsselten  Relief,  auf  dem  der  König 
selbst  abgebiklcL  ist,  seinen  Fuss  auf  den  niedergeworfenen 
Empörer  Gaumata  setzend  und  an  einem  langen  Seile  neun 
weitere  Rebellen  nach  sich  ziehend  (über  das  Ganze  achwebend 
die  Figur  des  Aun^azda);  den  Figuren  des  Königs  und  der 
zehn  besiegten  Feinde  sind  noch  besondere,  sie  kurz  erkürende 
Beischriften  angefügt  Hier  erstattet  der  König  einen  ausführ- 
lichen an  neuen  Aufschlüssen  reichen  Bericht  über  die  ei-steu 
Jahre  seiner  Regierung,  die  Niederwerfung  des  Au&tandes  des 
^EÜschen  Smerdis  und  neun  anderer  Rebellionen,  die  das  Reich 
schwer  erschütterten.  Die  zweite  ist  hoch  oben  auf  dem  Berge 
Xakb-i-Kusteni  in  der  Nähe  von  Persepolis  an  dem  schwer 
zugänglichen  Felsgrabe  des  Königs  gkichÜEdls  neben  gi*ossen 
Belie&kulpturen  angebracht  und  stellt  kurz  zusammen,  welche 
Länder  er  ii^Qu^nd  seiner  Regierang  durdi  die  Gnade  Aura- 
Diazda*B,  dessen  Macht  gepriesen  und  dessen  Schutz  angefleht 
wird,  tributpfliclitig  gemacht  und  gehalten  hat  Ausserdem  sind 
von  Dareios  noch  uiehrere  Bauinschriften  erhalten,  danniter  die 
von  Suez,  mit  der  Meldung  von  der  Anlage  des  bekannten 
Kanals  Wom  Nilstrome,  welcher  in  Aegypten  fliesst,  nach  dem 
Meere,  welches  von  Persien  ausgeht^;  femer  ein  paar,  die 
Auramazda^s  Verdienste  um  den  König  im  allgemeinen  und 
bei  der  Unteijochung  der  Völker  rühmen,  die  man  also  mit 
den  Assyriologen  als  ' Pninkinschriften'  bezeichnen  kann;  so  an 
der  nördlichen  Grenzmauer  von  Persepolis  und  auf  dem  nörd- 
lich von  Ekbatana  gelegenen  Borge  Elwend.  Von  Xences  sind 
bis  jetzt  ausser  ähnlichen  Pruniunscliriften  bloss  Bauinschriften 


1)  BeilftTifig  sei  bmnflrki,  daaa  auf  swei  Vaaea  des  Xerxee  und 
AitaxerxM  aiuh  noch  dne  ftgyptitGhe  Uebenetrong  heigefDgt  ist. 

2J  Ein  paar  sind  übrigens  auch  bl<MS  in  persischer  Sprache  abgefasst. 

31  ♦ 
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gefunden;  und  desgleichen  besitzen  wir  fa^t  nur  Bauinschiitten 
Ton  Ailiixerxes  II.  und  III. 

£in  besonderes  Interesse  knüpft  sich  aber  noch  an  den 
zweiten  Text  der  dreispracliigeu  Urkunden  der  Acbameniden. 
Die  Schrift  steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  babylonischen 
und  der  persischen  (iattuiig,  besitzt  c.  110  Zeichen  fiii'  einfache 
und  zusammengesetzte  Silben,  wie  auch  für  Ideogramme.  Ihre 
Entzifferung  wurde  nach  den  ersten  glücklichen  Versuchen  des 
Dänen  Westergaard gesichert  von  Edwin  Norris,  der  die 
hier  angewandte  Sprache  nach  ihrwn  Bau  und  lexikalischen 
lu-st^uid  als  zuf?ehörig  zu  der  grossen  FamiUe  der  timmisclien 
Sprachen  erkaiuite  und  erwies ").  Seitdem  haben  diese  Sprach- 
und  Schriftdenkmäler  immer  wieder  zur  Lösung  des  eigenthüm- 
lichen  ethnographischen  Problems,  das  sie  in  sich  bergen, 
gereizt').  Wesentliche  Verdienste  um  die  philologische  V^eiter* 
arbeit  liaben  sicli  vor  allen  Oppert  und  Weissbach*)  er- 
worben. Oppert  ist  auch  der  bedeutendste  Vertreter  der  An- 
sicht, die  als  das  gesuchte  Volk  die  Meder  und  damit  in  diesen 
Turanier  sah;  die  Unhaltbarkeit  einer  solchen  Hypothese  ist 
von  verschiedenen  Seiten  hervorgehoben,  und  alle  neueren  Be- 
stiitiiiiinigen  suchen  viehnebr  in  dem  Kreise  der  Elamiten  und 
Susier.  Genauer  wird  man  sie  nicht  eigenthch  susisch  oder 
elamitisch  nennen  dürfen;  sie  muss  viehnehi-  die  Sprache  der 
Urbevölkerung  sein,  die  von  Elam  bis  nach  Medien  hinein  sass, 
während  dialektische  Differenzirungen  derBelben  Sprache  theils 

1)  'Zur  Entzifferung  der  Achäinen.  Keilschrift  zweiter  Gattung' 
in  Lasseirs  Zeitscbr.  f.  d.  Kunde  des  Morgen! .  VI  (1845)  p.  337  ff. 

2)  *Memoir  on  the  Scythic  veraion  of  tbe  Behistan  iosoription'  im 
XV.  Bd.  des  Joiim.  of  the  R.  Asiat,  soc.  (1855).  —  Die  'taraoische'  oder 
*  finno-tartarische'  Familie  zerfällt  gegenwärtig  in  drei  Grapp«a:  Uralisch, 
Altaiscb  und  Kaakasisch;  wähmd  Oppert  die  Sprache  der  zweiten  Keil- 
achriftgattung  zu  te  altaiscben  reebnete,  zieht  sie  Hommel  vielmehr 
zu  der  kaukasischen  und  vergleicht  speeiell  das  Georgieohe  (vgl.  2eitecbr. 
f,  Keilscbriftforaoh.  I  p.  380  f.). 

3)  üoltzmann  in  Zeitschr.  d.  d.  morg.  Gee.  V  (1851)  p.  145  ff.,  VI 
(1852)  p.  35  ff.,  VIII  (1854)  p.d29ff.$  Mordtmann  ebd.  XV  (1S62)  1  tt„ 
XXIV  (1870)  p.  1  ff. 

4)  Oppert,  le  peuple  et  la  langue  des  Mbdes  (1879);  Weissbacb, 
die  Achämenideninschr.  zweiter  Art  (1S90  =  Assyr.  Bibl.  Bd.  IX),  wo 
auch  eine  eingehende  Erörtenmg  der  ganzen  Streitfrage  g^eben  igt 
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in  den  speciell  susischen  Inschriften ,  iheils  (wieder  etwas  ab- 
wdchend)  in  den  beiden  elamitischen  Ton  Mal-Amir  vorliegen 

Neben  den  iiischriitlichen  Ueberresten  haben  sich  aber  noch 
botr-H-htiiche  bauliche  Trümmer  namentlich  von  den  beiden 
Kesidenzstädten  der  Achämeniden,  Fersepolis  und  Snsa,  er- 
halten So  sind  zunächst  die  Buinen  der  wohl  erst  von  Da- 
reios  angelegten  Hauptstadt  Fersepolis,  die  50  Kilometer 
nordüstlich  von  Schiraz  ain  liriken  Ufer  des  Mediis  bei  Tachti 
Dschamschid  liegen,  ungewöhnlich  umfiuigreich  imd  prachtvoll 
und  in  zahlreichen  Beisebeschreibungen  eingehend  geschildert 
Ich  hebe  nur  das  grosse  ältere  Hauptwerk  für  Persien  hervor, 
das  von  Flandin  und  Coste,  das  über  die  Bereisung  in  den 
Juhren  1840  und  1843  Bericht  ei*stattet  und  mit  einer  irewal- 
tigen  Zahl  stattlichster  latoln  geschmückt  ist  Ebenbürtig  ist 
jetzt  in  Stolze  ^8  Fersepolis  (1882/3)  eine  der  vollendetsten 
Leistungen  moderner  pbotographiscfaer  Technik  zur  Seite  ge- 
treten. Vorzüglich  gelungen  sind  auch  die  Papiermache -Ab- 
drücke, die  unter  lilundeU's  Leitung  von  interessanten  Stücken 
in  Pei-sepohs  und  Umgebung  (darunter  auch  von  dem  jetzt  fast 
ganz  zerstörten  Kjrrosgrab  von  Murghab)  18Ö2  bei  der  Kxpedi- 

1)  Vgl.  Sayce  in  'Actes  du  öixibnie  congrte  6ß»  Oriental.  ^  Leide'; 
2.  partie;  seetioii  I  p.  637  ff.  und  Winekler,  Unters,  z.  altor.  Gesch.  p.ll3  ff.; 
WeiMbach  a.  a.  0.,  der  die  Benennung '  nensasueh'  Tonchlftgt 

2)  Anater  den  oben  genannten  Schriften  wftren  ans  der  alteren  Reise- 
litterator  herfersahebeo:  sonftcliBt  swei  der  frShesten  Werke,  Chardin, 
▼Ojage  en  Peres  et  aotres  lienx  de  TOrient  (1711)  und  C.  Niebohn  Beiee- 
betofareibQng  nach  Arabien  n.  nmlieg.  Lindem  Bd.  II  (1778),  dann  u» 
unterem  Jnhrhnndert  Teiier,  deecr.  de  rArm^le^  la  Pene  et  la  Häio- 
potamie;  Ker  Porter,  tra^elB  in  Qeorgia,  Pervia,  Armenia  etc.  (flben. 
bei  Bertaeh  XZXIV);  de  Bode,  travels  in  Lurtitan  and  Arabittan; 
Loftofl,  traveb  in  Cbaldaea  and  Sniiana;  snletst  die  Jüngsten  Arbeiten 
fon  Marc  Bienlafoj,  *rart  antiqne  de  la  Peiee'  nnd  Jane  Diealafoy, 
'la  Pene,  la  Chald^  et  la  Snaiane'  (1887). 

8)  Flandin  et  Coete,  Toyage  en  Perse  en  1840  et  48  (1851—54) 
entfaUt  swei  Bftnde  Text  nnd  secha  Tafdbttnde. 

4)  Stolze,  Fersepolis;  die  achämenidiscben  u.  sassanidiscben  Denk- 
mäler 11.  Inschriften  von  Fersepolis,  Istakhr,  Pasargadae,  Shäbpür;  snim 
ersten  Male  photogr.  aufgenommen,  im  Anflcbluaae  an  die  pbotogr.-arcb. 
Expedition  in  Persien  v.  F.  C.  Ändreaa,  mit  einer  Beaprecb.  der  Inscbr. 
von  Nöldeke.  I  1882.  II  1883  (hier  ist  auch  der  beste  Flau  gegeben). 
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tion  von  Cecil  SmitU^)  »ach  Tei-sicn  genommen  wurden  und 
in  dem  Britischen  Museum  Aufetellung  landen.  Die  durch  die 
Fülle  der  Beste  ermöglichte  Rekonstruktion  der  ganzen  tenassen* 
förmigen  Anlage  der  Stadt  mit  dem  Thorweg  und  der  Säulen- 
halle des  Xerxes,  dorn  Magazin  (tacara)  des  Dareios  I.  und 
den  beiden  Palästen  des  Xeixes  und  Artaxerxes  III.  giebt  eins 
der  Tollständigsten  und  eigenartigsten  Städtebilder  des  alten 
Orients In  Susa  haben  sodann  die  auf  Kosten  des  Loum 
1884 — 86  unter  Leitung  Dienlafoy*s  vorgenommenen  Aus^ 
gralmn<^'eii  ausser  anderen  Krgcl missen  die  Aufdeckung  bedeu- 
tender Leberreste  der  KonigspaJästc  von  Artaxerxes  11.  und 
Dareios  I.  zur  Folge  gehabt^):  in  nicht  weniger  als  zweihundert 
Kisten  sind  die  au%eftmdenen  Alterthümer,  die  transportabel 
waren,  nach  Paris  geschafit  und  jetzt  im  Lourn  aufgestellt 

d)  Sonstige  Monumente  (assyrische,  babylonische, 

ägyptische,  griechische). 

Für  die  medische  Geschichte  bieten  eine  höchst  willkommene 
Ergänzung  der  litterarischen  Nachrichten  mehrere  assyrische 
Inschriften  von  Salmanassar  II.  bis  Assurbanipal ,  die  Öfters  be- 
sprochen sind,  zuletzt  zusanmiengefaiist  imd  eingelicnd  erörtert 
von  Winckler*).  Für  die  Geschichte  der  Perser  hat  sich  eine 
ganz  stattliche  Reihe  monumentaler  Urkunden  der  Terschiedenen 
Völker,  mit  denen  sie  im  Laufe  ihrer  Geschichte  in  Berührung 
traten,  in  der  neueren  und  neusten  Zeit  zusammcmgefunden,  so 
dass  sie  mit  den  heimischen  vereint  ein  recht  stattliches  ür- 
kuudeubuck  ausmachen  wüideu^). 

1)  Damale  wurden  aueh  dnige  kleine  Aaagrabaiigeii  in  Persepolii 
gemacht. 

2)  Bt  nt  ja  aacb  durch  popnl&re  Werke  hinllDglfch  bekannt  ge- 
worden, s.  B.  dae  von  Veaox,  Niniveb  and  Penepolis  18&2;  *  1856 
(üben.  Zencker).  Die  hiitorisch  wichtigen  Fragen  sind  Ton  NOlddke 
p,  185  ff.  erörtert.  Brauchbare  Abbildungen  giebt  auch  KoMowiv 
(fl.  oben  p,  482  n.  2). 

8)  Tgl.  da«  in  8  Thailen  enBcbienene  and  s.  Tb.  noch  ersebeinende 
Praobtwerk  TonlHealafoj,  *raoropole  de  Siue  d*apr^  lei  fooiUee  1884. 
85.  88'  (1890  ff.). 

4)  Unten,  s.  alter.  Gesch.  p.  109  ff.;  daaelbet  sind  auch  die  iwei 
auf  Asfyagea  besaglichan  Stellen  der  Nabonidintchiiften  beeproehea. 

5)  Eine  solche  oder  eine  gani  fthnliche Bammlong  istin der That 
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Im  Beginn  dei*  Keihe  stehen  die  baby  ionischen  Urkunden, 
iroran  die  sswei  im  J.  1881  gefundenen,  der  sog.  Kyroscylinder 
nnd  die  sog.  Nabonidchromk  (s.  oben  S.  391  und  396)  ^  die 

sofort  mehrere  specielle  historische  Erörterungen  hervoniefen 
Unter  den  anderen  babylonischen  Inschriften  wäre  noch  N.  400 
der  Strassmeier 'sehen  Sanunlung  hervorzuheben,  wo  eine  Mond- 
finstemiss  zu  Babylon  unter  Kambyses  erwähnt  wird,  die  sieh 
auf  den  16.  Juli  623  fixiren  lässt^).  Dann  kommen  die  ägyp- 
tischen Denkmäler  aus  der  Zeit  d«  r  jiersischen  Herrschaft  in 
Aegypten  in  Betracht.  Danuiter  tiuden  sich  manche  bedeut- 
same Stücke,  wie  gleich  für  den  Anfang  die  an  seiner  Statue 
angebrachte  ausführliche  Lebensbeschreibung  des  Obecpriesters 
Yon  Sais,  Uzahor-persutenit,  der  beieits  bei  Kambyses  in  Gnade 
gestanden  und  unter  des  Dareios  aller  Priest« 'i"schal't  geneigtem 
Regiment  selir  einfiussreich  war*);  oder  die  Zeugnisse  für  die 
ausgedehnte  Bauthätigkeit  des  Dareios  an  Heiligthümem  in 
Memphis,  Edfii  und  auf  der  Ammons-Oase  und  für  die  gross- 
artige  Kanalanlage*).  Unter  den  griechischen  hebt  sich 
wieder  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Dareios  hervor,  1886  an 
der  Strasse  von  iralles  nach  Magiu-si;«  am  Mliinder  gefunden, 
die  die  in  das  Einzelne  gehende  und  die  reUgi()sen  Yorurtheile 
semer  Unterthanen  schonende  Yerwaltungsthätigkeit  des  grossen 
Begenten  mit  einem  höchst  interessanten  Beispiel  erläutert'). 

geplant  von  Weiasbacb  onter  dem  Titel  *ürkandenbuch  war  altperaiseheii 
GeKhiehte'. 

1)  y.  Floigl,  Cyrua  und  Herodot;  nach  den  TOigefandenen  Keil» 
iBBchrifton  1881;  Bfldiager,  die  nenentdeckten  luebriften  des  Cynu 
188t  (=  Sitnngiber.  der  phiL-bisi  Kl.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  97  p.  711  £); 
Keiper,  die  nenentd.  Inaehr.  Aber  Cyrua  1882;  Grers,  du  Emporkommen 
der  pece.  Macht  unter  Cyna  1884. 

2)  StnMBmeier*6  ^babyloniaohe  Texte'  (1894  bereits  bis  mm  17.  Re- 
gierungsjahr des  Dareios  herabgeführt). 

8)  Vgl.  BeTillont  m  Bevne  ^yptol.  I  p.  24  ff. 

4)  Denn  aneh  hieroglyphisohe  Texte,  die  von  dem  Soeikanal 
sprechen,  hat  man  1866  nnd  1889  gefunden:  vgl.  Maspero  im*Recaell 
dss  travanx  etc.'  Bd.  7  p.  4  ff.  und  Gol^niadieff  in  denu.  *Beo.'  Bd.  18  • 
p.  97  ff.  üeher  sonstige  ftgyptisehe  Denkmäler  der  Perseneit  giebt  am 
voUstSndigsten  Ansknnft  Wiedemann,  Bg.Qesoh.  II  p.666  ff.;  Sappl,  p.  78  ff. 

b)  Boll,  de  corr.  Hell.  XUI  p.  529  ff.,  XIY  p.  146  ff.  (ß«aiXcu«  Aapcro« 
6  *Y9Tttimiia  FaSaTqt  8ovXi|»  Ta8s  Xtfyci  xtX.). 


Digitized  by  Google 


m 


Besonderer  Theil;  erster  AbBchnilt. 


e)  Neuere  allgemeine  Bearbeitungen  der  medischen 
und  persischen  Geschichte. 

Am  vollständigsten  sind  die  verschiedenen  Gebiete  von 
Spiegel  in  seiner  dreibändigen  '£ranischen  Alterthumskimde' 
(1871.  73.  78)  umfasst^).  Von  den  allgemeineren  Werken  Über 

Geschichte  des  Alterthums  hat  Dunckcr  in  den  verschiedenen 
Auilagon  (zuletzt  in  der  fünften  1880)  mit  bcsouderem  und 
immer  neuem  Interesse  die  Völker  Ostirans  wie  Meder  und 
Pereer  behandelt.  £in  neuer  Geist  weht  dann  in  den  kurzen^ 
wohl  durchdachten  Abschnitten  des  Meyer 'sehen  Buches;  mit 
dem  'altbaktiischon  Reiche'  ist  aiifgeräuint  und  eine  Entwicke- 
iuug  der  zoroasuischen  Rehyiun  lu  den  Grundzügen  versucht. 

Eine  Specialdarstellung  der  gesammten  'Geschichte  des 
alten  Persiens'  auch  durch  die  Zeiten  der  üerrschaft  der  Parther 
und  Sassaniden  hindurch  hatte  inzwischen  Ferd.  Justi  in 
Oncken's  S.uiiinluiig  (1879)  gegeben;  für  die  medische  Ge- 
schichte brachten  viele  neue  Gesichtspunkte  die  Müiu>graplueii 
von  Delattre  und  Prasek-).  Endlich  gaben  1887  einen 
kurzen  meisterhaften  Ueberblick  über  die  politische  Entwid^e- 
lung  der  Perser  und  Meder  (leider  mit  Ausschluss  der  Kultnr 
und  Religion)  N  öl  de  ke*s '  Aufsätze  zur  pei*sischen  Geschichte', 
die  zuei-st  iu  der  Eiic}clopaedia  Britanuica  erechienen  wjuen, 
übrigens  auch  die  Zeit  der  Sassanidenherrschaft  mit  behandelten^). 

1)  Bd.  T  umfasst  ' Geograpliie,  Ethnographie  u.  älteste  Geschichte'; 
Bd.  11  'KeliL^ioi:;  Geschichte  bin  zum  Tod  Alexanders  d.  Gr.' ;  Bd.  iil 
Geschichte;  Staats-  und  i  aiuilicnleben ,  Wissenschaft  und  Kunst. 

2)  Delattre,  le  peuple  et  rempire  des  Medes  jusqu'k  la  fin  du  rfegne 
de  Cyaxare  {=  Muiu  nr.  publ.  par  l'acad.  de  Belgique  tom.  45); 
in  der  Heranziehung  später  unzuverlässiger  Quellen  lässt  er  es  au  Vor- 
ticht  fehlen.  Prasek,  Medien  u.  das  Haus  des  Kjazares  lb90  (=  Ber- 
liner Stud.  f.  klass.  Phil.  u.  Arch.  XI,  3.  Heft). 

3)  Einige  beber/enswerthe  Einwendungen  machte  Evera  in  Wochen- 
schritL  f.  kl.  PhiloL  Sp.  915  ft".  Die  gleichfalls  ursprüii glich  (stark  ver- 
kürzt) in  der  Encyclop.  Brit.  erschienene  vortreffliche  'Geschichte  Iran« 
und  iseiner  Nach  bar  i.üuln  vcn  Alexander  dem  Gr.  bis  zum  Untergang 
der  Arßaciden'  von  Gutsciiujid  (IböS)  ist  erst  nach  seinem  Tode  von 
NOldeke  herausgegeben;  sie  lUllt  ganz  ausserhalb  de^  hier  verfolgten 
Kreises.  —  Einige  erspriessliche  monographiflche  Arbeiten  über  (K^ros,) 
Kambyses  und  Dareios  muss  ich  hier  übergeben. 
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Oedchichte  der  klassischen  Völker. 

1.  QMlln. 

Tritt  man  iius  dem  Orient  in  die  hellenische  Welt  Imiüber, 
80  zeigt  sich  in  Bezug  auf  die  Uehrrlif  f«  rung  ein  Unterschied, 
der  in  mehi&chem  Betracht  aehr  tief  greift  und  zugleich  eine 
ganze  Reihe  neuer  Prohleme  herauffUhrt  Zunächst  ist  die 
Ueberliefening  verhältnissmässig  jung. 

Die  Hellenen  selber  haben,  S()})ald  sie  die  orientalisehe 
Geschichte  und  Kultur  vergleichend  hetrachteten,  vor  deren 
hohem  Alter,  das  seihst  über  Vater  Homer  noch  so  weit  zurUck- 
gmg,  einen  ungemessenen  Respekt  empfunden  und  sich  jenen 
yerehrungswürdigen  Alten  gegenüber  als  Kinder  oder  Jünglinge 
gefiihlt.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Alterthuni  hatte  auch 
deu  Modernen  das  homerische  Epos  nicht  bloss  als  das  weitaus 
früheste  und  auf  lange  hin  allein  dastehende  litterarische  Denk- 
mal der  Griechen  gegolten,  sondern  auch  als  das  älteste  Zeug* 
niss  für  die  historische  Existenz  der  Hellenmi  überhaupt,  gewiss 
als  eine  historische  Quelle  ersten  liauges,  da  politische,  ökono- 
mische, sitthche  Zustände  in  lebendigstem  Bilde  geschildert 
werden,  aber  eben  als  eine  ganz  isolirte. 

Gegenwärtig  hat  sich  das  ja  infolge  der  gewaltigen  Aus- 
grabungen und  Aufdeckungen,  die  sich  zunächst  an  Schliemanns 
Namen,  vur  allem  in  Mykene  und  Tiryns,  knüj)t'<'ii,  in  etwas 
geändert:  unsere  Anschauung  ist  um  ein  Betiäciitiicheä  nach 
riickwärts  ausgedehnt  und  ergänzt  worden.  Wir  sehen  nun 
greifbar  tot  uns  die  Erseugnisse  einer  Kulturperiode,  die,  in 
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mancherlei  Aeusserungen  oder  Resten  getreulich  bewahrt^  aadi 
noch  in  die  homerische  Welt  hineinragt  und  da  un?enmttdt 
neben  nnd  zwischen  den  yoiherrschenden  Znst&nden  ein^  ep&r 

tercn,  n.itTirE^emiisi»  weiter  entAVick(  lUii  Gesittung  steht.  Die 
duukeki  ikiimenmgen ,  weiche  die  griechische  Sage  von  einer 
grossen  Vondt  mit  mächtigen  nnd  reichen  peloponnesischen 
Königsitzen  festhielt,  sind  nun  mit  einer  hellen  Wirklichkeit 
erf&Ut  Aber  damit  nt  es  eben  doch  zu  Ende.  Mögen  wir  auch 
vor  (lie  Höhezeit  der  'Mykoiiisrhen  Kultur',  dit^  mit  einiger 
Walirscheinhchkeit  etwa  aiU  die  Mitte  dos  zw(  iten  Jaliilausends 
fixirt  werden  kann,  noch  ein  gut  Stück  weiter  zurückgehen, 
im  Vergleich  mit  Aegyptem,  Assyrem  oder  Babyloniem  bleiben 
die  Hellenen  noch  immer  ein  jugendliches  Volk. 

Ebenso  auÜ'ällig  oder  —  sn^e  ich  lichor  niclit  minder 
charakteristisch  ist  die  grosse  zeithdie  Yerscliiedenlieit  des  Ein- 
tretens Ton  Inschriften  und  die  grosse  sachUche  Verschieden- 
heit ihres  Inhaltes  hier  und  dort  Während  im  Orient  die 
monumentalen  Uikunden  sich  sehr  früh  einfinden  ^  die  littera- 
nsrhe  Ueberlieferung  ajt  Zuverlässigkeit  Aiisiriobigkeit  und  Alter 
weit  übeitrefi'en  und  oft  in  Zeiträume  zurückgehen,  von  denen 
in  unserer  litterarischen  UeberUeferung  jede  oder  so  gut  wie 
jede  Spur  yerachwunden  ist^  haben  wir  bisher  für  die  griechische 
Welt  irgend  ein  beschriebene  Denkm^  vor  dem  siebenten  Jahr- 
hundert überhaupt  nicht  aufgeftmden;  historisch  ])edeutsaiuere 
Urkunden  begiinien  erst  in  der  zweiten  liiiltle  des  soch^^ten 
ganz  sporadisch  aufisutauchen,  mehren  sich  dann  allmählich, 
bleiben  aber  dodi  noch  über  hundert  Jahre  im  Ganzen  spär- 
lich. Erst  fUr  das  vierte  Jahrhundert  stellt  sich  wirfdich  eine 
(lichte*  Schaar  von  Volksschlüssen  und  andereu  Urkunden  ein: 
allein  selbst  dann  würde  es  ganz  unmöglich  sein,  ausschliess- 
lich aus  den  Steinen  heraus  eine  zusammenhängende  Geschichte 
auch  nur  in  dem  Smne  zu  schreiben,  in  dem  man  etwa  die 
Regierung  des  Königs  Surgon  aus  seinen  Inschriften  darstellen 
kann.  Zunächst  also  besteht  der  llauptwerth  der  gneclutstiieu 
Inschriften  darin,  einzelne  gescliichthche  Thatsaclien  neu  oder 
genauer  kennen  zu  lehren  und  dadurch  zugleich  einen  Werth- 
messer der  litterarischen  Ueberlieferung  zu  bieten;  dagegen 
konnte  die  bei  einigen  der  grossen  morgenländischen  Despotien 
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übliclu'  Sitte,  den  Ruhm  grosser  kriogerisclier  Thaten  oder  bau- 
licher ünteniehmimgen  in  ausführlichen  Niederschriften  der  Mit- 
und  Nachwelt  zu  verkünden,  in  den  griechischen  Staaten  sich 
nicht  entwickeln,  iiml  so  fehlte  hier  von  vorne  herein  die  im 
Orient  besonders  ergiebige  Gattung  historischer  Urkunden 
Andrerseits  sind  die  Aufschlüsse,  welche  die  Insclniften  über 
das  politische  und  sociale,  gottesdiensthche  und  rehgiöse,  ivirth- 
schafUiche  und  private  heh&n  gehen  (vgl  oben  S.  252  £),  unend* 
lieh  reich  und  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  allem,  was  der  Orient 
bietet,  ebenso  überlegen,  wie  das  liellenische  Lebt^i  selbst. 

Nocli  viel  bedeutender  ist  aber  der  üntei'schied  aut  dem 
Gebiete  der  litterarischen  Ueherheferung.  Hier  erst  ent&ltet 
sich  die  ganze  ProduktiviUt  des  hellemschen  Geistes  sowohl  in 
der  FüHe  der  Erzeugnisse  als  in  seiner  unerschöpflichen  Viel- 
gestaltigkeit; und  zugleich  ist  trotz  aller  grossen  und  schweren 
Verlust«  das,  was  auf  uns  gekommen  ist,  noch  immer  so  be- 
tiächthch,  dass  wir  die  feineren  Fragen  der  geschieh thchen 
Wissenschaft  hier  überhaupt  zum  ersten  Male  auch  dem  £m* 
zehnen  der  Ueberlieferung  gegenüber  wenigstens  für  einige  Pe- 
rioden ernsthaft  stellen  und  zu  einem  leidlich  sichern  Austrag 
bringen  können.  Zunächst  ist  selbst  das,  was  von  der  eigent- 
hchen  geschichtlichen,  biographischen  imd  antiquarischen  Schrift- 
stellerei  direkt  erhalten  oder  rekonstruirbar  ist,  überwältigend 
viel  gegenüber  der  Historiographie  des  Orients,  die  der  Hebräer 
nicht  .iii^j^eschlossen.  Und  wie  eigenartige  und  vei-sehieden- 
aitige  Persönlicbkeiteu  sind  es,  die  durch  da«  Medium  ihrer  in- 
dividuellen Anschauungsweise  die  geschichtlichen  Begebenheiten 
haben  hindurchgehen  lasseUi  von  Hekataios  und  Herodotos  bis 
auf  Plutarchos  herab  (von  den  Kompilatoren  hier  ganz  abzu- 
sehen). Wie  mit  dieser  Kiille  und  Vielgestaltigkeit  der  Reiz 
des  Studiums  wächst^  so  wächbt  zugleich  die  Schwierigkeit  der 
Kritik.  Doch  bildet  das  persönliche  Element  des  geistigen 
Wesens  jedes  einzelnen  YetfEUBsers  immerhin  nur  einen  der  Fak- 

1)  In  qpftteter  Zeit  miUB  w  Qblieh  geworden  flein,  ioachriftliche 
Chronographien  ölfontUeh  an&nstellen  (Polyb.  V  88,  5  ol  xata  xacpo{i< 
i»  Tau;  Xpwvfpti/^fMii  vico|ivi)|&aTt(otuvoi  icoXttuc^  dt  to&c  toCxou?);  von 
dieier  Gnttniig  wird  uns  das  allein  erhaltene  aog.  *inannor  Parium' 
eina  riehtige  YoceteUiing  geben:  e.  unten. 
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toren,  die  der  Kritiker  2U  beachten  hat,  damit  seine  üechnuog 
stimme,  wenn  auch  einen  wichtigen  und  den  masagdbenden 
überall  da,  wo  jene  als  Augenzeugen  oder  Zeitgenossen  sprechen. 

Wo  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  entsteht  die  neue  und  schwie- 
rigere Fraj^e:  wie  ist  die  üeberliefenmg,  die  sie  vorfanden,  ent- 
standen? auB  welchen  Kreisen  stammt  sie?  ist  sie  mündlich 
oder  schriftlich  weitergegeben?  wie  ist  sie  bei  dieser  Weiteigabe 
verwandelt?  n.s.w.  Gewiss  bleiben  hier  jetzt  nnd  werden  swdfel- 
los  auch  bei  fortschreitender  Forschung  immer  bleiben  manche 
Dunkelheiten,  die  keine  Konjektur  aufzuhellen,  und  böse  Lücken, 
die  keine  Kombination  zu  überbrücken  Yermag;  aber  es  will 
doch  etwas  bedeuten,  dass  wir  diesen  entscheidenden  Unter- 
snchnngen  uns  nicht  selten  mit  Aussicht  wenigstens  auf  theÜ- 
weisen  Eiiulg  'sWdinen  können.  Freilich  zeigt  es  sich  hier 
immer  wieder,  dass  die  erstaunhche  Lebhaftigkeit  und  Fnicht- 
barkeit  der  hellenischen  Phantasie,  die  sich  zu  verschiedeneu 
Zeiten  in  sehr  Tmchiedene  Formen  kleidet,  die  eiakte  üeber- 
liefemng  geschichtlicher  Thatsachen  geschadigt  nnd  an  ihre 
Stelle  ein  lUkl  gesetzt  hat,  wie  es  voLkstliümHchen,  paileiischen, 
persönlichen  Auschauungen  entsprach.  Und  so  thünaen  sich 
uns,  je  tiefer  wir  zu  dringen  suchen,  um  so  grössere  Schwierig- 
keiten entgegen,  die  immer  wieder  den  Weg  zu  dem  letzten 
Ziel,  der  Erkenntuiss  dessen,  *wie  es  eigentlich  gewesen  ist', 
vei'speiTen. 

Bei  solcher  Sachlage  fiiiit  es  um  so  schwerer  ins  Gewicht, 
dass  neben  den  historischen  Darstellimgen  in  der  griechischen 
Poesie  imd  Prosa  selbst  noch  zahlreiche  andere  Erzeugnisse  zu 
Gebote  stehen,  die  zwar  keine  Gesduchte,  aber  doch  je  in  ihrer 
Alt  geschichthche  Zeugnisse  bieten  und  /wai  als  unmittelbar 
zeitgenossische  solche  ersten  Ranges.  Manche  von  ihnen  ptlegt 
man  selbst  nach  der  übHchen  Systematik  direkt  den  geschicht- 
lichen Quellen  zuzurechnen,  nächst  Homer  die  genealogischen 
Epen,  die  mit  der  Erfindung  von  Eponymen  der  einzelnen  Völker 
und  der  Aufstelluni,^  von  Stammbäumen  der  als  verwandt  an- 
genommenen Stämme  schon  ganz  bestimmte  histoiische  Kon- 
struktionen bieten,  wie  sie  den  damaligen  Anschauungen  ent- 
sprachen; poUtische  Gedichte,  wie  die  des  Solon  oder  des 
taios,  die  Parteigesänge  des  Alkaios  und  die  Spruchlieder  des 
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Tbeognis;  die  grossen  Demegorien  der  attischen  Redner;  poli- 
tische  Brochfiren,  ivie  die  anonyme  ^ttber  die  Staatsverfeissttng 
der  Athener'  und  die  Xenophons  'über  die  Staatsverfassung 

der  LakeiLüiiionier' ;  die  grossen  staatswissenschafllichen  Wei'ke 
des  PlatüD  (Politeia  und  Noinoi)  und  Aiistoteles'  Pulitik;  publi- 
cistische  Schnflstellereii  wie  die  des  Isokrates;  endlich  die  poli- 
tischen und  socialen  Zenrbilder  der  alten  Komödie,  vor  allem 
des  Aristopbanes.  khet  das  ist  ja  eme  ganz  ansserliche  Schei- 
dimg: auch  in  Tragödien,  wie  den  Persern  oder  den  Eumeniden 
des  Aischylos,  haben  wir  unschätzbare  Zeugnisse  für  Geist  und 
Stimmung  der  Zeitgenossen;  auch  die  Pindarischen  SiegesUeder 
gebm  beredte  Kunde  von  den  Anschauungen  und  der  Kmpfin- 
dungsweise  massgebender  Kreise  der  Zeit;  auch  die  neue  Komödie 
wirft  ein  getreues  Spiegelbild  der  Gegenwart  zurück.  Und  so 
fort  oder  vielmehr  noch  wesentlich  weiter:  denn  welchen  Theil 
der  Litteratur  könnte  man  bei  Seite  hissen  bis  aui'  die  Schhiten 
der  Philosophen  herab ,  diese  unschätzbaren  Urkunden  wissen- 
schaftlichen und  religiösen  Gedankenlebens  der  Kation,  wenn 
man  den  Inhalt  der  griechischen  Geschichte,  die  Entwickelung 
des  griechischen  Geistes  verstehen  will? 

Das  sind  heutigen  Tages  im  Princip  von  Jedermann  an- 
erkannte Wahrheiten:  die  praktische  Ausfuhrung  hängt  von  der 
Bedingtheit  jeder  menschfichen  Kraft  ab.  Hier  muss  es  ge- 
nügt n,  darauf  hinzuweisen ,  wie  abermals  der  Reiz  der  Auf* 
gäbe  und  die  Schwierigkeit  ilirer  Lösung  für  die  giiechische 
Geschichte  gleichmässig  und  ins  Unendhchc  wachsen. 

Und  ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  Monumenten.  Unser 
Besitz  an  baulichen  und  bildlichen  Ueberresten  aus  dem  griechi- 
schen Alterthum  ist  in  unseren  Tagen  üast  ins  UntAiersehbare 
gesteigert  (s.  oben  S.  59).  Die  geschichtliche  Bedeutsamkeit 
springt  bei  den  grossen  Kuiaenstätten  von  M)^keue,  Tiiyns, 
Ilion  oder  bei  dem  sog.  Perserschutt  (den  zusammengeworfenen 
Trümmern  der  Yorperstschen  Monumente)  der  athenischen  Akro- 
polis  unmittelbar  in  die  Augen;  aber  ist  es  nicht  auch  eine 
wesenthche  Bereicherung  geschichtlicher  Krkenntniss.  dass  wir 
uns  jetzt  von  Fest-  und  Kultstätten,  wie  Olympia  und  I>elü8, 
und  hoüentlicli  bald  auch  von  Delphi,  oder  von  der  Einrich- 
tung eines  Badeorts,  wie  beim  Hieron  von  Epidauros,  eine 
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Iv-nnkiotf  Vorstellong  bilden  können?  Und  wiederum:  welchen 
Theil  der  fiauten  oder  Bildwerke  der  Griechen  düifte  man  bei 
Seite  lassen,  wenn  man  die  unübertrefflichste  aller  Leistnngen 

des  griecliischen  Genius,  die  bildende  Kim  t,  versteiien  will? 

So  aufgefasst  würde  eine  Queiieukunde  der  grieciiibchen 
ricscliichte  ein  Werk  für  sich  und  ein  grosses  beansprachen; 
dem  in  diesem  Bache  verfblgten  Ziele  wird  ee  jedoch  ent- 
sprechen, wenn  wir  aof  den  wdteren  Gesichtskreis  hinweisen, 
die  specielle  Orientining  a])er  ausschUesslirh  tur  die  Ereschicht- 
liclieii  Quellen  im  engereu  Sinne  geben.  Und  selbst  daln-i  wird 
eine  knapper  gehaltene  Uebersicht,  die  bloss  die  Hauptlinien 
skizzirt^  genügen  müssen;  ganz  Terziohte  ich  aber  darauf  Namen 
von  Historikern  an&azählen,  die  fiir  mis  eben  Namen  bleiben. 

a)  Allgemeine  geschichtliche  Darstellungen. 

AllgcMneine  Darstellungen  der  griechisehen  Geschickte  liaboii 
zunächst  die  kompilatoriscken  Uuiversalliistonker  gegeben.  Unter 
ihnen  ragt  für  ans  an  Bedeutung  weit  hervor  Diodoros  der 
Sikeliote,  dessen  Werk  und  8du:ifbtelleri8ch6r  Charakter  oben 
S.  81  ff.  genauer  besprochen  sind.  Von  den  erhaltenen  Ab- 
schnitten entbehrt  nur  die  Behandlung  des  Kampfes  gegen 
Xerxes  (XI  31 — 37)  £ast  jeden  Weithes,  da  sie  im  Wesent- 
lichen nichts  als  eine  willkttrUche  Herhchtong  der  herodoteischen 
Tradition  ist^;  dagegen  bildet  fär  den  wichtigen  Zeitraum  der 
Pentekontaetie  seine  Darstellnng  (XI  38 — XII  Schi.)  die  einzige 
etwas  austiihrliclie,  die  wir  ü])erhaiipt  besitzen,  und  zusaninieu 
mit  dem  bekauuteu  knapp  gehaltenen  Exkurs  des  Thukydidet» 
(i  89 — 117)  unsere  Hauptquelle.  Für  den  peloponnesisdien 
Krieg  (B.  12  wid  13)  dmüh  manche  brauchbare  Ergänzongen 
zu  dem  Bericht  des  Thukydides  nidit  ohne  Bedeutung,  bietet 
Diodor  1\U-  die  Folgezeit  bis  zur  Schlacht  bei  Mantineia  (B.  14 
und  15)  ein  geradezu  mientbehrliches  üegeustück  zu  Xenophon's 
Hellenika;  wie  diese  für  alles  Peloponnesische}  ist  er  fiir  alles 

1)  Vgl.  Kuehhoff  im  Hennes  XI  p.  5  f.;  Bau«  in  Jahrb.  f.  Phil., 
Sappl.  X  p.  281  ff.;  BomU»  gr.  Geich.  II  p.  106.  —  Fttr  die  Qetduehte 
des  ioniedieii  Aufitandes  li^  die  Sache  »  wie  es  scheint  —  etwee 
andere;  e.  unten  bei  Bphorae. 
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AUiemsche  genauer  und  zuTerlässiger^);  auch  fiir  den  Kampf 
des  Kyros  und  die  Sducksale  der  KyieiBchen  Söldner  giebt  sein 
Bericht  (XIY 19 — 31)  zu  dem  der  Anabasis  Xenophon*8  ein  wich- 
tiges Korrektiv^).  Endlich  von  der  letzten  (Philippischen)  Pe- 
riode giebt  er  (B.  16)  die  einzige  zusammeiüiängende  und  etwas 
ins  Detail  gehende  £rzählung,  die  von  diesem  Zeitraum  auf 
uns  gekommen  isf).  Geradezu  unsd^tsbar  ist  schliesslich  ftr 
uns  die  Gesdiiehte  semer  Heimathainsel  *%  die  der  Sikeüote  mit 
unverkennbarer  Vorliebe  nnd  mit  einer  weit  über  das  in  einer 
'Weltgeschichte  zulässige  Maäs  hinausgehenden  Breite  nutgetheilt 
hat.  Dass  freilich  die  meisten  Beridite  durch  Diodors  eigenes 
Ungeschick,  namentlich  durch  seine  dironologische  Yerwiirang 


1)  Vgl.  Fabricius  im  Rhein.  Mus.  XLVm  p.  448  ff. 

2)  Benntzang  des  Xenophon  selbst  und  des  Ktesias,  aber  auch 
noch  eines  späteren  Augenzeugen  (Sophainetos?)  lässt  sich  erkennen; 
vielleicht  alles  durch  Kphoros  vermittelt:  vgl.  Kämmel  in  Philolog. 
XXXIV  p.  516  ff.;  Neubert,  de  Xen.  anab.  et  Diod.  (1882);  Vollbrecht, 
zur  Würd.  u.  Erkl.  v.  Xen.  Anab.  1880. 

'6)  lieber  Diodors  Quellen  in  der  griech.  Geschichte  Buch  XI — XVI 
vgl.  im  Allgemeinen  die  Unters,  von  Volquardsen  (1868).  Dass  fQr  die 
Partie  bis  zum  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  Ephoros  die  Haupt- 
«luclle  ist,  wurde  schon  oben  p.  101  bemerkt  (vgl.  auch  Holzapfel,  Unters, 
üb.  die  griech.  Gesch.  von  489—413  [1879]).  —  Für  die  Partie  bi«  aur 
Schlacht  bei  Mantineia  liegen  die  Quellenverhältnisse,  wie  es  scheint, 
verwickelter.  Kphoros  ist  ja  unzweifelhaft  auch  in  ihr  Öfters  zu  erkennen 
(z.B.  wörtliche  üebereinstimmung  von  Fr g.  184  mit  XIV  98,2),  aber 
anderes  kann  nicht  aus  ihm  stammen;  man  hat  namentlich  Theopompos 
und  Kallisthencs  als  Gewährsmänner  erweisen  wollen:  vgl.  (ausser  Vol- 
quardsen) V.  Stern,  Gesch.  d.  spart,  u.  theban.  Hegemonie  (1884);  Pohler, 
Diod.  als  Quelle  z.  Gesch.  v.  Hellas  in  der  Zeit  von  Thebens  Grösse  (1885); 
Buäolt  im  philol.  Anz.  XV  p.  326  ff.;  Bauer  in  Histor.  Zeitschr.  N.  F. 
XXIX  p.  287  ff.  (s.  auch  die  vor.  Anm.).  —  Für  das  16.  Buch  gehen  die 
Ansichten  noch  weit  auseinander;  ich  notire  die  Hauptuntersuchungen 
(nach  Volquardsen):  Haake,  de  Duride  Samio  Diod.  auct.  (1874);  Bössler, 
de  Duride  Diod.  etc.  auct.  (1876);  Pack  im  Hermes  XI  p.  179  ff.;  Kallen- 
berg,  Diod. 's  Quellen  im  16.  Buche  (1881);  Adams  in  Jahrb.  f.  Philol. 
1K87  p.  345  if.;  Sturm,  de  font.  Demosth.  hist.  (1881);  Beuss  im  Philol. 
JiLV  p.  245  ff. 

4)  L  eber  Timaios  und  Duris  als  Quellen  ffir  die  sicilische  Geschichte 
8.  oben  p.  101;  ausser  Timaios  ist  noch  Theopompoe  als  Quelle  fSr  die 
Oeschichta  Timoleons  von  Glasen  in  Jahrb*  f.  Philo!.  1884  p.  445  ff.  auf« 
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arg  beeinträchtigt  sind,  zeigt  sich  gerade  in  der  griechüsciien 
Geschichte  iii  mhr  störeuder  Weise. 

WesentUch  kürzer  gdialten  ist  der  UeberbUck^  den  Tro- 
gUB  int  der  Emldtung  (B.  I — VI)  semer  UniyerBalhistorie  (&  oben 
S.  108  £)  über  die  Geschichte  Griedienlands  gab:  in  Bndi  n 
ist  bei  Beginn  des  Perserziiges  unter  Dareios  nach  HelliLs  die 
Gescliichte  Athens  bis  zur  Tyraimiß  eingeschoben,  dann  der 
Verlauf  des  Persericrieges  in  Hellas  erzählt;  in  B.  III  die  Ur- 
geschichte des  Pdopoimes  nachgeholt  nnd  dann  die  gesammte 
Entwickdung  bis  znm  peloponneflischen  Krieg  znsammenge- 
drängt;  B.  IV  schiebt  hierauf  die  Geschichte  Sicihens  ein  und 
führt  sie  bis  zu  der  Katastrophe  der  Athener  vor  Syrakus;  so 
dass  noch  zwei  Bücher  (V.  VI)  den  weiteren  Vorgängen  bis 
zum  Beginn  der  Philippischen  Zeit  gewidmet  werden.  Von  dem 
aUen  hat  Justin  lediglich  karge,  oft  auch  noch  entstellte  Brocken 
tif 'lassen,  deren  Werth  an  sich  nicht  gi'oss  ist,  obschon 
lür  die  Tenodc  vor  den  Perserkriegen  durch  den  kunosen  Zu- 
fall gesteigert,  dass  die  dürftige  Skizze  Justin *s  schliesslich  die 
einzige  einigennassen  zusanmienhängende  Darstellung  dieses 
Zeitabschnittes  ist,  die  wir  besitzen*).  Breiter  gestaltete  sich 
die  Behandlung  der  Makedonier,  und  speciell  Pliilippo?,  nimmi 
über  zwei  Bücher  (VII  Ende;  VIII;  IX)  für  sich  in  Anspruch*). 
Was  über  diese  Zeit  in  dem  Resume  Justin's  steht ^  enthälti 
wenn  auch  Ton  Verwirrung  nicht  frei,  die  erst  von  Justin  her- 
rühren wird,  und  in  sehr  ungleichmässiger  Ausführung  manche 
recht  werthvolle  Beiträge  zur  Eigimzung  unserer  Kunde  Yon 
dem  letzten  Stück  der  nationalen  Geschichte  der  Hellenen. 

Von  des  dritten  Universalhistorikers  ^  des  Damitöceners 
Nikolaos,  Werk  sind  aus  den  Hellas  behandelnden  Thailen 
nur  Bmchstacke  der  Bücher  3 — 7  eriialten,  welche  die  älteste 


1)  Ab  und  m  hat  sich  doch  noch,  wohl  wetentlsoli  von  Ephoroi 
flbomommen,  aine  brauchbare  oder  wenigstens  erwägenswerthe  N<^ 
bis  zu  Jufitin  gerettet;  z.  B.  die  bekannta  Angabe  über  die  Vedegnng 
der  BundeskaMe  aaeh  Athen  (III  6, 4). 

2)  Eine  genauere  bistoriBche  Prüfung  dieses  Philippischen  Ab- 
Bcbnitts  fehlt  noch:  sie  wQrde  nebenbei  auch  die  quellenanaljtische 
Frage  bux  Entsoheidung  bringen;  d.  h.  den  Antheil  Theopompe  acfaon 
hier  abgrenien. 
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Periode  bis  zur  TjramoB  in  Korinth  und  Sikyon  betreffen 
(b.  oben  S.  107). 

Ein  Werk,  das  speciell  die  griechiscbe  Geschichte,  diese 

aber  sowohl  in  ihrem  Geßaninitverlauf,  wie  auch  in  vollem 
Umfang  mid  zugleich  als  einheitliches  Ganzes  hehaudelt,  ist 
uns  nicht  erhalten;  ja  es  wurde  ein  solches,  so  lange  die  volle 
nailionale  Selbständigkeit  der  Hellenen  bestand,  überhaupt  nidit 
gesduieben:  gegenüber  der  grossen  Zahl  von  Spedalgescbichten 
einzelner  Stämme,  Landschaften  und  StiidU*  iniinerliin  ein  deut- 
licher Beweis  für  das  Auöi-maudeiikllen  der  griechischen  Welt 
in  Sondereidstenzen.  Und  gewiss  darf  es  Icein  Zu£eü1  genannt 
werden^  dass  man  den  Gedanken  einer  znsammeniaesenden 
Betrachtimg  der  Geechicke  der  hellenischen  Welt  erst  zu  einer 
Zeit  ei'griff  und  auszufüliren  begann,  wo  der  niakedunischc 
Phih]!])  (Ue  hellenische  Zerephtterung  aufgehoben  und  eine  Ver- 
bindung aller  der  in  ewigem  Hader  mit  einander  hegenden 
Staaten  za  einer  politischen  und  mihtärischen  £inheit  duich- 
geführt  hatte.  Drd  Zeitgenossen  Philipps  und  Alexanders  sind 
hier  zu  nennen:  Zoilos,  F^phoros,  AniLximenes  Ephoros' Dtu*- 
skllung  gewann  aber  alsbald  eine  solche  Autontiit,  dass  das 
Werk  seines  Vorgängers  Zoilos  geradezu  spurlos,  das  des  jüngeren 


1)  Zoiloi  fon  Amphipolis,  der  bekannte  *Oii,rfioydoxti,  schrieb 
naefa  8nid.  n.  d.  W.  bropCov  dnh  ^yovCac  rij«  ^(XCicicou  tcUvt%  in 
diei  Bfiehern,  doch  niohte  Ton  ihr  erhalten;  er  war  offenbar  der 
ftlteite  der  drei»  wie  Annrimenei,  der  Schüler  des  Zoilos,  der  Lehrer 
und  Hiitoriograph  Alezaaders»  der  jüngste.  Anaximenes  hat  die 
Gesammtanll^be  der  ^EXXtjwuut  in  drei  Abschnitte  gegUedert;  der  ecste 
(IS  Baeber  starke)  wird  eben  nur  als  solcher  beeeichnet  {ai  icpfirat  laxo- 
pCat,  rri'i  icpi^njv  tdv  *£XXi}vtx«Sv,  a'  'EUijvtxöv)  und  ging  (nach  Diodor 
XY  89)  Ton  der  Thecgonie  and  dem  ersten  Heneehengeechlecfat  bis  sor 
Sohlacht  bei  Uaatineia,  der  aweite  und  dritte  fUurten  die  Special- 
beeeiebwnng  4HXticicuca  und  t&  iccpl  'AX^av8pov;  von  allen  dreien  sind 
nnr  ein  paar  winsige  Citate  erhalten  (s.  Mttller  tn  Arrhiaa.  IMdot.  p.  85  ff.). 
Ebenso  wie  die  Miinctxfit  und  xä  inp\  'AX^avSpov  auf  alle  die  Tölker 
eingehen  moseten,  gegen  welche  die  beiden  grossen  Hemcher  ihre  Heer^ 
sQge  richteten,  hat  die  icp«»ti}  offenbar  ancb  die  Barbarenstaaten  ge- 
schildert, mit  denen  die  Hellenen  der  frflheren  Periode  in  Berührung 
getreten  waren:  nnr  in  diesem  Sinne  (also  einem  ihnlieben  wie  bei 
Ephoroe)  kennen  die  Worte  Dioden  a.  a.  0.  Tcrstanden  werden:  iccpt- 

Wa«lisiii«tli,  alte  OeMh.  32 
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Rivalen  so  gut  vne  völlig  verbchwundeii  ist,  und  dass  die  Nach- 
£äbren  seine  Arbeit  zwar  fortaetzten,  wohl  auch  einzelne  Partien 
der  jüngsten  Vergangenheit  neu  bearbeiteten,  aber  keiner  wieder 
das  Ganze  anzu&ssen  den  Muth  besass.  So  kehrt  sieh  unser 
Allgenmerk  vor  allem  mif  ihn,  der  die  Vulgata  der  griechischen 
Geschichte  geschaflfeu  hat  mid  dessen  Leistung ,  wie  sie  nun 
eben  war,  den  Spätm  so  gefiel,  dass  auch  alle  Universalliisto- 
riker  sich  auf  sein  Buch  angewiesen  sahen  Mehr  als  ein 
zweiter  tragt  er  die  Schuld,  dass  auf  den  Hauptmassen  unserer 
Ueberlieferung  der  unselige,  iin wissenschaftliche,  platt  ratiui 
hstische  und  flach  pragmatisireude  Gei&t  der  Isokrateer  mit  all 
seiner  Tendenz  zu  breitem  MoraUsiren  und  zu  wirkungsvoller 
Gestaltang  des  Stoffes  liegt  Um  dieser  dgenthfimUchen  Be- 
deutung willen  bedarf  er  einer  eingehenden  Schilderung. 

Eitlioros,  aus  Kyrae  gebürtig*),  schrieb  ehi  unitaiigr-eiehes 
Werk  CcToptai,  das  die  Gemelli ( litt-  der  gesammten  griechischen 
Welt  bis  auf  seine  Zeit  herabführeu  sollte.  Der  beabsichtigte 
Endpunkt  steht  nicht  fest;  da  er  die  Zeit,  die  zwischen  der 
Herakliden Wanderung  und  dem  üek  rgang  Alexanders  nacli 
Asien  (334  v.  Chr.)  vei-flossen  war,  genau  (auf  735  Jahre)  an- 
gegeben hatte  und  seine  Darstellung  mit  der  HerakUdenwan-  . 
derung  anhob^  hegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  bis  zu  dem 
Beginn  des  epochemachenden  Zuges  des  grossen  Königs  nach 
Persieu  herabzugehen  vorhatte^).    Sicher  steht,  dass  er  mit 

1)  BoMiehnend  ffir  Beine  Hernchaft  ist  %,  B«,  da«  ftr  die  Peraer^ 
kriege  durchweg  Ephoros  tot  Herodot  bevonragt  warde:  a.  GatBChmidp 

kl.  Sehr.  I  p.  16. 

2)  FragmentsammluDg  bei  Hllller  FHQ  I  p.  284  ff.  und  IV  641  f.; 
proleg.  I  p.  LVII  ff.  (schon  suTOr  Matx,  Ephori  figta.  1815);  yrgh  8tel- 
kens,  de  Epb.  fide  atqne  aact.  1857;  MatUtteMB»  ein  Beitrag  z.  Wfirdig. 
den  EphoTOB  (in  Jahrb.  f.  Pbilol.,  Sppltb.  III  p.  877  ff.;  weiat  spedell  die 
Abhängigkeit  des  Pa.  Skjmnoe  nach);  Dreaaler,  daa  Geachichtaw.  d.  Eph. 
nach  8.  Frgt.  a.  a.  Benuts.  durch  Diod*  1878;  EndemanBj  Beitr.  s.  SLiitik 
des  Eph.  1881;  Bmchmann,  Beitr.  s.  Ephoroakritik  I  1890,  n  1898; 
Busolt,  gr.  Geacb.  I  *  p.  155  ff.,  II  ^  p.  105;  81S;  Heits  in  Fdrtaets.  too 
0.  Maller*8  Geaeh.  d.  gr.  litt  II  2  p.  486  ff.;  Blaaa,  die  att  Berede.  II  * 
p.  427  S. 

8)  Clem.  Alex.  Strom.  I  21;  (doch  deutet  Heite  p.  488  n.  1  dies 
Zengniss  anden);  Diod.  IV  1,8.  Die  Angabe  dea  Snidaa  n.  d.  W.  "£9opoc 
über  seine  Lebenaieit  iat  imhraachbar:  a.  Dopp  im  Herrn.  XX7  p.  808. 
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29  Büchem  nur  bis  zu  der  Belagmmg  Perinths  dardi  Philipp 
(340/39)  gelangte,  welches  Ereigniss  eben  passenden  Absdünss 

an  sicli  nicht  bot*),  divss  er  iiiitliin  vor  Volleudunj^  des  Ganzen 
8taj"b,  sowie  dabS  sein  Sohn  Deniophilos  au  30.  i>uch  hinzu- 
fügte, das  die  vom  Vater  noch  nicht  erzahlten  Ereignisse  des 
heiligen  Krieges  behandelte');  Ephoros  hatte  also  wohl  die 
Vorgänge  im  Innern  des  festländischen  Giiedienlands  sich  fiir 
das  Ende  der  Darstellung  reservirt. 

Es  gilt  nun,  »ich  vun  Wt^sen  und  iVrt  seiner  laxogiai 
eine  bestimmte  Vorstellung  zu  bilden.  Für  diese  Aulgabe  steht 
uns  eme  verhältnissmässig  nicht  geringe  Zahl  direkter  Qtate 
zn  Gebote,  unter  ihnen  viele  bei  Polybios,  der  nicht  bloss  seine 
pragmatisch-sententiöse  Manier  preist,  sondern  auch  findet,  dass 
er  über  Stammesgeschichten  und  Kolonisationen  vortreffHch  ge- 
handelt habe'),  und  uoch  umfangreichere  bei  IStrabo,  der  die 
d^  bedeutenden  Vorgänger  auf  dem  Gebiete  der  Länder-  und 
Yölkfirininde  entnommenen  ausgedehnten  Exoeipte  in  indirekter 
Bede  zu  geben  pflegt  Aber  noch  weit  mehr  Ifisst  sich  bei 
behutsamer  Konihiaation  füi*  Ephoros  gewinnen  durch  Heniu- 
zielien  der  bpäteien,  die  den  Inhalt  und  zum  Theil  selbst  die 
Fassung  ihrer  Darstellung  ihm  verdanken.  Wie  das  geogra- 
phisdie  Lehrbuch  in  Yerseui  das  fälschlich  dem  Skymnos  von 
Chics  zugeschrieben  wurde,  die  Disposition  und  vieles  Einzelne 
fiii-  die  Kid  künde  von  Europa  und  wohl  Alles  für  die  hellenische 
Welt  semem  4.  und  ö.  Buche  entnahm,  so  haben  dieses  lioper- 
torium  historischen  Wissens  sammtliche  UmverBalhistoriker  aus- 
genutzt, allen  voran  in  grosster  Ausdehnung  Diodoros,  aber 
auch  NikdaoB  und  Trogus;  daneben  griffen  die  Biographen  Plu- 
tiirchos  und  Nepos,  der  KriegsUbteusammler  Polyainos  u.  A.  in. 
oft  in  seine  wohlgefüllten  Speicher. 

Von  der  Gesammtdisposition  des  Werkes  ist  dnekt  bezeugt, 
dass  der  Auter  verstandi  jedem  Buche  einen  einheitlicfaen,  in  sich 
abgeschlossenen  Inhalt  zu  geben  ^)  und  je  dnich  ein  Proomium 

1)  0iod.  XVT  76;  üUebnhr, Ttttr. üb. Q«  II  p.817  hielt  inrUilliii- 
lieh  diMSB  faktiiohen  Endpunkt  fttr  den  beabdohtigteii. 

2)  Diod.  XVI  14;  Athen.  VI  p.  282^ 
8)  Polyb.  XXXIV  1,2. 

4)  Diod.  y  1, 4;  XVI  76  Bohl. 

82* 
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nls  ein  besonderes  Ganzes  zu  charakterisiroii  ^) ;  schon  daraus 
würde  folgen,  was  sich  zudem  in  konkieteu  Beispielen  beweisen 
läfisty  dass  er  das  sachlich  Zusammengehörige  nicht  durdi  strenge 
annalistische  Behandlung  zetrissen,  sondern  im  Zosammenhang 
zu  erzählen  pflegte*).  Wenn  er  aber  von  Polybios  (V  33)  als 
ei'ster  und  einziger  Historiker  gepriesen  wird,  der  den  Versuch 
einer  allgemeinen  Darstellung  gemacht  habe,  so  diui  das  nicht 
etwa  so  Terstanden  werden,  als  ob  er  eine  allgemeine  Geschichte 
der  Griechen  nnd  Batharen  habe  geben  wollen;  die  Schicksale 
und  Thaten  der  Hellenen  bilden  den  einzigen  Gegenstand  seiner 
Forschung,  diese  jedoch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  also  nicht 
bloss  die  eines  einzelneu  Staates,  nicht  lilnss  die  des  Mutter- 
landes, sondern  aach  die  Kleinasiens,  Sidliens  nnd  überhaupt 
aller  Kolonien;  und  eine  in  soldiem  Umfang  erCasste  Ani^abe 
Ibrderte  naturgemäss  auch  ein  Eing^en  auf  die  Volker,  die 
mit  den  llelleuen  in  Berührung  kamen,  in  deren  Lande  sie 
sich  niedeiiiessen  und  mit  denen  sie  in  die  niaimigfachstc 
freundliche  und  feindliche  Berührung  traten  ^.  Diese  Annahme 
bestätigt  sich  auch  durch  einen  Blick  auf  die  Einzeldisposition, 
soweit  sie  sich  noch  erkennen  lässt 

Die  drei  ersten  Bücher  schilderten  die  ältesten  Zustände 
der  hellenischen  Welt  in  dem  Peioponnes  und  dem  übrigen 
Hellas  wie  in  Kleinasien,  wie  sie  sich  in  der  Zeit  der  Wande- 
rungen entwickelten,  also  kurz  die  Einrichtung  der  griechischen 
Stämme  in  ihren  historischen  Wohnsitzen.  Im  4.  und  6.  Buch 
schlüss  sich  daran  eine  geographisch-ethiiogiaphische  Schildci  ung 
des  gesanimtea  Littorale  des  Mittelmceres,  in  dessen  verschie- 
denen Theile  hellenische  Kauiieute  und  Ansiedler  damals  schon 
Yorgedrungen  waren  im  4.  Buch  (das  deshalb  auch  den 
SpedaMtel  EupcoTO]  trug)  die  europäischen,  im  5.  die  asiataschen 

1)  Dieselbe  Sitte  befolgte  Timaios;  die  Nachahmung  derBelben  bei 
Diodoros  lallt  um  so  äusserlicher  ans»  als  bei  ihm  Einheitlicbkeit  d« 
Inhalts  für  die  einzelnen  Bücher  nur  ab  und  za  angestrebt  ist. 

2)  Vgl.  2.  B.  Holm,  gr.  Gesch.  II  p.  120. 

3)  Vgl.  Heitz  p.  442;  in  eben  diesem  Sinne  Msst  Diodor  iV  1»3 
und  V  1,4  Eph.  -ri;  xoiva;  Ttpa^et?  schreiben. 

4)  Dms  die  hellenischen  Ansiedelangen  im  Vordergrande  des  In- 
terepies  auch  bei  diesem  Ueberblick  über  die  den  Hellenen  jener  SSett 
bekannte  Welt  standen,  lehrt  ein  Blick  auf  die  IfVagmente. 
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und  afrikanischen  Küstenländer.  Dann  begann  die  eigentliche 
Oeschichtserzählung,  die  jedoch  viel&ch  noch  wieder  in  ältere 

Zeiten  und  ihre  Mytlien  ziuürkE^riflf:  sie  verfulgte,  so  viel  si€h 
erkennen  lässt,  im  Zusaiuiiiculuing  erst  die  ältere  Geschichte 
des  Peloponnes  (6.  Buch)  and  Sicüiens  (7.  Buch),  hierauf  die 
der  kleinasiatischen  Hellenen  und  ihre  Beziehungen  zu  Kroisos 
(8.  Buch);  im  10.  Buche  gelaugte  sie  bis  zu  dem  Anfanf^  der 
Perserkri(';i(!  im  iMiittcrl.'indo.  Weiterhin  lassen  sirli  nur  uoch 
-sveuige  I'ixpunkte  für  div  \'oF-theilung  des  Stoffes  erkennen: 
z.  B.  waren  im  19.  Buche  die  Kämpfe  des  Iqrprischen  Tyrannen 
£uagoras  gegen  die  Perser  (390  v.  Chr.)  erzählt,  im  20.  die 
Spartaner  als  Ezekutoren  des  Königfnedens  geschildert 

Eiu  bedeutendes  Verdienst  des  Eplioios  liei^t  uuzweiiVlliaft 
darin  —  und  danuif  beruht  wenigstens  zu  einem  Theil  die 
autoritative  Stellung,  die  ihm  die  Nachwelt  eingeräumt  hat  — , 
dass  er  die  gesammte  vorhandene,  aber  in  zahlreichen  Mono- 
giaphien  grosseren  oder  geringeren  Umfangs  und  Inhalts  zer- 
splittei-te  Ueberlieferung,  mit  einem  Worte  die  ältere  Special- 
litteratur  und  zwar  sowohl  die  historische  als  die  geographische 
zusammengeiiEtöst  und  aufgearbeitet  hat:  in  dieser  Beziehung 
kann  er  der  erste  Gelehrte  unter  den  griechischen  Historikern 
genannt  werden.  Wie  er  die  geogi  apliischen  Naduichten  aus 
den  zu  Gebote  stehenden  Quellen  von  Hekataios  bis  zu  Euthy- 
uu'nes  lierah  ^ypsamnielt  hat,  so  hat  er  iiir  die  Geseliiehte 
vorweg  uatiii'hch  die  grossen  llistohker.  wie  nachweisbar  liero- 
dotOB  und  Thukydides,  zu  Grunde  gelegt^),  aber  daneben  die 
ionischen  'Logographen'  *),  Atthidographen  und  die  zahlreichen 
Lokalschriftsteller  ^)  umfassend  herangezogeu '^).  Aus  der  Be- 
schaffenheit der  l)enutzteQ  Litteratur  erklärt  sich  manche  Eigen - 

1)  Vgl.  C.  Fischer,  de  Hannonis  periplo  p.  105  f.  (über  Euthjmenes); 
MQlleDhoff,  deutsche  Ak.  I  p.  208  (Ober  Kuktemon)  u.  A. 

2)  Das  -wiesen  für  Herodot  genauer  nach  Bauer  in  Jahrb.  f.  Fbil. 
Sppl.  X  p.  310  nnd  Basolt  im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  p.  627. 

3)  Die  Benutzung  der  Logographen  zeigen  die  Fragmente  des 
10.  Baches  des  Diodor:  s.  Kärst  in  Jahresb.  d.  Alt-Wiss.  Bd.  LVIII  p.  327. 

4)  Auch  dafQr  liefert  Diodor  zahlreiche  Beweite. 

5)  Die  Annahme  Ed.  Meyers,  Forsch,  z.  a.  G.  I  p.  235,  dass  Ephoros 
aneh  eine  politische  Flugschrift  (des  Königs  Pansanias)  benutst  habe, 
bat  Ed.  Schwarte  (ind.  lect.  Rostoch.  aesi.  1898  p.  9)  widerlegt. 
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thüralichkeit,  die  man  ihm  spedell  zugescbiiebett  hat,  so  das 

Henuiziehen  der  Aufschriften  {i7:i{^(i\t.\i.oi-(i)  auf  öffsutliclieii 
Denkmäleni  i),  das  Cltiren  der  alten  Dicliter,  wie  des  Tyrtaios 
und  Alkman  das  häufige  Zurückgreifen  auf  Orakelsprüche 
das  Ausbeuten  von  Sprichwortem^).  Und  wenn  ähnliche  Züge 
in  den  Politien  des  Aristoteles  wiedeikehren,  so  stellt  sidi  das 
offenbar  neben  die  zalilri^ichen  Berülirungen  ihres  Inhalts  mit 
Ephoros,  die  allgemein  aufgefallen  sind,  über  die  man  abor 
bis  auf  den  heutigen  Tag  zwei  einander  direkt  entgegengesetzte 
Ansichten  festgehalten  hat  Die  Einen  meinen,  Aristoteles  habe 
beroits  aus  dem  Ephorisdien  Geschichtsweik  seine  Nachrichten 
entnommen*),  die  Anderen  \aelmebr,  die  Politien  seien  von 
Ephoros  benutzt  ß).  Nachweisbai'  ist  ja  das  Ersü^  >N-ioderholt 
der  Fall;  aber  die  Hauptmasse  der  Berührungen  diiilte  weder 
auf  diese  nodi  auf  die  andere  Weise  sich  erklären^  sondern 
zuröckgehen  auf  die  ältere  Spedallitterator,  die  ebensowohl  bei 
Ephoros  als  in  den  Politien,  wenn  auch  mit  zum*  Theü  ab- 
weichenden Gesichtspunkten  ausgebeutet  ^va^ '). 

Auch  kann  man  durchaus  nicht  behaupten,  dass  Ephoros 
sich  mit  kritiklosem  Zusammentza^n  des  Materials  begnügt 
habe:  vielmehr  bat  er  überall  an  dem  Gebotenen  Kritik  geübt 
Wie  er  sich  gegen  die  geographisch«!  Ansichten  seiner  Vor- 
gänger mit  scharfem  Spotte  wandte®),  so  bat  er  auch  die 
historischen  Darstellungen  seiner  Quellen  nur  gelten  lassen, 
wenn  sie  vor  seinem  Urtheü  bestanden  und  die  Irrthümer  der 

1)  Vgl.  Frg.  29  u.  Frg.  121,  wie  mehreres  hei  Diodor. 

2)  Vgl.  Frg.  TjS  und  64. 

8)  In  unseren  Fragmenten  11.  13.  59.  90»  98  und  155. 

4)  S.  Ed.  Meyer,  Forsch,  z.  alt  Gesch.  1  p.  19  n.  2  (und  Klügmanu, 
de  Ephoro  p.  83) 

5)  So  Tneber,  Forsch,  z.  spart.  Verf. -Geech.  p.  99  ff.j  Ed.  Meyer  im 
Ehem.  MuB.  XUI  p.  Ot>2;  dera.,  Gesch.  d.  Alt.  11  p.  275;  Bruchmaua 
a.  a.  0.  p.  3  ff.;  K&rst  a.  a.  0.  p.  329  f. 

6)  So  Gilbert,  Stud.«.  altapart  Gesch.  p.  86  ff.;  Dümmier  im  Rhein. 
Mus.  XLII  p.  187. 

7)  So  urtheiit  auch  Wilatuowitz,  Aristotele.'^  u.  Athen  1  p.  306. 

8)  Auf  die  kritische  Sorgfalt  seiner  Forschung  bezieht  sich  das  Lob 
bei  RtraV.o  IX  3,tl  p.  422. 

yj  Vgl.  die  ytarken  AeusHerungen  gegen  Euthymenes  bei  Anstid. 
XLVIII  p.  353  f.;  ausserdem  z.  b.  Frg.  76  und  109. 
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Adteren  selbst  hervorgehoben^).  Es  fragt  sich  nur,  ob  sein 
Urthefl  das  richtige  war.  Zwar  gelegentlich  von  ihm  ausge- 
sprochenen kiitisclicn  (  imndsätzen  kann  man  sicher  vulkn  Beifall 
sciieiiken,  wie  wenn  er  den  Werth  der  Berichte  von  Augen- 
zeugen hervorhebt^)  oder  sagt:  'für  jüngstverflossene  Zeiten 
sind  nach  meiner  Meinung  am  zuverlässigsten  die  ausfilhrUch- 
sten  Beriditerstatter,  dagegen  die,  welche  längstvergangene 
Begebenheiten  ebenso  .msfühi'lich  erzälilen,  ganz  nnfrl  ul  vürdii^. 
da  weder  die  Thatsaciieu  in  allem  Detail  noch  dm  iiodeu  so 
lange  Zeit  in  Eiinnenrng  bleiben  konnten'^).  Das  sind  aber 
nur  riditige  Regungen,  die  zu  einer  festen  Kritik  durchaus 
nicht  geföhrt  haben:  einer  solchen  stand  vielmehr  als  nnuber- 
wiiicUiclies  Hindemiss  im  Wege  die  Unfähigkeit,  die  Zustände 
der  Vergangenheit  mit  ihrem  eigenen  Mass  zu  messen,  die 
durchaus  unhistorische  Manier,  alles  von  dem  Stnnd{)unkt  der 
Gegenwart  aus  zu  beurüieilen«  Das  sind  ja  freilich  Zttge,  die 
er  mit  allen  seinen  Zeitgenossen  und  den  meisten  seiner  Kach- 
folgor  theilt;  aber  sie  haben  ihm  ('[«'ii  wegen  seines  mass- 
gebenden Eiuiiussüs  besondei's  verderbliche  Wirkung  ausgeübt. 
So  ißt  wiederholt  an  schlagenden  Beispielen  nachgewiesen  wor- 
den, wie  er  Anschauungen  und  Verhältnisse  des  vierten  Jalu> 
hunderts  auf  die  Geschidite  des  fünften  übertragen  hat*).  Und 
über  alles  ist  der  platteste  Katiuiialismus  ausi^ebi-eitet  und  ein 
mechanischer  Fragniatismus,  der  grosse  Eutwiekeliuigen  nur 
aus  kleijilichen  persönlichen  Ursachen  herzuleiten  weiss  und 
von  der  Kraft,  ja  der  Existenz  der  stärksten  Faktoren  in  der 
Geschichte  gar  kerne  Ahnung  hat.  Eben  um  dieser  Eigen- 
scliaften  willen  gefiel  er  aber  den  Hellenen  seiner  Zeit  und  der 
koiiimendon  Jahrhunderte.  Mit  seiner  Neigung  zum  Pragma- 
tisiren  hängt  auch  zusammen,  dass  er  überall  mit  seinen 
eigenen  Befleadonen,  oft  recht  trivialen  und  breiten,  oder  all« 


1)  Vgl.  z.  B.  die  Polemik  gefjen  Helhinikos,  die  Frg.  19  zeigt  und 
als  durchstehend  Josopli.  g.  Ai>i()n  I  .5  erwähnt;  oder  die  ausführlichen 
Krürterun^en  gegen  i^^ewi-yo  Aiisiclitcn  von  dem  Verhältnias  zwischeo 
der  kretischen  und  spartanlscheu  Verfassung  in  Frg.  64. 

2)  Vgl.  Polyb.  Xn  21,  7. 

3)  Vgl.  Harpokr.  n.  d.  VV.  itpxato»?  =  Frg.  2. 

4}  Vgl.  immeDtlich  Bubolt,  gr.  Gesch.  11  y.  104  ff.;  314  S. 
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gemeinen  moraliairenden  sententiösen  Betinditungen  den  Fluas 
der  £rzählimg  unterbricht,  eine  Eigenthümlicbkeity  die  Polybios 
(XII  28,5)  freilich  von  seinem  Standpunkt  ans  bewnndenings- 

wiu'<lit(  findet,  wir  eher  lani^weilig  nennen  würden,  die  aber 
dem  Geschmack  des  gionsen  lu  llenisciien  l'iililiknnis  entsprach. 
Niemand  wird  darin  den  Geist  der  'Philosophie'  des  Isokrates 
Terkennen,  des  feierlichen  YerkUnders  flacher  Moralweisheit  und 
ihrer  unwiderleglichen  Wahrheiten. 

Sehr  clmrakteristisch  ist  auch  sein  Vcrliulten  ^pj^reniil»«  r  den 
mytliisclien  Zeiten.   Er  tadelt  die,  weMu'  I  "ubelu  ei-jüiklteu,  auf 
das  heiligste  und  bezeichnet  die  Walirheit  als  das  einzige  Ziel 
der  Geschichtschreihung^).  Muthig  warf  er  also  die  gesammte 
Sagenzeit  die  eigentliche  Mjthengeschichte  als  Ganzes  über  Bord 
und  ^^^es  der  geschichtlichen  Erzählung  als  Ausgangspunkt  das 
grosse  Ereigniss  an,  v(»n  dem  der  liistorische  Zustand  der  Dinge 
in  der  hellenischen  Welt  datirte,  die  HerakUden Wanderung.  Aber 
für  daa  Einzelne  greift  er  nun  doch  in  vielen  Exkursen  auf  die 
mythische  Zeit  zurück  und  sudit  es  durch  die  imglaublichsten 
rationalistischen  Deutiuiijen  so  lange  zureclit/ui  iicken,  bis  eine 
an  sich  niögliclie  Geschichte  herauskommt*).    Dieser  Willkür 
ist  ebenbüitig  die  Gewaltsamkeit  in  der  Auslegimg  von  Zeug- 
nissen ^  wie  der  beiden  Epigramme  an  den  Standbildem  des 
Aitolos  und  Oxylos     oder  die  Kühnheit,  die  Lesart  von  Homer- 
versen ein  lach  so  zu  ändern,  dass  sie  zu  der  aufgestellten  Hypo- 
these passen*).    Das  sind  zufälhg  bezeugte  Einzelzüge,  welche 
jedoch  sUmmtlich  erkennen  lassen,  wie  weit  von  sicherer  Me- 
thode, trotz  des  Yoigangs  von  Thukydides,  die  kritischen  Ver- 
suche des  Epboros  entfernt  waren,  und  dass  die  Willkür  seines 
Verfahrens  auf  gleicher  Höhe  stand  mit  der  festen  Ueberzeugt- 
heit  von  bt-iuer  Untiügliciiktit. 

Eine  des  Namens  würdige  politische  Geschieh tschreibung 
ist  demnach  bei  Ephoros,  der  selbstthätig  am  Staatsleben  — 
soviel  wir  wissen  —  sich  niemals  beiheiligt  hat,  nicht  zu  finden; 
nicht  bloss  gebricht  es  ihm  an  dem  weiten  BUck  eines  wirk- 

1)  Strab.  IX  8,11  p.  4S2  =  Frg.  70. 

2)  Vgl.  s.  B.  Frg.  S8  und  70. 

8)  Strabo  X  8, 2  p.  468  ^  Trg.  89. 
4)  Stiabo  Xn  8,22  p.  550=  Fig.  87. 
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lieben  Staatemannes,  um  den  tiefer  liegenden  Zusammenhang 
grosser  fintwickelungen  zu  erkennen,  sondern  auch  für  das 

Kinzplne  (Mi  ein  gesundes  politisches  rrtheil,  uihI  die  mit  rhe- 
tonsciier  Kuiist  ausgeaibeiteU^ii  Lübredca  auf  gelciei  tu  ilelden, 
wie  Leonidas  und  Themistokles,  Pelopidas  uud  Epameinondas 
können  diesen  Mangel  nicht  ausgleichen,  sie  setzen  ihn  nur  in 
helleres  Licht  Eine  bestimmte  Parteinahme  liegt  seiner  un- 
politischen Natur  aber  fem,  und  wo  sie  sich  findet,  wie  in 
einer  gewissen  Vorliebe  für  Athen  und  Abneigung  gegen  Sparta, 
ist  sie  durch  seine  Quellen  bedingt  Aus  heinuschen  üeber- 
lieferungen  seiner  Vaterstadt  dtirfte  es  auch  zu  erklären  sein» 
dass  in  seiner  Darstellung  Fvyme  bei  allen  möglichen  Gelegen- 
heiten hervortritt,  bei  drMvn  es  in  der  iihri;,'('n  Ueberlieferung 
gar  nicht  erwähnt  wird'^).  Seine  miUtärische  Fachkunde  reichte 
nach  dem  kompetenten  Lrtheil  des  Polybios  nur  für  Seeschlach- 
ten und  ganz  ein&che  Landgefechte  aus,  versagte  aber  bei 
komplidrteren  Landschlachten  Dagegen  brachte  er  den  ideo- 
graphischen l)ingen  ein  Wnn-s  Vei*ständniss  entgegen.  Kinen 
guten  Begrift'  von  seiner  Art  giebt  die  erhaltene  Schild»  l  ung 
Yon  Böotaen^).  'Auf  drei  Seiten  vom  Meere  umgeben,  besitze 
es  die  besten  Häfen;  der  korinthische  Golf  vermittele  den 
Handel  mit  Italien  und  Sicilien,  der  von  Aulis  nach  dem  Archi- 
pelagos,  Kviiros  und  Aegyj)t«  n;  durch  Anthedon  sei  der  Verkehr 
mit  Makedonien,  der  Propontis  und  dem  Hellespont  gesichert: 
dazu  sei  die  durch  den  Euripos  getrennte  Insel  Euboia  nur  wie 
ein  Tbeil  von  Böotien.  So  sei  das  Land  von  Natur  zur  Hege- 
monie geschaffen ;  da  aber  Zucht  und  höhere  Kultur  den  Böotiem 
mangelten,  die  bloss  nnf  Ausbiitiaii^  kiiegerischer  Tüchtigkeit 
Bedacht  genommen  hätten,  so  bei  nach  Epameinondas'  Tod  die 
kaum  gewonnene  Henrschait  rasch  wieder  verloren  gegangen/ 
Auch  von  Abstammung,  Sitten  und  GebHhichen  der  einzelnen 
Völker  inuss  er  eingehend  und  lehrreich  gesprochen  haben. 

1)  Vgl.  Volqnurd^on,  Qnf  ll,  <lfr  p^r         Ii.  Iici  Hiodor  p.  18  f. 

2)  Die  Thatsache  (in  der  bekannten  Anekdote  bei  Strnho  XHI  3,6 
p.  623  vorauggcet/t)  wird  sowohl  durch  direkte  Friif^tnetjte  des  £phoro8 
als  durch  Diodor  erwiesen:     Volquardsen,  Quell.  Diod.  p.  59  f. 

3)  Folyb.  XII  25f,  i~b. 

4)  Fxg.  69  (bei  iitrab.  IX  2, 2  p.  400). 
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Mehr  als  alles  lag  dem  Schüler  des  Isokrates  am  HonMO» 
in  semer  Darstellimg  die  dnrdi  seinen  Lehrer  ToUendete  KudbIp 

prosa  in  stilistischer  Meisterechaft  zu  entfalten.  Bekannte  Belege 
dafür  bieten,  wie  die  schon  envülinte  Vorliebe  für  Paiieirvi  ij^en, 
80  die  Gewohnheit^  die  Schlachteubeschreibungen  als  btÜübim^n 
nach  einer  gewissen  Schablone  auszumalen und  die  bekannte 
Sitte,  die  beiderB^tigen  Feldherm  vor  der  Sddacht  kunstroH 
ausgearbeitete  Anreden  an  ihre  Soldaten  halten  zu  lassen  und 
auch  bonst  epideiktisohe  l^eden  einzuschieben  *).  Aber  die  rhe- 
torische Tendenz  gi*eift  viel  tiefer^):  der  Stofi  wird  rhetorisch 
efifektroll  zurechtgeriidft.  Dinge  und  Persönlichkeiten  ^  ohne 
Sorge  um  die  durch  nüchterne  Forschung  zu  gewinnende  Wahr* 
heit,  werden  aufgej)iitzt  und  in  die  Beleuchtung  gebracht,  in 
der  sie  am  besten  wiiken*). 

Freiüch  ein  hinreisseuder  SchrülsteUer  war  er  nicht  mit 
seiner  sorgfältig  gefeilten,  aber  nüchternen,  nur  selten  etwas 
gehobenen  Schreibweise,  seinen  gedehnten  Schilderungen  und 
breiten  moralpliilosophischen  Riiisonnenieiits :  jedoch  gerade  so, 
wie  er  wai',  bot  er  auf  Jalirhunderte  den  breiten  Schichten 
der  nach  historischer  Bildung  verlangenden  Gesellschaft,  den 
hellenischen  'Bildungsphilistem'  das,  was  sie  bedurften.  Und 
wie  wir  TOn  dem  unerträglichen  Greschwätz  derer  sprechen,  die 
sich  mit  einer  nus  (L  in  Konversationslexikon  aufgeraÜ'teii  Weis- 
heit breit  machen,  äo  redet  Tlutarch  von  denen,  die  prableiisch 

1)  Vgl.  Volquardsen  p.  48. 

2)  Die  Gewohnheit,  vor  der  Schlacht  den  Feldherrn  Beden  in  den 
Mund  zu  leg^en,  bezeugt  Plutarch,  praec.  gar.  reip.  K.  6  Schi.  Dam  Epb 
auch  politi'^che  Reden  eingeflochten,  wie  die  andern  laokrateer,  xeigl 
nicht  sowohl  Frg.  119  (Wiedergabe  einer  Thukydideischen  Rede),  als 
Frg.  5  (Stepb.  Bys.  BoudTta),  das  nur  au8  der  Hede  eines  Spartaners 
Btammen  kaun. 

8)  Die  Bemerkung  von  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  II  p.  16  (nach 
dem  Vorgang  von  Biass,  att.  Bereds.  II  •  p.  440)  trifft  doch  nur  etwa« 
Nf(  iMMisdchliches;  nicht  um  die  Auwendung  ein»  ^  künstlerisch  auegebil- 
deUni  8tils  handelt  e«  sich  in  erster  Linie,  süTulcin  um  das  Einwirken 
rhetorischer  GcBichtapuiikte  auf  die  Behandlung  des  Stofi'es,  wozu  ?on 
Uokrates  an  eben  auch  der  Geist  der  'allgemeinen  Bildung'  gehört. 

4)  Namentlich  künstliche,  thatsächlich  unbegnlndete  Gegensätze 
sind  so  in  die  Geschieht  o  ;_n3bracht;  vgl.  z.  B.  Volquardseu  a.  a.0.  p.  49, 
Üöbler  in  Abb.  d.  Herl.  Akad.  1869  p.  69  f. 
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mit  der  Bildung  um  sich  werfen ,  welche  sie  aas  der  Lektüre 
▼on  ein  paar  Büchern  des  Ephoros  sich  angeeignet  haben 

Den  Gesammtuinfaiig  der  ^nnochischen  Geschichte  finden  \vir 
sodann  in  den  universellen  nnd  den  speciell  griechischen  Chro- 
nographien berücksichtigt;  die  im  allgemeinen  Theil  (S.  127  &,) 
eingehend  besprochen  sind;  hier  wäre  ans  der  zweiten  Gattung 
nur  noch  eine  hervorzuheben,  die  dort  nicht  erwähnt  werden 
konnte,  weil  sie  ausserhalh  des  grossen  Stromes  der  Entwicke- 
Inng  stellt,  der  von  Eratosthenes-ApoUodoros  l>is  /n  den  l>v/,an- 
tinem  geht,  ich  meine  das  sog.  marmor  Pari  um.  Mit  diesem 
Namen  pflegt  man  dne  auf  eine  grosse  Mannortafel  von  einem 
unbekannten  Parier  im  Jahre  264/3  v.  Chr.  eingeschriebene 
Chronik  zu  bezeichnen.  Der  Stein  wurde  zuerst  von  Peiresc 
in  Smyni:i  entdeckt,  dann  1627  tnr  Lord  Howard  anj]fekauil, 
später  der  Oxiordcr  Univemtät  geschenkt,  in  deren  Sammlung 
er  noch  heute  steht  ^.  Die  Chronik  umfeust  die  Zeit  von 
Kekrops  bis  zum  Jahre  der  Kiederschiift  unter  Angabe  der 
attischen  Könige,  dann  der  Archonten  und  giebt  spärüche  Daten 
aus  der  politischen,  namentlich  athonischen  Geschichte,  danel)eu 
Mancherh'i  Whvx  Gottesdienste,  Feste,  Siege  der  Dichter  und 
Musiker^  latteraturgrössen  und  allerhand  Merkwürdigkeiten.  Die 
Datimng  ist  so  gemacht»  dass  je  die  Zwischenzeit  zwischen  dem 
betrefienden  Ereigniss  und  dem  Jahre  264/3  berechnet  wird  und 
die  herauskommende  Summe  der  Jahre  am  Knde  der  Notiz  bei- 
gefügt ist.  Danach  zählt  man  die  einzelnen  Angaben  als  £pochen^ 
Doch  sind  nicht  bloss  die  ersten  Zeilen  weggebrochen,  sondern 
es  fehlt  am  Ende  ein  grosses  StQck,  so  dass  die  ganze  Zeit  von 
dem  makedonisdien  Philipp  an  ausgefallen  ist:  im  Ganzen  sind 
gerade  79  Epochen  erhalten.  Uebrigens  stellt  sich  heraus,  dass 
das  Endjahr  in  der  Berechnimg  bald  eingesclilussen ,  bald  bei 
Seite  gelassen  ist^  ohne  dass  für  diesen  Wechsel  ein 


1)  Plat.  de  garnil.  e.  22  p.  514«. 

2)  Die  dofoh  ihren  KommöntMr  alle  anderea  Anigaben  an  Be* 
deatniig  weit  flbenagende  Pablikayon  iii  die  von  BOekh  in  CIGr.  II 
D.  2874  p.  228  ff.;  auf  sie  ut  im  Weeentlichen  geatdirt  die  lugängliohste 
Editioii  von  C.  HllUer  FHG  I  p.  588  ff.  In  Einselheiten  hietet  Berieh- 
tigung  Flach,  chron.  Par.  reo.  et  prae&t  eifc  1884  (mit  Bt&tiflgea  von 
Ooteehmid). 
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Gnmd  ersichtlich  wäre  Vielleicht  beruht  er  nur  auf  reiner 
Willkür  des  Chronographen,  der  offenbar  ?on  der  damals  in 
der  Utteratur  stark  auftretenden  chronologischen  Liebhaberei 

mit  fortgeriss(^n  ist  und  nun  sein  Elaborat  auch  öffentlich  auf- 
zustellen für  gut  liofaiid  "^j.  Eiue  grössere  Bedeutung  kann  maa 
demselben  jeden&Ils  nicht  beimeasen;  gewiss  würde  man  anch 
ohne  seine  Versicherung  annehmen,  dass  der  Parier  bereits 
allerhand  ihm  yorliegende  litterarische  Arbeiten  benutzt  hat 
Die  Dntinirir»  nach  den  attischen  Archonten  und  die  Bevor- 
zugung der  Geschichte  Athens^  das  ja  eben  auch  die  Litteratur 
beherrschte,  weisen  eben  dahin.  Aber  bestimmte  Namen  zn 
nennen  y  ist  bei  unserer  nahezu  vollständigen  UnkenntDiss  in 
Bezug  auf  diese  älteren  Arbeiten  nur  selten  möglich;  poeittT 
UiiniÖ^licb  ist  die  von  l^iöckh  {lut^^fstclltv  Vermuthung,  die  in 
Phaiiias  aus  Eresos  deu  H auptgewährsmarm  beheu  wollte*). 
Gelegentlich  erkennt  man  Berühnmg  mit  Eratosthenes-Apc^o- 
doros^)  und  wttrde  danach  auf  eine  ältere,  yon  dem  Parier 
und  Eiratosthenes  gleichmassig  benutzte  Quelle  schliessen.  Aber 
in  anderen  Punkt*  n  zeigt  sirli  beträch tlidios  Aus(nn;nulorgehfn. 
Dauebeu  darl  mau  aucli  an  Timaios^)  deuken,  der  ja  die  ganze 
Chronographie  so  stark  beeinflusst  hat^). 

Insofern  die  verschiedensten  Theile  der  griechischen  Ge- 
schichte in  ihnen  behandelt  werden,  dürfen  wir  endhch  noch 
die  Sannnlungen  von  Biographien  des  Plutarchos  und 
Nepos  erwiihnen:  dorh  gpiuigt  es  hier  einfach  auf  das  im 
allgemeinen  Theil  8.  202  £  Erörterte  hinzuweisen. 

1)  Kim?  Vermuthun«:,',  die  Dopp,  quakst,  de  marin.  Par.  ^18^;3)  p.  61 
aufg»>stellt  hat,  ist  widorlcift  von  Tüpler,  qnaest.  Pisistrateae  (lSä6^ 
p.  146;  eine  andere  von  l,lutM  lunid  (bei  Flach  p.  XVII)  hält  auch  nicht 
Stich;  so  können  wir  blos«  k  ni  tatiren,  Uaaa  in  der  letzten  Partie  das 
Abfaßfiunfj^sjahr  nicht  mitgerechnet  ist,  in  der  Irühcren  bald  gerechnet» 
bald  niclit :  a.  Töpfer  ]>.  147  f. 

2)  S.  oben  p.  491  n.  1. 

3)  Vgl.  Bergk,  gr.  LiU.-(iesch.  I  p.  277;  Dopp  a.  a.  0.  und  im 
Allgemeinen  die  treffenden  Bemerkungen  von  Niese  im  Herm^  XXllI 
p.  95  11.  3. 

4)  Vgl.  Scliono  in  Symbola  philol.  Bonn.  p.  756. 

5)  Zuei-st  dachte  an  ihn  Uergk  in  Philolog.  XXXV  p.  565  Tlie^e  31 

6)  Dopp  hat  namentlich  auf  eine  Atthis  und  eine  selbst^indige 
aicilische  Chronik  hingewiesen. 
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b)  Universale  geschicktliche  Darsteiiuugeu 
.  einzelner  Abschnitte. 

Die  älteste  muyeraale  Geschichtächreibong  der  Ilelleneu 
knüpfte  unmittelbar  an  diejenige  Litteraiur  an,  die  bis  daliin 
in  ihrer  Art  die  geschichtlichen  Erinnerungen  der  griechischen 
Welt  getragen  hatte,  an  die  homerischen  (kyküschen)  und 

liesiüdeischen  (genealogischen)  lipen  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes.  Es  sind  die  alten  üeroensageni  an  die  man  nun  mit 
verändertem  Sinne  herantrat :  sie  werden  mit  jugendlichem  Ver- 
trauen auf  die  Kraffc  rationalistisdier  Willkür  so  zurecht  ge- 
deutet, dass  sie  nach  Beseitigung  alles  Wunderbaren  und  nach 
Ausgleichung  wirklicher  oder  vermeintlicher  Widersprüche  als 
tliatöäcliliche  üesclnchte  gelten  können  und  sollen.   In  diesem 
Sinne  wiriite  gegen  Ende  des  6.  Jahrhundei-ts  epochemachend 
der  Tomehme  und  auch  als  Staatsmann  erprobte  MUesier  Heka- 
taiosO  mit  seinen  yMMokoytai,,  in  denen  er  den  äusseren  ge- 
nealogischen Rahmen  noch  l^eibeliielt,  aber  dem  Inhalt  nach 
etwas  ganz  Neues  bot,  nämlich  die  Ueberiieferung  nur  so  erzählte, 
^wie  er  sie  für  wahr  hielt'.  Auch  versuchte  er  festen  chrono- 
logischen Ueberblick  zu  gewinnen,  indem  er  die  Generation  zu 
40  Jahren  ansetzte  und  diese  Rechnung  auf  die  Stammbäume 
anwandte       Das  Gebiet  der  fcTcpir^  erstreckte  sich  aber  bei 
den  loniem  nicht  bloss  auf  die  umlaufenden  'geschiclithchen' 
Ueberheferungen,  sondern  ebenso  sehr  auf  die  Länderkunde; 
auch  darin  knüpfte  man  an  die  epischen  Dichtungen  an,  die 
gleichMls  ein  Weltbild  boten  und  dies  der  zigiehmenden  Erwei- 
terung  des  geographischen  Horizonte  cnt*>prechend  imiforraten. 
Auch  hiei-  schlägt  Hekataios  mit  seiner  yrc  Trspi'oSo^  durch, 
in  der  die  namentlich  im  Westen  so  unendlich  bereicherten 


1)  Die  leider  nicht  sehr  lahlreiclieti  Fragmente  aind  gesammelt 
in  der  Monographie  von  Klaaeen  (1881)  nnd  bei  MMler  FHG  I  p.  1  ff. 
(dasa  Ergaamngen  Ton  Stieble  im  PhiloL  YIII  p.  590  ff.). 

2)  Vgl  Ed.  Meyer,  Forieh*  s.  a.  Geooh.  I  p.  169  ff.  Aneh  die  yvna- 
Xoiffat  dee  Hekataioe  bat  man  nenerdings  fttr  gef&licbt  ausgegeben 
(Sittl,  gr.  Liit'Ckeoh.  I  p.  849).  In  wie  weit  aneh  die  jüngste  Yer- 
gangenbeit  behandelt  war,  ja  ob  fiberbaapt,  bOnnen  wir  beilftnfig  nicht 
sagen. 
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geogiapiiischen  Kenntnisse  der  ionisdieii  Handelsherren  ihren 
Idassischcn  AuBÜruck  fanden^). 

Im  fünften  Jahihundert  entwickelte  sich  eine  rege,  für  uns 
fast  yeracbollene,  litterarische  Thätigkeit^  die  theils  auf  den  von 

Hekataios  gewiesenen  Wegen  weiter  fortschritt,  theils  die  (unten 
im  Zusammenhang  zu  besprechende)  Produktion  von  Lokal- 
chroniken begann.  Am  Ende  der  Reihe  und  des  Jahrhunderts 
steht  Hellanikos  von  Lesbos'),  der  bereitB  jünger  als  Heiodot 
ist*).  In  seiner  ausgedehnten  Schriftstelierei  ffiessen  die  beiden 
bezeichneten  StrömunjTjeii  ruhig  neben  einander  und  zusammen, 
so  dass  sie  als  ein  allgememes  Sammelbecken  erscheint*).  Doch 
ist  er  mehr  als  ein  Sammler^):  er  hat  zum  ersten  Maie  Ord- 
nung auf  dem  ganzen  gewaltigen  Gebiete  der  Sagengeschichte 
geschaffen  durch  konsequente  Harmonistik,  die  aUea  in  Zu- 
sammenhang brachU'  nnd  jm  bestimmten  zeithchen  Rahmen 
spannte,  dabei  li'eihch  oft  hehi'  gewaltsam  operirte  und  gern 


1)  Die  Zweifel  an  der  Aeohtheit  dieser  Sohrifk  rind  alt,  aber 
onbQgrCiiidet;  die  Litteratar  irt  suanmieiigettallt  tob  AtesBttdt  (p.  4 1) 
in  fleiner  ünterradiimg,  die  einen  besonderi  wichtigen  Theil  der  Erd- 
betobreibimg  des  Hekataios  prflft»  *de  Hecat  fig.  qme  ad  Hispan.  et  Gall. 
peri'  in  Letpi.  8tad.  XIY  p.  1  ff.  Eher  kann  an  eine  thsilweise  üeber- 
arbeitnug  gedaeht  werden,  s.  B.  iBr  den  Italien  betreffenden  Abeohniit 

2)  Fragmentsammlnngen  in  der  Monographie  von  Stnn  (1787; 
1826  ^,  bei  Mfltler  FHG  I  p.  45;  IV  p.  629  nnd  Preller,  aoqgew.  Anh. 
p.  28  iL  Der  für  die  Entwickelnng.der  griecblsohen  Geeohlebtsobreibiuig 
besonders  wichtige  Historiker  bedürfte  sehr  einer  neuen  Behandlung» 
sa  der  nftchst  den  erst  jetzt  TerOffontltöbten  Benurknngen  OnMunidV, 
kl.  Sehr.  IV  p.  816  ff.  ein  Anfang  yon  Niese  Im  Herrn.  Ulli  p.  88  C 
▼erliegt  {ygh  jedooh  WiUunowiti,  Arisi  n.  Athen  I  p.  881). 

8)  Das  hat  snerst  Wilamewiti  im  Herrn.  XI  p.  898  f.  nachgewiasen: 
über  das  VerhUtniss  Herodots  sn  ihm  oder  ▼ieknehr  umgekehrt  TgL  Baas 
in  Wien.  Stnd.  I  (1879)  p.  161  f.  nnd  namentlidi  Wilamowite,  Aristoft 
u.  Athen  n  p.  19  n.  10. 

4)  Anf  der  einen  Seite  stehen  die  gaae  der  Sagengeschiehte  an« 
gehörigen  Werke  AswaXcttvC«,  ^opt»^,  'ArXoimac  n.  a.,  anf  der  andern 
die  Speeialohronikfln  von  Argos,  Athen»  Lesbos  a.  a.  Uebrigens  ist  andk 
•sin  litteraiisoher  NaeUass  neoerdinge  wiederholt  der  Unftchtheit  Ter» 
dftchtigt  worden. 

6)  Seine  Bedeatnng  wurde  gleiehieitig  von  Ed.  K^er,  ForsdL  i. 
alt  Gesch.  I  p.  117  f.,  Qesoh.  d.  Ali  H  p.  18  und  von  Wilamowitz,  ArieL 
Q.  Ath.  n  p.  19  f.  herrorgehoben. 
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das  noch  heute  beliebte  Notfamitiel  der  Homonymie  Yerwandte. 
'l^atürUch  fegte  der  Ordner  zugleich  alle  Poesie  gründlich  aus  und 

-verl'ulu-  bei  diesem  Aufräumen  mit  der  kühlsten  Nüchteniheit 
-Allein  so  prosaisch  es  bei  ihm  aussah,  es  gelang  seinem  clu*o- 
xiologischen  Eifer,  den  er  auch  durch  Bearbeitung  der  Kar- 
neonikenliste  be<hätigte,  auf  dem  Gebiete  der  Zeitiechnung  in 
der  Sagengeschichte  eine  allgemeine  Autorität  zu  erlangen,  der 
sich  selbst  Thukydides  fügte     obgleich  er  ilim  öpeciell  aul  (lem 
Boden  der  neusten  Geschichte  tadelnd  entgegentrat  (s.  unten 
S.  523).    Alle  seine  Bemühungen  hat  Uellanikos  in  einer  Ge< 
sammtchronik  znsammengefiisst,  die  unter  dem  Titel  Upetat 
Tyjc  '^Hpac  nur  deshalb  dtirt  zu  werden  pflegt,  weil  als  allge- 
meiner Kanon  die  in  früheste  mytliische  Zeiten  liinaulreichende 
Liste  der  (lebenslänglich  lungirenden)  in  ganz  Hellas  hoch  an- 
gesehenen Herapriesterinnen  von  Argos  zu  Grunde  gelegt  war 
und  nach  Jahren  ihres  Priesterthums  datut  wurde  ^.  Hier 
waren  die  Begebenheiten  aus  der  ganzen  hellenischen  Welt  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  diu  Ge^'eDN\  iil  verzeichnet;  doch  war 
der  Sagengeschichte  ein  selu-  breiter  ilaum  gewährt,  während 
für  die  Periode  zwischen  der  dorischen  Wanderung  und  den 
Perserkriegen  die  ärgste  Dürftigkeit  gehenscht  haben  muss^). 

In  merkwürdigem  Gegensatz  zu  dieser  Art  Yon  Geschichts- 
auffassung und  Behandlung  steht  nun  der  erste  der  drei  grossen 
griechischen  Historiker,  deren  Werke  als  mustergültig  von 
allen  antiken  Litteraturkritikem  anerkannt  wurden  und  infolge 
dessen  uns  vollständig  erhalten  sind. 

Diese  Trias  klassischer  Historiker,  Herodotos,  Thukydides, 
Xenophon,  bildet,  wenn  man  ilire  Berichte  an  einander  reiht, 
zugleich  einen  Grundstock  zusanimenhiingender  üeberlieferung, 
der  von  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  bis  zur  Schlacht 
bei  Mantineia  reicht  und  in  vielen  Partien  wirklich  primärer 
Natur,  in  allen  für  uns  von  fundamentaler  Bedeutimg  bi 
HerodotoSy  Sohn  des  Lyxes^),  stammte  aus  einem  adhgen 

1)  Vgl.  Kulilci  iu  ComTti.  Mommsen.  p.  870  fF. 

2)  Hcllanikos  selbst  datut  so  bei  Dionys,  I  22  u.  72;  vgl.  aber 
auch  Thuk}  d.  II  2,  l  und  die  In.schr,  bei  0,  Jahn,  gr.  Bilderchron.  p.  8. 

3)  Das  hat  Niese  a.  a.  0.  p,  86  ff.  im  Einzelnen  erläutert. 

4)  DüMä  Uerodots  Leben  in  die  rerikleiflche  Zeit  falle  und  sich 
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Geschlechte  von  Halikamass,  dem  auch  der  Epiker  Piinyasis 
angehörte,  musste  vorübergehend  vor  der  Tyramiis  des  Lyg- 
damis  nach  Samos  flüchten  und  ging  dann  etwa  in  der  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  y.  Chr.  nach  der  Kapitale  des  Seebnndes, 
dem  seine  Vaterstadt  beigetreten  war,  und  verkehrte,  selbst  ein 
überzeugter  Anhänger  der  atheuischeu  Politik,  in  den  leitenden 
politischen  Kreisen,  die  sich  um  Perikles  ginippirten;  später 
siedelte  er  nach  der  nengegründeten  Kolonie  Thniioi  über,  als 
deren  Mitbürger  er  sich  selbst  im  An&ng  seines  Geschichta- 
Werkes  bezeichnet,  und  erlobte  sicher  uoch  die  ersten  Jahre 
(leis  pcioponnesischen  Kriegeb.  das  ist  —  abgesehen  von  seinen 
Reisen  —  Alles,  was  wir  von  seinem  Leben  wissen^).  Sein 


tief  in  den  lOJfthrigen  Knag  hineStuiehei  haben  Dahlmann,  *Herodot; 
ans  8.  Buche  sein  Leben'  (1S38)  nnd  Bnbino,  de  mortis  Herodoti  tem* 
pore  (Harb.  1S4S)  suezst  feetjgeBteUt;  die  aft  ab  feste  QiundUge  be- 
trachtete Kotis  bei  EoaebiOB  in  Ol.  88  über  seine  athenische  Vorleeiuig, 
ebenso  wie  alle  an  die  bekannte  Lygdamisinachrifl  angeknfipften  Hjpc^ 
thesen  eind  definitlT  von  Rfihl  im  Phüolog.  XU  p.  54  ff.,  71  beseitigt. 
Sonst  gehen  die  Ansichten  über  die  ZoTerliasigMt  der  Angaben  der 
einrigen  erhaltenen  Biographie,  des  Smdasartikels^  nnd  die  seinem  Werke 
EU  entnehmenden  Schlessfolgeningen  noch  immer  weit  ans  einander  und 
durch  die  nenerdings  besonders  stark  entwiekelten  Hypothesen  Aber  die 
Bntstehnagsseit  der  einielnen  Theile  seines  Oeschichtmrkes  (s.  ästen 
p.  514  n.  1)  ist  die  Yerwirrung  bedeutend  gestsagert  Anf  das  Deitaü 
einsugefaen  ist  hier  nnmÖgUoh. 

1)  Auch  Ton  besonnenen  Fonefaem,  wie  Xuchhoff,  SntstehnagsMit 
des  Her.  Qescbichtswerkes  p.  17  *  nnd  Bd.  Hejer,  Fonoh.  s.  alt  Gesch.  I 
p.  200  wird  an  der  alten  Annahme  festgehalten,  Herodot  sei  Ton  Thnrioi 
wieder  nach  Athen  surflckgekehrt.  Aber  der  einsige  bestimmte  Beweis- 
gmnd,  den  ^chhoff  anfOhrt,  die  spedelle  Aussage  Aber  die  (Mnesiklei- 
sehen)  Fhipylften  der  athenischen  Bnrg  (V  78),  Iftsst  mindestens  andi 
die  entgegengesetste  Deutung  su  (s.  Bachof  in  Jahrb.  f.  Philol.  1888 
p.  177  IL),  Und  wenn  Mejer  die  athenische  Belohnung  Herodots  ent 
um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  ansetsen  will  im  Hinbliek 
auf  die  Lebensieit  des  Anytos,  den  Diyllos  (bei  Plutarch,  de  malign. 
Heiod.  86)  als  Antragsteller  nennt,  so  ist  die  als  selbstTenftlndlick 
voransgesetite  Identifikation  des  Hannes  mit  dem  AnkUger  des  Sokrafes 
gans  willkürlich.  Kennen  wir  ja  doch  absolut  nicht  die  Veranlassung 
tu  jener  Gabe  Ton  10  Talenten,  die  man  bei  dem  urkundUdhen  Cha- 
rakter der  Meldung  MJicb  nicht  wohl  aniweifeln  kann  (ob  etwa  im 
Zusammenhang  mit  der  Kolonisation  Ton  Thurioi?),  wihrend  mit  der 
Abfassung  seines  Werkes  sie  in  Verbindung  sn  bringen,  das  Uaerhitrte 
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Werk  —  erat  von  den  Gnumnatikem  der  alexandzuusehen  Zeit 
in  9  Btidier  zerleg  und  nach  den  Musen  benannt  —  hatte  er 

nach  einem  \MiliIüi)orlegteu  Plan  angelegt^),  der  auch  bei  der 
Ausai'beituiig  duichaus  festgehalten  ist.  Sicherlich  war  auch 
nicht  beabsichtigt,  über  die  Peiiode  der  'Freiheitskriege',  der 
Peraerkriege  im  engfa«n  Sinne  des  Wortes,  hinaus  nnd  in  die 
Zeit  des  attischen  Seehundes  hinabzugehen:  aber  eben  so  sicher 
steht,  dass  das  Werk  so,  wie  wir  es  lesen  und  schon  ilic  Alten 
lasen,  unvollendet  ist;  denn  es  entbeiii-t  jedes  künstlerischen 
AbscbloBses,  der  nicht  fehlen  konnte,  nnd  hört  bei  einer  an 
die  Eroberung  von  Sestos  (Herbst  479  Chr.)  ganz  lose  an- 
geknüpften Anekdote  aus  der  Zeit  des  Kyros  plötzlich  auf^. 
So  würden  gewisse  kleine  Unebenheiten,  die  bei  dem  Zusammen- 
arbeiten des  sein*  disparateu  Matehals  noch  gebheben  sind,  bei 
einer  letacten  Feile  wohl  auch  noch  yerschwnnden  sein:  im 
Ganzen  kann  die  ordnende  Künstlerhand,  die  Alles  zn  einer 
einheitlichen  Darstellung  zusammenfügt,  auch  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  des  \\(ike8  niemand  verkennen;  ja  es  ist 
wichtig,  in  roin  stüisUschen  Uebergäugen,  die  lediglich  der 
Aufrechterhaltong  dieser  Einheit  dienen,  nicht  mehr  als  solche 
technische  Mittel  zu  sehen  Dagegen  hat  das  Bemühen  einiger 
neuerer  Grelehrter,  einzelne  Scbiditen  auszuheben  und  nach  Um- 
fang und  Ent^tehungszeit  scharf  abzugrenzen  oder  fiir  die  ver- 
schiedenen Theile  ganz  verschiedene  Zeiträume  schriftstellerischer 
Thätigkeit  nachzuweisen,  kein  sicheres  Resultat  ergeben,  als  das 
eine,  dass  nur  in  den  letzten  vier  Büchern  sich  Anspielungen 
oder  Hindeutungen  auf  die  Ereignisse  der  ersten  Jahre  des 


de»  Verfahrens  und  die  abenteuerliche  Höhe  dm  Honorars  geradeso 

rerbieten. 

1)  Dankenswertii  ist  die  in  Gutechmid's  kl.  Sehr.  lY  p.  183  ff.  aus 
seinen  Papieren  abgedruckte  'Oekonomie  dm  lierodoteisrhen  Werkes'. 

2)  Auf  diL'.^er  Mitte  vereinigen  sich  die  entgegengesetzten  Ansichten, 
wie  ich  selbst  seit  lanp^e  vorgetragen  habe  und  mich  treue,  m  tretlenden 
Worten  nun  auch  bei  ^Vl laraowitz,  Aristot.  n.  Athen  I  p.  26  f.  dargelegt 
zu  finden;  auch  Vmc.  Costiinzi,  ricerche  su  Erodoto  (atti  d.  istit.  Lom- 
bardo  1891)  urtheilt  ebenso.  Für  abgeechlopsen  Imlten  das  Werk 
O.  Nitzsch,  über  Herodot  (Bielefeld  1873):  Goiuperz,  Herodot.  Studien  I. 
II;  Ed.  Meyer  im  Khein.  Mus.  XLIl  p.  146  tf.  =  Forsch.  I  p  189  ff. 

?,)  Dara\if  hat  Wilamowita  a.a.O.  II  p. 281  auCmerksam  gemacht. 
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pelopomiesißcheii  Krieges  finden,  während  in  den  vorderen 
Büchem  ab  und  zu  ein  Anzeicheii  früherer  Niederschnft  be- 
mei^bar  ist^). 

Was  Herodot  von  den  alteren  Logoi^niphen  trennt,  ist 
einerseits  allerdin^^s  eben  diese  Veraibeituiig  des  gesammelten 
Stofies  zu  einem  Kunstwerk,  dessen  Gnmdthema  der  Kampf 
der  HeUenen  mit  den  Barbaren  bildet,  wie  er  —  von  mytfai- 
Bchen  Zeiten  abgesehen  —  von  den  Kriegen  der  Lyder  gegen 
die  kleinasiatischen  lonier  angehoben  und  seinen  nilinireicheu 
Abschhiss  in  den  Perserkriegen  des  Mutterlandes  gefunden  liüt 
Aber  vor  AMmi  steUt  ihn  an  den  Anfang  einer  neuen  Kut- 
wickelung  die  Yerschiedenheit  des  Materials,  das  er  bearbeite 
Nicht  die  Ton  den  ionisdben  Logographen  behandelte  mythische 
Zeit  nimmt  er  sich  zum  Vorwurf,  sondern  die  grossen  geschicht- 
lichen Ereignisse  der  letzten  Jalirhunderte  der  griecliischcn  Knt- 
wickeluDg  von  den  Tyrannenherrschaiten  bis  zu  den  Freiheits- 
kriegen, einer  Periode,  die  im  Zusammenhang  noch  nie  be- 
schrieben worden,  über  die  aber  eine  Fülle  der  manmg&ltigsten 
Ueberlieferung  zu  seiner  Zeit  aller  Orten  noch  lebendig  war. 
Auf  seinen  vielen  Reisen,  die  ihn  zmüichst  in  die  verschieden- 
sten Theile  der  helienischeu  Welt  brachten,  hatte  er  sie  kennen 
gelernt  und  sich  all  dieser  Erzählungen  von  Herzen  erfreut; 
zugleich  hatten  ihn  seine  Reisen  aber  auch  mit  dem  Orient  in 
genaue  Berfihrung  gebracht;  er  hatte  die  wunderbare  Welt 
Aegyptens  und  Tersicns  mit  oiYiien  Augrn  gesehen  und  sich 
überdies  von  der  uralten  ägyptischen  Kultur  auf  das  stärkste 
imponiien  hissvn.  (s.  oben  S.  327  £).  So  drängte  es  ihn  nun, 
'was  er  erkundet,  au&uzeichnen,  auf  .dass  nicht  mit  der  Zeit 
TerlÖBche,  was  von  Menschen  geschali,  noch  ruhmlos  vergehen 
die  grossen  Wunderthaten,  welche  llelleueu  nicliL  mmJer  als 


1)  Naob  Adolf  SchSll't  Anfafttiea  im  PhUolog.  IX  p.  193  ff.  und 
X  p.  2&  ff.,  die  wenig  Beifall  fanden,  griff  dieses  Pkoblem  Kinhboff  in 
drei  Bcharfainsigen  AnSAtien  an,  die  in  dem  oben  p.  488  n.  1  eitirten 
Book  Bonmmengedmekt  lind;  8^;en  eeine  AnfttelliiiigeB  erhob 
<wiehtige  Einwendungen  Bacbof  in  Jahrb.  f.  FbüoL  1S77  p.  577  ff.  oad 
*qnaeitiQ]ic.  Heiodotea'  (1880).  Ans  der  weiteren  Idtieratar  nenne  ich 
Bfldinger,  sar  figypt.  Fonch.  Her.  1878;  Bauer,  die  Kniet  des  Hiaohen 
Geiobiöhtswerkei  1878;  Haehes,  de  H.i  itineribua  et  aeriptis  1878. 
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Barbfli«ii  ToUbracht,  vor  allom  BbWf  warum  sie  wider  einander 
Siiege  geführt*  (I  Vorw.). 

Die  naive  Freude  am  Erzählen  selbst,  die  behagliche,  sich 
Raiun  und  Zeit  gönnende  Wiedergabe  all  der  im  Munde  des 
Volk  OS  le1)eiideii  Ueberlieferungen,  die  anschauhch  epische  Art 
der  Ensählong  geben  dem  Werke  Herodots  dea  eigenartigen 
Beiz,  welchem  sich  kern  nnbefongener  Leser  zu  entziehen 
mocht  hat,  noch  vermag.  Zugleich  eröffnet  sich  uns  so  ein 
Einblick  in  die  Ai*t  dieser  üeberheferungen  selbst,  wie  sie  sich 
in  den  letzten  Jahrhunderten  in  dem  'Zeitalter  der  Novelle' 
imter  emem  so  phantaaiereichen  Volke  gestaltet  hatten,  dem 
es  natürlich  auf  korrekte  BerichterBtattnng  nie  ankam,  wohl 
aber  stets  auf  Ireie  und  wirkungsvolle  Ausmalung  gewisser 
Eindiiicke  oder  Vürsteiiungen. 

Der  Sinn  für  das  Thatsächliche,  der  Hei*odot  auszeichnet, 
und  seine  Schilderungen  von  Land  und  Leuten  in  der  Fremde 
so  lehrreich  macht,  he^n^khrt  sich  auch  den  griechischen  Dingen 
gegenüber.  Ueberall  ist  er  bemüht,  Aufklärungen  zu  gewinnen, 
erlialtene  Monumente  ((Inihschrifl  der  Theriii()])\  lenkämpfer,  das 
Platiiische  Siegesdenkmal)  zu  befragen,  über  dia  poUtischen  Ver- 
haltnisse der  Staaten  sich  belehren  zu  lassen,  von  Leuten,  die 
nodi  die  Perserkriege  mit  eriebt  haben,  personliche  Kunde  ein* 
zuziehen^).  Auch  die  älteren  Dichter  und  die  reiche  chres- 
mologische  Litteratur  hat  er  benutzt,  nicht  minder  die  cfeoffra- 
phischen  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  namentlich  des  üekataios, 
nicht  ohne  gegen  sie,  wo  er  Besseres  zu  bieten  weiss  oder  glaubt, 
zu  polemisuen Dass  er  gelegentlich  audi  die  eigentlich  ge« 
schiditliche  litteratur,  z.  B.  wiederum  daa  Werk  des  Hekataios 
wie  sicherlich  fiir  Cluuiiulogie  (s.  S.  516)  so  Aielleicht  bei  der  Dar- 
stellung des  ionischen  Aufetandes,  herangezogen  hat,  wird  niemand 
bestreiten  können;  wohl  aber  muss  man  bestreiten,  dass  er  das  in 
grösserem  Um&nge  gethan  habe  oder  nur  habe  thun  können 

1)  So  nennt  er  als  Zeugen  für  einzelutj  Vorgaii;j:t  dun  Orchonienier 
Thersandros  IX  16,  den  athenischen  Verbannten  Dikaios  VIII  0ö,  den 
delphischen  Seher  Akeratoa  VITT  87. 

2)  Vgl.  den  vorzü<^lichtjn 'index  funtium  Herodoti'  bei  Gutscbniid, 
kl.  Sehr.  IV  p.  üb  S.i  diu  Polemik  gegen  des  Hekataios  ägyptischen 
Bericht  ist  oben  p.  S27  f.  erwähnt. 

3)  Da«  Problem  wurde  suent  voa  ürlichs  in  Bot  I  p.  558  ffi  aoharf 

88* 
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Aber  freilich  die  unendlidi  achmerige  Au^al^y  ans 
Elementen  eine  wirkliche  in  den  Einzelheiten  zaverl&Bdge  Ge- 
schichte heniuszuarbeiton ,  hat  er  sich  nicht  gestellt.  Dam 
fehlte  ihm  noch  ganz  die  ächte  iustorische  Kntik,  &u  wt  iiig 
er  ohne  Weiteres  alle  Berichte  für  glaubwürdig  hielt  (II  123; 
YXI  162)  oder  peieönhche  Zweifel  unterdrückte ,  so  eifrig  er 
Tielmehr  an  Sagen,  die  er  gm  za  diesem  Zweck  einstreat^ 
dieselbe  rationalistische  Deutung  ausübte  ^  wie  etwa  Hekataioe 
es  gethan.    Es  fehlte  ihm  auch  die  notliige  militärische  und 
poUüsche  Einsicht;  ja  es  hndet  sich  nicht  einmal  ein  Anlauf 
dazn,  kriegenBche  und  staatliche  Vorgänge  nach  ihren  natttr> 
Uchen  Ursachen  zu  erfonchen  und  sidi  selbst  zu  ToUer  Klar^ 
heit  zu  bringen:  er  bleibt  hier  noch  ganz  auf  dem  Standpunkt 
der  Volkssage  stehen,  die  alles  auf  persönliche  Motive  zurück- 
führt.   \'iel  wichtiger  ist  es  ihm,  überraschende  Erfüllungen 
v(m  Orakelsprttchen  nacfazuweiBen  oder  das  Walten  der  Gottr 
heit  eikennen  zu  lassen,  die  den  Menschen  zu  hohes  Empor« 
wachsen  ^nicht  gOnnt',  oder  wunderbare,  bedentBame,  gewaltige 
Einzelvorkoninniisse  zu  schildern  und  allerhand  artige  Märchen, 
erbauUdie  acvoi  und  vor  allem  die  schönen  >iovelleu  wieder- 
zugeben*  Und  gar  chronologische  oder  statistische  Exaktheit 
lag  ihm  ganz  fem;  er  nahm  im  Wesentlichen  für  die  griechische 
Sagengeschichte  das  System  des  Hekataios  unbedenklich  an  und 
verwertliete  ausserdem   lür  die  Geschichte  der  orientalischen 
Reiche  Daten,  die  emem  liearbciter  der  hekatäischen  Clu'ouo- 
logie  entstammen;  aber  bei  selbständigen  Berechnungen  setzt 
er  ruhig  drei  Generationen  zu  einem  Menschenalter  an,  ohne 
auch  nur  zu  merken,  dass  er  so  in  einen  unUsbaren  Wider- 

formnlirts  sin  Estfem  in  der  Amiahtne  nmÜMigreidier  littenueiicto 
Quellen  vertritt  Ptoofskj,  de  biitorise  Herod.  fonübne  ISSi;  voraeb* 
tiger  Turtheilt  Heil,  logographie  nimi  H.  nm  esie  videaftiir  18S4;  über 
Xanthoe  s.  oben  p.  46S.  Eine  unhaltbare  Hypothese  aber  die  'Hemoireii 
dee  Diknios'  ali  eine  Hanpiqnelle  trog  IVantwein  im  Hennee  XXY 
p.  587  ff.  vor.  iSne  wttnderliehe  UitteliteHung  nahm  Nitieob  im  Bkeb. 
Moe.  XXVII  p.  28S  ff.  ein  mit  seiner  Hypothese  volkttndig  dwxhgebil» 
deler  mflndlioher  Ueberlieferang,  der  *  X^Yoi-Idtkeratar'.  Delpkisehe 
iin|&vi{|utT«t,  die  ebe  Sammlung  der  Sprüehe  des  Gottes  mit  sogethllrigen 
Enfthlnngen  enthielt,  statuirt  aU  eine  Hauptquelle  Berodoti  Wilamo- 
witi,  Arist  n.  Athen  I  p.  2S4. 
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gprnch  mit  seinen  Haiq>taiirötzeii  geiiUJi  Und  ganz  unbrauch- 
bar erweisen  ddi  sdne  Zahlenangaben  selbst  noch  für  die 

Perserkriege. 

Und  (loch  dai-f  man  nicht  etwa  glauben^  dass  llerudot 
nur  ein  Erzähler  habe  sein  wollen.  Ein  gutes  Stück  eigenen 
Nachdenkens  steckt  andi  in  semem  Bache.  £r  hat  über  ethno- 
graphische  Probleme,  wie  das  der  Pelasger,  ernsthaft  gegrübelt 
und  trägt  die  von  seinoui  SUindpiinkte  aus  ganz  tol^ei^cht 
gewonnenen,  aher  von  iaischen  Voraussetzungen  ausgelienden 
Schhissfolgenmgen  als  Gewissheit  vor');  er  hemiiht  sich,  die 
Ereignisse,  über  die  ihm  yereinzelte  nnd  oft  zeitlose  Ueber- 
liefSsnmgen  yoiliegen,  eigenmächtig  in  «nen  Zosammenhang 
einzuordnen^),  den  man  erst  wieder  auflösen  niussj  um  sie 
geschichtlich  zu  verwerthen.  Auch  tritt  er  nicht  bloss  als 
mnthiger  Zeuge  fiir  Atliens  Verdienste  und  seine  Berechtigung 
zur  Führemile  in  Hellas  auf;  sondern  man  kann  nicht  Ter- 
kennen,  dass  er  bei  der  Auswahl  der  yorgefundenen  ErzSUungen 
öfters  von  bestimmten  Parteirücksichten  geleitet  wurde*);  ins» 
besondere  ist  seme  Parteinahme  für  die  perikleische  Pohtik, 
selbst  für  Penkies'  Person  und  sein  Geschlecht  ebenso  offen- 
kundigi  wie  seine  Voreingenommenheit  gegen  Themistokies^). 

Alles  in  Allem,  wir  befinden  uns  noch  in  der  Morgen« 
dämmeruiig  der  Historie,  so  reizvoll  diese  Dämmertini^  auch 
ist  Der  volle  Tag  kritischer  Geschichtsforschung  und  politischer 
Geschichtschreibung  tritt  mit  Thukydides  ein, 

Thukydidesy  der  Sohn  des  OloroSi  aus  einem  yomehmen 
attischen  Geschlecht,  das,  stammyerwandt  mit  tiirakischen  Dy- 
nasten, reiche  Goldgniben  an  der  thrakischen  Küste  hesass,  hat 
den  peloponnesischeu  Krieg  von  Anfang  bis  iilude  in  urtheils- 

1)  Den  Nachweiä  giebt  Ed.  Meyer,  Porach.  I  p.  168  ff. 

2)  Vgl.  a.  A.  Ed.  Meyer's  Darlegungen  Über  die  Pelaogerfrage 
(Forach.  I  p.  115  ff.). 

8)  Vgl.  z.  B.  waa  Wilamowitz  a.  a.  0. 11  p.  281  über  die  ftginetischen 

Kriege  ausführt. 

4)  Viele  seiner  Geschichten  tragen  ausgesprochene  Partei-  nnd 
Lokaifarben;  darauf  bin^'-j^'ieaen  zu  haben,  int  das  Verdienst  von  Nitzf«ch 
a.  a.  0.  (verfolgt  hat  den  Geeichtepuukt  auch  Wecklein  in  Ber.  d.  Bayr. 
Ak.  1876  p.  240  tf.). 

5)  Vgl.  Mejer  a.  a.  0.  p.  198. 
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fShigem  Alter  mit  .eriebt  Die  ersten  Jahre  des  Krieges  ver- 
wdlte  er  daheim^  m  er  an  der  entsetzlicheii  Pest  auch  selbst 
erkrankte,  befehligte  dann  das  attische  Geschwader  in  den 
thrakisclieii  Gewiissern  gerade  in  jenem  Ungliick^alir  (423), 
wo  die  wiciitige  Festung  Amphipolis  den*  Spaiianoni  iii  die 
Hände  fiel,  und  wnide  infolge  dessen  in  die  Verbannung  ge* 
schickti  die  ihn  zwanzig  Jahre  Ton  semem  Vaterland  üsm  hielt. 
Erst  im  Jahre  403  rief  den  angesehenen  und  einflnssreichen 
Mann  ein  von  Omubiu.^  Inuntragter  Gnadenakt  der  ^itMlerher- 
gestellten  Demokratie  nach  Athen  zurück;  hier  brachte  er  nun 
wieder  die  letzten,  nicht  mehr  zalilreichen  Jahre  seines  Lebens 
zu,  und  hier  überraschte  ihn  mitten  in  der  eifiigen  Arbeit  an 
seinem  Geschichtswerk  der  Tod^). 

Den  Plan,  die  Geschichte  des  Krieges  zu  schreiben,  hatte 
er  gleich  bei  seinem  Beginne  gefiasst  imd  ihn  me  wieder  aus 
dem  Auge  yerloren.  Nicht  bloss  verfolgte  er  selbst  mit  der 
gespanntesten  Aufinerksamkeit  alle  die  gewaltigen  Ereignisse^ 
er  zog  auch  Überall  Yon  Augenzeugen  und  Sachkundigen  Nach- 
richten ein,  besuchte  die  bedeutendsten  Kriegsscliauplätze  und 
lernte  so  die  üertlichkeiten  aus  eigner  Anschauung  kennen.  Das 
so  auf  das  sorgfältigste  gesammelte  Material  galt  es  dann  zu 
sichten.  'Bei  der  Geschichte  des  Krieges'  —  sagt  er  selbst 
(I  22)  —  ''bin  ich  weder  dem  ersten  besten  Berichte  nodi 
meinem  eignen  Kopfe  gefolgt;  ich  habe  vielmehr  gegeben,  was 
ich  selbst  mit  erlebte  oder  von  Andern  mit  grosstmöglicher 
Grewissenhaitigkeit  er&hren  konnte.  Die  Wahrheit  herauszu- 
finden machte  aber  Mtthe^  weil  die  Zeugen  für  die  einzelnen 
Geschehnisse  in  ihren  Aussagen  nidit  zusanmito  stimmten, 
sondern  auf  beiden  Seiten  ParteiHchkeit  oder  Gedächtniss- 
schwäche  störend  einwirkte/ 

So  zeigt  sich  bei  Thu^dides  zum  ersten  Male  wahre 
geschichtliche  Kritik,  und  mit  solchem  Emst  hat  er  sidi 


1)  Aus  der  grossen  Zahl  Ton  Arbeiten,  die  der  Tbukjdides-Bio^raphie 
gewidmet  sind,  verdient  R.  SchöHs  Aufsatz  im  Hermes  XIII  p.  433  ff. 
hervor^^'ehoben  zu  werden;  unter  den  früheren  Arbeiten  namentlich  doä 
Dorpater  rrogramui  von  Eng.  i'eter;<en ,  de  vita  Thucyd.  1873.  (lieber 
sein  Porträt  vgl.  Michaelis,  die  Bildnisse  des  Tbukjd.  1877  und  im 
Rhein.  Mus.  XXXIV  p.  149  S.) 
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beiüiliitj  über  die  Aufgaben,  die  dem  Historiker  gestellt  sind, 
überhaupt  klar  zu  werden,  und*  einen  solchen  Beiz  hat  das 
Bingen  mit  diesen  ihm  zuerst  aufgegangenen  Problemen  auf 

seinen  Forschergeist  ausgeübt,  dass  er  die  kritische  Metbode 
auch  Hilf  alleu  andn-en  Gebieten,  zu  denen  ilm  sein  Wog  rührt, 
in  Anwendung  bringt.  So  giebt  er,  als  er  auf  den  KOnig  des 
unteren  Makedoniens,  Perdikkas,  zu  reden  kommt  (U  99),  eine 
Skizze  des  Wachsthums  dieses  Reidies,  die  er  nicht  der  Tra- 
dition entnehmen  konnte,  sondern  selbst  erst  auf  Scblussfolge- 
ningen  aufgebaut  hat,  wie  sie  ilini  si obere  geographische  und 
etimographische  Daten  boten  Auch  benutzt  er  öfters  die 
Gelegenheit,  gegenüber  den  herrschenden  fedschen  Anschauungen 
und  Erzählungen  die  Wahriimt  über  wichtige  Vorgänge  und 
Persönlichkeiten  ins  Licht  zu  setzen,  welche  ausserhalb  seines 
8peci(*ll(>n  1  üi:^eluingsgel)iot('s  fallen;  so  über  den  Charakter  der 
athenischen  TyranneMhon-scbaft  und  die  That  der  'Tyrannen- 
in<»nder'  (I  20  und  VI  54 — 69),  oder  über  Pausanias*  letzte 
Schi<^sale  (L  128 — 134)  und  über  das  Ende  wie  die  wunderbare 
Begabung  des  Themistokles  (I  136—138),  oder  auch  über  die 
Ei-hel)ung  des  Kylon  (I  126).  Namentlicb  iiber  bewährte  sich 
seine  kritische  Genialität,  als  er  seine  Studien  den  früheren 
Perioden  hellenischer  Gesduchte  zuwandte.  Mt  sicherem  Blicke 
erkannte  er  den  durchgreifenden  Unterschied  zwischen  der  Tra- 
dition der  Sagenzeit,  welche  er  bis  zu  den  Wandcmugen  und 
der  Kolonisation  Kleinasiens  i'echnetj  und  der  der  nachfolgenden 
Zeiträume,  die,  wie  immer  durch  die  mündhchen  UeberUefe- 
rungen  entstellt,  doch  in  gewissen  Grundlagen  auf  ältere  schiift- 
fiche  Au&dchnungen  zurückgeht').  Was  aber  noch  bewun- 
denmgswürdiger  ist,  er  suclite  auch  für  die  Sagenzeit  nach 
brauchbaien  Haltpunkteu  und  fand  sie  in  monumentalen  That- 
sachen,  die  voti  j<^ner  Ueberlieferung  völlig  unabhängig  sind. 
So  wird  ihm  die  Kombination,  dass  die  hellenischen  Inseln 
ursprilnglidi  karische  Bevölkerung  hatten,  erwiesen  durch  die 
grosse  Zahl  alter  Gräber,  die  man  zu  seiner  Zeit  in  JJelos  bei 

1)  Vgl.  EQhler  in  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1S98  p.  496  Anm.  4. 

2)  Vgl.  Sohler,  Aber  die  ArehSologie  des  Thukyd.  in  'Oomment 
in  honor.  M<Mnm86ni'  p.  870  it  (nach  dem  Vorgfuig  Niebiilir*B,  Yortr.  IIb. 
alt.  Q«eb.  I  p.  205  f.). 
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einer  Säuberung  der  Jnsei  bloss  legte  und  die  sich  nach  Waffen 
und  Bestattungsart  als  karisch  erwiesen  (I  8).  Oder  um  ein 
Bild  Ton  dem  Athen  der  ältesten  Zeiten  za  gevinnen»  stützt 
er  sich  (II  15)  auf  bestimmte  Indiden,  die  sich  im  Spradi- 
gebraucli,  in  der  Lage  lualter  Heiligthüjiier  und  im  religiösen 
Gebrauch  erhalten  haben. 

Thukydides  wül  sonächst  nur  der  Geschichtschreiber  des 
peloponnesischen  Krieges  sein  und  gewährt  deshalb  der  eigent* 
Hdien  Kriegsgesdiichte^  die  er  in  streng  festgehaltener  cfarcmo- 
logiscber  Al)folire  dai"stellt.  den  breitesten  Raum.  Der  erfalirene 
und  ortfikimdigc  Mihtär  erstattet  von  den  beiderseitigen  Streit- 
kräften, den  kriegenschen  Bewegungen  und  Zusammenstössen, 
insbesondere  von  dem  Gange  und  den  entscheidenden  Wen- 
dungen der  Schlachten  überall  anschaulichen  Beridit:  das  ist 
das  Erste,  was  seinem  Werke  einen  realen  Inhalt  giebt.  r)och 
die  Entwickelung  des  Krieges,  der  den  grössten  Theil  der 
hellenischen  Welt  und  einen  Theil  der  Barbaren  in  Bew^ung 
brachtSi  liess  sich  natärlich  nicht  schüdom,  ohne  auf  die  pdi- 
tisdien  Yorgäiige,  die  die  Entschddung  brachten  ^  dnzugelien. 
Bei  ihrer  Erzählung  legt  Tbuk^dides  das  Hauptgewicht  auf  die 
diplomatischen  Verhandlungen,  überhaupt  auf  die  äussere  Po- 
litiky  während  die  Verbindungsfadeni  die  zwischen  ihr  und  dar 
innmn  Politik  hin  und  her  laufen,  mehr  zurttcktreten;  aus- 
führlicher schildert  er  ßist  nur  die  re^olutionaien  Bewegungen 
und  Umwälzungen.  Das  ist  eine  freiwiUige  Selbstbeschränkung, 
die  für  uns  oft  recht  unbe(|ueme  Folgen  hat,  in  der  aber  zu- 
gleich ein  gut  Theil  des  GeheimnisseB  der  antiken  Klassidtät 
liegt  Jeden&lls  ist  es  billig,  zu  bedenken,  dass  Thukydides 
Überhaupt  zum  ersten  Male  sidi  eine  streng  geschichtliche  Auf- 
gabe stellte  und  wohl  daian  that,  sich  nicht  gleich  'ins  Unend- 
Uche  zu  werfen'.  £r  schrieb  nach  seiner  eigenen  Aeusserung 
(I  22)  sein  Werk  zum  dauernden  Studium  fUr  solche  Leser, 
die  ein  richtiges  UrÜheil  Uber  das  Geschehene  gewinnen  und 
daraus  für  ähnhche  später  wiederkehrende  Lagen  Nutzen  ziehen 
wollten.  Umnittelbai'e,  später  so  üblich  gewurdeue  militärische 
oder  politische  Belehnmg  vermeidet  er  dabei  durchaus;  aber  unter 
Abweisung  alles  direkten  Einflusses  ubematiirlidbier  Mächte  1^ 
er  die  menschlidken  und  natOriichen  Ursachen  der  einzehien 


Digitized  by  Google 


Grieehen:  Thukydidei. 


521 


VorgSiige  dar,  die  rein  aus  sich  selbst  heraus  und  in  ihrer 
naturgemässen  Entwidcelung  und  ihrem  inneren  Zusammenhang 

begriffen  werden  sulkii:  iiud  so  mrd  er,  aufgewachsen  in  der 
kräftigen  politischen  Atmosphäre  des  atlieiiisolien  Grossstaates, 
der  Schöpfer  der  wahren  Geschichtschreibung  die  auch  ohne 
aufdringliche  Nutzanwendung  zur  politischen  Bildung  führt, 
wie  sie  die  reife  Frucht 'politischer  Bildung  ist  Die  Aufgal  )e; 
die  Thuk}clide9  mit  wissenschaftlicher  Klarheit  vor  der  Seele 
stand,  war  nicht  bloss  den  äusseren  Anlassen  der  einzelnen 
Geschehnisse  nachzuspüren,  sondern  auch  die  inneren  Verhält- 
nisse und  Torhoi^genen  Kräfte  klar  zu  legen,  deren  Einwirkung 
mit  Nothwendigkeit  zu  dem  Ergebniss  fährte,  und  gleich&lls 
die  verschiedenen  Beweggründe  zur  (ioltung  zu  bringen,  die  in 
Parteistellung,  Charakter  und  persouüciien  Absichten  und  Leiden- 
schaften der  Handelnden  gegeben  waren«  Im  Vordergründe  der 
Aktion  stehen  ihm  die  Staaten  seUwt,  oder  sagen  w  lieber  die 
Anschauungen  und  Grundsätze,  welche  die  Gesammtheit  der 
Bürger  oder  wenigstens  die  massgebenden  Parteien  bestimmen; 
iM"st  in  zweiter  Linie  wird  auch  die  Eigenart  der  einzelnen 
leitenden  PersönHchkeiten  berücksichtigt  und  was  in  ihrer  Seele 
Torgeht,  berichtet  Die  Terschiedenen  Berathungen^  Gespi&^he 
und  Beden  der  Staatsmänner  und  Feldherm  werden  vorgeführt^ 
und  namentlich  in  den  Deniegorien  ist  ein  höchst  ausgiebiges 
Mittel  geschalfen,  Anschauungen  und  Pläne  der  verschiedenen 
Parteien  und  Überhaupt  die  inneren  Zustände  der  einzelnen 
Staaten,  daneben  auch  die  Eigenart  der  auftretenden  Individuen, 
wenigstens  in  gewissen  GrundzügeUi  zu  voller  Darstellung  zu 
biingen. 

Selbstverstaudiick  musste  bei  alle  dem  ein  gut  i  heil  eigener 
Kombination  hinzugethan  werden,  musste  der  persönliche  Stand- 
punkt und  das  eigene  UrtheO  des  Historikers  die  Darstellung 
stark  beeinflufisen.  Am  meisten  fällt  das  in  die  Augen  bei  der 
Irei  aiisgeai  ln  itct^^n  Demegorie,  die  ja  nicht  bloss  durch  den 
Missbraucli  der  naciilbigenden  Historiker  in  üblen  Ruf  gekom- 
men ist,  sondern  an  sich  ein  bedenkliches  Kunstmittel  bildet 
Seine  Wahl  entstammt  ofienbar  dem  künstlerischen  Bestreben, 

1)  Vgl  dio  Ausführungen  bei  Schöll,  AntUnge  einer  polit.  Litt,  bei 
den  Qr.  (1090)  p.  20  f. 
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die  Einheit  des  Tones  zn  wahren,  aber  indem  es  den  Schein 

gegenstiindlirher  Erzählung  wahrt,  fiihrt  es  oine  stirke  Ver- 
letzung historischer  Treue  mit  sich,  Freiüch  hat  sich  1  luiky- 
diclos  üher  Sinn  nnd  Art  dessen,  was  die  Demegorie  bei  ihm 
sein  soll  und  allein  sein  kann»  mit  der  Klarheit  und  Grewissen* 
haftigkeit  ausgesprochen,  die  ihn  überall  auszoiclmet  (I  22): 
'Was  die  Reden  anlangt,  die  beim  Ausl)i'uche  oder  im  Verlaufe 
des  Krieges  gehalten  wurden,  so  wai*  ilne  genaue  wralliclie 
Wiedergabe  fiir  mich,  soweit  ksh  selbst  Ohrenzeuge  wai-,  wie 
für  meine  fierichterstatter  eine  zu  schwere  Aufgabe.  Ich  wählte 
eine  Fassung,  wie  sie  der  jeweihgen  Sachlage  am  angemessen- 
sten schien  und  dem  Geiste  der  wirklich  f^ehaltenen  Reden  am 
näclisten  kam/  Allein  künstlerische  Itücksichten  bedington  aiu  h 
insofern  ein  recht  freies  Verfahren  des  Uistonkers,  als  er  einer- 
seits Reden  nur  an  solchen  Stellen  einschob»  an  denen  er  für 
seine  Darstellung  eine  den  tieferen  Kausalnesnis  der  Dinge  dar- 
legende Erörterung  bedurfte,  andrerseits  alle  die  Momente  in 
sie  zusamnieiidriin^te,  die  zum  Vei'ständniss  der  Vorgiinge  nötliig 
erschienen,  auch  wenn  damals  sie  keineswegs  iusgesaninit.  wohl 
gar  nur  zum  kleinen  Theil  von  dem  Bedner  yoigehracht  sein  - 
konnten  I 
Ein  korrektes  Bild  der  thatsachlichen  Vorgänge  bieten  | 
mithin  die  Reden  keineswegs;  aber  auch  sonst  triflPt  es  doch  ^ 
nur  in  selir  eingeschränktem  Sinne  zu,  wenn  man  Thukjdides 
als  den  Meister  der  objektiven  Greschichtschrcibung  preist 
Richtig  ist,  dass  er  niemals  seinen  eigenen  Gefühlen  direkten 
Ausdruck  verleiht  oder  gar  auf  gemüthliche  Erregung  des  Lesers 
unmittelbar  zu  wirken  sucht;  obwohl  die  ganz  sachUch  gehal- 
tene, wunderbar  anschauliche  Schilderung  der  Geschehnisse  in  ' 
ihrem  Detail,  z.  B.  der  Vorbereitungen  zu  dem  unseligen  sici-  f 
lischen  Feldzug,  sowie  der  letzten  Ereignisse,  die  zu  der  dor- 
tigen Katastrophe  föhren,  mächtiger  ergreift,  als  die  leiden- 
scliaftlicli^ste  Rhetorik  ( s  vermüchtc.  Richtig  ist  namentlich, 
dass  Th.  nur  selten  sein  subjektives  Urtheil  über  I*ei"Sünen  und 
Sachen  als  solches  formulirt,  wie  er  denn  auch  kaum  hie  und 

1)  Mit  den  Reden  st^ht  auf  gleiclier  Linie  die  Behandlaiip  des 
einigen  längeren  Schreibens,  des  sogenannten  Berichtes  von  Nikias, 
VII  10  ff. 
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da  andeutet,  dass  Terschiedene  Auslegungen  einer  einzelnen 

bestimmten  Handlung»  möglich  sind.  Oflfenbar  war  es  nach 
seinen  strengen  Ansciiauuugen  von  dem  Wesen  iustüiiographi- 
Bcher  Kunst  schicklich,  die  eigene  Persönlichkeit  möglichst 
zorücktreten  und  gldchsam  die  Tbatsachen  nur  selbst  sprechen 
zu  lassen.  Das  ist  aber  doch  eben  ledi^ch  eine  Sache  der 
Form,  und  diese  scheinbar  objektive  Erzählung  giebt  darum 
nicht  nuiider,  wie  in  der  Motivirung  der  einzehicn  Geschehnisse 
und  Handlungen,  so  in  der  ganzen  Art  der  Darstellung  die 
persönlichen  AufEeissungen  und  Urtheüe  des  Historikers  meder. 
Kann  es  denn  überhaupt  bei  einem  Versuche,  die  Vorgänge 
nidit  bloss  äusserhch  zu  berichten,  sondern  in  ihrem  inneren 
Zusammenhange  darznlcgon,  anders  sein? 

Noch  eine  wichtige  Entdeckung  erschloss  sich  dem  grossen 
Historiker  bei  seinem  Bemühen,  die  geschichtlichen  Vorgänge 
zu  begreifen,  der  Gedankoi  dass  es  möglich  sein  müsse,  auch 
die  gesammte  Entwickelung  eines  ganzen  Volkes  in  ihren  noth- 
wendigen  Gmndbedingungen  und  ihrem  inneren  Zusammenhange 
zu  erfassen  und  nachzuweisen.  Dieser  Einsicht  verdanken  wir 
zwei  baühmte  Episoden.  Emmal  (I  IL  89 — 118)  entwiifb  er, 
um  die  wabren  Ursachen  des  Krieges  kiaizulegen,  für  die 
sog.  'Pentekontaetie'  ^  (d.  b.  die  nmd  fün£dg  Jahre  zwischen 
dem  Perserkriege  imd  dem  peloponnesischen)  eine  Skizze  von 
dem  Ursprung  des  athenischen  lieiches  (1  89 — 96)  und  emen 
kurzen  Abriss  (1 97 — 118)  von  dessen  allmählicher  £ntA\ickclung, 
wobei  er  die  Haüptstadien  seines  Machtzuwachsee  scharf  hervor- 
treten läset  ^.   Zum  Andern  zeichnet  er  in  der  überwältigend 

1)  Der  Ausdruck  irEvnQxovTOtCT'a  oder  T:evTT;xovTa£TTr]p'lc  ist  in  An- 
kniipfuiig  an  die  Worte  des  Thuk vdidesi  I  118,2  TajTa  .  .  syivsTo 
tT£3'.  ::£VTT/.ovTot  ixxA'.o'o.  voii  döH  Thii didesschüllasten  öfters  gebraucht; 
beiläulig  nur  von  ihnen  (bei  Suid.  u.  d.  W.  KaXXri;  i-t  d.i.i  Wort  vci-ki  ht). 

2|  Mit  diesem  Exkurs  erreicht  Th.  zugleich  den  Anschluss  an  He- 
rodot  lind  füllt  eino  L  irke  in  der  Goscliiehtschreibuntr  aus,  die  zu  seiner 
Zeit  bestand,  wo  nur  Hoihiiukos  und  noch  dazu  kurz  und  chruiiologisch 
ungijniiu  die  l*entek<jiit;ictie*  beschrieben  halte.  In  der  l'hat  sind  diese 
Kapitel  des  Th.  dm  Giundhi^^c  uucU  unseres  Wissens  von  der  wichtig- 
nten  Periode  der  griechischen  Geschieht*;  geworden;  aber  die  Al)8icht, 
Hellanikos  zu  berichtigen,  ist  doch  nur  eine  nebensäcLiichö,  und  am 
allerwenigäten  durfte  man  glauben,  wie  z.  Ii.  Uiecke,  de  pace  CimoDica 
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glossartigen  Einleitung  (I  1 — 20)^  der  sog.  'Archaio]0gie%  ein 
Gesammtbild  der  fortschreitenden  Kultur  des  hellenischen  YolkeB 

in  der  älteren  Zeit,  mit  einer  Fülle  gcisüeiclier  Ideen  und  auf 
dem  Wege  scharfsiuniger  Kombination  gewonnen,  die  im  Fan- 
zeinen  nicht  von  Irrthum  frei  geblieben  ist,  aber  auf  einer  gajiz 
neaen  und  unzwei£aUiafk  richtigen,  auch  gegenwärtig  unbedingt 
anericannten  Methode  beruht*). 

Das  sind  zwei  Ausfiihningeii,  zu  denen  die  Vertiefung  seiner 
Anf^;i])e  mit  Nothwendigkeit  führte:  sonst  gieht  ThukyJides  all- 
gemeinere Schildenmgeu  nur  selten,  wie  er  einmal  die  Zustande 
beschreibt,  welche  die  andauernde  tödtliche  Seuche  in  Athen 
herroirief  (ß  47  £),  oder  die  sitttiche  Verwflderung  zeidinet, 
die  der  alle  Leidenschaften  wachrufende  Krieg  im  Gefolge  hatte 
(lU  81  ff.). 

Was  Thukjdides  bot,  war  so  in  jeder  Beziehung  etwas 
gans  Neues,  und  es  begreift  sich  leicht,  dass  der  erste  Schöpfer 
der  kritischen  und  politischen  Geschichtschreibung  nicht  auch 
sofort  durchweg  ftir  den  gewaltigen  Inhalt  die  adäquatesten 
Formen  fand.  Die  streng  cluunologisch- annalistische  Anord- 
nung^) der  Kriegsereignisse  (nicht  nach  dvm  Beamtenjahr, 
sondern  nach  Sonuner  und  Winter  des  natürlichen  Jahres)  hat 
die  üble  Folge,  dass  der  natürliche  Zusammenhang  dar  Eraig- 
nisse  riel&ch  verdeckt  bleibt  Die  inneriidi  so  wohl  begrün- 
deten beiden  F4xkur8e,  die  eben  besprochen  wurden,  hat  er 
mit  einer  mehr  äuaserhchen  Motivirung,  gleichsam  entschul- 

(186S)  p.  6  tbat,  dass  Tb.  nnr  habe  geben  wollen,  was  Hdlanikoe 
naehiBholen  oder  zu  beriohtigen  flbirig  gelaaieii.  üebrigena  u/t  der  Ab- 
aobnitt  I  97—118  frfiber  geeobriebeo  als  I  89 

1)  Das  betont  auch  Ed.  Meyer,  Forsoh.  s.  alt.  Geeoh.  I  p.  121  und 
Geech.  d.  Alt»  II  p.  14;  doch  geht  er  in  weit,  wenn  er  meint,  Thnkyd. 
habe  (gleich  ihm)  bloss  dies  allgemeine  knitnrgeschichtlidio  ^d 
der  ftiteren  Entwickelung  von  HeUae  fOr  möglich  gehalten. 

2)  üeber  das  genanere  Datom  dei  Anfange,  den  Thnkydidei  f&r 
Beinen  Sommer  aaietrte,  beetebt  eine  bisher  nooh  sibht  ausgeglichene 
EontroYenci  7gL  anerar  den  ▼eiwliiedene&  Anfrfttaen  Unger*s  {in  den 
Sitnmgsber.  der  Bajr.  Ak.  187S  oad  im  Fhik»kg.  XLITI  p.  b77  ff.t  XUV 
p.  622  ff.)  Schmitt,  quaect  ehronol.  nd  Thno.  peri  1862;  Herbei  im  Pbilcl. 
XLH  p.  626  ff.;  Wilamowiti,  cnrae  Thocyd.  (1685)  p.  8  ff«  mid  im  Herrn. 
XX  p.  477  ff.;  lipeloe  fai  Ups.  Stnd.  Vm  p.  166  £;  Holiapfel,  Beitr.  i. 
gr.  Qeedh.  p.  58  C;  Swoboda  im  Herm.  XXTIH  p.  591  ff. 
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digendy  emgeschoben  Diplomatische  Treue  in  der  Wiedeiv 
gäbe  der  Urkunden  kennt  auch  dieser  gewissenhafte  Forscher 

noch  iiiclit,  sondern  hat  sie  (in  den  vollendeten  Theilen  seines 
Werkes)  mit  schriftstellerischer  ij'reiheit  verarbeitet*),  um  seiner 
Dai-stellung  den  Charakter  eines  Kunstwerkes  za  wahren.  Aus 
demselben  Grunde  hat  er  auf  das  Bestehen  von  Verschieden- 
heiten in  den  Angaben  seiner  Gewährsmänner  kaum  je  (z.  B. 
II  5,  6)  limge\nesen ,  sondern  sich  fast  stets  heiuiiiit,  diu'cli 
Prü^g,  Sichtimg  und  Kombination  eine  eiuheitKche  Erzählung 
zu  gewinnen.  Dem  Geiste  der  von  ihm  geschaffenen  geschicht- 
lichen Wissenschaft  hätte  es  unzweifelhaft  mehr  entsprochen, 
das,  was  die  Bemegorien  enthalten,  in  Reflexionen,  Raisonne- 
nients  oder  begleitenden  Schildemnp  n  und  Auseinandei'sctzungen 
zu  bieten.  Gerade  bei  diesen  iieden  bleibt  er  noch  dazu  von 
der  gorgianischcn  Redekunst,  die  zur  Zeit  seines  ersten  Mannes- 
alters  in  Athen  Boden  gewann,  und  T<m  ihren  sehr  einseitig  aus- 
gebildeten Formen  in  so  hohem  Grade  abhängig,  dass  es  uns 
fast  frenidailig  benibrt.  Und  die  attibche  l'rosa  selbst,  die  er  in 
die  Histonograpiiie  zuerst  einführte,  war  ja,  als  er  zu  scbreiben 
l)egami,  noch  so  wenig  kunstmässig  durchgebildet,  dass  das 
Bingen  mit  dem  noch  unentwickelten  SUM  häufig  in  einer  Weise 
bemeikbar  wird,  die  bereits  für  die  spateren  Hellenen  das  Ver- 
ständniss  erschwerta  Doch  ist  damit  ziigleicli  die  eigenartige 
und  reizvolle  Energie  unlöslich  verbunden,  mit  der  sieb  der 
Gedanke,  unbekümmert  lun  formale  Gleicliinässigkeit,  zu  dem 
bedeutsamsten  und  schären  Ausdruck  durchdrängt  Und  vor 
allem  liegt  über  dem  Ganzen  der  volle  Zauber  der  Jugendfinsche 
und  der  hellen  Freude,  die  es  dem  originellen  Denker  macht, 
die  in  ernstester  Geistesarbeit  gewonnenen  Wahrheiten  auszu- 
sprechen und  zu  ionnuliren. 

Uebrigens  kommt  noch  Eins  hinzu,  das  sicher  manche 
Unebenheiten  in  Form  und  Inhalt  erUärt  oder  begreiflich 
macht ^:  das  Weik,  nach  einer  alten,  aber  nidit  vom  Ver- 

1)  Das  hat  sehr  richtig  Ed.  Hejer,  Fonch.  i.  alt  Gesch.  I  p.  122, 
nunentlich  Anm.  1  hervorgehoben. 

2)  S.  oben  p.  244. 

3)  Z.  B.  sind  die  beiden  grossen  Episoden  über  Archaiologie  und 
Pentekontaetie  spätere  Zathaten  und  mit  der  ersten  Faasimg  nicht 
ordentlich  TersobmoUen. 


Oigitized 


626 


Betosderer  ÜImU;  «weitMr  AbBcbiiitt 


fiuser  selbst  herrülirenden  Eiutheilung  in  adit  Bücher  g^liedcrt, 
liegt  ja  bekaimtlicb  In  imToUendetem  Zustande  tot  mm.  Nicht 
bloss  bricht  es  plötzlich  im  Herbst  411  y.  Chr.  ab  und  das 

letzte  (8.)  Buch  trägt,  wie  iu  dem  Mangel  an  aiisj^earbeiteten 
direkten  Reden,  so  in  nicht  wenigen  anderen  Dingen,  z.  B.  in 
doppelten  Relationen,  deutliche  Spuren  der  Unfertigkeit  Aber 
auch  sonst  and  zahlreiche  Beweise  dafür  Yorhanden,  dass  an 
das  Ganze  noch  nicht  die  letzte  Hand  gelegt  war.  Kur  ist 
diese  Uiiieiiigkeit  in  tkn  vei>scliiedenen  Theilen  des  Werkes 
eine  belli*  verschiedene Die  Geschichte  des  zeirnjähiigen,  des 
später  sog.  aFchidamisclicn  Krieges  (1  1 — V  20),  hatte  Thuky- 
dides  zuerst  als  ein  in  sich  abgeschlossenem  Ganzes  behandelt, 
da  ja  der  Kampf  mit  dem  Frieden,  der  den  Namen  des  Nikias 
trägt,  beendet  schien.  Die  nrsprün gliche  Fassung  hat  er  jedoch 
später  )>ei  \viedei"hoIten  Revisionen  (inrch  mannigfache  Znsiit^e 
vecschiedeneu  ümfangs  und  verschiedener  Bedeutung  erweitert, 
ohne  auch  nur  an  diese  Partie  die  letzte  Feile  gelegt  zu  haben. 
Die  tiefgreifendsten  Umgestaltungen  sind  hervorgerufen  durdi 
die  im  Laufe  des  dekeleischen  Kiieges  sich  dem  Historiker  auf- 
diüngende  Wahrnehmung,  dass  nicht  l)los^  du  ser  Krieg  und 
der  scheinbar  in  sich  abgeschlossene  Zug  nach  dem  si eilischen 
Eiland,  sondern  auch  der  auf  den  NikiasYcrtrag  folgende  be- 
waffiiete  Frieden,  der  alsbald  auch  zu  neuen  Zusanunenstossen 
führte,  nur  wechselnde  Formen  und  Stadien  des  einen  grossen 
Kampfes  hildeton.  Dieselbe  Erkenntniss  bewog  Thukydides, 
auch  die  weitei*e  Erzählung  der  Ereignisse  von  421 — 404  hin- 
zuzufügen. Sie  hat  er  nicht  bloss  nidiit  Yollendet,  sondern,  mit 

1)  Vgl.  SBtnentlioh  Mewes,  Unten,  flb.  dai  8.  Baeh  des  Thnkyd. 
Getehichtw.  ISSS  und  nenerdinga  HolsapCal  im  Herrn.  XSTUI  p.  435  IT. 

2)  Die  hier  vofgetrageiie  Anateht  ist  im  Wete&tUdhen  von  Kirehlioff 
in  fier.  der  Berl.  Ak.  1890  1106  f.  formnlirt;  aie  hatte  doh  mir  «ehim 
Iftngere  Zeit  als  die  richtige  ergeben.  Dieie  ganse  üntennehnng  werde 
▼on  Ulbich  in  s.  *  Beitr.  s.  Erklftr.  d.  Thnk.'  1845  p.  65  ff.  in  Flu«  ge- 
braoht  nnd  iii  dann  von  Vielen,  die  ich  nicht  anfsttUen  mag  {ygL  den 
Ueberblick  von  Herbat  im  Fhilolcg.  XL  pw  271  ff.)  fortgeflUirtk  am  acbarf- 
amnigaten,  aber  sogleich  auch  am  weitesten  fiber  daa  erreichbaie  Ziel 
hinaus  von  Cwiklmski,  qoaesL  de  temp.  quo  Th.  prior,  bist,  pari  compoe. 
(1878)  und  im  Hermes  XH  p.  28  ff.  (sehr  bemerkenswerth  ist  auch  sein 
AafaatB  m  Abh.  d.  Krakaner  Akad.  XVL  1881). 
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Ausnahme  der  Darstellimg  der  sicilischen  Expeditioo,  irelche 
(6.  VI.  Vn)  in  woU  ausgearbeitetem  Zustand,  auch  mit  einer 

ü'efflicli  urientireiiilcn  ethnogmpliischüii  I^mleituiijj  (\  I  1 — 6) 
yerselieu  vorliegt,  in  diu'cliaus  unlertigem  Ziüstande  hinterlasiieii. 
Alles,  was  sich  in  dem  Nachlasse  von  der  Hand  des  Thulqr- 
dides  Yor£uid,  Fertiges  und  Unfartiges,  erste  Fassungen,  spätere 
Umarbeitungen,  Zusätze,  vorläufige  flüchtige  Bandnotizen  wur- 
den von  einem  Unhekanuten  ^)  herausgegehen,  den  die  Pietät 
eingreüeude  Umgestaltiuigeu  selbst  du  vorzunehmeu  abhielt, 
wo  sie  durch  die  Natur  der  Sache,  d.  k  der  von  Thukydides 
seihst  begonnenen  Aendenmgen  geboten  waren.  Im  Wesent- 
lichen und  zumeist  begnügte  er  sich  vielmehr,  ziemlich  mecha- 
nisch das  Vorgpliiiidene  mit  einander  zu  verbinden.  Daher 
erklären  sich  die  zahlreichen  Doubletten  und  theilweisen  Wider- 
sprüche, die  sich  in  dem  Werke,  wie  es  jetzt  vorliegt,  ündeu, 
am  stärksten  in  den  EinleitungskapiteUi  %  femer  dort,  wo  zur 
Fortsetzung  übergeleitet  wird,  und  im  letzten  Buche.  Uebrigens 
bringt  cheser  sonst  so  beklagenswerthe  Zustand  im-  uns  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil  mit  sich,  dass  wir  einen 
Einblick  in  die  Werkstatt  des  Meisters  gewinnen,  der  nicht 
müde  wird,  neue  Kunde,  später  erlangte  Aktenstücke  und  zu- 
gewachsene Einsicht  nachzutragen. 

Aus  dies(^r  Sclülderung  ergiebt  sich  zugleich  das  Mass  der 
Glaubwürdigkeit,  dm  Thukydides  veidieut^).    Faktische  Au- 

1)  Ohne  einen  'Herausgeber*  ist  die  Möf^luhkeit  einer  Pubhkation 
überha\ipt  nicht  vorhanden;  nur  danä  es  nicht  uöthiij^  ist,  ihm  eiuö  so 
einechneidende  Thätigkeit  eines  'Eedakteurs'  zuzuecbreiben,  wie  es 
Wilaniowitz  a.  a.  0.  that. 

2)  Von  diesem  Standpunkt  aus  wird  sich  auch  ein  richtigeres  Ver- 
itftodniBs  der  ersten  23  Kapitel  dee  1.  Buches  gewinnen  lassen,  als  bisher. 

3)  In  jüngster  Zeit  hat  Müller-Strübinp  in  seiner  originellen,  ein- 
dringlichen und  geistvollen  Weise  immer  erneute  Angriffe  gegen  Thu- 
kydides' Glanbwiirdigkeit  gerichtet;  zuerst  noch  gemässigt  in  'Aristo- 
phane.s  u.  die  hi^toi  Kritik"  (187.}),  dann  heftiger  in  'Thukyd.  Forsch.' 
(1881),  die  auch  zwei  Interpoiatoren  des  Thnl< ydidestexte.s  entdeckten, 
einen  harmlosen'  und  einen  'blutdürstigen  ,  und  in  einer  Reihe  von 
Aafeätzen,  die  1883.  85.  86  (Bd.  127.  131.  133)  in  den  Jahrb.  f.  Philol. 
erschienen.  Gegen  ihn  wandten  sich  Viele,  z.  B.  Holzapfel  im  llhein. 
Mus.  XXXVII  p.  448  ff.;  Herbst  im  Philol.  XLII  p.  707  ff.;  Lange  in 
Jahrb.  f.  Phil.  1887  p.  721  ff.  und  Bauer  in  einer  bes.  Schrift  'Tbukjd. 


Digitized  by  Google 


628 


Besonderer  Theüi  zweiter  Abechnitl. 


gaben ;  die  stets  das  l-lrgebniss  eigenster  Forschung  darsteDen, 
haben  y  so  trübe  imd  einseitig  vielfach  seine  einzehieu  Quellen 
sein  mochten  und  mussten,  Anspruch  darauf  80  lange  fiir  sa> 
trefiend  genommen  zu  werden ,  als  nicht  ihre  Unzalänglidikeit 
bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  Versucht  ist  ein  solcher 
Nachweis  schon  öfters,  gelungen  nur  in  seitonen  Fällen,  wo 
das  ihm  zu  Gebote  stehende  Material  nicht  ausreichte  oder 
Autopsie  Zahlte  (2.  B.  bei  der  Belagenmg  Ton  Plataiai).  £twaa 
Anderes  ist  es  und  im  Grande  selbstverständlich ,  dass  das, 
was  Thukydides  bietet,  Ergänzimgen,  selbst  wesentUche,  zuläßt; 
auch  der  best  Informirte  kann  ja  den  Hei'gang  zeitgeiiur>j?ij>cher 
Ereignisse  nie  vollständig  überbhcken.  Leider  sind  solche  £r* 
^Zungen  für  nns  nur  noch  in  geringem  Um^Euig  erreichbar. 
Ephoros  hat  aus  Lokalgesduditen  offsnbar  Einiges  nadige- 
tragen  Anderes  lehren  die  inschriftlich  erhaltenen  Urlamden. 
Dass  Tfi.  jedoch  wichtige  Thatsüchen  absichtlich  uiiterdiiickt, 
hat  mau  zwai*  behauptet,  aber  noch  nie  auch  nui-  an  einem 
einzigen  sicheren  Beispiele  erhärtet  Das  Urtheil  über  Hand- 
lungen und  Personen,  das  Thukydides  anspricht  oder  andeutet, 
kann  natürlich  so  wenig  wie  d;is  irgend  eines  SterbHchon,  der 
über  Ereiguibse  seiner  Zeit  schi'eibt.  Ansprach  auf  Infalhhihtiit 
erheben:  jeder  ist  Kind  seiner  Zeit  und  seines  Volkes;  er  war 
noch  dazu  ein  treuer  Sohn  seines  Vateriandes,  und  jeden&lls 
konnte  audi  er  nicht  über  sich  hinaus  springen.  Also  Beein* 
flussung  dm-h  [)ei*s()nUche  sympathische  oder  abgeneigte  Stellung 
zu  den  Paiteien  oder  einzelnen  Führern  uiuerhalh  und  ausser- 
halb Athens  ist  auch  bei  ihm  nicht  ausgeschlossen,  vielmehr 
in  zahlreichen  Fällen  bestimmt  zu  erkennen').  Und  es  wiie  in 

aad  MüUer-Strabing*.  In  der  That  U^gt  —  ao  TSrdismtlich  und  an- 
regend viele  eeiner  laohUehen  AaeflUuningeii  aind  —  eine  merkwürdige 
Yerkenaimg  dee  Manaee»  deaMn  biatorieohei  Gewiaeen  lebbiller  echliv 
als  dae  iigend  eines  HeUeneDp  eeiner  Annahme  sn  Ornnde^  Thnkjd.  eei 
in  Anrangeraent»  Hotivinmg,  Anemalnng  der  Thatsaohen  mit  viftIteBdetar 
kfinatleriMher  F^re&ieit  veKfahren,  am  eein  Werk  lehrreioh  ta  maehea, 
und  habe  eo  eine  *mattialiioh-didaktiaGhe  Epopöe'  la  Stande  gebiadii 

I)  Anderes  bot  gelegentlieh  Theopompoe:  vgl.  ESminel  in  *Oommeni 
phil.  aem.  Lips.'  (1S74)  p.  257  E 

3)  Qenaaer  eoehi  jetat  aeine  SteUnng  an  den  Fteteiea  In  and  anaaar 
Athen  in  pifteiaixea  Lange  im  Pfailol.  N.  F.  yi'p.,616  ff. 
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aUe  Wege  —  zumal  bei  dem  unfertigen  Zustand  des  Werkes  — 
eine  YeiBÜndiguDg  gegen  den  wissensdiafilichen  Geist,  dem  er 
selbst  erst  Bahn  gebrochen  hat,  wollte  man,  wie  es  oft  geschehen 

ist.  alles,  was  er  nuttlicilt,  Auffassung  und  Kombination  ein- 
gescklossen,  ohne  weiteres  als  historische  WaLriieit  annelinien 
und  jeder  Kritik  ihm  gegenüber  entsagen.  Nicht  selten  giebt 
lus  ja  gerade  sein  eigener  Bericht  die  Mittel  zur  Begründung 
einer  abweichenden  Ansicht  an  die  Hand;  und  damit  ist  zu- 
gleich das  denkbar  höchsto  Lob  fiir  die  Korrektheit  der  Bericht- 
erstattung iiu  Thatsächlichen  ausgesprochen. 

So  ist  Thulgrdides  unzweifelhalt  der  erste  Historiker  der 
Hellenen;  er  ist  auf  nm  griechischem  Boden  auch  der  einzige, 
der  im  vollen  (nicht  sowohl  künstlerischen,  als  Wissenschaft* 
iiciien)  Sinuo  auf  den  Namen  eines  grossen  Historikers  Anspruch 
erheben  kann.  Schon  bei  seinem  unmittelbaren  Nachfolger,  den 
die  alten  Kunstrichter  ihm  zur  Seite  stellten,  steigen  wir  von 
seiner  Höhe  ein  sehr  betriu^tlich  Theil  herab. 

Xenoplion,  Sohn  des  Grj-llos*),  spätestens  427  v.  Chr. 
in  Athen  geboren,  vermochte  zwai*  mit  seiner  beschränkten, 
nüchternen  imd  unmittelbar  auf  das  Nützliche  gerichteten  Nattu: 
die  philosophischen  Ideen  seines  Jugendlehrers  nicht  in  ihrer 
wirklichen  Bedeutung  zu  er&ssen,  «hielt  aber  doch  ron  den 
Lehren  des  vereinten  Meisters  fiir  seine  Lebensanschauungen 
und  ütteranschen  Bestrebungen  nachhaltig  wirkenden  Anstoss. 
Zunächst  nahm  freilich  die  Jugend  imd  das  angehende  Mannes- 
alter das  praktisdie  Kriegshandwerk  in  Anspruch.  Nachweisbar 
als  Bitter  an  den  ionischen  Xämpüan  der  letzten  Periode  des  pelo- 
poimesibchen  Krieges,  dann  wieder  an  den  Gefechten  gegen  die 
Demokraten  unter  den  Dreissig  und  den  Zeluujiännern  betheiligt, 
nahm  er,  mit  der  neuen  Wendung  der  Dinge  in  seinem  Vater- 
lande unzufiieden,  bei  Kyros  d.  J.  Dienste  und  machte  nach  der 
Kalastrophe  von  Kunaza  als  emer  der  Führer  den  berühmten 

1)  Ueber  sein  Leben,  das  eine  Reibe  von  oft  behandelten  i'iv)blemen 
bietet,  vgl.  ausser  der  alten  Arbeit  von  Kröger  in  8.  bist,  jihilol.  Stud. 
II  p.  262  ff.  und  cieu  Dissert.  von  KcH|uettc,  de  X.  vita  {ibHi}  und  ilart- 
mann,  anal.  Xenoph.  (1887)  p.  1  ff.  namentlich  die  biographischen  Aub- 
führungen  bei  Niteche,  üb.  d.  Äbfa88.  von  X.'a  Hellen.  (1871)  und  Schwartz 
im  Rhein.  Mus.  XLIV  p.  1S8  ff. 

Wftclitmatli,  alte  Ueaclt.  84 


Oigitized 


530 


Besonderer  Theil;  zweiter  Abechiiiti. 


'Rückzug  dfi"  /ehntauseinl  niit.  Da  chts  Heer  in  Thrakien  keine 
befiiedigende  Stellung  linden  koiuite,  trug  er  (399  v.  Chi*.)  kein 
Bedenken,  mit  einem  Tbeil  seiner  Leute  in  den  Sold  der  Spar* 
taner  zu  treten ,  unter  denen  er  zunä4^t  gegen  die  Pereer  in 
Kleinasien  focht;  dann  aber  folgte  er  seinem  hodiTerefarteiL 
Gönner  Agesilaos  nach  Hella-s  und  verweilte  in  seiner  Um- 
gebung auch  während  der  Schlacht  bei  Koroneia  (394  v,  Chr.). 
Dieser  Anschiuss  an  Sparta  trug  ihm  von  Seiten  seiner  em* 
pörten  Mitbürger  sofort  die  Verbannung  ein,  von  Seiten  des 
dankbare  Gegnei*s,  in  dessen  Gefolge  er  auch  die  nächsten 
Jaiuc  venveilte,  c.  387  ein  Landgut  bei  SMUus  in  Eiis  uiid 
hier  brachte  er  niui  die  nächsten  sechzehn  Jahi'e  zu,  ganz  der 
Landwirthschaü  und  seinen  litterarischen  Studien  hingegeben. 
Erst  die  Folgen  der  Schlacht  von  Leuktra  (371  v.  Chr.)  ver- 
trieben ihn  von  dort,  und  er  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Korintii; 
dort  vcr])lieb  er  wahrsclieinlich  auch,  nachdem  die  folgende  Zeit, 
spiitestens  dfis  Jahr  363  wo  die  Politik  Athens  plötzlich  zur 
Allianz  mit  Sparta  umsprang,  ihm  die  Rehabilitation  in  seinem 
Vaterland  gebracht  hatte. 

Diese  personlichen  Erlebmsse  sich  gegenwärtig  m  halten, 
ist  /um  Verstiindniss  der  gesammton  Srhrirtstellerei  Xenophoirs, 
auch  beiuer  gets(!hichtUchen ,  nutiiwendig.  Sehen  wir  von  der 
nur  in  liistorischem  Gewände  auftretenden  Kyi-opaideia  (s.  ol>eii 
S.  474)  ab,  so  kommen  hier  seine  beiden  umfassendsten  Werice, 
die  Anabasis  und  die  Hellenika,  in  Betracht^). 

Von  ihnen  ^vill  die  Anaba^is  niehts  anderes  sein  als  ein 
Meuiüiieuwerk,  das  gar  nichts  weiter  beansi)rncht,  als  Selbst- 
erlebtes mit  allem  Detail  zu  schildern  %  und  ißt  gerade  deswegen 
seine  vollendetste  Arbeit.  Es  war  eben  eine  Angabe,  die  ganz 

1)  Schon  362  haben  seine  Söhne  in  dem  attischen  Heere  gedient: 
für  369  als  Jalir  der  Rilckbcrufimg  trat  Nitsche  ein.  . 

2)  Eingetheiit  äiud  aie  beide  von  den  Grammatikeni  in  7  Bucher; 
doch  gab  es  im  Alterihnm  rem  den  Hellenika  noch  eine  andere  und 
rationellere  Einthcilung  in  nenn  Bfichcr:  s.  Sch&fer  in  Jahrb.  f.  FhUol. 
1870  p.  527  ff.  und  vgl  Rhein.  Mas.  XXXIV  p.  334. 

3)  Das  zeigt  sich  schon  äusserlich  darin,  dass  die  Erzählung  nicht 
mit  der  Ankunft  der  Zehntausend  in  Chxyaopolit  abechüeiet:  noch  dazu 
bedurften  die  nun  folgenden  Vorgänge  ganz  besondere  einer  Becht- 
fertigong  gegenüber  heftigen  Angriffen  aeiner  Gegner. 
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der  Begabung  des  Xenophon  entsprach,  und  die  lebendige  und 
anschauliche  Darstellung  erhalt  nicht  selten  durdi  einen  ge- 
wissen soldatischen  Humor*)  nocli  besonderen  lieiz.  Jedoch 
ist  die  erst  in  der  Kiilie  von  Skillufi^)  und  zwar  erst  nach 
369  vorgenommene*)  Arbeit  offenbar  zunächst  geschrieben,  um 
die  Verdienste  des  VeiÜEMsers,  die  in  einer  anderen  Monographie 
(wahrschemlich  der  des  Sophainetos)  fibergangen  waren,  in  ein 
helles  Lieht  zu  setzen.  Da  uns  in  dem  erhaltenen  Pai*allel- 
bericht  bei  Diodor*)  der  Name  Xenophons  bei  dem  ganzen 
Rückzug  überhaupt  nicht  begegnet,  haben  wir  allen  Grund, 
überall  y  wo  es  sich  um  seine  eigenen  Verdienste  handelt,  sehr 
misstrauisch  zu  sein^);  nicht  minder  mahnen  persönliche  Ge- 
hässigkeiten zur  \'orsielit.  Aber  vor  allem  wollte  der  \'erlasser 
doch  sich  selbst  und  die  kyrcischen  Söldner  rechtfertigen;  zu 
diesem  Zweck  vei^schleiert  er  auch  die  Thatsache,  dass  die 
spartanische  Begienmg  dem  Kyros  Söldner  geschickt  hatte. 
Um  diese  a])ologetische  Tendenz  mit  besserem  Erfolg  treiben 
zu  können,  hat  er  che  Anabasis  nidit  unter  eigenem  Namen, 
sondern  als  Themistogenes  verkappt  erscheinen  lassen 

Dagegen  tieten  die  Hellenika  als  ein  eigentliches  Ge- 
schichtswerk  auf:  dieser  Ansprach  liegt  schon  in  der  unmittel- 
baren Anknttpfnng  an  Thukydidesy  Indem  sie  den  pdoponne- 
sischen  Krieg  vom  Herbst  411  v.  Chr.  bis  zu  Ende  erzählen. 
Dann  fiihren  sie  die  DarsteUuns^  der  hellenischen  Geschichte 
weiter  und  zwar  bis  zur  Schlacht  bei  Mantineia  (362),  um- 
&886n  also  einen  fast  fUn&igjährigen  Zeitraum.    Die  ganze 

1)  Vgl.  Dürrbach  a.  gl.  a.  0.  p.  366. 

2)  Vgl.  die  SchlMrruiig  Anab.  V  3,4  flf. 

3)  Vgl.  Schwarte,  im  Rhein.  Mus.  XLIV  p.  198. 

4)  XIV  19  —  31;  über  8.  Quellen  vgl.  Volquardsen,  QueU.  Diod. 
Buch  XI— -XVI  p.  131  f.  (gegen  Sophaineto«  al«  oiozige  Quelle  s,  Philol. 
Anzeig.  1869  p.  47);  Eämmel  im  Philol.  XXXIV  p.  516  ff.;  Neubert,  de 
X.is  anaba&i  et  Diodori  de  Cyri  exped.  parte  (1882);  vgl.  oben  S.  472 
Axun.  2. 

5)  Vgl.  Dürrbach,  'Tapologie  de  Xenophon  dans  TAnabase'  in 
BoTue  dea  ätad.  gr.  VI  p.  843  ff. 

6)  Xen.  nennt  selbst  (Hell.  III  1,2)  Themistogenes  als  den  Verfaster. 
Der  ünfog,  der  frfiher  mit  diesem  PseudonymoB  getrieben  worde,  ist 
jetzt  verstummt;  übrigens  vgl.  Bauer  in  Zeitachr.  f.  Osterr.  Gymn.  1898 
p.  440;  Schwartz  im  Rhein.  Mus.  XLIV  p.  192  f. 
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Zeit  hatte  Xenophon  miterlebt,  und  die  Mittheilung  des  pci-siin- 
licii  Erlebten  mmmt  namentlich  für  die  besten  Jahre  des  Agc^i- 
la06  einen  ausgedehnton  Platz  ein  und  zeichnet  sich  zugleich 
durch  frische  Lebendigkeit  der  Erzählung  aus.  Aber  auch  die 
anderen  Theile  besitzen  als  zeitgenössische  Berichte  bestimmter 
Kreise  einen  nicht  zu  unterschätzend«  n  Werth,  und  nirgends 
begegnet  man  den  Un^u-ten  und  Redeusaiten  der  auf  EÖekt 
schreibenden  ßpätercn  griechischen  Hi^toriographen. 

Von  der  Au%abe|  die  Thukydides  der  poUtischen  Historie 
gestellt  hatte,  weiss  Xenophons  'Seele  fr^ch  nichts:  die  natür- 
lichon  l'rsaehen  und  den  inneren  Zusanmienhang  der  Ei-eignisse 
klai'  zu  legen,  hat  er  überhaupt  nicht  versucht.  Die  grosste  Ka- 
tastrophe, von  der  er  zu  beriehteu  hat,  der  jähe  Sturz  der  spar- 
tanischen Hegemonie»  wird  nicht  als  nothwendige  Folge  der  Art 
der  Herrsdiaft  begreinich  gemacht,  sondern  illustrirt  ihm  nur 
die  Nemesis  der  Götter,  die  so  die  frevelhafte  Besetzung  der 
Kadmeia  strafen.    Ebenso  zeigt  ein  Vergleirli  mit  Thukydides. 
der  doeli  auch  Kiiegsgeschichte  schrieb,  wie  sehr  der  staatliche 
Gesichtspunkt  in  Erzählung  und  Beden  Xenophons  zurücktritt. 
Im  Vordergrund  stehen  einerseits  die  einzelnen  Individuen  und 
namentlich  die  Fddherm:  sie  werden  eingehend  mit  ihren 
Fehlem  und  Tugenden,  namentlich  in  ihrem  Benehmen  ccgen 
die  Soldaten  geschildert,  ihj-e  Ansprachen  an  die  Trupi)en 
werden  am  häufigsten  mitgetheüt   Aber  auch  die  Staatsredeii 
dienen  nicht  sowohl  zur  Erhellung  der  politischen  Lage  der 
Dinge,  als  zur  Oiarakteristik  der  einzelnen  Persönlichkeiten. 
Vollständig  fehlt  dagegen  ein  einigerniassen  ausreichender  Uel)er- 
blick  über  die  bedeutendsten  Ereignisse  der  Periode  auch  nui* 
für  die  hellenische  Geschichte,  von  der  persischeni  die  doch 
so  vielfadi  eingreifti  ganz  zu  schweigen.   Hier  herrscht  viel- 
mehr die  merkwürdigste  Ungleichmässigkeit   Was  Sparta  an- 
geht, werden  selbst  recht  unbedeutende  Feldzüge  in  Kieniasien 
und  Akarnauien  und  peloponncsische  Händel,  namentlich  die 
Thaten  des  Agesilaos,  in  grösster  Breite  erzählt  Von  den  beiden 
grossen  Thebanem  der  Zeit  er&hren  wir  dagegen  nur  weniges; 
Pelopidas  wird  nur  einmal  genannt.  Epameinondas  erst  beim 
zweiten  Feldzug  in  den  l^eloponnes  erwidint;  selbst  die  inneren 
athenischen  Verhältnisse  treten  im  Ganzen  sehr  zurück.  So 
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fehlen  allerwichtigste  Ereignisse  ganz,  z.  B.  die  merkwürdigen 
Städtegründungen  von  Messene  und  Meg.Mlopolis,  oder  die  Stif- 
tung des  zweiten  attischen  Seebumles,  odn-  .au  li  das  Kiiiffreifen 
von  Syrakus;  und  selbst  von  dem  epochemachenden  feecsieg 
Konons  bei  Knidos  hr»ren  wir  nur  ganz  nebenher.  Fast  noch 
auffälliger  ist  bei  dem  Interesse,  das  Xenophon  an  allem  Mili- 
tärischen nimmt,  dass  des  Iphikrates  kriegsgeschichtlicbe  Be- 
deutung nicht  heiTorgelioben  wiid.  (iewiss  hat  auf  diese  Aus- 
wahl \'ielfach  der  persönliche,  Agesilaos  vergöttenide ,  den 
Thebanem  feindselige  Standpunkt  des  Verfassers  eingewirkt. 
Auch  von  den  Anschauungen  seiner  Beriditerstatter  ist  er  in 
der  Farbe  und  Beleuchtung  vielfach  abhängig,  so  dass  es  zum 
richtigen  Verständniss  seiner  Anj^a])on  nüthig  wird,  sich  die 
Ki'eise,  aus  denen  sie  stammen,  vor  Augen  zu  halten.  Zu 
einer  grossen  historischen  Gesammtanschauung  der  J^lntwickelung 
der  Zeit  ist  er  aber  selber  nirgends  Torgedrungen  Nicht  ein* 
mal  emen  einheitlicben  Charakter  trägt  seine  DarsteUung:  viel- 
mehr zerfällt  sie  sichtheb  in  drei  verschiedene  Abschnitte. 

Zuniichst  hobt  sich  nit  i  klirh  ab  der  erste  Tlieil  -),  der  den 
Faden  der  Erzählung  des  pcloiiounesisclieu  Krieges  ungefähr  da 
au&immt,  wo  ihn  Thnkydides  hat  fallen  lassen,  und  bis  zu 
Ende  führt  (I  1,1  bis  II  3,10).  Hier  steht  Xen.  deutlich  unter 
dem  beherrschenden  Einfluss  der  Arbeit,  die  er  fortssnsetzen 
unternommen  hat,  und  versurlit  deshalb  die  streng  annahstische 
und  synchronistische  Anordnung  des  Vorbildes  fest  zu  halten; 
trotzdem  es  ihm  nicht  gelingt,  mancherlei  chronologische  Ver- 
wiirungen  im  Einzelneri  zu  vermeiden.  Dagegen  fehlen  ganz 


f-r::  ••!)  Der  öfters,  z.  B.  von  Freese  (über  den  Plan  X.'s  im  2.  Theil  8. 
Hellen.  1865)  gemachte  Veraach,  durch  eine  bettimmte  Tendenz  X.*» 
alle  Ungleichheiten  nnd  Mängel  seiner  Dantellimg  m  erklftran,  kann 
diee  Urtheil  nicht  umstosaen. 

2)  Niebuhr,  kl.  bist.  n.  phil.  Sehr.  I  p.  244  ff.  hat  auf  die  Eigenart 
dieses  Theilee  zuerst  hinge wi^en;  Andere  haben  das  aufgenommen  und 
mancherlei  Hjrpothesen  daran  geknflpft:  Tgl.  z.  B.  die  Einleit  Breiten- 
baehfl  m  t.  Ausg.  der  Hell.  p.  VI  ff.,  auch  Em.  HflUer,  de  Xis  hittCh*. 
parte  pxioire  1853.  Unter  den  Neueren  hat  mit  unsalftngliohen  Qrflnden 
snletst  Wisnnann,  de  genere  die.  X.eo  deqne  prior.  Hellen,  pavt.  condie. 
(1888)  darthun  wollen,  daee  ans  von  diesem  Theil  nur  ein  Auszug  TOr- 
liege  (&hnlioh  schon  Schenk]  in  Sitsungsber.  d.  Wiener  Ak.  Bd.  80  p.632  f.). 
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die  militiiriscbcn  Belehruugen,  die  in  den  anderen  Theileu  der 
ErzäMung  sich  so  aufdringlidi  an  die  Thatsachen  anhängen. 
Uebrigm  mid  hier  2war  das  persdnlich  Erlehte  mit  eimgem 
Detail  erzählt,  sonst  aber  das  Meiste  ganz  knapp  und  nüchtern. 

Manches  geradezu  chronikailig  kurz,  selbst  das  zum  Vei-sUliid- 
niss  des  Zusampienhangs  Nöthigo  fehlt  zuweilen  oder  Begonnenes 
ist  nicht  fortgesetzt;  auch  die  Beden  bleiben  entweder  ganz 
oder  sind  nur  wenig  ausgeführt  Fast  nur  die  Besdireibung 
des  Feldhermprooesses  nach  der  Arginusenschladit  (17)  zeigt 
grössere  Ausfiilirlicbkeit:  sof^ar  eine  längere  ausgearbeitete  Rede 
ist  luer  beigegeben:  dies  btück  hat  offenbar  die  Theiluahme 
des  Schriftstellers  besonders  err^  wegen  der  bezeichnenden 
Rolle,  die  sein  geliebter  Lehrer  Sokrates  dabei  ^ielte.  Die 
Hypothese  jedoch  dass  in  diesem  ersten  Abschnitte  nur  Thu- 
kydideische  Materiahen  verarbeitet  seien,  fällt  schon  wegen  der 

I 

persunhchen  Elemente  zusammen ,  die  deutlich  auf  Xenophon 
hinweisen. 

Wesentlich  anders  ist  der  Haupttheil  der  Hellenika  gehalten. 
Die  Darstellung  giebt  das  annalistisch -synchronistische  Princip 

auf  inid  bobandc  lt  unter  ungefährer  Beriicksicbtiguug  der  Gleich- 
zeitigkeit (las  sachlicb  Zusammengehörige  auch  in  formaieni 
Zusammenhang;  dabei  ergeht  sie  sich  beträch tUch  breiter,  der 
Stil  ist  ungleich  vollendeter,  nicht  ohne  stärkere  rhetorische 
Feilung');  kunstvoll  ausgearbeitete  längere  Reden  finden  sich 
in  nicht  geringer  Zahl.  Und  zwar  treten  sie  bereits  vomehmlicb 
als  ein  küustlerisclior  ScInnuLk  auf  imd  entbehren  der  sach- 
hohen  Begründung,  die  ihre  Verwendung  bei  Thulqrdides  be« 

1)  8.  BreLtenbach  a.    0.  p.  XXVI  if. 

2)  Die  Yenniche,  mit  Hülfe  itatiitiaoher  Bsobaehtnagen  fiber  den 
Sprach-,  namentlioh  den  Partikelgebravch,  die  Fngp  nach  dar  Eni* 
stehang  der  eüuelnea  Abaehiiitte  in  erklftien,  liad  sahlreieh.  Die  An* 
regang  gab  Ditteabeiger  im  Henn.  XVI  p.  880  ff.;  fortgesetrt  wutdea 
die  ünterfaehmigen  von  Saappe-  in  Nachr.  d.  (}8tt  Ges.  d.  Win.  1888 
p.  897  (Uber  VII  2,  die  Bpisode  ron  Phlina);  Roqaette  a.  a.  O.  p.  85  ff.; 
Hartmanji,  aiial.X.ea  (18S7)  p.  d5ff.;  Simon,  X-Stadien  I  (1887);  II 
(1888).  Für  aiehere  allgemdae  Schlossfolgerangeii  TOiMgt  aaeh  bter» 
guis  abgOMhen  yon  eimelneii  Uebertreibiingmi,  dies  Mittelt  wenn  maa 
es  allein  anwenden  wiU.  Die  obige  Bebaaptaag  steht  aber  aaeh  ohne 
diese  ünteisttHzimg  fest 
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sitzt;  eine  glänzende  Ouvertüre  bilden  gleich  die  Reden  des 
Theramenes  und  Kritias,  bei  denen  das  persönliche  Interesse 
für  den  Sokratiker  mitwirkte.    Charakteristiflch  ist  auch  die 

emsige  Betiissouhcit,  mit  der  der  eifrige  Didaktikor  militärische 
Musterbeispiele  vorführt  und  an  ihnen  praktische  Kriegslehre 
demonstrirt;  und  auch  moralisirende  AussprUdie  lassen  den 
Einfluss  der  scdcratischen  Lehre  erkennen. 

Bei  genauerem  Zusehen  serf^t  jedoch  auch  dieser  Hanpt- 
theil  in  zwei  nach  Zeit  der  Niederschrift,  Haltung  und  Ton 
geschiedene  A])sclinitte  Der  vordere  (also  der  zweite  des 
Ganzen  =  II  3, 11 — V  1,35  *))  geht  bis  zum  KönigsMeden  und 
muss  etwa  384  niedergeschrieben  sein  (denn  nur  so  laasen  sich 
verschiedene  Aeussenmgen,  die  in  diesem  Stüde  vorkommen^ 
begreifen).  Der  andere  (also  der  dritte  =  V  1,35 — VII  Schi.) 
führt  bis  zur  Schlacht  bei  Mantineia  und  giebt  einen  betrübten 
Epilog,  in  dem  die  Erzählung  der  folgenden  Ereignisse  ab- 
gelehnt wird;  er  erwähnt  als  letztes  datirbares  Dreigniss  den 
358/7  erfolgten  Tod  Alexandeis  Ton  Pherai  (VI  4,37)').  In 
dem  vorderen  ist  alle»  Einzelne  auf  den  Königsfrieden  als 
Schlussstück  angelegt,  luid  die  unorschütterte  Hegemonie  Spartas 
bildet  die  feste  Voraussetzung  aller  Anschauungen;  die  gesammte 
Erzählung  gipfelt  in  der  Verherrlichung  des  könighchen  Muster- 
feldherm  Agesilaos.  Der  zweite  bildet  ein  in  sich  einheitlich 
komponirtes  Ganzes;  aber  mit  schwerem  Druck  lastet  auf  der 
Seele  des  Schreibenden  der  Niedergang  der  spiu  Unischen  Macht, 

1)  Dm  bat  snent  ^tsehe,  flV.  die  Abfaas.  tod  X*8  Hellen.  (1871) 
geseigt  (der  jedoch  Termathete,  daes  anch  der  erste  Theü  mit  dem  Mittel- 
fltdck  in  einem  Zage  geeohiieben  aei);  die  Annalime  wurde  Ton  Schwerts 
a.  a.  0.  bekimpft»  toh  IViedrich  in  Jahrb.  f.  Phil.  189B  p.  9  C  süt  Denen 
Gründen  geetfltet^  Boeeiutiel,  de  Xjs  bist  Qr.  bie  edita  (1882)  weiet  darauf 
bin,  daas  die  wörtliche  Deckang  mit  dem'Agedlaos'  steh  anf  das  Mittel- 
stflck  (III'Y  1)  beecbrftnke;  nur  knflpft  er  an  diese  richtige  Observation 
falsche  Hypothesen. 

2)  Der  Endpunkt  wird  gewöhnlich  mit  Y  1,86  angenommen; 
passender  Ist  der  SSnschnitt  nach  dem  ersten  Sats  Ton  V  1,85;  Ton 
den  Worten  AoxidaiiAovCotc  |Uv  xiX.,  die  eine  Rekapitulation  bieten, 
gebt  Alles  in  nnserreissbarem  Znsammenhang  weiter. 

8)  Dass  X.  hier  bereits  scbriftlieh  fixirte  Ueberliefemng  TOrfand, 
aeigt  SIem,  X.*s  Hell.  a.  die  bOotisehe  Qeschichtsdir.  (1887)  ans  ¥4,7 
nnter  Ansmalnng  weiterer  ktihner  Hypotheeen. 
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und  dip  Bottuni^  von  Ilolhis  wird  nun  ausschliesslich  von  gegen- 
seitiger L'nterbtützuiig  Athens  an  der  Spitze  der  Seemacht  und 
Spartas  als  Führer  der  Landmacht  erhofft 

Mit  der  Erkeimtiiiss  der  VerBchiedenheit  dieser  drei  Theiie 
wd  man  sich  aber  begnügen  müssen;  alle  wetteren  Ver- 
muthungen, die  man  nnfgestellt  hat ,  um  diesen  Thatbestand 
auszumalen,  entbehren  der  sicheren  dnuidlage,  selbst  die  von 
allen  plausibelste  einer  c^esonderten  ursprünglichen  Publikation 
der  beiden  ersten  Theiie.  Sicher  ist  nicht  bloss  zwischen  dem 
zweiten  nnd  dritten  Theil  em  glatter  Znsammenschluse  her- 
gestellt; auch  zwischen  den  beiden  ersten  Theilen  ist  eine  Ver- 
bindung gesehen,  die  freilicli  nicht  ganz  ohne  Unebenheiten 
Tor  sich  geht^).  Es  steht  also  der  ein^EMihsten  Annahme,  dass 
Xenophon  in  verschiedenen  Zeiträumen  an  diesem  grossen  histo- 
rischen Werke  geschrieben  nnd  selber  Alles  zusammen  veroffient- 
licbt  hat,  nichts  im  Wege.  Vielmehr  zi  igt  der  Epilog,  dass 
das  Ganze  von  Xenophon  als  beendigt  angesehen  wurde,  und 
der  Hypothese  einer  späteren  Ausgabe  'aus  dem  Nachlass'  des 
Xenophon  ist  damit  jede  zoTerlässige  Basis  entzogen.  Auch  darf 
man  auf  ähnliche  Verschiedenheiten  in  anderen  xenophonteischen 
Weisen,  z.  B.  auch  in  der  Anabasis  hinweisen,  die  nichtsdesto- 
weniger sicher  als  ein  Ganzes  veröffentlicht  ^vurde. 

Koch  weniger  lässt  sich  die  iK'uerdmgs  eine  Zeit  lang  mit 
Energie  Tertretcne  Theorie^)  begründen,  es  läge  uns  nur  ein 
Auszug  aus  den  Hellenika  vor;  wohl  aber  hat  das  Werk  manche 
Interpolationen  erfahren  und  nameDtlich  der  erste  Theil  nicht 
wenige  (histonsch  nicht  werthlose)  Zusätze  erhalten 

Da  die  Geschieh ts werke  der  drei  grossen  Histonker  uns 
vollständig  erhalten  sind,  schien  eine  eingehendere  Besprechung 

1)  Ich  meine  die  Partie  U  2,24—11 8,11,  über  die  ¥gl.  Breitenbaoh 
p.  XLIV  f. 

2)  Nach  Campe  (1856),  K'j-ptavoc  (1858),  Timcxrlnnpsen  (1862)  na- 
mentlich von  Dittrich-Fabricins  in  Jahrb.  f.  Phiiol.  isi^o  p.  455  tf.  nnd 
Grosser  ebd.  p.  721  ff.:  18G7  p.  737  ff.;  1872  p.  728  tF.  und  507  f.  ver- 
treten; zuriickp^f wiesen  voji  Breitenbach  im  IMiein.  Alus.  XXVII  p.  497  ff., 
Vollbrf  cht,  de  X.is  Hellen,  in  epitomam  non  red.  (1S74),  Lübbert,  de 
amaestia  a.  403  (1881)  n  A. 

3)  Vgl.  Unger  in  Sitzung'  i  rr.  U.  Bayr.  Ak.  1882  p.  231  ff.;  Beloch 
im  Phüolog.  XUU  p.  261  ff.;  Kruse,  üb.  die  Interpol,  in  X/s  Hell  (1887). 
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mnungänglich.  Um  80  mehr  wird  Zurückhaltung  geboten  sein 
gegenüber  den  anderen  griechischen  Geschiditschreibeniy  deren 
Schriften  nicht  auf  uns  gekommen  und  nnr  ans  vereinzelten 

Biiicbstückcn  und  gelegentlichen  Benutzungon  hei  dvu  Späteren 
einigermassen  rekonstruirbar  sind.  Für  uns  kommen  hier  in 
Betracht  nur  die  primären,  d.  h.  die,  welche  im  Wesentlicben 
Zeitgeschichte  schrieben,  wenn  sie  auch  öfters  etwas  weiter 
ausholten.  Ans  ihrer  immer  noch  grossen  Zahl  ragen  an  Be- 
deutung liervor  Theopompos,  Duris,  Thylarchos;  endlich  die 
Sikelioten  l*hilistos  und  Timaios. 

Von  ihnen  hat  den  grössten  Ruhm  Theopompos  aus 
Chics  ^)  erlangt;  wie  er  von  den  alten  Knnstrichtem  unmittel- 
bar neben  die  drei  Klassik^  gestellt  wird*),  haben  ihn  auch 
die  Neueren  ^)  als  einen  Historiker  von  weitem  Blick  und  un- 
bestechlicher Walirheitsliebe  ge])riesen,  der  auf  Grund  festt  i 
politischer  Grundsätze  überall  scharf  und  rücksielitslos  seine 
Ansicht  ans^ireche.  Bei  genauerem  Zusehen  dürfte  das  Bild 
des  Mannes,  soweit  es  aus  den  nicht  ganz  wenigen  Bruch- 
stücken und  aus  den  Beurtheilungen  mehrerer  Alten,  die  seine 
Werke  genau  kannten,  in  einiger  Klarheit  uns  entgegentritt, 
doch  eine  etwas  andere  Gestalt  gewinnen. 

Schon  früh  wegen  der  lakonischen  Gesinnung  seines  Vaters 
Damosistratos  aus  Chics  vertrieben,  erlangte  er  erst  als  Fünf- 
undrierzigjähriger  um  336  v.  Chr.  auf  Verwendung  Alexanders 
die  Rückkehr  in  seine  Heimath,  aber  auch  jetzt  noch  keine 
Buhe.    Mit  heftigen  Beschwerden  über  seiueix  Gegner  Theo- 


1)  FnigmentMunmlniigeiL  in  der  Monographie  von  Wieben  (1829) 
wie  bei  MflUer  FH6  I  p.  358  ff.;  IV  p.  648  ff.  Keaere  ipeeielle  Be- 
■precbangen  von  Bieio,  *der  Historiker  Tb.'  in  Jahrb.  f.  Phil.  1870 
p.  678  ft;  Hacbtnann,  de  Tb.!  rita  et  «eript.  (1872);  Bfloger,  Theo- 
pompeft  (1874);  Belliosp  sar  Kritik  de«  QflflchiehtMhr.  Tb.  (1880);  Hinel, 
'sor  Chankterictik  Tb.'»'  im  Shem.  Hos.  XLVn  p.  859  ff.;  Rohda  ebd. 
XLVni  p.  HO  ff:;  »oaerdem  ^1.  Bhui,  ati  Beredt.  II '  p.  400  ff.  und 
Kaibol»  Stil  n.  Text  toh  Ariit  'Ä%  noX.  p.  108.  167  ff. 

S)  Vgl.  Gleero,  Brat.  %  66;  Dion.  HaLp  an  Pompei.  c.  6  p.  782  ff.; 
Dio  Chiyi.  XVm  10;  Qaintü.  X  1,4  n.  A. 

8)  Naeh  dem  Vorgang  B6ckh*s»  Staatdi.  d.  Ath.  I  *  p.  404;  £.  B. 
nennt  ihn  Rieoo  einen  Historiker  im  groMen  Stil  und  etellt  ihn  neben 
Thul^didei,  wie  PraxiteUa  neben  Phidiae. 


Digitized  by  Google 


538 


B^nderer  Tbeil;  tweiter  Abeelmitt 


kritos  wendete  er  sich  in  ausföhrlichen  Schreiben  an  seinen 

mächtij^on  Oonner  und  nuissto  gleich  nach  dessen  Tode  Bber" 
malb  iu  der  i  Vcmdo  unihcrirron,  kam  dabei  auch  nach  Aegyp- 
ten, fand  aber  nirgends  eine  bleibende  Stätte      Biese  Unnihe 
seines  äusseren  Lebens  ist  wie  ein  Abbild  seines  leidenschaft* 
liehen  Temperaments.    Aber  es  waren  keineswegs  politiadie 
Interessen,  die  ihn  bewegten;  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  er 
sich  je  an  der  praktisr hon  Staatsv(  rurdtiing  betheiligt  hat*). 
Das  bedeutende  Vermögen,  das  er  ererbte,  setzte  ihn  in  den 
Stand,  die  ganze  Bildung  der  Zeit  sich  anzueignen ,  d.  h.  nach 
den  damaligen  Anschauungen  vor  allem  sich  in  die  Schule  des 
Isokrates  zu  begeben  und  seine  ganze  Müsse  den  Stadien  zu 
widmen.    ITnersUttlicher  Ehrgeiz  trieb  ihn,  als  Wanderredner 
überall  in  hellenischen  Landen  umherzupilgem :  es  gebe  kt  inon 
bedeutenderen  griechischen  Platz,  rühmte  er  sich  S('li)st.  an  dem 
er  nicht  ein  dauerndes  Andenken  Bemer  Meisterschaft  hinter- 
lassen  habe,  und  dass  er  mit  dem  Enkomion  auf  den  verstor- 
benen  karischen  König  Maussolos  den  Preis  errungen,  ist  andi 
underw(»it  hozouf^t.    Die  niimliclio  Kiihinl)oiri('nle  trieb  ihn  zu 
einer  bisher  unorliörten  Rastlosigkeit  in  sciuütstellerisclier  Pro- 
duktion: auf  20000  Zeilen  behefen  sich,  wie  er  im  Proohnion  der 


1)  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt;  da  er  aber  c.  380  geboren  Min 
muM,  könnte  der  Ausdruck  des  Photios  (der  in  Bibl.  p.  120, 19  einzige  bio- 
graphische  Quelle  ist),  er  sei  zum  König  PtolemaioB  geflohen,  allenfalls 
wörtlich  genommen  werden;  wir  erhielten  dann  das  Jahr  806  ab  den 
fr&heiten  Termin  seiner  Flocht  nach  Aegypten.  Wahrscheinlich  ist 
dies  aber  nicht,  da  man  natnrgemftss  die  Flacht  In  die  Periode  des 
lamisohen  Krieges  setrt  (s.  Gutsehmid,  kl.  Sehr.  I  26  n.  8»  anch  unten 
p.  589  n.  1). 

2)  Dass  er  sich  in  Chioe  nach  seiner  Rfiekkehr  gleich  in  die  Po- 
litik hineingeworfen,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  folgt  keinem 
wegs  mit  Sicherheit  ans  der  einem  Liitorarfaistoriker  entnommenen  Kctis 
bei  Strabo  KIT  p.  645,  dass  Ihm  der  dorch  seinen  boshaften  WHi  hoch- 
herühmte  Theokritoe  dmiGoXiTdioarro  (ans  derselbea  Qnelle  indirekt  offen- 
bar aooh  Said,  ^etfxptroc  anter  Bewahrung  desaelben  Ansdnoks):  das 
Game  wird  lediglich  anf  die  littorariich  bekannten  lavektiTen  (fgl.  Athen, 
yi  p.  880')  mrQckgehen,  die  wohl  aar  ans  persönlicher  oder  litteia- 
riseher  Yerfeindong  stammen.  Denn  mit  Bqginn  der  Qelehrsamkat 
setit  anch  sofort  der  Gelehrtenhader  ein:  Tgl.  s.  B.  die  Feindschaft 
swischea  Theopomp  and  Aaaztmenes  (Fans*  VI  18)5). 
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Philippika  der  Welt  TerkQndete,  seine  epideiktischen  Reden,  auf 
150000  seine  geschichtlichen  Werke;  nnd  natürlich  übertraf  — 

wie  er  wiederum  selbst  goiüuschvoll  hervorhob  —  was  er  hier 
geleistet,  alles  l)ishpr  Dat^owosene. 

Nicht  ohne  Misstrauen  können  wir  den  histonschen  Ar- 
beiten eines  solchen  Mannes  entgegentreten.  Zwei  Schriftai 
kommen  in  Betracht»  die  früher  geschriebenen  12  Büch^  star- 
ken 'EXXi)vtx^  imd  das  erst  nach  324  herausgegebene  ^)  Haupt- 
werk ^iXtTCTTixo,  (las  bis  zu  der  cnoniicn  Suniino  von  58  liüchoru 
gesteigert  w^ar.  In  den  Hellenika  gab  auch  er  eine  Fort- 
setzung des  Thukydides,  die  jedoch  nur  bis  zur  Seeschlacht 
bei  Knidoa  reichte^;  doch  lasst  sich  auf  Gnmd  der  sehr  sg^- 
lichen  Bmchstücke  nicht  viel  mehr  erkennen,  als  dass  er  hier 
die  persönUclK  Klirenhafligkoit  dos  L)>,.indros  und  Agesilaos 
rühmlich  henoigehoben  hatte-*).  Verhaltuissinässig  zahlreicli 
sind  die  Reste  der  viel  benutzten  und  noch  von  Photios  fast 
vollständig^)  gelesenen  Philippika^). 

1)  Dies  Datum  steht  durch  die  Fig.  108  und  884  feet,  in  denen 
die  atheniiehen  Hanmehungen  von  824  (e.  Sobftfer»  Demoeth.  III  p.  292 
n.  1)  und  die  Bestattung  des  bertthmten  indiseben  Hundes  Alexanders 
erwUint  werden;  aber  niebt  die  geringste  Bpnr  führt  noch  sp&ter  in 
der  Zeit  herab.  Oans  abenteuerlieh  ist  daher  die  wiederholt  ausge- 
sproohene^  nur  auf  die  vermeintlich  untrOglichen  spraehliehen  Indiden 
begründete  Annahme,  Tb.  habe  nooh  die  Zeit  des  Eumenes  mit  be- 
schrieben und  seine  Dnrstellung  sei  bei  den  Späteren  benutat:  so  nahm 
(naeb  theilweisem  Torgang  von  Biese  p.  676)  Bünger,  Theopompea  p.  66 
für  Plutaiehs  Eomenes,  für  Diodor  (unter  noeh  weiterer  Ausdehnung) 
Stem  in  Comm.  In  hon.  Stadem.  p.  147  an.  üeberhaupt  handelte  es  sich 
Ja  an  jmen  swei  Stellen  gewiss  nur  um  nebenher  gemachte  Anmerkungen, 
nicht  um  ausammenhftngende  Enühlung  der  Alezaadecieit:  dass  die 
fortlaufende  Darstellung  mit  dem  Tode  Philipps  abeehUesst,  ist  direkt 
und  indirekt  naehweisbar. 

2)  Dieser  durch  Diodor  XÜI  42  und  XIY  84  direkt  besengto  End- 
termin wild  durch  die  ErwSgongen  Ton  Bauer  in  htster.  Zeittehr.  n.  F. 
Bd.  XXIX  p.  249  n.  1  nicht  erschüttert 

8)  Die  ungeftthre  Disposition  des  StefiiBa  auf  die  Bücher  giebt  Biese 
a.  a.  0.  p.  678  n.  4;  die  Benuftiung  des  Werkes  in  etnielnen  Partien  des 
plutarchischen  Agesilaos  und  Lysandros  nnd  des  Agesilaos  von  Nepos 
steht  sicher;  fraglicher  ist  die  Yerwendung  bei  Diodor. 

4)  Nor  fflnf  Bücher  waren  scbon  früh  verloren  gegangen:  vgl. 
Bheuu  Mus.  XLVI  p.  860  f.  Das  swOlfto  Buch,  das  ein  antiker  Gelehrter 
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Sie  behandelten  die  Regienmgszeit  des  Philippos,  dossen 
Thaten  den  durchlaufenden  Faden  bildeten,  eigingen  sich  jedoch 
in  so  zahlreichen  und  nmfanfirreichen  Exkursen,  dass  ein  Aus- 
zufi;  der  lediglirl»  mil  l'hilijij)  lu'ziiglichen  l'-iviUilungon,  dio  der 
dritte  makedonische  König  dieses  Namens  veranstalten  Hess, 
sich  auf  den  Umfang  von  nur  16  Büchem  beschränkte.  Theils 
hatte  Theopomp  in  die  frühere  Geschidite  zorfickgegiiffiaiiy  z.  B. 
im  10.  Buche  sämmtHche  Slteren  athenischen  Volksfiihrer  einer 
Besprecluinf]:  nnterzogen,  oder  im  i  2.— 18.  die  früliei-en  Kriege  der 
Perser  gegen  ivypros,  Phönikien  und  Aegypten  von  377  v.Chr. 
an  eingehend  erzählt,  oder  die  gleichzeitigen  Ereignisse  in  an- 
deren hellenisdien  Ländern  dargestellt,  ^e  in  Buch  39 — 41 
die  in  Sidlien  von  dem  Beginn  der  Tyrannis  des  ersten  Dionr- 
sios  his  zum  definitiven  Sturz  fies  zweiten.  Vor  allem  aber  hatte 
Theoponip  ein  ganzes  Füiiiiom  ethnographisch -geographischer 
Gelehrsamkeit  ausgegossen,  indem  er  über  Stamm-  und  Städte- 
grOndungen,  über  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  barbaziscfaer 
und  hellenischer  Völker,  die  er  im  Laufe  der  Geschichte«  na- 
mentlich hv'i  den  Eroberungszüge  II  i*liilipps  zu  envähneii  hatte, 
über  eigenüiüm liehe  Bodenprodukte  oder  historische  Besonder- 
heiten der  einzelnen  Landschaften,  wie  über  Natunnerkwüidig- 
keiten  aller  Art  mit  ausg^prochener  Vorliebe  sich  verbreitete; 
auch  war  im  8.  Buche  ein  ganzes  Bündel  von  Wundem  und 
Wundemiänneni  zusammengebracht,  wie  die  Weissagiiiisren  des 
Pherekydes,  dei*  iSclilof  des  Epimenides  u.  s.  f.  Eben  hier  hatte 
er  auch,  um  zu  beweisen,  dass  er  'besser  als  Herodot  und 
Ktesias  und  HellanikoB  und  Die  von  indischen  Dingen  berichtet 
llaben^  frei  erfundene  Geschichten  zu  erzählen  wisse,  das  be- 
rühmte plianUi-stische  Mürclien  von  dem  meropischen  Lande 
mitgetheilt,  das,  jenseits  des  Okeauos  gelegen,  mit  all  seinen 

gleichfalls  ain  \erloren  bezeichnet  hatte,  stand  Photioa  noch  zu  Gebote, 
der  ein  auslüliriiches  Inhalte vorzeichniss  von  ihm  entwirft. 

5)  Einen  Ueberblick  über  das  Ganze  entwirft,  soweit  die  Fra^r- 
niontc  es  erlauben,  Müller  FHCJ  I  p.  LXX  ti'.  Benutzt  ist  das  Werk 
unzweifelhaft  in  den  i'artitjn  über  Philipp  von  Trocrus  (Justin)  worden 
(vf^l.  oben  p.  115);  auch  ist  der  Al^schnitt  über  die  .ithenipchcn  Staat*- 
nüinner  viel  von  Plutarch  herangezogen:  vgl.  Busolt,  gr.  (lOsch.  II  p.  408, 
409  n.  t,  437,  450  n.  1,  4r)6  n.  1,  492,  508.  Schwieriger  ist  es,  den  Au- 
theil, der  ihm  \m  Diodor  Kukommt,  abzugreriKeii. 
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Herrlichkeiten  und  Seltsamkeiten  das  goldene  Zeitalter  auf  Erden 
Terwirklichte.  So  bot  Theq>omp  einen  schon  duidi  seine  bunte 
Mannigfaltigkeit  Überraschenden  Inhalt^  nur  darauf  geriditeti 
durch  diesen  Reichthum  den  Leser  immer  au&  Neue  zu  fesseln, 
aber  gegenüber  all  diesen  lu  ik  iikliclien  Sagen  und  Dingen  von 
kritischen  Skrupeln  uiciit  geplagt 

Nun  yeniGhert  er  freilich  mit  grosser  Emphasei  er  habe 
keine  Mühe  und  kein  Geld  gescheut,  um  all  das  zusammen- 
zubringen, und  habe  auch  viele  Begebenheiten  miterlebt  und 
mit  den  bedeutendsten  Staatsmänueni,  Sti'ategen  und  Welt- 
weiben  persönlich  verkehrt.  Und  wer  will  leugnen,  dasb  beines 
Werkes  Hauptwerth  darin  liegt,  dass  es  in  seinem  Grundstock 
Zeitgeschichte  bietet?  Auch  tat  politische  Voreingenommenheit 
f&r  eine  bestimmte  Partei,  wie  die  Neueren  öfters  angenommen 
haben,  oder  fiir  hervorragende  Peiwien  nicht  nachweisbar.  Eher 
lUsst  sich  eine  gewisse  Neigung  zui*  Opposiüuu  geg^n  herrschende 
Anschauungen  erkennen,  wie  er  die  Grossthaten  der  Athener, 
welche  sie  selbst  mit  Tollstem  Munde  priesen,  sogar  die  Ma- 
rathonschlacht,  herabzusetzen  suchte*  Aber  —  was  schlimmer 
ist  —  gerade  seine  anerkannte  Hauptstärke  steht  in  vollem 
Gegensatz  zu  dem  Wesen  walirer  Historie.  Eins  —  sagt  ein 
alter  Kunstrichter,  der  Tlieopomp  im  hohen  Ma^  anerkennt*)  — 
eins  zeichnet  ihn  Tor  allen  älteren  und  jüngeren  Historikern 
ans,  dass  er  nämlich  die  Teiixirg^en  Beweggründe  der  Hand- 
lungen bis  in  die  innerste  Seele  hinmn  erforscht  und  unter  der 
scheinbaren  Tugend  die  geheime  Schlechtigkeit  entliüllt,  gleich- 
wie ein  Todtenrichter  der  Unterwelt.  Das  muss  uns  als  ein 
sehr  bedenkliehes  Lob  gelten,  zumal  bei  einem  Manne,  dem 
politische  Erfahrung  ebenso  abging  wie  militärische'),  mit 
einem  Wort,  bei  einem  Manne,  der  Gelehrter  und  nur  Ge- 
lehrter war.  Vorweg  ist  noeli  mehr  ids  bei  Xcnophon  —  das 
lehren  auch  die  Druclistücke  mit  hinhing] ieli er  Peiitiu  hkeit  — 
alles  Interesse  aui*  die  einzelnen  leitenden  Personen  geworfen: 
diese  selbst  werden  aber  nicht  als  Staatsmänner  oder  Feld- 
*herm  gewürdigt,  sondern  als  Privatleute  nach  den  Voizügen 

1)  Dionys,  a.  a.  0. 

2)  Ueber  die  Politik  s.  oben;  über  aeine  militftriacbe  UnkenntiuM 
vgl.  Flutarch,  Moial.  p.  803 
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oder  Schwächen  bürgerlicher  Moral.  Gewiss  war  in  jeuer  Zeit 
das  Piivatleben  der  Meisten  von  deu  Lastern  der  Civilisadon 
nicht  frei:  aber  mit  dem  Tadel  privater  Lüderlicfakeit  und 
Schwelgerei  ist  ein  historisches  UrtheO  doch  ebenso  wenig  ge- 
g(  l)i'n  als  mit  «Irin  Loljc  privater  Rechtlichkeit  oder  Massigkeit, 
und  bo  felüt  zu  einer  vollen  Charakteristik  der  aultreteuden 
Helden  viel^  ja  das  Beste.  Soweit  unsere  Kunde  reicht,  nirg^ui 
begegnen  wir  einer  aus  der  Tiefe  geschöpften  Beiurtheilnng  von 
Personen  oder  Yeriiältnlssen ;  wir  hören  immer  und  immer  wieder 
nur  den  polttrudtii  ^Sittenrichter  oder,  wenn  wir  seinen  Tun 
schäil'er  bezeichnen  wollen,  in  der  Mehizahl  der  Fälle  den  an- 
schuldigenden Advokaten^).  Und  ganzen  Stadtgemeinden  und 
Yölkerstämmen  geht  es  nicht  besser:  die 

von  ihnen  entwOüfimeni 
Sittenbilder  smd  &st  stets  schwäre  in  schwarz  gemalt  Wir 

finden  auch  hier  durchaus  mw  deu  Redner  \iieder;  sein  lieisses 
Blut  treibt  ilm  /u  deu  heftigsten  luvektiveu  und  selbst  im 
Woi*tschatz  greift  er  weit  über  den  Kreis  der  sonst  in  der 
gebildeten  Bede  und  gar  in  der  emsthaften  Historie  üblichen 
Ausdrüdre  hinaus.  Insofern  ist  er  Ton  seinem  Lehrer  Isokrates 
ebenso  verschiedeii  wie  von  seinem  Mitschider  Ephoro:s.  Aber 
der  ächte  Uoki aUn  ilokuuieutiit  sich  wie  in  \ielen  Stilgrund- 
säizeu,  so  namentUch  in  der  moraUsirenden  Lelu'haftigkeit,  die 
sich  ohne  eigentlich  philosophische  Bildung^)  auf  dem  so  be- 
liebten Boden  allgemeiner  Wahrheiten  bewegt  Aller  Orten 
werden  über  Gerechtigkeit,  Frönunigkeit  und  die  sinderen  Tu- 
genden viele  und  schone  Reden  geludten,  die  dem  Rhetor 
Dionysios  ungemein  gefallen  haben.  Gerade  das  entsprach  dem 
Geschmacke  der  Zeit,  der  neben  der  pikanten  WünEe,  für  die 
ja  reidilich  gesorgt  war,  auch  seine  mondischen  Gemeinplatae 
verlangte. 

TJe])i'igen8  können  wir  über  die  Schreib;ii-t  Thcupomps  selbst 
nicht  eigenüich  uitheilen;  nm*  das  sehen  wir  noch  hinliinghch, 
dass  im  Gegensatz  zu  der  ephorischen  Langweiü^eit  eine  sehr 

1)  Diesen  Zog  Theopomps  saent  in  dai  riohtige  Id«ht  gestellt  sa 
haben,  iit  das  Yerdienst  Bohdo*B  a.  a.  0.,  der  auch  darauf  hinwaiit^ 
daes  bereite  einige  onbefaiigeBe  Alte  ebenio  aitheüten. 

2)  Beuiehnend  ist  seine  aoharfe  Opposition  gegen  den  Philosophen 
Piaton  (bei  Arrhian,  Epict  ü  17,5). 
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üuigeregte  uud  künstlich  gesteigerte  Lebhaftigkeit  geherrscht 
haben  muBs:  alle  Mittel  der  eben  aasgebildeten  Bedekunst  bis 
am  den  gewaltsamsten  Figuren  und  Wortspielen  oder  den  ent- 
behrlichsten Vergleichungen  sind  in  geräuschvolle  Bewegung 
gesetzt,  u]id  den  in  Fülle  sich  überbtuizonden  Sclüldorungen 
fehlt  jedes  Mass  Ob  auf  die  Hauer  die  selbst  aus  den  paar 
Fragmenten  auffällig  hervortretende  Einionnigkeit  nicht  schliess- 
hch  ebenso  ermüdend  wirkte,  als  die  Langweiligkeit  des  Ephoros, 
bleibe  dahingestellt 

Also  auf  den  Namen  eines  *^ Historikers  im  grossen  Stil' 
kiiuii  dieser  Mann  gewiss  keinen  Ausprucii  erheben;  aber  ein 
origineUer  Schrülsteller  wiu:  er  allerdings,  und  das  damalige  Pu- 
blikum wird  im  stolzen  Bewusstsein,  wie  herrlich  weit  man  es 
gebracht,  seinen  Redestrom  be¥rundert  haben.  So  geht  es  aber, 
wenn  der  Historiker  auf  den  Effekt  zu  arbeiten  anfängt:  nicht 
lange  dauerte  es,  da  bedurfte  der  verwöhnte  Gaumen  neuer 
Reizmittel,  und  Theopompos  wmde  ebenso  sehr  wie  Ephoros 
übertrumpft  von  dem  Samier  Doris'). 

Duris'))  um  340  y.  Chr.  geboren,  genoss  in  seiner  Jugend 
den  Unterricht  des  Theophrastos  und  erlangte  in  seinem  spä- 
teren Leben,  sicher  erst  nach  301,  die  Tyrannis  über  seiue 

1)  Vgl.  die  Bdspiele  bei  BIsm  p.  421^;  auf  dieee  aehrifteteUeriMhe 
ESgenfhfimliohkeit  gebt  wohl  auch  der  verxneuitlicihe  Aussprneh  des 
Iiokratei  suxfick,  Th.  *  bedürfe  des  Zflgek*. 

2)  Das  ürtheil,  das  Doris  aelbet  über  diese  beiden  naeh  aemer 
Meinung  to  unvollkommenen  YorglBger  aunprioht,  steht  bei  Pbot. 
p.  120*.  42  ff. 

8)  Fragmentasmmlnngen  in  Hullemann^e  Monographie  (1841;  Tgl. 
GenVa  episfenla  ad  Hollem.  1842  und  Eokexts,  de  D.  8.  1848)  und  bei 
Müller  FHQ  II  p.  466  ff:  Neuetdinge  ist  die  AbbSogigkeit  IHodon  TOn 
Dorn  nniefsucbt  in  den  Diei.  von  Haaka  (1874),  Koeiiger  (1874),  BMer 
(1876)  und  von  Adami  in  Jahrb.  f.  Phil.  1887  p.  870  ff,;  die  Benutsnng  bei 
Plntareb  TOn  Sefaubert  im  JX.  Spptb.  d.  Jahrb.  f.  Phil.  (1878;  *die  Quellen 
PI.  im  Enmen.,  Demetr.,  Pyrib.')  tmd  in  s.  Qeeeh.  d.  Fjnrh.  (1894).  Bei» 
Mge  zur  Oharakteristik  des  Historiken  gaben  Droysen  im  Henn.  XI 
p.  458  ff.,  Boeeiger,  die  Bedeutung  der  T^obe  bd  den  epiteren  Hutor. 
(1880)  p.  6  n.  20,  20  ff.;  Schubert^  Qm6k*  dee  AgatbokL  p.  18  ff.;  Gesch. 
d.  Pyrrboe  p.  18  ff.;  Adams  a.  a.  0.  p.  870  ff.  Gegen  die  Annahme  Ed. 
M^er*8|  dass  auf  ibn  die  bei  Diodor,  Curtius,  Justin  vorliegende  Vul- 
gata  über  Alezander  lurückgebe,  erkUrt  «ich  Kant  in  Jahreib.  d.  A.-W. 
LYm  p.  848  f. 
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A'ati  i.^tadt.    Das  sind  die  zwei  >\'ichti^ten  Thatsachen  seines 
Lebens,  die  uiis  bekannt  sind:  die  naiieliegeude  Voraussetzung, 
dass  seine  eigene  politische  Thätigkeit  in  günstiger  Weise  auf 
seine  histonsche  ScfaiiflBtellerQi  eingewirkt  habe,  bestätigt  sich 
leider  nicht  Um  so  deutKdier  zeigt  sich  der  Emfiuss  der  peri- 
patetischen  Schule,  und  zwar  nicht  bloss  in  seinen  verschie- 
denen Scliiifteu  litteiar-  und  kiuisthistonschpn  Inhalts,  sondern 
auch  in  seinen  Geschichtswerken,  von  denen  uns  zwei  etwas 
genauer  bekannt  sind.  Das  sind  einmal  die  Cmp^ai  (auch  als 
'BXXtjviko,  MaxcSovtxa  citirt),  die  mit  370  beginnen  und  sicher 
bis  zur  Schlacht  bei  Kompedion  (281)  gehen,  wohl  mit  diesem 
geeigneten  Endpunkt  schhessen  und  den  inhaltsreichen  Zeitraum 
von  neunzig  Jahreu  griechisch -makedonischer  Geschichte  in 
ungef.  28  Büchern  behandeln;  und  zum  andern  die  Geschichte 
des  Syrakusaners  Agathokles  (f  289  t.  Chr.),  dessen  ausgiebige 
Benutzung  bei  Diodor  B.  XIX.  XX  feststeht  (s.  oben  S.  101). 

Im  Vorwort  seiner  ia-o^ioii  (Frg.  1)  hat  Duris  an  seinen 
Vorgängern  Kiitik  geübt  und  an  den  beiden  berühmtesten  aus 
der  Periode  der  ausgebildeten  Kunstprosa  zweierlei  Tennissti 
was  er  also  seinerseits  zu  bieten  sich  bewusst  war,  (i(tiiimc 
und  ifiorfiy  ^-  dramatische  Anschaulichkeit  und  Amüsement 
Er  selbst  ist  somit  der  Erste,  bei  dem  das  Vorbild  der  Tra^^ödie 
auf  die  Geschirhtsi lircilmng  tiefgreifenden  Eiutiuss  gewann*). 
Schon  äusserhch  tritt  das  auch  in  seinen  philologischen  Studien 
bewiesene  Interesse  f&r  die  Bühne  dadurch  hervor,  dass  ton 
Sdiauspielem  und  Schauspielerthum  viel  die  Bede  ist  und  er 
seine  Ver^eiche  gern  dem  seenischen  Gebiete  entnimmt  Als 
guter  Theaterregisseui"  lässt  er  es  sich  sodann  angelegen  sein,  die 
einzelnen  in  dem  geschichtlichen  Drama  aultreteudeu  lüguieu 
mit  einem  der  Situation  angemessenen  Kostüm  auszustatten: 
von  der  Kleidung  spredien  allein  zehn  der  spärlichen  Bruch- 
stücke,  die  erhalten  sind.  Vor  allem  kommt  es  ihm  aber  natür- 
lich dar.iüi  an,  dass  bei  der  Dai'stellung  der  geschichtlichen 
Begebenheiten  volle  Wirkung  auf  die  Emjifindung  der  Leser 
ausgeül't  v;oTfle;  imd  er  bedauert  von  diesem  Standpunkt  aus, 
dass  die  üeschichtschreibung  hinter  den  wirklichen  (reschehnissen 

1)  Vgl.  über  diesen  in  der  damaligen  Zeit  liegendüu  Zug  Eoesiger 
a.  u.  0.  p.  5. 
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nothvendig  zurückbleiben  mösse^  weil  sie  das  gleichzeitig  Ge- 
schehende nicht  gleichzeitig,  sondern  nur  hinter  einander  dar- 
bieten und  so  nicht  den  filcirheu  tliruhiK  k  auf  das  (iemüth 
der  Leser  liervorbringeti  könne  Ueberall  pulsirt  ein  buntes 
l^Um:  die  leicht  ermüdende  Krzählong  militärischer  Aktionen 
wird  mit  den  erlesensten  Kriegslisten  ausgestattet»  alle  Augen- 
blicke blasen  die  Fan&ren.  Ueberraschende  Peripetien  des 
Schicksals,  ;uifr(\'z»Mido  W'rtVd^nnp^cn  und  selbst  wahrhaft  tlu-atra- 
lische  Sconen  ucrden  mit  üppiger  Phantasie  vorgeführt:  ein 
Prachtstück  in  dieser  Art  bildet  die  Rückkehr  des  siegreichen 
Alkibiades  nach  der  so  lange  gemissten  Vaterstadt  (Frg.  64). 

Höchst  anschanliche,  gleichsam  unmittelbar  ans  dem  Leben 
gt'^n-iffene  Bilder  bieten  auch  die  überall  einjjestreuten  Anekdoten: 
pikaut<M-  Klatsch  henisclit  hier  vor.  Nanicnthch  der  eine  der 
liauptmotoren  'dieses  Weltgetriohes',  die  Liebe,  wird  sehr  stark 
in  Bewegung  gesetzt:  selbst  Penelope  hat  mit  all  ihren  Freiern 
Specialverhältnisse,  und  erotische  Händel  haben-  nicht  bloss  den 
peloponnesischen,  sondern  auch  den  phokischen  Krieg  zrnn  Aiis- 
hruch  crehr.irht.  Damit  ist  denn  zugleich  für  das  Arnns* um  iit 
des  Lesers  gesorgt.  Kiu  blumenreicher^  aufgeputzter  8til  sucht 
seine  erschlafften  Ncnren  zu  reizen.  Daneben  schmücken  sen* 
tentiöse  DichterBteUen  die  Erzählung,  bald  den  handelnden 
Personen  in  den  Mund  gelegt^  bald  nur  Yon  dem  Autcnr  selbst 
citirt;  gelegentlich  auch  erläutert. 

Koch  nach  zwei  iüchtungen  äussert  sich  bei  dem  Histo- 
riker der  Einfluss  der  peripatetischen  Schule,  die  ihrerseits  ja 
nur  die  in  weiten  Kreisen  herrschenden  Neigungen  am  konse- 
quentesten ausbildete.  Unbegreifliche  Vorgänge  sucht  er  divdi 
pbychol();^ische  Erwägungen  dem  Verständniss  inln  /  i  hiiu^eu: 
leider  sind  nur  diese  seelischen  Üljservatioueu  nieist  recht  platter 
Natur').  Und  auch  in  seine  Geschichtswerke  nahm  er  gelehrte 
Erklärungen  von  Sprüchwörtem  und  Bedensarten  auf  und  griff 
namentlich  gern  auf  Mythen  und  deren  eingehende  Behandlung 
zmück. 

Nicht  alles,  was  dieses  fai'lienreiche  Mosaik  ])iptet.  ist 
schlechthin  unbrauchbar;  es  ist  doch  eben  zu  einem  guten  Theil 

1)  Diodor  XX  43  aa  «ner  ttoher  ans  Daria  stammenden  Stelle. 

2)  Vgl.  Roenger  p.  21. 

Wfto  htm  Hill,  ilte  Qmth.  85 
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Zeitgeschichte,  die  von  einem  Manne,  der  Vieles  erfaliren  konnte, 
▼orgetragen  wird;  und  so  fahren  selbst  die  massenhaften  Anek- 
doten zum  Theil  wirklich  lehrreidi  in  den  Geist  der  Zeit  hinem. 
Aber  die  Detailmalerei  und  das  ganze  Arrangement  musste  ja 

vielfach  ledip^lich  ein  Krzeugniss  der  eigenen  l'^ubildung«5kraflt 
sein:  es  lässt  sich  sogar  wiederholt  die  Schablone  erkeuneii, 
nach  der  gearbeitet  ist;  gewisse  Kunstmittel  sind  mit  deutlicher 
Vorliebe  bis  zur  Einförmigkeit  verwandt  Und  wer  stets  etwas 
Neues,  Ergötzliches  oder  Ergreifendes  sagen  wollte,  sah  sich 
Uüthwundig  auf  Ki  inidui angewiesen:  sagt  docli  selbst  Plu- 
tarch,  der  kcdn  rigoroser  lüitiker  war  (l'eriki.  2><),  Dnris  halte 
sich  selbst  da,  wo  ein  besonderes  Interesse  zu  lügen  fehle, 
gewohnheitsmässig  nicht  an  die  Wahrheit 

Es  ist  nidit  zu  bezweifeln,  dass  Duris'  Schreibern  Bei&ll 
fand,  und  sicher  greift  in  der  griechischen  GesduchtBchreibung, 
bei  der  die  künstlerische  VorFiiung  des  Stoffes  zu  allen  Zeiten 
eine  grosse  Rolle  gespielt  hat,  jetzt  muuer  mehr  die  Tendenz 
Platz,  die  Stimmungen  hervorrufen  und  zum  Gefühl  reden  wilL 
Als  ein  Hauptrepil^ntant  möge  hier  noch  ein  Zeitgenosse  des 
Staatsmanns  Aratos,  Phyiarchos      angeftlhrt  werden,  der 
etwa  für  das  halbe  .lidirlmudert,  das  nach  dem  Tode  des  l^yr- 
rhos  veriioss-j  (genauer  wohl  272 — 220  v.  Chr.),  in  28  Bücheni 
CaxofCat  die  Geschichte  der  giiechischen  Welt  darstellte.  Er 
war  ein  stark  patriotisch  empfindender  Hellene,  ganz  von  na- 
tionalem, aber  nicht  beschränktem,  sondern  panhellenischem 
Enthusiasmus  durchglüht;  und  die  warme  Leidenschaftlichkeit 
und  Emphase,  mit  der  er  schreibt,  gewinnt  ihm  auch  unser 
Interesse,  obgleich  er  als  begeisterter  Verehrer  des  Kleomenes 
über  dessen  Gegner,  insbesondere  Aratos,  ein  recht  hartes  Ur- 
theil  f  äUt  und  dadurch  den  ganzen  Zorn  des  in  diesem  Falle 

1)  Fragmeiitsammlungen  in  (Iph  Monoj^r:i))hien  von  Lucht  (1830) 
und  Brückner  (i839j,  wie  bei  Müller  FHG  I  p.  3:U  ff.;  IV  p.  645.  Die 
Benutzmii,'  »einer  Darstellung  bei  Plutarch  im  Arat,  Aitih  Kleomen  ) 
und  Tropus  hat  Lucht  a.  a.  0.  crwieaon;  für  I'hitarch  ^'enauer  Schömiinn 
in  8.  Ausg.  von  Agis  u.  Kleomen.  p.  21  ff.;  Klatt,  Forsch  Gesch.  d.  ach. 
Bunde«  (1877)  p.  6  ff.  und  die  Quellenuuterauchungen  von  Golt»  (lÖlW) 
und  F.  F.  Schulz  (ISSB.     Sonst  v^l  Müller,  pro!,  p.  LXXVIt  ff. 

2)  Er  Mchriob  also  wohl  im  Ansclihnp  an  da.s  bedeutende,  freilich 
ganz  anders  geartete  Werk  des  Uieronjiuos  (s.  unten). 
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gleichfalls  befangenen,  ja  noch  starker  befangenen  Acbäers  Poly- 
bios  auf  st'iii  Haupt  beschworen  hat^).  Sehen  wir  aber  vmi  dcni 
jxjlitiöcbtii  Gegensatz  der  Beiden  ab,  so  triÜl  Tolybios  einen 
Kernpunkt  des  Phylarchisehen  Wesens,  wenn  er  ihm  'w<'ibisebes 
Gebahren'  yonvirfL  Er  meint  damit  die  tbränenfeuchte  Bühr- 
seligkeit,  auf  welche  die  pathetische^  mit  allen  Mitteln  der  Tra- 
gödie arbeitende  Schi-eibweise  des  IMiyhirchos  l)esondei's  biiutlir 
hinausläuft.  In  der  1  hat  hat  er  auch  gerade  den  Krauenzimmern 
in  seiner  Geschichte  einen  grossen  Platz  eingeräumt  Die  sonst 
bei  ihm  erkennbaren  Ziige,  eine  Fülle  spannender  und  lustiger 
Anekdoten  und  eine  unendliche  Reihe  von  Exkursen  und  Di- 
gressionen,  sind  ja  die  typischen;  höchstens  ist  in  dem  zweiten 
Zuf?  ein  Non  plus  ultra  von  Masslosigkeit  zu  koiistatiren. 
Phylarchos  ist  zugleich  der  jüngste  in  dieser  Reihe,  von  dem 
eine  bedeutende  und  weitausgedehnte  Beeinflussung  der  Spä- 
teren nachweisbar  ist:  wie  Plutarch  in  den  einschlägigen  Bio- 
graphien, hat  auch  Trogus  sich  in  hohem  Masse  von  ihm  ab- 
hängig gemacht,  so  dass  wir  ihn  bei  Justin  noch  besser  als 
in  den  späi'lichen  Bruchstücken  studiren  können. 

So  bleiben  nur  die  zwei  bedeutendsten  der  si eilischen 
Historiker  zu  besprechen.  Freilich  bei  dem  Syrakusaner  Phi- 
listos  (t  357)  können  wir  kaum  mehr  als  beklagen,  dass  mit 
seinem  Werke,  dem  c^inzi^rn  ^t.'>clurhtlirheii.  das  sieb  Alexan- 
der d.  Gr.  neben  den  Im  stm  tragischen  und  lyrischen  Uiciitungen 
Bach  Oberasien  schicken  Uess,  eine  acht  historische  Leistung 
unteigegangen  zu  sein  scheint').  Ein  kriegskundiger  Feldherr, 
der  schon  als  Jüngling  die  athenische  Katastrophe  in  seiner 
VateiNtadt  mit  eigenen  Augen  gesehen,  selbst  au  den  vielbe- 
wegten Geschicken  des  syrakusanischen  Grossstaates  zui*  Zeit 
erst  des  älteren,  dann  noch  des  jüngeren  Dionysios  thiitigen 
Antheil  genommen  hatte,  wird  die  Geschichte  seines  Vater- 


1)  Vj?l.  Polyb.  II  r>6— 83. 

2)  Vgl.  Müller  FUG  I  p.  i  s.O  iV  p.  ö25  uud  proleg.  p.  XLV  i\. 
Versucbe,  seine  Sparen  bei  Späteren  n.^chziiweisen,  nv.ichen  Philippi,  de 
Phil.  etc.  Flut,  in  Nici.  ivuct,  (1874)  und  Stern  im  Vlor/Ai.  Wo^r.  von  1H76 
für  Diodor  XII  82  — XIII  33.  Sonst  ygl.  Körlnär,  de  riiili>^to  (1874)  und 
Kühl  m  lahrb.  f.  Phil.  1888  p.  128  f. 

i'iutarch,  Alex.  K.  8. 

35* 
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landes  (^ixeXixa),  die  vr  in  sieben  Büchern  von  den  Anfängen 
bis  auf  die  Zeit  seiner  Jugend  brachte,  und  später  in  sechs 
weiteren  ganz  der  Darstellung  der  zeitgenössischen  lu-eiguisse 
unter  den  beiden  Tyrannen  widmete,  mit  militähscher  und 
politischer  Einsicht  geschrieben  haben.  Man  mag  ihn  also, 
obwohl  er  gegenüber  von  Mythen  und  Vorzeichen  in  Träumen 
und  sonst  sich  nicht  ableimend  verhalten  hat,  mit  ThukviUdes 
vergleichen,  den  er  auch  stilistisch  imitirt  zu  haben  scheint. 
Auch  mag  ja  (durch  Timaios  yermittelt)  in  Plutarch's  Nüdas 
und  zu  Diodor  Manches  aus  ihm  gelangt  sein:  die  paar  ann- 
seligen Fragmente  (zu  einem  guten  Theil  nur  von  ihm  erwähnte 
Städtenanien  enthaltend)  gestatten  nicht,  solchen  Träumen  nach- 
zuhängen. 

Die  ganze  SpecialUtteratur  der  Sikelioteu,  schon  vor  Philistos 
durch  den  Syrakusaner  Antiochos  begonnen,  nach  ihm  Yon 
Athanis,  Kallias  und  Antandros,  die  auch  Syrakueaner 

waren,  fortgeleitet,  fasste  in  emem  grossen  Hauptwerke  Timaios 
aus  Tauromenion  zusammen.  Von  ihm  kann  man  wieder  sprechen 
und  muss  es,  da  Poljhios  ihn,  der  noch  zu  seiner  Zeit  im 
grössten  Ansehen  stand,  ja  einen  ihm  unbedingt  ergebenen 
Leserkreb  besass,  zur  besonderen  Zielscheibe  seiner  Kritik  ge- 
macht hat,  die  zwar  bei  ihm  gewisse  Eigenarten  der  rhetorisi- 
renden  Historiker  scharf  eifasste,  aber  doch  von  Lünseitigkeit 
und  Hiirte  nicht  frei  war. 

Timaios^),  um  340  v.  Chr.  als  Sohn  des  Gründers  von 
Tauromenion,  Andromachos,  geboren,  betheihgte  sich  zunächst 
lebhaft  an  den  politischen  Kämpfen  seiner  Zeit,  erst  als  Partei* 
gänger  Timoleons,  dann  als  Gegner  des  Agathokles,  wurde  317 
von  Letzterem  verbannt  und  ging  nach  Athen.  Damit  war 
er  aus  der  praktischen  Pohtik  herausgeschleudert  und  aus- 
schliesslich auf  gelehrte  Studien  hingewiesen,  zu  denen  die 
rhetorische  Schulung  eines  Isokrateers,  Philiskos,  den  Grund 
gelegt  hatte.  In  Athen  behielt  er  bis  zu  seinem  Ende  (er 
staib  hochbetagt  266  v.  Chr.)  seinen  Wohnsitz^);  nui*  hat  er 

1)  Eine  mit  reichem  gelehrten  Apparat  ansgestattete  Befprechong 
des  Hannes  steht  jetzt  bei  Saeemihl,  Gesch.  d.  alex.  Litt.  I  p.  56B  ff. ' 

2)  Die  Annahme  Mfiller*s  I  p,  L,  dass  er  in  seinen  alten  Tagen 
wieder  nach  Sicilien  ittrilckgekehrt  sei,  ist  falsch:  vgl.  Colnmba,  de 
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zum  Zweck  seiner  Forschungen  ausgedehnte  Keis( n  gemacht. 
Unter  dem  Titel  CaTopCaci^)  schrieb  er  die  Geschichte  der  Hel- 
lenen im  Westen  (Sicüien  nnd  Italien),  Yon  den  ältesten  Zeiten 
anhebend  und  in  33  Büchern  bis  320  hinabgelangend,  dann 
in  5  Büchern  die  Gescliichte  des  Agathokles  ausführlich  be- 
handehid.  Später  veröflentlichtc  or  nocli  einen  Anhang  über 
die  Jahre  288—264,  spcciell  über  die  Kämpfe  des  Pyrrhos  in 
Unteritalien  and  Sidlien*). 

Mit  Beschämung  des  Materials  hat  er  es  sich  nicht  leicht 
gemacht,  sondern  in  grossem  Umfang  (he  vorhandene  Special- 
htteratur  und  auch  uisciuiftUche  Urkunden  bis  auf  Proxenoi- 
listen  herab  ^)  ausgenutzt  und  auf  Reisen  eingeliende  Nach- 
forschungen  angestellt;  dass  er,  um  das  Leben  der  ligurer, 
Kelten  und  Iberer  kennen  zu  lernen ,  keine  Mühe  und  keine 
Kosten  gescheut,  erkennt  seihst  Polybios  (XII  28)  an.  Er 
hatte  nämlich  seine  Untersuchung  auch  auf  das  geographische, 
ethnographische  und  mythographische  Gebiet  ausgedehnt  imd 
hat  für  die  Kunde  des  Westens,  nicht  bloss  der  Westhellenen 
und  Westphönikier,  sondern  auch  der  einheimischen  Völker, 
mit  denen  jene  in  Beziehungen  traten,  bis  auf  deren  Urspiünge 
zurück  eine  eporhemachendc  l^edeutung  gewonnen.  Und  da 
aus  ihm  Lykupiuon,  da^s  unter  dem  Namen  des  Aristoteles 
gehende  Wunderbüchlein ,  Diodor  im  6.  Buche  und  viele  Andere 
ihre  Mittheilungen  schöpften,  ist  auch  für  uns  möglich,  die 
von  ihm  me  in  einem  gi  ossen  Thesauros  zusanmiengetragenen 
Schätze  weit  über  die  zufälligen  Erwähnungen  in  den  erhal- 


Timaei  historici  rita  in  *'Rivitta  di  filol/  XV  (1887)  p.9öd£;  Schubert, 
Qeaoh.  d.  Agath.  p.  6. 

1)  Bei  Suid.  Tijxato?  sind  sie  nach  einer  Vermutbung  Gutschniid's 
bei  Flach,  Heqrch.  MH  p.2t2  ab  'ItaXuca  xaV  SuecXuc«,  6  ßißXlo««  <X>  rf 
beieiehDet. 

2)  Die  Fragment«  gesammelt  bei  Qoller,  de  eitn  etc.  Sjrxao.  (1818) 
p.  177  ff.  und  Malier  FHQ  I  p.  193  ff.;  IV  p.640  f.  Die  Anordnung  ist 
hier  aber  Terfehlt;  geftndert»  aber  nicht  viel  gebetiert  ron  Eotke,  de 
Timaei  vita  et  icr.  (1874)  und  Jahrb.  f. Phil.  1888  p.  815  ff.;  im  Weeent- 
Hchen  ttbemngend  umgestaltet  von  Beloch  in  Jiilirb.f.Pfail.  1881  p.  697  ff. 

8)  Vgl.  Polyb.  Xn  10,4  und  11,2  (vgl.  Wilamowits,  Arist.  n.  Ath. 
I  p.  806  n.  24). 


Digitized  by  Google 


660 


Besonderer  Theil;  sweiter  AtMehoitt. 


tenen  Fragmenten  hinaus  zu  überblicken^).  Ungemeine  Sorg- 
falt hatte  er  auch  den  chronologiscben  Feststellungen  zugewandt: 
die  verschiedenen  Stadtären  verglich  er  mit  einanderi  die  Be- 
deutung der  Olynipionikenliste  erkannte  er  zuerst  und  verhalf 
dui-ch  seine  Autorität  der  Oljnnpiadeiireclinunj^  zur  allgemeinen 
Geltung  (s.  oben  S.  129);  die  Clironulogie  der  Geschichte  der 
westlichen  Mittelmeerländer  schuf  er  von  Grund  aus  und  orien- 
tirte  sie  nach  dem  neugefestigten  System  der  mutteriändischen 
Geschichte. 

Damit  ist  dem  Werke  des  Tiiiuiius  der  Stempel  einer  go- 
lelirteu  Arbeit  aufgeprägt.  Und  in  dem  ungezügelten  Fiter, 
alle  möghchen  Matehalieu,  auch  geringlügige  und  last  werth- 
lose,  zusammenzubringen,  der  ihm  den  Spottnamen  einer  alten 
Sammelvettel  (YpocoouXX^xTpia)  eintrug,  äussert  sich  gerade,  wie 
bei  der  analogen  Thätigkeit  der  Peripatetiker,  die  Kindheit  der 
wissenschaflliclien  Fcaschimg,  der  das  Sannnelu  Selbstzweck 
wird.  Aber  ein  Büchel  gelehrter  (ßcßXia>co(,  wie  ihn  Polybios 
spöttisch  nennt)  ist  er  ja  erst  infolge  seines  oben  erwähnten 
Schicksals  geworden;  dass  er  von  Haus  aus  doch  etwas  anders 
wai*,  spricht  sich  vernehmlich  aus  in  seinem  energischen  Ty- 
raiinenhasb,  seiner  patriotischen  Tbeilnahme  lür  die  Sicilier  und 
ihre  Freunde  und  seiner  heiligen  Verurtheilung  ihrei-  Feinde, 
wie  der  Athener.  Das  Wesen  seiner  Geschichtschreibung  edasst 
man  aber  völliger,  wenn  mau  sich  klar  macht»  wie  der  Bhetor 
überall  hervortritt,  im  Guten  und  Schlechten,  nicht  bloss  im 
Stil,  der  sich  durch  Schnmck  und  Fülle  des  Ausdrucks  hervor- 
thut,  jedoch  schon  zur  Gesuchtheit  neigt. 

Dass  der  rhetorische  Gesichtspunkt  die  ganze  Darstellung 
beherrscht,  zeigt  sieh  gleich  äusserlich  darin,  dass  er  den  ein- 
zehien  Büchern  Prooimia  vorauszuschicken  pflegt  Isachdem  im 
4.  Jahrhundert  BUchereuitheilung  Üblich  geworden  war,  galt  es 
jetzt,  diese  Sitte  künstlerisch  auszubauen  und  jedes  einzelne 
Buch  als  eine  in  sich  bis  zu  einem  gewissen  (irade  abge- 
schlossene Einheit  zu  gestalten.    Auch  lässt  sich  wohl  schon 

4)  üeber  Lykopliron  vgl.  Günther,  du  ea  quae  luter  iimao  « t 
Lycophr.  interc.  mt  nbS9y;  ül>er  iV-Arist.  u.  iJayjiaa.  ctx-juoijl.  und 
Diüdor  nach  An  Nnn  MiiÜenhoff,  deutsch.  Altoi thumsk.  l  p.  426  ff.} 
über  das  Ganze  Uetikeu,  Tim/  Geogr.  des  Westena  (lb92). 
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bei  ihm  in  einigen  Ansätzen  ein  Streben  erkennen,  in  ange- 
messenen Abständen,  nnd  zwar  mit  einer  gewissen  Symmetrie, 
Znsammen&ssungen  mehrerer  Bücher  zu  bilden,  das  sich  dann 
gleich  in  des  Polybios*  Ilexaden  und  später  bei  anderen  Histo- 
rikern wiederholt,  llaulig  un«!  aiisgedelint  waren  auch  die 
iieden,  die  er  Staatsmännern  uiul  Ltildlienii  in  den  Mund 
legte:  sie  haben  Polybios  (XII  25^)  weidUch  geärgert;  und 
läugnen  lässt  es  sich  nicht,  dass  sie  von  moralischen  Gemein- 
plätzen nnd  langen  Auseinandersetznngen  über  nicht  zur  Sache 
gehörige  Diiij^c  wimmelten,  wa^  wir  noch  mehr  als  an  der  von 
Polybios  zerpliückteu  Deniegorie  des  Hennokrates  enveisen 
können  an  den  drei  grossen  Reden,  die  Diodoros  (gegen  seine 
Gewohnheit)  XIU  20—32  und  XIV  65—69  einschiebt,  d.  h. 
aus  Timaios  entlehnt^).  Aecht  rhetorisch  sind  audi,  weil  es 
die  eigene  Autoritiit  zu  crliülieu  dient,  die  bei  ihm  so  häufigen 
und  Icidenscbaftliclien  Ausfälle  gegen  Philistos,  Aristoteles  und 
alle  seine  Vorgänger  (sie  trugen  ihm  den  ISpitznanien  eTtmjJiaioc 
ein).  Rhetorisch  ist  die  Masslosigkeit,  welche  die  Sitte  der 
Lob-  und  Tadebeden  aus  der  Schule  in  die  Geschichtschreibung 
überträgt;  z.  B.  hatte  Timaios  den  Timoleon  panegyrisch  ver- 
herrUcht,  den  Agatb«)kl(  s  auik  ärgste  geschmäht.  Mit  vielen  rhe- 
torisirenden  Ilistorikem  gemeinsam  ist  ihm  auch  die  Vorliebe 
für  Sagen  und  Fabeleien,  die  er  in  unerhörter  Fülle  zusammen- 
trug und  völlig  verkehrt  in  Geschichte  umdeutete,  nicht  selten 
unter  Anwendung  einer  gewagten  Etjrmologie;  einem  Zuge  der 
Zeit,  der  dann  bei  Peripatetikeni  und  Alexandrinern  wieder- 
kehrt, entsi>rnch  auch  das  gesteigerte  Interesse  fiir  wunderbare 
Natiurerscheinungen  aller  Art,  mit  deren  Sammlung  er  an  die 
Spitze  der  sog.  Paradoxographen  tritt.  l<jicht  ohne  Analogie, 
aber  bei  ihm  doch  in  besonderem  Grade  ausgebildet,  ist  eine 
eigenthümliche  deisidaimonische  Anschauungsweise.  Ein  geheim- 
nissvoller Zusammenhang  alles  dessen,  was  geschieht,  wird 
angenommen  und  auf  das  planvolle  Wirken  des  Schicksals 
zurückgeführt:  dem  Historiker  erwuchs  daraus  die  Aufgabe, 
das  5at(jLOviov  in  seinem  stillen  Walten  zu  erkennen  und  nach- 
zuweisen. Mit  fanatischem  Eifer  stürzte  sich  also  Timaios  nicht 


1)  a  den  Beweis  von  Bachof  in  Jahrb.  f.  Phil.  18d4  p.  445  ff. 
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bloss  auf  eigentliche  Wahrsagiinp^en  und  Orakelsprüche,  um 

deren  buchstäbliches  Kiiitrefl'cn  (buziilegen ,  soiideiii  t^iug  auch 
darauf  aus,  \  orzeichen  und  Träume  zu  deuten,  in  denen  Winke 
über  die  Zukunft  gegeben  zu  sein  schienen  und  zwischen  deu 
auf  einander  folgenden  fireigniBsen  eine  Beziehung  zu  finden, 
die  das  göttliche  Weltregiment  erkennen  Hess.  So  ereilt  jeden 
Frevler  gegen  die  Götter  mit  Sicherheit  die  Strafe,  und  zwar 
besteht  dabei,  wie  er  sinnig'  herausbrachte,  zu  der  Art  der 
Verschuldung  ein  nahes  Verhältniss.  Agathokies  z.  B.  hatte  die 
Tempelschätze  des  Aiolos  und  Hephaistos  geplündert;  alsbald 
zerstreut  der  Windgott  seine  Fbtte,  und  der  schon  Sterbende 
wird  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  und  unterliegt  so  dem  He- 
pbaistos Oder  Ereignisse,  die  in  einem  merk^viü^ligen  inneren 
Bezug  zu  einander  stehen,  fallen  auch  äusst^rhch  zusammen: 
an  demselben  Tage,  da  der  gi*osse  tragische  Dichter  Euripides 
starb,  wurde  Dionysios,  der  wahre  Tragödien  ins  Leben  rief, 
geboren.  Dabd  ist  noch  bemerkenswerth,  dass  derartige  Syn- 
chronismen*)  meistens  selbst  nur  auf  Konstiniktion  beruhen, 
indem  Timaios  im  Ansililü^s  an  volkstliüinliche  Anselianungen 
mehrere  Ei-eignisse,  die  eine  sachhche  Verwandtschaft  besassen, 
auch  zeitlich  verband.  Solche  Gleichzeitigkeiten  dienen  dann 
wieder,  die  planvoll  ordnende  Hand  des  Schicksals  augenfällig 
hervortreten  zu  lassen.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  An- 
nahme, dass  die  beiden  grossen  Rivalen,  deren  Zusammenstoss 
Timaios  schon  lange  diuiicnd  am  pohtischen  Horizonte  stehen 
und  in  seinen  alten  Tagen  sich  wkUch  vollziehen  sah,  liom 
und  Karthago,  in  demselben  Jahre  gegründet  seien. 

Alle  diese  Dinge  muss  man  im  Gedächtniss  halten,  wenn 
man  die  auf  Timaios  zmückgehenden  Nachrichten  richtig  ver- 
werlhen  will:  aber  dem  Manne  selbst  wird  man  ei-st  geredil, 
wenn  man  die  Grösse  der  That  erwägt,  die  Geschichte  der 
westlichen  Mittelmeerländer  als  eine  Gesammtheit  mit  weitem 
Bück  zu  umspannen,  vielÜEu^  erst  den  Rohstoff  zu  beschafifen, 
dann  in  diese  Massen  Zusammenhang  und  feste  chronologische 
Ordnung  zu  bringen.   Die  Zeitgenossen  und  Nachfolgei-  haben 

1)  Bttipiele  hat  Boeoger,  de  Daride  Samio  p.  29  ff.  naammen- 
geateUt 

8)  &  Mendelsoohs  in  *iiota  aoc.  Ritacb.'  II  p.  161  ff. 
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dieser  ioaposaateo  wissenschaftlicheu  Leistung  ihie  bewundernde 
AnericenDimg  nicht  versagt;  die  späteren  üniversalhistonkery 
Trogus  und  Diodoroe,  und  die  Biographen,  Plutarchoe  und 

Nepos,  haben  gie  durch  intensive  Benutzung  indirekt  beÜiätigt. 
So  ist.  ganz  abgesehen  von  der  besprochenen  Auslueitung  seiner 
geographisch -etbnographisclien  Angaben,  was  wir  mhi  der  Ge- 
schichte äiciliens  bis  zur  Zeit  des  Fyrrhos  erlahren,  fast  durch- 
weg ihm  entnommen;  für  die  Geschichte  Unteritaliens  wiederum 
einschliesshch  der  pyrrhischon  Periode  bildet  er  eine  der  hervor- 
ragendsten (Quollen*). 

c)  Historisch-antiquarische  Lokalschriftstellerei. 

Neben  der  grossen  historischen  Litterat ur  geht  —  wie  es 
dem  Sondergelüste  der  Hellenen  entspricht  —  eine  mächtig 
entwickelte  Lokalschriflstellerei  von  An&ng  bis  Ende  einher. 
Sie  setzt  alsbald  nach  Beginn  der  ionischen  Prosa  ein  und 

begleitet  in  wechselnden  Formen  die  ganze  Entwickelung  der 
Historiographie  in  üirer  klassischen  Zeit,  an  deren  Ende  sie, 
wie  in  Ephoros'  Universalhistorie,  so  insbesondere  in  den 
Aristotelischen  Politien  zusammengeiasst  und  in  diesen  zu- 
erst wissenschaitiich  voll  verwerthet  wird;  dann  lebt  sie  in  der 
hellenistischen  Periode  zu  einer  Nacbblüte  auf  und  liudct  für 
uns  in  der  grossen  periegetischen  Kompilation  des  Pausanias 
ihren  zweiten  Abschluss.  Aber  ausser  diesem  Pansnnias  ist 
aus  einer  geradezu  unübersehbaren  Fülle  von  SpeciaUitteratur 
nichts  in  direkter  Ueberlieferung  auf  uns  gekommen:  kleine 
Trümmer  tinden  sich  in  googiaphischeu  und  grammatischen 
Kompilntioiien,  Scholien  und  Lexicis  versprengt,  und  die  Hoff- 
nung, dass  in  einigem  Umfange  es  mögUch  sei,  die  einzelnen 

1)  Eine  suaaminenfasMnde  Erörterung  bietet  jetxt  Beuss  im  PhiloK 
XLY  p.  245  ff.,  wo  Timaios*  YerhAltnles  su  Plutareb's  Timoieon,  Diodor*i 
■iciliadier  EnAhlong  in  B.  XI— XVI  und  seiner  Behandlung  des  phoki- 
sehen  Kri^es  (XVI  23  ff.),  sowie  zu  Dionys.  Halik.  VII  8  ff.  (Gesch.  des 
Aristodemos)  erdrtert  wird.  Ueber  Trogos  vgl.  namentlich  Enmann, 
Qnell.  d.  Trog.  f.  grieob.  n.  sicil.  Qescfa.  (1880).  Für  die  Oescbichto  des 
Agathokles  nnd  Pjirboe  ist  auf  die  Monographien  von  Schubert  (1887 
n.  1894)  sn  verweiaen.  Allee  anfsnzfthlen,  ist  unmöglich.  Vieles  sndem 
noch  nicht  erledigt. 
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GeBtalten  wieder  zu  beleben  ^  ist  aufiiugeben^.  Doch  kommt 
e8  liier  noch  wenipjer  als  sonst  auf  die  zufällif^en  Namen  an; 
wichtig  ist  aber,  emniul  die  Ausbreitung  und  Bedeutung  dieser 
Lokallitteratur  im  allgemeineii  sich  klar  zu  machen*)  und  die 
Hauptbahnen,  in  denen  sie  sich  bewegt  hat,  zu  eikenneu.  Es 
sind  in  der  That  höchst  werthvolle  Elemente,  die  auf  dem 
Wege  der  Lokaltraditioii  sicli  erlialten  haben;  namentlich  für 
die  AnHinge  eigentlich  geschieh thcher  Ueberlicferung  steckt 
hier  manches  Brauchbaie,  das  freihcli  richtig  zu  bestimmen 
und  zu  verwerthen  eine  schwierige  und  bisher  nur  in  wenigen 
Tastversuchen  behandelte  Aufgabe  bildet'). 

Die  Lokalchronik  hat  sich  an  govisse  fortlaufende  Listen 
und  Verzeichnisse  (avaYpa9aL)  lokaler  Natui'  angch'lmt»  die, 
Yom  Hellten  Jahrhundert  au  heginuend,  überhaupt  den  ersten 
festen  Kern  rein  geschichtlicher  Kunde  bilden^);  vor  allen 
kommen  hier  die  Listen  der  Jahresbeamten  in  Betracht,  wie 
die  der  Ephoren  (von  755  an)  in  Sparta,  die  der  Archonten  (von 
682  anj  m  Athen  und  äliidicUe  in  den  meiste  griechischen 
Staaten.  Diesen  Namenslisten  sind  allmählich  kurze  Notizen 
beigeschneben  worden,  die  über  wichtigste  äussere  Ereignisse, 
Kriege,  Belagerungen,  Verträge,  Aussendungen  von  Kolonien 
Auskunft  gaben;  auch  Aufiiahme  neuer  Kulte,  Stiftung  grosser 
Heiligthilmer,  glänzende  Festfeiern  wurden  vermerkt;  endlich 
notirtc  man  auch  —  wie  es  in  solchen  Chroniken  üblich  ist  — - 
aullkilende  Naturerscheinungen  u.  dgl.  Aus  solchen  chrunika- 
lischen  AuBsdchnungen  sind  im  ^ften  Jahrhundert  die  mit 


1)  Wenn  etwas,  so  lehrt  dies  einleuchtend  der  echarbinnige  Ver^ 
sneh  von  Eatkmaaii,  Paimnias  der  Ferieget  1886. 

2)  Sehr  nfitsHch  iit  der  Ueberbliek  bei  Wilamowits,  Ariat.  u.  Atb. 
II  p.  21  iL 

8)  Mit  Wärme  hat  darauf  neuerdings  Wilamowiti  hingewiesen 
a.  a.  0.  II  p.  88. 

4)  lieber  die  Bedeutung  dieser  dvaYp«9a(  hat  namentlich  Qut* 
schmid,  kl.8chr.  I  p.  588  ff.  und  IV  p.  1  ff.  (frflher  nur  theilweise  ge* 
druckt)  gehandelt.  Die  Oljmpioaikenliflte  (von  776  an)  spielt  in  dieser 
Zeit  noch  keine  Bolle;  wie  es  mit  den  yersohiedenen  EQnigslisten  steht, 
bat  Gntschmid  genauer  su  leigen  begonnen.  Betreffs  des  Anfaag^jahres 
der  Gpborentiste  Tgl.  Mejer,  Forsch.  I  p.  247,  und  ftlr  die  attische  Ar» 
chontenliste  QehMr  in  *hiet  u.  phiL  Aufs,  filr  E.  Curtios*  p.  67  ff. 
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ionischem  Niuneu  tSpoi,  d.  h.  Jahrbücher,  genannteD  Schrillen 
erwachsen  Als  Repräsentant  dieser  Horographen  mag  Oha- 
ron  Ton  Lampsakos^)  gelten,  dessen  Chronik  mit  Anlehnung 

an  die  Liste  der  heiinischeii  i'iMancii  geschrieben  war.  Alle 
diese  Chroniken  begannen  selbstveihtändlicli  mit  den  mythisciien 
Aniäugen,  insbesondere  den  Gründungssagen  der  Stadt,  d.  h.  sie 
ergänzten  die  gleichzeitigen,  an  Beamtenlisten  anknüpfenden  Auf- 
zeichnungen nach  oben  durch  Aufiiahme  der  Sagengeschichte. 

So  WcU-en  die  ionischen  Jahrbücher  wohl  alle  bereit«  edirt, 
als  am  Ende  des  Jahrhunderts  dei-  Lesbier  HelLnnikus  iii<ht 
bloss  die  von  Lesbos,  sondern  auch  die  von  den  beiden  hervor- 
ragenden festländischen  Städten  Argos  und  Athen  herausgab. 
Namentlich  ist  seine  Atthis^  bekannt  Seit  Beginn  der  Ar- 
chontenliste  datirte  er  hier  nach  den  Archonten,  früher  nach 
Regierungsjahren  der  Könige,  behandelte  die  Sagenzeit  sehr 
breit,  die  historische  sehr  kui'z,  wie  die  Disposition  und  die 
bekannte  Aenssemng  des  Thukydides  über  die  Pentekoutaetie 
lehren.  Den  Athenern  selbst  ist  litteraiisch  ihre  Chronik  dann 
erst  vom  vierten  Jahrhundert  an  durch  eine  längere  Reihe  von 
sog.  Atthidograpben  *)  l)earbeitet  worden;  ja,  der  letzte  und 
uns  bei  weitem  bekannteste,  der  mit  seinem  17  Bücher  starken 
Werk*)  eine  unübertreflfbare  Autorität  errang,  der  warme  und 
einflussreiche  Patriot  PhilochoroS;  ragt  noch  ti^  in  das  dritte 
Jahrhundert  herab  (starb  bald  nach  dem  chremonideisehen 
Krieg  =261).  l)ie  Boscliaffenlieit  "wie  der  W  erth  dieser  Atthi- 
den  ist  neuerdings  durcLi  Aristoteles'  atbenisclie  I'olitie  in  helles 
Licht  gesetzt  Wir  sehen  unter  Beibehaltung  der  annalistischen 


1)  Vgl.  Stiehle  im  PhiloL  VH!  p.  895  ff. 

2)  Fragmente  geg.  bei  Müller  FÜG  I  p.  u2  Ü.;  vgl.  Ntiumaun,  Uo 
Uh.  (1880). 

3)  Vg\.  Niese  iin  Herui.  XXUI  p.  81  ff.;  die  von  ihm  gegebene 
KöniggUste  (vgl.  Kirchhoff  im  Ucrni.  VIII  p.  184  (1.;  Frick ,  Bcitr.  z,  gr. 
C'hron.  [1880]  p.  5  ff.,  und  über  die  Rekoustruktion  von  Schiiter,  <»r. 
c^ueil.  *•  p.  19  Niese  a.  a.  0.  p.  85  n.  4)  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit 
w  iederhergestel  i  t. 

4)  Die  Fragmente  sind  von  Müller  I  p.  359  ff.  BUBammeiigeatellt; 
Tgl.  j«tat  Wüamowits,  Ar.  a.  Atb.  I  p.  2S«  ff. 

&)  Ueber  den  Plan  d«8  Werkes  vgl  Bßckh,  kl.  Sehr.  V  p.  897  ff. 
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Form  *)  und  des  Ohanikters  der  stüdtisclKMi  Chroiiik  neben  den 
politischen  und  Terfassungsgeschichtliclien  Mittheiluugen  auch 
zahlreiche  auf  den  Gottesdienst  bezügliche:  und  es  kann  in 
diesem  Zusammenhang  kein  Zu&U  sein,  dass  mehrere  dieser 
Cln-onisten  priesterliclie  I^egeten  waren  ^'j,  sodass  in  Athen  die 
Sors^^'  tVir  das  heilige  Jleeht  jedeulallb  als  wesentlicher  l'aktur 
bei  Abfassung  solclier  Jahrbücher  mitgewirkt  haben  wird.  Be- 
deutsamer noch  ist|  dass  viele  Notizen  durch  ihre  Beschaffen- 
heit beweisen,  dass  sie  auf  alte  gleichzeitige  Aufieeichnungen 
chronikalischer  Art  zurückgehen,  dass  also  auch  luer  der  litte- 
raiischen  Veröffentlichung  und  Bearbeitung  eine  lange  schrift- 
liche Uebung  vorausliegt. 

Neben  diesen  eigentlichen  Chroniken  gab  es  nun  aber 
Lokalazchäologien  aller  Art,  in  denen  mancherlei  yolksthüm- 
liche  oder  an  thatsftchlich  Gegebenes  anknüpfende  Elemente 
sich  fanden;  an  hestiiiinilc  Oertlichkeiten  angi  leimte  oder  in  be- 
htiminten  (irschiccliteni  i'oilgepflaiizte  Leherlieferungeu;  Orakel, 
die  Kindruck  gemacht  hatten  und  mit  Erläuterung  verseheu 
sich  erhielten;  interessante  Aufschriften  auf  öffentlichen  Denk- 
mälern; sprüchwörtliche  Redensarten,  gewöhnlich  in  kurzen 
Verschen,  mit  einer  sie  motivirenden  Geschichte;  ätiologische 
Erz:il)lujiir,Mi  aller  Art,  die  «h'enen  suiltcii,  hestiiuinte  Kulte  und 
Kiten  aui  üiren  Ursprung  zurückzuführen,  u.  s.  w. 

Diese  Lokallitteratur  nutzte  dann  der  grosse  Sammler 
£phoros  in  weitem  Urnfsrng  aus*).  Aber  gleichzeitig  mit  ihm 
hat  sie  für  seine  Zwecke  Aristoteles  in  seinem  Riesenwerk, 
den  'Politien'*),  das  158  griechisdie  und  einige  nichtgriecbiscbe 
Verfassungen  dai-stellte,  verwerthet.  Das  hatte  sich  ja  auch 
bisher  vermuthen  lassen,  ist  aber  jetzt  dm'ch  den  wieder  auf- 
gefundenen 'Staat  der  Athener'     direkt  erwiesen.   Die  grosse 

t)  Voraus  ging  iuimer  der  Name  des  Arebonten  im  NominatiT; 
dann  folgte  die  Mittheiiung  iid  toutou  xtX.;  vgl.  Useoer  in  Jahrb.  f.  Pbil. 
1871  p.  312. 

fÄ,J?*„%#*  vW        Vgl.  Köhler  im  Herrn.  XXVI  p.  45  Anm.  6;  Wilamowitz,  Ar. 

^H-u^'f.      Ath.  I  p.  280. 
AW}'  ■'i^'        3)  S.  oben  vS.  417. 
^*}f  ^  h^'f^/^^^'  4)  Die  Fragmente  bei  Rose,  Arist.  pseudep.  p   1'  (i  ff. 
^■^)*  &)  Um  die  .Scluift  liat  sich  bereits  eine  imi  unübeiöehbare  Litte- 

ratur  angeseUt,  über  die  Ueberblick  geben  die  Berichte  von  P.  Mejer 
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Bedeutimg  dieses  Fundes  beruht  ttberhaupt^  wenn  wir  von  den 
nicht  wenigen  positiven  Einzelheiten,  die  wir  neu  gelernt  haben, 

einmal  absehen  wollen,  in  erster  Linie  darauf,  dubs  er  uns  eine 
konkrete  Vorstellung  von  dem  gegeben  hat,  was  Aristoteles  mit 
seinen  Politien  leisten  wollte  und  wie  er  es  geleistet  hat.  Das 
Buch  gUedert  sich  in  zwei  Abschnitte,  einen  ausgeführten  Ueber- 
blidc  über  die  Entwickelung  der  Ver&ssung  bis  Ende  des  5.  Jahr* 
hunderte  und  eine  systematische  Schilderung  der  bestehenden 
Yedassung.  Genial  ist  der  hier  zum  ersten  Mal  gewagte  Ver- 
such einer  Verfassungsgeschichte;  aber  neben  dem  groBsartigen 
Gedanken,  das  geschichtliche  Werden  einer  Verfassung  im  Zu- 
sammenhang mit  der  sonstigen  Entwickelung  des  Staates  und 
aus  sr'iiien  eigenen  Institutionen  In  raus  zu  begreifen,  imd  neben 
seiner  in  einzelnen  Theilen  glänzenden  Ausluhnmg  steht  unläug- 
bar  die  Thatsache,  dass  auch  dieser  grosse  Pohüker  sich  von  den 
Anschauungen  seiner  Zeit  nicht  los  zu  machen  gewusst  hat  und 
so  zu  einer  richtigen  Aufifossung  Yon  dem  Wesen  der  perikleischen 
Politie  niclit  vorgedi-ungeu  i.st.  Und  zum  Andern  ist  wichtig 
der  Einblick,  den  man  nun  in  das  Mateiial  gewinnt,  aus  dem 
die  gescluchtliche  I)ai*stellung  herausgearbeitet  ist  Den  Grund- 
stock lieferte  die  attisdie  Chronik,  und  Analoges  muss  nun  für 
die  anderen  Politien  angenommen  werden.  Sehr  interessant  ist 
aber  die  Erkenntniss,  dass  Aristoteles  ferner  neben  den  grossen 
Historikern  (Herodot  ujid  Thukytluies)  und  den  soloniselien  Ge- 
dichten, deren  hohe  Bedeutimg  er  sehr  richtig  schätzte,  auch 
die  bedenklichsten  pohtischen  Flugschriften  herangezogen  hat, 
namentlich  ein  sehr  stark  gefärbtes  Pamphlet,  das  in  die  Zeit 
des  Kritias  und  Theramenes  gehört,  sicher  aber  weder  von  dem 
einen,  noch  dem  anderen  herrührt*).  T>aniit  sind  zugleicii  Weg- 
weiser gegeben,  die  uns  zum  richtigen  Verständniss  der  direkten 
und  indirekten  Keste  der  anderen  Politien  des  Aristoteles  fuhren 
können. 

In  sehr  umfassendem  Grade  ist  nänüich  dieses  grosse 

in  Zeitschr.  f.  Gymn.-Wea.  1892  p.  144  flf.,  1893  p,  566  ff.  Es  kann  nicht 
dieses  Ortes  sein,  die  zahlreichen  Kontroversen,  die  sich  an  das  Schriftcben 
anknüpfen,  zu  skizziren  oder  Stellung  zu  ihnen  zu  nehmen. 

1)  Für  Kritias  trat  Dümmler  ein  im  Herrn.  X.XVII  p.  260,  für 
Theramenes  Wilamowitz,  Arist.  u.  Ath.  I  p.  165. 
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Sammelwerk  des  Aristoteles  wie  von  den  unmittelbar  folgenden 
Gelefartengenerationen,  so  bis  tief  in  die  römische  Kaiserzeit  aus- 
genutzt wonkni:  auch  für  die  ErkenTitniss  des  Gnides  der  Ab- 
hängigkeit ist  jetzt  eibt  febte  >iurm  geboten.  So  hat  sich  z.  B. 
herausgestellt,  dass  die  unter  dem  Namen  des  Herakleides  über- 
lieferten Exoerpte  von  Notizen  über  4S  Politien  kaum  etwas 
Anderes  darstellen,  als  Auszüge  aus  dem  Werk  des  Aristoteles 
selbst').  Natürhch  hatte  vor  allem  in  peripateti sehen  Kreisen 
die  vom  Meister  begonnene  Rtaatswisstiischaftliclie  Arbeit  Fort- 
setzung gefunden :  und  auch  von  den  «Studien  eines  Theophrastos 
u.  A.  lässt  sich  noch  Manches  in  den  antiquarischen  und  histo- 
rischen Monographien  Plutarchs,  bei  Athenaios  u.  A.  wieder- 
finden^), und  ebenso  ist  bei  diesen  zu  erkennen,  dass  die  volks- 
thündichen  Ueberlieferungen  der  einzelneu  Landschaften  auf- 
gesucht win-den. 

Wenn  schon  bei  Aristoteles  und  Theophrast  gerade  die 
Gründungslegenden  ()et{asi^)  besonders  eifrig  gesammelt  sind^ 
so  wurde  das  Interesse  der  gelehrten  Dichterkreise  von  dem 
tonangebenden  Führer  KalUmachos  gleichfalls  auf  den  jungfräu- 
lichen und  daiikiinivn  Stoff  gelenkt,  den  die  Urt.ssagen  ))oten. 
Und  noch  von  einer  diitten  Seite  her  wurde  den  lokalen  lieber- 
heferungen  erneute  Aufinerksiuukeit  zugewandt,  von  den  Perie- 
geten,  die  ausser  dem,  was  für  sie  ja  die  Hauptsache  war, 
der  Beschreibung  der  bedeutendsten  Monumente  und  sonstigen 
SehensAviii'digkeiten,  doch  auch  eine  Fülle  von  örtlichen  Legenden, 
Sagen,  Ueberheferungen  aller  Art  boten  Die  Zusammenhänge, 
die  hier  bestehen,  springen  in  die  Augen  auch  ohne  weitere 
Ausführungen,  die  übrigens  nicht  ohne  Interesse  wären,  nur 
nidit  dieses  Ortes  sind.  Die  litterarischen  Folgen  liegen  uns 
ja  bei  den  Späteren  greifbar  vor,  obschon  es  gegenwärtig  viel- 
fach uninöglieh  fällt,  sie  auf  bestimmte  ^'anle^  zui  lukziü'üliren. 
Nui*  um  zu  exemplüiciren,  sei  hervorgehoben,  dass  der  ge- 

1)  Heraoig.  von  Schneidewin  1847  und  bei  MfiUer  FHG  II  p.  197  ff.; 
vgl.  Holunger  im  Philol.  N.  F.  IV  p.  436  ff.,  VI  p.  58  ff. 

2)  Vgl.  Dfimmler,  *sii  den  hisi  Arb.  der  ftit  Peripai.'  im  Bhdn. 
Miu.  XLII  p.  179  ff. 

8)  Vgl.  8.  B.  'Stadt  Athen  im  Alt'  1  p.  84  t;  Garlitt,  Aber  Paom- 
oiae  p.  144  f. 
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lehrteste  aller  Periegeten,  PolemoD,  eine  ganze  Reihe  von 

Gründungsgeschichten  schrieb  (xT{ffetC  twv  sv  ^üx^Si  TC^Xeov, 
XT^ös'.c  Tov  ev  UovTw  t:ca£g)v  x.tä.),  fiiiHrprseits  Apollonios 
Khodias  auch  eine  Ae^tioTj  xxtöic  dichtete;  das>  Icnier  grosse 
Epen  zusammenhängende  Bearbeitung  landscliaiUicher  Ueber- 
liefenmgen  brachten ,  wie  des  Rhianos  Mstfoiivioxa,  'Axftixo^ 
'HXiaxoE  u.  8.  w.;  dass  aus  ^»eripatetischen  Kreisen  heraus  sogar 
eine  Neubelebung  der  alten  Chronikeiischreiberei  erfolgte:  ich 
erinnere  an  des  Eresiers  Phauias  Buch  iz&pi  icp'jTOtvewv  'Epe- 
öltd^j  des  Samiers  Duris  (Spot  2a(i{ov,  des  Kyzikeners  Neanthes 
iSpot  KuCucigveiv.  Und  so  viel  immer  Dichter  imd  Gelehrte  von 
Erfindung,  Ausschmückung,  Umdeutung  hinzubrachten,  es  war 
schhcsslich  doch  auch  ein  Stück  fast  vergessener  heimischer 
IVberliefernnc:,  das,  h*eihcli  zeitgemäss  hergerichtet,  in  Kurs 
gebracht  wurde.  (Gerade  weil  in  der  grossen  Litteratiu-  sonst 
die  litterarische  Herrschaft  Athens  alles  andere  Hellenische,  mit 
Ausnahme  Spartas,  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  hat^ 
mussten  diese  Nebenzweige  der  Schriftstellerei  und  Diclitimg, 
wenigstens  kurz  berührt  werden. 

Natürlich  hat  es  daneben  an  eij:^entlichen  Specialgeschicli- 
ten^),  die  bis  auf  die  Gegenwart  herabfUhrten ,  nicht  gefehlt; 
wie  Nymphis  in  13  Büchern  seiner  Vaterstadt  Herakleia  Ge- 
schichte bis  246  V.  Chr.  erzahlte,  oder  zur  Zeit  des  Polybios 
Zenon  von  lihodos  die  Geschichte  seiner  Heimath  und  so  fort. 
Doch  scheinen  mich  sie  alle  nach  alter  Sitte  bis  in  die  irüheste 
Vergangenheit  zurückgegriifen  zu  haben. 

d)  Inschriften  und  Münzen;  sonstige  Monumente. 

Die  Bedeutung  von  Inschriften  und  Münzen  fiir  die  Er- 
forschung der  f^ript^hischen  Geschichte  winde  bereits  in  dem 
allgemeinen  iheü  (S.  58  f.  und  S.  248  H;  femer  Ö.  271  ff.) 
genügend  hervoi^ehoben 

1)  In  diese  Reihe  gebOvi  wohl  aneh  die  eofaSkche  Spedalgesohichte, 
deren  Benutsong  bei  Panean.  VII  7,5—16,10  vorliegt:  e.  Leipz.  Stnd. 
X  p.  271  ff. 

2)  Aach  die  bedentendite  Litteratnr  ut  dort  angefahrt;  nstfirlioh 
wächst  hier  nnamgesetit  Neoee  nacht  i.  B.  haben  die  neasten  Aae- 
grabangea  in  Delphi  über  die  delphische  Amphiktionie  sur  Zeit  Phiüpps 
wichtige  AnftchlOaae  gegeben  (•.  BuU.  Oorr.  HelL  XVII  617). 
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In  Anknüpfung  an  das  gegen  Schhisg  des  letzten  Al>- 
Schnittes  Ausgeführte  mag  hier  noch  spedell  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  alle  die  kleinen  staatlichen  Sonderexistenzen  der 

Hellenen  im  Mutterland  wie  im  Kolonialgebiet  uns  aus  den 
1ti-<  liiiften,  zuweilen  auch  aus  den  Münzen  in  ihrtn*  Eij?eiiai1 
und  Mannigfaltigkeit  sehr  viel  bestimmter  und  lebendiger  ent- 
gegentreten, als  in  der  Litteiatur.  Mit  Recht  ist  man  deshalb 
gegenwärtig  hemoht,  die  eine  Zeit  lang  durch  0.  Müller  an- 
geregte, dann  ganz  ausser  Uebuiig  gekommene  monographische 
Bfc'Landlung  einzelner  Städte  und  Inseln  mit  intensiver  Be- 
nutzung gerade  des  epigrapbischen  und  numismatischen  Ma- 
terials neu  anzunehmen  und  zu  vertiefen^). 

Sehr  werthroUe  Ergebmsse  sind  von  der  epigraphischen 
und  numismatischen  Einzelarheit  auf  dem  Gebiete  der  Wirth* 
Schaftsgeschichte  zu  erwarten*),  für  die  in  der  Litteratnr  sich 
so  aufl'allend  selten  bestimmte  und  brauchbare  Angaben  timien: 
nui'  dass  von  einer  wissenschaftlichen  Ausnutzimg  des  vor- 
liegenden Materials  gerade  nach  dieser  Seite  hin  dennalen 
noch  gar  wenig  zu  vermelden  ist 

Um  gelegen tUch  geäusserte  Bedenken  zu  beschwichtigen, 
füge  ich  noch  Ein.s  hinzu:  eine  ganz  andere  Frage  ist  es,  wie 
viel  von  den  so  durch  die  antiquarische  Forbchung  gewonnenen 
kleinen  Zügen  und  von  all  dem  statistischen  Detail  schliesslich 
in  einer  zusammenfassenden  historischen  Darstellung  Ver- 
wendung finden  soll:  das  bleiht  lediglich  Sache  des  historischen 
Faktes;  etwa  ebenso  nein-,  me  die  richtige  Auswahl  aus  der 
I^'ülle  litterarisch  bezeugter  Einzelnotizeu  über  z.  Th.  recht 
untergeordnete  Nachbarfehden  u.  s.  f. 

Das  Vorgeschichtliche'  Hellas  ist  in  der  Litteratnr  Hast 
Terschwunden:  während  der  zwei  letzten  Decennien  ist  es  in 

1)  Namentlich  kleinasiiiti schon  Städten  oder  Inseln  ist  der  dankon?- 
wertbe  Kifcr  bis  jetzt  zu  (int«'  ^'nknmmPTi!  z.  B.  Schntnncher,  de  rop. 
Rhod.  {18S6);  Len^chan.  reb.  Pnenens.  (18S9):  Gilblor,  Erythrä  (1S92); 
Clerc,  de  rebus  Thvatirenorum  (1893);  un«eerdera  Scliötrer,  de  Deli  rebus 
(1889);  Pridik.  de  Oei  robufl  (1^»92);  Jacob,-^,  ThaRiaca  (ls9,1h  oder  direkt 
mit  der  Inscbrit'tenaamnilung  verbunden  Patton  and  Uicks,  inacr.  of  Kos 
(1891)  u.  a. 

9)  VgLBtuolt  in  'RuQ(Ucbaa'  im  Novemberheft  1893. 
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seinen  Kunst-  uud  llaudwerkserzeugnissen,  Monumenten  und 
Anlagen  wiedererstanden:  neben  der  Blosslegung  zahlreicher 
Kuppelgräber  an  den  Tersddedensten  Orten  von  Hellas  sind  vor 
allen  Dingen  die  von  Schliemann  hc^^onnenen  Ausgrabungen  in 
Mykene,  Tiryns  und  Troja,  aucli  in  Orcliomciios.  lern  er  die  Auf- 
deckungen auf  den  Inseln  Rhodos,  Kypros  und  Kreta  von  mass- 
gebender Bedeutung  geworden.  Wir  sind  jetzt  bereits  so  weit 
gekommen,  zwei  aufeinander  folgende  älteste  Kulturschichten  von 
einander  trennen  zu  können,  ebe  eigentlich  prahistorische,  der 
'Steinzeit*  im  Wesentlichen  entsprechende,  oder  die  nach  der 
zuerst  bekannt  gewordenen  Hauptfundstätte  bezeicbnete  'troja- 
nische' Kultur  uud  die  sogenannte  'mykenische'.  Es  zeigt  sich 
nun,  dass  wenigstens  die  zweite  *}  in  der  Litteratur  doch  keines- 
wegs ganz  unbezeugt  geblieben  ist:  vielmehr,  wie  in  der  Er- 
innerung der  Griechen  jenes  heroische  Zeitalter  fortlebte,  weisen 
auch  in  den  homerischen  Gedichten  iiar  mancherlei  Schilde- 
rungen zurück  auf  die  Eigen thünüichkeiteu  der  früheren  Kultur. 

Eine  ursprünglich  (wie  bei  den  Ueberhlicken  über  die  onen- 
talischen  Specialgeschichten)  auch  hier  beabsichtigte  Au&ählung 
der  wichtigsten  Ausgrabungen  und  der  an  sie  anknüpfenden 
Publikationen  scheint  gegenwärtig  doch  entbehrt  werden  zu 
können,  nachdem  in  nicht  weniger  als  drei  idlgemcin  verbrei- 
teten Geschichtöwerken ,  denen  von  Busolt  Bd.  I  Ed.  Meyer 
Bd.  II  und  Beloch  Bd.  I  im  letzten  Jalire  mehr  oder  minder 
ausgiebige  Zusammenstellungen  gegeben  sind Doch  schreiten 
die  Ausgrabungen  ja  immer  fort  und  haben  inzwischen  sdion 
wiedt  I  manches  Unerwartete  gebracht  Wie  die  Thätigkeit  der 
archäoiogischeu  Hetairie  in  Mykeue  jüngst  plötzlich  wieder  sehi' 

1)  Auf  die  Hrojaniscbe'  Kultur  wollen  manche  das  bekannte  Zeug- 
nis» des  Thukyd.  I  8  über  die  karischen  Gräber  auf  Delos  beziehen:  ich 
trage  starke  Bedenken;  jedenfallH  ist  zur  Zeit  irgend  ein  SchloBS  über 
die  ethoographisclie  Zugehörigkeit  der  Trilger  dieser  Kultur  ganz  un- 
möglich, während  die  griechische  Nationalit&t  der  'xnjkeoiftohen'  Leute 
mir  vOllig  gesichert  scheint. 

2)  Sehr  brauchbar,  weil  das  Wichtigste  heraushebend,  ist  die 
Orientirung  bei  Mejer  p.  121;  128  f.;  ausserdem  s.  Basolt  I  *  p.  3 — b; 
712  und  für  Troja  p.  134  f.  Auch  über  die  wichtigsten  Versuche,  die 
Fände  historisch  /ai  vorwfrtheo,  ist  an  diesen  Stellen  berichtet. 

Wacbimutti,  alte  Ot;i»ch.  3^ 
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bedeutende  Erfolge  davongetrappn  hat*),  so  sind  bei  der  Trocken- 
le^^g  des  Kopais-Sees  durch  lianzüsische  Ingeniniiv  dm  merk- 
würdigen Deichbauten  der  alten  Miuyer  zum  Vorschein  ge- 
kommen^), und  die  nach  Schliemanns  Tod,  aber  auf  seine 
Kosten  fortgesetzten  Anfräumungen  in'  Troja  haben  nun  unter 
Dorpfelds  kundiger  Leitung  wirklich  die  homerische  Pergamos 
uurrcedeekt.  aber  iihorraschruder  Weise  nicht,  wo  man  sie  Itir^- 
her  suchte,  sondern  wesentlich  höher,  nämlich  in  der  sechsten 
Schicht  von  unten,  wo  man  sie  freihch  nach  gewissen  An- 
zeichen  schon  längst  hätte  suchen  sollen'). 

2.  Keuflfe  BesiMtugen* 

Die  grossen  Hauptwerke  von  Thirlwall  und  Grote,  von 
Duncker  und  Gurtius  sind  oben  (S.  38  £;  61  £)  in  dem  ein- 
leitenden  Ueberblick  über  die  neueren  Bearbettungen  der  alten 
Geschichte  bereits  eingehend  gewürdigt  worden.  Dort  wurde 
zuletzt  auch  der  beiden  neusten  Bücher  von  Busolt  und  liolra 
gedacht.  Von  ihnen  hat  jenes  inzwischen  (18^3)  eine  vollstän- 
dige Erneuerung  seines  ersten  Bandes  erfahren,  diesem  wurde 
ein  vierter  Band  hinzugefügt,  in  dem  die  DarsteUnng  vom  Tode 
Alexanders  bis  zur  Schlacht  bei  Aktium  herabgefuhrt  ist  An 
der  Berechtigung,  in  einer  griechischen  Geschichte  die  Zeit  'der 
Könige  und  der  Bünde',  wie  hier  die  Periode  genannt  ist,  hni/u- 
zufügen  und  so  auch  die  Geschichte  der  Diadocheureiche  einzu- 
schliessen,  darf  man  zweifeln.  £6  ist  das  ja  bei  dem  Ver&sser 
eine  begreifliche  Konsequenz  der  un  3.  Bande  erfolgten  Aufnahme 
Alexanders;  aber  nothwendig  muss  oder  mtlsste  zum  Verstand- 
niss  der  Bat  Wickelungen  übergegriffen  werden  in  Kreise,  die 

t)  Vgl.  TffovvTac,  Muxf,vai  xftl  3lfvxi)vaCos  icoXtTtOfxo'c  (1893),  wo 
numdie  neue  ZeidmuDgen  gegeben  sind,  p.  8  n.  1  auch  einige  Notisen 
Aber  die  Litteratnr. 

2)  Vgl.  Bull,  de  Oorr.  hell.  XVI  p.  121  ft;  ZVU  p.  332  ff.  mit 
Taf.  7—0;  15;  17;  19;  20;  £.  Cartius  in  Ber.  d.  BerL  Akad.  1892 
p.  1181  ff.  =  get.  Abh.  I  p.  286  ff. 

8)  Vgl.  OOrpfeld  in  Hitth.  d.  arch.  Inst  XVIU  p.  200  ff.  —  Von 
neoflien  Venneheai  die  historischen  Probleme  sa  fdrdoro,  Tordient  noch 
der  Vortrag  Ton  Reisoh  aof  der  Wiener  Phüolog.-Veii.  1808  (Verb, 
p.  97  ff.)  herrorgohoben  zn  werden;  vgl.  aaoh  Kluge»  ^Torhomerisohe 
Kampfdsrstelliiagen  in  der  Iiis«*  in  Jahrb.  f.  PhiL  1803  p.  81 
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weit  abliegen  vou  dem  Hellenenthum.  Dass  aber  dieneg  selbst 
in  seiner  besonderen  Ausgestaltimg  in  den  letzten  drei  Tor- 
christlichen  Jahrhunderten  verfolgt  ist^  darf  man  mit  Dank 
begrüssen,  um  so  mehr,  als  auch  in  diesem,  zumeist  recht 

knapp  gehaltenen  Bande  manche  neu«'  litti  iu  litiing  angeregt, 
mancher  neue  Gesichtspunkt  zm*  Erwägun.^  ^'estrllt  ist. 

Mit  diesem  yieHen  Uolm^schen  Bande  hat  den  Stoff  gemein 
Benedikt  Niese's  'Geschichte  der  griechischen  und  makedo- 
nischen Staaten  seit  der  Schlacht  hei  Chaeronea',  die  sich  die 
wohl  ab^zegreuzte  uiul  einer  neuen  Bearbeitung  selir  bediirttige 
Aufgabe  stellt,  die  Ueschicke  der  hellenischen  und  iiellenisti- 
Rcbcn  Staaten  von  Alexander  bis  zur  Aufnahme  in  das  römische 
Reich  zu  verfolgen.  Der  bis  jetzt  erschienene  erste  Theil  (1893) 
giebt  die  Geschichte  Alexanders,  seiner  Nachfolger  und  der 
Westhellenen  his  zum  Tode  des  Lysimachos  (281  v.  Chr.)  mit 
Besciii'unkung  auf  die  |)i  »liti^cbe  Kntwiokelung  iu  recht  auslüiir- 
licher  Erzählung,  die  durch  Quellenbelege  und  ihre  kritische 
Verwerthung  eine  fortlaufende  Begründung  erhält 

Fallen  diese  beiden  Arbeiten  also  zu  einem  guten  Theile 
ausserhalb  der  ^griechischen  Geschichte  im  engeren  Sinne,  so 
hat  JuIiuH  Beloch  von  seiner  auf  zwei  Bände  berechneten 
Gesammtgeschichte  Griechenlands  bis  auf  Alexander  inzwischen 
den  ersten  Band  veröffentlicht ,  der  bis  in  die  Mitte  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,-  d.  h.  bis  unmittelbar  vor  die  sidliscbe 
Expedition  fuhii;.  Wir  haben  ein  festgeschlossenes  Ganzes  vor 
uub,  eine  von  Anfang  l)is  /u  Knde  konsequent  durchgeführte, 
durchaus  originelle  Auffassung  von  der  Eutwickelung  des  grie- 
chischen Wesens,  die  in  ihrer  wohl  abgerundeten,  klar  ge- 
gliederten und  die  entscheidenden  Hauptztlge  ohne  viel  Dis- 
kussion, nur  mit  kurzer  Begründung  in  den  Anmeritungen, 
hervorhebenden  Darstellung  ihre  volle  Wii'kung  thut.  St^irkei" 
Nachdi'uck  ist,  sobald  es  der  ÖtoÜ  erlaubt,  auf  die  Wirthschafts- 
zustände  gel^;  aber  auch  das  geistige  und  religiöse  Leben 
iTerden  neben  dem  politischen  geschildert  Dreierlei  charakte- 
rinrt  die  zu  Uebrntreihungen  neigende  Eigenart  des  Ver&ssers 
wohl  am  meisten:  sein  beroitö  aus  einigen  friihen-u  Arbeiten 
bekannter  radikaler  Standpunkt  gi  geniiber  der  Sagengescliichte, 

infolge  dessen  er  z.  E  die  dt>rische  Wanderung  ganz  eliminirt 

86* 
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tind  in  weiterer  notUwendif^cr  Konsequenz  dio  Periode  der 
'mykenischen'  Kultur  in  das  IL — 8.  Jahrhundert  Iierabdrängt, 
sein  griechischer  Purismus,  der  mogUchst  orientalischen  Einflmw 
ablehnt,  und  eine  in  der  Geschichte  der  Hellenen  besonders 
üherrasrliende  Abneigung',  die  grossen  rei"sönlichkeiteii  in  ilirer 
liedenUuig  anzuerkeimen. 

Höciist  woblthuend  berührt  im  Gegensatz  dazu  die  letzte 
Arbeit >  die  gleich&lls  im  vorigen  Jahre  erschienen  ist,  der 
zweite  Band  von  Eduard  Meyer's  Geschichte  des  Alterthums, 
der  die  Geschichte  des  Abendlandes  bis  auf  die  Perserkriege 
bringt,  also  keine  8j)»'cialgesrliirbte  Griechenlands,  soiuKtii 
eine  Gesamnitgeschichtü  der  abendländischen  Welt,  während 
die  orientahsche  im  ersten  Bande  behandelt  war.  Der  univer- 
salhistorische  Standpunkt,  der  so  festgehalten  ist,  hat  eine 
hocherfreuliche  Ausweitun«^'  des  historischen  Gesiditskreises  zur 
F(>li;e  gehabt.  Die  Vorbindung  mit  dem  Orient  tritt  von  An- 
beginn kräftig  hervor,  die  realen  und  socialen  Grundlagen  des 
Lebens  werden  nicht  vernachlässigt,  mit  besonderer  Liebe  die 
rehgiösen  Entwickelungen  verfolgt,  auch  die  litterarischen  und 
künstlerischen  ausreichend  berücksichtigt;  und  wenn  gleich  in  der 
Behandlung'  der  Sagengeschichte  noch  mehr  preisgegeben  wird, 
als  mir  nötlii^  ei"scbeint,  so  ülierwiep;t  duch  im  (i:inzeu  jetzt 
vielmehr  das  acht  historische  Streben,  die  Ueberlieferung  anzu* 
erkennen  und  zu  verstehen,  nicht  sie  nach  irgend  einem  System 
oder  einer  vorgefassten  Meinung  gewaltsam  zurecht  zu  rücken. 
Wie  viel  auch  im  Einzelnen  von  den  Au&telluugen  bald  oder 
später  fallen  wnd,  überall  spriesst  neues  Leben,  viele  wichtige 
Probleme  sind  hier  zum  ersten  Male  mit  frischem  Mulhe,  auch 
mit  dem  unentbehrlichen  Muthe  zu  irren  angefasst;  in  Summa: 
das  Werk  bezeichnet  einen  bedeutenden  Fortschritt  im  Ganzen 
wie  in  vielem  Einzelnen. 

So  ist  in  dem  Jahre,  da  dieses  Buch  gedruckt  wurde,  eine 
grossf  iJewegunij;  t^erade  auf  doin  (n'l)iole  der  lielkiiischen  (ie- 
schichte  entstanden.  Ein  Theü  dieser  Bewegung  ist  (nament- 
lich mit  Uauptpartien  der  Bücher  von  Holm  und  Beloch)  auch 
auf  die  specielie  siciliscbe  Geschichte  hinübergeschlagen,  fiir 
welche  wir  bisher  zwei  Monographien  besitzen,  einmal  das 
sorgfältig  suminolude  und  sichtende  zwcibaudij^c  Werk  Adolf 
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Holm 's  und  daiin  die  leider  ein  Torso  gebliebene  letzte  Arbeit 
Edward  Freeman's.    Dieser  treflTlidie  englische  Historiker 

batte  mit  gesundern  und  frischem  Sinne  und  einer  ausgebrei- 
teten, stets  zahlreiclie  Aiinlogieu  aus  allen  Theilcu  der  Gescliiclite 
zu  Gebote  stellenden  Gclebn»amkeit  die  (ieschicke  der  von  ilun 
häufig  besuchten  und  besonders  geliebten  Insel  bis  zum  Tode 
Kaiser  Friedrichs  II.  (1520)  als  ein  besonders  lehrreiches  Stttck 
des  Kampfes  zwischen  Orient  und  Occident  zu  schildern  unter- 
nommen, selbst  aber  nui'  die  drei  ersten  Bände  vollenden 
künueu 

IL  GrieoMsoh-makedonisohe  Welt 
unter  Alexander  dem  Grossen  und  den  Diadoohen. 

A.  Alazander  der  Grosse. 

Die  Geschichte  Alexanders  in  unserer  Behandlung  geson- 
dert 2u  stellen,  sind  wir  Teranlasst  durch  den  ungewöhnlichen 
Beicbthum,  die  meist  ganz  isolirte  Entstehung  und  die  durch- 
aus eigenartige  Beschaffenheit  ihrer  rolti  rliefening.  Schon  in 
ihren  Lisprünj^en  zeigt  sicli  die  Eigenail.  Der  Geist  der  Mo- 
narchie kündet  sich  an  in  den  beiden  Gattungen  von  Aufzeich- 
nungen, die  als  die  authentischsten  Urkunden  der  ganzen 
Alezandergeschichte  gelten  müssen  und  wenigstens  theilweise 
wirklich  einen  Grundstock  der  historischen  Tradition  gebildet 
haben,  ich  meine  die  kilnigliehen  Tag<'l>iirher  und  die  könig- 
liche Korrespondenz,  \  on  iUexander  datirt  unseres  Wissens^) 
die  dann  bei  den  Diadochenkönigen  und  sonstigen  Uerrscbem 
der  hellenistischen  Z&t  allgemein  gebräuchliche  Sitte,  täglich 

1)  Ad.  Holui,  Qeecb.  Siciliens  im  AUerthume  I  1870;  II  1874  (geht 
berab  bis  auf  264  Chr.);  Edw.  Freeman,  the  bistory  of  Sicilj  from 
the  earliest  times  I.  II.  III.  1891.  1892  (bricht  404  Chr.  ab);  min- 
dettent  ein  weiterer  Band  (bis  nur  römischen  Eroberung  Siciliens)  soll 
dem  Vernehmen  nach  noch  herausgegeben  werden. 

2)  Dass  die  Sitte  von  den  Persem  überDOnimen  sei,  ist  die  gewöhn- 
liche, aber  nicht  zu  begründende  Annahme.  Wilcken  a.  gl.  a.  0.  p.  120 
meint,  Alex,  habe  sie  bereits  Yon  seinem  Vater  überkommen:  nach  dafilr 
kann  ich  keinen  Anhalt  erkennen. 
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^ico(iv^(LaTa  anfertigen  zu  lassen,  die  eine  Mischung  voii  Hof- 
und  Geschäfts*  oder  Amt^oumal  enthielten^)  und  deren  Re- 
daktion unter  der  Oberleitung  eines  der  hdchstgestellten  Va*- 

trauten  als  oigiiygaii.\LaTZ'k  stand*).  So  hat  KunHiiies  die 
Ephemeriden  Alexanders  geilüirt'),  die  bei  der  energischen  per- 
sönlichen Leitung  aller  Regierungsgeschäfte  durch  den  grossen 
König  ausser  den  Uofereignissen  die  irichtigsten  militüiischen 
und  administratiyen  Vorgänge  enthalten  haben  müssen.  Publi- 
cirt  sind  diese  Kplu  lueriden  sicher  worden  ^)  und  mögen  so 
die  geiiR'inschafthchc  Grundlage  unserer  Ueherhet'eruiig  gehihlet 
haben,  die  bei  aller  Verschiedenheit  im  Einzehieu  noch  in  der 
Gesammtdisposition  des  Stoffes  und  in  der  unmittelbar  an 
Alexanders  Person  anknüpfenden  Haltung  übereinstimmt*). 

Ausserordentlich  ausgedehnt  muss  femer  die  Korrespon* 
denz  detj  Königs  gewesen  sein,  deivu  Leitung  gleichfalls  dem 
'Li'zsekretär'  zukam.  Sie  erstreckte  sich  von  Instmiktiouen  au 
seine  Strategen  und  Beamten,  sowie  Erlassen  an  die  Griechen- 
Städte^)  bis  zu  privaten  Mittheilungen:  und  wirklich  sind  auch 
die  'Briefe  Alexanders'  veröffentlicht  worden;  nur  dass  die 

1)  Ueber  die  ßaoCXtioi  IqpijiufCSt;,  soweit  sie  Alexander  betieffea, 
haben  einiges  Biohtigo  SehOne,  anal.  phil.  et  bist.  I  p.  8S  ff.  und  Frftnkel« 
Qaell.  d.  Alexanderhisteriker  p.  292  bemerkt;  eingebender  sind  lie  alt 
Quelle  TOB  Droyaen,  Geeoh.  AL  2  *  p.  388  ff.  gewfirdigt,  aber  tn  ein- 
seitig gefasst  (er  nahm  neben  ihnen  ein  besonderes  *Fel4jonmar  an). 
Voll  hat  ihre  Bedeatnng  erkannt  Wilcken  im  Phitol.  K  F.  YII  p.  102  ff. 
Der  Name  dieser  Journale  ist  aueh  uicoiivTjMtra  oder  ifiufU^o*  (Bull, 
de  corr.  hell.  1882  p.  855). 

2)  Die  Stellung  des  dpxiYpaiMittTeuc  pflegte  mit  einem  hohen  mili- 
tSriecben  Kommando  verbunden  tu  sein,  so  bei  Enmenee,  bei  T^chon 
unter  dem  Syrer  Astiochos  (Polyb.  V  54,12),  bei  Amynta«  unter  dem 
Qalater  Deiotaros  (s.  Zwintscher,  de  Oalat.  tetrarch.  p.  27),  bei  Dorylaos 
unter  dem  grossen  Mithridates  (s.  Hennig,  symb.  ad  As.  min.  reg. 
aaoerdot.  etc.  p.  18). 

3)  Ueber  den  einmal  (Athen.  X  p.  484 B)  in  Yerbindung  mit  Jeu 
Ephemeriden  genannten  Diodotos  wissen  wir  nichts;  nnglaublioh  ist  die 
Vermothung  Ungers  im  Philol.  XXXIX  p.  492  ff. 

4)  Strattis  schrieb  icepl  tqSv  'AXc^a^ou  4^iuup(8ttv  (Snid.). 

5)  Diesen  Uuistand  hob  Droysen  2  '  p.  385  hervor. 

6)  Reste  eines  inschriftlich  erbulteuen  Erlasses  an  dieChier  s.  bei 
Lenschaa,  de  reb.  Prien.  (Leipz.  Stud.  XII)  p.  186  ff.;  andere  Belege  s. 
bei  Droysen  p.  400  und  Adler,  de  AI.  epist  oomm.  (1892)  p.  6  £ 
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Bpäteren»  auf  uns  gekommenen  Historiker  neben  ächten  Stücken 
oft  genug  Schreiben  bieten,  die  Bedenken  erregen  oder  direkt 

als  Fälschungen  nachweibbiir  sind 

Abaondurlich  sind  auch  die  Schicksale  dtr  eigentlichen 
Uistoriograpliie.  Alexfinders  dea  Grossen  'Lein  ?»  und  Thaten* 
zu  schreiben,  fühlten  sich  in  seinem  und  dem  folgenden  Jahr- 
hundert zahllose  Skribenten  berufen :  aber  ihre  Schriften  smd  aus- 
nahmslos  unteige^^angeu.  Die  auf  uns  gekommenen  Alexander- 
gescliiciiten,  tiieils  seihständige  Werke  (Curtius  Riitus  uüd  Ar- 
riiian),  oder  Biograpliien  (Plutarch);  theils  die  betreffenden 
Partien  von  Universalhistorien  (Diodor  XVXI,  Trogus-Justin  XL 
XII)  einschliesslich  der  ausführlichen  Sammlung  von  Kriegslisten 
bei  Polyain  (IV  3),  gehören  sämmtlich  erst  den  beiden  ersten 
Jahrhunderten  der  KaiseiTegierung  an.  Diese  erhaltene  Litte- 
ratur  mit  der  verloren  gegangenen  nicht  bloss  im  Allgenieineu 
in  Beaiehung  zu  setzen^  sondern  auch  in  den  einzelnen  Stücken 
womo^ch  direkt  auf  sie  zurückzuführen,  war  somit  eine  Auf- 
gabe, die  ddi  von  selbst  aufdr&ngte:  in  neuerer  und  neuster 
Zeit  ist  sie  mit  einer  weit  über  das  Erreichbare  hinausstrebenden 
BtitUssenbeit  immer  und  immer  wieder  angefa^st  worden Die 
bis  zur  Ermüdung  hin  und  her  gewandten  Probleme  einzeln 


1)  Diflge  ganio  Frage  ist  in  neuerer  Zeit  oft  verhandelt  worden: 
vgL  namentlieh  Dxojmh  p.  899  ff.,  Hansen  im  Phiiol.  XXXIX  p.  25S  ff.; 
Kant,  Foneh.  s.  Gewsh.  AL  (1887)  p.  107  ff.  und  im  Philol.  N. F.  V  p.  602  ff. ; 
Adler  a.  a.  0.;  Pridik,  de  AI.  ep.  eomm.  (1893). 

2)  Rann,  de  Glitarebo  Diod.  Cnrt.  Iiut.  anct.  (1868);  Petersdorff, 
Diod.  Oart  Arrh.  quibm  ex  fönt  haui.  (1870);  Beitr.cGetcli.  AI.  (1873); 
eine  seae  Hanptquelle  d«  Cnrtiiis  (1884);  Selri^ne,  anal.  pbil.  bint.  I  (1870; 
lietpr.  von  SoULfer  in  Jahrb.  f.  Phil.  1870  p.  483  ff.);  Laudien,  d.  Quell, 
s.  Oeseh.  Alex,  in  Diod.,  Curt.,  Flut.  (1874);  Vogel,  Quell.  Plat.'t  im  Alex. 
(1877);  Kärst,  Beitr.  B.Qaell6okrit  d.O(irt  (1878);  Forsch,  s. aeteh.  Alex. 
(1887);  KOhler,  Qaellenkrit.  B.OeMh.  Alex.  (1879);  Crohn,  de  Tragi  anotor. 
(1882);  Flinke],  QueUen  der  Alex.-Hist  (1888);  Rhein.  Mm.  XXXIX 
p.  159  ff.;  Helber,  Quellen  Poljftns  (1885)  p.  605  ff.;  Dosm,  ^tude  rar 
Qa.  Cnnse  (1887)  p.  77  ff.;  Lüdeche,  de  font.  Arrh.  (1888  s:  Leips.  Stad. 
ZI  p.  1  ff.)s  Gotschmid,  Oesch.  Irans  (1888)  p.  73;  Ed.  Hejer  in  Ctött. 
gel  Ans.  1888  p.888  (dagegen  Kftrat  in  Jahresb.  d.  A.-W.  LVIU  p.843); 
Ganer,  Philotas,  KleitM,  KalUsthenes  (1898  =  Spplb.  d.  Jahrb.  f.  Phil  XX) 
p.  8  ff.  (data  Khnt  in  Woehenschr.  f.  hl.  Phibl.  1894  8p.  281  ff.).  Ansser- 
dem  Tgl.  oben  p.  101  n.  6. 
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durchzusprechen  ist  am  wenicjsten  dieses  Ortes:  nur  die  ent- 
scheideuden  Gesichtspunkte  düden  hier  beraufigehoben  werden. 

Die  neue  Zeit  tritt  uns  unmittelbar  auch  in  der  Thatsacbe 
entgegen,  dass  dne  ganze  Zahl  Hoflitteraten  den  Konig  auf 
seinen  Kriegszügen  begleiteten.  Von  den  gewaltigen  Erfolgen 
und  der  fascinuendcn  IVi-sönlichkeit  dos  Königs  berauscht, 
schrieben  sie  in  theils  auMchtiger  Devotion,  theils  grundsätz- 
licher ScbmeicbdeL  Als  erster  in  dieser  Reibe  darf  Kalli- 
stbenes  aus  Olyntbos  gelten.  Seine  warme  Bewunderung,  ja 
Vergötterung  Alexanders  schlug  in  Groll  und  offene  Feindselig- 
keit um,  als  die  hek;i unten,  im  Interesse  der  Vt  rsehmekung  der 
Hellenen  und  liaibaren  vorgenommenen  Regieningsmassregelu 
anhoben;  er  wurde  deshalb  S27  t.  Chr.  in  stcberu  Gewabraam 
gebracht  und  bis  zu  seinem  während  des  indischen  Feldssnges 
erfolgten  Tode  nicht  wieder  freigelassen.  So  mnss  er  unmittel- 
bur  nach  den  Elreignisscn  seine  panegvi  is(  ]ieu  und  ubuiliunpl 
ganz  rlietorisch  gehaltenen  Aufeeichnungca  gemacht  haben, 
die  sicher  noch  die  Schlacht  bei  Gaugamela  beschrieben,  aber 
kaum  über  329  Chr.  hinaus  gingen  und  unter  dem  Titel 
'AXeSfl^v5pou  Tcpa^etcO  ^ei  es  Ton  ihm  selbst,  sei  es  von 
Anderen  veröffentlicht  wurden. 

Die  Tbaten  und  schier  abenteuerlichen  Züge  des  genialen 
Herrschers,  die  bunte  neu  eröÜhete  Welt  selbst,  in  die  sie  führ- 
ten, wirkten  aber  auf  die  leicht  erregbare  Einbildungskraft  der 
Hellenen  so  anziehend,  dass  alsbald  phantastische  Alexanderge- 
schichten  wie  Pilze  aus  der  Erde  auischossen     ausser  Männern, 

J)  Der  Titel  der  Schrift  ist  erst  kürzlich  durch  die  Vatikanische 
Apophthegou'iisaiDnihinj;^  N.  3b'7  (Wiener  Stiul.  XI  p.  367)  bekinnt  ge- 
worden. Damit  ^>chwill(ieu  auch  die  Bedenken  Niese's  im  M  irlmrger 
Ind.  leci.  Sommer  1880  p.  VII.  Uebrigens  vgl.  auch  Ed.  Meyer,  i^'orach. 
E.  a.  G.  1  p.  20.1  205. 

2)  Nach  Sainte-Croix'  Vorarbeit  (1771;  »  1804)  und  theihvei.-eni 
Vorgang  von  Geier  (AI.  M.  hi.st.  scr.  aetate  snpparcs  1844)  hat  die 
Hruchatücke  der  Alex  - Historiker  C.  Müller  im  Anbang  zur  Didotiana 
Arrhians  (184ti)  geeauiuielt;  Nacbträj^e  ^ah  8tiehle  im  Philol.  IX 
p  402  ff.  —  Wichtig  ist  aueh  das  lauge  Verzeichniäi  von  AI  -  Histori- 
kern im  Auktorenregister  der  Hüclier  XII  und  XIII  von  Plinius'  Natnr- 
gescbiclite;  ist  die  Liste  der  Suliri ftsteller ,  welciie  niclit.  I^liniuu, 
sondern  Juha  in  seinen  geo^^raphischeu  Schriften  für  botauische  Dinge 
excerpirt  hatte  (vgl.  Sprengel  im  Rhein.  Mus.  XLVI  p.  54  ff.). 
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die  im  Gefolge  Alexanders  gewesen  waren  (z.  B.  dem  Ei-z- 
sch windler  Onesikritos),  bemäditigten  sich  nun  auch  Andere  des 
dankbaren  Stoffes,  nahmen  nnhesehen  alle  Fabeleien^  die  nm- 

liefeiij  seihet  die  groteskestcii,  auf,  schinückten  sie  kiiiistj^fruüiss 
aus  uiid  boten  so  dem  staunenden  Publikum  eine  Lektüre,  die 
einem  Roman  sehr  viel  ähnlicher  sah,  als  einem  Gesciüclitfiweik. 
Zwar  fehlte  es  nicht  an  rühmlichen  Ausnahmen,  unter  denen 
der  Rapport  des  Nearchos  über  seine  indische  Reise,  des 
Ptolemaios  militärische  Memoiren  und  Aristobulos'  um- 
fassende Schilderungen  (s.  untrn)  hervorragten:  aber  diese 
drangen  nicht  durch;  vielmehr  erfreute  sich  der  grüssten  Be- 
liebtheit Kleitarchos,  der  etwa  im  letzten  Jahrzehnt  des 
4.  Jahrb.  geschrieben  haben  mag  und  dessen  nach  damaüger 
Weise  lediglich  auf  Spannung,  Rührung  oder  Unterhaltung 
BecLuht  nehmende  Darstellung  auch  wegen  ihres  zu  der  a.si.i- 
nischen  Manier  neigenden  btüs^)  gefiel.  Und  die  das  ganze 
dhtte  Jahrhundert  und  selbst  noch  darüber  hinaus  immer 
weiter  wuchernde  litteratur  war  so  ins  Kraut  geschossen,  dass 
etwa  mit  Beginn  unserer  Zeitrechnung  *)  der  bekannte  Geograph 
Strabo,  den  wii*  nicht  minder  als  historischen  Forscher  hoch- 
zuschätzen haben  (s.  unten),  und  dem  die  Alexanderziige  auch 
bedeutendes  geographisches  Interesse  boten,  eine  KoUektaneen- 
arbeit  zusammenstellte,  in  der  er  mit  grossem  Fleiss  die  Be- 
richte aus  den  ihm  zuganglichen  Alexanderbistorikem  Stück 
für  Stück  excerpirte  und  registrirte  *). 

Das  waren  nun  Materialien  zu  einer  Geschichte,  aber  kein 
wirkhches  Gescliichtswerk:  ein  solches,  das  dem  geläuterten 
litterarischen  Geschmack  der  hellenischen  Grammatiker  als 
mustergültig  erschienen  wäre,  fehlte  noch  immer.  Diesem 

1)  Vgl.  Eöhl  in  Jahrb.  f.  Phil.  1888  p.  129  (der  den  gewöbnlicb 
angenommenen  '  terminus  post  quem'  301  %\  Chr.  als  binflUlig  erwebt); 
Immiach  im  Rhein.  Mus.  XLVUl  p.  1Ö5  ff.;  und  im  Allgemeinen  8nae- 
mihi,  alex.  Litt  I  p.  557  iW 

2)  Daa  grosse  hisioriacbe  Werk  Strabos  ist  etwa  im  ersten  Jahr- 
'/ehnt  11.  Z.  abgefasat,  ibm  wird  das  doch  wohl  selbständige  Alexander- 
buch unmittelbar  \roranagegangeik  sein.  Vgl.  Otto  in  Leips.  Stud.  XI 
Suppl.  p.  12. 

3)  Vgl.  Miller,  die  Alex.-Gcsch.  nach  Strabo  I  1882;  II  1S91; 
Lfidecke  in  Leipc.  Stad.  JÜ  p.  10  ff. 
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Mangel  abzuhelfen,  imternahm  zur  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
Athen  während  der  sechziger  Jahre  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Mavius  Arrliianus  aus  Nikomedien,  der  'ueue  Xeiiophon'.  der 
st'inem  attischen  Vorbilde,  wie  zuvor  in  seinen  Epikteüücheii, 
takUschen  und  kynegetischen  Schriften,  nun  auch  als  Historio- 
graph  nachstrebte^).  Dem  glückUchen  Umstand,  dass  seine 
attikisirende,  namentlich  Xenophon  und  Thukydides  nachgebil- 
dete Schreibweise  den  Ansprüchen  der  antiken  Stilrichter  ge- 
nügte, verdanken  wir  die  Erlialtung  der  siel)en  in  breiter,  aber 
klarer  I)ai*stelluiig  ausgeführten  Büchel*,  die  schon  in  ihrem 
Titel  'AXe^dvdpov  dvaßatfic  an  des  Atheners  Memoirenwerk 
erinnern,  während  alle  jene  älteren  Geschichten  bis  auf  wenige 
gelegentliche  Gitate  bei  Späteren  verschwunden  sind.  Das  Glück 
ist  um  so  j^i-össer.  als  Arrhian  bei  der  Auswahl  seiner  Quellen 
das  gesuude  Urtlieil  bewälirte,  das  von  dem  kundigen  Militär 
und  bewährten  Yerwaltungsbeamteu  zu  erwarten  wai*;  so  ist 
sein  Werk  unsere  Hauptquelle  für  die  Geschichte  Alexandeis 
geworden.  Als  seine  beiden  Hauptftthrer  nennt  er  nämlich  selbst 
im  Vorwort  Ptolemaios  und  Aristobulos,  deren  Zuverlässig- 
keit er  erkannte  und  selbst  damit  begiiindet,  dass  sie  beide 
zwar  Augenzeugen  waren,  andrerseits  jedoch  erst  geraume  Zeit 
nach  dem  Ableben  des  Königs  schrieben. 

Von  ihnen  hatte  der  erste  Lagide,  der  an  den  Thaten 
Alexanders  zumeist  personlich  Theil  genommen  und  dessen 
kühler  Natur  der  übliche  Flitter  und  Schwindel  der  Alexaiuler- 
liistorien  gründlich  zuwider  war,  lange  nach  dem  Tode  des 
grossen  Eroberers,  offenbar  erst  in  den  späteren  ruhigen  Jaliren 
seiner  eigenen  Regierung»  ein  exaktes  £xpose  der  miütärischen 
Aktionen  gegeben  ^  gestützt  in  erster  Linie  auf  seine  persön- 
Uchen  Erinnerungen,  und  dann  -  nach  einer  sehr  ansprechen- 
den Vemiuthuug  —  auf  die  amtlichen  Epbemeriden  *). 

Der  andere,  der  Kassandreer  Aristobulos,  der  auch  im 

1)  Vgl.Mifla«i  im  Rhein.  Mo».  XLUI  p.2d6  £;  doch  kann  ich  den 
von  ihm  aogenommeaea  Gegensats  der  drei  ersten  und  vier  letrten 
Bfloher  mit  der  Folgemng  ihrer  Abfasaang  in  TetBcbiedenen  Zeiträumen 
nicht  erkennen:  vgl.  Lttdeeke  p.  10  n,  1;  EKtet  in  Jahtetb.  d.  A.-W. 
LVni  p.  378. 

2)  Vgl.  WUcken  a.  a.  0.  p.  117. 
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Gefolge  des  Makedoniers,  aber  als  NichtmÜitär,  die  Züge  in 

Asien  iiiitgemacht  luitte,  schrieb  sein  Buch  hochl)etagt  (er 
wurde  über  UO  Jalire  alt),  begann  nämlich,  wie  er  belbst  im 
Vorwort  »agte,  die  Ausarbeitung  erst  als  Vierundachtzigjähriger 
und  kann  sie  jedenMla  erst  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos 
(301  V.  Chr.)  vollendet  haben  Das  hohe  Alter  mag  eine 
behagliche  Breite,  die  hie  und  da  bemerkbar  wird,  und  einen 
gewissen  Mangel  an  Schärfe  mit  sich  geführt  haben:  wenigbteiis 
tritt  eine  müde  apologetische  Tendenz  und  eine  auttaUeude 
Werthschätzung  von  Vorzeichen,  Pkt>phe2eiungen  n.  dgl.  hervor. 
Augenscheinlich  war  seine  auf  künstlerische  Gestaltung  bedachte 
Darstellung  sehr  viel  umfassender  angelegt  als  die  des  alten 
Stratep^en:  neben  den  militärischen  Aktionen  schilderte  er  die 
Vorgaüge  iii  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Königs  und  das 
Lagerleben;  sein  Hauptinteresse  widmete  er  aber  der  Länder- 
und Völkerkunde.  Natürlich  schöpfte  auch  er  in  erster  Linie  aus 
den  eigenen  Erinnerungen  und  Auflehnungen,  bei  deren  Ab- 
fessung  ihm  gleichfalls  officielle  Aktenstücke  zu  Gebote  standen. 
So  verdient  es  sehr  hervorfiielioljen  zu  werden,  ditbs  er  für  die 
Schlacht  bei  Gaugamela  die  aufgefundene  pei-sische  'Ordre  de 
bataüle'  wiedergab  Hei  seinem  Interesse  für  Erdbeschreibung 
wird  man  nicht  minder  annehmen  dürfen,  dass  er  die  geogra- 
phischen Berichte  der  Feldherm,  die  Alexander  sammeln  und 
verarbeiten  hess*),  vei*wertliet<),  wie  es  spätoi  i'atrukles  ihat. 
Ob  er  die  inzwischen  erscliienene  reiche  Litteratur  dii'ekt  benutzt 
hat,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  gekannt  hat  er  z«  B.  Kalli- 
sthenes  sicher. 

Diese  beiden  Hauptgewähtsmänner  hatte  Arrhian  in  der 

Weise  verarbeitet,  dass  er,  wo  sie  l)ei(le  übereinstimmten,  ihre 
Erzälihuij^  al^  unbedingt  glaubwürdig  wiedergab,  wo  sie  von 
einander  abwichen,  das  Wahrscheinlichere  wählte.  Eine  Schei- 
dung der  beiden  lässt  sich,  ausser  wo  sie  direkt  citirt  werden, 

1)  8.  Arrb*  VU  18,5;  siebt  richtig  bat  abor  Neonann  Im  Herrn. 
XIX  p.  t$b  naeb  dem  Vorgang  fon  SehOne  pw  19  aogenommen,  er  habe 
ent  Daob  28ft  v.  Gbr«  geiebrieben  (die  Worte  lutpÄ  IlaTpoxX^v«  Xa^iuY 
bei  Strabo  XI  7,8  geben  nur  anf  Eratostbenet,  nicht  Arrb.). 

2)  &  Arrb.,  Anab.  III  11,8. 
8)  B.  Strabo  U  1,6  p.  696C. 
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abgesehen  von  einigen  wenigen  l)eslHiiinten  Stellen,  im  Einzelnen 
niclit  mehr  durchfüliren  Die  Verschmelzung  ist  nicht  immer 
giückliGhi  aber  doch  ohne  wesentlichen  Schaden  erfolgt  Als 
dritten  gleich  vertraaenswUrdigen  Autor  hat  Arrhian  in  den 
späteren  Böchem  auch  noch  Nearchos  herangezogen.  Dieser 
erprobte  Statthalter  und  Flotten fiihrer  hatte  nämlich  über  seine 
zur  Enttleckung  des  Seeweges  zwischen  Indus  und  Euphrat 
unternommene  berühmte  Entdeckungsfahrt  (326/5)  selber  einen 
genauen  Bericht  veröfEentücht  und  ihn  noch  mit  einigen  Nach- 
richten über  Alexander  und  die  gleichzeitigen  Schicksale  des 
Landheeres  bereichert  Denselben  hat  Arrhian  dann  auch 
dem  Haupttheil  seiner  'hhixr^  /u  Grunde  gelegt,  die  er  als 
Ergänzung  der  Anabasis,  aber  zur  Abwechslung  nach  damaliger 
Marotte  in  ionisirendem,  Uerodot  imitirenden  Stile  schrieb. 
Auch  das  war  eine  vortreffliche  WahL  0er  Bericht  des  Ke- 
archos  zeigt  einen  sorgfältigen,  gewissenhaften,  der  Grenzen 
seiner  Kenntnisse  sich  wohl  bewussten  Beobachter  und  ist  in 
seinen  thatsächliciien  Angaben  dm'ch  die  neuere  Forschung 
selbst  in  solchen  Dingen  bestätigt  worden,  die  recht  unglaub- 
haft klangen^):  dazu  ist  ihm  der  Stem|>el  lebenswahrer  Frische 
aufgeprägt,  namentlich  gehört  die  Schilderung  der  Begegnung 
des  rückkehrenden  Admirals  mit  Alexander  (Indik.  K.  35  flf.) 
zu  dem  Aechtebten  und  LehiTeichsten,  was  wir  über  die  Per- 
aönüchkeit  des  Königs  erfahren. 

Die  übrige  Alexanderütteratur  hat  Arrhian  dagegen  nur 
nebenher  und  mit  grossem  Misstrauen  herangezogen  und  ge- 
wöhnlich mit  Wendungen,  wie  'erzMhlt  wird  auch',  ''andere 
siigen'  u.  dgl.,  als  unverbürgt  gekennzeichnet  Diese  Vulgate 
entnahm  er  aus  einem  Sammelwerke,  das  vermuthiich  kein 
anderes  als  das  oben  bezdchnete  des  Strabo  gewesra  ist^). 

1)  Ger;ide  Lfldecke'a  Versuch,  daa  Gegentbeil  zu  enswiogeQ,  hat 

das  schhigend  bewiet-en. 

2)  Da  auch  Strabo  aun  Neaicboa  viel  entnahm,  kuiuile  Vogei  m 
Jahrb.  f.  Phil.  1880  p.  813  fl".  sein  Werk  wesentlich  vollständiger  rekon- 
atruiren,  als  es  in  Müller 's  Fragmentsaaiuiiaiig  p.  58  tf.  erscheint. 

3)  Vgl.  den  Kommentar  Müller\s  zu  seiner  Ausgabe  der  'IvScxt^  in 
Geogr  gr.  min.  I  p.  306  Ü".  und  jetzt  Tomaächek  in  Sitzaugaber.  d.  Wien. 
Akiiii.  ßd.  CXXl  (1890). 

4)  Es  war  ein  starker  Missgriff  Schöne«  a.  a.  0.,  dasa  er  Airhiau 
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Aus  dem  Gesagten  erbellt»  dass  vir  bei  Arrbian  im  Wesent- 
licheii  die  officielle  Darstellung  über  Alexander  finden,  und  in 
allen  militSriscben  und  geographischen  Dingen  können  wir  kaum 

etwas  andervs  tliuii,  bciiien  Angaben  Iblgcn.  Trotzdem  be- 
haLteu  diucii  zahlreiclie  Ergänzungen  der  bei  Arrbian  allein 
gegebenen  Auswahl  der  Ereignisse  die  anderen  erhaltenen 
Alexandergescbichten  ibren  unläugbaren  Werth,  der  nur  durch 
ihre  Eigenart  sehr  bedingt  ist,  sodass  es  bei  der  Benutzung 
grosser  Vorsicht  bedarf. 

Ein  in  sich  geschlossenes  Bild  bietet  die  Eraählung  L>io- 
dors  im  17.  Buch,  deren  Bedeutung  für  den  Historiker  kürz- 
lich Ranke  eindringlich  hervorhob.  Die  neuerdings  so  viel 
ventilirte  Frage,  ob  hier  Kleitarcbos  —  wie  die  gewöhnliche 
Aniiiilimo  festhält  —  oder  Diyllos  ocUt  Duris  oder  wer  denn 
eigentlich  sonst  vorhegt,  lassen  wir  dabei  als  nach  der  posi- 
tiven Seite  unentschieden  oder  zur  Zeit  unentscheidbar  bei  Seite. 
Aber  wes  Geistes  Kind  der  Ver&sser,  aus  dem  Diodor  schöpfte, 
war  und  was  er  mit  seiner  bereits  mehrere  litterarische  Berichte 
verarbeitenden')  Darstell  in  heabsiciiti^U .  tritt  in  voller  Deut- 
liclikeit  heraus;  und  das  ist  lür  die  historische  Forschung  ont- 
Bcheidend,  auch  wenn  wir  einen  bestimmten  Namen  anzugeben 
nicht  vermögen.  £e  ist  die  auf  den  Geschmack  des  damabgen 
griechischen  Publikums  berechnete,  unter  dem  Einfluss  der  Tra^ 
gödie  stehende  Richtung  der  Geschichtschreibung,  die  wir  hier 
wiederfinden  Immer  wieder  wird  das  durch  dip  gewaltipren 
Umwälzungen  der  Zeit  hervorgerufene  Lieblingsthema  über  den 
'Wechsel  des  Glücks'  angeschlagen  und  klingt  in  sentimentalen 
Betrachtungen  aus  bei  der  Zerstörung  Thebens  (K.  13),  beun 
Schicksal  der  vornehmen  Frauen  der  Perser  (36.  36),  beim  An- 
blick verstümmelter  Hellenen  (69,4)  oder  gar  bei  den  Thränen 
eines  Eunuchen,  der  sieht,  wie  der  lisch  des  Dijroios  jetzt 
dem  Alexander  als  Schemel  seiner  Füsse  dient  (66,4).  Mit 

Buoh  teine  bmden  Haaptgewfthisiiiftaiier  nur  dunk  Vennittelang  dm 
Sammelwerkfls  benotsen  liew»  obwohl  in  dietem  freilich  auoh  jene 
beidflo  ezcerpirt  waren. 

1)  Vgl.  Sohfole,  Diodoratnd.  p.  77  ff. 

2)  Vgl.  Rooeigor,  Bedoatong  der  l^che  p.  5  f.;  8ohdnle»  Diodor- 
•tttdion  p.  88  ff. 
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bosondcrer  Vfiiüclx'  werden  Momonto  hervorgehuUt'ii,  die  etwas 
Ueberrascheiides  und  dabei  Bedeutsames  haben,  wobei  luit 
stehendeu  Wendungen  auf  das  Unerwartete,  Wunderbare,  Ei||;en- 
thümliche}  was  hier  passirt  oder  yorkommt»  hingewiesen,  aber 
auf  jede  Yemünftige  Erldärnng  Verzicht  geleistet  wird. 

Dieselbe  dem  griechischen  Geschmack  angepasste  novel- 
listische Erzählung  bildet  einen  Grundstock  des  aus  sehr  ver- 
schiedenen Elementen  zusammengestellten  Berichtes,  clor  sich 
mit  mannigfachen  Uebereinstimmungen  unter  dnander  bei  Tro- 
gns  und  Curtins  findet  Bei  Justin  ist  das  Ganze  ja  8^ 
zusammengeschnitten  und  dadurch  viel  Charakteristisches  weg- 
gefallen aber  deutlicher  liegt  (he  Sache  bei  Cuilius  vor  Augen, 
bei  dem  ausserdem  noch  die  eigensten  Zuthaten  einen  breiten 
Baum  einnehmen. 

Q.  Curtius  RufuB  schrieb  unter  der  Regierung  des  Kaisera 
Claudius  zehn  Bücher  'historiarum  Alexandri  Magm^  von  denen 
uns  die  beiden  ersten  ganz,  vom  5.  der  Schluss,  vom  6.  der 
Aniaug  und  vom  10.  ein  Theil  verloren  sind-  Der  geschicht- 
liche Stoff  war  ihm  selber  nur  ein  Objekt,  an  dem  er  seine 
BchriftsteUerische  Kunst  demonstriren  wollte;  nicht  bloss  prü- 
fende Kritik  der  Ueberlieferung,  sondern  auch  das  Bemühen, 
in  das  inihtärische  oder  politische  VerstäiKhiiss  einzudringen, 
gingen  ihm  vollständig  ab.  So  blieb  ihm  wie  anderen  Rhetoren 
nur  die  beliebte  psychologisch  moralisirende  Hehandlungsweise 
Übrig');  aber  trotz  aller  erbaulichen  Predigten  über  monüische 
Themata  glauben  wir  ihm  nicht,  dass  ihm  die  Sache  Emst  ist: 
wir  hören  überall  nur  den  Redekttnstler,  auf  dessen  Indiridua- 
lität  gai"  nichts  ankommt.  Im  übrigen  wird  die  Darstellung 
durchaus  auf  den  rhetorischen  Effekt  gerichtet,  und  in  kunst- 
YoUer  Ausarbeitung  von  Naturschildenmg,  Heden,  Grespräcben 
und  Briefen  hat  Curtius  seinen  Ruhm  gesucht  und  gefunden. 
Ziehen  wir  diese  Zuthaten  ab,  so  bleibt  eine  sehr  mericwürdige 


1)  Daes  jedoch  auch  bei  Trogus- Justin  die  unten  geschilderten 
Morkraalo  dor  Vorlage  von  CurtiuH  wiederkehren,  zeigt  sich  in  bin  ding- 
lichen Indicien:  für  die  Kontarainatiun  uiit  einem  officicllen  Restand- 
theil  vgl,  z.  B.  noch  Nenmauu  in  Jahrb.  i'.  Phil.  1883  p.  548  ff.  Betreffs 
des  anderen  Elements  vgl.  auch  Gutschmid,  kl.  Sehr.  I  p.  15  n. 

2)  Vgl.  Vogel  io  Jahrb.  f.  Phil.  18^7  p.  635. 
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Uaterlage,  die  ausser  dem  Gut,  mis  sie  mit  dem  Autor  Diodors 
gemeiii  bat,  erstens  wesentliche  Zothaten  aus  der  officieUen 
makedonischen  Darstellung  der  kriegerischen  Vorgänge  (etwa 
I'tolemaios)  bietet  und  zweitens  manche  Stücke  enthält,  die  in 
einem  Alexandei-  t^cni(](»zu  feindseligen  Sinne  geluilteii,  übngeus 
auch  mit  Anspielungen  auf  die  Zeit  Cäsai*s  und  des  Augufitus 
gewürzt  sind.  Gerade  diese  Bestandtheile  haben  —  obwohl 
sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  von  bösartigen  Erfindungen 
nicht  frei  sind  —  dadurch  einen  hohen  Werth,  dass  sie  in 
letztem  Grunde  aus  den  Kreisen  der  altmakedonischeu  Opposi- 
tion herrührende  Jbenchte  wiedergeben  und  so  für  die  Beur- 
theilung  der  von  Leidenschaften  leicht  bewegten  Natur  Alexan- 
dersy  wenn  auch  in  übler  Zuriditung,  Materialien  enthalten,  die 
die  Kehrseite  der  officiellen  Medaille  sehen  lassen.  Diesen  That- 
besümd  kann  man  für  gesichert  halten,  auch  wenn  es  bisher 
nicht  gelungen  ist,  die  Namen  der  in  Betracht  kommenden 
Vermittler  mit  Sicherheit  festzustellen. 

Ueber  die  übrigen  erhaltenen  Quellen  nur  noch  einige  kurze 
Worte.  Plntarch  hat  in  seiner  Biographie  und  in  der  später 
gesduriebenen  Abhandlung  sehr  versdiiedenartige  Materialien 
venverthet,  die  er  in  jenem  oben  erwäliuten  KoUektaneenweik 
(Stiabo's)  bereits  zusammengetragen  vorfand;  doch  hat  er  mit 
richtigem  Instinkt  vielfach  die  besseren  Elemente,  die  in  jenem 
ja  auch  nicht  fehlten,  bevoizugt,  namentlich  die  Exoerpte  aus 
Aristobulos.  Selber  hinzugethan  hat  er  wohl  viele  der  von 
ihm  reichlich  mitgetheilten  Auszüge  aus  der  königlichen  Kor- 
respondenz. 

Als  eine  Nebenirucht  seiner  Alexander  gewidmeten  Studien 
erscheint  noch  die  von  Plutarch  nach  der  Biographie  ge- 
schriebene Abhandlung  'über  Alexanders  Glück',  in  der  mit 

freier  rhetorischer  Ausfuhrung  bewiesen  werden  soll,  dass  der 
König  alle  seine  Erfolge  seiner  eigenen  Tüchtigkeit,  nicht  dem 
Glücke  verdankt  iiabe'). 

1)  Er  ist  von  Guteobmid  suerat  bervoigebobeo,  von  Kärst  weiter 

begründet. 

2(  Uebrigena  stammt  nur  die  erste  der  zwei  unter  Pliitarchs  Namen 
gehenden  Abhandlungen  TT£p\  '  AX£r7'v^->o,>  "nix^j;  r]  y.pirr^^  von  ihm  seihst, 
die  a& weite  von  einem  Nachahmer,  der  Plutarohs  Biographien  selber 
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Die  dreiunddreifisig  Kriegslisten,  welche  Polyainos  IV  3 
au&ählt^),  zerfallen  in  dm  Reihen,  1—10,  11—22,  23—32; 
von  ihnen  geht  die  mittlere  auf  die  ohen  gesdiilderte  Vnlgate 

(bei  Diodor.  Justin,  Curtius)  zurück;  die  diitte  könute  aus 
Strabü  stamineu. 

In  neuster  Zeit  sind  diesem  litterahscben  Bestände  nocii 
zwei  weitere  kleine  Reste  zugewachsen.  Einmal  hat  sich  in 
einem  Jernsalemer  Kodex  ein  abgerissenes  Stück  gefunden, 
welches  die  Thaten  Alexanders  Ton  der  Schladit  am  Granikos 
bis  zu  der  bei  Arbela  er/ahlt;  wer  der  Verfasser  dieser  recht 
unbedeutenden  und  jeden&lls  erst  in  die  spätere  Kaiserzeit 
fallenden  Darstellung  gewesen,  bleibt  jedoch  eben  so  ungewiss, 
ab  ob  wir  es  mit  emem  Abschnitt  aus  einer  Alexanderbiographie 
oder  aus  einem  grösseren  Geschichtswerfc  zu  thun  haben'). 

Sodann  hat  noch  uii-lit  einmal  das  Lieht  der  Welt  erblickt 
ein  'Alexandri  M.  Maceduuib  epitomae  rerum  gestamm  liber', 
den  aus  einer  Metzer  Handschrift  herauszugeben  D.  Volkmaun 
versprochen  hat  Das  mir  unter  der  Hand  mitgetheüte  StUck 
entbehrt  nicht  eines  gewissen  Werthes:  es  hebt  von  dem  Tode 
des  Dareios  an  und  bietet  eine,  brauchbarer  Einzelheiten  nicht 
ganz  eruiangehide  Er/.;ildun<r.  welche  mit  der  AU'xaucivn  vulf^ate, 
wie  sie  namentlich  hei  Curtiut»  vorliegt,  sich  oll  nahe  berührt^ 
andrerseits  aber  hinüberleitet  zu  dem  'Alexanderroman^ 

Dieser  Alexanderroman  hat  ja  selbst  nur  littenumhes 
Interesse,  aber  ein  sehr  hohes,  da  seine  Wirkung  in  die  wei- 
testen Kreise,  bekaunthch  aucli  der  abendlaiidischen  Litteratui', 


gründlich  Htndirt,  übrigens  wohl  dieselben  oder  ähnliche  Materiaben 
zar  Hand  hatte:  ygl.  Weber  im  OenetldiMon  GotttBg.  p.  84  ff.  und 
Zoretti  in  Eivista  di  filoh  XXI  p.  385  ff. 

1)  Vgl.  Melber,  Quell.  Polyäns  p.  «05  ff. 

2)  Papadopuloa-Rerameus  hatte  dieseH  Bruchstück  zuerst  im  Journal 
des  rutgisGhen  Minist,  d.  öff*.  Unterr.  (1892)  heranggegcben ;  Theod.  Reinaeh 
hat  es  in  der  Kevue  de»  Stüdes  gr.  V  p.  320  ff.  wieder  abdrucken  laaran 
und  die  Vermuthung  (p.  316)  hinxugefQgt,  dass  es  von  Amyntianoe 
fttamme,  den  Photios,  Bibl.  K.  131  als  Verfasser  eines  dem  Kaiser  Markos 
dedicirten  Xo'yo;  e{;  'AX^^avfipov  nennt,  und  der  betr.  Kaiser  Caracallii 
gewesen  sei.  Doch  ist  hier  alles  uni^ewiss:  warum  soll  als  Kaiser  nicht 
M.  Antoniniis  gemeint  sein  (v»;l.  Nissen  im  Rhein.  Mus.  XLIII  p.  ZiO)t 
war  der  Xdyo;  nicht  vielmehr  eine  Kedeübaog?  u.  s.  w. 
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reidit  In  halbgelehrten  Kreisen  zn  Alexandria  wohl  nicht 
vor  der  ersten  Kaiserzdt  entstanden,  ein  wnndo^ches  Gemisch 

litterarischer  Pliautastereit  n  mit  cinigeu  volksthümlichen  Ziigt  n, 
wurde  dieser  deu  Namen  des  KalÜBtheuen  an  der  ^tim  tragende 
ß^oc  'AXe4<^v&fou  ein  üherans  beliebtem  Lesebuch,  das  in  den 
verschiedensten  Yenionen  umlief  und  alle  möglichen  Weiter- 
btldnngen  erfuhr,  schon  vor  Ende  des  3.  Jahrhunderts  von 
JuliUa  ValeriuK  ins  Lateinibdie,  ii'Uli  auch  ins  Syiisrhe  und  ins 
Armenische  übersetzt*).  Das  Einzelne  zu  verfolgen,  gehört  nicht 
hiclur:  nur  das  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  eine 
eigenthümUche  Zwitterbüdung  zwischen  der  historischen  und 
der  legendarischen  Tradition  von  Alexander  das  ^Itinerarium 
Ak'xandii'  )  ])ildet,  das,  um  359  i^eschricben,  che  Züj^o  des 
Kümgb  njich  i'erisien  vielfach  im  Ansciiiubs  an  ^ÜTiuan  ei"zählt, 
aber  auch  die  Darstellung  von  Julius  Valerius  beriicksichtigt. 

Heuere  Bearbeitiuigeii. 

Mit  wanner  jugendlicher  Begeisterung  flir  die  titanische 
Gestalt  des  Welteroberers  schrieb  Job.  Gust*  Droysen  die 

'Geschichte  Alexanders  des  Grossen'  1833;  es  war  der  erste 
nennenswerthe  Versuch,  der  geschichtlichen  Bedeutung  des 
Mannes  gerecht  zu  werden,  mit  vielen  Uebereiiungen  im  Ein- 
zelnen und  übertreibender  Idealisirung  im  Ganzen.  Im  hohen 
Alter  hat  er  das  Ganze  mit  gereifter  historischer  Einsicht  über- 

1)  Drei  griechische  Versionen  des  Ps.-KiiUisthenes  gab  (aus  Pariser 
Hand.Hchriften)  Müller  i;u  2.  Anhang  zum  Dulot'schen  Arrhian  heraus; 
eine  vierte  (ans  einem  Leidener  Kodex)  Meusel,  P.s.-Kall.  (1871).  Julius 
Valeriu'.'  Buch  'res  guatue  Alex.  Mac.  translatae  ex  Aesopo  Graeco'  i.st 
am  besten  von  Kubier  (1888)  edirt,  ein  wichtiger  Auszug  daraus  von 
Zacher  (1867).  üeber  die  armenische  Uebersetzunf?  vgl.  Dasbian,  etude 
Bur  le  Ps.-Kalüathfene  (1892);  die  syrische  Version  veröffentlicbte  Wallis 
Budge  (1890).  Im  Uebrigen  vgl.  Rohde,  griech.  Roroan  p.  184  ff.;  Zacher, 
Ps.-Kallisthenes  1867;  Nöldeke,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Alez.-Romans  1890 
(Denkechr.  d.  Wien.  Ak.);  Carraroli,  la  leggenda  di  Alessandro  1892; 
Meissner,  Alexander  u.  Gilgamos  1894;  Ausfeld,  znr  Kritik  des  Alez.- 
Rom.  1894.  Anf  die  selbständig  ausgebildete  Alexandersage  der  Orien* 
talen  ist  hier  nicht  einzugehen. 

2)  üeber  die  Quellen  des  Itin.  AI.  (herausg.  von  Yolkmann  im 

PfQrtn.  Prg.  1871)  vgl.  Kluge,  de  itin.  Alex.  1861 ;  Zacber  a.  a.  0.  p.  45  ff. 
W»cli»m«th.  ftlte  <i«Mh.  37 
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arbeitet  und  vielfach  ganz  neu  g^taltet^).  Das  Werk  ist  bis 
auf  den  beutigen  Tag  die  einzige  -wissensdiaftUche  Gesammt» 
Monograpliie  über  Alexander  geblieben. 

Dagegen  haben  soitdeiii  Mehrere  ihre  Darstellung  der  jjiie- 
chischeii  Geschichte  bis  in  Alexandei's  Zeit  und  selbst  darüber 
hinaus  gefuhrt.  Von  ihnen  hat  Grote  (Bd.  XII)  für  die  Grösse 
des  HerracfaerB  und  seiner  Politik  kein  Verständniss;  nur  sein 
militansches  Genie  erkennt  er  an;  im  Uebrigen  beurthetlt  er 
ihn  und  seine  Massnahmen  zienihcli  aijsprechend,  ofl  m  l  adezu 
mit  liüigelnder  Kritik,  jedoch  ohne  zu  überzeugen,  da  er  nichr 
subjektiv  disputirt,  als  sachlich  prüft  und  ihm  die  sichere 
Grundlage  in  der  Khtik  der  Ueberliefemng  ganz  fehlt  Holm 
(Bd.  III)  hat  zueist  wieder  eine  liefer  dringende  poHtiscbe  und 
menschHche  Würdigung  des  ausserordonthchen  Mannes  ange- 
sti-ebt.  Endhch  ])rachte  das  letzte  Jahr  mit  dem  (oben  S.  ÖG3  er- 
wiüinten)  1.  Bande  Ton  Niese's  'Geschichte  der  griech.-niaked. 
Staaten'  eine  sehr  erwünsdite  um&ssende  Darstellung^  die  unter 
Benutzung  alles  dessen,  was  die  neuere  und  neuste  Einzel- 
forschung gewonnen,  das  gesammte  Leben  und  Wirken  Alexan- 
ders zu  schildern  unternahm.  Daneljen  behalten  kürzer  trefas^Le 
Charakteristiken  ihren  Werth.  Durch  geistreiche  Originahliit  mid 
Schärfe  des  Urtheils,  die,  wie  immer  bei  ihm,  auf  gelehrtester 
Durchdringung  des  ganzen  Stoffes  ruht,  bebt  sich  die  Schilde- 
rung von  Gutscbmid  in  s.  'Geschichte  Irans*  (1888)  hervor; 
unbefangener  und  vielseitiger  hat  aljur  von  den  Neueren  den 
iiegenteii  Alexander  niemand  besprochen  als  Oskar  Jäger 

1)  1877.  78  in  2  Bdn.,  eine  populäre  Fassung  in  einem  Bande  1880. 

2)  PreuBS.  Jahrb.  LXX  (1892)  p.  68  ff.  (=*Pro  domo*  1894);  schon 
1861  schrieb  er  ein  Progr.  'Bemerk,  z,  Gesch.  Alex.*.  —  Die  Einzel- 
forschung, die  immer  wieder  auf  geographische  und  militärische  Pro- 
bleme führt,  kann  hier  nicht  verzeichnet  werden;  neben  Niese  mag 
der  Artikel 'Alexander*  in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  (von  Kärst)  zur 
Orientirung  dienen.  Als  jüngsten  werthvollen  geographischen  Beitrag 
notire  ich  v.  Schwartz»  Alex.  d.  Gr.  Feldzüge  in  Turkestan  1893.  Die 
militärischen  Fragen  sind  jetzt  am  besten  und  sorgfältigsten  von 
Hans  Drojaeiii  Unters,  über  Alex.  Heerwesen  und  KriegfÜbrang  (1886) 
behandelt. 
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B«  Die  Biadoelien. 

Füi'  die  geschichtliche  Entwickelung  der  makedonisch- 
hellenischen  Staaten  sind  wir  —  insoweit  zusamnieuhängende 
litterarische  Berichte  in  Betracht  kommen  —  durchaus  auf 
sekundäre  Quellen  angewiesen.  Zwei  von  ihnen»  Diodor 
und  Trogus,  haben  aUerdings  den  (xesammtrerlauf  Ins  zur 
Einverleibung  in  das  römische  Weltreich  verlolgt,  a})er  auch 
sie  beide  liegen  ja  nicht  vollständig  vor.  Am  s(;hlechtesten  ist 
TrogusO  weggekommen:  denn  was  der  Excerptor  Justin  bei 
seinem  Zusanunenschneiden  von  seiner  —  wie  die  Prologe 
lehren  —  in  reiches  Detail  eingehenden  Darstellung  zurück* 
gelassen  hat,  ist  nur  eine  lleihe  uiiverbundeiier  und  dürftiger 
l3riK:h;^Uii  ke;  von  DiocUir  siud  wenigstAins  die  di'ei  hieher  ge- 
hörigen Bücher  18 — 20  (im  Wesentlichen)  vollständig  erhalten*), 
während  vom  21.  an^)  nur  spärliche  Reste  noch  übrig  sind. 
So  geradezu  einzig  steht  Diodor  mithin  da,  dass  überhaupt 
nur  bis  zu  dem  Jahr,  mit  dem  sein  20.  Buch  schliesst  (301), 
wir  eine  fortlauiende  Ueberlieferung  besitzen;  von  da  au 
tiitt  in  unserem  geschichtlichen  Wissen  eine  sehr  emplindliche 
Lücke  ein,  die  erst  mit  dem  Eintreten  des  polybianischen 
Werkes  aufhört. 

Alle  anderen  erhaltenen  Quellen  verzichten  von  vorne  herein 
fiuf  zusammenhängende  Geschichtsdarstelhmg.  Kinestlieils  geben 
sie  bloss  Einzelbiographien,  wie  Plutarch  mit  seinem  Eumenes, 
Demetrios,  PjrrhoSi  Aratos  (Phokiony  auch  z.  Th.  Demosthenes, 
Agis  und  Kleomenes,  Phüopoimen)  und  Nepos  mit  semem  £u- 
menes  und  Phokion.  Nur  biogi  aphische  Skizzen  bietet  gleichÜEdls 

1)  Buch  13  ging  bis  321  v.  Chr.,  B.  14  bis  316,  B.  15  bis  801, 
B.  16  bis  285,  B.  17  bis  280,  B.  18-  22  geben  die  Geschichte  des  Westens 
mit  Einschluss  der  Pyrrhoskriege,  B.  23  folgt  dann  wieder  die  Diadoehen- 
geschichte  bis  B.  40. 

2)  Buch  18  geht  bis  318  v.  Chr.,  B.  19  bis  311,  B.  20  bis  801. 

3)  Buch  21  ging  bis  283,  B.  22  bis  265;  dann  trat  mit  dem  puni- 
sehen  Kriege  Rom  im  Ganzen  in  den  Vordergrund  (s.  oben  p.  89);  in 
den  Fragmenten  ist  relativ  am  reichsten  B.  28—32,  d.  h.  die  J.  200—146, 
mithin  Polybios*  Herrschaftsgebiet  yertreten. 

3T* 
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Pausanias  m  den  aus  diitter  Hand  erhaltenen  Episoden,  die 
er  seinem  1.  Buch  über  Ptolemaios  L  und  IL,  Magas,  Attaios, 
Ptolemaios  Philometor,  Lysimachos,  Seleukos  und  Pyrrhos  dn- 

^efiijn^  hat*).  Polyain  endlich  erzählt  gar  nui'  Kriegslisten, 
alicrdiugb  in  ungewöhniich  grosser  Ziüü  und  z.  Th.  recht  brauch- 
bare So  konnte  es  geschehen,  dass  selbst  das  Kxcerpt,  das 
zufällig  Photios  (cod.  224)  aus  einer  Spedalgeschichte  von 
Herakleia,  nämlich  aus  den  Büchern  9 — 16  des  Memnon 
(s.  oben  S.  209)  gegeben  Iiat,  fiii*  uns  uiauiiigfach  iuteresöautc 
Nachrichten  enthält. 

Aber  auch  dieser  traurige  Stand  unserer  üeberheferung 
kann  uns  nicht  von  der  Pflicht  entbinden,  uns  nach  den  pri- 
mären Quellen,  ihrer  Art  und  Beschaffenheit  und  ihrem  Einfluss- 
gebiet genauer  umzusehen  ').  Und  einiges  recht  Erfineuliche  tritt 
uns  hier  doch  entgegen.  Es  fiind  niiinlich  die  Zeit  der  unmittel- 
baren Nachfolger  Alexanders  in  üieronyinos  von  Kardia^) 
einen  Historiker,  der,  so  viel  wir  irgend  zu  urtheilen  Termögen^ 
in  die  allererste  Reihe  gehört  und  als  ein  würdiger  Yoigänger 
des  Polybios  gelten  kann.  Er  trat  an  seine  Aufgabe  mit  den 
praktischen  l'^rfahiaingen  eines  im  Krieir  und  Frieden  maunig- 
fach  bewäJuten  Staatsmanns  und  leldiierm  heran:  erst  als 
vertrauter  Freund  und  Ilathgeber  seines  Landsmannes  Eumeues, 
2tt  dessen  Verwandtschaft  er  vielleicht  gehörte,  dann  als  Statt- 
halter des  Nabatäergebiets  (am  todten  Meer)  und  als  Harmost 
Bootiens.  zuletzt  am  Hofe  des  Antigonos  Gonatas,  hatte  er  sein 
uTigewöhnhch  langes  Leben  (er  wuide  bei  völHger  k(irf)erhcher 
und  geistiger  Frische  über  100  Jahre  alt)  in  einHussreichen 


1}  Die  Versuche,  bestimmto  einselnö  Quellen  festsusteUen,  nnd 
nach  Pfundtner  (in  Jahrb.  f.  Phil.  1S69  p.  452  if.)  Sften  wiederholt»  aber 

an  der  Sachlaf^c  gescheitert. 

2)  Vgl.  Melber  p.  618  ff.,  der  selbst  Hieronymoe  neben  Pbylarchoe 
n*  A.  als  Gewährsmann  gefunden  bat. 

3)  Vgl.  Kallenber«T,  'die  Quellen  fttr  die  Nachricbten  der  alten 
ffiatoriker  über  die  Diadoclienlcämpfe  bis  ztini  Tode  des  Eomenes  und 
der  Oljmpias'  im  Pbilol*  >kXXVX  nnd  XXX Vii,  ausser  den  unten  citirten 
Specialuntersacbungen. 

4)  Fragnientsamttj1un>,'  bei  Bifickncr,  Vlo  vita  A  .scriptis  Hier.'  in 
Zeit«chr.  f.  A.-W.  1842  p.  253  ff.  und  Malier,  F&G  II  p. 460  ff.;  vgl.  auch 
Schubert,  Qescb.  d.  Pjrrrbos  p.  4  ff. 
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Stellungen  zugebracht  und  den  Dingen  auf  den  Grund  gesehen. 
Sein  Gesdiichtswerk,  woM  Cmp^at  tSv  8ia5cy     xal  ^my^vcsv 

betitelt'),  führte  die  ErzilliluiiL^  von  Alexanders  Tod  niiiidebtens 
bis  266  V.  Chr.  herah,  wahrsdiemlich  bis  zu  dem  Fneden  z^nscliou 
Antigonos  Gonatas  und  dem  Sohne  des  Pyrrhos,  Alexandros  *). 
Strenge  Sachlichkeit  und  Genauigkeit  zeichnete  seine  Bericht- 
erstattung ebenso  aus  me  ein  seltenes  VerBtandniss  fiir  die 
materiellen  Grundlagen  des  öfienüichen  Lebens;  es  versteht 
sich,  (lass  er  die  Anschaunngen  der  Politik,  der  er  gedient 
hatte,  dei-  dts  Eumenes  und  der  Antigoniden,  wiedergab;  aber 
ruhig  betrachtete  er  Dinge  und  Menschen  und  forschte  nach 
den  inneren  Gründen  der  Begebenheiten,  ohne  unberechenbare 
Schicksalsmächte  zu  bemühen  oder  sentimentale  Betrachtungen 
über  den  Wechsel  des  (iliicks  anzustellen.  Weseuthcii  bcbneb 
er,  uuis  er  selbst  gesehen  oder  erkundet;  doch  haben  ihm 
auch  ofiicielle  Quellen  zu  Gebote  gestanden,  und  die^  Memoiren 
des  Pyrrhos  hat  er  für  den  italischen  Feldzug  benutzt,  wo  sie 
Ton  allen  zu  Gebote  stehenden  Berichterstattungen  am  meisten 
Vertrauen  verdienten.  Uebrigens  war  die  Erzählung  anschau- 
lich und  durch  /.alilieicho  Unterredungen  und  Gespräche,  ül)er 
die  ihm  sichere  Kunde  geworden  war,  belebt^).  Es  gehört  zu 
den  schwersten  Verlusten,  die  die  griechische  Historiographie 
erlitten  hat,  dass  gerade  dieses  Werk  zu  Grunde  gegangen  ist 
(13  direkte  Gitate  sind  allein  erhalten):  eben  die  Ausführlich- 
keit des  Werkes  nia^  mit  die  Schuld  daran  tiagen.  Jetzt  bleibt 
uns  nur  die  Aulgabe''},  seinen  Iniialt  aus  den  späteren  Be- 
nutzern möglichst  zurückzugewinnen,  und  in  der  That  ist  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  die  Vorbedingung  für  jede  kritische  Be- 
handlung der  Diadochengeschichte. 

1)  Der  Titel  iat  eo  aus  Diodor  XYIH  2,1  nebit  I  8,8  nnd  Dionye, 
rö».  Arch.  I  6  siuamtneDSiuetiesi:  twei  venchicdene  Werke  über  Ditir 
doehea  und  Epigonen  ancnnehmen  scheint  onnOthig.  Aehnlich  lautete 
anch  der  Titel  des  verwandten  Werkes  von  Nymphia  (8aid.).  Vgl.  aoeh 
Üiener  im  Rhein.  Mus.  XXIX  p.  36  o.  2. 

2)  S.  Gut«ebmid.  kl.  Sehr.  III  p.  52S. 

8)  Wir  niOgen  darin  den  Charakter  von  Memoiren  erkennen:  Tgl. 
Köbler  a.  gl.  a.  0.  p.  574;  Schubert,  QeBcb.  d.  Pyrrh.  p.  6. 

4)  Zuerst  angefasst  bat  sie  Reuss,  Hier.  v.  Kard.  (1876);  wichtige 
nene  BeitrAge  giebt  Köhler  in  Ber.  d.  BerL  Ak.  1890  p.  &&7  IT. 
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Da  trifft  es  sich  nun  zunächst  vortreflfhch,  dass  entschei- 
dende  Gründe  für  die  Annahme  eprecheni  Diodor  habe  zunächst 
in  den  drei  letzten  der  erhaltenen  Bücher  Hieronymoe  ak  Hanpt- 

quelle  zu  Grunde  gelegt  (s.  oben  S.  102).  Femer  aber  kommt 
das  augenscheinlich  erst  nacli  der  Anabasis  geschriebene  Werk 
Arrhians  in  BetiTu:ht  das  in  10  Büchern  t«  fJLexd  'AXe^av- 
5pov  darstellte  und  gleich  yortrefflich  wie  die  Anabasis  gearbeitet 
war;  ja  es  lässt  sidb  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  ericennen, 
dass  Arrhian  Hieronymos  als  dem  zuverlässigsten  Autor  haupt- 
sächlich folgte,  daneben  aber  —  gewiss  nicht  ohne  Warnung  — 
eine  Vulgärtradition  (Dirns?)  heranzog*).  Docii  hatte  er  den 
Gegenstand  gleichfalls  noch  in  solcher  Ausdehnung  behandelt, 
dass  die  erste  Hälfte  des  Werkes  nur  %  Jahre  bis  zum  Sommer 
322  nmiasste  und  im  Ganzen  nur  der  Inhalt  von  drei,  wenn  auch 
inhaltsreichen,  Jahren  bewältigt  wai".  Das  trägt  wolü  gleichfalls 
die  Schuld,  dass  diese  Sehritl  wenig  bea<;htet  wurde:  nur  ein 
Grammatiker,  der  Verfasser  eines  syntaktischen  Lexikons,  li:it 
einige  sprachhche  Besonderheiten  aus  ihr  notirt')  und  Photios 
(cod.  92)  sie  noch  gelesen  und  zum  Glück  excetpirt;  uns  ist 
aus  einem  vatikanischen  Pathnpsest  kürzUch  ein  kleines  Stück 
des  7.  Buches,  das  sicli  auf  die  Vorgeschichte  des  ersten  Dia- 
dochenkiieges  bezieht,  neu  geschenkt  worden*).  ^Vlederum 
aber  tritt  ergänzend  der  Umstand  ein,  dass  hundert  Jahre 
später  Herennios  Dezippos^)  sich  veranlasst  fiuid,  die  zehn 
Bücher  Arrhians  unter  demselben  Titel  in  vier  zusammenzu- 
fassen und  in  seine,  Thukydides  gewaltsam  nachalmiende 
Schreibweise  innzuiricssen  *').  Auch  dies  verloicne  Werk  las 
noch  Photios  (cod.  82)  und  zog  seiueu  Inhalt  bis  zur  Zeit  der 
Satrapienvertheüung  in  Babylon  aus;  ausserdem  ist  es  aber 

1)  S.  Müller  nach  dem  Didot'scben  Arrhian  p.  241  f.;  MOller,  FH6 
III  p.  586  n  ;  Köhler  a.  a.  0.,  nnmentlich  p.  569  £ 

2)  Vgl.  Köhler  a.  a.  0.  p.  559.  677. 

3)  Einiges  scheint  auch  noch  bei  Suidas  zu  stecken,  der  auch  sonst 
manche  noch  unbeachtete  Artikel  bietet,  die  für  die  Diadooheiige9ohioht0 
interessant  sind  (s.  Köhler  in  13er.  d.  Beri.  Ak.  1891  p.  207  ff.). 

4)  Heraus«^,  von  dem  Entdecker  Beikeiuteia  in  * Breslaaer  philoL 
Abh.'  Bd.  III,  Heft  3  (18b8). 

5)  Vgl.  i\})v.r  diesen  Mann  oben  p.  153  f. 

6)  a  Köhler  a.  a.  0.  p.  661  f. 
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von  den  Konstautiuischen  Excerptoron  hcaclitet,  und  so  sind 
uns  theils  direkt  in  dem  Abschnitt  tz.  yvojjlwv,  tlieils  bei  Suidas 
aus  dem  Abschnitt  icepi  d^xr^^  einige  mditige  Stücke  erhalten, 
und  seihet  in  diesen  flüchtigen  Wiedergaben  der  Auszüge  aus 
dem  Bearbeiter  eines  Benutzers  des  Hieron^rmoe  leuchtet  noch 
die  Vorüvll  Jiclikeit  der  orif^nalen  Quelle  hindiircb  \). 

Aber  auch  iu  den  drei  diesem  Zeitraum  aii^eiiörigen  Bio- 
graphien Plutarchs  (£umenes,  Demetrios,  Pyrrhos)  wie  in 
dem  Eumenes  des  Kepos  und  in  der  Universalgeschichte  des 
Trogus  (=  Justin)  B.  13 — 17  ist  Hieronymos  neben  anderen 
Quellen  benutzt  worden;  von  Trogus,  me  die  vatikanischen 
Fragmente  des  Ariliian  Iclireii.  sogar  ausgedcliiiter,  als  man 
anzunehmen  geneigt  war^),  jedoch  schwerlich  direkt,  sondern 
durch  Yermittelung  des  Timagenes  (s.  oben  S.  114).  Aber 
tr&nck  kommt  es  hier  und  bei  den  Anderen,  in  denen  seine 
Spuren  sieb  zeigen ,  darauf  an,  seinen  Antheil  schärfer  abzu- 
grenzen ,  als  CS  bisbor  gelungen  ist^). 

Unter  den  anderen  primären  Quellen,  die  in  Betracht 
kommen,  spielen  eine  henorragondc  Holle  nicht  sowohl  durch 
ihre  Bedeutung,  als  durch  die  Beliebtheit,  die  sie  gewannen, 
der  Samier  Duris  und  Phylarchos,  deren  Gescfaichtswerke  be- 
reits oben  S.  544  f.  und  546  f.  charakteribiit  sind.  Ikrvorgeboben 
kann  bier  noch  werden,  dass  Duris  —  wodiu'ch  die  Special- 
analyse wesentlich  erschwert  wird  —  die  früheren  Absclmitte 
des  Werkes  von  Uienmymos  bereits  verwerthet,  natürlich  zu- 
gleich nach  seiner  Manier  verwandelt  haben  muss.  Ausserdem 
könnte  noch  in  Frage  kommen  der  Knidier  Agatharchides, 
der  unter  Ptolpinnios  riiilometor  und  Euergetes  II.  in  Alexan- 
dria lebte  und  eine  sehr  ausfiihi'hche  Diadochengescbiclite  in 
der  Weise  schrieb,  dass  er  die  europäischen  Begebenheiten  (xa 
xcm  Tijy  EtSptthrvjv)  in  48  Büchern,  die  asiatischen  (tk  naxa 


1)  S.  Köhler  a.  a.  0.,  der  drei  längere  historifiche  Artikel  des  Saida«, 
welche  Charakteri8tikeo  des  Leonnatos,  Kiütero^  und  Ferdikkaa  enthalten, 
richtig  gewürdigt  hat. 

2)  S.  Köhler  588. 

3)  Vgl.  ans^^er  Keusf  und  Kallenberg  noch  hichiihert. ,  die  Quellen 
l'lutarclis  im  Kanienes,  Deniotrio<,  Pyrrhos  {z:^  S|>plb.  IX  d.  Jahrb.  f.  Phil, 
p.  647  if.ji  den».,  Gesch.  d.  PyrrhoH  (lö93). 
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rriv  *Aö(av)  in  10  Büchern  behandelte^);  doch  wissen  wir 
Genaueres  von  diesem  litterarisch  nicht  uninteressanten  ^Muniio 
nur  in  Bezug  auf  seine  geographischen  Arbeiten  und  seine  schiifU 
stellerische  Ennst  Seine  Art,  Gesdiidite  za  schreiben,  untere 
schied  sich  in  der  Hauptsache  gewiss  nicht  von  der  durch  Poly- 
bios  so  lebhaft  bekäiiipften  Manier  der  uovelhstischcn  Ilistüriker 
der  Helleneu,  wiewohl  er  selbst  sich  energisch  über  die  damals 
übliche  Verkehrtheit^  Sagen  bistonsiren  zu  wollen,  aasspricht 
Nur  genügen  die  paar  zufälligen  Erwähnungen,  die  semer  ge- 
denken, nicht,  weitere  Schlüsse  aufeustellen. 

Für  die  Zeit  ^<>u  220  an  tritt  dauu  auch  für  die  grifchisch- 
makedonischen  Dinge  Polybios  als  HauptqueÜo  ein,  und  an 
ihn  schlieBsen  sich  Poseidon ios  und  Strabon  unmittelbar  an; 
von  ihnen  können  Polybios  wie  Poseidonioe  für  einen  grossen 
TheQ  ihrer  Geschichte  als  zeitgenössische  Zeugen  gelten,  wie 
sie  beide  auch  im  hohen  Masse  alle  folgende  Geschichtschrei- 
bung beherrscht  haben;  und  Stral)o.  der  iiiiiidestens  bei  Einigen 
Einfluss  gewann,  bietet  wieder  eine  so  gewissenhafte  Registratur 
der  primären  Quellen,  dass  etf  wenn  er  selber  erhalten  wäre, 
sie  inhaltlich  ersetzen  würde.  Doch  über  die  Erbaltang  oder 
die  Möglichkeit  der  Rekonstruktion  und  die  Bedeutung  der 
Werke  dieser  universailiistorischen  Trias  wird  passender  ei'st 
bei  der  römischen  Geschichte  zu  spreciieu  sein*). 

Uebrigens  war  fiir  die  ganze  Periode  dereinst  eine  Fülle 
Ton  Special-  und  Lokalgeschichten  vorhanden'),  nur  dass  sie 

1)  Vgl.  Müller,  FHG  III  p.  192  ff.;  geogr.  <^r.  min.  I  r-t^IVfif.;  Leo- 
pardi,  de  Agatli.  Cni<l.  1893;  Marquart  im  VLSp[)]tb.  d.  Pliilol.  (unrichtig). 

2)  Nur  zweierlei  möchte  ich  hier  h*  r\ orheben.  Einmal,  der 
nicht  unwichti«^ü  Abrisa  der  Si  leiikideno'eschichte  bei  Appiiin,  Syriac. 
K.  52  —  Sehl,  stammt  wahrsclieinlicli  ^'leichfalla  aus  Öirabo  {s.  Lüdecke 
in  Leipz.  Stud.  XI  p.  17  ff.);  und  zum  anderen  hat  der  Universolhistoriker, 
dem  Joseph  US  seine  werthvollen  Notizen  iilitr  syrische  und  ägyptische 
Verhältnisse  dieser  Zeit  entnimmt,  wesentlich  Polybios,  Poseidonioa^ 
ätrabo  benutzt  (s.  oben  p.  442  f.). 

3)  Z.  B.  hatte  der  Byzantiner  Demetrio«  nicht  weniger  als  13  Bücner 
über  den  Einfall  der  Kelten  in  KleiniUsien  und  8  Ober  den  kvrcnäiöchen 
und  syrischen  Krieg  unt^r  Ptolemaioa  II.  (Laert.  Diog.  V  83)  verfasst.  Oder 
Philip  pos  von  Pergainon ,  dessen  Existenz  wir  erst  durch  die  Unter- 
schrift einer  ihm  von  den  Epidauriern  errichteten  Bildsaule  erfahren 
haben,  scuriob  noch  in  der  Kpigonenzeit  —  darauf  lühvt  die  Paläo* 
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für  uns  völlig  oder  so  gut  wie  völlig  zu  Grunde  gegangen 
ist:  auch  die  jetzt  aufepriessende  (b.  oben  S.  205)  Memoiren- 

litteratur,  die  Könige  und  leitende  Si:i;itsmänner  selbst  ver- 
fassten,  ist  für  uns  verloren,  •  mit  Ausualime  etwa  der  Denk- 
würdigkeiten des  Aratos,  die  von  Polybios  wie  Plutaich  in 
seiner  Biographie  des  Sikyoniers  stark  benutzt  sind^).  Ein 
kleines  Unikum  mag  noch  hervorgehoben  werden,  der  in  einem 
Papyrus  aus  dem  Fayiun  gegebene,  recht  anschauliche  Bericht 
über  die  Aktionen  der  ägyptischen  Flotte  (247/6  v.  Chr.)  bei 
dem  syrischen  Feldzug  des  dritten  Ptolemäers  gegen  Laodike 

Dieser  htterarischen  Ueberheferung  tritt  nun  aber  in  immer 
wachsender  Fülle  zur  Seite  die  Belehrung,  welche  Monumente 
(Inschriften  und  Münzen)  sowie  Urkunden  bringen.  Vieles  davon 
•  ist  iiberhaiipt  nocli  nicht  fiir  die  geschichtliche  Forschung  ver- 
werthet;  anderes  nur  eben  erst  augcfasst').  Die  griechischen 
Inschriften,  aller  Orten  zerstreut  und  des  mannigfaltigsten  In- 
haltes,  von  den  königlichen  Erlassen  und  anderen  amtlichen 
Aktenstäcken  bis  auf  die  zahlreichen  Votiv-  und  Grabinschriften 
herunter  aufzuzählen,  ist  unmöglich.  Eine  ganze  Serie  mit 
den  reichsten  Aufscblüssen  brachten  die  perganieni sehen  Aus- 
grabungeu^).  Die  ägy|itischen  sind  seit  Letronue  und  Franz  ^) 
nicht  wieder  gesammelt.  Wohl  aber  mag  hervorgehoben  werden, 
dass  ausserdem  ägyptische,  phönikische  und  nun  auch  babylo- 
nische Inschriften  unser  Wissen  zu  bereichern  beginnen^). 

graphie  (s.  dsa  Ftecninile  im  AcXt.  dpx»  1891  p.  129  f.)  —  im  ioniachen 
Dialekt  eine  seitgenOinaehe  Geachiebte,  in  der  alle  dio  wechtelvollen 
Fehden  und  Aufetände  in  Aden,  Europa»  Libyen  und  bei  den  Nenoten 
sar  Belehrong  und  Warnung  der  Hellenen  anfgcseiehnet  waren. 

1)  Vgl.  Klatb,  Fonch.  s.  Gesch.  d.  aeh.  Bandes  p.  28  flf. 

2)  8.  Mahaffy,  the  Flinden  Petrie  Papyri,  pait  U  n.4ö  p.  145  ff.; 
Köhler  in  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1894  p.  445  ff.  [wohl  richtiger  auf  Emehtong 
eiver'Fiottenetation  gedeutet  von  Wilcken  im  Herrn.  XXIX  p.  450  n.  1]. 

8)  Z.  6.  die  wichtige  Frage  nach  dem  makedonischen  Kolonial* 
■yitem,  die  vor  allem  aus  den  Inschriften  heraus  G«  Radet»  de  oolo- 
nüs  a  Haeed.  in  Astam  eis  Taaram  dedactis  (1892)  behandelt  hat. 

4)  Alterih.  von  Pergamos;  Bd.  VHI  die  Insehr.  von  Pergamos, 
herausg.  von  Mnkel  (1890). 

5)  Letronne,  rec.  des  inscr.  gr.  et  lat.  de  l'^^ypte  I.  II.  1842; 
Frans  im  3.  Bande  des  CIO. 

8)  Eine  gute  Zusammensiellang  der  nen  erschlossenen  Materialien 
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Für  das  Ptolemäcrreich  koininen  dazu  die  demotischen  und 
griechisclicn  Urkunden,  auf  deren  Bedeutung  bereits  im  allge- 
meinon  Theil  (S,  242  f.)  hingewiesen  wurde.  Mit  Hülfe  der 
InschiiAexi  und  Papyrasurknnden  ist  es  tot  allem  möglich,  einen 
genaoeren  Einblick  in  die  Verwaltung  des  Lagidenstaats  und 
die  nationalökonomischen  Zustände  der  Zeit  zu  gewinnen 
Ebenso  haben  die  Älünzen  hier  namentlich  für  die  Chronologie 
besondoi-s  werthvolle  Aufschlüsse  gewährt^)* 

Welche  Fülle  von  Aufklänmgen  auch  für  das  religidse 
Empfinden  und  die  gottesdienstliche  Sitte  der  Zeit,  für  die 
äussere  Einrirlitung  dos  Lebens,  füi'  zaldreiche  kultui'geschicht- 
Hcbc  Züge  die  Kunstwerke  der  Periode  ergeben  können, 
davon  Imt  man  gegenwärtig  noch  kaum  eine  Alinung,  da  der 
Denkmälerbestand  zumeist  weder  genügend  bekannt,  noch  ge- 
sichert ist:  eine  nelversprechende  Aussicht  eroffiien  aber  vor 
alleni  für  das  Ptolemäerreich  die  Arbeiten  von  Schreiber  über 
die  heiiciasUsche  Kunst  in  liehefbildnerci,  Toreuük  u.  s.  £ 


für  die  Gescbichto  und  Zustände  des  l'tolemäerrciclies  ^iebt  Wiedeniauu 
im  Pliilolog'.  N.  F.  Bd.  I,  Hüft  2.  Unter  den  iiliönikiBchen  hebe  ich  die 
im  CI8em  9.')  und  von  Berger  in  Kevuo  crit.  1891  p.  154  fF.  gegebenen 
hervor.  Die  Keilinschriften  haben  z.  B.  wichtige  Beiträge  zur  Chrono- 
logie der  iSeleukidcn  {geliefert  (Zeitechr.  f.  ÄBsyr.  VIII  p.  166  ff.)  und  wr 
Eenntniss  den  1.  syrischen  Krieges  (ebd.  VI  p.  231  ff,). 

1)  Vgl.  ausser  Lumbroso's  oben  p.  242  n.  1  citirteni  Werk  Wilcken, 
'Aktenst.  aus  der  k.  Bank  zu  Theben'  in  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1>.SÖ;  Wes- 
sely,  'Stud.  üb.  d.  Yerhältn.  d.  gr.  u.  ägypt.  Hecbtä  im  T/afridenroich'  in 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  CXXTV;  Brngsch'a  hübscheu  Vortrag 
über  die  Preiöverhältnisse  der  Ptoleraüerzeit  in  '  Deutsche  Rundschan' 
XV  (1889)  p.  221  ff.;  lieviilout  in  Revue  arch.  3«  ß^r.  t.  XI  p.  37  ff.; 
Ritter's  Heicharecht  n.  Volk??recht  p.  35  ff.  und  aomt;  Mommsen,  Eöm. 
Gesch.  V  p.  553  ff.  u.  viele  andere. 

2)  Nur  einige  der  neasten  Arbeiten  nenne  ich:  Poole,  catal.  of 
the  ßrit.  Mus.;  the  Ptolemies  1883;  de  Saulcy,  sur  les  monnaies  dateee 
des  S^leucides  1871 ;  Babelon,  cat.  de  la  bibl.  nation.:  les  reis  de  Syrie  etc. 
1890  f.;  Imhoof,  Münzen  d.  Dyn.  v.  Pergamon  1884.  —  Beiläufig  bemerke 
ich  noch,  dass  auch  für  das  nabatäische  Reich,  das  in  der  hellenisti- 
schen Zeit  neben  Syrien  und  Aegypten  aufkam  und  gegen  Ende  de« 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  sich  zu  bedeutender  Älacht  entfaltete,  erst  durch  Münzen 
und  Inschriften  eine  zusammenhängende  Geschichte  enndglicbt  ist:  vgl, 
Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volk.  I  *  p.  609  £f. 
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2.  Kevere  BeirMtiafOB» 

I)as  einzifjo  neuere  Buch,  das  die  gaDzc  Geschichte  der 
Diadochenreiche  bis  zu  ihrem  Aufgehen  in  das  rüunsche  Welt- 
reich in  eimgermassea  ausführlicher  Ensählung  vorführt,  ist  noch 
immer  das  erste,  das  nach  Mannert's  Versuch^)  üheihaapt 
erschien,  nämlich  Lndw.  Flathe's  'Geschichte  Maoedoniens 
imd  der  Reiche,  welche  von  niaccdonischon  Königen  beheiTscht 
wurden'  (I  1832;  II  1834),  eine  ganz  aus  deii  Quellen  heraus- 
geschriebene, mit  kiu-zen  Citaten  ausgestattete  Darstellung  der 
gesammten  pohtischen  £ntwickelungen.  Dass  auf  einem  Ge- 
biete, dessen  Lttteratur  so  zertrümmert  ist.  Vieles  übersehen, 
Anderes  verfehlt  war,  versteht  sich  ebenso  von  selbst,  wie  dass 
es  (lein  g<'g«*iiwarti^^en  Stand  des  Quellenmaterials  und  der 
Fonjcliung  in  keiner  Weise  mehr  entspricht.  Aber  wichtiger 
noch  ist,  dass  die  fruchtbaren  Gesichtspunkte,  von  denen  aus 
dieser  so  zersplitterte  Stoff  zusammenzidialten  war,  von  Flathe 
nicht  erkannt  wurden.  Sie  &nd  erst  Job.  Gust  Droysen  in 
seiner  zweibändigen  'Geschichte  des  Hellenismus'  (1836.  42; 
*  1877/8),  die  eine  so  bedeutende  Stolle  in  der  Entwickelung 
der  Geschichtschreibung  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  ein- 
nimmt, dass  sie  bereits  in  der  Einleitung  (oben  S.  42)  ein- 
gehend gewüidigt  werden  musste.  Leider  blieb  das  Werk  ja 
in  jeder  Beziehung  eui  i'oi'so  und  noch  du/M  von  einer  gewissen 
Einseitigkeit  nicht  frei:  es  ist  wesentlich  Füi^stengesciiiclite  und 
berücksicbtigt  die  anderen  Seiten  des  politischen  Lebens  zu 
wenig,  seine  materiellen  Grundlagen  und  die  ganze  Kultur 
überhaupt  nicht  und  bricht  ausserdem  mit  der  Sddacht  bei 
SeDasia  (221)  ab. 

Höchst  anregend  sind  die  am  Ende  der  zwanziger  Jahre 
in  Bonn  von  Barth.  G.  Niebuhr  gehaltenen,  aber  erst  1H51 
gedruckten  Vorträge  über  alte  Geschichte  gerade  auch  für 
diesen  Afaechnitt'),  dem  der  grosse  Historiker  zwar  eine  starke 


1)  Mannert.  Gesch.  d.  uomittelb.  Nach  folg.  Alex.  1787. 

2)  Der  3.  Bd.  diefler  Vortr.  trägt  den  Specialtitel  *Die  itiakedom- 
sehen  Reiche.  Hellenisirung  des  OrientB.  Untei^aDg  des  alten  Qriecben* 
landi.  Die  rOmiacbe  Welthemohaft' 
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Abncigongi  aber  zngldch  mn  energiBches  Stadium*)  entgegen- 
brachte. 

Gegenwärtig  kann  zur  (Mentimng  der  rasche  Ueberblick 

dienen,  den  unter  Heranziehung  der  iiLueren  Litteratui*  Holm 
im  4.  Hände  s.  p^^<^h.  (lescli.  gegel)en  hat.  Seine  Anschaiiungt  ii 
von  den  politischen  Entwicklungen  dieser  Zeit  hat  er  schärfer 
fonnnlirti  mit  starker,  ja  zu  starker  Betonung  dessen,  was  die 
Hellenen  damals  geleistet;  doch  wdst  er  auch  auf  die  Haupt» 
erscheinungen  des  geistigen  Lebens  hin. 

Leider  ganz  auf  die  politische  (iescliichte  scheint  sieh  end- 
lich wieder  beschränken  zu  wollen  die  schon  oben  (S.  563)  an- 
geführte Arbeit  Niesers,  die  selbst  in  dieser  Beschränkung  eine 
höchst  empfindliche  Lücke  unserer  historischen  Litteratur  aus- 
zufüllen berufen  sein  wird;  einstweilen  liegt  nur  der  1.  Band 
vor,  der  nni  dcia  .].  281  v.  Chr.  abschliesst. 

So  mag  zur  Ergänzung  von  allgcmeiüeren  Arbeiten  noch 
dienen  einmal  die  etwas  leichtgeschüi^zte ,  nl>er  geschmackvolle 
kulturhistorische  Schilderung  des  griechischen  Lebens  in  der 
Zeit  Ton  Alexanders  Tod  bis  146  y*  Chr.  von  Mabaffy,  'greek 
Kfe  and  thought  from  tlie  age  of  Alexandre  to  the  Roman 
conciuest'  (1887)  und  das  noch  immer  nnersetzte  chronologische 
Repeitorium  von  Clinton,  'lasti  Helleuici'  II.  IH.  ^  (1841.  30). 

Im  Uebrigen  bleiben  mr  für 's  Erste  auch  jetzt  noch  auf 
die  verschiedenen  tüchtigen  Monographien  über  einzelne  Theile 
der  Aufgabe  angewiesen:  doch  ist  es  unmöghch,  sie  hier  ein* 
zelu  auizuzählen. 

m.  Italiker. 

Die  Entwicklung  der  Italiker  zu  einer  geint  insanien  p(jli- 
tischen  Organisation  und  erst  die  Gewinnung,  daim  die  Fühning 
der  Weltherrschaft  durch  das  zu8ammenge£R8ste  Italien  bilden 
den  Inhalt  dessen ,  was  wir  altere  romische  Geschichte  (der 
Königszeit  und  Ilepublik)  m  nennen  pHegen.  Das  Bewusstsein 
von  dieser  einfachen  Thatsache  trat  zwar  iu  der  Darstellung 

1)  Das  er  schon  bewiesen  hat  in  dem  Aufs.  *über  den  hist.  Gewinn 
i^us  der  armen,  üebert.  d.  Kuseb.'  (£1.  hitt.  q.  phil.  Sehr.  I  p.  2i7  ff.). 
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der  sich  auf  den  stadtröxnischen  Standponkt  bescfaiaiikenden 
älteren  Annalisten  natorgemäss  zurück  und  blieb  unYerstandiger 

Weise  der  küiij^tlich  neubelebtcii,  iiachsullanischen  (sog.  jüngeren) 
ylmialibtik  nicht  minder  fremd:  und  so  ist  es  gekommen,  dass 
es  auch  bei  dem  die  Vorstellungen  der  Folgezeit  beheiTschenden 
Livius,  der  eben  (soweit  er  nicht  griechische  Quellen  benutzt) 
von  der  Annalistik  abhängig  ist,  wenigstens  in  den  allein  er- 
haltenen älteren  Partien,  gänzlich  fehlt  Aber  wie  der  ältere 
(  ato,  so  hatten  die  besseren  römischen  llistoiiker  der  Republik 
(z.B.  der  bei  Appian  erhaltene  vorziii?liclie  Erzähler  der  Gracchen- 
bewegung)  den  italischen  Standpunkt  in  ihren  Goschichtswerken 
durchgeführt:  und  gegenwärtig  ist  diese  Anschauung  ja  — 
mindestens  grundsätzlich  —  allgemein  anerkannt 

Das  Eintreten  der  Kaiscrhcrrscliai't,  die  lur  das  Iiegiment 
des  Weltreiches  eine  Nothwendigkeit  gewui  Jeii  wai*,  sckneidet 
in  diesem  Verhältniss  Italiens  schaif  ab,  und  so  mag  gestattet 
sein,  die  vor  der  Kaiserzeit  liegende  römische  Geschichte  unter 
der  Ueberschrift  'Italiker'  zu  besprechen  und  als  letzten  Ab- 
schnitt 'das  römische  Reich  unter  den  Kaisem'  abzusondern. 

1.  Quellen« 

a)  Allgemeine  geschichtliche  Darstellungen. 

Die  Gesammtgeschichie  des  römischen  Weltreiches  zu 
schreiben  y  war  eine  litteraiische  Aufgabe ,  die  seit  Augustus 

sich  Jedermann  als  besoi)(lei*s  lohnend  aufdrängte;  in  lateini- 
scher und  griecbisclier  Sprache,  in  grösserer  oder  geringerer 
Ausführlichkeit  oder  in  übersiehtlieher  i'assung  bis  zum  kür- 
zesten Kompendium,  ftir  gebildete  Freunde  der  Historie  und 
för  das  grosse  Publikum,  wurde  das  interessante  Thema  immer 
imd  immer  wieder  bearbeitet,  gewöhnlich  so,  dass  der  Ver- 
iasser  the  Darstellung  bis  auf  seine  ei^ne  Zeit  herab lidule.  So 
grellen  die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Werke  mit 
ihrem  letzten  Theile  noch  in  die  Kaiserzeit  hinüber  oder  ge- 
hören ihr  sogar  mit  ihrem  werthvollsten  Inhalte  an.  Um  die 
Behandlung  der  einzelnen  Autoren  nicht  zu  zerreisseni  scheint 
es  zweckmässig,  sie  gleich  hier  im  Zusammenhang  zu  be- 
sprechen. Zuvor  jedoch  ein  Woit  übei-  die  drei  grossen  Uni- 
yersalhistoriker  Diodoros,  Nikolaos  und  Tix>gn8. 
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Von  ihnen  hatte  Irogus,  wie  oben  (S,  III  £1)  bemerkt, 
die  römische  Geschichte  im  Weseutiiehen  nur  soweit  berück- 
sichtigt,  als  sie  sich  mit  der  hellenischen  und  hellenistischea 
Terflodit;  von  den  späteren  Bttchem  des  Nikolaos  (s.  oben 
S.  104  K)  sind  bedeutendere  Bruchstücke  üljerhnupt  nicht  er- 
lialten,  waij  uian  bedauern  mag,  da  die  Ausfiihrliclikeit  gegen 
Ende  des  Werkes  immer  zunaliin  und  für  die  Regienmg  des 
AugastttSy  die  etwa  die  letzten  24  Bücher  behandelten,  er  viel- 
fach Augenzeuge  und  eingeweihter  Vertrauter  gewesen  ist^). 
J' i-igen  bewühi-t  sich  auch  hier  Diodor's  glückliclR'  Auswahl 
seiner  Quellen  auf  das  (Glänzendste*).    Für  die  üescliichte  der 
älteren  römischen  Republik  bieten  die  erhaltenen  Bücher  XI — XX 
(welche  die  J.  486 — 302  v.  Chr.  um&ssen)  unzweifelhaft  die 
reinste  Ueberlieferung').   Mag  auch  einzelnes  Ausgefuiutere 
auf  griechische  Quellen  (Timaios,  Duris?)  zurückgehen,  die 
Hauptnmsse  seiner  Notizen,  die  sich  durch  chronikai  ti^e  Kürze 
hervortimt,  giebt  die  älteste  Gestalt  der  römischeu  Anualen 
wieder,  wie  sie  von  Fabius  geschaffen  wurde  (s.  oben  S.  lOlX 
in  welcher  Form  immer  man  sich  die  Uebermittelung  des  &• 
bischen  Stoffes  denken  mag.  Und  fiir  die  Geschichte  der  spä- 
teren Republik  können  die  leider  uur  spärlichen  Bruchstiitiie 
der  zweiten  HälÄe  seines  Werkes  fast  überall  zm*  nützlichsten 
Ergänzung  unserer  Kunde  dienen,  da  das  Meiste  hier  aus  Polj- 
bios  und  Poseidonios  geschöpft  ist;  besonders  werthvoll  ersdieiDt 
hier  die  getreue  Mittheünng  der  Darstellung  und  AufiGebssung 
der  ei'sten  Revolutionszeit  durch  den  Mhodicr''). 

In  der  Reihe  der  uns  erhaltenen  austührhchen  Werke,  die 
den  Gesammtverlauf  der  vorkaiserlichen  Geschichte  Roms  ver- 
folgen, stehen  an  Bedeutung  und  der  Zeit  nach  voran  die 
142  Bücher  od  urhe  eondita  des  Titus  Livius^  welche  die 
Er/.iihluug  von  Aeneas  bis  nun  l'ode  des  Drusus  (9  v.  Chr.) 
heiabiühreu.  Der  aus  Patavium  gebürtige  Ver^sser^)  (59  v.  Chr. 

1)  3.  Gatschmid,  kl.  Sehr.  V  p.  588. 

2)  Vgl.  an«h  Kftnt  im  Philol.  V.  F.  U  p.  806  ff.,  *die  lOiniMlwn 
Nachrichten  Diodon'. 

8)  Vgl.  namentlich  Mommsen,  r6m.  Focsch.  II  p.  221  ff. 

4)  S.obeD  a>  a<  0*  p.  102  und  £d.  M^fTf  sur  GMch.  d.  Giaobh.  p*  7  ff 

5)  Ueber  das  Portr&t  dea  Livius  vgl.  B.  Becker  in  Yerh.  d.  40.  Plu)cl> 
Yen.  p.  180  ff. 
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bis  17  n.  Chr.)  ging  Yon  philosophischen  und  rhetorischen  Studien 
ans  —  eine  Rhetorik  in  Briefen  imd  philosophische  Dialoge  sind 
als  seine  Arbeiten  bezeugt  —  und  wandte  sich  dann  (etwa  in 

seinem  cIroissif»sten  T.eboiisjalirc)  im  Bewusstsoiu  seiuer  schrift- 
stellerischen Uel)criügciiiieit  über  alle  Annalisten  und  bisherigen 
Uistoriographen  (wie  Asellio)  dazu,  seiner  Nation  'ihre  bis  dahin 
stammehid  erzählten  Thaten'  in  einem  'kolossalischen  Meister- 

ff 

werk'     zugleich  zusammenfassend  xmd  mit  lebendigem  Detail 

und  in  eiiior  r'orni  darzustellen,  die  den  liocli  gesteigerten 
Gesclnnack  der  Gebildeten  seiner  Zeit  beüiedigte.  Für  ein 
solches  Unternehmen,  das  bis  zu  seinem  Ende  seine  ganze 
Krafb  in  Anspruch  nahm brachte  er  unzweifelhaft  eine  Reihe 
hervorragender  Eigenschaften  mit:  ädite  patriotische  Begeiste- 
rung, eine  ideale  Gmndstimmung  der  Seele,  ein  fiir  alles  Grosse 
und  Edle  warm  empfindendes  Hoiy.,  insbesondere  l)ewundenide 
Freude  an  den  leuchteadeu  F>scheinungen  bedeutender  Männer 
und  feines  psychologisches  Verständniss  fiir  alles  Menschliche, 
schöpferische  Kraft  der  Phantasie,  die  ihn  befähigte,  die  Vor- 
gänge und  die  handelnden  Persönlichkeiten  zu  plastischer  Deut- 
licldceit  zu  gestidten,  und  vor  allem  unerschöpflichen  Reichthuni 
an  den  mannigfaltigst^^u  und  wiikungsv ollsten  Sprachmitteln, 
Farben  und  Tönen,  über  die  er  mit  sicherem  Geschmack  und 
Takt  gebot  Wie  sich  noch  jetzt  dem  Zauber  seiner  fesseln- 
den Erzählung  Niemand  zu  entziehen  yermag,  so  muss  seine 
Rede  auf  die  zeitgenössischen  und  später  lebenden  Landsleute 
gerade/u  histi  ickend  gewii  kt  liuben,  und  vnr  wundei  ii  uns  nicht, 
dass  die  lateinisch  redende  Menschheit  in  der  Kaiserzeit  die 
Ereignisse  der  alten  Geschichte  Roms  fast  nur  noch  mit  livius' 
Augen  sab.  Also  das,  was  Livius  beabsichtigte,  hat  er  in 
vollendeter  Weise  erreicht:  am  vollendetsten  vielleicht  da,  wo 
er  dem  Gescliichtsforscher  am  wenigsten  bietet,  in  seinen  Reden, 

1)  Vgl.  Niebahr  in  Einleitung  zu  s.  Röm.  Gescb. 

2)  Doch  hftt  er  die  einzelnen,  inlialtlich  abget^chlossenen  Theile» 
wie  sie  fertig  wnrden,  offenbaf  selbatändig  pablicirt.  Dan  er  sein 
ganzes  Werk  nach  einer  mehr  oder  minder  strenpfcn  Zahlensymmetrie 
gegliedert  —  wie  Nissen  (Rhein.  Mos.  XXVII  p.  53«  ff ),  Wölffün  (Philol. 
XXXIII  p.  1S9  ff.)  u.  A.  glnuLcn  — ,  ist  ftcbon  deshalb  nicht  aiusn* 
nehmen,  weil  er  an  seine  Arbeit  gur  nicht  mit  einer  fertigen  Geeammt» 
dispoation  beiangeireten  ist  (e.  XXXt  1). 
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die  in  der  Fülle  ihrer  getstreichen  Sentenzen  wahiv  Glanz- 
punkte seiner  rhetorischen  wie  psydiologischen  Kunst  bilden. 
Eigentlich  historische  Beweggründe  oder,  wie  er  «eh  in  der 

Einl.  §  2  selber  ausdrückt,  die  Hoffiiung,  über  den  Hergang 
der  Dinge  zuvi'ilä;>sigere  Mittbeilungen  bieten  zu  können,  bei 
seiner  Arbeit  voraussetzen,  hiesse  ihn  ganz  verkennen.  Und 
wirklich  fehlen  ihm  zu  einem  grossem  Historiker  denn  doch 
sehr  wesentliche  Städce.    Zwar  dass  im  Einzelnen  Flüchtig' 
keiten,  Unj^enauigkeiten,  Fehler  bei  den  Uebersetzun gen  ans 
dem  Griechischen,  Miss  Verständnisse,  selbst  Widersprüche  iinter- 
laut'rii  (xler  (hiss  er  gelegentlich  über  dieselben  Thatsachen  zwei 
Yerschiedene  Versionen  vorträgt,  ohne  es  zu  merken;  dass  die 
sdemUch  sorglos  behandelte  Chronologie  zuweilen  ganz  in  Ver- 
wirrung geräth,  wer  würde  bei  einem  so  riesigen  Werke  das 
nicht  gern  entschuldigen?    Aber  politisches  und  mihtänsclies 
\'erätändnis8,  ohne  das  sich  die  GrossÜiaten  gerade  des  römischen 
Volkes  am  wenigsten  erzählen  lassen,  fehlt  ihm  durchaus.  Er 
war  ofifenbar  ein  ganz  unpoUtisches  Gemüth,  wie  er  sich  auch 
nie  Staatsgeschäften  ge>\idmet  hat,  itnd  wenn  Augnstus  sich  in 
der  frciiiidschalUicheii  /uneignng  zu  liim  dui'ch  seine  zur  Sc*hau 
getiageue  iSchwämicrei  für  Ponipeius  gar  nicht  beuTon  lita^s, 
so  wusste  er,  dass  der  Mann  nicht  staatsgefährlich  war.  So 
hat  er  von  den  älteren  römischen  Verfiassungskämpfen  die  ver- 
kehrtesten, aus  späterer  Zeit  übertragenen  Vorstellungen;  aber 
auch  die  staathchen  Le!)enslragen,  um  die  es  sich  bei  den 
gracchibchen  lletornihestrebungen  handelte,  sind  ihm  nicht  aus- 
gegangen.   Und  es  versuche  nur  Jemand  allein  aus  Livius' 
Erzählung  sich  ein  Bild  von  dem  Verlauf  einer  Schlacht  zu 
entwerfen  oder  den  Gang  strategischer  Operationen  klar  zu 
macheu*).   Was  fenicr  seine  Stellung  als  liibtoriseher  Forscher 
anlangt,  so  hat  er  nicht  nur,  wie  die  meisten  Alten,  nie  dai-an 
gedacht,  die  authentischsten  Zeugen,  die  ihm  nocli  in  r'  i»  1i«r 
Fülle  zu  Gebote  stehen  mussten,  Urkunden  und  Denkmäler, 
heranzuziehen,  sondern  auch,  wie  fast  alle,  welche  so  univer- 
sale Geschichtsstoffe  bearbeiteten,  überhaupt  sich  der  Aufgabe 

1)  Einen  vergeblichen  Vemoch  der  Art  maehte  kfinliofa  Fttcki, 
der  2.  pun.  Krieg  o-  seine  Quellen;  Polyb.  n.  Liv.»  nach  sCrategiseh^ 
taktischen  Geeicbtspnnkten  belenobtet  1S94. 
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ganz  entschlagen,  durch  kritische  Früfimg  der  Ueberlieferuiig 
den  wahren  Verlauf  der  Begebenheiten  zu  eribrschen.  £r  hat 
sich  Tiehnehr  —  wenigstens  in  der  für  uns  allein  konizolii^ 
hären  Bieren  Geschichte  —  l>egnügt,  im  Ganzen  eine  Haupt- 
quelle zu  Grunde  zu  legen,  und  daneben  bald  häufiger,  bald 
seltener  andere  l^uI>^tollungen  zu  liatlie  gezogen  und  ihre  Ab- 
weichungen bemerkt,  wobei  er  entweder  sich  gar  nicht  ent- 
scheidet oder  verkehrt  zu  Termitfceln  sucht  oder  sein  Urtheil 
ungenügend  begründet  Dass  er  nie  zwei  Quellen  mit  einander 
verarbeitet,  ist  ja  freihch  eine  übertreibende  Behauptung'); 
aber  innerhalb  der  älteren  Penodo  wiid  die  Metiiude,  die  er 
nachweisbar  in  der  4.  und  5.  Dekade  befolgt^),  in  denen  die 
aus  Polybioe  und  die  aus  den  Annalisten  entnommenen  Schich* 
ten  unvermittelt  neben  einander  hegen,  als  die  herrschende 
anzusehen  sein.  ^lit  welcher  Freiheit  er  den  von  seinen  Vor- 
lagen gebotenen  Stofif  im  üebrigen  gestaltet  hat,  entzieht  sich 
allerdings  der  Entscheidung:  denn  sicherhch  darf  mau  den 
freilich  ziemlich  engen  Anschluss  an  den  Text  des  Polybios 
nicht  auf  sein  Verhaltoiss  zu  den  lateinisdien  Quellen  über- 
tragen, lieber  den  Werth  der  verschiedenen  ihm  vorUegenden 
Quellen  endlich  ist  er  zu  einem  festen  Urtheil  nicht  gelangt; 
sein  poetischer  Sinn  für  unverfälschte  Natui*  hat  ihn  ja  zumeist 
davor  bewahrt,  in  der  Sagenzeit  die  abgeschmackten  rationa- 
listischen Deutungen  der  Späteren  wiederzugeben.  Aber  weder 
der  durchgreifende  Vorzug  der  alteren  Annalisten  vor  den  spä- 
teren, noch  die  üeljerlegenheit  eines  Historikers  wie  Cato  oder 
gar  Polybios  oder  Poseidoiuos  über  sie  alle  ist  ihm  klar  ge- 
worden; Valerius  ist  ihm  lange  ein  HauptfUhrer  geblieben,  wenn 
er  auch  spater  auf  seine  Zahlenflunkereien  aufinerksam  gewor- 
den ist;  Cato  benutzt  er  erst  für  die  Zeit  yon  dessen  eigener 
staatsmännischen  Wirksamkeit,  Polybios  nur  für  griechische 
und  orientahsche  Angelegenheiten!  sowie  für  den  aüikanischen 
Schauplatz  des  zweiten  punischen  Krieges Poseidonios  sicher 

1)  Sie  ist  widerlegt  Ton  Friedersdorf,  das  26.  Bach  des  Liv.  (1874). 

2)  Zuerst  nachgewieaen  von  Nissen,  üb.  d.  Quell,  der  4.  a.  5.  Deik, 
d.  Li?.  (1863). 

8)  VgL  über  Polybios  an=-or  Nissen  Zielinski,  die  letsten  Jahre 
de«  2.  pun.  Krieges  (1880)  und  Soltaa  in  einer  Reihe  von  Aufs&tsen 
WftolkvmMli,  Alte  Qmdh.  88 


Digitized  by  Google 


694 


Besonderer  Theü;  iveiter  Abichiiitt. 


nicht  für  die  Giacchenzeit  und  vieUeicht  überhaupt  nicht 
Dass  er  viebnehr  von  den  Annalisten  me  in  der  Anlage  seines 
Werkes  so  in  dem  wesentlichen  Tfaefle  seines  Inhaltes  (min- 
destens für  die  ältere  Zeit)  abhängig  ist,  sprin^rt  in  die  Augen: 
aucli  kann  man  im  Einzebien  CaeliuSj  ClaudiiLs  und  Valenu< 
Autias^)  in  versdüedenen  Partien  als  seine  Gewährsmanper 
ericennen,  in  anderen  auch  Piso^).   Aber  der  immer  erneute 
Versuch  schärferer  Scheidung  seiner  Quellen  ist      soweit  es 
sich  um  bestimmte  Namen  handelt  —  deshalb  zumeist  ans- 
sichislos,  weil  eben  des  Li\iiis  Autorität  dieser  ganzen  Anna- 
listenlitteratur  den  sicheren  Untergang  gebracht  hat  und  so 
zu  einem  einigemassen  zuTerlässtgen  Nachweis  bei  den  meisten 
die  späriichen  Bruchstücke  überhaupt  nicht  ausreichen.  Das- 
selbi  ^ilt  von  den  Historikern,  die,  wie  Asellio,  die  annalistisdie 
Fessel  zu  zerbrechen  und  pragmatische  Ge^^chichte  zu  schreiben 
gewagt  hatten;  auch  ihre  inhaltlich  gewiss  weit  überlegenen, 
aber  stilistisch  minderwerthigen  Bücher  sind  £Ast  spurios 
schwnnden,  so  dass  den  Einen  oder  Andern  von  ihnen  mit 

(namentlieh  VL  Sppltb.  d.  Philol.;  Herrn.  XXVI;  Phil<^.  N.  F.  VII),  dem 
Progr.  *QiieU.  d.  Lit.  im  21.  n.  22.  B.'  (1S94)  und  dem  (mir  noch  nicht 
sugioglichen)  Buch  'Liv.  Quellen  in  der  8.  Dekade'  (1894).  üeber  dM 
▼iel  Teriiaadelte  Problem,  in  wie  weit  Livins  dem  PoljbioB  aebon  in 
der  dritten  Dekade  folgt,  Tgl.  aneh  die  endloBe  Litteratar  bei  Heetel 
bartb,  hlrt.  krit  ünt.  snr  8.  Dek.  des  Ur.  (1S8S):  ich  nehme  mit  Soltaa 
nur  bei  den  griechiseben  Ezknreen  and  den  afirikaaiachen  Vorgibigen 
direkte  Benntsnng  desPolybioe  an;  die  lonttigen  polybianisehen  Beetand- 
theile  leugne  ich  nicht,  aetie  aber  ebe  Vermittelnng  durch  eine  rOmiaefae 
QaeUe  vorans  (welche,  weies  ich  nicht). 

1)  Vgl.  fid.  Meyer  a.  a.  0.  p.  21  ff. 

2)  Anc  der  groasen  Schaar  von  üntersnchnngen  hebe  ich  herm 
F.  Lachmann,  de  font  hitt.  T,  Liy.  (1821  f.);  SicMrling,  de  r«r.  Born. 
8cr.  qnibos  Li?,  oane  sit  (1858);  C.  Peter,  das  Verb.  d.  Li?,  n.  Dion.  sn 
em.  u.  d.  &lt  Annalisten  (1858);  Nitneh,  rOm.  Annaliatik  (1873);  Vlrck, 
die  ()aell.  des  Li?,  n.  Dion.  f.  d.  Sit  Gesch.  d.  r,  Rep.  (1877);  G.  Peter,  sur 
Kritik  d.  (gellen  d.  ilt  r.  Gesch.  (1879)  p.  55  ff.;  LSbbert,  de  Li?.  L 
lY.  font  (1872)  n.  A.  BesondeiB  viel  untersneht  ist  seit  Wdlfflia*« 
Schriften  *Antioch.  n.  Äntip.'  (1872)  das  VerhftUniss  der  8.  Dekade  ta 
Caelins  Antipater  mit  allen  möglichen  Losungen  bis  in  der  gans  nega- 
tiTen  von  Btarm,  qn.  rat  inteic.  inter  Li?,  et  CaeL  (1888). 

8)  FQr  Piso  hat  sich  neuerdings  namentlich  Soltao  hemttht  (Philol. 
N.F.  71  p.670ff.). 
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ZuTeiiässigkeit  als  ÜTins'  Gewährsmann  za  bezeichnen  mn  so 
mehr  unmöglich  föOt,  als  für  die  entscheidenden  Partien  livius' 
Werk  selbst  niclit  auf  uns  gekommen  ist. 

Bekanntlich  iiogeu  nämlich  in  direkter  üeberlieferung  uns 
nur  die  erste,  dritte  und  vierte  Dekade  und  von  der  fünften 
die  Hälfte  (I— X,  XXI— XLY)  vor,  d.  h.  nur  die  Abschnitte, 
welche  die  Konigszeit  (1.  B.)  und  die  Geschichte  der  Republik 
bis  zum  3.  Sainiiiterkrieg  (293),  dann  die  vom  Bc<^im  des  2. 
puuisclien  Kiieges  (218)  bis  zimi  Triumph  des  Aemiiius  Paulus 
(167)  erzählen;  für  alle  übrigen  Bücher  bietet  —  abgesehen 
Yon  wenigen  direkten  Gtaten  und  einem  grosseren  Stück  vom 
B.  91  einigen  Ersatz  eine  schon  früh  und  nicht  nngoschickt 
angefertigte,  iiuch  mit  einigen  Nachträgcü  ausf^estattete  Epi- 
tome  des  ganzen  Werkes,  die  zwar  auch  nicht  »elbst  erhalten 
ist,  zu  deren  Rekonstruktion  wir  jedoch  eine  Reihe  Ton  wich- 
tigen Hül£smittebi  besitzen').  Erstens  gehen  —  um  minder 
Wichtiges  oder  Unsicheres  bei  Seite  zu  lassen  —  auf  sie  zurück 
die  knappen  Inhaltsangaben  sämmthcher  Bücher  (mit  Ausnalime 
der  durch  Zutall  verlorenen  136  und  137  ),  uns  unter  den  Namen 
periochae^)  erhalten,  übrigens  mit  einer  Reihe  von  spilteron 
Zusätzen^  jedoch  aus  Linus  selbst  versehen^)«  Femer  hat  Pau- 
lus Orosius  recht  bedeutende  Stücke  der  Erz^ung  in  dem 
4.,  5.  und  6.  Buche  seiner  'adversus  paganos  historiae'  dieser 
Epitome  eiitii(niimen  (s.  (»l)en  S.  121);  und  die  Verfasser  römi- 
scher Gesehichtskompendien,  Eutropius  und  iestus,  ver- 
danken ihr  die  Hauptmasse  dessen^  was  ue  über  republikanische 
Geschichte  erzählen^);  auch  das  Wunderbucfa  des  lulius  Ob- 
sequens,  das  die  I^nodigten  von  249  (nelmehr  jetzt  190)  bis 

1)  Vgl.  Zangemeister  in  Heidelb.  Festachr.  (1882)  p.  87  ff.;  Mauren- 
brecher, Sali,  hiat,  rcc.  p.  10  (Vopiscus,  Augustin.  de  civ.  dei,  Ammian., 
Servius,  Scbol.  in  Lucan.  kommen  namentlich  noch  in  Betracht). 

2)  Der  Text  der  einzigen  neueren  Ausgabe  von  0.  Jahn  (1853)  ist 
nur  unter  Yergleichung  der  zahllosen  Nachträge  von  Bossbach  (Rhein. 
Mds.  XLIV  p.  65  ff.)  EU  gebrauchen. 

8)  Vgl.  WOlfflin  in  Comment.  Mommsen.  p.  837  ff.  Ueber  die  Pe- 
riochae  haben  ausser  den  yon  Zang.  Genannten  Leutsch  im  ind.  lect. 
Gott  1859  und  Philol.  Ans.  1871  p.  601  ff.  und  Lähmtet  im  PhiloL  XXII 
p.  489  gehandelt. 

4)  Das  Genanere  s.  nnten  p.  618  n.  615. 
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12  v.Chr.  verzeichnet^  hat^)  soino  Ansrnbon  ebenso  wie  Ca«5- 
siodor  den  entsprechenden  Theü  seiner  Konsulaif asten ,  der 
nämlichen  Epitome  entlehnt. 

Ausserdem  lässt  sich  die  BenutziiJif:^  dos  Li\ius  bei  dem 
*  Histonkcr  Dio  Cassius,  dem  Biop'aphen  I'hitarch,  den  Beispipl- 
saniTnleni  Valerius  Maximus  und  t'rontinus,  dem  DichU^r  Lucan, 
dem  Cioerokommentator  Asconius  n.  A.  verfolgen,  nnd  die  narh 
Möglichkeit  vollständige  (inhaltliche}  Restitation  des  livius*) 
ans  all  diesen  Materialien  bleibt  eine  dringend  nothwendige 
Vorarbeit  fiir  (^iiellenuntersuchungen  zu  der  späteren  repubii- 
kauiscben  Geschichte. 

Neben  dies  alles  beherrschende  nnd  jede  Konkurrenz  aus- 
schliessende  lateinische  Eiesenwerk  treten  in  der  Kaiserzeit  zwei 
universale  griechische  DarsteUnngen  der  römischen  Geschichte, 
beide  bis  auf  die  Lebenszeit  ihrer  \'(  rfasser  lierabgeführt  beide 
zwar  nicht  vollständig,  doch  in  grossen  Theik^n  uii.->  t-rlialtcn. 
sonst  aber  nach  Art,  Anlage  und  Haltung  wesenthch  von  ein- 
ander verschieden:  die  des  Gassius  Dio  nnd  Appian. 

Von  ihnen  ist  die  des  Gassius  nicht  bloss  die  weit  um- 
fass^dere,  sondern  auch  weit  bedeutende,  eine  wirklich  histo- 
rische Arbeit.  Cassius  Diu.  aus  einer  angesehenen  Beamten- 
faiuüio  des  bithjnischen  Nikaia  stammend  und  selbst  zu  den 
höchsten  Staffeln  der  Staatscarri^re  einpörgestiegen ,  hatte  für 
sein  Werk,  wie  er  selbst  (72,23)  mittheüt,  zehn  Jahre  den  Stoff 

1)  Die  einsige  erhaltene,  im  Anfang  verstummelte  Handschrift 
dieses  Büchleioa,  ans  der  die  Äldine  (1508)  gedruckt  wurde,  ibI  spurlos 
▼orsehwanden.  Das  nach  der  Ueberschrift  beabsichtigte  Anfangwiatam 
505  a.  u.  =  249  v,  Chr.  ist  verschiedeatlich  erklärt  worden  von  MomniNn 
in  Jahnas  Ausg.  d.  Perioch.  p.  XX,  Ton  Nitisch,  rOm.  Annal.  p.  288  f., 
Ton  Seeck,  Kalendert  d.  Pontif«  p.  67. 

2)  Köhler,  qua  rat  Liv.  nsi  sint  histor.  Lat.  et  Gr.  (1860)  beschränkt 
sich  fast  nur  auf  die  erhaltenen  Partien  des  Liv.  Vor  Allem  muss 
Gassius  Dio,  dessen  Verh&ltniss  zn  den  erhaltenen  Büchern  des  Livius 
offen  liegt  (vgl.  z.  B.  Nissen  a.  a.  0.  p.  308  flf.  für  die  Zeit  von  201—166). 
in  der  Beziehung  scharf  analysirt  werden,  wozu  bisher  nur  einige  Ar- 
sätze  gemacht  sind,  z.  B.  von  Heimbach  für  B.  Iv)— 47  (1878);  Jas  Kr- 
gcbniss  ist  auch  für  Asconius  entscheidend  (vgl.  Lichtenfeldt  in  Bre«l. 
phil.  Abh.  II  p.  27  ff.).  -  Ueber  Lucan's  Vorhältnisp  r.n  Liviu?  t^]. 
Biiior.  rlf^  [;ivio  Lucani  auctore  (1.H7  1);  S^inn-ols,  de  Luc.  foTitiluH  (1884); 
Platbner,  zur  Quellenkritik  d.  Bürgerkr.  zw.  Cäs.  u.  Pomp.  (1882). 
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gesammelt,  zwölf  weitere  Jalire  alle  Miisse  im  stilleu  Capua 
(76,2)  auf*  die  Ausarbeitung  verwendet  und  so  die  Geschichte 
des  römiBcben  Beichs  yon  den  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart, 
d.  h.  die  Ennordtmg  Elagabals  (222)  herabgeführt  Nach  längerer 
Pause,  die  tmansgesetzte  amtBcfae  IMtigkeit  ausMlte  (er  war 
2 2 2; 4  Prokonsul  in  Afrika,  224/6  Statthalter  von  Dalmatien, 
226/8  von  Pannonien,  229  zum  2.  Mal  Konsul),  fügte  er  als 
kränklicher  Greis  (wohl  kurz  vor  235)  in  seiner  licimath  noch 
einen  kurzen  Schluss  (B.  80)  über  die  Eegiening  des  Alexander 
Seyerus  bis  229  hinzu 

Die  so  zusammengebrachten  80  Bücher  sind  direkt  nur  vom 
SB.  bis  zum  54.  (fiir  die  Jahi'e  69 — 10  v.  Chr.)  und  in  einer  stark 
verkürzten  Gestalt  vom  55. — 60.  (für  die  Jahre  9  v.  Chr. — 46 
n.  Chr.)  erhalten  ^)  und  bilden  für  deren  Kenntniss  eine  (Juelle 
ersten  Ranges,  vielfach  die  bedeutendste  von  allen.  Ausserdem 
bat  der  ehrwürdige  Cod.  Vatic.  1228  B.  78  zum  grossen  Theil 
und  ein  Stück  von  B.  79  (d.  i.  Ende  von  Caracalla,  den  ganzen 
Macrinus  und  Aiilang  von  Kiugabal),  freilich  auch  niu*  in  ver- 
kürzter Gestalt}  gerettet.  Für  die  verlorenen  Theile  steht  uns 
jedoch  nicht  ganz  unbetrikshtücher  Ersatz  zu  Gebote. 

Zonaras  (s.  oben  8.  123)  bietet  —  das  ist  hier  vor  allem 
hervorzuheben  -  in  den  B.  VII — IX  seiner  Weltgeseliielito  ein 
fortlaulendes,  recht  veröUindiges,  öilei*8  auch  die  wörthche  F  assung 
beibehaltendes  Resum^  aus  Dio's  £izählung^)  (in  den  ersten 
23[?]  Büchern)  von  Aeneas  bis  zum  Falle  Korinths^);  und 
kommt  dann  wieder  in  B.  X  und  XI  in  Betracht  mit  seinen 

1)  IJt'l^pr  (las  Leben  des  C.  D.  vgl.  Wirth,  qaaeat.  iSever.  (1888), 
über  Lebeii  u.  AVi  i      Gut.-chmid,  kl.  Sehr.  V  p.  547  ff. 

2)  TTebrigeiis  fehlt  vom  B.  36  im  Anfang  noch  ein  gröti-erc-i  Stück 
und  die  6  letzten  Bücher  haben  grosso  Liiekon:  diese  Art  der  Erhaltung 
erklärt  sich  durch  die  Theilung  deu  Geaamm' wt  i  kea  in  Pentadenbände.  -  - 
Die  beste  Ausg.  ist  die  von  Dindorf  (I — V;  lbü3/5),  deren  zweite  Aufl. 
Melber  (bi  lier  nur  T.  II.  bii  Buch  50)  wesentlich  gefördert  und  mit 
kritiBchem  Apparat  ausgestattet  hat;  für  die  noch  fehlenden  Bücher 
niuss  man  diesen  einstweilen  noch  aas  der  lubilndigen  Edition  von 
Gros  u.  Boissee  (1845/70)  entnehmen. 

8)  Die  Annahme  von  llultzsch  in  Jahrb.  f.  Tin  1.  1890  p.  209,  Zon. 
habe  für  (iiese  Partie  nur  eine  veikiitztr  ISdi beituiig  Dioa,  die  bis  zum 
Falle  Korinths  ^in^,  ausgeMchriel  i  n ,  i-t  unbeweisbar. 

4)  I>en  Buhr  vernünitigen  Veiducii,  Zou.  für  die  Axiuiduiuig  der 
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Auszügen  aus  der  Kiiiserzeit  (=  Dio  B.  43  IT.),  dio  auch  iRir 
die  erhaltenen  Bücher  gegenüber  unserer  unTollständigeren 
handHchrifÜicfaen  Ueberliefierimg  nicht  ganz  werthlos  sind^)  und 
yam  Tod  des  Gkudins  an  (=  Dio  B«  61  £)  wieder  prinSxe 
Bedentung  gewinnen,  jedoch  yon  Trajan  ab  fast  jedes  Interesse 
einbüssen ,  weil  sie  so  gut  wie  craiiz  geflossen  sind  aus  einer 
zweiten  direkt  auf  uns  gekommeneu  Kpitome  des  Cns^ius  Der 
Mönch  loann^  Xiphilinos  machte  iiändich  auf  Beiehl  Kaisers 
Mchael  Dnkas  (1071 — 78)  aus  dem  ihm  Torliegenden  Exemplar 
des  Dio*),  das  auch  eist  mit  dem  36.  Buche  begann,  aber  bis 
zum  80.  Buche  reichte,  nur  die  fast  das  ganze  Leben  des 
Aiitoiimus  i*ius  und  die  vordere  Partie  von  dem  Marc  Aurels 
um£ELBs«  Tidon  Blätter  eingebüsst  hatte  mit  leidlichem  Geschick 
einen  Anfangs  snmmanschen,  dann  vom  41.  Buche  an  aus* 
führlicheren  Auszug.  Er  hat  dabei  freilich  zuweilen  Wichtiges 
übersprungen,  oft  nur  abgerissene  Notizen  an  einander  gereiht 
und  sich  durchweg  eines  äusserHchen  Schemas  bedn  nt.  indem  er 
erst  Omina,  dann  Cluirakteristik  und  PersönUches,  darauf  chro- 
nobgisch  geordnet  (unter  Beseitigung  der  Konsulatsangaben)  die 
Begebenheiten  während  der  Regierung,  endlich  Lebens-  und  Be- 
gierungsjahre der  Kaiser  gab,  auch  mancherlei  Hissrerständnisse 
begangen;  übrigens  hie  und  da  eigene  Zusätze  gemacht*). 

Dazu  treten  noch  ziemhch  zaMieiche  Bruchstücke ,  zumal 
in  der  Konstantinischen  Encyklopädie  (s.  oben  S.  70  ffl),  ein- 
schhesslich  der  Sentenzen  in  dem  'Paralielenbuch'  (s.  oben  S.  75), 
auch  bei  Tzetsses  und  sonst  Vereinzeltes,  worunter  die  an  sich 
kuraen  Fragmente  in  einem  syntaktischen  Lexikon^)  deshalb 

Fragmente  der  23  (?)  ersten  Bacher  des  Dio  anamnutMn,  hat  erit 
llelber  gemacht  in  s.  kws:.  B.  I.  (1890). 

1)  Vgl.  Bänke,  Weltgeach.  III  2  p.  256. 

2)  Vgl.  BoisseTain  im  Herrn.  XXVI  p.  440. 

3)  Richtiger  muss  man  wohl  mit  Mommsen  und  Haupt  (Herm. 
XIV  p.  54)  zwischen  Dio  and  Xtpb.  noch  ein  Mittelglied  einaohiebeiif 
nämlich  eine  Epitome,  die  X.  nur  wörtlich  abschrieb. 

4)  Dieselbe  Lficke  fanden  auch  die  £onetantin*8chen  Ezoerptoren 
in  ihrem  Exemplare. 

5)  U^Ver  einen  besonders  interenanten  Zosats  irgL  Harnaok  in 
Ber.  d.  Beri.  Ak.  1894  p.  «U. 

6)  Bei  Bekker,  A.n.  Gr.  X  p.  117  ff.  (bei  Bekker  und  Dindorf  nicht 
benutzt). 
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von  Wichtigkeit  eind,  wdl  aie  genaue  Buchcitate  enthalten.  Mit 
Hülfe  dieser  und  einiger  Glossen  des  Snidas  ist  es  möglich,  von 

der  Disposition  des  Werkes  ein  richtigeres  Bild  zu  gewinnen,  als 
es  in  unseni  Ausgaben  gegeben  ist,  in  denen  z.  B.  die  Ein- 
theiluiig  der  letzten  20  Bücher  aus  reiner  Willküi*  stammt^). 
Dio  hält  in  seinem  Werke  nach  der  hergebrachten  Weise  der 
römisdien  Historiker  eine  streng  annalistische  Ordnung  ein;  und 
zwar  war  der  gewaltige  Stoff  so  Tertheilt,  dass  Bneh  1  und  2 
die  Köüigsgescliichte,  das  \).  Bui  ii  bereits  die  Fehden  mit  Taront 
und  P}Trhos  (fr.  39,3),  das  13. — 17.  den  zweiten  punischen 
Krieg,  das  21.  die  Ereignisse  des  J.  149  v.  Chr.  (fr.  70),  das 
36.  die  Kämpfe  des  Lucollus  und  Pompeius  mit  Mithridates  im 
J.  68  C3ir.,  das  40.  den  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar  und  Pom* 
peius,  das  50.  die  Scblacht  bei  Aetiurn,  das  60.  die  Regiemng 
des  Claudius  bis  46  n.  Chr.  erzäblte.  Nabm  al»<>  aucli  die 
monarchische  Zeit  fast  die  Hälfte  des  Werkes  ein,  so  war  doch 
auch  die  Darstellung  der  älteren  Periode  noch  immer  eingehend 
genug.  Und  der  im  praktischen  Verwaltungsdienst  *)  und  als 
Militär  erprobte  Mann  hat  es  mit  seiner  Äufga])e  als  Historiker 
ernst  genommen,  nicht  bloss  durch  eifriges  Quellen studi uiu 
sondern  auch  durch  das  redüche  Bemühen,  den  wahren  Her- 
gang und  den  inneni  Zusammenhang  der  Begebenheiten  zu  er- 
kennen und  sidi  über  Personen,  Parteien  und  kriegerische  Vor- 
gänge  em  selbständiges  Urtheil  zu  bilden.  So  hat  er  für  die 
republikanische  Geschichte  zwar  Livius  zu  Gnuide  gelegt  (s. 
oben  S.  596),  aber  zur  Ergänzung  und  Kontrole  Dionysios^), 

1)  Vgl.  Tor  allon  die  üntenaehmigen  tob  Gntioliiiiidy  kl.  Sehr.  V 
p.  554  iL;  anBBOrdem  haben  neoerdingi  mth  um  TolUtäitdigm  und 
kritischere  Samaüufig  der  Fhigmeate  bemflht  Melber  in  SitBongsber.  d. 
MQncfa.  Ak.  1889  p.  93  ff.;  BULtter  f.  bayr«  Gymn.  XXVI  p.  817  ff.|  Boieee- 
Tain  in  Herl,  philol.  Wochenschr.  1891  8p.  101  ff.  »  Zahlreich  sind  auofa 
die  Stücke  eis  er  byzantinischen  EaisexgeBehiohte»  in  der  Dioe  Werk 
flberarbeitet  erscheint;  über  den  Yerf.  s.  oben  p.  195, 

2)  Den  erfahrenen  Adminiatrativbeamten  le^en  anoh  seine  ge- 
legentlichen Bemerknngen  über  praktische  Yerwaltungsf ragen  in  der 
Eaiserzeit  (eine  Seltenheit  bei  antiken  Historikam):  Hireohfeld  in 
Ber.  d.  Berl.  Ak.  1891  p.  845. 

8)  Vgl.  dio  Abb.  von  Wilmaims,  de  Di.  foat.  (1886)  far  B,  86^52; 
Qiaishoff,  de  font.  Di.  (1867)  für  B.  36—40. 
4)  Vgl.  B.  B.  Schobert»  Fyrrhoe  p.  82  f. 
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Tui  vbios  und  Plutirch  *)  heran pozoc^on  und  ist  auch  für  viele 
Partien  auf  Specialquellea  zurückgegangen;  so  für  den  Hanni- 
baUschen  Krieg  auf  einen  Annahsten  Fabischen  Charakters*), 
später  auf  Sallugt's  Historien^)  und  Cäsar 's  Menuuren^);  in 
der  früheren  Kaiserzeit  bat  er  viel&ch  aus  denselben  Primar- 
quellen  wie  Tacilus  j]^e8chöplt  Ueber  den  so  gewonnenen 
Stoff  hat  er  dann  Widersprüche  schhehtend,  ordnend  und  kom- 
binirend,  sorgfältig,  aber  frei  und  gelegßntlich  selbst  willkürUcb 
geschaltet,  indem  er  ein  einheitliches  und  anschauliches  Bild 
▼on  dem  Hergang  der  Dinge  entwarf,  wie  es  in  seinem  Geiste 
sich  gestaltete.  Dabei  kam  überall  Dio*s  finstere  und  herbe 
Pei*sünlicbkeit ,  seine  Abneigung  gegen  die  Widersacher  der 
monarchischen  Ordnung  der  Dinge,  also  auch  ,£rt  «j^n  die  Gegn^ 
Casars  zxun  Ausdruck,  womit  auch  eine  fast  leidenschaftliche 
Antipathie  gegen  Cicero  zosammenhängt;  gelegentlich  madit 
sich  auch  sein  Misstranen  gegen  die  Philosophen  nnd  sein  starker 
(ilaubc  au  liaume  und  Vorzeichen^)  geltend;  und  natürlich 
vcrgisst  man  nie,  dass  ein  kaiserücher  Beamter  aus  der  Scheide 
des  2.  und  3.  Jahrhunderts  schreibt 

Nicht  minder  bemühte  er  sich  um  eine  stilistisch  wohl- 
geföUige  Darstellnng,  in  semer  Weise  attische  Mnstor,  nament* 
heb  Thukydides  ^)  nachahmend,  mid  lügte  so  auch  den  übUchen 

1)  Vgl.  Baamgartner,  üb.  d.  Quellen  dea  Ca«8.  f.  illt.  r.  G.  1880. 

2)  Vgl.  fr.  40,8;  dass  auch  Diodor  benutzt  sei,  ist  ein  falscher 
Scbluss  au8  Exc.  de  seut.  p.  548,  welches  Stück  gar  nicht  aus  £>io 
stammt  (s.  Mommsen  im  Herrn.  YT  p.  88). 

8)  Vgl.  Haupt  im  Philo].  XLI  p.  138  flp.;  Caelius  nahmen  als  Quelle 
an  Fosner,  quib.  auct.  Casa.  in  bell.  Hannib.  usus  sit  (1874)  und  Zielinpki, 
die  letzten  Jahre  de^  2.  pun.  Kr.  p.  144  flF.,  Andere  andere.  —  Dass  Fabiua 
diit  kt  benutzt  sei,  iht  vom  Niebuhr  für  die  ganze  ältere  Zeit  aofgestelli 
(Rüm.  G.  II  p.  18;  Vorir.  üb.  r.  G.  I  p.  621,  aber  unerweisbar. 

4)  Vgl.  Maurenbreeber,  Salluat.  hitst.  1  p.  54. 

5)  Vgl.  Melber,  Ber.  d.  Caas.  üb.  gall.  Kr.  (1891);  Jadeich,  Gfta.  im 
Orient  p.  14. 

6)  Oefters  iöt  die  Geschichte  des  Tiberius  für  diese  Frage  unter- 
sacht  (von  Reichnu  1865;  Christensen  187r));  die  Zeit  bis  Viteüius  um- 
fasst  Sickela  Diss.  1876.    Uebrigens  s.  unten  bei  Tacitua. 

7)  Wie  eifrig  er  an  diesen  Dingen  hängt,  zeigen  auch  mehrere 
Sclmtteu  über  dies  Gebiet  des  Aberglaubens:  s.  Gutäciimid  a.  a.  0.  p.  548. 

8)  Vgl.  Lisch,  de  Gass.  Di.  Thuc.  imit.  1893. 
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Schmuck  kimstroll  ausgearbeiteter  Reden  seinem  Werke  ein: 
hier  hat  er  denn  seine  persönlichen  Anschauungen  mit  voller 
Freiheit  ansgesprodien,  nirgends  offenherziger  als  in  der  grossen 

Rede,  welche  er  Mäcenas  an  Augustus  richten  lässt,  um  ihm 
detailiiie  Rathschläge  über  die  Einritlitung  tkr  Monarchie  zu 
ertheilen.  Die  Einzelheiten  entsprechen  aber  durchaus  mcht  — 
wie  man  YieliiEUsh  annahm  —  der  Augusteischen  Zeit,  sondern 
sind  den  Zuständen  des  gams  entwickelten  Kaiserihums  ent- 
nommen und  gehen  des  Historikers  persönlichste,  durchaus  in 
den  Verhältnissen  seiner  Zeit  wurzelnde  Ansiichten  über  die 
beste  Form  der  Moiiaicliie  wieder^). 

Sehr  viel  tiefer  steht  Appianos  der  überhaupt  gar  nicht 
den  £higeiz  hatte,  als  Geschichtsforscher  zu  gelten,  sondern  nur 
für  ein  grösseres  Publikum  einen  bequemen  Ueberblick  über  die 
Geschichte  des  römischen  Weltreiches  schreiben  \vollt<},  das  i\m\ 
als  geborenem  Alexandriner  mit  Recht  gewaltig  imponirte.  Auch 
er  ist,  nachdem  er  erst  in  seiner  Heimath  höhere  Aemter  ver- 
waltet und  dann  das  römische  Bürgerredit  erlangt  hatte,  kaiser- 
licher Beamter  zuletzt  auf  Verwendung  seines  Freundes  Fronte 
procurator  Augusti  geworden  und  hat  sich  dann  in  der  Müsse 
seines  lu»h(Ten  Alters  fnm  160)  daran  gegeben,  'Pofiaixa  oder 
'P(i){jLac>c^  iGTCpia  nach  einem  neuen  Gesichtspunkte  zu  schreiben« 
£r  empfiAnd  ee  als  eine  grosse  Unbequemlichkeit,  daas  in  den 
bisherigen,  synchronistisch  angelegten  Gescfaichtsweiken  die  Be- 
ziehungen des  rdmischen  Staates  zu  den  Terschiedenen  aus- 
wärtigen ^  olkom  fortwährend  durch  einander  liefen,  und  glaubte 
den  üeberbhck  über  die  grossen  Thaten  des  siegreichen  Volkes 
wesentlich  erleichtem  zu  können,  indem  er  die  ethnographische 
Theilung  konsequent  durchführte.  Sein  Plan  war,  im  Zusam- 
menhang darzulegen,  wie  in  der  republikanischen  Zeit,  die 
die  WeltheiTschaft  herau£^uhrte,  jedes  einzelne  Land  unter  diu 


1)  Vgl.  Paul  Meyer,  de  Maecen.  orat.  a  Dione  ficta.  1891. 

2)  Für  ihn  ist  vor  allem  auf  den  Yortrefflichen  Artikel  von  Schwarti 
in  WiMOwa*«  Real-Enc.  zu  verweisen,  den  ich,  da  er  noch  nicht  an»* 
g^ben  ist,  nnr  nach  der  Seitenzahl  des  Sonderabzuges  oitiren  kann. 

3)  Der  durch  seine  Heftigkeit  frappirende  Ausfall  gegen  die  Phi- 
losophen und  I  bilosophtsch  sich  Oeberdenden  seiner  Zeit  (Mithr,  27) 
Migt  den  korrekten  Beamten. 


Digitized  by  Google 


602 


Besonderer  Theil;  «weiter  AUcbnitt 


römische  Uegemonie  gekommen  sei,  also  die  Geschichte  der 
Kriege  Korns  mit  den  auswärtigen  Mächten  yom  ersten  Beginn 
bis  ZOT  TÖlUgen  Unterwerfimg  hinter  einander  weg  za  erzSlilen 
und  diese  Einzelgeschiditen  nach  der  chronologischen  Reihen- 
folge des  Anfangs  der  jeweiligen  Verwickelungen  anzuordnen. 
Natürlich  mu&ste  dann  aber^  sollte,  wie  doch  die  Absicht  war, 
die  ganze  röniiscbe  Kriegsgeschichte  zur  Uebersicht  gelangen, 
ein  besonderer  Abschnitt  den  römischen  Bürgerkriegen  gewidmet 
werden  nnd  iür  die  köni^cbe  Zeit  wie  fiir  die  Kaiseizeit  noch 
besonders  gesorgt  werden.  Daraus  ergab  bicli  ein  Curjjus  von 
24  Büchern,  wie  es  Photios  (Cod.  57)  noch  las:  Das  erste 
Buch  behandelte  die  Königszeit  (ßaaiXtxiq),  die  vier  folcrendeü 
die  Kriege  mit  Italien  und  den  italischen  Inseln  (2.  'ImXixili, 
3.  2ai>vmK)ii^  4.  KeVtticiii,  6.  2t)etXt)d)  xoi  viiouitudi);  das 
sechste  die  spanischen  Kämpfe  ('Iß'vjpt.xi^),  das  raebente  den 
Hanllibali^chen  Krieg  ('Awißa-'x-i^),  das  aclite  die  Kämpfe  um 
Afrika  (Aißyx'Jj  =  Kotpx'''i^O''^^^  Nc[JLa5ixT^),  das  neunte  die 
Kriege  mit  Makedonien  nnd  Dlyrien  (If  fluu5ovi>dj  xai  'IXXupix^), 
das  zehnte  die  in  Hellas  nnd  Kieinasien  ('EXXiqvud^  xal  loivtso^), 
das  elfte  die  Kämpfe  mit  dem  syrischen  Beich  (2upiaxi^),  das 
zwölfte  den  Mithridatiscben  Krieg.  Dann  folgten  5  Bücher 
BüF  ^f  rkiiege  (13 — 17  ^p.9uX{wv  a — e')  und  noch  vier  weitere, 
die  den  Kampf  nm  Aegypten  schilderten  (18 — 20  AlfJzrCüv 
von  Photios  als  6^9  der  Bürgerkriege  gezäJüt).  Daran 
schloes  sich  in  einem  Bnch  (22)  eud  rascher  Ueberblick  über 
die  neuen  Eroberungen  in  der  Kaiserzeit  bis  Trajan  (unter  dem 
l'itel  exaTOvrasTLa)  und  in  zwei  bcbondpren  Büchern  die  Kriege 
Trajans  in  Dacien  und  .Arabien  (23  AaxLxij;  24  ^Apotßioc).  Es 
sollte  sich  wohl  noch  ein  weiteres  über  desselben  Kaisers  Partfaer- 
kriege  anschfiessen,  wurde  aber  schwerlich  Tollendet^). 

Von  diesem  Corpus  ist  in  handschriftlicher  üeberliefemng 
auf  uns  gekommen  *)  das  Vorwoi  t,  eine  Epitome  aus  dem  (iaUior- 
buch  (4),  die  drei  Bücher  6 — 8,  jedoch  ohne  die  zweite  Jtiälfte 

t)  Die  schon  von  Photios  gelesene  llapiiy.r,,  die  auch  uny  erhnUon, 
ist  eine  frülibyr.antiniscbe  Kompilation  au«  Flutarch:  vgl.  Schweigbäuser, 
Op.  acad.  II  p.  ü". 

2)  S  die  praef.  in  der  einsigen  brauchbaren  Auig.  von  Mendelf 
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des  8.,  welche  die  Numidier  betraf}  von  6.  9  nur  der  die  niyrier 
behaodeliide  Abscfanitty  endlich  yoUständig  B.  11 — 17.  Dazu 
treten  nicht  ganz  unbedeutende  Excerpte  aus  der  historischen 

vkl()i);i(li(  Konstantins,  in  der  jedoch  nur  die  ucim  ersten 
Büciier  beiiicksiclitigt  siud;  dagegen  ist  von  dem  10.  und  den 
sieben  letzten  Büchern  nichts  oder  so  gut  wie  nichts  ^halten. 

Der  ethnographische  Gedanke  ist  ja  an  sich  nicht  übeli 
aber  um  sichere  Qrientirung  zu  gewahren,  hätte  gerade  bd  einer 
solchen  Disposition  das  chronologische  Gerüst  überall  fest  her- 
vortreten müssen:  statt  dessen  versclimäht  Appian  ausdrücklu h 
(Yorw.  13)  chronologische  Sorgfalt  als  zu  pedantisch.  Das 
Ganze  ist  ja  fast  ausschliesslich  Kriegsgeschichte;  aber  es  fällt 
unmöglich,  sich  ans  seiner  Erzählung  eine  bestimmte  Vorstellnng 
Ton  den  militärischen  Operationen  zu  bilden.  Genaue  geogra- 
phische Angahen  wären  fiii*  die  Aufgabe ,  wie  er  sie  sich  ge- 
stellt)  eine  besonders  unerlässliche  Grundlage:  jedoch  zeigt  sich 
in  den  yerschiedensten  Theilen  seines  Werkes  eine  bedanerliche 
Unwissenheit  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Orts-  und  Länder- 
kunde. Selbst  an  historischer  Durchbildung  fehlt  es  ihm  in 
ei*schreckcn(leni  Grade ;  nicht  bloss  bekennt  er  offen  j  nirgends 
etwas  von  einem  Kampf  der  Römer  gegen  Ilaetier  inid  Noriker 
gelesen  zu  haben  (lllyr.  29),  sondern  wenn  er  eigene  Ver- 
muthungen und  Eridärungen  Yorträgt,  kommen  nidit  selten  die 
abenteuerlichsten  Vorstellungen  Yon  dem  römischen  Staatsrecht 
zum  Vorschein').  Kurz,  die  Interessen  und  Studien  eines  Ge- 
schichtsforschers stehen  diesem  Manne  ganz  ferne,  er  hat  nur 
das  Interesse  des  Schriftstellers,  d.  h.  in  der  damaligen  Zeit 
durchaus  das  des  Rhetors  Daher  die  afifektirte,  herodoteLschen 
und  thukydideischen  Stil  mischende  Sprachei  die  sich  neben 
den  zahlreichen  Latinismen  und  Vulgarismen  doppelt  geziert 
ausnimmt;  daher  die  Vorliebe  für  Schlachtbeschreihiineen.  Darstel- 
lungen von  Unterhandlungen,  Dialoge  und  eigentliche  iiedeu,  dio 
übrigens  zumeist  knapp  gehalten  sind  xmd  weniger  zu  allgemeinen 
Reflexionen  neigen.  Dazu  kommt  leider  noch  die  hastende  Eüe^ 
mit  der  Appian  Terfährt;  bei  einem  gewissen  Geschick,  den 

1)  Ein  hübsches  Beispiel  giebt  Ed.  Meyer,  GraccTien  p.  11. 

2)  Seine  Freandschaft  mit  Fronto  und  seine  Stellung  als  kaiaer- 
liohar  AdTokat  in  Born  wdm  auch  direkt  aaf  den  &hetor  hin. 
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Hauptgaug  der  Begebenheiten  zu  zeichnen,  hat  er  doch  infolge 
seiner  Flüchtigkeit  manche  herrorragende  Einzelheit  über- 
^nmgen,  ganz  Nebeusächlidies  aufgenommen^  beim  Zusammen- 
ziehen den  Sinn  der  Vorlage  Terdunkelt,  zuweilen  geradezu 
iinvci*stäiidb*ch  gemacht  und  vor  allem  in  Namen  und  Zahlen 
sich  ciitiietziiGhe  Fehler  und  Verwechselungen  zu  Sthulden 
kommen  lassen.  Ofifenbar  fiel  dem  gateu  Manne  selbst  gar 
nichts  ein:  wie  annselig  es  mit  seinem  Geiste  bestellt  war, 
zeigt  das  Proomiom,  das  sonst  bei  den  rhetorischen  Sdurift- 
steilem  ein  Glanzstück  zu  sein  i)tlt\^t,  bei  ihm  dagegen  alle 
Gedanken  aus  Polybios  imd  Dionysios  entlelmt  hat;  noch  mehr 
das  betiisseue,  aber  kopflose  Verwenden  schöner  Stellen*  aus 
Polybios.  Die  Bemerkung,  die  Polybios  am  Ende  des  dritten  pu- 
nischan  Krieges  gemacht  hatte,  Karthago  sei  nadi  siebenhvndert- 
jähiiger  Blütfae  zu  Gründe  gegangen,  bringt  er  nicht  bloss  da, 
wo  sie  hin  gehört,  sondern  mit  ganz  verwandter  Betrachtungs- 
weise am  Schluss  des  zweiten  und  seibat  des  ersten  Krieges 

So  wenig  Appiaa  also  auch  selber  geleistet  hat,  so  ist  er 
doch  iär  ans  eine  unentbehrliche,  theilweise  geradezu  unschäte- 
bare  Quelle.  Denn  er  hat  recht  eigenartige,  unsere  sonstige 
Kunde  sehr  wesentlich  ergänzende  oder  berichtigende  Gewährs- 
männer herangezogen.  Die  Frage  nach  den  Quellen  Appians 
gehört  freilich  zu  den  schwierigsten,  und  die  Untersuchung 
hat  bisher  nur  scheinbare  oder  geradezu  tische  Ergebnisse  ge- 
liefert. Die  Behandlung  der  älteren  Geschichte  bis  auf  Pynrhos 
(B.  1 — 4)  stimmt  vielfach  mit  des  Dionysios*  Archäologie'), 
aber  steht  doch  selbständig  neben  ihr  und  muss  aus  ein«im 
jüngsten  Annalisten  stammen,  der  nach  Valerius  Antias  schrieb; 
und  aus  demselben  oder  einem  ganz  yerwaadten  Annalisten  ist 
die  Erzählung  des  zweiten  punischen  Krieges  entnommen^).  Ein 

1)  S.  Kuibe!  im  Herrn.  XX  p.  501;  504  t 

2)  S.  Meitzer,  Gesch.  Karthag.  I  p 

3)  Auf  Dionysios  deshalb  direkt  yurückgetührt  von  Espersen,  do 
pxc.  et  frg.  aliquot  App.  (Ib56)j  Humack,  App.  u.  a.  Quelldn  (1869); 
ricbti<>^  Schwartz  a.  a,  0.  p.  2. 

4)  Buchhok,  die  Quellen  App.  u.  Dio  Gass,  für  die  Gesch.  d.  2.  pwn. 
Kriegs  (1872);  Hesselbarth,  Unters,  z.  3.  Dek.  des  Liv.  (18s2);  Schwarte 
p.  2.  —  An  Juba  als  Quelle  der  Darstellung  des  afrikaniBchen  Krieges 
Toa  204—201  in  Ljb.  1—66  dachte  feter,  QueU.  d.  21.  u.  22.  B.  d.  Liv. 
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ähnliches  Verhältniss  nie  zu  DionysioB  besteht  za  Polybioe^) 
f&r  die  makedouischeiiy  syrischen  und  überhaupt  orientaHschen 
Verhältnisse:  auch  hier  stehen  neben  zahlreichen  Uebereinstim- 

miin^pn  bedeuten  ine  Abweichungen,  die  auf  eine  konsequente 
Ueberurbeituug  poiybiauischen  Materials  durch  einen  römischen 
Annalisten  liin weisen.  Am  schwierigsten  ist  es,  sich  über  die 
Quelle  für  die  letzte  Zeit  der  Republik  (von  c.  140—30  t.  Chr.) 
klar  zu  werden^  und  zufz^leich  am  widitigsteu,  weil  für  diese 
Periode  nicht  \)hms  am  meisten  von  A]>])ian  erhalten  ist,  sondeni 
in  verschiedenen  Partien ,  namentlich  in  der  Gracchenzeit  und 
in  den  Bürgerkriegen  vom  ersten  Triumvirat  an,  die  hohen  Vor- 
zä|[e  eines  Historikers  hervortreten,  welcher  höchst  anschauliche 
Bilder  vorführt  und  dessen  klare  staatsrechtliche  Anschauungen, 
ja  tiefe  politische  Einsicht  man  an<'ikennen  niuss,  wenn  es 
auch  nöthig  sein  wird,  sich  ilim  nicht  ohne  Weiteres  gefan- 
gen zu  geben,  da  er  für  seine  Zwecke  den  Stoff  oft  recht 
wiUküriich  zurechtrückt;  ja  tendentiös  fälscht').  £s  ist  ebenso 
klar,  dass  hier  eine  und  dieselbe  Vorlage  ausgezogen  ist  und 
zwar  die  nämliche,  die  auch  Plutarch  in  seinen  verschiedenen 
einschlagend«'!!  P>ioj^'rapliiL"n  benutzt  hat^),  als  dass  der  Veiias.ser 
zur  Zeit  des  Augustus  oder  Tiberius  gelebt  haben  und  ein 
Homer  gewesen  sein  muss;  also  nicht  Strabo,  den  man  neuere 
dings  als  Quelle  hat  nachweisen  wollen^).  Doch  ist  es  zur  Zeit 
und  vielleicht  für  immer  unmöglich  diesen  Mann  mit  Namen 
zu  nennen.  Poseidonios,  Sallust,  Asinius  Pollio,  wohl  auch 
Livius,  auf  die  als  Quelle  hingewiesen  ist^j,  waren  eben  nur 

p.  77  und  Keller»  de  Juba  App.  Casnlqne  anct.  (1872).  Wae  tonst  über 
Jnba  gefabelt  ist,  Übergebe  ieh, 

1)  Fahland,  App.  in  belle  Pud.  tert.  u.  ewe  Polyb.  (1867)}  dera., 
qoom.  App.  in  bist  bell.  c.  Antioeh.  Pol.  us.  ait  (1872);  Nissen »  QuelL  d. 
4.  n.  5.  Dek.  d.  Lit.  p.  113  ff.;  Scbwartz  p.  2^4. 

2)  Vortrefflich  die  Ansf&bmngen  Ton  Schwarte  p.  4—11 ;  die  tbeih 
best&tigt,  theils  ergfaut  Ed.  M^er  a.  a.  0.  p.  11  ff. 

8)  Tleber  die  üebereinrtimmang  mit  Plntareb  i.  Thonret  in  Leips. 
Stnd.  I  p,  841;  Vogel,  qnaest.  Strabon.  p.  21 ;  Otto  a.  gl.  a.  0.  p.  247  ff.  — 
Im  üehrigen  rgh  aneh  H^er  p.  18  n.  8. 

4)  Otto,  *Strab.  lurep.  Oin|jivi)|&.  frg.'  in  Leipc  Stnd.  XI  Sppl. 

5)  Fflr  Annioe  Pollio  trat  ein  Baillen,  qnom.  A.  in  bell.  ctv.  II— V 
ns.  ait  As.  PolU.  (1874);  fftr  Sallnst  ManrenbTeeher  a.  a.  0.,  für  Peaeido- 
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Vorlagen,  die  jener  Anonymus  verai'beitete.  Wir  hätten  also 
zwei  (höchstens  drei)  unmittelbare  Gewährsmänner  des  Appian 
erkannt die  Zahl  wird  sich  ja  itir  das  ganze  Werk  noch  etwas 
steigern,  sehr  gross  wird  sie  abo*  gewiss  nicht  gewesen  sein, 

und  noch  *::ewisser  ist,  dass  Appian  iiir  längere  Partien  immer 
nur  je  eine  Quelle  ausschriel). 

An  diese  drei  universalen  Geschichtswerke  schliossen  sich 
mehrere  Abrisse  der  römischen  Creschichte^  sammtlich  in  latei- 
nischer Sprache  in  der  Kaiserzeit  geschrieben.  Sie  mögen  eben 
ihrer  Handlichkeit  vor  andern  verwjuidten,  vielleicht  auch  bessern 
Arbeiten  ihre  Erlialtnng  verdanken. 

Die  Reihe  Ix  ijinnt  mit  den  zwei  Büchern  historiae  Botnoiiae 
des  C.  Yelleius  Paterculns'),  die  in  einer  einzigen  recht 
defekten,  inzwischen  ganz  verloren  gegangenen  Handschrift  auf 
uns  gekommen  smd.  Nicht  bloss  Anfang  und  Ende  des  Ganzm 
fehlt;  sondern  in  dem  ersten  Buch,  das  auch  den  Schhiss  ein- 
gebüsst  hat,  sind  in  der  Mitte  mehrere  Blätter  ausgefallen,  auf 
denen  die  ganze  Zeit  von  Romuliis  bis  zum  Siege  des  Aemiliu» 
Paulus  Uber  Perseus  behandelt  war*  Sehr  weit  holt  dieses  im 
J.  SO  n.  Chr.  geschriebene  Kompendium  aus.  Eine  weltfaisto- 
risclic  Umschau  sucht  iibrr  die  Hauptdat^n  der  Sagengeschiciite 
bis  auf  Romulus'  Zeit  zu  orientiren  (I  1 — 8);  zwar  wird  der 
Gründungen  in  Italien  und  des  Aufkommens  von  Karthago  be- 
sonders gedacht,  daneben  spielen  aber  die  verschiedenen  grie- 

nios  Arnold  in  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  Xlü  p.  100  ff.;  für  Liyius  Jordan, 
de  iont.  App.  in  bell.  Mithrid.  (1872)  [gegen  ibn  Lelj,  Phit.  et  A.  de 
belL  Mithr.  (1878)];  Mareks,  die  UeberL  d.  Bundesgenossenkr.  (1884). 

1)  Schwarts  neigt  (p.  10)  dazu,  den  nachvalerischen  Annalisten 
und  den  Erzähler  der  letzten  Periode  ('der  Bürgerkriege'  Bogt  er)  fQr 
eine  Person  zu  halten;  das  verbietet  sich  aber  schon  deswegen,  woil 
die  ungleiche  Disposition  des  Stoffes  in  A.'s  Bürgerkriegen  —  wie  Ed. 
Meyer  p.  12  erkannt  hat  —  der  Quelle  anf^ehört.  Wer  aber  die  Zeit 
von  133-- 70  v.  Chr.  bo  knapp,  die  von  63 — 35  in  stets  wachsender  Aus- 
führlichkeit schrieb,  der  gab  (du  er  ein  8ell>stilndiger  Historiker  war) 
mit  d^m  Preten  Stück  die  Einleitung  seines  Werkes  und  konnte  \jnniög- 
lirh  zuvor  die  ganze  vorliegende  Zeit  init  dem  Detail  lieschreiben,  das 
»ich  bei  A.  findet.  Mit  dir^t  r  Bemerkung  fallt  auch  die  Ton  Mejer 
p.  12  n.  1  hingeworfene  Verrauthung  weg. 

2)  Am  besten  die  Ausg.  von  Hnloi  mit  krit.  App*  (1876}j  dum 
aber  Thomas,  de  Yelleiani  vol.  condic.  (1893), 
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chiachen  Städte  keine  geringere  Rolle,  Homer  und  Hesiod  werden 
sogar  eingehend  gewttrdigi  (I  5  n.  7).  Wie  die  folgende  Zeit 
im  Einzelnen  behandelt  war,  wissen  wir  nidit;  sicher  wird  die 

Cnschichte  von  Perseus  bis  zum  Falle  Korinths  in  flüchtiger 
Eile  ^)  erzählt,  und  der  gauze  Ueberblick  war  in  das  erste 
Buch  ZTisamrncngepresst  Nur  findet  am  Schlüsse  trotz  aller  Ge^ 
drängtheit  Velleius  noch  Zeit^  einmal  zu  einer  chronologisch  an- 
geordneten Zusammenstellung  sämmtlicher  Kolonien,  die  Rom 
nach  dem  galUsclu'n  Hiaiul  anlegte  (I  14.  15),  sodann  zu  einem 
kulturhistoi-isehen  Exkurs,  der  noeli  mehr  ilie  Griechen  als  die 
liateincr  angeht,  näinüch  einer  Betrachtung,  dass  die  Blüthe 
der  einzelnen  litteratur^  und  Kunstzweige  gewöhnlich  zusammen- 
gedrängt sei  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  und  femer  auf  einzelne 
Orte  (I  16 — 18).  Im  zweiten  Buche  geht  das  Hasten  wieder 
los  bis  zum  Konsulatsjahre  Ciceros  mit  der  catilinarischen  Ver- 
schwöi-ung  und  der  üeburt  des  Augustus  (II  1^ — 45).  Hier  wird 
abermals  Halt  gemacht  und  eine  mit  Namen  dicht  gespickte  Be- 
merkung üher  die  litteraturblüthe  dieser  und  der  augusteischen 
Zeit  eingeflocfaten  (II  46).  Jetsst  ermässigt  sich  das  Tempo  aber 
wesentlich,  und  nochmals  wird  ^k  ieh  an  Pompeius' Kampf  gegen 
Mitiu-idafes  (II  47)  angeknüpft  ein  Exkurs  über  die  Provinzen, 
die  Viom  bis  auf  die  Gegenwart  gewonnen  hat  (II  48.  49). 
Die  Erzählung  wird  nun  immer  bmter  und  gewinnt  zuletzt 
völlig  den  Qbamkter  von  Memoiren  des  Tiheiiusy  der  schon 
unter  Augustus  sehr  in  den  Vcndergrund  tritt  und  dann  als 
K;user  alles  mit  seinem  Glänze  erfüllt.  Mit  einem  feierlichen 
Uebot  für  den  regiei'endeii  Herrn  schliesat  das  Ganze. 

Das  ist  gewiss  eine  wunderliche  Komposition.  Ich  meine 
nidit  bloss  das  in  einem  Kompendium  besonders  auffidlende» 
ganz  unverhältnissmäsäige  Anschwellen  der  Darstellung,  wie  sie 
sich  der  Gegen wait  nähert;  Aehiilicheb  iöL  ja  Luilü^,  vielmehr 


1)  Man  deatet  die  'pmeceps  feaÜiiAtio,  quae  me  rotao  pronive 
gurgitii  .  .  .  instar  nusquam  patitur  consist^re'  (I  16,1),  von  der  V. 
9fi«r8  spricbti  gew<ihnUch  auf  die  Eile,  mit  der  er  geschrieben  (etwa 
weil  er  nur  die  paar  Monate  iwiachen  Designation  des  Vinicins  und 
desien  AmUnntritt  zur  Verfügung  hatte).  £6  handelt  eich  vielmehr 
nur  nm  das  Vorwärtedrängen  des  Stoffes,  um  die  Unmöghchkeit,  in 
einem  aoloben  Kompendiom  beim  Einielnen  mit  Bobe  su  verweiien. 
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fast  allgemein  in  der  römisclicn  Histonographie,  wenn  aurh 
Lier  ein  uiiübertreft  Uirei'  Superlativ  in  dieser  Richtung  vorliegt^ 
Mehr  noch  frappirt  der  Kontrast  zwischen  dem  Eilen  bei  der 
Hauptsache  und  dem  Yerweilezi  bei  Manchem,  was  entbehrlich 
erscheint  Die  Losung  des  Räihsels  giebt  die  Penon  des  Ver* 
fassers  und  die  Vpranla-ssung  des  Schriftchens. 

^  ('^«'ilLs,  aus  einem  kampanisohon  (leselilechte  staiiiiiieud, 
hatte  eine  längere  und  hervorragende  militäiische  Laufbahn 
hinter  sich.  Seit  3  n.  Chr.  im  Dienste  des  Tiberius,  war  er, 
an  den  armenischen,  pannonischen  und  germanischen  KämpHen 
als  Reiteroberst  und  Legat  betheiligt,  in  die  unmittelbare  Nähe 
des  Prinzen  gelangt,  durfte  in  seiner  Begleitung  12  n.  Chr.  den 
grossen  Triumph  über  l'annomer  und  Dalmatier  mit  feiern  und 
war  durch  seine  kaiserliche  Gunst  16  mit  der  Praetur  aus- 
gezeichnet worden.  In  der  Müsse  des  Altere  hatte  er  ach 
geschichtlicfaen  Studien  zugewandt  und  plante  ein  grosses 
Werk  über  die  ganze  Kntwickehuig  des  römiselien  Staates  von 
Cäsar  bis  Tiberius,  natürlich  als  leidenschaftlicher  Anhänger 
der  Monai'chie,  speciell  des  regierenden  Fürsten,  mit  dem  Haupt- 
zweck, Cäsar,  Augustus  und  Yor  allem  Tiberius  zu  Terherrhchen. 
Diese  Studien  waren  noch  nicht  zu  Ende  gefuhrt,  als  er  sich 
entBchloss,  seinem  kampanischen  Landsmann  Vinidus,  mnem. 
der  nächsten  ^'ertrantcn  des  Kaisers,  zum  Antritt  seines  Kon- 
sulats mit  der  Dedikation  einer  Schnlt  eme  Auiuiorksamkeit  zu 
erweisen.  Diese  Schrift  war  unser  Kompendium:  die  Verherr- 
lichung des  Kaisers,  in  die  das  Ganze  ausklingt,  ist  also  eben 
so  begreiflich  als  das  starke  Heranziehen  des  Orebietes,  mit  dem 
der  Autor  gerade  be^ciiiiiiiL't  "svar.  Ein  geübter  Schriftsteller 
war  der  loyale  OÜizier  allerdings  nicht.  Das  zeigt  schon  seine 
ganze  Schreibweise,  üeber  seine  Perioden  stolpert  ein  unvor- 
sichtiger Leser  sehr  leicht,  denn  sie  leiden  an  endlosen  Ein- 
schaltungen. Und  seiner  einfSachen  und  ungdcünstelten  Sprache 
h.'it  er,  um  dem  Zeitgeschmack  zu  genügen,  allerhand  Spitzen 
und  Finessen,  Koketterien  und  Pikanterien  aufgesetzt,  die  sich 
nun  ausnehmen  wie  Brillanten  auf  einem  Hauskleid.  Auch  mit 
dem  Einhalten  sdnes  Themas  nahm  er  es  nicht  streng,  sondern 
brachte  alles,  was  ihm  Ton  interessantem  Stoff  bei  seinen  Stu- 
dien anfgestossen  oder  Ton  Gedanken  durch  den  Kopf  gegangen 
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war,  wie  es  gerade  kam,  in  der  Schiift  vor.  Eeflexionen  und 
psychologische  Betrachtangeii  über  den  Gang  der  Dinge  über- 
wiegen ja  überhaupt  die  Mittiheilung  des  Thatsächlidien;  und 

da  er  zudem  an  den  origiiielleu  Perbönlichkeiten,  die  seit  der 
Graccheiizeit  in  die  Geschichte  Eoms  bestimmend  eingreifen, 
seine  Freude  hatte,  gab  er  Ton  ihnen  nicht  bloss  lebendige 
Charakteristiken,  sondern  Hess  sich  anch  in  Mittheilungen  Ton 
Biographischem  und  Anekdotischem  freier  gehen.  Selbst  das, 
was  neben  dem  Wegu  lag,  btiiK  Aufmerksamkeit  aber  gefesselt 
hatte,  wiu'de  mit  zur  Sprache  gebracht.  So  ist  das  Ganze  frei- 
lich recht  wenig  geordnet;  und  da  die  Bildung  des  alten  Kiiegs- 
mannes  eben  keine  tiefgehende  war,  kommt  auch  manches  Tri- 
viale und  manches  Unrichtige,  Schiefe  oder  positiv  Fehlerhafte^) 
vor.  Das  Meiste  hat  jedoch  den  Reiz  naiver  Aeusserongen  eines 
klugen  Dilettanten,  der  zwar  un geschult,  aber  mit  unleugbarem 
Interesse  und  firischer  Unmittelbarkeit  das  historische  Gebiet 
betritt  Und  far  das  letzte  Stück,  das  ihm  besonders  am 
Heizen  lag,  gewährt  uns  seine  Darstellung  trotz  der  servilen 
Fonnen,  in  denen  sich  die  Unterwürfigkeit  und  SchmeiGfaeld 
äussert,  hohes  Interesse;  wir  lernen  die  officielle  Version  über 
die  Ereignisse  der  Zeit  kennen;  das  Bild,  das  der  ganz  in  die 
lintischen  Anschauungen  aufgegangene  Mann  entwirft,  ist  frei- 
lich sehr  einseitig  beleuchtet,  gruppirt  alles  auf  einen  bestimm- 
ten Elfekt,  ja  verschiebt  manches  geradezu;  aber  es  bietet  doch 
ein  hoGhwinkommenes  Gegenstück  zu  dem  tadteischen  Bericht*). 

Für  die  friüieren  Partien  die  Quellen*),  die  Velleius  zu 
Bathe  gezogen,  festzustellen,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  ein 
schwieriges,  meist  ganz  ausstchtsloses  Unternehmen.  Für  die 
£inleitang  hat  man  gewiss  nicht  richtig  an  Mepos'  Chronik 
gedacht  (s.  oben  S.  143  Anm.  2);  wahrseheinHeh  aber  ist  er 


1)  Eine  Sammlang  von  historischen  Schnitzern  giebt  Sauppe  p.  147. 

8)  8.  Abrabam,  YelleiiiB  u.  die  ParteicD  in  Rom  unter  Tiberius 
(188&).  —  Besonders  irertfavoll  sind  die  Berichte  über  Germamone.  Vgl. 
sonst  Saappe  im  alt.  Schweiz.  Mus,  I  (1887)  p.  183  ff.;  Stanrrer,  de  Vell. 
fide  (1S6S);  Pernice,  de  Yell.  fide  bist  (18SS);  Faust»  de  Yell.  fide  (1891). 

8)  Kaiser,  de  fontibns  Vellei  (1884);  Bormeister,  de  fönt  VeU. 
(1894  =  Berl.  Stnd.  f.  U.  Phil.  XV). 

WftohaBiiiIki  alt»  Otaoh.  89 
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dann  Atticus  gefolgt  ^ ,  auch  Imva  muss  er  benutzt  haben  % 
Gato's  OrigineB  und  Hortensius'  ganz  verschollene  Annale«  cttiit 
er  selbst;  für  Angnstos  schrieb  er  dessen  Selbstbiographie,  die 

bis  '25  V.  Chi-,  reichte,  aub');  zu  festeren  Ergebnissen  wu  J  man 
schwerlich  gelangen 

Wenn  wir  mithin  bei  Velleius  wirklich  die  aufrichtig«»  Theii- 
nahme  eines  Freundes  der  Geschichte  finden,  so  ist  bei  dem 
Zweiten  In  der  Reihe,  bei  Florns,  sachliches  Interesse  ganz 
geschwunden  und  nur  rhetoriseli-stilistisclies  übiig  geblieben 
und  damit  sein  Werth  als  Geschicht^quelle  auf  Null  reducirt. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  kein  Anderer  aU  der  in  Afrika 
geborene,  längere  Zeit  unter  Trajaa  in  Tarraoo  als  Rhetor 
thatige,  dann  unter  Hadrian  nach  Rom  übersiedelte  und  sidi 
der  kaiserlichen  Gunst  erfreuende  Dichter  P.  Annius  Florus*) 
die  'heMorum  Eomnnorum  lihri  duo*  ^)  sreschrieben ,  die  schon 
früh  bei  Lateinern  (ürosius,  Festus,  Ampehus  u.  A.)  und  Griechen 
(Malalas)  grösster  Beliebtheit  sich  erfreuten  und  kurzweg  als 
'epitoma  de  Tito  Lirio'  bezeichnet  wurden,  d*  h.  weiter  niclitB 
als  Abriss  der  republikanischen  Geschichte,  als  deren  einziger 
Historiker  eben  Livius  galt.  Nicht  lange  vor  137.  sicher  unter 
Hadrian^),  ist  dieser  Abriss  geschrieben,  der  einen  UeberblidL 


1)  Gegen  dieee  namentUeh  yob  Kaiser  Tertretene  Andoht  erUixt 
ficfa  Abohliefa  de  Oppen,  de  Vell.  Fat  (1875). 

2)  Vgl.  Klebe,  de  nript.  aeiat.  Snllanae  (1876)  p.  5. 
8)  Vgl.  Chitaehinid,  kl.  Sehr.  V  p.  543. 

4)  Beeonden  hebt  deh  mit  dem  plfitsliehen  EinaetMn  der  Oato* 
sisehen  Aera  statt  der  iMaher  Terwaadten  VairoDieohen  die  Partie  der 
Bfifgerkriege  bis  sar  Scblaeht  hei  Aotlam  ab  (II  48 — 00);  wer  aber 
kann  die  Quelle  enrathea? 

5)  Heber  den  Dichter  vgl,  E.  H.  0.  MftUer,  de  Annio  Iloto  poeta 
1858;  Aber  die  Identität  aamentlieh  Weeterhorg  im  Rhein.  Mas.  XXXVTI 
p.  47  iF.  and  Wölfllin  im  ArehiT  f.  lat  Lezikogr.  IV  p.  9;  VI  p.  1  E; 
Vm  p.  452. 

6)  So  man  der  Titel  gelautet  haben  nach  Angostin,  m.  d.  III  18, 
nicht  *belloram  omniom  annoram  eeptingentoram*,  wie  die  Haadackr. 
bieten,  noch  *hietoria  belloram  Bomanorum  annoram  DC9C',  wie  H. 
Mflller  in  Jahrb.  f.  Phil.  1871  p.  568  yermathet  ('hietoria*  in  den  Lac 
•Chol,  ist  allgemein* die  Geschichte'). 

7)  Das  beweist  die  Angabe  praef.  8,  dais  *a  Caeeate  Augoito* 
(d.  h.  Tom  Oebartqahre  des  Angostas  ss  68  t.  Chr.:  e.  praef.  6)  bis  sor 
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über  alle  kriegerischen  Thateu  des  römischen  Volkes  bis  auf 
Au^tus  geben  wüL  Und  zwar  ist  der  Stoff  so  g^liedert, 
das8  im  ersten  Bnche  alle  auswärtigen  Kriege  bis  auf  Pompeius 
und  Caesar  emschliesslich  in  cbronologischer  Abfolge  (zuletzt  die 
Gallierkricge  und  die  Partlierkämpfe  vom  J.  51)  j^eschUdert 
Averdcn,  ini  2.  Buche  von  den  Gracchen  an  die  Bürgerkriege 
und  inneren  Unruhen,  die  durch  Augustus  abgeschlossen  wur- 
den, so  dass  nun  die  Unterwerfung  answärtiger  Völker  wieder 
aufgenommen  und  vollendet  werden  konnte;  desbalb  folgen  von 
n  22  an  noch  die  Kriege  des  Aucrustus  und  als  feierliches  Fi- 
nale die  Uebereendung  der  roinisclien  l-  aiiiicii  durcli  die  Parther 
und  die  Schliessung  des  Janustempels  durch  den  Kaiser.  Dem 
rbetorischen  Dichter  oder  auch  dem  Verse  machenden  Bhetor 
kommt  es  jedoch  durchaus  nicht  darauf  an,  die  Thatsaehen 
zu  erzählen,  sondern  das  Ghflraktmstische  und  Eigentbfimlidie 
der  einzelnen  Geschehnisse  Mioglichst  diastisch  und  eindrucks- 
voll zu  schildern  mit  der  ausgesprochcntu  iendenz,  die  Grosse 
und  Herrliclikeit  der  römischen  Kriegsgeschichte  den  Lesern  vor 
Augen  zu  stellen.  Dass  er  infolge  dessen  möglichst  alles  'zum 
grösseren  Ruhme  des  römischen  Volkes'  wendet,  ist  noch  das 
grri n;?ere  Uebel.  Viel  schlimmer  ist,  dass  er  in  der  Sucht, 
iiiiinor  etwas  (icistreiclios,  Pikantes,  Ueben'aschendes  zu  satren, 
das  Thatsächliche  so  verwischt,  dass  seine  ghtzemde  Darstellung 
für  den  Geschichtsforschw  fiast  werthlos  wird.  Aber  auch  als 
Schriftsteller  können  wir  ihn  nicht  so  bewundem,  wie  das 
sinkende  Alterthum  that  Gewiss  ist  er  eui  ganz  anders  ge- 
übter Stilist  als  Velleius;  die  Routine  hat  aber  zur  Manier 
geführt;  gewisse  Lieblingsbilder  hetzt  er  zu  Tode,  so  das  Gleich- 
niss  vom  Feuer,  das  bald  heimlich  glimmt,  bald  als  Kriegs- 
flamme angeschürt  wird,  bald  zum  Weltbrande  emporlodert; 
ewig  yerUert  er  sieb  in  staunende  Ausrufe.  Und  die  nacb 
taciteischem  Muster  gebildete,  fast  dichterisch  malende  Sprache 
ist  zwar  reich  an  originellen  V\  cndungen  und  Tropen,  aber  arg 

Gegenwart  'liaiul  multo  nuniis  auni  ducenti'  verflossen  seien;  auch 
werden  Trajan's  kriegerische  Erfolge  als  abgeschlossen  erwähnt.  Also 
weder  unter  Trajan  (wie  z.  B.  Goserau:  de  Fl.  aetat«.  1837  und  Kibbeck, 
Bnm.  Dicht.  III  p.  318  wollten)  noch  unter  Mark  Aurel  ^wie  Unger  im 
Pbilol  XLIII  p.  443  annahm). 

89* 
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schwülstig  und  afi'ektirt  und  nicht  frei  von  Gesclimacklosigkeiten; 
und  das  e^ge  Haachen  nach  Ungewöhnlichem  wirkt,  verhunden 
mit  der  Wiederkehr  ähnlicher  oder  derselben  Worte,  geradeza 
ennttdend^).   Wie  ein  solcher  litterat  mit  den  historiscbeii 

und  chronoloj:^isc}ien  Tbfitsachen  umspringt,  kann  man  sich 
denken,  und  das  Sündenregißter  seiner  absichtslosen  Versehen 
und  absichtlichen  Verdrehungen  ist  ellenlang^).  Unter  diesen 
VerhältDissen  wird  man  sich  nicht  wundem,  dass  die  Quelleo* 
jagd,  die  auch  bei  Florus  eifirig  getrieben  ist^  gar  wenig  ein- 
gebmclit  liat.  Natürlich  hat  er  Liviiis  (vielleicht  sogar  schon 
eine  Epitome?)  benutzt^),  mir  keiiie>w(»2;s  ausschliesslich,  nicht 
einmal  iiir  die  ältere  republikanische  Geschichte;  auch  Sallust's 
Historien  hat  er  nachweisbar  gekannt^).  Besonders  aufWend 
und  zafalreidi  sind  seine  BerUhnmgen  mit  Zügen  und  Aus- 
drücken in  dem  Epos  Lucans  über  die  BUrgeckriege  Dass 
er  für  das  zweite  Buch  zu  einer  neuen  Quelle  gegriffen,  hegt 
nahe  zu  vermuthen^):  es  ist  aber  wirklich  nicht  möghch,  das 
Einzelne  zu  prädsuren,  und  lohnt  auch  nicht 


1)  Vgl.  Spengel,  über  die  Geschichtsbücher  des  Florus  1861=  AV>b 
d.  Münch.  Ak.  IX  2  p.  319  flf.;  Heyn,  de  Floro  hkt.  1865;   Kiese,  'ül-  r 
die  Glaubwürdigk.  d.  Fl.'  im  (  orre.sp.-Bi.  d.  Westd.  Zeitschr.  iX  p.  216  Ö. 
(Würdigung  der  auf  die  Kämptü  in  Germanien  bezüglichen  Nachrichten). 

2)  Vgl.  Köhler,  qua  rat  Uy,  ans.  (1860)  p.  26»  Spengel  p.  340  n.  A. 

.  S)  Einiget  bei  KObler  a.  a.  0.;  auf  eine  Epitome  ffibren  gewisse 
BerUhroBgen  mit  Aur,  Victor  n.  a.  Nicht  aber  kann  ioh  l^anbe  la 
Rhein.  Mos.  XL  p.  154  aoatimmen. 

4)  Vgl.  Hanrenbreeher,  Sali.  bist.  rel.  p.  8S  n.  42;  die*bella'  haben 
wohl  bloie  ala  itüietiMhe  Master  gedient;  daae  er  Caesar  benutst»  wie 
Heyn  annimmt»  isA  nicht  naohweiabar. 

5)  Vgl.  Wetterborg  a.  a.  0.  p.  89  IF. 

6)  Bosabach  in  Bresl.  phil.  Abh.  II  p.  162  ff.  nahm  die  Historien 
von  Seneca  Vater,  die  von  den  Bürgerkriegen  anhoben,  als  Quelle  .m, 
indem  er  auch  die  Berührungen  des  Florus  mit  Lutan  durch  gemein- 
schaftliche LnjnuS-zung  Seneca's  erklärte;  leider  wissen  wir  nur  so  gut 
wie  nichts  von  Seneca's  Werk  (s.  Peter  HRF  p.  292  f.). 

7)  Eine  zuverlässige  Ausg.  existirt  noch  nicht:  das  haben  Tuinient- 
lich  die  Arbeiten  von  Beck  (conim.  Wölfflin.  p.  161  tl*.,  oV)serv.  ad  Flor. 
18f»i ;  Beri.  phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  258  f.)  gelehrt.  Vgl.  auch  Schmi- 
dinger in  Jahrb.  f.  Phil.  XX  Spplt.  p.  006  ff. 
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Das  tüitte  Kompendium,  das  im  J.  369  abgeschlossene^) 
Bre>iarium  ab  u.  c/  des  Eutropius,  wollte  dagegen  einfach 
von  den  Hauptthatsachen  der  römischen  Geschichte  bis  auf  seine 
Zeit  eine  bequeme  ZusanuneDsteUiiiig  geben  und  hat  diese  Auf- 
gabe mit  knizen  zehn  Büchern  in  so  tüchtiger  Weise  gelöst,  dass 
es  schon  um  380  durch  Paianios  Uebersetzung  ins  Griechische 
erfulii*^')  und  alsbald  auch  in  der  lateinischen  Welt  das  all- 
gemeine Lieblmgäbuch  wurde.  In  knapper,  aber  recht  brauch- 
barer Uebersichtf  bei  der  nur  einige  wenige  Lrthümer  mit  unter- 
lanfeU)  werden  zunächst  die  äusseren  Ereignisse  der  Geschichte 
von  RomuluB  bis  zur  Schlacht  yon  Actium  (7,7)  vorgefUhrt,  so 
dass  das  2.  lUich  bis  zum  Ende  des  ersten  punischen  Kriogos, 
das  4.  bis  zui  lic>i(*^iing  Jiigurtbas  geht.  Daran  scbliebst  sich 
(7j8— 10, 18)  ein  Abriss  der  Kaisergeschichte,  der  bei  aller 
Knappheit  doch  immer  eine  kurze  Yerständige  Charakteristik 
der  einzehien  Regenten  giebt;  und  zwar  geht  das  7.  B.  noch 
bis  zu  Domitian,  das  8.  bis  zur  Ermordung  des  Alexander 
Severus  (235),  daü  9.  bis  zu  Diokletian,  das  10.  bis  zu  Jovians 
Tod  (364)*  Der  Stoff  ist  natürlich  nur  aus  den  landläufigen 
Büchern  entnommen:  als  solche  erkennen  wir  für  die  Zeit  bis 
Augostus  eine  livius-Epitome  (gleich  der  in  den  Periochae  und 
von  Orosius  ausgezogenen),  dann  far  die  Kaiser  bis  Domitian, 
z.  Tb.  schon  fiii'  Caesar  und  Augustus,  einen  erweiterten  Sueton, 
weiteriiiii  bis  zu  Diokletian  eine  (später  zu  besprechende)  ano- 
nyme Kaiserchronik,  endlich  eine  P'amihengeschichte  des  con- 
stantioischen  Hauses  Nur  für  Julian  und  «Torian  ist  er  selbst 
unmittelbar  Gewährsmann  und  bewährt  auch  hier  ein  ruhiges 

1)  Ueber  den  AbfassuDgätermin  ygl.  Seeck  in  s.  Ausg.  des  6ym- 
machus  p.CXXXIII. 

2)  Für  die  Teitkritik  iit  dieie  fwt  gans  erhaltene  üebereetiang 
TOB  grOBBter  Bedentong:  s.  Ernst  Sehulse  im  Fhilol.  XZIX  p.  285  if.; 
Daneker,  de  Paeanto  Enir.  inteipr.  (1880).  Man  findet  dieselbe ,  lowie 
fiberbanpt  den  gesammten  merkwArdig  reichen  handiebrilU.  Apparat 
am  besten  in  der  groesen  Augg.  von  Droyeen  1879  (=  Mon.  Gkrm.  hiet.; 
anct  ant.  II).  Neben  ibr  von  Werth  die  Ausg.  von  Babl  (1887). 

8)  Vgl.  Pirogoff,  de  Entr.  font.  et  anct  1878;  Wagner  im  Philol. 
XLII  p.  879  IT.;  XLV  p.  509  ff.  ^  Die  Hypothesen  Yon  Ebeling,  quaett. 
Entrop.  1881  fiber  die  Quellen  der  Zeit  Ton  Caesar  ab  (s.  B.  Ael.  Oordns 
ale  Haupiquelle»  die  ibreneits  Sueton  benntst  habe)  lind  su  unsicher. 
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Urtfaeü.    Die  wenigen  Zumtze,  die  sich  hie  und  da  finden, 

z.  B.  in  der  republikanischen  Periode  die  Vermerke  über  Ent- 
feiiiuiigeii  der  einzelnen  Orte  von  Itom  oder  m  der  Kaiserzeit 
zwei  Notizen  über  Bauten  in  Korn,  und  die  chronologiaGhea 
Angaben  des  Abrisses  stammen  gewiss  aas  irgend  einem  ge- 
wöhnlidben  Handbuche,  wie  die  Baunotizen  in  dem  stadtromi* 
sehen  Kalenderbüchkiu  und  die  Zeitangaben  bei  Festus  wieder- 
kehren ^).  Die  Aiireguiig  zu  dieser  Arbeit  ging  —  wie  die  Deili- 
kation  beweist  —  von  Kaiser  Valens  aus,  in  dessen  Kanzlei 
£utropius  den  hohen  Posten  eines  Magister  memoriae  bekleidete. 

Der  nämliche  Kaiser  veranlasste  auch  das  vierte  hier  zn 
nennende  Kompendium,  das  bald  nach  dem  des  Eutropius  ver- 
öffentlicht sein  muss*),  das  'Breviariura  Ruli  Festi  renuu 
gestarum  populi  Boiaani'^).  Wäre  auf  den  Namen  liuiüs  Ver- 
lass,  der  allerdings  in  den  besten  Handschriften  fehlt,  so  würde 
als  Yerbsser  wohl  der  Ptokonsul  von  Achaia  und  Afiika 
(d.  J.  366),  Rufius  Festus,  gelten  müssen.  Sich^  ist  mir  das 
aber  durchaus  nicht*),  und  jedenfalls  brauchte  der  Vtifasser  auf 
diese  jetzt  iu  30  kleine  K.i]  Hei  gegliederte  litterarische  Leistung 
nicht  stolz  zu  sein.  Wir  haben  nur  lose  an  einander  gehängte 
Theile  yor  mi&  Auf  die  Dedikatton  an  den  Kaiser  (c  1)  folgt 


1)  Vgl.  Mommsen,  der  Chronogr.  v.  354  p.  361;  über  Festos  s.  Ja- 

cobi  a.  ^1.  a.  0.  p.  1 1  f. 

2j  Mau  setzt  jetzt  gewöhnlich  (s.  Jacobi,  de  Festi  breviarii  font. 
1874  p.  7)  mit  Moni msen  aLs  Abfiushungsjiihr  369  an,  weil  die  in  diotJora 
Jahr  eingerichtete  britannische  Provinz  Valentia  von  Fe.stus  c.  6  nicht 
erwähnt  wird;  dai^  das  Bach  nach  369  geschrieben  ist,  steht  ja.  aurcii  ii;e 
Erwähnung  (c.  29)  der  Niederlage  der  Gothen  in  diefiem  Jahre  fest.  Aber 
in  c.  29  Anf.  ist  auch  von  den  grossartigen  Erfolgen  des  Kaisei  -  V  ilens 
gegen  die  Perser  die  Rede,  und  das  war  vor  dem  J.  371  lAuiiui  Marc. 
XXIX  1,1 — 3)  gar  nicht  möglich.  Zudem  la&sen  die  Worte  Amiiiuins 
XXVIU  3,7  ut  VaJt  ntia  dein  de  rocaretur  die  Wühl  Irei,  wie  lange 
nach  869  der  Name  Valentia  iiuti  am. 

3)  Erste  krit  Ausg.  die  von  Förbter  (1874),  neue  Kollationen  m 
der  von  Wagner  (1806). 

4)  Der  Bamberg,  nennt  Festus  ma^^ister  im uiuriae',  deshalb  dachte 
an  Festus  von  Trient  (Amiti.  Miuc  XXIX  2,-2;  nach  Valerius  Wagner 
im  Philol.  XLII  p.  !j21;  gegen  lu.Üu.s  Festus  spricht  namentlich,  dass 
die  AnfangBWorte  von  c.  3Ü  dicendi  ninu  et  atvo  yraviortm  auf  einen 
noch  jüngeren  Mann  ecbliessen  lassen. 
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eine  kurze  statistische  Zusammenstellung  über  die  Dauer  der 
Königshemchait  und  Zahl  der  Könige  (auch  der  einzelnen 
Begierungen),  die  Dauer  der  Republik  und  Zahl  der  Konsuln, 
die  Dauer  der  KaiserheiTschaft  und  Zalil  der  Kaiser  bis  Jo\iauus 
eiusobliesslich  (c.  2),  darauf  ein  ebenso  dürres  Register  von  dem 
Wachsthum  des  Reiches  unter  Königen^  Konsuln  und  Kaisern 
(c  S).  Hieran  schliesst  ach  der  erste  Haupttlieii  (c.  4 — 14); 
er  giebt  eine  halb  chronologischi  halb  geographisch  geordnete 
Uebersicht  über  die  Kämpfe  mit  den  Völkern,  die  schliesslich 
der  lieiTöchaft  eiuverlriltt  wuitlen,  und  ilire  ;^»'{^^einviirti,f^e  Ghe- 
deruiig  iu  Provinzen,  einschliesslich  der  Kümpfe  in  dera  ausser- 
sten  Osten  Asiens,  alles  sowohl  in  republikanischer  als  kaiser- 
licher Zeit  Dann  wird  plötzlich  ein  neuer  Anlauf  genommen 
mit  direkter  Anrede  an  den  Kaiser  und  c.  15 — 28  eine  etwas 
eingehendere  Erzaliiuug  der  Kämpfe  der  luiiner  mit  Persem 
(Parthem,  Armeniern)  vorgetülirt,  c.  15 — 19  in  i-epubhkanischer 
Zeit  und  c.  20 — 29  in  der  Kaiserzeit  bis  auf  Jovian.  Daran 
schliesst  sich  Anrede  an  den  Kaiser,  der  gegen  die  Perser  so 
Grosses  gethan^  dass  Festus  jetzt  noch  nicht  wage,  seine  Tbaten 
zu  schildeni,  und  sich  begnüge,  dem  Kaiser  den  Abschluss  eines 
glücklichen  Friedens  zu  wünschen  (c.  30). 

Die  Uüli'smittel)  mit  denen  diese  magere  Arbeit  hergestellt 
ist,  lassen  sich  theilweise  noch  erkennen:  viel&ch  waren  es 
diesdben  Quellen,  die  Eutrop  benutzt  hatte;  daher  auch  die 
häufige,  mitunter  wörthche  Berührung  mit  dessen  Breviarium^), 
die  namentlich  in  c  20-  24  sich  zei^.  In  der  vorderen  Partie 
(c.  4-14)  ist  neben  einer  Liviusepitome  Florus  stark  benutzt^); 
die  allerdings  sehr  in  die  Augen  feilende  Deckung  dieses  ganzen 
Abschnittes  mit  Partien  des  Ammianus  Marcellinus  eiMärt  sich 
einfach  daraus  ^  dass  dieser  unser  Büchlein  gekannt  und  stark 
geplündert  hat,  in  seiner  Weise  ausmalend  und  steigernd^). 


1)  Die  frühere  Annahme,  Eutrop  seihet  sei  aiugeiohrieben  {ao  noch 
Jaeobi  a.  a.  0.)  ist  widerlegt  von  Mommsen  in  Droysen  s  grösserer  Eatrop- 
Ausg.  p.  XXV  f.;  Tgl.  aueh  Klebe  im  Rhein.  Mus.  XLY  p.  462. 

2)  S.  Spengel,  Florus  p.  848;  Enesaer  im  Philol.  XXXVII  p.  154  ff.; 
Wagner  im  phil.  Ans.  VH  p. 

8)  Gardthausen,  die  geogr.  Quell.  Ammiana  {=  Jahrb.  i.  Phil. 
Sppl.  VI)  p.  525  ff.  hatte  aus  der  Deckung  auf  Benutzung  gemeinschaft- 
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An  diese  koizen  Abiisse  der  römischeii  Geschichte  mag 
l^eich  noch  angeechlossen  werden  das  anonyme  Schiiftchen 
^de  viris  illnstribus  urbis  Romae'^),  das  in  einigen  Hand- 
schriften dem  Pliuius  zugeschrieben  wird,  in  audeni  mit  den 
Caesarea  des  Victor  verbimdeu  ist  unter  V'orausscbickimg  der 
späten  Öchwindeiarbeit  'origo  gentis  Romanae'  so  dass  ein 
GesammtkorpUB  der  römischen  Geschichte  entsteht  Bleibt  auch 
der  Ver&sser  dieses  Büchleins  nnbekannt,  das  in  86  Kapiteln 
eine  kurze  Schilderung  berühmter  PersönUchkeiten  der  römischen 
Geschiclite  vom  Albaneikünig  Procas  bis  Ende  der  Repul)lik  giebt: 
was  es  bietet,  ist  meist  unabhängig  von  der  alles  beherrschen- 
den Autorität  des  liirius  nnd  ofEianbar  ans  yortreffhchen  Quelien 
geschöpft,  die  zu  errathen  man  sich  seit  lange  bemüht  hat 
Dodk  kann  das  Räthsel,  das  eine  solche  in  der  Ksiserseit  auf- 
fallende litterarische  Selbständigkeit  bietet,  bis  heutigen  Tages 
nicht  als  gelöst  gelten.  Am  wahi-sehem liebsten  bleibt  immer 
noch,  dass  wenigstens  die  zahlreichen  Partien,  die  mit  Ampelins 
stimmen  (s.  oben  S.  126),  aus  einem  biographischen  Werke, 
etwa  dem  des  Hygmus  geschöpft  srnd*). 

Ueher  Quellen,  emes  geographiacben  HandbaoheB,  gesehloBaeii.  Das 
Richtige  gab  MemmseiL  im  Hernes  XVI  p.  605  E 

1)  Beste  Aiug.  Ton  Wjga  (1S90). 

2)  Am  besten  von  Sepp  edirt  (1879  vu  1885).  Das  Bftchlein  giebt 
die  Yoigeschichte  Borns  tob  Satnrnos  bis  Bomolus  imd  ist  sww  keine 
moderne  Fftlsobiiag  des  15.  Jabrbanderts,  wie  man  frfiber  annahm,  aoeh 
nicht  eine  Arbeit  des  Yerrina  Flaocns»  wie  nach  Sepp  wieder  Bahrnns 
(Jabrb.  f.  PbiL  1887  p.  769)  wollte»  sondern  eine  Stadie  im  Stile  des 
Folgentins,  auserlesene  Citate  einfach  aufschneidend,  etwa  aus  dem  5. 
oder  6.  Jahrb.  (a  Jordan  im  Herm.  III  p.  889  f.).  Der  Verf.,  ein  nnbe- 
kaanter  Grammatiker,  schöpfte  banptaftehlioh  ans  Veigilkommentavea 
(s,  Mommsea,  proOm.  s.  Ausg.  des  Jordanes  p.  JJJXi  BUek,  QuelL  Angnsiäns 
im  18.  B.  de  cIt.  d.  p.  72  n.  2). 

S)  An  die  historischen  Elegien  des  Angnstosfomms  dachten  nach 
Niebabr  Borghesi,  oeoTres  I  p.  1  £  nnd  Enmann,  PbiloL  IV  Sppitb. 
p.  485  (dagegen  Mommsen  in  CIL  I  ^  p.  281) ;  an  Valerius  Antias  Mommeen 
im  Herm.  I  p^  168,  an  Oalpnmius  Fiio  Aldenhoiren  im  Herm.  V  p.  150; 
an  eine  Epitome  des  Kqios  mit  Znoiehung  des  LtTios  Haupt,  da  aneL 
de  ilLqnaesi  (1876),  (an  Kepos  auch  sonst  mehrere),  an  eine  mit 
Heraniiefanng  des  Floms  gemachte  ümarbeitnng  des  Hygin  Hildesheimer, 
de  Ubr.  de  Tir.  ili  (1880),  an  ein  Geecbiebtswerk  in  biographischer  Form 
Vinkest^,  de  font.  Ubr.  de  yir.  ill.  (1886).  Wenigstens  neben  der  bio- 
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Gfteer  war  angelegt,  daif  aber  —  soviel  mr  urtheilen 
können  —  kanm  für  mehr  ala  eine  schnlmässigo  Epitome  aus 
LdTius  gelten  das  Werk  des  (Grauius)  Licinianus,  das  etwa 
zur  Zeit  der  Antonine  geschri('])eii,  bei  streng  auiialistischer  An- 
ordnung, mehr  Wunder,  Prodigien,  Anekdoten  und  sonstige 
Kuriositäten,  als  die  hisUHisch  bedeutsamen  Entwickelungen  be- 
rücksichtigte. Wir  würden  übrigens  von  dem  ganzen  Werke 
so  gut  wie  nichts  wissen,  hätten  nicht  auf  ein  paar  aus  Aegypten 
stammenden  Pergamentblättem  eines  dreimal  beschriebenen  Ko- 
dex als  untei-ste  Schrift  sich  UcHte  aus  dem  26.,  28.  und  36. 
Buche  des  Licinianus  gerettet,  die,  obwohl  nur  mit  grosser 
Unsicherheit  zu  entziffern,  doch  namentlich  für  die  Geschichte 
des  J.  78  T.  Chr.  einige  belehrende  Angaben  bieten 

Anhangsweise  wäre  mit  einem  Worte  noch  der  beiden  Bio- 
graphen Nepos  und  Plutarch  zu  gedenken  (s.  oben  S.  210  ff.; 
214  ü.).  Von  Nepos  kommen  ja  bloss  die  zwei  verhiUtuiss- 
mässig  brauchbaren  Viten  YOn  Cato  und  Atticus  und  die  zwei 
nachtiäghch  hinzugefügten  von  HarniHriu*  imd  Hannibal  in  Be- 
tracht Dageg(3n  bietet  die  plutarchisdie  Sammlung  ganze  22 
Viten,  wozu  noch  aus  der  Kaiser/.eit  Galba  imd  ütho  treten. 
Die  älteren  sind  meist  von  genngerer  Bedeutung;  hier  erkennt 
man  auch  öfters  engen  xlnschluss  an  eine  oder  zwei  \  orlagen, 
wie  im  Valerius  an  Valerius  Antias,  im  Goriolan  an  ihn  und 
Dionys.  Namentlich  aber  ist  die  geschlossene  Reihe  Yon  12 
Biographien  herronuheben,  die  Ton  den  Graochen  bis  zu  Caesar 
reichend,  für  che  letzte  Zeit  der  Kepulilik  manche  wichtiire  Kunde 
bnugt.  Für  die  meisten  ¥on  ihnen  ist  eine  Hauptquelle  der 
Uistoiiker  gewesen,  dem  Appian  ausschliesslich  folgt  (s.  oben 
S.606);  doch  hat  Plutarch  daneben  noch  andere  Geschichtswerke» 
so  nachweislich  ziemlidi  bedeutend  Sa]lu8t*8  Historien  benutzt 
und  vomehmüch  die  ihm  besonders  sympathischen  Monograiihiun 
apologetischen  Charakters  herangezogen ;  so  sicher  für  den  jüngeren 
Cato  fast  ausschliesslich  Thraaea  Paetus,  für  die  Graochen  eine 

graphischen  noch  eine  historiBche  Quelle  nahm  Bosenhauer,  de  fönt, 
libr.  de  y.  ill.  (1882)  an;  auf  Benutzung  Lucans  wies  Weitarbarg  im 
Rhein.  Mus.  XXXVII  p.  35  hin  u.  e.  w. 

1)  Beste  AuRg.  von  der  Bonner  Heptas  1858;  vgl.  sonst  Linkor  in 
Jahrb.  f.  thiU  LXXYU  p.       und  UfUYig,  kl.  Sehr.  p.  391. 
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ganz  auf  ihrer  Seite  stehende  Daistelliingy  für  Sulla  dessen 
Antobiograpfaie  u.  s.  w. 

Das  sind  die  ganz  oder  theilweise  erhaltenen  Geschichts- 
werke allgemeiner  Anlage.  Ein  gnt  Theil  von  ihnen  f^eht  auf 
frühere  allgemeine  Darstellungen  zurück,  (He  leider  alle  das 
mit  einander  gemein  haben,  dass  sie  bis  auf  wenige  Bruchstücke 
oder  ganz  yerloren  sind.  Diese  betrübende  Thatsache  kann  nns 
jedoch  nicht  von  der  Verpfiichtang  entbinden,  Yon  dem  Wesen 
und  der  Bef^rhaffenheit  dieser  Litteratur  überhaupt  oder  ihrer 
Gattungen  und,  wo  irgend  en*eichhar,  auch  von  der  Eigenthüm- 
lichkeit  einzelner  Hauptrepräsentanten  ims  möghchst  klare  Vor- 
stellangen  zu  bilden.  £&  ist  die  römische  Annalistik»  von 
der  w  sprechen  müssen ,  und  der  ohne  Vorlaufer  und  ohne 
nennensweitlie  Nachfolger  in  seiner  ganzen  urkhÜtigen  Ongina- 
litat  allein  stehende  Historiker  Cato. 

Die  römische  Annahstik  trägt  von  Haus  aus  den  Charakter 
einer  rdmisdien  Stadtchronik  und  hat  ihn  auch  spater  nie  ganz 
▼erloren»  Lange  vor  Beginn  einer  annalisÜsdien  Litteratur 
wurde  niimlich  in  Rom  von  den  Pontiiices  eine  Art  amtlicher 
Chronik  geführt;  aus  ihr  haben  die  ersten  ^\jmaiibtcn  für  die 
ältorcTi  Zeiten  der  Republik  einen  guten  Theil  ihres  StofieSi 
freilich  einen  sehr  mageren,  entnommen;  mit  ihr  haben  sie  tot 
allen  Dingen  auch  die  annalistische  Fonn,  die  str^g  nach 
Jahren  geordnete  Darstellungsweise  und  d(  n  nüchternen  Chroni- 
kenjitil  gemein.  Ursprüiighch  war  diese  Stadtrliroiiik  aus  einem 
praktischen  Bedürfiiiss  der  obersten  geistlicluii  Behörde  her- 
vorgegangen. Es  war  nämlich  schon  früh  die  Uebung  auf- 
gekommen, zu  Beginn  jedes  Jahres  in  der  Regia  eine  weisse 
Kalendertafel  aufeustellen,  auf  ihr  die  Namen  der  jew^eihgen 
Kuiisuln  oder  sonstigen  epunwütii  Beamten  voranzusrhr«nhen 
und  daran  je  zu  den  betreffenden  Tagen  alle  ^  die  Amts- 
thätigkeit  des  Kollegiums  wichtigeren  Vorkommnisse  zu  notiren. 
Solche  Vorkommnisse  waren  zunächst  Sonnen*  und  Mondfinster* 
nisse,  Theuerungen,  Pest,  Prodigien  und  ähnliche  Dinge,  die 
Vornahme  von  Sühnun^en,  Processioneii,  Weihungeu,  Opfer 
und  sonstige  heilige  Uandluugeu  hervoniefeu       Nun  war 


1)  DiM6  Aasehanang  hat  8eeck,  die  Kalendertafel  der  Poatif.  isas 
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aber  die  Pontifikalbehdrde  in  der  älteren  Zeit  bei  allen  offent- 

lidien  Handlungen  betheiligt  So  kam  es  in  allmählicher  Ent- 
wickehing,  deren  ein/eine  Stadien  vnr  nicht  verfolgen  können, 
dazu,  dass  die  bedeutsamsten  staatlichen  Akte,  die  sich  in  der 
Stadt  abspielten,  die  Wahlen  der  JBeamten,  ihr  Amtsantritt  und 
Abgang  in  die  Proräzen,  der  Abmarsch  des  Heeres  aus  der 
Stadt,  die  Triumpbfeiern,  Bundesverträge,  Neugründungen  von 
Tribus  u.  a.,  wirklich  auf  den  Pontifikaltafeln  verzeichnet  wurden. 
Zweierlei  ist  dabei  als  charakteristisch  lestzuhaiten:  einmal, 
der  geschilderte  Urspmng  ist  nie  Temdscht  worden,  sondern 
immer  spielt  das  geistliohe  Element,  das  das  Pontifikalkdlegium 
zu  ]}t](  gen  batte,  eine  grosse  KoUe,  indem  Prodigien  und  ihre 
Sidmung,  Teni])elweihen,  Festfeiem,  Vorgänge  in  Priesterkollo- 
gien,  IlujigerenöÜie,  Pestilenzen  u.  s.  L  nach  wie  vor  besondei-s 
sorgfältig  vermerkt  werden  —  wie  wir  noch  in  den  ältesten 
Bestandtheilen  annalistiscber  UeberUefenmg  bei  livius  und  in 
den  knappen  Notizen  Diodors  erkennen  — ;  zweitens  ist  alles 
auf  die  8tailt  Rom  l)ezügen,  und  wenn  sich  ganz  J;uiz  auch 
kn»  gsg<  srhichtliche  Thatsachen  notirt  hndeii,  so  geschah  das 
wohl  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  Beginn  oder  glücklichen 
Abschluss  einer  Elxpedition,  dem  Ausmarsch  oder  der  siegreichen 
Heimkehr  der  Feldberm. 

Dass  die  Tag  fiir  Tag  registrirten  Notizen  des  Pontifikal- 
kalenders  sich  aber  je  zu  einer  zusammenhängenden  Bericht- 
eiBtattung  über  die  wichtigsten  Ereignisse  des  Jahres,  also  zu 
einer  eigentlichen  Chronik  ausgewachsen  hätten,  lässt  sich  nicht 
annehmen.  Wohl  wurde  diese  wie  so  manche  andere  Sitte, 
die  das  Herkommen  geheiligt,  noch  weiter  gefuhrt,  auch  als  sie 
sich  überlebt  hatte;  erst  der  aufgeklärte  Pontifex  Maximus  P. 
Mudus  Scaevola  beseitigte  sie  (zwischen  130  und  114  v.  Chr.) 
und  er  war  es  auch,  der  das  ganze  in  seinem  Archiv  erhaltene 
Material  solcher  Pontifikaltafeln  zusammenstellen  und  in  einer 
grossen  Gesammtpublikation  von  ftO  Bücbem  redigiren  Hess;  diese 
litterarischc  Sammlung  ist  oÜ'enbai'  mit  dem  Ausdruck  ^aimtdes 
mazixui  gemeint.  Aber  dieser  kolossale  Umlkng  erklärt  sich 


begründet,  etwas  modificirt  jfingst  Cichorios  in  Wiaiowa*t  BeAl-BncykL 
der  klatia.  Alterthumsw.  I  p.  2248  ff. 
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lediglich  durch  die  Fülle  solcher  p<mti£kalen  £in1zBgimge%  tod 
denen  die  Mefaizahl  ja  ein  histmisches  Interesse  gar  nidit  be- 
anspruchen konnte.  Nichts  berechtigt  aJso  zu  der  jetzt  herrschen- 
den Annahme,  dass  in  dieser  ruLilikiiUoH  dm  erste  durchgrei- 
fende Verfillsciiung  der  annalistischen  rnidition  durch  uioder- 
nisirendes  Ausmalen  zu  finden  sei  und  das  Ueberwuchem  freier 
Erfindung  auch  das  äussere  Anschwellen  herrorgemfen  habe. 
Diese  ganze  Hypothese  grfindet  sich  nicht  bloss  auf  keine  sichere 
Thatsache,  sondern  sie  ist  selbst  nur  möglich  geworden  bei 
einer  fMlscheii  Giiindvoi'steiluiig  von  dem  Wesen  der  sog.  Ponti- 
fikalclnonik 

Ais  nun  nach  Abschluss  des  zweiten  punischen  Krieges 
endlich  r&mische  Senatoren  begannen  ^  die  Geschichte  ihres 
Staates  zu  schreiben ,  fianden  sie  fUr  ein  solches  üntemehmen 

bei  tlcni  ^riisseren  Theil  der  älteren  republikanischen  Zeit  das. 
was  die  i'üutüikaltafel  bot,  als  wichtigstes  Material  vor.  Da- 
neben gab's  für  diese  Zeit  nur  einzelne,  theils  durch  historische 
Lieder'),  theils  durch  Tradition  im  Schoosse  der  einzelnen  Ge- 
schlechter und  sonst  üdstgehaltene  und  ausgeschmttckte  Erinne- 
rungen an  hervorragende  Ereignisse  oder  Einzelthaten.  Wie 
elend  die  U<:'])erlieteriing  fiir  diese  ganze  Zeit  bis  auf  J»  n  pyrrhi- 
schen  Krieg  Lerab  war,  kann  man  gerade  au  den  natioiiaien 
Erzählungen  über  diesen  Kampf,  einen  der  gefährlichsten  und 
bedeutsamsten,  den  Rom  yor  den  punischen  Kriegen  zu  bestehen 
hatte y  ermessen,  weil  hier  die  griechische  Geschichtschreibnng 
in  grösscroni  Unitang  eintritt  und  die  stanze  Oede  und  Un- 
brauclibarkeit  der  rüuüschen  Ueberüeierung  grell  beieuciilet 
"Wir  werden  uns  also  nicht  wundem,  wenn  Dionysios  Hai.  (I  6) 
ausdrücklich  henrorhebt,  die  früheste  Annalisten  hätten  die 
ältere  Zeit  nur  ganz  sunmiatisch  behandelt  Wie  die  Dmge 
lagen,  Hess  sich  Detail  nicht  bieten,  und  man  war  so  ehrheb, 
die  Lücken  nicht  mit  eigenem  Klügeln  oder  eigener  Phantasie 
auszuMlen.  Im  Gegensatz  dazu  steht  die  Erzählung  der  zeit- 
genössischen Geschichte,  des  zweiten  punisdien  Krieges;  hier 
ergingen  sie  sich  sehr  viel  ausführhcher,  sagt  Dionysios;  und 

1)  Die  herrschende  Ansicht  zurückgewieaea  ZU  haben  ist  ein  Ver- 
dietist  von  Cicliorius  a.  a.  0.  p.  2252  fV. 

2)  Vgl.  Nitzscb  in  Sjbel's  bist.  Zeitschr.  XI  (1864)  p.  1  ff. 
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wir  werden  unbedeDklich  annehmeii  kdnnen,  dass  auch  fiir  die 
jfkngere  Vergaagenheity  ron  der  noch  dne  frische  Erinnerung 
lebendig  war  und  es  ja  auch  ftir  innere  Vorgänge  an  officiel* 

len  Akten  nicht  fehlen  kunute,  ich  meine  etwa  vou  dem  ersten 
})uiiiöcheu  Kiiege  an,  diese  grössere  Ausfuhriidikeit  sich  vorbe- 
reitet hat.  Ganz  für  sich  steht  endlich  die  Königszeit  mit  ihrer 
nächsten  Umgebung  rückwärts  und  TorwärtSi  wo  eine  reiche 
Sagenmasse  TOihanden  war,  vielfach  bereits  durch  heUenische 
Phantasie  geformt  und  ausgespounen,  vielfaoli  auch  durch  hämi- 
sche aitiologisclic  Logenden  gebildet.  Hier  konnte  die  Darstellung 
der  AimaUsten  also  in  ziemlicher  Breite  einsetzen;  Aeaeassage 
und  römische  wie  andere  italische  Ghründiingssagen  fanden  sie 
bei  Timaios  und  anderen  hellenischen  Historikern  sogar  schon 
Htterarisch  bearbeitet  vor. 

Wenn  nun  also  die  Mitglieder  der  Aristokratie,  die  sich 
jetzt  in  Kom  der  Gesduehtschreibuiig  widuieten,  ilue  von  den 
Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart  herabgehenden  Annalen  nicht 
im  heimischen  Idiom^  sondern  griechisch  schiiebeni  so  geschah 
das  gewiss  nicht,  mindestens  nicht  in  erster  Linie,  weil  das 
damalige  Latein  zu  einer  kuustgemässen  Behandlung  geschicht- 
hcher  (legenstände  noch  nicht  ausgebildet  genug  war:  über 
beimische  Institutionen  und  staatsrechtliche  Verhältnisse  zu 
schreiben  y  wäre  den  römischen  Männern  in  Latein  gewiss  iriel 
leichter  geworden  als  in  der  fremden  Sprache,  bei  deren  Hand- 
habung  sie  doch  immer  sich  wie  jeder  AusUinder  manche  Blasse 
geben  mussten.  Das  Griechische  war  vielmehr  i^ewählt  als  die 
Weltsprache,  die  damals  namenthch  die  liistonsche  Litteratur 
vollständig  beherrschte.  Dass  sie  bei  der  Behandlung  der  äussern 
und  innem  Kämpfe,  die  sie  mit  erlebt  oder  die  in  der  jüngsten 
Vergangenheit  sich  abgespielt  hatten,  zu  einem  nnbefimgenen, 
auch  dem  Feinde  und  dem  politischen  Gegner  gerecht  werdenden 
Standpunkte  sich  nicht  zu  erheben  vermochtr'n,  viehiiehi'  tief  in 
den  Vorurtheilen  ihrer  Nation  und  ihrer  Partei  stecken  bheben, 
ist  ja  natürUch  und  geschah  zunächst  wohl  in  vollster  Un- 
be&ngenheit.  So  war  was  de  boten  freilich  nichts  weniger 
als  vollendet,  aber  doch  weit  branchbarer,  als  das,  was  bei 
immer  fortschreitender  Verderbniss  der  urspriingücheu  Ueber- 
lieferuug  die  späteren  Annalisten  brachten. 
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So  ist  der  erste  der  Annalisten,  Q.  Fabius  Pictor  *).  Wi 
all  seiner  Beschränktheit  immeihin  eine  Achtung  gebietende 
Erscheinung,  Einzelne  Züge  lassen  erkennen,  dass  er  seine 
Aufgabe  Terstäiidig  und  yorsicbtig  an£u8te:  so  hatte  er  smnen 
Blick  auch  auf  kultui-  uml  sitteni^e«5chichtliche  Zll^täude  und 
Entwickeluii^'cii  gewandt  und  euigeüeiid  römischen  Festbraucli 
geschildert  (fr.  16);  aus  amtlichen  Listen  berichtete  er  über 
die  Stäike  der  wafbifahigen  Mannschaft,  welche  die  Terschie* 
denen  Landsdiaflien  Italiens  dem  Ein&Il  der  CraUier  226  Chr. 
entgegenstellen  konnten.  Und  wenn  rolyl)ios  unter  allen  Anna- 
bsU^n  ihn  allein  berücksichtigt  und  für  die  Darstellung  des  t^i-sten 
punischen  Krieges  ihn  neben  Philinos  als  die  best  unterrichtete 
Quelle  zu  Grunde  legt,  wie  er  ausdrttckhch  sagt  (I  14),  so 
wiegt  das  schwer  genug,  obgleich  der  dnsdu&ikende  Zusatz 
dabei  sU*ht,  dui'cli  die  Liebe  zum  \'aterland  sei  der  Könier  ver- 
leitet worden,  alles,  was  seine  Landsleute  tltaten,  khv^,  gut  und 
muthig  zu  ünden  und  die  Handlungen  der  Karthager  gerade  ent- 
gegengesetzt zu  beurtheilen.  Den  stärksten  Ebiss  des  erregten 
Patrioten  und  die  Torblendetste  Ungerechtigkeit  des  ürtheSs 
traf  das  Haus  der  Barkiden,  das  freilich  den  Römern  mehr  Leid 
angethan  hat  als  je  ein  ricgner:  hi«'r  verdunkelt  die  Heftigkeit 
der  Leidenschaft  vollständig  die  Einsicht.  Diese  Voreingenom- 
menheit blieb  auch  dem  schai&ichtigen  Poljbios  nicht  verborgen; 
aber  anderwärts  meinen  wir  etkennen  zu  können,  dass  selbst 
er  trotz  aller  Kritik^  die  er  anwandte,  den  inseitigen  Berichten 
des  Fabins  m  vertrauensvoll  gefolgt  ist.  Freilirh  hK  ibt  es  Ijei 
einem  Forscher  wie  Poiybios  unmöglich,  olme  bestimmtes  (eignes 
oder  fremdes)  Zeugniss  im  Einzelnen  festzustellen,  wo  er  Fa- 
bius  folgt  Wir  haben  ja  guten  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
audi  fiir  die  Ausföhnmgen  Uber  die  älteste  und  ältere  romische 
Geschichte  Fabius  sein  Hauptgewährsmann  gewesen,  so  ins- 


1)  Fragmente  bei  Peter  HBF  p.  6  ff.;  HK  Rel.  p.  5  ff.;  von  oeueren 
BehandlttDgen  hebe  ich  nur  hervor  Qotschmid,  kl.  Sehr.  V  p.  517  und 
Ki^ndi,  rOm.  Annal.  p.  286  ff.  —  Die  viel  verhandelte  Kontroverse  über 
die  lateinischen  Annalen  (lateinische  üebenotsQiig  der  Aanalen)  des 
Fkbias  ist  rekapitulirt  und  gefordert,  aber  noch  immer  nicht  erledigt 
YOn  Bader,  de  Diodori  rer.  Born.  auct.  p.  32  ff.,  der  ihre  Existens  gani 
leugnet  (Tgl.  auch  Soltan  in  Berl.  phü.  Woeh.  mi  Sp.  Id&S  f.>. 
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besondere  fiir  den  grossen  Exkore  über  die  Gallierzüge  nach 
Italien  (II  17 — 28);  aber  eigentlich  beweisen  lässt  er  sich  ab 
Quelle  doch  nur  f)ir  das  am  Schluss  des  Ganzen  (II  23,  8)  ge- 
gebene Verzeichniss  der  italischen  Wehrfähigen,  diis  anderweit 
als  fabisch  bezeugt  ist*). 

Da  nun  aucli  Livius  den  Fabius  schwerlich  aus  erster  Hand 
citirt  und  keines£&ll8  für  einen  grösseren  Abschnitt  zu  Grunde 
gelegt  hat^),  und  der  Einfall ,  der  Dichter  donutianischer 
Zeit  Silius  Italicus  habe  die  Grundlage  für  sein  weitschichtiges 
ISpos  'Punica'  diesoni  iiltostcn  Annalisten  eiitnoinincii ,  ganz  in 
der  Luft  schwe  bt      so  wird  mau,  um  ein  Bild  von  Fabius'  Art 
zn  gewinnen»  für  die  Königszeit  und  ihre  Ausläufer  sich  an 
IHonysioB  von  Halikamass  halten  müssen,  der  ihn  hier  für  be« 
stimmt  abgienzbare  Abschnitte  heran zogen  hat;  für  die  frühere 
republikanische  Periode  aber  verf^of^enwäiligen  I)i()clor's  (s.  obtu 
S.  590)  knappe  Notizen  uns  siclieriich  auch  dann  am  besten  Art 
und  Haltung  des  ältesten  Annahsten,  wenn  dieser  wirkUch  nicht 
unnüttelbar  benutzt  sein  sollte.  Zugleich  aber  muss  uns  Fabius 
die  andern  griechisch  schreibenden  vorcatonischen  Annalisten  mit 
vertreten;  denn  L.  Cincius  Aliiiioiitus,  C.  Acilius  uiicl  A.  l^ostumius 
Albinuis 'j  sind  imgrt'ifbare  (iostiüten.     Wir  st-lieii   nur,  dass 
noch  die  folgende  Generation  die  Sitte ,  römische  Geschichte 
griechisdi  zu  schreiben,  beibehielt,  und  obwohl  sich  das  er- 
starkende nationale  SelbstgefiÜil  schon  dagegen  regte,  bedurfte 

1)  üeber  Poljbios  vgl.  namentlich  Mommsen,  r.  Forsch.  II  p.  278; 
297  ff.;  Heyer,  de  bell.  c.  Gall.  inter  I  et  II  bell.  Pun.  gestis  (1867);  ünger 
im  Philol.  XXXIX  p.  81  ff.;  Niese  im  Herrn.  XIII  p.  410;  Cato  nimmt 
als  Qaelle  dei  F.  an  Soltan,  Frolcg.  i.  rOm.  Chron.  p.  65  f.  (vgl.  andi 
Wochenaehr.  f.  kl.  Phil.  1888  8p.  878  ff.).  »  Ueber  Fabius  als  Quelle  des 
F.  für  die  KSnigiaeit  vgl.  Bader,  de  Diodori  rer.  Rom.  aoct.  p.  61. 

2i  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  Ii  p.  220,  278,  2&0;  Heydenreich,  Fab. 
O.  Liviu8  1878. 

3)  Den  Einfall  hatte  Heynacher,  die  Quellen  des  8.1.  1874  1878; 
zurückgewiesen  ist  er  von  Schlichteisen,  h'  fide  hi^t.  S.  I.  1881.  Wen 
aui»8er  Livius,  dessen  Benutzung  sicher  stellt  (Vj^i.  z.  B.  Bauer  in  acta 
gem.  Erlang.  III  p.  35t^'.),  Silius  noch  etwa  heran^^ezof^en  haben  kann, 
bleibt  meist  unbestimmbar:  vgl.  Ribbeck,  üesch.  ü.  r.  Dicht.  III  p.  194. 

4)  Peter  HHF  p.  31  ff.,  HRR  p.  40  ff ;  für  Albinus  noch  ein  neuei« 
Zeugnifls  in  Bir.  di  filol.  XII  p.  896  (=  iUiein.  Mus.  XXXIX  p.  628). 
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es  doch  der  ganzen  rücksichtslosen  Energie  eines  Cato,  um  die 
Sitte  za  brechen. 

Mit  heftigem  Hasse  alle  die  Yomehmen  Hemn  bekämpfead, 

die  dem  in  Rom  immer  mehr  eindringenden  hellenischen  Wesen 
Vurschub  leisteten,  erlaubte  M.  Porcius  Cato*)  ein  gut  und 
nützUch  Werk  zu  thuii,  als  er  sich  im  höheren  Alter  —  die 
Sechzig  hatte  er  jeden£ills  schon  überechiitten  —  aascfaicktey 
die  Geschicke  des  eigenen  Landes  seinem  Volke  in  semer  Sprache 
zu  erzählen.  Und  wirklich  mnss  das  Buch  auf  die  grosse  Masse 
seiner  Landsleute  einen  tiefen  lliutlmck  gemacht  haben:  ver- 
körperten sicli  doch  in  dem  w^ickem  sabiniscben  Bauern  die 
eigenthümUchen  Anlagen  des  älteren  Römerthumsi  die  Freude  an 
drastischer  anschaulicher  Schilderung,  die  Neigmig  zu  trocknem 
Humor  und  wo^s  noth  that  zu  derbem  Spott,  sdiarfkantige 
Knappheit  des  Ausdrucks,  direkt  aul  s  Ziel  losdrehende  Bestininit- 
heit  und  markige  Kraft  der  iiede,  in  wirksamster  \  oileiiduiig. 
Und  auch  uns  weht  aus  den  leider  so  spärlichen  Besten  dieses 
Geschichtswerin  ein  erquickender  Duft  entgegen,  wie  immittel« 
bar  aus  frischem  Ackerboden  aufi^gend.  Aber  die  sieben 
Bücher  Oriyities  ha])en  grössere  Voi-züge  als  den  einer  unüljer- 
trefflichen  Popuiaiitat.  Rein  gelehiler  Scliieibeiei  gründlich  ab- 
hold, verstand  der  im  praktischen  Leben  rastlos  thäüge  Mann 
Tortrefif  heb  die  DarsteUong  auf  die  realen  Yerfaältiiisse  zu  richten, 
die  für  staatlicheEntwickelung  von  entscheidender Bedeutong  sind : 
so  ging  auch  die  ganze  Anlage  und  Haltung  seiner  Origines  weit 
ab  von  den  bisher  vei-folgteu  Balmen.  Die  annidistische  Foitü 
verwarf  Cato  grundsätzhcli^)  und  zog  an  ihrer  Statt  vor,  sachhch 
ZusammengehÖnges  auch  im  Zusammenhang  in  je  besonderen 
Abschnitten  zu  behandeh.  Vor  allen  Dingen  aber  beschrankte 
sich  der  Bück  nicht  auf  die  Stadt  Born,  sondern  umfasste  ganz 


1)  Pragm.  gesammelt  von  Jordan  (1860);  Peter  HRP  p.  4')  flf ;  HRR 
p.  51  S.  »  FOrdomd  ift  die  Bespreohang  von  Ghit«ohiiud,  kl.  Sehr.  V 
p.  618  If. 

2)  Die  bekannten  Worte  Cato*B  m  dem  4.  Bnehe  (fr.  77):  ^non 
labet  Mribere  qitod  in  tabnla  apnd  pontifieem  maxUnnm  eet,  qootient 
annona  eara,  quotiens  lunae  aot  solti  lomine  caligo  aot  quid  obsttterit' 
haben  wahrscheinlich  in  einer  Erörterung  gestanden,  die  die  mehliobeb 
nioht  annalittieehe  Anordnung  der  Enignisse  begründete. 
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Italien.  Nachdem  das  erste  Buch  die  römische  Königsgeschichte 

von  AeiH'us'  Einwanderung  an  und  mit  aubfiil  ri  lier  Behand- 
lung der  (iründuiigssage  vorgeführt  liatte,  schildL-rten  das  zweite 
und  dritte,  wie  die  TcrscJuedenen  Italiker  in  dem  einen  Stu.it 
allmählich  asusammengefaast  wurden.  Dabei  wurden  aber  die 
einzelnen  Stämme,  je  wo  sie  zuerst  auf  dem  geschichtlidien 
Schauplatz  auftraten,  selbst  zum  Gegenstand  einer  eingehend 
g(M»gra|)liis('}i-('tjiii<t,m;ii)luhchen  Betrachtung  gemacht.  Bei  der 
Wiedergahe  der  Oriindungssagen  vermochte  selbst  der  leiden- 
scbaltUche  Gnechenfeind  nicht,  sich  von  den  hergebrachten 
hellenisirenden  Tendenzen  zu  befreien:  aber  fest  auf  seinen 
eigenen  Füssen  stand  er  wieder,  wenn  er  sich  daran  gab,  Land 
und  Leute  zu  schildmi,  wie  er  sie  selber  gesellen  und  kennen 
gelernt.  Und  seine  scharfen  Augen  hatten  sieh  nach  allen  Seiten 
gewandt:  die  Gebräuche  des  heiligen  und  profanen  Rechtes  und 
ihre  Ursprünge  interessirten  ihn  eben  so  lebhaft  wie  Natur-  und 
Kimstprodukte,  landwirthschaftiiche  und  kommerdelle  Verhält- 
nisse des  einzelnen  Landes.  Und  d;is  Alles  wurde  in  greifbarer 
Realitiit  mit  knappem,  aber  drastibchem  Ausdruek.  nicht  selten 
mit  launigem  Worte,  immer  aber  in  treffendem  Bilde  vorgeführt 
So  war  gerade  an  Stelle  der  langweiligen  Stadtbuchnotizen  eine 
FüUe  sprudelnden  Lebens  ausgebreitet  In  dieser  Weise  aus* 
gestaltet,  gelangte  das  3.  Buch  etwa  bis  zu  den  Samniter- 
kiunpien^).  Das  4.  führte  daiia  uhei-  den  ersten  punisclum 
Krieg  noch  ein  Stück  hinaus,  wohl  bis  zur  Schlacht  bei  Cannae, 
und  brachte  wieder  einen  werthvollen  Exkui*s  über  den  Ursprung, 
die  Staatsordnung  und  die  Wohnsitze  der  Karthager.  Xun  ent- 
fidtete  sich  die  Darstellung  breiter,  und  mit  Behagen  erzählte 


1)  Wie  knapp  and  trefiiaDd  and  i.  B.  die  Cbaiakterifltilcen  der 
einzelnen  Völker:  *Bwei  Dinge  treiben  die  Gallier  mit  giOastem  Eifer, 
das  Kriegshandwerk  nnd  wltdg  plaudern'  (fr.  84);  'die  Lignrer  sind 
ungebildet  und  lügenhaft;  für  dm  wirkUch  Geechehene  haben  sie  keine 
Erinnernng'  (fr.  82), 

8)  Vgl.  Gutschmid  p.  520,  der  die  gans  richtige  Ansicht  Ton  I^e* 

bnhr,  r.  Gesch.  I  p.  9  fester  begrttndet  nnd  die  unmögliche  Annahme^ 

C.  habe  die  ganie  altere  republikanische  Zeit  bis  sum  ersten  pnnischen 

Krieg  weggelassen,  mrflokweist 

W««brauili»  «Ms  Owob.  40 
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der  Alte  allerband  Anekdoten,  die  seinen  Landaleuten  rbmiache 
Tüchtigkeit  in  kräftigem  Beispiel  TorfÜhren  sollten.  In  den  drei 

let7t<'n  Bücberu ')  behandelte  er  endlich  die  Zeitjresrhiclito  bis 
in  SCHI  l  odesjahr  (149).  Auch  hier  fanden  sich  liesclueibimgen 
der  Völkerschaften,  mit  denen  die  Römer  kämpften,  und  ihrer 
Länder  eingeflochten,  so  namentlicli  Spaniens,  vo  Cato  selbst 
kriegerische  Lorbeeren  gepflückt  hatte;  und  als  eigenartigster 
8chmuck  waren  noch  einif^e  seinor  l)ürühmtesten  Reden  :^,\  Wuit- 
laut  einpoflocliton.  Fast  bis  zu  seinem  Ende  hat  er  so  an  diesem 
Werk  fort^esi  blieben  und  allem,  was  er  auf  dem  Herzen  hatte, 
kemhaften  Ausdruck  yerliehen:  pnblicirt  aber  hat  er  walirschein- 
fich  die  drei  ereten  Bficher  zuerst  (bald  nadi  168)  und  ihnen 
den  ganz  passenden  Titel  'Origines'  gegeben:  das  Ganze  i^^t 
dann  uurh  seinem  Tode  veröffentlicht,  ohne  dass  der  Titel  ver- 
ändert wurde 

Nach  dem  Vorgang  Gato*s  schrieben  nun  auch  die  Annar 
listen  in  lateinischer  Sprache:  und  ganz  ohne  £indrudc  blieb 
zunächst  auch  sonst  sein  Vorbild  nicht.  Wenigstens  muss  her- 
vnrge!i()l»«'n  worden,  dass  der  nächste  Annalist  L.  Cassius 
Ilemiua,  der  noch  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Cato's  war,  niclit 
bloss  mit  Vorliebe  staatsrechtJiche  und  sodahnechtliche  Dinge  be- 
sprach, sondern  zngleidi  auf  breiter  Grundlage  die  ürzeit  Italiens 
b^andelte  und  ebenfalls  von  der  Flora  und  von  Handelsartikeln 
sprach.  Aber  die  annalistische  Form  zu  zerbrecheuj  war  auch 
das  leuchtende  Vorbild  der  Ongines  nicht  stark  genug.  \  iel- 
mehr  warfen  sich  in  der  Gracchenzeit  wieder  eine  ganze  Beihe 
Yomehmer  Männer,  meistens  nadiweisbar  Senatoren ,  L.  Cal* 
pumius  Piso  (Konsul  133),  (X  Sempronius  Tuditaaus  (Konsul 
129),  Cu.  Gellius,  Vennonius  u.  A.  darauf^  immer  neue  Annaicn- 
werke  auszuarbeiten.  Was  das  eigentlich  tnabeude  Motiv  bei 
diesem  merkwürdigen  Wetteifer  war,  der  doch  voraussetzt,  dass 
jeder  mit  seiner  Umredaktion  des  AnnalenstoffBs  etwas  Neuesy 
Besonderes ;  bisher  Vernachlässigtes  oder  Verkanntes  ^ubte 
beibringen  zu  können,  entgeht  uns  bei  der  Geringfügigkeit  der 

1)  Die  richtige  Ditpontion  hat  m,  K  aUfiin  Oniacbmid  p.  525 
gefanden. 

8)  So  s.  B.  Feter  HRB  p.  CXXXVII  nnd  Outnhmid  p.  5l8;  dio 
weiteren  YermnfhuDgen  6ergk*t  aiiid  unhaltbar. 
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Übrig  gebliebaien  Fragmente  völlig.  Nur  das  sehen  wir,  dass 
in  dieser  mittleren  Periode  der  Annalistik  die  Ansföhrlichkeit 
der  DarsteUnng  immer  znnahm.  Das  mag  ja  zum  Theü  in  dem 

Ueber wuchern  des  antiquarischen  Elements  liegen,  dessen  Herr- 
schaft in  den  Annalen  überhaupt  charakteristisch  ist,  und  in- 
soweit kann  auch  ein  Zusammenhang  mit  der  damnls  erfolgten 
buclmiässigenVeröffsnthchung  der  Pontifikaltafeln  bestehen.  Auch 
wird  man  vermuthen  dürfen,  dass  ans  dem  unlautem  Strom 
der  'laudationes',  der  Leichenreden  angesehener  Staatsmänner, 
in  denen  das  gentiiicische  Inteiesse  umfangreiche  Entstellungen 
des  geschichtlichen  Hergangs  der  Dinge  hervorrief,  Vieles  in 
die  AnnaLen  herübergeleitet  wurde.  Aber  sicher  beginnt  jetaet 
bereits  die  Willkür  schriftstellerischer  Erfindung,  die  selbst  sagen- 
hafte Ereignisse  durch  eigene  Phantasie  mit  allem  Detail  realer 
Gegenwart  ausmalte,  und  daneben  die  noch  viel  schädlichere 
Eigenmächtigkeit  eines  platten  iiationalismus,  der  sich  berech- 
tigt glaubte,  die  Unwahrscheinhchkeiten  und  Widersprüche  der 
Sage  zu  beseitigen  oder  wegzudeuten  und  eine  den  Schein  ge- 
schiditlicher  Wirklichkeit  wahrende  Darstellung  einzusetzen.  Für 
beides  kuiin  der  verhältuissmässig  bekannteste  dieser  AnnaHsten, 
Calpui'nius  Piso,  Beispiele  lielern,  wenn  er  z.  R.  (fr.  8)  selbst 
die  Tischgespräche  des  Königs  Romulus  zu  erzählen  weiss  oder 
(fr.  15)  Tarquinius  Superbus ,  der  nach  der  Sage  zu  alt  sein 
musste,  um  als  Sohn  des  Tarquinius  Priscus  nodi  jung  den 
Thron  besteigen  zu  können,  flugs  zu  dessen  Enkel  macht.  Im 
Uehrigen  dürfen  wir  aus  der  berühmten  Kj'itik,  die  Senipronius 
AseUio  über  die  gesammte  AnnaUstik  ergehen  hess  {k,  1 . 2), 
entnehmen,  dass  man  auch  jetzt  noch  sich  mit  einer  nackten 
Erzählung  der  Thataachen  begnügte,  ohne  an  eine  pragmatisdie 
Behandlung  des  geschichttichen  Stofies  zu  denken.  Deshalb 
brachte  die  flotte  Betiiebsanikeit  jener  Männer  noch  nicht  den 
Abschluss,  Sündern  nach  längerer  Pause  er  lolgte  in  tler  nach- 
sullanischen  Zeit  ein  nochmahger  Aufschwung  der  annaUstischen 
Schriftstellerei,  die  nun  Tersuchtey  auch  die  inneren  Beweggründe 
der  Handehiden,  die  tiefer  hegenden  Ursachen  der  Geschehnisse 
aufzuspüren  und  klar  zu  legen.  Vertreten  ist  diese  sog.  jüngere 
Annalistik,  auf  die  gerade  die  Hauptmasse  der  uns  erhaltenen 
üeberheferung  (bei  livius,  DionjsioB  u.  A.)  zurückgelit.  vor  allen 

40* 
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dTirch  die  drei  Namen  Claudius  QuadrigarinSy  Valerius  Antias 
und  licinins  Maoer. 

Der  älteste  unter  ihnen,  Q.  Claudius  Quadrigarius*), 

schoint  die  iioue  Auff^ab«',  die  er  sich  im  Anschluss  an  das 
püiybiunibclie  Vurl>ild  stellte,  von  allen  am  tn-ustt  sten  und  ^«*r- 
ständigsten  angefasst  zu  haben,  wie  auch  aus  gelegentlichen 
AeuBsemngen  (fr.  9;  89)  der  Sinn  eines  wackem,  besorgten  Pa- 
trioten  spricht  Schon  das  nxnunt  für  ihn  ein,  dass  er,  der  für 
die  Siteren  Partien  die  Annalen  des  Acilius  in  freier  Uehersetzung 
zu  Grunde  legte,  die  gesaniuitc  Zeit  vor  dem  galHschen  Brande 
einfach  bei  Seite  liesö*).  Und  im  Ganzen  l>ewährt  sich  seine 
Glaubwürdigkeit^  wo  wir  ihn  kontrolliren  können,  z.  B.  bei  dem 
Sdpionenprocessy  soweit,  dass  wenigstens  der  Kern  der  Sache 
nicht  alterirt  erscheint  Wenn  er  in  sein  Werk  Reden,  Briefe, 
Aktenstücke,  die  er  selbf^t  an-ieierticrt,  einKchob.  so  goscbah  «las 
ge^^iss  nicht  in  der  Absicht  der  Täuschung,  sondern  um  den 
innem  Sachverhalt,  die  verborgenen  Motive  zu  verlebendigen, 
war  also  eben  eine  Eonsequenz  seines  tieferen  pragmatisiren» 
den  Strebens,  wie  sie  nach  der  üblichen  Anschauungsweise  als 
zulässig  erscheinen  mochte. 

(innz  anders  steht  Valerius  Antias')  da.  Seine  Anna- 
len waren  auf  den  Umfang  von  75,  wahrscheinlich  77  Büchern 
angeschwellt  und  führten  die  £rzahlung  in  der  Form  der  Stadt- 
Chronik  von  den  Anfangen  bis  auf  Sulla  (wohl  dessen  Tod 
78  C9u*.)  herab.  Sie  sollten  alles,  was  bisher  dagewesen,  an 
Interesse  überbieten:  zu  diesem  Zweck  war  der  geschichtliche 
Stoff  mit  souveräner  1"  reiheit  behandelt  und  der  Phantasie  un- 
begrenzter Spielraum  eröffnet.  So  wurde  es  Valerius  niclit  schwer, 
fiber  alles  bis  in  die  Königszeiten  hinauf  die  detailirteste  Auskunft 
zu  ertheilen,  ja  mit  dem  Schein  der  Exaktheit  statistische  Zahlen» 
angaben  vorzubnngen:  nur  waren  sie  eben  alle  erschwindelt, 


1)  Fragm.  bei  Peter  HRF  p.lS6,  HBR  p.20öff.;  vgl.  auch  «.Aufr. 
in  Jahrb.  f.  Phil.  1882  p.  toa. 

2)  Uober  die  Identität  des  Ton  Livius  benoteten  Annalisten  Clan- 
diuB  (8.  oben  p.öd4)  mit  QuadrigariuB  vgl.  Peter  H RR  p.CCLXXXXVIlI 
und  Mommsen,  r.  F.  IT  p.  426;  unrichtig  ünger,  Philol.  Sppl.  III  2  p.  3. 

3)  Fragm.  bei  Peter  HRF  p.  287;  H&R  p.  237;  Tgl.  Gatachmid,  kl. 
Sclir.  y  p.  &2S  ff. 
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wie  selbst  dem  ankritischen  Livius  allmählich  aufging.  Die  Un- 
arten der  Bhetoren,  aller  Orten  aufgeputzte  Schlachtbcrichte, 
lange  Schulreden  und  sonstige  Blüthen  aus  dem  Treibhaus  der 

llhetorik  zu  geben,  vereinigen  sich  mit  den  ins  AbenteuerHche 
gesteigeiien  Schwächen  der  Aunalistik,  patriotischer  IiuliinrtMlig- 
keit  (besser  nationaler  Eitelkeit)  und  Verherrlichung  der  üentil- 
genofisen.  'in  maiorem  populi  Komani  gloriam'  wurden  nicht 
bloss  alle  möglichen  Einzelheiten  entstellt,  unsinnig  übertrieben 
oder  direkt  gefälscht  (z.  B.  in  den  Angaben  über  die  gemachte 
Beute,  die  Zahl  der  Feinde,  die  Grösse  ihrer  Verluste),  sondeni 
auch  die  ( it^ner  verunglimpft  und  ihnen  Uebclthaten  angedichtet 
Valerier  treten  aller  Oiion  mohr  oder  minder  bedeutsam  auf, 
und  ein  reich  ausgeschmückter  Panegyricus  wird  von  Valerius 
Publicola  und  den  Seinen  Torgetragen.  Eine  durchgreifende 
politische  Tendenz  macht  sich  allerdings  auch  bemerkbar,  in- 
dem überall  die  vermittelnde  Politik  vertreten  und  dem  Senat 
die  Initiative  zu  volkstliümiichen  Massregeln  beigelegt  wird*). 
Aber  bei  weitem  die  meisten  Fälschungen,  Verschiebungen,  Er- 
findungen stammen  lediglich  aus  dem  Haschen  nach  Originellem, 
Neuem,  Effektmachendem:  mit  ehiem  Worte  es  wird  ein  ge- 
schichtlicher lUinian  und  zwar  der  sclüeclitesten  Sorte  zu  btande 
gebracht^).  Mit  wie  gi*auenhalter  Gewissenlosigkeit  der  Mann 
gefälscht  und  Alles  auf  den  Kopf  gestellt  hat,  lässt  sich  an 
einem  Musterbeispiele  erkennen,  wo  die  Kontrolle  möglich  ist, 
an  seiner  Behandlung  der  Sdpionenprocesse ').  Trotzdem  hat 
sein  W  erk  vielfachcu  Anklang  gefunden,  Livius,  Dionysios  und 
Plutarch  haben  ihn  stark  benutzt. 

Minder  klar  üitt  die  Eigenart  von  C.  Licinius  Macer*) 
hervor,  der  bereits  das  Buch  des  Valerius  gekannt  und  verwandt 
hat.  Dass  er  den  Pragmatismus  auch  in  der  Sagenzeit  durdi- 
ftihrte,  künsüich  aufgebauschte  Reden  gern  einlegte,  die  Gentil- 


1)  S.  Virck,  Quell,  des  Liv.  u.  Dionya.  p.  54. 

2)  Die  Rettungsversuche,  die  auch  diesem  'Historiker*  zu  Thril 
wurden,  zuletzt  von  Q.  Voigt  in  Abb.  d.  säolu.  Qes.  d.  Wies.  VII  p.  776, 

•ind  veriinirinckt. 

Vgl.  Monimhen,  r.  F.  II  p.  493;  Ntpbc,  de  ann.  H.  II  (1888). 
4)  Fragm.  bei  Peter  HRF  p.  190,  HRll  p.  ;500;  vgl,  NiUsch,  Annal. 
p.  351  if.;  GuUchmid  a.  a.  0.  p.  531  S.i  Virck  p.  U  ff. 
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genossen  wo  er  koimte  bevorzugte ,  daa  Alles  kann  kaum  nis 
bezeichnend  gelten.  Stärker  muss  aem  politLBcher  Standpunkt, 
der  eines  Ultrademokraten,  auf  die  Haltung  und  Gestaltung  des 

Ganzen  eingewirkt  liaben:  nm^  können  \vir  nidit  viel  davon 
nachweisen  Und  das,  was  am  uieisteu  in  die  Augen  sticht, 
das  Heranziehen  der  'libri  lintei'  und  anderer  ältesten  Urkunden 
ist  mehHacher  Deutung  fähig:  eine  solche  archiTahsche  For- 
schung  wäre  ja  höchst  lohenswerth,  aber  gewichtige  Bedenken 
sprechen  gegen  die  Aechtlieit  der  aufgerufenen  Zeugen  Eine 
Neigung  für  ältere  Urkunden  verrath  gewiss  aucli  nicht  der 
Zugi  dass  Licinius  konsequent  die  in  allen  älteren  Verzeich- 
nissen fehlenden  und  erst  spät  nachtarägUch  in  die  Fasten  bin- 
eingebraditen  Gognomina  der  Konsulnamen  angiebt*).  Gewiss 
sind  endlich  Livius  und  Dionysios  fiür  gewisse  Partien  ihrer 
Werke  iliui  als  (iewalirsiiiiiun  gefolgt;  darüber  aber,  wie  weit 
diese  Alihiingigkeit  auszudehnen  und  wie  sie  im  Einzelnen  ge- 
artet ist,  wird  man  noch  lange  verschiedener  Ansicht  sein^). 

Bei  den  doch  sehr  spärlichen  Besten  der  eben  in  Kürze 
geschilderten  einzelnen  Annalenwerke  bleibt  der  oft  gemadite 
Versuch,  einzelne  Stücke  der  uns  erhaltenen  Ueberlieferung  auf 
bestimmte  Gewährsmänner  zurüekzutüliren,  meist  recht  pi-oble- 
matisch.  Die  Sache  wird  noch  schlimmer  dadurch,  dass  die 
nachfolgenden  AnnaUsten  die  Erzählungen  ihrer  Vorgänger  zu 
Grunde  legten  und  inuner  neu  vanirten,  ausmalten,  erweiterten. 
Dankbarer  wäre  es  aber^  ohne  an  einzelne  Namen  sich  zu  bin- 
den, in  zugleich  eii!(lnTi«?eiHler  und  zusaiiiuuüfassender  Dar- 
legung die  Hauptpraiktiken  und  Hüiismittel  zu  schildern,  durch 

1)  Zweifelhaft  bleibt  leider  Mommsenfl  Vermuthung  (r.F.  I  p.285  £), 
dase  er  die  Claudieigescbichte  im  altraradikalen  Sinne  gefUlacht  habe. 

2)  Von  Mommsen,  r.  Chron.  p.  93  ff.  wurden  die  Mibri  lintei'  für 
gefälscht  erklärt;  für  ihre  Aecbtheit  int  hreihdi  neoerdings  nicht  bloss 
ünger  in  Jahrb.  f.  Phil.  1891  p.  650  fL,  sondern  anch  Qutacbmid  p.  533 
eingetreten;  jedoch  ohne  mich  zu  überzeugen. 

3)  Das  iat  zuerst  von  Nitzsch,  Ann.  p.  29  ff.  erkannt,  genauer  be- 
gründet von  Cichonu»  in  Leipz.  Stud.  IX  p.  185  ff.  Selbst  Mommien 
scheint  nicht  abgeneigt,  das  anzunehmen  (CIL  I  1  *  p.  97). 

4)  Das  Auftreton  der  Cognomina  bei  Liviiis  gleich  ohne  "Weiteres 
als  ein  Indiciuni  für  üoinischen  Ursprung  der  betr.  Partie  zu  Terwertbeo, 
ist  doch  unzolftesig. 
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welche  die  jüngeren  Annalisten  das  schufen,  was  uns  für  einen 
gaten  Theü  der  römischen  Geschichte  als  Ueberliefening  ent- 
gegentritt, und  so  in  die  Genesis  der  Tradition  einzudringen. 
Ich  meine  damit  nicht  den  stereotypen  Apparat  von  Wendungen, 
der  z.  Ii.  für  Scblachtschilderungen,  odiT  dius  Sclieuia,  dm  für 
die  Reden  beliebt  ist,  und  ähnliche  melir  äusserliche  Gewohn- 
heiten, sondern  tiefer  greifende  Interpolationen;  und  es  lassen 
sich  sehr  wohl  gewisse  hequeme  Methoden,  den  Stoff  zu  be- 
reichern und  zu  detaihren,  erkennen  Man  pflegte  z.  B.  hei  der 
Wit'derji^abe  einer  im  Ufbiigcn  iil>ei-nonimeiicn  Er/äbhuig  der 
Hauptperbou  einen  andern  Namen  zu  geben.  Den  leeren  Rahmen 
der  Tradition  zu  füllen,  schien  es  gestattet,  aiisgeMute  Dar- 
steUungen  von  den  verschiedensten  kriegerischen  Vorkommnissen 
oder  von  Theuemngen  und  Pestilenzen  oder  grossen  Eixminal- 
processen  und  Verschwörungen  u.  dgl.,  die  einer  ganz  anderen 
Zeit  angehörten,  eint'acli  zii  wiederholen.  Zu  verwandtem  Zweck 
machte  man  aber  ancli  Im  i  den  griechischen  Historikern  An- 
leihen und  verdeckte  mit  den  hier  gefundenen  lehendigen  Schil- 
derungen verwandter  Vorgänge  die  Armuth  der  heimischen 
Ueherlieferung.  Besonders  beliebt  waren  endlich  die  eigenthüm- 
Heben  Udckspiegelungen  von  l  ieignissen  der  Gegenwiirt  oder 
der  jüngsten  Vergangenheit.  Das  waren  nicht  eigentliche  Ueber- 
tragungen,  sondern  das  zeitgenössische  Eroigniss  diente  nur  als 
Vorbild,  nach  dem  eine  ähnhche  Begebenheit  in  der  Vergangen- 
hmt  itei  erfunden  oder  wenigstens  ausgestaltet  wurde.  Bei  der 
Kinzelausfidii  unu^  nahm  nnin  zugleich  die  Gelegenheit  wahr, 
eine  praktische  pohtiache  Tendenz  zu  verfolgen,  indem  man 
die  handelnden  PersönUchkeiten ,  die  nach  den  lebenden  Oii- 
ginalen  oft  bis  zur  Portraitähulichkeit  kopirt  waren,  je  nach 
dem  Parteistandpunkt  verherrlichte  oder  verlästerte. 

Das  sind  ein  paar  Proben  von  der  Art,  wie  namentlich 
während  des  Hevolutionszeitaltere  in  Rom  Geschichte  geschrie- 
ben, d.  h.  mit  unerhörter  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  ge- 
schichthche  Wahrheit  die  Geschichtserzählung  gefälscht  wurde. 

Bern  gegenüber  können  ab  ein  verhältnissmassig  recht  zu- 

1)  Vortreffliche  Belege  f^^eben  namentlich  Mommsens  Forschungen. 
Vgl.  auch  Zarncke,  'der  Einfl  <l.  ^r.  Litt.  u.  s.  w.'  in  Comment,  Kibbeck. 
p.  267  S,,  der  die  Sache  aber  viel  xu  einseitig  anfaest. 
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verlässiger  Theil  der  üeberlielerimg  die  Konsular-  undTrium- 
phalfasten  gelten,  die  anhangsweise  hier  besprochen  werden 
mögen:  denn  dass  die  tun&ngs-  nnd  inhaltsreichste  dieser  Listen 
zufällig  auf  Stein  geschrieben  ist,  yerBchlägt  nichts,  da  ihre  buch- 
mässige  \'erbreitung  vurher  und  nachher  sicher  bteht.  Freilich 
so  zuverläühig,  yde  man  wünschen  möchte  und  lange  auch 
annahm ,  sind  selbst  diese  Fasten  nicht.  Kur  der  Grundstock 
ist  ans  dem  Glaubwürdigsten  entnommen,  was  es  von  geschicht- 
licher Ueberlieferung  m  Rom  überfaau[)t  gMb,  aus  den  Pontifikal* 
tafeln,  die  ja  in  ihren  ältesten  Theilen  auch  nur  Rekonstruk- 
tionen geben  konnten,  aber  dann,  iniinlt .^tens  vom  gallischen 
Brande  an,  aus  gleichzeitigen  Aufzeiclmuiigen  hervorgegangen 
sind.  Jedoch  in  keiner  der  uns  erhaltenen  lasten  sind  die  Fasten 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiedeiigegehen. 

Der  Yomehmste  Vertreter  der  Konsular&sten  ist  nämlich 
dkiü  auf  den  Maniioi-tlädien  der  Südwand  der  im  f.  36  v.  Chr. 
neuerbauten  liegia,  der  Amtswohnung  des  ObcrpüntilV  x .  ein- 
gehauene Exemplar^),  dessen  uns  erhaltene  Reste  gewöhnUch 
kurz  als  'fasti  Capitolini'  bezeichnet  werden,  weil  sie  in  eine 
Wand  des  Konservatoren  palastes  auf  dem  Kapitol  eingelassen 
sind").  Aufgezälilt  sind  liier  iu  elironulogischer  Reihenfolge, 
indem  von  10  zu  10  Jalireii  die  Zille r  der  sog.  kapitolinisehen 
Gründungsära  (s.  oben  S.  301)  beigesciuiebeu  ist,  die  Namen 
(Vor-  und  Geschlechtsnamen,  der  oder  die  Zunamen)  der 
Konsuln  oder  sonstigen  eponymen  Beamten  (Konsulartrihunen, 
Decemvim)  [im  Nominativ];  auch  der  Vater  und  Grossrater 


1)  Ueber  die  architektonisobe  Anordnung  b.  Dotl.  f.en  in  CIL  1 
p.  417  f.;  jetat  Hülben  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  IV  p.  240  tf.;  Herrn.  XXIV 
p.  185 ff.;  Nichols  in  Archaeologia  L  p.  227  ff.;  Benzen  in  CIL  I  1»  p.4ff. 

2)  Die  erste  ganz  zuverlässige  Publikation  gab  Uenzen  in  CIL  \ 
p.  415  ff.;  dann  brachten  die  Ausgrabungen  der  letzton  Jahre  noch  ixcuq 
Bruchfitücke,  die  jetzt  eingeordnet  sind  in  dem  überhaupt  stark  refor- 
mirten  Neudruck  CIL  T  1  »  p.  1  ff.  Die  bis  jetzt  wieder  autgefundenen 
(vielfach  stark  defekten)  Fragmente  beziehen  sieh  auf  die  Jahre  varr. 
Aer.  271/82;  288/301;  3.'^2/40;  345/64;  379/96;  4Ü4/Ö;  434/61;  470/5; 
489/96;  497/532;  536/39;  547/52j  503/624;  643/6}  655/98;  705/11; 
717/18;   72V32;   742;  750/66. 

3)  Vom  5.  Jahrh.  d.  bt  au  wird  zuweilen  das  Cognomen  ganz  aus- 
gelassen. 
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amd  bezeichnet  und  in  dem  Amt^abre  oder  später  erworbene 
Beinamen  angegeben.  Femer  sind  die  EFsatzkonsnln^  die  Cen- 
soren  imd  yorkommenden  Falls  die  Diktatoren  mit  ihrem  vollen 

Amtstitel,  sowie  die  Reiterobersten  liii  i  zuletzt  auch  die  Kaiser- 
daten aufgeliihi-t.  Noc-h  finden  sidi  einige  weitere  Vermerke 
hinzugefügt,  Angabe  der  bedeutendsten  Kriege  im  Anfangsjahr 
('bellum  Punicum  primum'  u.  s.  t),  hie  und  da  antiquarische 
Notizen,  die  sich  auf  besonders  wichtige  Vorkommnisse  in  der 
obersteii  Ik-ainten stelle  beziehen,  wie  die  Zulassung  der  Plebejer 
zum  Konsulat  u.  ä.  und  z.  Th.  zugleich  der  Chronologie  dienen 
sollen,  wie  das  Üamose  'hoc  anno  dictator  et  magister  equitum 
sine  consulibus  fiierunt'.  Eingetragen  wurde  das  Verzdchniss  bald 
nach  dem  Neubau  der  Regia  und  nicht  lange  vor  30  t.  Chr.^) 
(wohl  um  720  d.  St)  und  zwar  so  auf  vier  Kolumnen  yertheflt, 
dass  die  erete  mit  dem  Jahr  der  GalÜerkatastrophe  abschloss, 
die  vierte  ndt  dem  J.  601  ^varr.),  also  mit  dem  Jahre  l)egann, 
in  weichem  der  Antritt  der  Konsuln  auf  den  1.  Januar  tixirt 
war.  Die  vierte  Tafel  war  jedoch  nur  zur  Hälfte  beschrieben; 
sie  ist  dann  im  Lauf  der  Jahre  ausgefüllt  mit  den  bis  zum 
J. 745  oder  746  reichendun  Foilsetzungen;  weitere  Fortsetzungen, 
die  bib  zum  J.  76ö  (13  n.  Chr.)  oder  ein  weniges  weiter  leichten, 
sind  dann  auf  der  m'sprünghch  freigelassenen  Zwischenfläche 
zwischen  ihr  und  dem  nächsten  Pfeiler  mit  dem  Triumphal- 
verzeichniss  eingetragen.  Auf  den  entspredienden  Zwischen- 
flächen sind  ausserdem  je  zu  ihrem  Konsulatsjahre  hinzugefiigt 
Nüti/.en  über  die  Siikularspiele  (298.  408.)  618.  (628.)  737,  alle 
waLi-sciieiniich  bald  nach  der  von  Augustus  vollzogenen  Feier, 
und  zuletzt  ist  noch  die  Angabe  der  domitianischen  Säkular- 
feier  (841)  nadigetragen. 

Eme  offideUe  Publikation  ist  ja  unzweifelhaft  in  diesen 
aiu  iler  Wand  der  Regia  eingetragenen  Konsuhatasten  zu  er- 
kennen; die  ulHcielle  Sanktion  hat  aber  eine  zur  Zeit  des 
Augustus  bereits  vorhandene  und  buchmässig  verbreitete  Liste 
erhalten,  die  als  die  Arbeit  eines  antiquarischen  Gelehrten 

1)  Diese  Datirung  ist  von  Borghesi,  0§u9n$  IX  1  p.  6  aufgeatellt, 
von  Biraclifeld  im  Uerm.  IX  p.  93  £,  XI  154  ff.  bek&mpft,  von 
Mommaen,  r.  F.  II  p.  5>s  ü\,  llnUcn  a.a.O.  und  Hencen  ft.  a.  0.  (mit 
siehenteii  monmiieutaleii  Indieien)  nen  bestätigt. 
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gelten  muss,  wenn  wir  diesen  auch  mit  Sicherheit  nicht  zn 
nennen  yennögen^).  Die  gelehrte  Arbeit  hat  eidi  bemüht, 
chronologischen  Ausgleich  zu  schaffen  ^  indem  sie  die  vier  so- 

genaiiiiUn  DLktatoi^enjahre  421.  430.  445.  453  (ohne  Konsubi) 
eiüselzte,  und  knappe  hiütoiiache  und  antiqum'ibche  2\utizeii 
(s.  oben)  hinzugefügt.  Aber  sie  hat  auch  die  Konsularfasten 
selbst  wesentlich  überarbeitet  und  ergänzt»  daa  heisst  interpolirt 
Bis  in  das  6.  Jahrh.  d.  St  hinein  waren  ja  die  Cognomina  nicht 
im  schriftlichen  Gebrauch  und  fehlen  deshalb  bei  der  älteren 
Aiiiialistik  ebenso  sehr,  wie  in  den  aus  ihr  geflossenen  StÜLki  u 
des  Polybios,  iiiodor  imd  Livius,  bei  Diodor  in  der  ganzen 
älteren  Geschichtaerzählung  (nicht  in  den  chronographiacben 
Partien),  bei  ÜTius  namentlich  im  2.  Buche,  genauer  für  die 
Jahre  245— -289  d.  St  D^igegen  gab  jener  unbekannte  Gelehrte 
gerade  schon  Tür  das  o.  imd  4.  Jahiiiuudert  d.  St.  durchweg 
Cognomina,  ja  viellach  sogiir  zwei  Cognomina,  die  überliaupt 
erst  im  6.  Jahrhundert  und  auch  än  noch  spärlich  aufkamen. 
Wir  erkennen  also  dne  kombinirende  Thätigkeit,  welche  von 
▼erschiedenen  Seiten  ausgegangene  Erfindungen  zusammen* 
iübeiti't  Ebenso  sind  ei-^scblossL-n  nnd  zwar  vielfach  ganz 
willkürlich  die  genealogischen  Konstnikuonen,  die  dem  Aufliau 
des  Stenimas  bis  zum  Grossvater  iUr  jeden  Oberbeamten  zu 
Grunde  liegen. 

Dieselbe  gelehrte  Arbeit,  die  für  die  'fisuti  Capitolini'  die 

Vorlage  bildet,  ist  aber  auch  noch  weiter  bnchmässig  veibreitet 
wurden  und  liegt  uns  in  verschiedenen  liecensionen  vor'): 


1)  An  Verrius  Flaecns  dachte  nir«chf»>lf)  n.R.O.  TX  p.  102;  mit  mehr 
Wahrscheinliclikeit  an  Atticus  (s.  oben  p.  144)  nach  Ändern  Cichorine, 
*de  fast.  cons.  antiqu.'  iu  Leipz.  Stud.  IX  p.  247.  —  Im  UeLrigen  vgl, 
Mommsen,  r.  F.  I  p.  48,  CIL  I  1  •  p.  97  und  Cichorius  a  a.  0.,  die  im 

EinztMiien  vielfach  differiren.  Ganz  ab  geht  Unger,  'die  ulaubv  üidig- 
keit  der  kap.  KCii-nltafMl '  in  Jahrb.  f.  Phil.  1891  ]\  289;  46'j;  ö2^. 

2l  F!--  vei(iiriit  hr  hervorgehoben  zu  werden,  fhiss  bei  Dionjöios 
von  Hai.  imr  tiic  vorilcren  Cognomina  zu  erscheinen  pflegfn,  also  seine 
Autoren  ein  iStadium  vor  dein  bieten,  welches  in  der  Vorlage  der  ka- 
pitolinischen Fasten  wiedergegeben  iet. 

3)  Vgl.  Cichorius  a.  a.  0.;  Mommsen,  r.  Chr.  •  p.lll  ff.;  CIL  Ii* 
p.  81  ff.;  Cbambalu  im  PhiloL  N.  F.  V  p.  72d  ff. 
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1)  gtebt  der  sog.  Ghronograpli  von  354^)  die  Vorlage 
der  kapitoliiuschen  Fasten  selbst  so  vieder,  dass  er  immer  von 
jedem  Konsul  nur  einen  Namen  setzt,  und  zwar  gewöhnlich 

den  letzten.  Verschon  finden  sich  hier  viele,  auch  einige 
Iiit(  ii)ulatiouen,  jeilocii  auch  hie  und  da  etwas,  was  die  Quelle 
korrekter  wiedergiebt; 

2)  vertreten  die  sog.  fasti  Hydatiani  (s.  oben  S.  199) 
eine  ahgckürzte  Epitome,  die  von  dem  ^Chronographen'  unab- 
hängig ist  Gewühnlicli  bieten  auch  sie  nur  einen  Namen  und 
zwar  zumeist  den  ersten  der  Beinamen fügen  jedoch  Öfters 
noch  entweder  den  Vor-  oder  den  Geschlechtsnamen  bei.  Oer 
Versehen  und  Verderbnisse  sind  hier  ziemlich  viel,  doch  fehlt 
es  nicht  ganz  an  brauchbarem  Eigenen; 

3)  enthält  das  sog.  Chronicon  Paschale  (s.  oben  S.  196) 
eine  Konsulliste,  die  sich  als  eine  griechische  Uebertragung  der 
Vorlage  der  fasti  Hydatiani  zu  erkennen  giebt. 

Au  der  Südwand  der  Eegia  war  aber  neben  den  Konsulaiv 
&sten  auf  vier  symmetrisch  angebrachten  Pfeilern  eine  Liste 
sämmtlicfaer  Triumphe,  die  die  römische  Geschichte  von  Ro- 
mulus  bis  zum  J.  735  d.  St.  (19  v.  Chr.)  kennt,  au  ig« 'zeichnet'). 
I>ie8  Triumphalverzeicbnisü  ist  höchst  wahrscheinlich  von 
Augnstns  alsbald  nach  seiner  Wahl  zum  Oberpontifex  (742 
s=  12  T.  Chr.)  hinzugefügt  worden^).  Das  Ganze  ist  auf  ein- 
mal eingetragen  und  eme  Fcniföhrung  der  liste  nicht  erfolgt^ 
obwohl  der  vierte  Pfeiler  noch  zur  Hälfle  unbeschrieben  blieb. 
Mit  T  i'sprung  und  Bedeutung  dieser  Liste  steht  es  ganz  ähn- 
lich wie  bei  dem  Beamtenverzeichniss^  mit  dem  sie  auch  die 


1)  Vgl.  oben  I».  162  iind  jetst  Mommtea  in  CIL  I  1  *  p.  84  f. 

2)  DarauB  erklärt  sieh  die  üebereinaiimmiuig  der  fasti  Hydatiani 
mit  Dionysioe:  8.  Mommsen  in  CIL  I  1  *  p.  96. 

8)  Zuerst  gat  publicirt  von  Bensen  iu  CIL  I  p.  453  ff.;  jet/t  mit 
den  inzwischen  neu  hinzngekommeTicn  Stücken  CIL  I  t  ^  \).  43  tf.  Wir 
besitzen  jetzt  das  Anfangsstuck  Ober  den  ersten  Triumph  des  Romulus 
^Murtis  f.*,  dann  Ancus  bis  Serviua  Tullius,  Tarquinius  Priscus  bis  260; 
268—86;  292;  295—317;  393—464;  472—491;  494—532;  567-568; 
676—599;  625;  62s    r.0;  (;56-78;  692-700;  709-720;  726—785. 

4)  Diese  von  Hirscbfeld  im  Herrn.  IX  p.  99  zuerst  gegebene  Da- 
timng  ist  allgemein  aoceptirt  worden:  s.  Mommsen,  r.  F.  II  p.  79  f., 
Bensen  in  CIL  I  1  >  ]».  12. 
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Durchfüll rung  der  (^ognoniiiia  und  genealogischen  Angaben  bis 
in  den  AnfaiiLr  der  Kepuhnk  geüiein  hat.  Die  genaue  Datiiimg 
sammtiicher  Iriumphe  auf  den  Kalendertag  führt  auf  die  äch- 
testen  Bestandtheile  der  Pontafikaltafeln  zurück:  der  Grandstock 
stammt  also  sicher  aus  den  Annales  maximi,  in  denen  natür- 
lich die  älteren  Partien  gleidifalls  rekonstruirt  waren,  denen 
aber  vom  gaJliöchen  Brande  an  gleiclizeitige  Niedei*scbrift  zu 
Grunde  lag.  Aber  bei  genauerem  Zusehen  stellt  sich  auch  hier 
lieraus,  dass  der  I^aktor  diesen  ächten  Stock  mit  späterem 
Material  interpolirt  hat:  denn  die  Angaben  der  Tafel  stimmen 
Tiel&ch  mit  Valerius  Antias^  lidnius  Macer  und  sonstigeu 
niinderwcrthigen  Nachrichten 

b)  Grössere  Zeitabschnitte  umfassende 
Darstellungen. 

Die  Katastrophe,  die  allen  AnnaHsten  und  Cato  den  Unter- 
gang brachte,  vemichtete  auch  die  Geschichtswerke  in  latei- 
nischer Sprache,  welche  ausgedehntere  Zeiträume  daistelleo; 
manches  Bedeutendere  muss  hier  Valoren  gegangen  sein«  Ich 
nenne  bloss  Fannius  (122  v.  Chr.  Konsul),  dessen  Ton  Saünst 
wegen  seiner  Zuverlässigkeit  und  seiner  Wahrheitsliebe  liochge- 
priesenes  unifiingreiches  Werk  zwai"  die  aunaiisusi  he  Form  bei- 
beluelt,  aber  wesentlich  Zeitgeschichte  behandelt  zu  haben  scheint^ 
schwerlich  wenigstens  über  die  nähere  Vergangenheit  hinaus- 
griff'); Asinius  Pollio'),  dessen  Historien  die  Geschichte 

1)  Dieser  Nachweis  ist  geführt  von  Schön,  *  das  capit.  VerseichniM 
der  rOm.  Triampbe'  in  Abh.  d.  arcb.  ep.  Semin.  in  Wien.  IX  ( 1893). 

2)  Vgl.  Peter  HBF  p  87,  HRR  p.  138.  Bei  Cicero  wird  du  Werk 
wiederholt  'hittoria'  genannt;  Hinchfeld  in  Wiener  Stod.  VI  p.  127 
bezieht  frg.  3  (aoa  dem  S.  Buch)  auf  den  1.  panischen  Krieg.  Doch 
führt  keine  eichere  Spur  in  die  frühere  Zeit  und  fr.  S  kann  sieh  ebenso 
wie  das  gleichfalls  ans  Bneh  S  eiÜrte  fr.  2  anf  den  sioüischen  SklaTea- 
krieg  besiehen. 

8)  Vgl.  Peter  HBF  p.  262.  Amnius  ist  wohl  weder  von  Ptutaroh 
noch  TOn  Appian  direkt  benntet  (wie  Bailteu,  Tbooret  u.  A.  angenommen 
haben),  indirekt  nnzweifelhafb  Sfters:  Tg).  Schwarte,  Appianas  p.  6  u.  7, 
wo  auoh  die  £rfindang  eines  griechischen  Asinins  glücklich  in  die  Lnft 
gesprengt  wird,  üeber  den  verwegenen  Yersnch,  dem  Asimos  die  Antor- 
Schaft  des  erhaltenen  bellom  Africanum  snsnschieben  s.  anten. 


Digitized  by  Google 


Italiker:  Faonitm,  AnnHu;  DionyBio«. 


637 


der  Bürgerkriege  von  60  t.  Chr.  an,  wahrBcheinlich  bis  zur 
Schlacht  hei  Philippi^  erzählten  und  ein  gewisses  Ansehen  er- 
langten und  wohl  auch  verdienten;  den  unbekannten,  aber 
höchst  bedeutenden  Histonker  aus  der  liüliest*»n  Kaiserzeit  der 
da&  ganze  letzte  Jahrhundert  der  Ilepublik  b(  handelt  hatte  und 
TOD  Appian  ausgeschrieben  ist  (s.  oben  S.  605). 

Dagegen  sind  die  griechischen  Geschichtswerke,  die  in 
ihrer  Abfolge  hinter  einander  die  ^^anze  ältere  Entwickelung  des 
röniisrlien  Staates  bis  in  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik 
umtassen,  ich  meine  die  des  Dioujsios,  Polybios,  Posei- 
doniosi  theils  erhalten,  theils  ihrem  Inhalte  nach  zu  rekon- 
stzxdren,  so  dass  sie  alle  drei  je  für  ihren  Zeitraum  eine  hohe 
Bedentuig  ehmehmeni  wenn  auch  in  sehr  Tersdiiedenem  Sinne 
und  Grade. 

Von  ihnen  steht  Dionysios  von  Halikarnass  freilich 
am  tie&ten  mit  seiner  7  v.  Chr.  abgeschlossenen  'p6i(iaiH'^ 
d^Xaicikorfioi,  £r  war  ans  seiner  Heunath  30  v.  Chr.,  offenbar 
nodi  ziemlich  jung,  nach  Rom  gekommen,  hatte  dort  bei  meh- 
reren römischen  Grosse  n  Znlntt  gefunden:  als  rhetorischer Docent 
und  Schriftsteller  wacker  bemüht,  gegen  deu  asianisehen  Ueber- 
schwang  anzukämpfen,  suchte  er  wie  seine  Mitkämpfer  Caecilius 
Yon  Kaiakte  und  Theodoros  von  Gadara  seine  Grundsätze  auch 
praktisch  durch  die  Ab&ssung  eines  Geschichtswerkes  zu  be- 
thätigen.  Als  einen  schönen,  bedeutenden  und  nützlichen  Stoff, 
wie  ihn  nach  seiner  Ansicht  der  Historiker  immer  wählen  sollt« 
(s.  oben  8.  225) ,  erkor  er  für  sich  die  römische  Geschichte 
vor  dem  ersten  punischen  Krieg,  d.  h.  vor  Polybios da  dieser 
Zeitraum  in  griechischer  Spradie  noch  nie  eingehend  behandelt 
war;  denn  die  ältesten  Annalisten  kamen  sowohl  wegen  der  in 
den  älteren  Partien  herrsclienden  Kürze,  als  auch  wegen  ihrer 
stihstischen  ünvollkommenheit  nicht  in  Betracht.  Nach  seineu 
eigenen  öfters  ausgesprochenen  Grundsätzen*)  soll  die  Geschichte 
eine  Schule  der  staatsmännischen  Bildung  und  eme  Philosophie 
in  Beispielen  sein;  der  Historiker  muss  also  sein  Absehen  dar- 
auf richten,  dem  Politiker  und  Moralisten  nützliche  Beispiele  zu 

I)  Auf  Polybios*  Werk  als  die  Grense  des  seinigen  wies  er  selbst 
bin  (s.  Phoi.  cod.  98). 

Zi  Tgl.  Lien,  die  Theorie  der  Qeschiehtechreibiing  des  D.  v,  H.  (1886). 
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bieten.  Der  damit  bedingte  durcbans  rhetoriscbe  Charakter  ist 
auch  seiner  'RömiBcheii  Archäologie'  deutlich  aufgepiSgt  Ist 
flchon  hieyOD  die  nothwendigc  Folge  Mangel  aa  eigentlidi 

Listorischeiii  \'ei-ständniss ,  so  kommt  noch  speciell  schädigend 
hinzu  das  Ticstrebeu,  seinen  Landsleuten  zu  deDiujistrirou,  dass 
die  Börner  nicht  durch  die  Gunst  des  Glücks  zur  Weltherr* 
Schaft  gelangt  seien,  sondern  sie  durch  Cierechtigkeit,  Frömmig- 
keit und  aUe  Tugenden  wohl  Terdient  hätten,  und  zum  andern 
eine  verkehrte  hellenisirende  Richtung,  die  in  Abstammung  und 
Sprache.  Sitten  und  Gebriiiirlien  der  Römer  vielfach  im  Anschluss 
an  \  urro's  antiquansclie  Schriften  lauterstes  Hellenenthum  nach- 
zuweisen sich  bemühte^). 

Doch  würde  man  sehr  inen,  wenn  man  annähme,  dass 
Dionysioe  es  mit  seiner  historischen  Au^be  Iddit  genommen 
hatte.  Kr  hat  im  (iej:;entheil  es  sich  redlich  sauer  werden 
lassen;  zweiundzwanzig  Jahre,  wie  er  selbst  (17)  sagt,  auf 
Erlernung  der  lateinischen  Sprache,  um  die  AnnaUsten  in  der 
Unprache  zu  lesen,  dann  auf  Sammlung  und  Verarbeitung  dea 
Materials  yerwandt  Die  grosse  Ausführlichkeit,  mit  der  der- 
selbe Stoff,  der  bei  Ldvius  die  ersten  drei  Büeher  füllt,  bei  ihm 
durch  elf  Bücher  hindurchgezogen  wird,  ist  eben  durch  seinen 
£ifer  herYorgerufen,  alles  in  seinen  Quellen  Gefundene  zusammen- 
zubringen. Und  so  ist  sein  Werk  wirklich  neben  und  z.  Th.  vor 
ldvius  das  Hauptreperbnium  der  römischen  Annalistik  geworden, 
namentüeh  der  jüngeren.  Denn  er  mfisste  kein  Bhetor  gewesen 
sein,  wenn  ihm  nicht  zumeist  die  Darstellung  der  .Jüngeren, 
welche  die  Unebeuheitcu  ausgeghcheu  und  das  Ganze  verständlich 
zurechtgerückt  hatten,  besser  ge&llen  hätte  als  die  der  Aelteren. 
Namentlich  lässt  sich  das  für  lidnius  Macer  und  Valerius  An- 
tias  nachweisen  ^) :  öfters  hat  er  sich  auch  Calpumius  Piso  oder 
Gellius  angeschlossen;  mid  ein  gewisser  Eklekticismus  und  das 
damit  verbundene  Zusammenarbeiten  verschiedener  Berichte  ist 
zuweilen  unverkennbar').    Ausserdem  aber  war  er  eifrig  be> 

1)  Vgl.  B.  B.  Wendling  im  Herrn.  XXVm  p.  851  f. 

2)  Anoh  ein  dritter  Annalist,  der  Valerins  Antiae  flberarteitete^ 
laut  noh  noch  deatlieh  erkennen«  tTebrigens  vgl.  Siealing«  de  Di.  H. 
anefc.  lat.  1S&6;  Nitiwh,  r.  Annal.  p.  11  ff.;  Virok,  Qoell.  d.  Uw,  n.  Dion. 
f .  alt  r.  Oewh.  1877. 

8)  TgL  a  B.  Honunaen,  r.  F.  II  p.  847  f.;  Virek  Öftere  o.  a. 
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dacht,  das  historisch  Richtige  herauszufinden,  und  suchte  dann 
die  Situation  auszumalen  und  sich  klar  zu  machen,  indem  er 
sich  zwar  auf  die  Anhaltspunkte  seiner  Quellen  stützte^  aber 

zugleich  seine  ei^enthümlichcn  gruudverkehrten  AuKchauungen 
über  das  ältere  rüimsche  Staatsrecht,  z.  B.  über  Komitu'iikoinpe- 
teßz,  Seuat,  Patricier  und  Plebejer  durchführte,  also  nothwendiger- 
weise  doppelt  in  die  Irre  ging^).  Aehnüch  steht  es  mit  den 
Beden.  Natürlich  sollten  diese  reichÜdi  schon  in  der  Königs- 
zeit  eingeschobenen  Prunkstücke  seine  eigene  Kunst  zeigen  und 
seine  atticistisdien  (  iniiidsätze  zur  Geltung  bringen,  wie  wir  wirk- 
lich viele  demosthenischen  und  thukydideischen  Gedanken  und 
Wendungen  nachgeahmt  sehen'),  auch  fehlt  es  daneben  nicht 
an  politischen  BaisonnementSi  die  seiner  eigenen  Gelehrsamkeit 
entsprungen  sind').  Allein  den  Hauptinhalt,  mindestens  das 
Thatiiachliche,  entnahm  er  seinen  Vorlagen  '):  das  beweisen  die 
häufigen  üebereinstimmungeu  in  dem  Grundgedanken  mit  Reden 
bei  Livius,  den  er  ebensowenig  benutzt  hat  als  jener  ihn^). 

Auf  uns  gekommen  sind  von  den  20  Büchern  der  Archäo- 
logie in  direkter  Ueberlieferung  die  beiden  ersten  Pentaden 
(das  10.  Buch  unvollständig)  und  dann  in  anderer  UeberHefenmg 
StücJce  des  11.  Buches,  die  bis  442  v.  Chr.  gehen.  Von  den 
übrigen  Büchern  hegen  uns  bedeutendere  Lieste^  namentlich  in 
den  Konstantinischen  Excerpten  vor*). 

Dagegen  beansprucht  für  den  ganzen  Um&ng  seines  Gebietes, 
des  Zeitalters  der  punischen  Kriege,  die  höchste  Autorität  Poly- 
bios'),  in  dem  ein  historischer  Foi*scher  ersten  Ranges  eitstand. 

1)  Die  Annahme,  dass  er  selbst  sehr  Vieles  ganz  frei  enODnen, 
die  namentliob  Peter,  das  Verb.  d.  Liv.  u.  Dien.  1858  p.  8  Tartrat,  iit 

nicht  haltbar. 

2)  Vgl.  Flierle,  üb.  Nachahm.  des  Demoeth.,  Thuk.  u.  Xenophon  in 
den  Reden  des  Dton.  (1890);  auch  Ranke.  Weltgetoh.  III  2  p.  188. 

3)  Vgl.  Mommsen,  r.  F.  II  p.  128  n.  34. 

4)  Nitzsch,  löm.  Annal.  p.  25,  lässt  ihn  unrichtig  gante  Reden 
einer  seiner  Vorlagen,  z.  B.  Licinius  Macer,  entnehmen. 

5)  Der  Beweis,  den  Volkmar,  de  annal.  Born.  18S1  anstrebt,  D. 
habe  den  Livina  benutzt,  ist  verunglückt. 

6)  Beste  Ausg.  Yon  Kiewling  1860/70,  in  2.  Aufl.  t.  Jaooby  I— III 
1884/91. 

7)  Vgl.  Henzen,  quaest.  Folyb.  1810;  Nitzscb,  Pol.  1842;  La  Roche, 
Cbarakteriatik  des  P.  1857;  Markhau«en,  der  Qescbichtachr.  P.  1858; 
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Es  ist  in  der  That  eine  auffallondp.  in  der  Geschichte  dar 
Historiographie  yielleicht  emzig  dastehende  fincheinungy  dasB 
der  Mann,  der  von  der  grössten  Periode  der  romischen  Ge- 
schichte eine  klassische  und,  wie  schon  von  den  Zeitiren oesen, 
so  unbedingt  von  den  Nachfahren  als  unühcrtnMnich  aueikLiuiite 
Darstellung  gab,  kein  Römer  war,  sondern  dem  damals  poUtaech 
so  ruhmlos  gesimkenen  UeUenenvolke  angehörte.  Eine  wunder- 
hare  Yetkettiing  Yon  Schicksalen  hatte  Polyhios  persönlich  zu 
diesem  Bemfe  Torbereitet.    Als  Sohn  des  achäiscfaen  Staats- 
mannes  Lykortas  ungefähr  210  v.  Chr.  in  Megalopolis  gel)<>reTi 
und  schon  früh  zu  diplomatischer  und  miHtiiriBcher  Thätigkeit 
gelangt,  widmete  er  seine  ganze  Kraft  der  nationalen  Sache» 
Als  er  dann  mit  vielen  andern  MitgUedem  der  Patriotenpaitd 
nach  Italien  abgeführt  worden  war  (166),  brachte  ihn  8»ne 
hervorragende  Utterarische  Bildung  nach  Korn,  wo  er  bald  nicht 
sowohl  als  Ilotnieister  wie  nh  viiterlicher  Freund  dos  P.  Scipio 
Aemilianus  in  das  Haus  des  Philhelienen  L.  Aemilius  Pauiius 
gelangte  nnd  als  gern  gesehener  Gast  in  dem  vornehmen  Kreise 
der  Scipionen  verkehrte.  Jetzt  lernte  er  die  weUheherrschende 
Republik  und  ihre  angesehensten  Staatsmänner  aus  der  Nähe 
kennen.    Das  im  Kern  gesunde,  mächtisr  aufstrebende  Staats- 
wesen mit  seiner  zusammengefassten  Kraft  imponirte  ihm  im 
Gegensatz  zu  dem  verlotterten  und  ausein nnderfohrenden  Treiben 
der  hellenischen  Gemeinden  so  gewaltig,  dass  ihm  ein  femerar 
Widerstand  der  Hellenen  als  die  reinste  Thorheit  und  als  emes 
verständigen  Mannes  allein  würdig  t'i-schieu,  Roms  Ueberlegen- 
heit  unbedingt  anzuerkennen.   So  begleitet«  er  seinen  geliol^ten 
Schüler,  den  jüngeren  Airicanus,  erst  nnp]i  Spanien  (151),  dann 
(150)  nach  A&ika  und  abermals  U7 — 146  zur  Belagerung 
Karthagos,  bei  der  er  den  jugendlichen  Feldherm  mit  seinen 
militärischen  Ratbscblagen  unterstütete;  hierauf  dlte  er  nach 
Griechenland,  mii  nach  der  Eroberung  Korinths  die  drohende 
allgemeuie  Katastrophe  von  seinem  Vaterlande  abzuwenden. 
Nicht  bloss  dies  gelang  ihm,  sondem  er  ftihrte  auch  die  ihm 
alsbald  von  den  Römern  anvertraute  heikle  Mission,  den  Hader 
unter  den  griechischen  Stödten  beizulegen  und  die  neue  Ord* 

V.  Scala,  die  8tudien  des  P.  I  1890;  Mommsen,  B.  Geech.  Ii'  p.  449  fif.; 
Susemihl,  Qesch.  d.  alex.  Utt.  II  p.  80  ff. 
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Illing  der  Dinge  einziihchten,  zur  allgemeinen  Zufinedenbeit 
durch.  Anch  in  späteren  Jahren  finden  wir  ihn  noch  zweimal 

in  der  Umgebung  Scipios,  eiuiiKÜ  bei  dessen  Feldzug  nach 
Aegypten  (c.  136),  zum  andern  vor  Kuiiiaiitiii  (133). 

Noch  in  einem  andern  Sinne  aber  fühlte  er  sich  zum 
Mittler  zwischen  Rom  und  den  Hellenen  berufen.  Es  galt  in 
einer  grossangelegten  Darstellung  mit  allen  Mitteln  der  über- 
legenen  hell^ischen  Bildung  zu  zeigen,  wie  die  Römer  in  einem 
halben  Jahrlmiidert  die  Weltherrsclmfl  ernmgen  hatten,  nicht 
durch  Zulall  oder  vom  Glück  begiinstigt,  sondern  durch  ihre 
eigene  Kraft  und  Tüchtigkeit,  so  dass  die  nun  in  den  Mittel- 
meerländem  hergestellte  römische  Suprematie  als  ein  eben  so 
nothwendiges  wie  vernünftiges  Ergebniss  der  geschichiliohen 
Entwirkelung  h«  trachtet  werden  müsse.  In  ei*8ter  Lmio  hatte 
er  dabei  die  Hellenen  im  Auge,  die  er  zu  der  gewonnenen 
eigenen  Einsicht  in  das  Wesen  des  römischen  Staates  und 
seiner  Pohtik  bekehren  wollte;  doch  hoffte  er  natürlich  auch 
auf  romische  Leser,  an  die  er  öfters  sich  ducekt  wendet 

Es  war  eine  gewaltige  Aufgabe,  zu  der  ihn  die  harte 
Schule  der  Wirkhclikeil  ??elhst  heran ejezoj^'en  und  gleichsam  be- 
stimmt hatte.  Aber  mit  einem  Forsch«  reifer  und  einer  wissen- 
schaftlichen Strenge,  wie  sie  im  Alterthum  geradezu  beispiellos 
zu  nennen  sind,  bereitete  er  sich  für  diese  Aufgabe  vor.  Durch 
planmässige  ausgedehnte  Reisen  in  Italien^  Aegypten^  Kleinasien, 
Spanien  und  den  andern  Ländern,  in  denen  die  zu  schildern- 
den Ereignisse  sich  abgespielt,  verschaffte  er  sich  die  genaue 
Landeskunde,  die  er  selbst  als  die  unerlässliche  Voraussetssung 
einer  brauchbaren  Geschichtserzahlung  bezeichnet  In  um&ssen* 
der  Weise  benutzte  er  sodann  alle  Hül&mittel,  deren  er  für  die 
Erkeniitniss  des  wahren  Hergangs  der  Dinge  habhaft  werden 
koiiiitc*).  Archivalische  Studien  muss  er  in  ^nös&tem  Umfange 
getrieben  haben:  auch  wo  er  es  nicht  ausdrücklich  sagt,  er- 
keunt  man  deutlich,  wie  ihm  amtliche  Berichte,  Protokolle, 
Senatsbeschlüsse,  Verträge  und  sonstige  Urkunden  aus  dem 
römischen,  achftischen,  rhodischen,  makedonischen  ArebiTe  Tor- 
geiegen  haben  (vgl.  oben  S.  244  f.);  dem  eingehenden  Bericht, 

1)  Vgl.  Soala  a. 0.  p.  259  ff.;  Niete  in  QOtt. gel.  Aai.  1S90  p.  898$ 

wenig  branchbar  Vateton,  de  P.  fonl  et  anei.  1879. 
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den  Haimibal  von  allen  semen  kriegerischen  Untemehmniigen 
beim  Lakinion  in  Bronze  hatte  eingraben  lassen^  hat  er  werth- 
Tolle  statistische  Angaben  entnommen.  Femer  war  bereits  eine 

reiche  Litteratur  vorhanden,  allgemeinere  Werke,  Lokalgeschich- 
t<^n,  Monographien,  Memoiren,  Roden;  all  das,  darunter  vieles 
fiii  mi8  gauz  Namenlose,  hat  er  gelesen  und  ausgebeutet  Und 
endlich  liess  er  keine  Gelegenheit  vorbeigehen,  bei  Augenxeogen 
und  Mithandebden  oder  wohl  in£»rmjrten  und  nrtheilafShigen 
Leuten  und  zwar  bei  Freund  und  Feind  mündliche  ihrkundigungen 
einzuziehen.  Es  war  ein  Ricsenmaterial,  das  er  zusammen- 
brachte und  nun  mit  musterhafter,  fortwährend  wacher  und 
bis  in  alle  Einzelheiten  eindringender  Khtik  sichtete  und  zu- 
sammenarbeitete. Nach  Unbeiangenheit  des  Urtheils  hat  er 
redlich  gestrebt  —  denn  Geednchte  ohne  Wahrhaftigkeit  gldcht 
einem  Körper  ohne  Auge,  wie  er  selbst  saj:^  (I  14,6;  XII  7,3)  — ; 
er  wollte  weder  einem  Staate  nocli  einer  Per>ünliciikeit  zu  Freude 
oder  zu  Leid  schreiben.  Und  im  Ganzen  hat  er  dies  hohe  Ziel 
in  staunenswerthem  Grade  erreicht;  dass  er  fbr  die  römische  Po- 
litik &st  durchweg  die  höchste  Bewundmmg,  für  die  griechische 
oft  herben  Tadel  äussert,  widerspricht  dem  nidit  Doch  bldbt 
er  in  einzelnen  Fidlen  in  einseitigen  \'oi'stellungen  seines  römi- 
schen Freundeskieises  oder  seiner  für  Rom  patriotisch  befangenen 
Quellen  hängen ;  am  wenigsten  hat  er  sich  von  gewissen  in  seiner 
Jugend  erwachsenen  VorurtheUen,  der  Voreingenommenheit  wie 
für  Aratos  und  Philopoimen,  so  gegen  Kleomenes  und  die 
Aetoher,  zu  befreien  gewusst.  Für  das  volle  Verständniss  des 
wii  klicheu  Hergangs  der  Dinge  hmelit*'  ihm  endlich  reiche  und 
vielseitige  praktische  lilrfalirung  in  mihtärischen  und  pohüschen 
Aktionen,  wie  er  sie  als  die  nothwwdige  Schulung  jedes  Histo- 
rikers immer  wieder  betont)  wesentliche  Förderung.  Wo  sein 
Weik  einsetzt,  gewinnen  wir  zum  ersten  Bfale  einen  wirklichen 
Eiiililick  in  den  Gant^  der  diplomatischen  Verhandlunj^en  und  in 
die  sonstigen  politischon  Vorgänge  und  können  uns  ein  deutliches 
Bild  von  dem  Verlauf  der  kriegerischen  Operationen  wie  der 
einzelnen  Schlachten  entwerfen.  Und  diese  £inzelgemälde  heben 
steh  ab  Ton  dem  Hinta*grunde  allgemeiner  Schilderungen  der 
Länder  und  Völker  und  eingehender  Würdigungen  der  pohti- 
sehen  wie  ökonomischen  Zustände,  wie  sie  der  vielgereiste  Mami  ' 
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aus  der  Fülle  seiner  persönlichen  iStudieu  und  Anschauungen 
heraus  zu  bieten  vermochte.  Da  nun  während  des  behaadelten 
Zeitramns  alle  bedeutenden  Kulturländer  des  Mittelmeeres,  Kar- 
thago und  Aeg}  pteu,  Makedonien  und  Griechenland,  Kleinaden 
und  Syrien  in  die  rönüsche  Machtsphäre  gezogen  wurden,  so 
bietet  die  zusaniTnenfassende  Darstellung  des  rn]yi)ios  wirklich 
eine  Art  universaler  Geschichte ;  der  Standpunkt  des  Special- 
historikers,  der  nur  die  Geschichte  des  dnzelnen  Landes  ver- 
folgt, liegt  tief  unter  ihm;  die  Emzelgeschichten  treten  nicht 
bloss  äusserlich  neben  dnander,  sondern  Bück  bleibt  auf 
ihren  inneren  Zusammenhang,  auf  die  internationalen  Verhält- 
nisse und  ihre  immei'  engeie  Verllechtung  gerichtet. 

Diese  Haltung  der  gesammten  Staatsgeschichte  in  ihrer 
inneren  und  äusseren  Entwickelung  —  das  ist,  was  er  selbst 
'pragmatische  Geschichte'  nennt  —  soll  nun  aber  den  höch- 
sten Zweck  erfiillen .  der  ihm  vor  Augen  schwebt:  unmittelbar 
politibcht*  und  hon^iige  Biidang  zu  fordern.  Dieser  jiraktische 
Nutzen  ist  es  schliesshch  doch  allein,  dessentwegen  es  sicii  nach 
Polybios'  Meinung  (XII  26<(,  2)  lohnt,  geschichtliche  Studien  zu 
treiben;  er  kann  aber  nur  enreicht  werden  durch  die  Aufdeckung 
der  Gründe  aller  Geschehnisse,  denn,  'wenn  man  Handlungen 
ohne  Anga})e  des  Grundes  erzählt,  mag  man  wohl  unterhalten, 
aber  Nutzen  schaffl;  man  nicht;  erst  wenn  man  diese  liinzu- 
fiigty  wird  das  Studium  der  Geschieiite  fruchtbar  und  setzt  den 
Leser  in  Stand,  analoge  Fälle  auf  die  Gegenwart  zu  übertragen, 
die  Folgen  Torausznsehen  und  seine  Handlungsweise  danach  ein- 
zurichten'. Daher  stösst  man  bei  Polybios  nicht  nur  überall  auf 
ausfiilu helles  Motiviren  der  einzelnen  Handlungen  und  eifriges 
Erörtern  des  Kausaluexus  der  Dinge,  sondern  auch  auf  die 
breitesten  und  im  aufdringlichsten  Lehrton  Torgetragenen  Re- 
flexionen politischen I  militärischen  und  moralischen  Inhalts^). 
Das  ist  das  Wesen  der  d^icoSeixrtx'^  CcrropCa,  wie  er  sie  nennt, 
der  'pragmatischen  Historie*,  wie  wir  sie  mit  einem  missver- 
standenen Ausdruck  zu  bezeichnen  pliegen.  Selbst  ui  die  Heden, 
die  er  sonst  möghchst  dem  wirklich  Gesprochenen  annäherti 

1)  Dase  in  ihnen  vielfach  Anschauungen  der  Stoa  wiederkliiigen, 
hat  Hirzel,  Unters,  zu  Ck  {<h:l.  Sehr.  II  p.  841  S.  schön  ausgeführt;  vgl. 
auch  Suaemihl  a.  a.  0.      97  if. 
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schleicht  eich  zuweilen  diese  Tendenz  ein  So  wird  seine  ganze 
DanteUung  von  einer  oft  sehr  sdiarfinnnigen,  aber  stets  nneod- 
Hch  prosaischen  Vmti&ndigkeit  beherrscht.   Und  so  belehrend 

ihre  klare  Saclilidikeit  für  die  einzelnen  Vorgänge  ist,  über  eine 
mechauische  AutlVtssiiug,  die  immer  nur  aufiserlich  Eins  aus 
dem  Andern  ableitet,  kommt  sie  nicht  hinaus  und  ignorirt^  wie 
alle  sog.  'pragmatische  Historie'  (s.  oben  S.  18  f.),  völlig  die 
Imponderabilien y  die  idealen  Mächte,  die  im  Völkeileben  und 
im  (u  iniitlie  des  Einzelnen  dmum  nicht  minder  wirksam  sind, 
weil  sie  hiiii  nicht  mathematisch  berechnen  lassen.  Nie  weitleu 
wir  erwärmt  oder  gar  hingerissen;  denn  es  fehlt  dem  Maime, 
der  so  viele  hohe,  ja  bewunderungswürdige  Forsdiereigenachaften 
in  sich  vereinigte,  das  Letzte  und  Höchste,  was  den  grossen 
Schriftsteller  nnd  zumal  den  grossen  Historiker  macht,  der 
Schwung  der  Seele. 

Auch  die  C  hanten  hat>en  ihm  nicht  gelächelt.  Seine  un- 
harmonische und  dünne  Schreibweise,  bei  der  aller  Werth  ans* 
schliesslich  auf  die  logische  Deutlichkeit  der  Hede  gelegt  ist, 
der  kleinlich  zänkische  Ton  seiner  nie  enden  wollenden  pole- 
mischen Aushissungen  gegen  andere  Historiker,  die  besondere 
Gehässigkeit  gegen  den  von  der  Gunst  des  Publikums  getragenen 
Rivalen  Timaios,  die  Aiifflringlichkeit,  mit  der  er  die  Vorzüge 
seiner  eigenen  Schriftstellerei  ins  licht  stellt,  die  selbstgefällige 
Breite  beim  Vortragen  persönlicher  Erlebnisse:  das  Alles  läset 
völlig  (hc  hebenswiinh^^e  Ainmith  vei-misfseu,  die  wir  leicht  \m 
jeden»  Hellenen  voraussetzen,  die  aber  doch  nur  das  unverher- 
bare  Krhtheil  der  Athener  war. 

Wohl  überlegt,  wie  alles  was  er  that,  ist  auch  die  Dispo- 
sition seines  Geschichtwerkes;  welchen  Werth  er  auf  äe  legte, 
geht  schon  aus  der  peinlichen  Sorgfalt  hervor,  mit  der  er  immer 
wieder  zu  Anfang  und  zu  Ende  eines  jeden  Abschnittes  an  sein 
Programm  erinnert  und  jede  Abweichung  von  ihm  notirt  und 
motivirt.  Das  Thema  war  Erringung  der  römischen  Weltherr- 
schaft in  dem  halben  Jahriiundert  von  den  ersten  Vorläufern 
des  zweiten  punischen  Krieges  bis  zur  Auflösung  des  make- 
donischen Königsregiments.    Doch  schien  es  uoth wendig,  die 


1)  Vgl.  La*Boche  p.  68  ff. 
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uninittelbar  voraustiegeiule  Entwickeliing  wenigstens  zu  skizziren; 
deshalb  setsste  eine  vorausgeschickte  Einleitimg  (ic^oxotxaöxe^) 
an  dem  Zeitpunkt  ein,  bis  zu  dem  Timaios  die  sicilisch-italiscb- 

karthagische  Geßchicht*^  geführt  hatte  (I  8,1;  XXXIX  19,4) 
und  verfolgte  in  zwei  liücheni  (L  II),  von  dem  ersten  Aiu treten 
Roms  ausserhalb  Italiens  (260)  an,  die  Erei^iisso  in  Sicilieu, 
Italien,  Afrika,  Spanien  imd  Griechenland.  Das  eigentliche 
Thema  beginnt  dann  im  dritten  Buch  mit  den  Vorkampfen  in 
Spanien  und  gclauj^^t  im  nt'imuüdzwMiizigsten  zum  Abschluss, 
mit  der  Besiegiuig  des  l'ei  seus.  Daran  schliesst  sich  ein  Epilog 
in  vier  Bücheni,  der  reclit  l)ezeichnend  für  den  Standpunkt 
des  Historikers  (III  4,  6  ff.)  damit  begründet  ist,  dass  der  Kach- 
weis, wie  die  Römer  die  errungene  Schutzherrschaft  führten  und 
wie  sich  die  Völker  unter  ihr  be&nden,  unerlfisslich  und  be- 
sondei's  nützlich  ei-scheine,  weil  hier  sich  zeigen  müsse,  ob  dieser 
Zustand  begelu^enswerth  mid  segensreich  oder  zu  meiden  und 
unheilvoll  sei.  Deshalb  wird  die  allgemeine  Weltlage  unter  der 
römischen  Hegemonie  während  der  nächsten  vier  Olympiaden, 
sedizehn  Jahre  hindurch,  geschildert,  wobei  die  vollendeten 
Herrschertalente  der  Kömer  glänzend  sich  bewUlu-en  (B.  30 — 33). 
Doch  auch  damit  noch  nicht  j^enug:  es  folgt  noch  ein  Nach- 
trag von  ganzen  fünf  Büchern  (B.  35 — 39),  der  die  der  Gegen- 
wart angehörenden  thörichten  Auf  iehnungsversuche  in  Spanien, 
Afiika,  Asien  und  Griechenland  und  die  nun  nothwendig  ge- 
wordenen Neuordnungen  enädilt  und  nochmals  zwei  Olympiaden 
(die  J.  151 — 144)  uml  i.-st. 

Ganz  gleichmässig  ist  die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes 
innerhalb  der  viemg  Bücher  allerdings  nicht  Zwar  spielt  die 
Scheidung  nach  Olympiaden^)  durchweg  eine  massgebende 
RoUe.  In  der  Einleitung  (B.  I  und  H)  werden  die  Ereignisse 
von  elf  Olympiaden  (129 — 139)  zusammengefasst,  aber  nicht 
nach  Olympiaden,  sondern  inhaltHch  geghedert.  Hinter  ein- 
ander weg  wird  nämUch  erst  der  \  erlauf  des  ersten  punischen 
Krieges  (nach  Kriegsjahren),  dann  des  lybischen  Söldnerauistands 
(=  B.  I)  erzählt,  hierauf  das  erste  Auftreten  der  Römer  in 

1)  Heber  den  Umfanp  dieser  Olympiaden  und  d»  r  einzelnen  Olym- 
piadenjabre  s  oben  p.  299;  vgl.  aaoh  üultacb  in  Berl.phüol.  WochenBcbr. 
1889  Sp.  528  f. 
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lUyrien  (II  2 — 12)  und  der  jüngste  Kampf  mit  den  Galliern 
(II  14 — 35)  nebst  einem  grossen  Exkurs  über  die  Geographie 
Italiens  (ü,  14—16)  und  die  frfiheren  GaUiereinfäUe  (H  17— 20^ 
endlich  »ehr  ausführlich  der  Ideomenische  Krieg  (II  37 — 70), 

währeud  die  spanischen  Thaten  der  Karthager  sich  gelegent- 
lich eingestreut  (11  1.  13.  36)  finden.    Auch  der  ei^te  Ab- 
schnitt des  Haupttheils;  Buch  III — V,  umfasst  eine  Olympiade 
(UO)y  aber  stellt  gleich&lls  im  Zusammenhange  erst  (B.  IQ) 
den  Gang  des  hannihalischen  Krieges  wShrend  dieses  Zeit- 
laimis  dar,  dann  (IV  11 — V  30)  etwas  zurückgreifend  die  helle- 
nischen Winen,  die  zu  dem  sog.  Bundesgenossenkriog  ilihren. 
endUch  (Y31  —  III),  gleichfalls  für  Aegypten  wie  Syrien  weiter 
ausholendi  den  Kampf  des  Antiochos  und  Ptdemaios  Philometor 
um  Koileeyrien.   Nachdem  so  Yon  allen  Seiten  die  Fäden  aof- 
genommen  sind  ^),  werden  sie  nnn  TOn  der  14!.  Olympiade  an 
(=  B.  MI)  zusammengehalten  und  die  Vorf;iinge  auf  allen  Ge- 
bieten synchronistisch  neben  emander  gestellt^),  und  zwar  bil- 
det die  Grenze  immer  die  Frist  eines  Olympiadenjahres;  ja,  die 
Olympiade  wird  jetast  geradezu  die  Grundlage  aller  Ordnung. 
Bei  dem  Beginn  einer  jeden  steht  eine  allgemeine  Uebersicfat 
über  sÜDiintliclic  in  ihj-  enthaltenen  Begebrnhoiten  (z^Ciixte^ic): 
und  stets  fiült  der  Anfang  einer  Olympiade  in  den  Aniani: 
eines  Buches  imd  umgekehrt  der  Ülympiadenschluss  au  ein 
Buchende.    Innerhalb  dieser  durchgehenden  Begelnng  vanirt 
das  Einzelne.   Soweit  als  mö^ch,  werden  je  zwei  Jahre  in 
einem  Buche  erzahlt;  doch  ninmit  zuweilen  ein  besonders 
ereignissi-eiches  Jahr  auch  ein  Buch  allein  tiü^  sich  in  Anspruch 
(z.  B.  XIV.  XV.  XX),  oder  es  wiixi  umgekehrt  eine  ganze 
Olympiade  in  einem  Buche  behandelt 

Um  bedeutendere  Abschnitte  noch  stärker  zu  nuuddreny 
werden  in  je  einem  besonderen  Buche  gewisse  wissenschaftliche 
Probleme,  die  mit  der  Gcscliichtscbreibung  eng  zusaninien- 
hüngen,  systematisch  durchgesprochen.  Solche  Beiwerke,  welelie 
die  fortscbi-eiteude  Erzählung  ganz  aufheben,  lullen  das  6.,  12., 
34.  and  40.  Buch.   Der  erste  £xkurs,  sehr  passend  nach  der 

1)  Vgl.  die  Motivinin»  V  81,4. 

2)  Nur  Aegypten  wird  anfänglich  bei  Seite  l  i^srn  imd  erhält 
erat  von  b.  XIV  an  seine  Stelle  aus  Gründen,  die  XIV  12  entwickelt  sind. 
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Cannischen  Niederlage  eingeschohen  (B.VI),  da  diese  Katastrophe 
die  Feetigkdt  und  Unüberwindlichkeit  des  rönuBchen  Staates 
am  glänzendsten  bewies  ^  giebt  allgemeine  Erörterungen  icspl 
xoXirefac,  über  Staatswesen  überhaupt  und  speciell  über  das 
rümisclie,  seine  Eiitste]uni<z:  (d.  h.  einen  interessanten  Uc})er- 
blick  über  die  Geschichte  der  KönigsheiTschaft)  und  seine  Blüthe, 
seine  Organisation  im  Einzelnen  und  schliesslich  einen  Vergleich 
der  römischen  Ver&ssung  mit  den  namhaftesten  hellenischen 
Politien,  auch  der  Karthagos.  So  med  der  Torbereitende 
Theil  (B.  I — V)  abgeschlossen  und  es  kann  nun  die  syucliro- 
nistische  Pragmatie  anheben.  Das  zwölfte  Buch  (irepi  CöTop^ac), 
in  dem  die  methodischen  Grundsätze  der  Historiographie  mit 
zahlreichen  polemischen  Seitenblicken  behandelt  werden,  setzt 
ein  an  einem  Zeitpunkt,  der  zu  ruhiger  Umschau  sich  eignet, 
da  nämUch  der  gefährliche  Kampf  um  die  Weltherrschaft  gegen 
die  Punier  im  Piiucip  zu  Gunsten  lioms  entschieden  ist,  die 
karthagischen  Streitkräfte  aus  ItaUen  und  Spanien  verdrängt 
sind  (Ol.  143,2  =  207/6).  Nidit  minder  geeignet  steht  am 
Sdiluss  der  Schilderung  der  allgemeinen  Weltlage  unter  Roms 
Führung  und  damit  des  eigentlichen  Themas  das  34.  Budi  mit 
allgemeinen  geogmpliischen  Darlegungen.  1  jidlioh  beendifjt  das 
ganze  umfangreiche  Werk  als  40.  Buch  eine  allgemeine  chrono- 
logische Ausführung,  nebst  einer  Gesammtrekapitulation  und 
einem  Generalregister  ^). 

Dass  die  Abfassung  eines  solchen  Werkes  viele  Jahre  in 
Anspruch  genommen  hat,  ist  selbstverständHch ;  dass  insbeson- 
dere der  letzte  Nachtrag  über  das  ursprüngliche  Proi^ranim 
hinausgeht^  liegt  auf  der  Hand.  Gewiss  sind  auch  einzelne 
fertig  gewordene  Partien  Tor  Vollendung  des  Ganzen  yeröffeut- 
licht  worden.  Weiter  gehende  Bemühungen,  verschiedene  Zeiten 
der  Ab&sstuig  bestimmter  zu  fiziren  und  Aenderungen  des 
Planes  auch  in  Bezug  unf  den  Epilog  anfzuweisen,  l)leiben  da- 
gegen ohne  Eriblg*);  selbst  der  scharihumige  Versuch,  eine 

1)  Ab  dorn  Gcnemlrepiater  hält  auch  df;  Boor  im  Herin.  XIX 
p.  148  fest  bei  sonstigem  Abweiclien  von  NiRsen.s  Ausführim^'^Lif. 

2)  Thonimen,  *üb.  d.  Ahfassiingpz.  d.  Gesch.  d.  P.'  im  Herrn.  XX 
p.  196  ff.;  f^egen  ihn  Hartstein  im  Fhilol.  XLV  p.  705  ff.j  Replik  von 
Thommen  ebd.  XLVI  p.  753  ff. 
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strenge  Hexadentheilimg,  auf  welche  die  beiden  ersten  und  der 
letzte  Absclinitt  hinzaweisen  sdieinen,  durch  das  ganze  Wedk 

diu-cliznliiliren ,  schiebt  Polv])ios  ciiie  Absicht  unter,  die  er 
schwerbi  h  gi'lial)t  hat  Eher  düiftt'ii  sich  im  Laui'e  der  rialnv 
in  den  Anschauungen  des  Folvbios  selbst  gewisse  Wandlungen 
vollzogen  haben,  wie  namentlich  über  die  Bolle,  die  'iyche  in 
der  Geschichte  spielt^. 

Leider  ist  von  diesem  Werke     dem  an  Bedeutung  ftir  die 
republikanische  Gescbii:htti  Korns  keins  gleichsteht,  direkt  nur 
ein  Achtel  auf  uns  gekommen,  nämUch  die  ersten  liinf  Bücher, 
die  die  Geschichte  von  264—216  erzählen.   Von  den  übrigen 
hat  namhafte  Stücke  nmr  die  Konstantin'sche  Enc^klopädie 
(s.  oben  S.  70)  gerettet,  zu  deren  Vorbereitung  auch  die  zu- 
fällig in  einem  Codex  Urbinas  erhaltenen  Ausschnitte  aus 
B.  I — XVI  und  XVIII,  die  sog.  'Exceq)ta  antiqua',  dienten 
(s*  oben      75).    Doch  können  zur  Rekonstruktion  des  Inhalts 
ausserdem  noch  die  verschiedenen  Historiker  herangezogen 
werden,  die  Polybios  ausschrieben;  namentlich  livins,  der  in 
der  vierten  und  fünften  Dekade  und  in  gewissen  Abschnitten 
der  drittf^n  für  alles  Ilellemsche  und  OiitMit^ilische  nur  eine 
zusammengezogene  üebersetzung  dieses  Gewülu-smannes  bietet 
(s.  oben  S.  593),  dann  Diodoros  (s.  oben  S.  102),  hie  und  da 
Plutarehos,  Pausanias^)  u.  A.,  indirekt  auch  Appianos  (s.  oben 
S.  605);  überdies  für  die  Rekonstruktion  der  ältesten  Geschichte 
Borns  im  VI.  lUicli  Cicero,  de  republ.  Ii'). 

Noch  scliliininrr  hat  das  Schicksal  gegen  das  histonsche 
Werk  d(  s  I  Hutten  in  der  Keihe,  des  rhilosopheu  Poseidonios, 
gewüthet:  denn  ans  seinen  CoropCat  sind  uns  direkt  nur  eine 
grössere  Zahl  von  Fragmenten,  namentlicfa  bei  Athenaioa  er* 

1)  NiBseD,  *die  OekoDomie  der  Gesch.  det  P.'  im  Rhein.  Mos.  XXVI 
p.  841  ff.,  dessen  Ergebnisse  oben  vielfach  benntst  sind:  aor  die  lefarte 
Konsequenz  kann  ich  nicht  theilen. 

2)  Vgl.  Scala  I  p.  181  ff. 

8)  Beste  Ausg.  die  von  Hultsch  1867/72;  >  I.  II  1888/92. 

4)  Vchvr  Pltitarch  vgl.  Nissen,  Quell,  d.  Liv.  p.  290  ff.,  und  für 
Aemilius  Paullus  Schwarze,  qu.  font.  Flut,  in  Aem.  Pauli,  os.  sit*  1891^ 
ttber  Pauaanias  vgl.  Rühl  in  Jahrb.  f.  Phü.  1883  p.  89  ff. 

5)  Vgl.  Schubert,  quoe  Cic  de  rep.  I.  II.  anct  secuteto*  1888  p.42; 
Bader,  de  Piod.  rer.  Rom.  anot.  1890  p.  60  f. 
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halten^);  doch  treten  hier  zu  einem  sichern  Ersatz  die  Kiste 
der  entsprechenden  Bücher  des  Diodoroe  em,  der  nach  i*oly- 
bios  sich  diesem  seinem  Fortsetzer  zuwandte,  so  dass  wir  doch 

in  wichtigen  Theilen  aus  ihnen  den  Inhalt  seiner  Vorlage  re- 
konstmiren  können Von  diesem  ^?e8irhert<»n  Boden  aus  wird 
eine  Untersuchung  ausgehen  müssen,  die  die  sonstige  Benutzung 
des  Werkes  bei  den  Spätem,  Plutarchi  LiTius,  Trogus,  der 
Quelle  Appians  u.  A.^)  genauer  festzustellen  unternimmt ,  als 
es  bisher  gelungen  ist  Das  Wenige,  was  sidi  bis  jetzt  mit 
Sicherheit  erkennen  lässt,  genügt  uber  vülh;^,  uui  die  eigen- 
artige Bedeutung  des  Werkes  zu  erkennen*). 

Die  tief  greifende  Wirkung,  die  der  berühmte  Stoiker  als 
Docent  und  Schriftsteller  auf  das  geistige  Leben  der  Zeit,  ins- 
besondere in  der  römischen  Welt»  ausgeübt  hat,  und  die  geradezu 
beherrschende  Stellung,  die  er  mindestens  auf  drei  Jahrhunderte 
in  der  (jeschichte  der  Wissenschaften  einnimmt,  dürfen  liier 
nicht  besprochen  werden;  seihst  che  feine  Bildung  und  gross- 
artige  Utterarische  Thätigkeit  des  Mannes  (s.  oben  S.  209)  in 
einem  Gesammtbilde  zu  zeichnen,  müssen  wir  uns  versagen. 
Bloss  was  für  seinen  historischen  Beruf  unmittelbar  in  Betracht 
kommt,  soll  kurz  liervorgehoben  werden. 

In  dem  syrischen  Apamea  (ung.  135  v.  Chr.)  geboren,  hatte 
er  in  Bhodos  eine  zweite  Ueimath  gefunden,  an  deren  poU- 

1)  Gesammelt  bei  Mfillpr,  FHG  III  p.  295  if. 

2)  Vgl.  jetst  auch  Kd.  Meyer,  Unters,  z.  Gesch.  d.  Graoohen  p.  7  ff* 

and  im  üebrigen  oben  p.  K  U  n.  1;  102  n.  2. 

3)  Z.  B.  ist  der  Kampf  dei  Marius  mit  Ambronen  und  Teutonen 
bei  Plut.  Mar.  K.  18-21  in  unmittelbarf  r  Anlehnung  an  Pos.  erzählt: 
das  durfte  schon  jetzt  durch  Möllenhoffs  Beweis  (D.  Alt.  II  p.  l.'i?  ff.) 
gesichert  sein;  wilhrend  die  sonst  für  einen  grossen  Theil  des  Mariu.«! 
angenommene  Abhflngigkeit  Phitarch.s  von  F.  sehr  einzuschränken  oder 
unsicher  ist.  Für  gewisse  Partien,  z.  B.  die  Partliika,  wurde  die  Auto' 
rität  dr.-;  Po^eidonios  offenliar  ebenso  kanonisch,  wie  die  des  Polybios 
für  die  Zeit  /.wischen  dem  /.weiten  und  dritten  j)unischen  Kriege. 

4)  Vgl.  Bake,  P.  ^  r.  l.  1810;  Toepclm.inn,  de  Po...  rer.  pcr.  1867; 
Scheppig,  de  Pos.  rer.,  gent.,  terr.  scr.  Arnold, 'Theophanes  und 
Posid,'  in  Jahrb.  f.  Phil.  8pi)l.  XT  p.  75  ff.;  MüIlenhofF  a.a.O.  1  p  r>-,7  f.; 
II  p.  12Ö;  129;  319;  321,  der  ihm  mit  Recht  ein  ganz  besondeieei  in- 
terpK.'ie  zugewendet  hat;  Bauer  im  Philol.  N.  F.  I  p.  262  if.;  äusemihlf 
Gesch.  d.  alex.  Litt  II  p.  139  tt. 
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tischem  Leben  er  sich  Üiätig  botlicili^^te.  Zwei  Mal  tiberuahm 
er  das  höchste  Gemeiiuloaint  der  Prytanie  und  vertrat  während 
des  ersten  mithridatischen  Krieges  (ganz  im  Aniang  des  J.  86) 
seine  Adopti?Taterstadt,  die  treu  zu  Rom  hielt,  als  diploma- 
tischer Abgesandter  in  der  Kapitale.  Ob  er  auch  als  MiUtir 
praktische  KrfaliningcTi  gesnniniolt  hat,  wissen  wir  nicht:  wissen- 
schaftlich hat  er  sich  jedenfalls  mit  der  Kiiegskuust  besdmMgt^)  : 
denn  seine  Vorlesungen  über  Taktik  gab  später  einer  seiner 
Schüler  heraus. 

Dabei  hatte  er  mit  den  hISchsten  Kreisen  Roms  intimen 
Verkehr:  nicht  Idoss  div  jungen  Münner  dränt^tcn  sich  um  ihn: 
der  leitende  Staat^maun  der  Zeit,  Ponipeiub,  überhäufte  ihu 
mit  Aufmerksamkeiten.  Es  fehlte  ihm  also  nicht  an  Gelegen- 
heiten! ^  ^  angesehensten  und  einflussreichsten  Mit* 
gliedern  der  Aristokratie  über  einen  grossen  Theil  der  Vor> 
gäng«».  die  er  zu  erzählen  unternahm,  zu  informiren.  Auf 
ausgedehnten  Ileisen.  die  er  in  Griecheidand.  Asien  und  Aeg>i)- 
teu  und  uamentUch  im  ouropäischeu  ^^  esteii  (Sicihcn,  GaUien, 
Spanien)')  zugleich  in  naturwissenschaftlichem  imd  etlmogra- 
phischem  Interesse  ausführte ,  lernte  er  zugleich  die  Schau- 
plätze wichtigster  Begebenheiten  des  in  Betracht  kommenden 
Zeitraumes  kenneu. 

L<  l>ensstellung  und  gewisse  Vorbedingungen  eminem  nüt- 
hin  viehacb  an  Polybios,  der  ja  auch  bereits  zum  Stoicismns 
hinneigte.  Aber  tiefer  greifen  die  Verschiedenheiten  in  Art  und 
Naturell  der  Beiden.  Das  Wirken  in  der  noch  immer  blühenden 
Handelsstadt,  die  aber  auf  dem  Welttheater  nur  eine  bescheidene 
Holle  spielen  konnte,  befriedigte  ihn  völlig;  die  römv-t  lien  Vor- 
nehmen hat  er  nicht  aufgesucht,  sie  suchten  ihn.  Öem  Leben 
war  in  erster  Linie  der  Wissenschaft  geweiht;  seinen  geistigen 
Horizont  nach  allen  Richtungen  forschend  zu  erweitem,  bildete 
das  höchste  Ziel  seines  Strebens.  Die  merkwürdige  Vielseitig* 
keit  und  Tiefe  seiner  BilJung  ji^ah  seinem  ganzen  Wesen  eine 
in  sich  belnedigte  llaiuioiiie  uud  bewahrte  ihn  vor  ungerechten 
Härten  und  bitterer  Sclirofifheit  des  Urtheils.  Und  vor  allen 
Dingen  —  darin  hegt  der  stärkste  Gegensatz  zu  Polybios  —  er 

1)  Vgl.  nnch  Biisolt  ir:  ,I;ihrh.  l   Flui    1890  p.  335. 

2)  Vgl.  MüUenboff  II  p.  12ö  i.;  6chüiileiü,  Stud.  zu  Poaid.  18&6. 
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war  eine  enthusiiistischei  lebhaft  und  wann  empfindende  Natur. 
Das  drückt  ach  gleichfiilU  in  einer  gewissen  poetischen  Fülle 
seiner  Bede  ans,  die  sich  auch  oft  an  ansMirlichen  Diditer^ 

citaten  erfreut^).  Eine  pathetische,  hildeirciche  Sprache  mit 
wohlgewählten,  gern  aus  der  Natur,  uajaeiitlich  vom  Wasser 
entnommenen  Vergleichen  und  Tropen  ist  für  ihn  so  charak- 
teristisch, dass  man  seinen  Stil  selbst  durch  die  Ausdrucks- 
weise seiner  Kompilatoren  und  Benutzer  leicht  durchschimmern 
sieht*).  Aus  (lorst'll)en  Seelenstimmuiig  ist  auch  sein  mystisches 
Verhalten  dem  Göttlielicn  gegeniiher  hen^orge.c^angcu ;  derStjiker 
hesass  nicht  bloss  eine  gläubige  Frömmigkeit,  soudeni  wai-  von 
der  Zuverlässigkeit  der  Wahrsagungen  aller  Art  fest  überzeugt, 
yersuchte  sie  sogar  wissenschaftticb  zu  begründen. 

Dieser  Mann  gab  sich  also  daran,  in  nicht  wenij^r  als 
62  Büchern  die  Arbeit  des  Polybios  in  demselbm  iniivnsjil- 
historischen  Sinne  fortzusetzen^).  Weder  Anfangspunkt  dieser 
tarogloLL  [xera  IloXußiov  noch  Endpunkt  stehen  genau  fest.  Wahr- 
scheinUch  haben  sie  mit  einer  etwas  weiter  ausholenden  Ein- 
leitung begonnen,  die  detaihrtere  Erzählung  erst  von  143  v.  Chr. 
an  eintreten  lassen  ujkI  mit  Sulla 's  Diktatur,  über  die  hinaus 
keine  Spur  fiihrt,  ihren  Abschluss  gefunden*).  Die  Anordnung 

1)  ouvKvdovoc^  tolCq  iictpßoXaS;  lagt  von  ihm  der  trookeDe  Strabo 
in  p.  147. 

2)  Gate  Bemerkang  hierflber  and  einige  Beispiele  bei  Zimmemiaiiii 
im  Herrn.  XXm  p.  108  IF. 

3)  Suld.  u.  d.  W.  IloaeiÖcovw«  *AX£$avdp*vc  . .  .  fypa^^ev  toroptav  rfiv 
fUT«  noXvßtoy  ßtßlloK  vß'.  Die  aberlieferte  BQcberzahl  lu  ändern 
(etwa  in  Tcß',  wie  vorgeechlagen  ist),  erscheint  als  vOllig  nnzuläesig. 
Die  bei  Suid.  a.  a  0.  folgenden  Worte  toO  tcoX^ov  tou  Kupijvaucov 
(XupTjvaix-rj;?)  xal  UtoXf|Jia(ov  sind  entweder  beillos  verderbt  (eine  ab* 
fcbreckende  Liste  gewaltsamer  Aenderungen  bei  Daub,  Stnd.  s.  Suid. 
p.  16),  oder  sie  gehören  nebst  den  unmittelbar  angeschlossenen  Titeln 
xal  (xeX^xac  pt)Topixa?,  \>rzo^isui  «^^^  ATjjAcabs'vr^v  vielmehr  zu  dem  nächsten, 
den  Sophisten  Poseidonios  aus  Olbiopolis  behandelnden  Artikel  und 
zwar  gleich  hinter  die  Wnrto  Aißuxa  £v  ßi^Xfcu  la'.  Das  Letztere  ist 
bei  der  starken  Konfneion  der  Poeeidonioaartikel  im  Saidas  das  Wahr- 
scheinlichere. 

4)  Die  Worte  Strabos  XI  p.  492  C.  rpoaTtöet  bi  toutoi?  Zti  xa\  rf.v 
{aroptav  ouv^yp^*^^  ^^P^  auTov  (nämlich  üoiiTCTjiov),  aus  denen  man 
ein  weiteres  Werk  über  Pompeius  (mit  oder  ohne  Anschhiss  an  die 
toTopCai)  gefolgert  hat,  tragen  so  deutlich  den  Charakter  eines  Zusataes, 
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des  Stoffes  war  jedeufalls  nicht  btreiig  aiuialibti^rh-synolirnnibtisck, 
vielmehr,  wenn  unvh  der  ganze  lange  Zeitraum  natürlich  wieder 
in  bestiiniiite  Abschnitte  zerlegt  war,  innerhalb  derselben  sach- 
lich, insbesondere  wohl  ethnographiseh  0« 

Sieber  wnrde  je,  wo  ein  neues  Volk,  wie  die  Parther  oder 
die  TeutoiK  iK  aiil"  dem  Schauplatz  dei-  (ieschichte  erschien,  eine 
Schilderung  von  l^d  und  Leuten  gegeben,  mit  dem  lielK  vollen 
Eingehen  ond  dem  offenen  Yerständniss,  das  den  Meister  dex 
lÄnder-  und  Völkerkunde  auszeichnete.  Auf  derselben  Linie 
liegt  das  ungewöhnlich  starke  Interesse  fttr  Kultur-  und  Sitten- 
geschichte, das  aucli  in  den  philosophischen  Schriften  gern  her- 
voi-trat,  z.  B.  im  Proti^eptikos,  und  in  den  Historien  namentlich 
oft  weitausholende  historisch-philosophische  Kückbhcke  gleich- 
sam als  Froömien  bedeutender  Abschnitte  henroirief  *).  Wirth- 
schafUiche  Verhältnisse  wurden  aufinerksam  verfolgt;  zur  Er- 
klSrung  politischer  Entwickelungen  die  aUgememen  sittlichen 
Zustände  heranerf'zo^pn.  Den  Nieder^ziinj?  der  etruskischen 
Maclit  leitete  i^obcidonios  von  dem  verweichlichenden  Luxus  des 
Adels  ah  und  brachte  das  Unheil  der  Bürgerkriege  in  ursäch- 
lichen Zusammenhang  mit  der  einreissenden  allgemeinen  Ueppig- 
keit  des  Lebens  und  der  Genusssucht»  welche  altromische  Ein- 
fachheit und  Sittenstrenge  verdrängten.  Den  Kenner  des 
mensclilichen  Seelenlt^hens  reizte  es,  all  die  vei-schiedenen 
Persönlichkeiten,  die  auf  der  Weltbühne  aultraten ,  in  ihrer 
Eigenart  scharf  au^ufSassen  und  ihr  Bild  in  charakteristischen 
Zügen  festzuhalten  (s.  oben  S.  209);  doch  legte  er  bei  der 
Beurtheilung  das  Schwergewicht  immer  auf  das  sittliche  Ver- 
halten. Namentlich  an  den  Bericht  vom  Tode  eines  l)edeuton- 
den  Mannes  scheint  er  enie  umfassende  Wiüdigung  seiner 
ganzen  Persönlichkeit  angeknüpft  zu  haben  Der  politische 
Standpunkt  ist  in  den  Fragen  der  auswärtigen  Verwickelungen 
im  Ganzen  rom&eundlich^);  doch  hmdert  das  nicht,  dass  Ter^ 

wie  sie  öfters  ein  arper  Halbwips;er  zum  gtrabonischeti  Text  gemacht 
hat,  an  sich,  dass  ich  nur  rathen  kann,  ^^anz  von  ihnen  abzuaehen. 

1)  S.  Bauer  in  Phünl.  N.  F.  I  p.  262  tl'. 

2)  ^io  scbon  Mareks,  die  Ueberl.  d.  Bundeogenosaeukr.  p.  57;  btrehl, 
\Ay,  Drus.  p.  31  ff.;  genauer  Bosolt  m  Jahrb.  1Ö90  p.  824  ff. 

3)  Vgl.  BuBolt  p.  331. 

4j  Vgl.  Nieee  im  Rhein.  Mus.  XLII  p.  573. 
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kehrte  Massnahmen  der  Regierung  oder  leitender  Staatamänna: 
sehr  bestimmte  Missbilligung  erfahren,  yne  die  unersättliche 

Eroberungslust  der  Römer  lebhafter  Tadel  trifft*).  FfJr  die 
innere  Politik  ist  augenscheinlich  die  aiistokratische  Auilkö^uug 
seiner  niiüidiicheu  oder  schiiiUichen  Gewährsmänner  mass- 
gebend^), z.  B.  in  dem  Lobpreis  des  Scipio  Nasica'),  aber 
auch  hier  hält  er  sich  von  schroffer  Einseitigkeit  fireL  Während 
des  Tib.  Gracchus  Talent  und  Tomehme  Gesinnung  alle  An- 
erkennung findet,  wird  sein  späteres  Vor^^ebfn  scharf  venir- 
theilt.  Gegen  die  ^sünden  der  einzelnen  .\iistüki'aten  ist  er 
durchaus  nicht  blind  und  die  agrarische  Hefoim  hat  sogar  seine 
Tülle  Sympathie,  da  sie  zur  Hebung  des  Bauemstandes  fuhrt; 
aber  sehr  entsdueden  spricht  er  sich  gegen  die  Massnahmen 
aus,  die  den  Sturz  der  Senatsherrschaft  herbeiltihren  sollten« 
Wenn  bei  der  Missbillif^uii}^  der  Ge^set/.e  des  C.  Graechus  be- 
sonders der  dui'ch  sie  bei  den  Unterthanen  hervorgerufene 
Hess  gegen  die  Eegienmg  hervorgehoben  wird,  so  ist  das  ein 
sehr  bezeichnender  Zug:  man  erfährt  durch  Poseidonios^)  end- 
lich einmal  nicht  bloss,  was  in  Rom  geschieht  und  geurtheOt 
wird,  sondern  auch,  wa^  uian  in  der  Provinz  denkt,  'liut  und 
leidet;  und  die  kardinale  Frage,  wie  das  Weltreich  denn  mm' 
eigentlich  regiert  wurde,  tritt,  wie  sich 's  gebührt,  in  den  Yorder- 
gnmd.  Ueberhaupt  aber  bleibt  der  Blick  weder  an  den  ein- 
zdnen  Persönlichkeiten  und  dem  persönlichen  Streit,  noch  an 
dem  äusseren  Scheine  haften,  sondern  geht  ins  Grosse  und 
Allgenieiue:  der  Philosoph  sucht  überall  in  das  Wesen  der 
Dinge  einzudringen  und  die  tieferen  Ursachen  der  Ereignisse 
klar  zu  legen.  Nur  steht  damit  in  einem  ungelösten  Wider- 

1)  Diodor  V  88,3  (an  einer  auf  Pos.  znrttekgelMndeik  Stelle). 

2)  Man  kann  selbst  persönliche  Beziehungen  des  PobeidonioH  zu 
eioselnen  Staatumännern  ans  Haltung  und  Aotföbrlicbkeit  der  Bericht- 
erstattung sehr  wohl  noch  heraus  erkennen.  —  Natürlich  Imtte  er  aaeh 
die  litterarischen  Quellen,  die  Memoiren  und  Specialgescbichten  (z.  B. 
Bntilicts  Rnfna,  Solla's  Autobiographie  u.  A )  zu  Batbe  geiogen,  nur 
dftM  wir  darüber  im  Einseinen  nichts  festzustellen  TCnnö^en 

3)  Vgl.  Ed.  Meyer  p.  8;  übrigens  ist  hier  die  lebhafte  Betonung 
der  'Acht  philosophischen'  Haltung  des  Mannes  durcbaue  pendniiobee 
Urtheil  des  Poseidonios. 

4)  Vgl.  s.  B.  auch  Arnold  p.  122;  BueoH  p.  S29  f. 
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Spruch  der  deisidämonische  Zug,  der  z.  B.  in  der  Schilderung 
des  mciiischen  Sklavenau&tandes  trotz  vieler  sonstigen  Glanz- 
partieii,  die  sich  gerade  hier  finden,  heirscht^).  Wirklich  wird 
man  an  die  ohen  (S.  551  f.)  charakterisirte  Art  des  Timaios 
erinnert,  dessen  Werke  Poseidonios  sirherlirh  fleissig  gelesen 
und  für  seine  ethnographibcheii  Samniluii;4t  H  verwerthrt  hat. 

Uehrigens  ist  die  Erzählung  der  Vorgänge  selbst  leiiendig 
und  anacbaulich;  wo  die  Sache  es  mit  sich  bringt ,  pathetisch 
und  sdiwungYoU,  kann  aber  auch,  wie  bei  dem  atiienischen 
AnfetandsTemdb  nnter  Athenio,  einmi  redit  satixischen  Ton 
anschlagen*).  Der  blühende  und  geschmückte  Stil  malt  alles 
Detail  mit  künstlerischer  Sorgfalt  aus.  Und  die  oft  einge- 
flochteneii  DoTiiegorien  verbinden  mit  geputzter  ZierHchkeit  die 
pikante  Zuthat  einer  ächt  rhodischen  Schärfe. 

Noch  ein  andmr  Stoiker,  Strabon*)  ans  dem  pontiacfaen 
Amaseia,  der  bekannte  Geograph,  hat  eine  Fortsetzung  des 
polybianiseheu  Gescbichtswerkes  gleichfalls  im  iiiiivei*salhisto- 
riechen  Sinne  geschrieben.  Sein  zu  43  Düchem  angewachsenes 
Werk,  CoTopuca  {ifcofiy^fiaTa  betitelt  und  im  ersten  Deoennium 
n.  Chr.  entstanden,  führte  die  finsählung  von  143  bis  27  y.  Chr. 
herab  nnd  enthielt  in  den  Tier  ersten  Büchern  noch  eine  "Ein- 
leituiigj  die  die  Aviclitigsteu  Entwickelungen  des  Orients  nach 
Alexanders  Tod  skizziile.  Direkte  Fragmente  sind  nur  15  er- 
halten, aber  die  massenhaften  historischen^  z.  Tb.  höchst  werth- 
▼ollen  Angaben  über  den  in  Rede  stehenden  Zettraom,  die  sich 
in  sein  geographisches  Werk  emgeschoben  finden,  gaben  wohl 
—  mindestens  in  ihrer  Hauptmasse  —  das  wieder,  was  er  in 
dem  historischen  festgestellt  hatte.  Nach  dem  Tit^^l  und  der  in 
der  Geographie  befolgten  Methode  lässt  sich  vermuthen,  dass 
Strabo  mehr  eine  grundgelehrte  Forschung  bot,  in  der  mit 
unendlichem  Fleiss  die  frühere  litteratnr  (darunter  auch  Po- 
seid<mio6)  ausgebeutet,  idel&di  ui  wörtilichem  Exceipt  ausge* 

1)  Vgl.  Diel«,  aibyll.  Blätter  p.  22. 

2)  Vgl.  das  hochinteressante  und  ungewöbniich  ausgedehnte  fr.  42 

bei  Müller  a.  a  0.  p.  266. 

8)  Vgl.  Otto,  ^tiab.  taT.  jTtojxv.  frgta.  1889  =:  Leip«.  Stud.  XI  Spplb., 
der  li'Ay  in  Retracht  kommenden  hiatorischeii  Notizen  aus  der  Goograptiie 
gebammelt  iial.  —  Utiber  seine  Gesohichtsanscbauung  s.  oben  6.  225. 
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schriebea  war,  als  eine  eigentliche  zusammenhängende  Dar- 
steUong,  m  der  ilim  auch  die  wünschenswerthe  stilistischd 
B^abnng  fehlte.  Solche  Materialiensammiimgen  haben  ja  ge- 
wöhnlich das  Geschick,  Ton  gewandteren  Federn  ausgebeutet 

zu  werden;  aber  der  veriiu  kt üde  Gedanke,  dass  ehvu  in  seinem 
Werke  die  gemeinsame  Quelle  für  die  iiachpolybiauische  Ge- 
schichte der  Republik  bei  Appian  und  Plutarch  zu  Buchen  sei, 
hat  ach  bei  schärferer  Plrttfiuig  mdit  bewährt  (s.  oben  S.  605). 

c)  Geschichtliche  Monographien  und  Zeitgeschichten; 

Memuuen,  Reden  und  Briefe. 

Der  werthYoUflte  Theil  der  historischen  litteratur  aus  der 
repubÜkanisdien  Zeit  bestand  —  immer  von  dem  einen  Gate 

abgesehen  —  sicherlich  aus  den  Monograpliien  und  Zeit- 
geschichten, die  in  der  Gracchenzeit  aidieben.  So  war  das 
erste  kunstgerechte  Geschichtswerk  der  Kömer,  das  'bellum 
Funicum'  des  Caelius  Antipater^),  eine  sieben  Bücher  um- 
fitssende  Monographie  über  den  hannibalischen  Krieg.  Gewiss 
erinnerte  hier  noch  Manches,  z.  B.  die  Häufimg  von  Prodigien, 
an  die  Manier  der  Annalen;  aber  Vieles  wies  weit  über  sie 
hinaus.  Caelius  benutzte  nebeu  heimischen  Geschichtsljuchem, 
wie  Fabius  und  Cato,  und  Reden,  wie  die  Leichenrede  des  Mar- 
cellus auf  seinen  Vater,  för  seine  Darstellung  audi  griechisch 
geschriebene  Quellen  aus  dem  gegnerischen  Lager,  wie  sicher 
die  Aufzeiclimiiitren  des  lange  Jahi'c  in  ilamiibals  Ilauptquaitier 
anwesenden  iSiienos  (fr.  11).  Das  beweist  eine  bis  dahin  bei 
den  Römern  einfach  imerhörte  Unbefangenheit;  und  dass  er  über 
die  einzelnen  Vorkommnisse  eui  kritisches  Urtheil  sich  zu  bilden 
mindestens  Tersucht  hat,  ist  direkt  bezeugt  (fr.  29).  Da  er  erst 
nach  dem  Tode  des  C.  Gracchus  (121)  schrieb,  ist  es  bei  seinem 
ausgedehnten  Quellenstudium  kaum  denkbar,  dass  er  Polybios'  *) 

1)  Peter  HBF  p.  d8,  ÜBE  p.  147;  Meltser,  de  Obel.  Ant.  1867; 
Gilbert,  *die  IVagin.  d.  C.  A.'  in  Jahrb.  f.  Phil.  Snppl.  X  p.  868;  Siegliii 
m.  gL  Titel  ebd.  ZI  p.  1  ff.  (mit  der  auch  von  Zamcke  in  Wochenschr. 
f.  kl.  Phil.  1886  8p.  515  f.  yertheidigteB,  aber  anhaltbaTeii  Hypotheie 
iweier  Tcriehiedener  Schriften  des  0.). 

8)  Das  bat  n.  W.  suerat  hingeworfen  Niese  in  Oött.  gel.  Ans.  1890 
p.  894;  die  entgegengesetzte  Annahme  Siegtins»  dass  vielmehr  Polybios 
den  GaeÜBs  benntat  habe,  ist  unmögiieh. 


"  litized  by  Google 


656 


Bewoderar  TbeU;  iweiter  AbsohBitt. 


Werk  nicht  schon  gekanut  hat  Und  dies  grosse  Vorbild  wird 
also  wohl  bei  ihni  zuerst  den  Sinn  für  die  wahre  Aufgabe  dee 
Histoiikeis  geweckt  haben.  Anch  dass  er  sich  um  lebendige 
DaiBtellung  bemühte,  ist  an  sich  ja  nur  löblich;  nur  liess  er 
seiner  KinbildiiujL^skriift  allziLsehr  die  /iigcl  schiessen  und  malte 
•  ganz  ruhig  nach  griechischen  Mnstei-n  iihnlii-lK'  V()rkonunni>>e 
aus,  z.  B.  nach  lliukydides'  berühmter  restbesclireibung  die 
Seuche  in  Syrakus*  Bei  seinem  Streben  nach  kunstmässiger 
Darstellnng  gerieth  er  natürlich  auch  in  die  allgemeine  rfaeto- 
rische  Strömung  und  flocht  in  die  Endung  zahlreiche  Beden 
ein,  die  er  schwerHch  mit  der  M.issigung  des  Pdlvbios  aus- 
arbeitete. Iniiiierhin  wai*  das  Werk  mit  seiner  noch  aiteithüni- 
lich  knappen,  aber  anschaulichen  Sprache  wirkhch  ein  lesbares 
und  sicher  auch  viel  gelesenes  Buch.  Selbst  livius  hat  es 
unzweifelhalt  nicht  bloss  gelesen^  sondern  auch  viel&ch  benutzt: 
in  welchem  Umfang  freilich,  ist  ein  oft  behandeltes,  aber  noch 
iiiuner  imgelöst^'S  l*iul>l<  iu  Die  paar  erhaltenen  Fragnieute 
bieten  eben  für  sichere  Entscheidung  eine  zu  schmale  Basis. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  lässt  sich  bei  einem  jüngeren 
Zeitgenossen»  Sempronius  Asellio^,  das  Vorbild  der  prag- 
matischen Historie  des  Polybios  erkennen.  Er  drang  darauf 
iuaii  dürfe  nicht  bloss  die  nackten  kriegerisclien  Thatsacheu 
erzälüen,  sondern  müsse  auch  die  innere  \  erfasüuiigsgesciiichte 
darstellen  und  durchweg  die  einzelnen  Vorkommnisse  in  üiren 
Ursachen  und  Motiven,  in  ihrem  tieferen  Zusammenhange  be- 
greiflich machen;  daneben  yerlangte  er  für  ?erdienstrolle  Thaten 
anfeuerndes  Lob,  für  Laster  und  ThoAeit  abschreckenden  Tadel. 
Diese  Gnmdsätze  hatte  er  im  Anfang  seiner  Zeitgeschichte; '  rerum 
gestarum  libri'  (fr.  1.2)  ausgesprochen;  wie  er  sie  durchgeführt, 
können  wx  freiUch  nicht  sagen. 

£ben80  wenig  wissen  wir  ?on  den  späteren  Zeitgeschichten, 
unter  denen  am  beliebtesten  die  vornehmlich  die  suUanische  Zeit 
schüdeiiideu   lastoriae'  des  L.  CorncUu^  Sisenna*^)  um  des- 

t)  S.  oben  p.  594  n.  2;  auch  Gassius  Dio  soll  ihn  benutzt  haben: 
8.  oben  p.  600  n.  3. 

2)  Peter  HRF  p.  lOS,  HßR  p.  178^  Sielkens,  der  r.  Geäcliichtechr. 
S.  A.  1867. 

3)  Peter  HBF  p.  175,  HBR  p.  277}  A.  Schneider,  de  Sie.  reliqa.  1882. 
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wOleii  geworden  m  mn  echeinen,  wdl  sie  sicfa  nach  dem  mehr 

als  bedenklichen  Muster  des  Alexanderhistorikers  Kleitarchos 
(s.  oben  S.  569)  richteten,  d.  h.  auf  etiekivollo  und  fesselnde 
Henichtong  des  Stoffes  Bedacht  nahmen  und  in  kokettem 
archaisiiendem  Stil  geschriehen  waren. 

Auch  Denkwürdigkeiten  nnd  Autobiographien  fingen  be- 
deutende Staatsmänner  seit  der  Gracchenzeit  an  zu  yeröfient- 
lichen  (s.  oben  S.  205  f.).  Und  Biographien  wie  Denkwürdig- 
keiten sind  bis  zum  Ende  der  üepublik  und  darüber  hinaus 
in  den  verschiedensten  Formen  in  die  Welt  gesandt  worden 
(s.  oben  8.  206  f.).  Schade  nur,  dass  von  diesen  bei  aller 
Einseitigkeit  für  den  Historiker  unschStsbaren  Weiken  direkt 
sich  nichts  oder  kaum  eine  ganz  geringe  Zahl  beUebiger  Fetzen 
erlialten  hat:  am  ehesten  mag  man  noch  Sullas  Memoiren  in 
grösseren  Stücken  bei  Plutarch  wiedererkennen. 

Der  allgemeinen  Katastrophe^  welche  diese  ganze  litteratmr 
▼emichtet  hat,  sind  nur  die  Schriften  Sallusts  und  Gaesais  entr 
gangen,  m  deren  Betrachtung  wir  uns  also  wenden:  jene  müssen 
die  Gattung  der  Monographien,  diese  »Ii*  ler  Memoiren  ver- 
treten; und  gewiss  stellen  sie  tui-  beide  die  höchste  Stufe  ihrer 
im  repu])]ikanischen  Rom  erreichten  Entwickelung  dar. 

G.  Sallustius  Grispus^)  (d6 — 34  t.  Ghr.)  hatte  sich  nach 
einer  ziemlich  tollen  Jugend  eng  an  Gaesar  angeschlossen,  durch 
ihn,  obwohl  bereits  wegen  unwürdigen  Lebenswandels  aus  dem 
Senate  gestossen,  eine  rasche  Carri^re  gemacht  (49  Quästor, 
47  Prätor,  46  Prokonsul  in  der  neueingerichteten  üiichtbaren 
ProTinz  Afiica  nova)  und  nach  seines  Gönners  Tode  sieb  ganz  vom 
politischen  Treiben  zurückgezogen  und  lebte  nun  im  behaglichen 
Genuss  seines  bedeutenden,  bei  der  Prorinzialverwaltung  erwor- 
benen Keichthums  vertieft  in  historiograpbisclie  Arl)eit<^'n.  Sein 
Ersthngs versuch  (etwa  42  v.  Chr.  gcschneben)  war  der  Catilina, 
richtiger  das  bellum  Catilinae,  das  trotz  unzweifelhafter 
Schwächen  das  Gepräge  seiner  Eigenart  ToUständig  trägt  Die 
kleine  Schrift  hebt  an  mit  einer  philosophischen  Erörterung  über 
ESrper  und  Geist,  die  Superioniftt  des  letzteren,  die  Bedeutimg 

1)  Teuffel,  über  S.  u.  Tacit.  1868;  vgl.  Gerstenberg,  ist  S.  Partei- 
■ebriftsteller?  1893;  Bambeau,  Churakteristik  des  8.  II  1892;  Sehnoir 
CarolsfeM  d  Red.  u.  Briefe  bei  8.  1838. 
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der  GeediichtBchreibiuig  und  f&gt  einige  persönliche  Bemerkungen 
über  den  VerfuBser  und  seine  historischen  Pläne  hinzu  (K.  1 — 4). 
Dann  wird  eine  kurze  Charakteristik  Catilinas  p(  bon  (K.  5)  und 
sofort  ein  langer  Exkurs  (K.  6 — 13)  anges  hl'  ssen,  der  oinen 
Abriss  der  sittengeschichtlichen  Entwickeluiig  des  römischen 
Staates  von  Aeneas  bis  auf  die  Gegenwart  bringt  Die  firzäMung 
schreitet  in  knapper,  gedrungener,  aber  scharf  pointirter  und 
eindruckBToller  Darstellung  vor,  immer  darauf  angelegt,  mög- 
lichst Hnseliauliche  \'orstelluiigeii  hervorzurufen.  Sie  stützt,  sich 
auf  eingehende  Schildeiiing  seelischer  Vorgange  und  wd  >vie- 
derholt  durch  politisch-sentontiöse  Reflexionen  unterhroehen  und 
belebt  durch  ChamkterBchildeningen  der  handehiden  Personen, 
namentlich  der  Sempronia  (25) ,  des  Cato  und  Caesar  (54), 
sowie  durch  frei  erfiindene  und  ausgearbeitete  Briefe  und  Reden. 
Insbesondere  liild*  ii  die  beiden  gi'ossen  Reden  Catos  und  Caesars 
(51.  52)  den  leuchtenden  Mittelpunkt  des  Ganzen,  üeschichtr 
liehe  Forschung  lag  Sallust  ganz  fern;  aus  den  Senatsakten 
und  einer  FiÜle  leidit  zugänglicher  Urkunden,  aus  den  damals 
gehaltenen  und  inzwischen  yeroffentlichten  Reden  und  zahl- 
reichen Denkschriften,  nicht  minder  aus  den  üiiindHchen  Mit- 
Üieüuugen  älterer  Zeitgenossen,  selbst  aus  der  eigenen  Erinne- 
rung liess  sich  damals  der  wahre  Verlauf  der  catilinarischen 
VeiBchwörung  (64^62)  getreu  wiedergeben.  Aber  nur  die  bei- 
den kleinen,  fieüich  höchst  inhaltsreichen  Schreiben  des  CatÖina 
an  Catulus  (35)  und  des  Lentulus  an  CaüJina  (44)  sind  authen- 
tische Aktenstücke;  sonst  sind  Urkunden  gai-  nicht  benutzt  und 
(/icero's  Catilinaiien  zwar  gelesen,  aber  nur  flüchtig  und  mit 
fiilschen  Folgerungen  yerwandt  Um  chronologische  Genauig* 
keit  hat  sich  Sallust  so  wenig  gekümmert,  dass  eine  ToUstän- 
dige  Verwirrung,  namenthch  in  der  Vorgeschichte,  herrscht*). 
Was  ihn  zu  der  ikhandlung  gerade  dieses  Themas  reizte,  war, 
wie  er  seihst  sagt  (c.  4),  die  unerhörte  Ruchlosigkeit  und  Ge- 
fähilichkeit  der  Revolution,  und  gewiss  war  für  efiektvoUe  Be- 
handlung hier  dem  beginnenden  Schriftsteller  em  sehr  dank- 
barer Stoff  gegeben.  Aber  den  alten  Demokraten  und  Caesarianer 

1)  VrI.  John  in  Jahrb.  f.  Phil.  Sappl.  VIII  p.708fF.  und  im  Rhein. 
Mus.  XXXI  p.  401  ff.;  sonst  Mommaen,  R.G.  III  p.  iSB  ^  Ome  in  Verfa. 
d.  WOnb.  Fliil.-yon.  p.  105;  dagt^n  Peter,  StacL  &  rOm.  G.  p.  110  f. 
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bestunmteD  nicht  minder  politische  Motiye.  Der  Haas  gegen  das 
Optimatenregiment  konnte  sich  nicht  besser  ansspredien  als  in 
der  Schilderung  der  damals  zu  Tage  getretenen  Misswthsdiaft 

der  Nohilität  und  iHsbesoiidere  CatUinas  als  eines  Typus  der  ver- 
lotteiten  und  minirten  Adligen.  Und  zudem  galt  es,  die  nicht 
ganz  unbedenkliche  Rolle,  die  Caesar  bei  der  catiHnarischen 
Verschwörung  gespielt  hatte,  in  das  richtige  licht  zu  nicken. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  auch,  dass  von  der  politischen  Bedeu- 
tung der  gesammten  Bewegung  gm*  nicht  die  Rode  ist,  sondern 
der  Schweipunkt  ganz  auf  das  sittliche  (ilchict  vorliegt  wird. 

Die  zweite  Monographie  'bellum  Jugurthinum*,  die  in 
eine  etwas  frühere  Periode  (III — 105)  zurUckgriff,  zeigt  ganz 
verwandte  Anlage  und  Haltung,  nur  alles  ebenmässiger,  sb- 
gerundeter  und  formell  vollendeter.  Eine  sehr  ähnliche  philo- 
sophische l  linl(  itung  ist  vorausgeschickt,  eine  lange  moi*alische 
Diatribe  über  das  Parteileben  in  Uom  wird  eingeschoben  (K.  41, 
42),  die  Glanzpunkte  bilde  n  auch  hier  die  Reden,  die  auf  Sitiia- 
tionen  und  l^recher  ein  bestimmtes  licht  weifen;  so  die  be- 
rühmte des  Midpsa  an  seine  Söhne  (K.  10),  des  Adherbal  Im 
Senat  (K.  14),  die  beiden  klassischen  des  Memmius  (K.  31) 
und  des  Maiius  (K.  85)  in  der  Volksversammlung.  Neu  tritt 
al)er  hinzu  ein  ExJcui"ü  über  TiSud  imd  Leute  in  Afnka  (K.  17  If.), 
Die  Wahl  ist  auch  hier  bedingt  einmal  durch  die  Fruchtbar- 
keit des  Stofies,  zum  andern  durch  den  Hass  g^en  die  Nobi- 
lil&t,  der  sich  wiederholt  in  besonderen  Ausfallen  Luft  macht 
Am  juj:^irtlümschen  Kiiog  üess  sich  ja  die  Bestechhchkeit  und 
mihtünsche  TJnfiüiigkeit  der  adligen  Feldherm  vortreffhcli  de- 
moublnreri;  um  so  glänzenderes  Licht  wird  unter  Verdunkelung 
der  Verdienste  SuUa's  auf  den  Volksmann  Marius  geworfen,  der 
am  Sdduss  als  der  Mann  der  Zukunft  erscheint  Mit  dem  Tor- 
bereitenden  Quellenstndium  mag  es  Sallust  hier  emster  genom- 
men haben;  gewiss  hat  er  Sisenna,  Bullaus  und  anderer  Me- 
moiien  und  selbst  i'üseidüuios *)  gelesen,  sogar  eine  üeber- 
setzung  der  punischen  Schriften  des  Königs  Hiempsal  für  die 
afrikanische  Vorgeschichte  benutzt  (K.  17).  Aber  chronologtsche 
Akribie  wird  grundsätzlich  Termieden,  in  den  geographischen 


1)  Vgl.  Gerlaob,  gr.  Sallnstan^g.  II  p.  337  f. 

42* 
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Angaben  zeigen  sich  viele  Ungenanigkeiten,  die  das  VeFständ* 
niss  der  kriegeiuchen  Operatioiien  arg  erBchwearen.  Und  tof 
allem  sind  die  Thatsacheii  diesem  Histoiiker  an  ach  gleidi- 

gültig,  sie  werden  mit  falschen  Motiviningen  in  bestimmten 
ZusamnioiiliaTtcr  zurechtgerückt.  Die  Ilauptiiufgabe  ist  vR'hiieLr, 
durch  stimmungsToile  Bilder  auf  Geist  und  Gemüth  des  Lesers 
m  irixkeE:  dieser  Gesiditspunkt  beherrscht  alles,  selbst  die 
Auswahl  des  Stoffes  im  Einzeben. 

Bei  weitem  die  yollendetste  Schöpfiing  des  Sallust  muss 
aber  sein  letztes  Werk,  die  'Ilistoriae'  in  fünf  Büchern,  ge- 
wesen sein.  Auf  sie  hat  sich  sein  Kuhm  bei  den  iUteu  ge- 
gründet, und  gerade  sie  sind  uns  direkt  nicht  erhalten.  Doch  hat 
eine  zn  rhetorischen  Zwecken  veranstaltete  Samminng  sSmmt- 
licher  Reden  und  Briefe  Sallnsts  ans  den  Historien  vier  Reden 
(von  Lepidus,  Phibppus,  Cotta  und  Macer)  mid  zwei  Schreiben 
(des  W  )nipeius  an  den  Senat,  des  Mitliridates  an  Arsaces)  ge- 
rettet. Femer  sind  mehrere  grossere  Bruchstücke  von  Buch  2 
und  3  auf  einzelnen  fliegenden  Blättern  eines  Uncialkodez  im 
Laufe  der  Zeit  anstunden.  -  Femer  hat  ein  gewisser  Jnlina 
Exnperantius  (um  400)  eine  kurze  Geschichte  des  ersten  Bür- 
izt  rkiieges  im  engsten  Anschiuss  an  Sallust  geschrieben.  Auch 
giebt  es  sonst  noch  eine  ganze  Zahl  kleinerer  Bruchstückei  und 
endhch  haben  Spätere,  vorweg  Plutarch  im  Sertorins  and  sonsty 
Cassins  Die  u.  A.  dies  Weik  ihrer  eigenen  Darstellung  zn  Grunde 
gelegt.  So  hat  der  ernsthafte  Versnch  gemacht  werden  können, 
den  liiiialt  des  Werkes  m  wesentlichen  Theilen  und  den  Wort- 
laut  in  nicht  ganz  unbetriichtlichen  Stücken  wiedei-zugewiniien*). 

Die  Hand  des  Meisters  zeigt  sich  schon  in  Wahl  und  Ab- 
grenzung des  Stoffes,  der  unmittelbar  an  den  Endpunkt  der 
Historien  Sisenna's,  den  Tod  Sulla'sy  anknüpfte.  Es  war  eine 
höchst  bewegte  und  für  Rom  äusserst  gefiihrrolle  Zeit,  die  die 


1)  Der  erste  geistreiche,  aber  nnmethodisehe  Versnob,  die  Aufgabe 
tu  lösen,  wnrde  von  De  Bross,  histoire  de  la  r^p.  R.  par  S.  1777  gemacht. 
Die  n&chsten  Förderungen  gingen  von  Kritz  und  von  Dietzscb  in  ihren 
grossen  Aasgaben  185)3  und  1859  ans.  In  neuester  Zeit  wurde  die  Sache 
wieder  angefasst  von  Jordan,  de  S.  bist.  1.  IT  rel.  1887  und  von  Jürges, 
de  S.  bist.  rel.  1892.  Eine  vollstüDdige  Neubearbcitmig  gab  B.  ManrCB* 
breoher»  S.  hkL  reliqu.  faac  I  1891;  II  1893. 
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zw51f  Jahre  78--67  y.  Chr.  umscfalosflen.  Von  allen  Seiten 
schlugen  die  Wogen  ssnsammen  und  schienen  den  his  in  seine 

Gnmdvesten  erschütterten  Staat  verschlingen  zu  müssen.  Die 
Opposition  gegen  die  sulliuiisclic  liestauration  führte  zu  dem 
Auistand  des  Lepidus,  Sertonuä  übertrug  den  Bürgerkrieg  nach 
Spanien.  Während  sich  die  römischen  Heere  lange  dieses 
genialen  Gegners  kaum  erwehren  konnten,  entbrannten  in 
den  macedoniflchen  und  thracischen  Gebu'gsgegenden  erbitterte 
Kainpfe,  und  gleichzeitig  musste  gegen  die  luinier  rücksichts- 
loser sich  ausbreitende  Frechheit  der  Seeräuber  eine  emsthatle 
£xpedition  ausgerüstet  werden.  Dazu  kam  im  J.  74  der  hoch 
gefährliche  Ausbruch  des  dritten  mithridatischen  Krieges  und 
das  nächste  Jahr  ein  neuer  allgemeiner  Sklayenau&tand,  der 
sogar  die  Kapitale  direkt  bedrohte.  Auf  die  Unfähigkeit  des 
Optimatenregiments  und  die  Fauliieit  der  bestehenden  Zustäncie 
fielen  in  dieser  Penode  die  grellsten  Schlaglichter.  Weiche  er- 
greifenden Sitten  gemälde  werden  z.  B.  dem  Sklavenkrieg  ein- 
gewoben  seini  Und  me  reiche  Gelegenheit  bot  sich  bei  dem 
allw  Enden  tobenden  Kampf  zu  ausführlichen  Schilderungen  Ton 
fremden  Ländern  und  Völkern,  wie  z.  B.  im  dritten  Buche  die 
berühmte  Beschreibung  des  schwarzen  Meeres  und  btiner  Um- 
gebungen gegeben  war.  Zu  voller  Höhe  —  das  können  wir 
deutlich  sehen  —  hat  sich  in  den  Historitti  endüch  die  Kunst 
entwickelt,  die  Indiridualität  bedeutender  Persönlichkeiten  in 
den  ihnen  beigelegten  Beden  und  Bnefen  scharf  henroftreten 
zu  lassen. 

Man  hat  im  iUterthum  vereinzelt  und  neuerdmgs  wieder 
ganz  allgemein  ^)  Sallust  mit  Thukydides  verghchen:  indess  die 
lateinischen  Bhetoren  der  frühesten  Kaisensdt  haben  von  ihrem 
rem  stiHstLschen  Standpunkt  aus  ledi§^ch  den  ersten  römischen 
Historiker  mit  dem  ersten  griechischen  zusammengestellt  Wenn 
die  Neueren  aber  im  Ernste  l)ehMupten,  Sallust  habe  sich  den 
Thukjdides  zum  Vorbilde  genommen,  so  können  sie  dat'ür  höch- 
stens eine  beschränkte  Nachahmung  gewisser  thukydideischer 
Wendungen  und  Ausdrücke  anführen')  und  allenfäUs  die  Ge- 

1)  Vgl.  z.  B.  Teuffei,  r.  L.-G.  p.  413  f.  ^  Schnnr,  r.  L.-G.  I  p.  185. 

2)  Diese  hat  behandelt  SobUd,  quibos  in  rebus  äaUustius  Tbuc^d. 
respexerit  lädS. 
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dräiigtheit  der  Sprache,  obwohl  sie  bei  beiden  auf  gaiiz  ver- 
schiedenem Grunde  ruht  und  zu  ganz  Terachiedenem  £rgebni88 
fuhrt  Sonst  aber  kann  es  kaum  zwei  grossere  Gegensätze 
geben  als  Thukydides  und  Sallust.  Wohl  aber  fragt  man  nadi 
Lage  der  Sache  allerdings,  welchem  Hellenen  Sallust  den 
Anstoss  zu  dei  ganz  neuen  Richtung  erhalten,  die  er  einschlug. 
Und  die  Antwort  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  nicht  Thnkj'dides, 
sondern  Poseidonios,  den  er,  wenn  nicht  schon  längst,  jeden- 
falls von  seinen  Jugurthastudien  hei*  kannte,  hat  ihn  beeinflusst 
Von  Poseidonios  hat  vv  die  philosophisclK  ii  EinleitungcD ,  die 
iliiu  gar  nicht  natiuiicli  zu  (n  siclite  stehen  und  sich  in  einem 
kleinen  Kreise  herumdrehen ;  mit  Poseidonios  theilt  er  die  weit- 
ausholenden sittengeschichthchen  Ueberblidcey  mit  ihm  die  Vor- 
liebe für  ethnographische  und  geographische  Exkurse,  mit  ihm 
die  psychologischen  Analysen  und  eindringenden  Charakter- 
schildt  rungüu,  mit  ihm  emUich  das  Betonen  des  ethischen  Ele- 
ments gegenüber  dum  politischen 

So  haben  Polybios  und  Poseidonios,  beide,  befruchtend  aul 
die  römische  Historiographie  der  ausgehenden  Republik  gewirkt. 
Ganz  auf  eigenen  Füssen  stand  aber  der  Mann,  der  selber  Ge- 
schichte gemacht  und  die  Republik  zu  (rrabe  getragen  hat,  als 
er  neben  vielen  andci  n  Mitteln,  die  SLUier  Politik  dienten,  auch 
einmal  zu  dem  der  litteraiisclien  Veröiientlichung  griff,  C.  Julius 
Caesar  (100 — 44  v.  Chr.).  Denn  natmhch  waren  es  pohtische 
Zwecke,  die  ihn  Teranlassten,  die  7  Bttcher  ^Commentarii  de 
hello  Gallico',  d.  h.  die  Memoiren  seiner  eigenen  Thaten 
in  Gallien  wiüireud  der  letzten  sieben  .l.tlire  (5!S — 52;  je  ein 
Jahr  in  einem  Buche),  im  Winter  52/61  auszuarbeiten  und  Früh- 
jahr 51  herauszugeben^.  Theils  wollte  er  die  gesaiumten 
Kämpfe  der  letzten  Jahre  als  einen  in  sich  zusammenhängen- 
den Komplex  darstellen,  in  dem  immer  eins  nothwendig  zu  dem 


1)  Auch  die  Üriiu  rkung  von  Senecu,  smie.  6,21  deute  ich  dahin, 
das«  Sallust  gleich  Poseidonios  {h.  ohvn  p.  652j  ab  und  zu  bei  dem  Tode 
eines  bedeutenden  Manneg  dessen  zu&ammeu fassende  Beurtlieilung  an- 
getugt  hat;  und  unter  den  multt  (Jug.  4,2),  die  den  Werth  der  Historie 
priesen,  wird  neben  Polybios  auch  Pos.  gemeint  sein. 

2)  Die  Abfasiungszcit  hat  gegen  neuere  Zweifel  gesichert  Meiger, 
üb.  d.  Abfa&iungsz.  von  C/s  Comm.  üb.  d.  g.  Kr.  1875. 
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andern  führte  und  sich  auch  die  von  seineu  Gegnern  als  über- 
flüssige Fh>Tokationen  getadelten  Expeditionen  gegen  Gallier 
und  Germanen  als  unYeimeidlioh  aufdrängten;  theils  galt  es, 
bei  dem  herannahenden  Entscheidungskampf  seine  Befähigung 
imd  seine  Vi  rdimste  jedermaiiii  lebendig  ■vor  Au^eii  zu  stellen. 
Beides  merkt  aber  nui'  der  sehr  aufinerksanie  Leser  hie  und 
da  heraus^);  yiehnehr  ist  es  wundenroU,  wie  alles,  als  ob  es 
sich  von  seibat  veratände,  vor  den  Augen  des  Lesers  abrollt 
nnd  mit  ruhiger  Sachlichkeit  von  den  Thaten  Caesars  gesprochen 
wird,  als  ob  ein  ganz  unbetheiligter  Dritter  redete.  Und  da- 
bei ist  alles  gescluieben  mit  einer  unübertrefflichen  Frisclie 
und  plastiscbeu  Anschaulichkeit  und  in  jeuer  ^schmucklosen 
und  hchtvoUen  Knappheit'*),  die  selbst  dem  Meister  der  ge- 
schmückten Weitläufigkeit»  Cicero,  die  höchste  Bewunderung  ab* 
nöthigte.  Wenn  man  den  ächten  Caesar  kennen  lernen  will 
und  sich  an  der  'genialen  Nüchternheit*  des  Mannes  auch  als 
Scbriftstellers  erfreuen,  so  inui>^  man  diese  Denkwürdigkeiten 
über  den  gallischen  Kiieg  lesen. 

Die  zweite  caesarische  Schrift,  dieXommentarii  de  belle 
civili'  in  3  Büchern,  ist  nadi  Schluss  des  Bürgerkriegs  (45/44) 
gesdirieben  und  bestimmt,  die  Schuld,  den  Krieg  begonnen  zu 
haben,  von  C'aesnr  abzuwiilzen;  sie  ordnet,  verschiebt  oder  ver- 
schleiert^) demeutüprecheud  die  Thatsaehen.  xVllein  diese  Denk- 
würdigkeiten stechen  vielfach  in  Stil  und  Darsteliung  so  sehr 
Tom  'gallischen  Kriege'  ab  oder  bleiben  viehnehr  so  weit  hin- 
ter ihm  zurudc,  zeigen  auch  so  bedeutende  Flüchtigkeiten  und 
selbst  Auslassungen,  dass  sie  in  dieser  Gestalt  unmöglich  zur 
Publikation  bestimmt  gewesen  sein  können^).   Das  wiixl  auch 

1)  Ueber  die  Zurechtrüclrungen  im  Einzelnen,  die  für  uns  nach 
Lagci  der  Üeberiieferung  sehr  schwer  zu  fagsen  sind,  vgl.  Köchly  u. 
Rüstow,  Einl.  zu  C.'s  Comm.  flb.  d.  g.  Kr.  p.  85  ff.,  93  ff.;  Eyesonhardt 
in  Jahrb.  f.  Phil.  1862  p.  <üö  S.-,  Petacb,  die  bi8t.Qlaabw.  d.  Comm.  C/s 
V.  g.  Kr.  1886. 

2)  Cic,  Brut.  75,162  pi4ra  et  illustri  hrevitate. 

3)  Vgl,  Glödc,  üb.  d.  Glaubw.  C,8  in  den  Cotum.  v.  Bürgerkr.  1871; 
Strenge,  üb.  d.  teudentifteen  Char.  der  C.  Mem.  y.  Bürgerkr.  I  1873;  11 
1875;  vortrefflich  ist  die  Verschiebung  und  ünkorrektheit  in  der  Angabe 
I  8,1  nachgewiesen  von  Stoffel,  histoire  de  C^ar;  guerre  ci?ile  1887. 

4)  Zaent  besweifelte  den  caeeariBohen  Ursprung  Heydtmann,  haben 
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bestätigt  durch  die  glückliche  Entdeckung^),  da^s  mit  dem 
codex  Ashbui'uliajnensiii  die  beiden  ei'steii  Bücher  de  b.  civ.  als 
ein  Buch  zusammenzurechnen  seien,  während  das  als  3.  über- 
lieferte vielmehr  das  2*  ist,  so  dass  die  ausdrücklich  als  feste 
caesarische  Begel  hezeugte  Sitte,  je  ein  Jahr  in  einem  Buche  zn 
behandeln*),  auch  hier  gewahrt  ist,  J.  49  in  B.  I,  J.  48  in 
B.  II.  Weiter  aber  muss  als  drittes  Buch  gelten  das  Stück, 
das  jetzt  unter  dem  ganz  verkehiteu  Tit^l  '  c.  de  hello  Alexan- 
drino'  steht  Nur  die  ersten  85  Kapitel  berichten  nämlich 
▼om  alexandrinischen  Krieg  nnd  zwar  im  unmittelbaren  An- 
schluBS  an  das  Ende  des  sog.  5.  Buches  *äe  bello  dTÜi' :  dann 
folgen  nocli  vier  Abschnitte:  K.  31  —  41  beliiiudeln  die  Expe- 
dition des  Domitius  gegen  Phaniaces,  K.  42 — 47  den  illynschen 
Krieg,  K.  48  —  64  die  spanischen  Unruhen,  K.  65 — 78  die 
Besiegung  des  Phamaces  durch  Caesar.  Das  Alles  trägt  nun 
freilidi  nicht  den  Stempel  des  caesarisdien  Geistes;  doch  sdieint 
Caesar  selbst  noch  ein  Stück  des  eigentlichen  alexandrinischen 
Krieges  redigirt  zu  haben;  dann  trat  nach  Caesai-s  Ennor- 
dung  sein  vertrauter  Anliänger  A.  Hirtius  ein.  Zunächst  füllte 
er  die  zwischen  den  Kommenüuien  der  gallischen  Feldzüge 
und  denen  des  Bürgeikrieges  klaffende  Lücke  aus  mit  der 
Erzählung  der  Ereignisse  der  zwei  letzten  Jahre  51  und  50, 
die  kurz  nach  Caesars  Tode  geschrieben  und  noch  im  Laufe 
des  Jahres  44  piil>licirt,  in  den  Handscluiften  als  8.  Buch  'de 
bcllo  GaUico '  überüefert  ist  und  auch  in  ihnen  den  Namen  des 
Hirtius  trägt:  die  sachlich  vortreÖüche  Darstellung  fallt  doch 
in  ihrer  Mattigkeit  und  Eintönigkeit  gegen  Caesars  Original- 
arbeit  nicht  unwesentlich  ab.  Dann  gab  er  sich  daran ,  die 
Denkwüi'digkeiten  des  Bürgerkrieges,  die  Caesar  unvollendet 
gelassen  hatte,  fortzusetzen  und  beubäichügte  sie  bis  zu  dem 

wir  Oaraotien  für  die  Aeehthdt  der  eaei.  Bflober  d.  b.  e.  1S67  (er  nabni 
Auszag  aus  ÄÄninB  PolUo  und  Lirim  aa;  wurde  widerlegt  toh  OlAde 
a.  0.);  dann  eprachen  eich  gegen  Caeaar  wieder  aae  Wnttke»  ^uaeet 
Caee.  1S73;  Enesner  in  Woeheaaehr.  f.  kL  Phil.  1886  p.  1478.  8.  aaeh 
nnten  p.  665  a.  8. 

1)  Sie  ist  TOn  Zmgerle  in  Wiener  8tad.  XtV  p.  75  ff.  gemacht: 
*sar  Frage  nach  der  Aatorechaft  dea  b.  Alex.  a.  deaaen  SteUang  im 
Corp.  Caea' 

8)  Hut.,  de  beU.  GalL  VIII  48,10. 
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Tode  Caesaiö  /u  luliieii  Sein  ü  üLn  i(jLl  (Ende  April  43) 
vereitolte  jedoch  tiiesen  Plan;  und  dsu^  dritte  Buch  (das  sog, 
bell.  Alex.)  zeigt  gegenüber  der  bicher  birtiaiiischen  Arbeit  (bell, 
GalL  VIÜ)  bei  Tiel&cher  UeberemBtimmuDg  doch  aach  manche 
stUistisclie  Besondeiheiten  imd  Unebenheiten,  so  dass  die  Special- 
berichte ans  dem  caeaarischen  Hauptquartier,  die  ihm  Torlageu, 
noch  durchzuschimmern  sclieinen  Jedenfalls  hat  also  Caesar 
die  Bücker  über  den  Bürgerkrieg  nicht  abgeschlossen,  uud  selbst 
die  zwei  ersten  Bücher  bieten,  obwohl  Hirtius  wohl  schon  I  i  and 
an  sie  gelegt  hatte^  noch  immer  keine  einheitliche  Bedaktion 

Erst  recht  im  nnfertigen  Ziutande  befinden  sich  die  Kom- 
mentarieü,  die  die  beiden  noch  ausstehenden  Krie^a»,  den  alrika- 
nisclien  (Winter  47/G)  und  den  spanischen  (46  u.  45)  behandeln. 
Das  'bellum  Airicanum'  ist  seinem  Kerne  nach  der  Beriebt 
eines  ungebildeten  Offiders  der  5.  Legion,  der  den  Krieg  per- 
sönlich mitgemacht  hatte  nnd  deshalb  eine  dorch  genaue  Orts- 

1)  Die  bekaonteB  Worte,  mit  denen  Hirt.»  bell.  Gall.  V!II  in  der 
EinleitimgseptBtel  an  Balbtu  §  I»  diesen  Plan  ankOndigt  oder  vielmehr 
(nach  antiker  Sitte)  als  ansgeftlhrt  hinstellt»  dfirfea  nioht  mit  Hirsebfeld 
im  Herm.  XZIV  p.  108  geftndert  werden. 

2)  Für  die  Antorsohaft  des  bellom  Alexandrinum  wie  fttr  den  Ur- 
sprung des  ganien  Gorpas  Oneteriannm  ist  die  grondlegende,  in  vielen 
Ponkten  noch  jetit  massgebende  Untersnchung  von  Kipperdej  gegeben 
in  f.  grossen  Gaeser-Ansg.  (1847),  p.  8  ff.  Für  das  b.  AI.  ist  die  Forschung 
weitergefBhrt  tob  Vielhaber  in  Zeitsohr.  f.  Osterr.  Gymn.  1869  p.  647  ff.; 
Fiseber,  das  8.  B.  rem  g.  Kr.  n.  d.  b.  AI.  1880;  IVöblich,  Bealistisehet  u. 
Stilistisehes  so  C.  n.  s.  Forts.  1887  Abtb.  V;  Petersdorff  in  Zeitschr.  f. 
Gynin.-W.  p.2t5ff;  Schiller  in  Bayr.  Gymn.-Bl.  XVI  p.2Mff.; 
dems.,  'die  Gaes.-Aoiig.  d.  Hirt'  im  Philol.  VI  Sppl.  p.  390  ff.;  Landgraf, 
Unters,  bq  G.  n.  s.  Forts.,  insb.  üb.  b.  AL  n.  Air.  1888. 

3)  Menge,  de  auct.  comra.  d,  b.  civ.  II  ib7o  wcihl  auf  die  Eigenart 
von  II  1 — 4;  7  — 16  hin  (er  schreibt  sie  Caesare  Legaten  Trebonius  zu); 
Dinter,  quaest.  Caes.  1876  nimmt  für  III  108—112  Hirtius  als  Verf.  an; 
Landgraf  a.a.O.  hebt  die  Besonderheit  von  II  23—44  hervor,  die  wirk- 
lich sich  mit  bell.  Afrio.  vielfach  berühren ,  und  schreibt  sie  seiner  fal* 
sehen  Grondhypotkeie  gemftss  dem  Asinlns  an  (nnd  laTeniehtlieher  in 
der  Monographie  *der  Bericht  des  As.  F.  üb.  die  spanischen  Unruhen  48 
anf  Grand  des  Cod.  Ashbnmh.  herausg.'  1890);  auch  sonst  hat  er  die 
Fogen  nnd  Bisse  in  der  Komposition  nnd  den  yerschtedenartigen  Cha- 
rakter der  euielnen  Boiteadtheile  des  b.  e.  richtig  besprochen,  soweit 
nicht  die  Phantasie  von  dem  Generalredaktor  PoUio  hineinspielt. 
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keuntniss  recht  ftnsrhauliclie  lVs('lirei]>uDg  gelK'ii  konnte aber 
mit  der  Feder  umzugehen  augenscheinlich  wenig  geübt  war. 
Der  Parteistandpankt  des  brayen  Krieg8iiiaiiii66  tritt  ganz  un- 
Yerhüllt  hervor;  die  Sprache  schwankt  zwischen  VnlgSiem  und 
ungeschickter  Einförmigkeit  einersdtB  nnd  unglückliGhem  Streben 
nach  Pathos  andererseits*).  Das  Buch  trügt  aber  daneben  Spuren 
sowohl  stiHstischer  als  sachHcher  Zusätze  (auch  umfassender  Axt, 
z.  h.  die  lieden  K.  22.  45.  64)  von  anderer  Hand  oder  anderen 
Händen,  ist  jedoch  einer  Schlussredaktion  noch  nicht  theilhaftig 
geworden  ^. 

Der  Gedanke,  dass  der  hochgebildete  Asinius  PoIHo,  der 
den  afrikanischen  Krieg  allerdin^rs  mitgemacht  hatte,  der  Ver- 
fasser dieses  iionc^^pts  sei,  ist  nicht  bloss  unbeweisbar  und  be- 
darf zu  seiner  Rechtfertigung  der  gewaltsamsten  Hjpothesen 
sondern  muss  g&nzhch  fallen  gebissen  werden^). 

Nach  Stil  und  Auffiissung  das  schwächste  Stück  ist  das 
Bellum  11  i  s  p  a  n  i  e  n  s  e' .  Ein  1 1 iederer  Officier,  der  Augenzeuge 
war,  giebt  einen  kurzen  militänst  hen  Rapport  ohne  Ue1)ersioht 
und  ohne  Einsicht  in  die  Ik'deutuug  des  Einzelnen;  dabei  ist 
er  ein  bÜnder  Parteigänger  Caesars,  alles  ihm  Ungünstige  ver- 
tuscht er  oder  lässt  es  ein&ch  weg,  lehrend  er  von  den  Pom- 
pejanem  alle  möglichen  Scheussfichkeiten  zu  erzählen  wms. 
Er  kann  keinen  Satz  ordentlich  bauen,  schreibt  ganz  ordiniu, 
zeigt  aber  seine  Halbbildung  gern  in  abgeschmackten  Citaten 
und  hebt  sogar  gespreizte  Reden  und  Schlachtberichte 

Diese  beiden  minderwerthigen  Vorarbeiten  müssen,  als  die 


1)  S.  Stoflfel,  guerre  civile  II  p.  284. 

2)  VgL  Fröhlich,  das  b.  Afric.  1872  (er  nahm  Balbai  alt  Verf.  an); 
Wicbmaim  im  Fhilol.  N.  F.  IV  p.  550  ff. 

8)  Meag»  in  Berl.  phil.  Wodhenaohr.  1890  8p.  1111  f. 

4)  Den  Gedanken  hat  aoagesprocben  Landgraf  a.  a^  0.;  verlrelan 
WMfflin  in  8iti.ber.  d.  Mflnch.  Ak.  1889,  8.  Heft  und  in  der  mit  Mio- 
donaki  1889  bes.  Ansg.  *At.  Poll,  de  b.  Afr.'.  Der  Widertprueh  erfolgte 
Ton  allen  kompetenten  Seiten,  Dittenbeiger,  Menge,  Schneider,  Schiller; 
auch  von  Wiehmann  a.  a.  0.  n.  Molken,  in  conuo.  de  b.  Afr.  qnaeet  189S* 

5)  Schneider,  de  indag.  b.  Hisp.  eeriptore  1880;  D^genbart,  de  ancL 
b.  H.  elocnt  et  fide  1877;  KOhler,  *de  anot.  b.  Afr.  et  H.  latinitate'  in 
Acta  lem.  Erlang.  I  p.  867  ff. 
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Gesammtausgabe  des  Corpus  Caesarianuin  von  wem  immer  er- 
folgte,  zur  VerroUständigimg  des  Ganzen  beigelegt  sein. 

Das  ist  imgefahr  das,  was  die  neueren  Untersuchungen 

festgestellt  haben:  doch  sind  sie  im  Einzelnen  iiocli  keines- 
wegs abgeschlossen.  Uebrigens  ist  auch  die  handschiiltljche 
Ueberlieferung  aller  späteren  Bücher  eben  so  schlecht,  als  die 
der  gallischen  Denkwürdigkeiten  TOiztiglich;  am  schlechtesten 
die  des  bellum  Hispaniense 

Ffir  die  genauere  Sarkenntniss  der  Zeitereignisse  bieten  end- 
lich ein  liullMuittel,  das  den  Memoiren  in  seiner  Art  und  in 
seiner  Bedeutung  am  nächsten  steht,  die  Briefe.  Erhalten 
sind  uns  jedoch  von  ihnen  allen  aus  der  republikanischen  Zeit 
nur  die  Ciceros,  auch  sie  ja  freihch  keineswegs  ToUständig, 
ich  meine  y  lange  nicht  in  der  Vollständi^eit,  in  der  sie  ver- 
dflentlidit  worden  sind,  aber  doch  immer  noch  in  so  grosser 
Masse  (c.  774).  dass  sie  für  die  Zeiten,  aus  denen  sie  erhalten 
sind,  erniügiiciien,  das  Bild  der  sich  drängenden  Ei-eignisse  last 
Tag  ftir  Tag  und  jedenfalls  in  einem  solchen  Detail  und  das  poli- 
tische Leben  in  seinen  feineren,  nadi  allen  Seiten  sich  verästelnden 
Beziehungen  und  Zusammenhängen  so  genau  zu  verfolgen,  wie  es 
in  der  gesaniniten  alten  Geschichte  nielit  zum  /weiten  Male  der 
Fall  ist.  Sie  hegleiten  das  ganze  Le])en  Ciceros  vom  J.  68  ab, 
jedoch  durchaus  nicht  gleichmässig;  aus  seinem  Konsulatsjahre 
ist  kein  einziger  erhalten  und  im  Ganz^  aus  der  Zeit  vor 
dem  Ausbrach  des  Bürgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompeius 
viel  weniger  als  aus  der  Zeit  nachher.  Ausserdem  sind  aber 
durch  Ciceros  Brieisanindung  noch  90  Briefe  von  Mäunem  ge- 
rettet, die  mit  Cicero  korrespondirt  haben  und  unter  ihnen 
manche  sehr  charakteristische,  einige  gams  kapitale  Stücke. 
So  werthvoll  alle  diese  Epistehi  sind,  so  dürfen  sie  doch  nur 
mit  der  VorsiGlit  benutzt  werden,  die  allen  Briefen  gegenüber 


1)  Die  Gnnullat^'p  der  Texteskonstitution  bat  gleichfalls  Nipperdey 
in  p.  Ausg.  fjt'lc^'t,  tit'lM  u  tier  Dübner's  Edition  1867  die  Sache  jjefördert 
hat.  Einen  neuen  Ani-toss  giil>  für  die  zweite  Gru}>i-e  da.s  bekjinnt- 
werden  des  cod.  Ashburnh.  (in  WölÖ'liu\>  Aupg.  d  H.  Afr  ,  vgl.  auch  Land- 
graf, das  b.  AI.  u.  cod.  Atsb.  1891).  IHih  Handfohrit'tenverh&ltnisa  ist  für 
diese  jedoch  erf>t  sichergestellt  durch  Werner  Müller,  de  C.  i^.  f.  b.  Afr. 
rec.  189di  Tgl.  auch  Kato,  handschr.  Beitr.  2.  b.  Hisp.  1891. 
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geboten  ist.  Je  vertrauter  sie  sind,  um  so  mehr  lässt  sich  der 
Biieftchreiber  geheo,  Cicero  am  meisten  in  der  Korrespondeni 
mit  Atticiis,  mit  dem  er  plaudert  me  mit  sich  selbst:  sie  spie- 
geln alle  augenblicklichen  Eindrücke  seiner  überaus  beweglichen 
Seele  wieder,  aber  eben  nur  die  augenblicklichen,  die  vielleicht 
äciion  die  nächste  Stimde  verdrängte.  Doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  wohlerwogenen  Brielen,  die  nidott  bloss  für  den  Adressaten, 
sondern  daza  bestimmt  wareni  in  grösserem  Kreise  prfisentirt 
zu  werden.  Der  geschichtlichen  Forsdrang  ist  hier  eine  über- 
aus ergiebige,  noch  keineswegs  genügend  ausgenutzte  Fund- 
gnihe  geboten:  selbst  die  erste  Grundlage  historischer  \  er- 
werthungy  die  feste  Datirung  der  einzelnen  Stücke,  ist  erst  neuer- 
dings zu  legen  begonnen  worden  Auf  die  einzelnen  Samm- 
lungen genauer  einzugehen  wUrde  jedoch  zu  weit  führen. 

Ein  gut  Theil  der  republikanischen  Geschichte  spielte  sich 
in  den  Reden  ab,  die  vor  dem  versammelten  Volk  oder  Senat 
oder  auch  in  pohtischen  Processen  ?or  Gericht  gehalten  wur- 
den. Um  die  Wirkung  des  gesprochenen  Wortes  zu  verstärken, 
so  zu  sagen  dauernd  zu  machen ,  haben  schon  frtth  von  dem 
alten  Cato,  ja  von  Appius  Claudius  ab  die  römisdien  Staals- 
iniinner  tiir  Niederschnft  und  VeröffentHchung  ihrer  Reden  ge- 
sorgt. Wären  uns  von  ihnen  namentlich  aus  der  Periode  der 
Gracchen,  die  zugleich  für  die  acht  nationale  Beredsamkeit  den 
Höhepunkt  bezeichnet,  wenigstens  einige  Stücke  erhalten,  wel- 
chen Einhlick  in  das  ganze  Getriebe  der  Politik  und  in  die 
Stellung  der  Parteien  würden  sie  gewähren  t  Auch  dieser  ganze 
Schatz  ist  jedoch  für  uns  versunken*),  wiederum  mit  einziger 
Ausnahme  Ciceros.  Seine  vielgefeierten  Reden  beüäuhg  zu 
würdigen  ist  freihch  ganz  unthunlicb;  doch  sei  gestattet  noch 
das  üüne  hinzuzufügen,  dass  auch  die  gelehrten  antiken  Er* 


1)  Inzwiicliuu  hat  fruilich  Otto  Ed.  Schmidt,  der  Briefwechsel  des 
Cic.  von  8.  Prokonsulat  bis  zu  Cae^^ara  Ermord.  (1893)  für  die  mittlere 
Partie  des  Briefwecbsjels  (er  verspricht  noch,  zwei  weitere  Bände)  in 
grosserem  Zusammenhange  gezeigt,  was  hier  noch  Alles  un<l  wie  es  lu 
gewinnen  ist. 

2)  Eine  Sammlung  der  geringen  Bruchstücke  i^ieht  Meyer,  orat. 
Rom.  frg.  *  1842;  am  zahlreichsten  sind  noch  die  Catos,  die  besser  edift 
sind  von  Jordan,  Catonis  quae  ext.  p.  dS  fif. 
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UBrer  von  Gioem  Beden  maadie  werthToUe  historisch-anti- 
quariache  Angaben  bieten.  Namentlich  gilt  das  Ton  Q.  Asco- 

niu8  Pedianus,  einem  vorti'efflicheii  Gelehrten,  der  unter 
Claudius  imd  Nero  lebte  und  in  seinen  rein  auf  die  historiscli- 
anüquaiische  Erläuterung  gerichteten  Konimeutaren  MuBter- 
stücke  exakter  Fonchnng  gab,  und  nicht  bloss  eine  respektable 
Gesetzeskondey  sondern  auch  sehr  gründliche  histoiiBche  Kennt- 
nisse bis  auf  das  Stadiom  von  SenatsprotokoUen  erkennen  ISsst 
Leider  sind  uns  nur  die  Knimnentare  zn  ffinf  Reden  uuii  miicH 
diese  nur  theilweise  erhalten  Bereits  den  alten  Histonkerii 
ist  übrigens  die  Wichtigkeit  der  Reden  ak  authentischer  Urkunden 
des  frisch  pnlsirenden  staatlichen  Lebens  nicht  ganz  entgangen: 
nicht  bloss  ein  Mann  von  der  Einsicht  des  Polybios,  auch 
Caelius  Antipater  und  gewiss  manche  andere  haben  litterarisch 
verbreitete  Reden  als  Quellen  benutzt;  der  alte  Cato  bat  sogar 
eine  Auslese  seiner  eigenen  den  üngines  einverleibt  Ani  mei- 
sten benutzt  hat  jedoch,  und  dies  zu  ihrem  grössten  Schaden, 
die  ränusche  Hi8toriognq>hie  die  'landationes  funebres%  die 
beim  Begräbniss  berühmter  Mitglieder  der  NobiHtät  gehaltenen 
Leichenreden,  deren  unheilvoll  fälschende  Tendenz  selbst  Cicero 
und  Livius  erkannten 

Tm  Uebiigen  darf  ich  wohl  auf  die  oben  S.  492  f.  gegebenen 
Ausfuhrungen  verweisen  und  bitten,  sie  mit  den  nöthigen  Aen- 
derungen  hier  anzuwenden  und  zu  beheizigen. 

d)  Inschriften  und  Münzen;  sonstige  Monumente. 

Was  der  Historiker  aus  Inschriften  und  Münzen  alles  lernen 
kOnne,  hat  gerade  für  die  römische  Geschichte  Theodor  Momm- 
sen  so  meisteihaft  gelehrt,  dass  in  dem  allgemeinen  Theil  hier^ 

1)  Die  kritische  Grundlage  iet  ent  in  der  Au^.  von  KiVr^  fing  u. 
Schöll  (1875)  gesichert;  im  Uebrigen  vgl.  Lichten  fei  dt,  *de  Aso.  font.  ac 
fide'  =  Bresl.  phil.  Abh.  II  18SS.  Aus  Asconius  hat  —  soweit  er  nicht 
Livios  benutzt  —  auch  der  sog.  Scholiasta  Bobiensis  zumeist  seine 
echicbtliche  Weisheit,  wenn  aoch  indirekt:  a.  Sohilüng,  de  eehoK  Bobieiu. 
1892;  Hildebrandt  u.  gl.  Tit.  1894. 

2)  Die  bekannten  beiden  Haiiptstellen  sind  Cic. ,  Brut.  16,(32  and 
Liv.  VIII  40.  Vgl.  GrafF,  de  Rom.  hiudationibus  ls62:  Vollmer,  laudat 
funebr.  Rom.  historia  et  reliqu,  editio  IMül  (=  Jahrb.  f.  Phil.,  8pplt 
XVm  p.  447  £['.),  nameDtUch  p.  478  f.  a.  480  ff. 
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über  ausführlich  gesprochen  werden  mnsato  und  es  jetzt  genagt» 
im  Allgemeinen  auf  die  dortigen  Erörterungen  (S.  259  C; 
272;  276  f.)  zu  verweisen.   Auch  sind  dort  (S.  249  ff.)  bereits 

die  hauptsächlichen  Gattungen  der  für  die  geschichtliche  For- 
schung in  Beti'acht  koxiimeudeu  lateinischen  Inschriften  he- 
zeichnet  worden;  und  endlich  wurden  die  auf  Stein  geschrie- 
benen Fasten  schon  oben  (S.  682)  im  Zusammenhang  mit  den 
Htterarisch  überlieferten  genauer  geprüft  Wie  bei  diesen  das 
Matena!,  auf  dem  sie  stehen,  mehr  ein  zufälliges  ist  und  sie 
eigeuthch  ihrem  Wesen  nach  der  Litteratur  angehöreu,  so  ist 
es  auch  hei  den  sog.  historischen  'Elogia'  des  Augustus- 
f  orums  der  Fall  ')•  Augustus  liess  nämlich  in  den  £zedren  vor 
dem  Tempel  des  Mars  Ultor  von  einer  grosseren  Beihe  berühm- 
ter  Feldherm  und  triumphirender  Eriegsbelden  der  römischen 
Geschieh^'  lironzestatuen  aufstellen  und  auf  ihren  Plinthen  und 
Basen  Inschritten  anbringen,  die  den  Namen  des  Geehrten  im 
Nominativ,  dann  seine  sämmtlichen  Aemter  und  eine  knappe 
Aufsählung  seiner  wichtigsten  Thaten  in  zeitlicher  Abfolge  ent- 
hielten. Diese  kriegsgeschichtliche  Elite  Huad  soldien  Bei&lly 
dass  sie  auch  in  den  Municipien,  wie  Arretium  und  Pompeji  *) 
und  in  den  Villen  der  Vornehmen  -wiederholt  wurde,  wobei 
öfters  blosse  Büsten  an  Stelle  der  iStatuen  traten.  So  sind  bis 
jetzt  Elogia  au^funden  von  Aeneasy  Silvius  Aeneas,  BomufaiSy 
M.'  Valerius  Maximus  (Diktator  260  d  SiX  M.  Furius  Camillus 
(Kriegstoribun  S&S),  L.  Albinius  oder  wer  sonst  zur  Zeit  der 
gaUisclieii  Invasion  sieh  nni  die  ^'estallnnen  verdient  gemacht 
hatte,  L.  Papirius  Cursor  (Diktator  429),  Ap.  Claudius  Caecus 
(Kons.  447),  C.  Duihus  (Kons.  494),  Q.  Fabius  Maximus  (Kons. 
62i)y  vielleicht  M.  Claudius  Marcellus  (Kons.  568) '),  L.  C!or- 
nelius  Sdpio  Asiaticus  (Eons.  564),  L.  Aemilius  Paullus  (Kons. 
672),  Ti.  Sempronius  Gracchus  (Kons.  677),  Q.  Caecilius  Me- 
teUus  Numidicus  (Kons.  645),  C.  Marius  (Kons.  64(;,  L.  Cor- 


1)  Zuerst  gesammelt  und  erläutert  von  Mommsen  CIL  I  p.  277  ff.; 
die  neue  Auflage,  in  der  einige  inzwischen  gefundene  neu  hinsugekom« 
men,  anderes  aupger^chieden  ist,  besorgte  Hülsen  in  CIL  I  *  p.  189  ff. 

2)  Die  in  Lavinium  gefundenen  Elogien  gebdren  wohl  nicht  in  diese 
Serie:  s.  Hirschfeld  im  Philol.  XXXIV  p.  Sö. 

8)  a  CIL  I  *  p.  197  n.  XXUI. 
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neltOB  Fdiz  Sulla  (Kons.  666)»  L*  licimiiB  Lncullus  (Kons.  680). 
Der  historische  WerÜi  der  in  diesen  Elegien  enthaltenen  Nach- 
richten ist  leider  nicht  so  bedeutend,  als  man  hoffen  inciclite. 
Niclit  bloss  ist,  von  den  Fehlem  des  rümischen  Steinmetzen  ganz 
abgesehen,  wie  allgemein  zugestanden  wird,  der  Kondpient 
dieser  Notizen  sicher  kein  Gelehrter  (denn  er  hat  ein  paar  aige 
chronologische  und  sachliche  Verwirrungen  angerichtet);  sondern 
das  Yon  ihm  benutzte  Handbuch  kann  auch  nicht,  wie  Momm- 
sen  annahm,  die  gute  alte  Tradition  veitreten.  Obwohl  man 
einen  ofiicieilen  Grundstock  lur  die  Angaben  der  Aemter  wird 
annehmen  müssen,  so  bietet  doch  das  Eloginra  des  M.'  Valerius 
Maximus  den  Beweis,  dass  auch  die  Erfindungen  der  jüngsten 
Annaüsttk  berücksichtigt  sind*).  Es  wird  sich  also  mit  diesen 
historischen  Texten  wohl  iilinlich  veilialten  wie  mit  den  gleich- 
fiills  auf  Angustus'  Vei-aniassung  an  der  Regia  angebrachten 
Fasten  (s.  oben  S.  634). 

Für  die  italischen  Stämme  haben  uns  die  nationalen  In- 
schriften*) zuerst  Yon  dem  ethnographischen  Hypothesen- 
gesti-iipp,  der  Alten  wie  Neuen,  befreit  Freilich  sind  noch  nicht 
alle  ethnographischen  Fragen  gelöst:  und  die  Sprache  der  Etrus- 
ker  bleibt  einstweilen  trotz  der  umfewsenden  Inschrift  auf  der 
Agramer  Mumienbinde  ')  noch  immer  ein  Räthsel,  oder  es  stehen 
sich  wenigstens  noch  immer  die  Ansichten  von  Deecke  und  Pauli 
in  diametralem  Gegensatz  gegenüber.  Inzwischen  fordert  der 
rastlose  Eifer  der  italiänischen  Archäologen  unausgesetzt  neues 

1)  Das  hat  nient  Hirmshfeld  im  Philol.  XXXIV  p.  S5  ff.  aafgettelH} 
Mommsen^B  Einwftnde  (CIL  I  *  p.  191)  Terbieten  allerdings,  Yalerius  An- 
tias  als  direkte  Quelle  ansoneliiDeii;  dooh  ist  nicht  an  einen  Uteren, 
vielmehr  eioen  noch  jfingeren  Qew&brsmann  zu  denken. 

2)  Sammlnngen  von  Fabretti,  corp.  inser.  Italic.  1867  u.  3  Suppl. 
1872—78,  von  Zwetaieff  (e.  oben  p.  266  n.  2);  für  die  etruskiscben  ist 
endlich  ein  loverlftssiges  Corpas  Torberdtet  von  Pauli,  der  erste  Fas- 
cikel  bereits  erschienen.  Vgl.  ansserdem  namentlich  BQcbeler,  Unibrica 
18S3;  V.Planta,  Gramm,  der  osk.-nmbr.  Dialekte  I  1S93;  Pauli,  altital. 
Forsch.  III  1891  (über  die  venetiscben  und  mcfsapischen  Inschr.);  Müllen- 
hoff,  deutsche  Altertbumsk.  III  p.  177  ff.  (über  die  Sprache  der  Ligurer). 
Im  Allgemeinen  vgl.  ausser  Mommsen,  onterit.  Dial.  18^0,  die  die  Bahn 
gebrochen  haben,  und  Hörn.  Gesch.  I;  Nissen,  ital.  Landesk.  I  p.  465  ff.; 
fid.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  II  p.  488  ff. 

3)  Heraosg.  von  Krall  in  Denksohr.  d.  Wien.  Akad.  XU  1892. 


Digitized  by  Google 


672 


Beiondttrer  ThtiU  urmtar  Abtehnitl 


Material  zu  Tage^  das  die  Kultur  der  itaJischeo  Völker  unmit« 
telbar  tot  Augen  stellt  Man  muss  nur  bedauern,  daas  die  in 
zahllosen  Emzelpublikationen  Terstreuten  Veröfientlichungen  noch 

nicht  in  einer  zusammenfassenden  DarsteUung  etwa  in  der  Weise 
vereinij^  sind,  wie  (^s  für  die  Funde  der  Terramare  der  Pooebene 
vor  längerer  Zeit  eiumai  geschehen  ist').  Aber  auch  darüber 
hinaus  wird  es  mit  der  Zeit  gelingen,  unter  genauer  Beachtung 
der  Fundschichten  (s.  oben  S.  267)  und  sonstiger  Indiden  ge- 
wisse Grundrisse  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  alten 
Italiens  zu  ge^vlUllLll,  so  weni^  zu  leugnen  ist,  dass  die  meisten 
hislier  nach  dieser  Richtung  gemachten  Veiwche  noch  unsicher 
oder  geradezu  irrig  sind*). 

&  Keom  BeaiMtmigei« 

Fast  alle  grossen  Arbeiten  über  die  Torkaiserliche  Ge- 
schichte Roms  sind  in  dem  einleitenden  Abschnitt  eingehend 
besprochen  worden,  so  die  yon  Niebuhr  S.  26 if.,  Drumann 

S.  411.,  Schwegler  S.  46.  Mommsoa  S.  47  11.,  Nitzsch  S.  (>4, 
Ihne  S.  65.  Neu  erscliieneu  ist  seitdem  nur  der  bis  zu  den 
Perserkriegen  reichende  zweite  Band  von  £duai*d  Mejer's  Ge* 
schichte  des  Alterthums  (1893) ,  der  gemäss  dem  uniTersalen 
Charakter  des  Werkes  die  Geschichte  des  gesammten  Abend- 
landes und  80  auch  die  Anfänge  der  Geschichte  Italiens  (S. 
484  ff.)  und  die  Begründxmg  der  etruskischen  Macht  in  Itahen 
(S.  701  ff.)  darstellt  Hier  ist  Emst  gemacht  mit  der  Auigabe^ 
die  Geschichte  Italiens  in  einheitlichem  Zusammenhang  zu  be- 
handeln, und  damit  haben  sich  wichtige  Resultate  auch  fiir  die 
spedell  romische  Gesdiichte  ergeben;  z.  B.  erscheint  die  An- 
sicht von  dem  zeitweiügen  Bestehen  der  Eü*uskerheri"schafl  iu 

1)  Heibig,  die  Italiker  der  Pooebene  1879.  Vt^l  jetzt  die  Schil- 
derung bei  Meyer  p.  504  fF.  Eine  gnt^e  Orientirune:  In  n  iil  i  i  dn»  Ar- 
bt  iten  der  sog.  Palethnologie  iiu  Anhang  zu  dem  rüstig  fortschreitenden 
'  Buliettino  di  paletnologia  It.iliana'  1886  Pigorini  u.  Gen. 

2)  Irrig  z.  B.  die  Autstellungen  von  Duhn,  'Bemerkungen  rur 
Etruslcerfra^e'  in  'Bonner  Studien'  p.  21  ff.  =  Bullett.  di  paletn.  It.  1890 
p.  lOU  iL;  bekämpft  von  Reiscb  in  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891  Sp.  1575  ff, 
u.  A.  (trotz  Dubn's  Replik  in  Atti  e  mem.  della  deput.  di  etoria  pauia 
per  le  proT.  di  Eomagna  III*  ser.  vol.  X  1892). 
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Latiom  fest  begründet:  aber  auch  sonst  fällt  mancbes  neue 

Licht  auf  oft  behandelte  ProMeme,  wie  den  Chmaktcr  des  Pa- 
triciats,  die  Bedeutung  der  Tribus,  die  \  erhidtiiisse  des  Grund- 
besitzes. Besonders  gelungen  sind  die  zwei  zusammenfassen- 
den Schilderungen  der  ältesten  italischen  und  der  etruskischeii 
Kultur. 

IV.  Das  römisolie  Reioli  unter  den  Kaisem. 

1.  ({aellen« 

a)  Allgemeine  geschichtliche  Darstellungen. 

Neben  den  im  vorigen  Abschnitt  bereite  gescliilderten  uni- 
versalen (Quellen,  namentUch  Fntropius,  Festus  und  Cassius 
Dio,  giebt  es  ein  paar  Werke,  die  ausschliesslich  die  Kaiser- 
geschichte bebandeln,  diese  aber  in  ihrem  ganzen  Verlaufe, 
zwei  hiteinisclie  und  ein  griechisches. 

Unter  dem  Namen  des  Sext.  Aurelius  Victor  sind  uns 
zwei  historische  Schriften  überliefert:  nur  die  erste,  die  sog. 
Gaesares,  trägt  seinen  Namen  mit  Eecht  Dies  Werk  mit 
▼ollem  Titel:  'Aurelü  Victoris  historiae  abbreviatae  ab  Augusto 
Octaviano,  i.  e.  a  fine  T.  lim  usque  ad  consulatum  X  Gonstantii 
Aug.  et  luliaui  Caesaris*  wurde  in  deiii^-  lheu  .lahre  360,  mit  dem 
es  seinen  Uebei'biick  abschloss,  von  einem  iicidnisclien  Afrikaner 
geschrieben,  den  wir  durch  Inscluiften  als  einen  hochgestellten 
Beamten  jener  Zeit  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  eine  anna- 
listiscb  geordnete  Greschichte  des  Kaiserreichs  von  Augostus  bis 
auf  Julian  und  bietet  neben  knappen  tliatsiicliliclien  Meldungen 
einige  meridicli  aus*:^(^fiiliiiere  Mittheilimgen  über  Prodigien  und 
Vorzeichen  aller  Art  und  einige  gemeinplätzliche,  aber  breit 
und  mit  Schwulst  vorgetragene  Reflexionen.  Für  die  Partie  bis 
Domitian  lässt  sich  freie^  vielleicht  indirekte  Benutzung  von 

1)  Dm  bedeutet  nur  ein  bittoritehee  Kompendium,  nicht  den  Aus- 
Bug  aus  einem  volUtändigeren  Ckeehichtewerk,  wie  denn  die  grase 
Hypotheee  ven  Opitn  a.gl.  a.  0.  p.  210,  daas  nnier  Text  nur  einen  Ane- 
gag  ani  Victor  biete,  aneh  eonit  anbaltbar  (s.  Jeep  in  Biviata  di  fllol.  I 
p.  505)  und  jetst  allgemein  üsUen  gehMsen  iit.  —  Eine  kritiMhe  Aus- 
gabe gab  erat  1S92  Pichlmayr  (Anr.  Viet  de  Oaeaaribns  über). 
WAoliaaatb»  ilt«  OmoIl  4$ 
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Tacitus  und  Siieton  orkennen,  in  der  Zeit  von  (  um modus  bis 
Diokletian  ist  dieselbe  anonyme  Kaiserchromk  verwerthet,  die 
auch  Eutrop  ausbeutete'). 

Das  zweite  Schtiftchen»  kurz  als  'Epitome  de  Caesari- 
buB*  dtirt,  in  den  WolffenbütÜer  Handschriften  betitelt:  'libel- 
lus  de  vita  et  moribu«  iuiperatonim  breviatus  ex  libris  Sex. 
Aurelii  Victoris  a  Caesare  Aug.  usque  ad  l'lieodosium',  ordnet 
das  Ganze  in  die  Form  von  Biographien  und  da  es  bis  auf  den 
Tod  des  Theododus  (395)  herabgeht,  mag  ee  etwa  um  400  ge- 
schrieben sein.  Der  Ver&sser  bleibt  unbekannt|  Victor  kann  es 
schon  der  Abfassnngszeit  nach  nicht  sein;  sein  Name  ist  in  den 
Tit<^l  der  1  hiinlsehnfton  wohl  bloss  geratheu  zufolge  der  engen 
Konkordanz  der  elf  ersten  Kapitel,  d.  h.  der  Geschichte  l>is  Domi- 
tian, mit  dem  ächten  Victor.  Die  Auszüge  aus  Victor  sind  je- 
doch nicht  bloss  frei  für  den  verfolgten  biographischen  Zweck 
überarbeitet,  sondern  auch  yersetzt  mit  Zusätzen,  meist  ganz 
wörtlichen  aus  Sueton.  Doch  hört  mit  Domitian  jede  direkte 
Beziehung  zwischen  der  Epitome  und  Victor  auf.  In  der  mitt- 
lereu  Partie  von  Nerva  (K.  12)  bis  Carinus  (K.  38)  ist  aber 
eine  sichere  Quellen  Bestimmung  bisher  nicht  gelungen;  nur 
sehen  wir,  dass  hie  und  da  Eutrop  ausgeschrieben  ist  und  ein 
Quellenwechsel  nach  K.  23  (Heliogabal)  eingetreten  sein  muss, 
du  die  vuü  Nerva  an  sehl*  ausfiihrHdie  Charaktem-hilderung  der 
Kaiser  hier  plötzlich  ganz  versiegt,  in  den  letzten  zehn  Ka- 
piteln (39 — 48),  die  wieder  das  pei-sönliche  Element  stark  in 
den  Vordergrund  stellen,  zeigen  sich  Berührungen  mit  Ammian, 
der  bis  37B  reichte/  und  Zosimos  (namentlich  K.  47.  48):  da- 
mit muss  man  sich  begnügen^),  ohne  durch  eine  umfassende 
Hypothese  die  1  jkläning  aller  lan/elheiten  ei/wnigen  zu  wollen. 

Den  ganzen  Verlauf  der  Kaiserzeit  zu  beschreiben  unter- 
nahm Zosimos,  ein  hochgestellter  heidnischer  Beamter,  der 
unter  Anastasios  in  Konstantinopel  lebte,  vielleicht  derselbe, 

1)  Vgl.  OpitE  in  Acta  aoe.  Biteehel.  II  p.  199  ff.;  WdlffUn  im  Blittn. 
Mos.  XXiX  p.  282  ff.;  Cohn,  qnibut  ex  fontibiu  Anr.  Viet  de  Caei.  et 
epit.  floxeriat  18S2;  Enmami,  *eine  verlorttie  Geachicfate  d«r  rOm.  Kaiser' 
im  Phllol.  IV  Spplt.  (1888)  p.  887  ff. 

2)  Opitt  dachte  an  ein  fortgeftthrte«  Ammianexoerpt;  dagegen 
t.  Hevdelflsohn  a.  gl.  a.  0.  p.  XXXVI;  XL  ff. 
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wie  der  Sophist  aus  Askalon.  Seine  [^TGp'!a  ei*scbien  bald  nach 
501  sie  liegt  uns  nur  in  zweiter  Auflage  vor  (deshalb  in  den 
Konstautinfichen  Excerpteu  icxogia  v^a  betitelt),  und  bereits 
Photios  las  ansschUesslich  diese;  was  die  Neubearbeitung  ge- 
ändert haben  mag,  wissen  wir  also  nicht*).  Das  erste  Buch 
skizzirt  die  Geschichte  der  drei  ersten  Jahrhunderte^  B.  II — TV 
geben  eine  noch  immer  luiappe  Behandlung  des  4.  Jahiliun- 
derts,  die  beiden  letzten  in  ausführlicher  Darstellung  die  Jalire 
395 — 410;  doch  ist  das  Werk  unvollendet,  schon  in  der  letzten 
Partie  zeigen  manche  starke  Flüchtigkeiten,  dass  die  letzte  Hand 
fehlt,  und  offenbar  bestand  die,  nur  durch  den  Tod  des  Ver- 
fassers vereitelte,  Absicht,  die  Erzählung  bis  auf  die  Gegenwart 
herabzufrihren.  Srin  Quellenstudium  ist  nieht  selii'  ausgedehnt; 
für  die  Zeit  voji  270 — 404  hat  er  Emiapios'  Geschichte  aus- 
gezogen und  nur  einzelne  längere  Partien  eingeschoben,  näm- 
hch  einen  Exkurs  aber  Säkularspiele  und  das  Sibyllinenorakel 
(II  1  — 6)  aus  einer  Schrift  Plilegons  über  römische  Feste  und  die 
Ki/Utlilung  von  Julians  Perserkämpfen  (III  12 — 34)  aus  Magnus 
des  Karrhen ers  Monographie,  auch  noch  einiges  Kiiizei  e  hinzu- 
gethan.  Für  die  letzten  Partien  boten  ihm  des  Aegypters  OI^tii- 
piodorofl  Xd^oi  CaTopixo(^)  ein  brauchhares,  aber  unverarbeitetes 
Material.  Die  vor  Eunapios  ausgebeutete  Quelle  ist  nicht,  wie 
gewöhnh'ch  angenommen  wird,  die  Chronik  des  Dexippos  ge- 
wesen, sondern  vielmehr  ein  unbekannter  Auiui-,  dar  unter  An- 
dern des  Dexippos  2>cu^(.xa  benutzt  hatte*).  Zwar  ist  Zosimos 
von  seinen  Quellen  so  abhängig,  dass  er  mit  ihnen  sein  Ur- 


1)  YortMffliobe  Aufgabe  tob  Mendelnohn  1S87  nach  d0m  Archd- 
typus  anserar  Handsehr.,  dem  wieder  aufgefoudeneii  Vatioairat  (übrigens 
iit  Ende  des  1.  nnd  Anfang  des  2.  Bncbas  eine  grosse  Lficke). 

2)  8.  Rfibl  im  Bhein.  tfns.  XL  VI  p.  146;  anders  Jeep  ebd.  XZXVII 
p.  425  nnd  Hendelssofan  a.  a^  0.  p.  X. 

8)  Vielleicht  war  ihr  Zweck  ein  fthnliofaer  wie  bei  Eoaapios  (s.nnten). 

4)  Sie  können  als  Fortsetsong  des  Eunapios  gelten,  da  sie  iwar 
eigentlich  nur  die  Jahre  407—425  ersfthlen  wollen,  aber  doch  auch 
eialeitangsweise  die  Jahre  405/6  behandeln:  vgl.  Müller  FHG  IV  p.  57  ff. 
nnd  Mendelssohn  p.  248  n. 

5)  Die  gewöhnliche  Ansieht  Aber  Z»*b  Qoellen,  luletit  vertraten  von 
Martin,  de  fonfe.  Zosimi  (1866),  hat  Mendelssohn  p.  XXXm  C  wesentlich 
berichtigti 

48* 
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theü  über  ein  uiui  dieselbe  Persoulichkeit  wechselt,  Stilicho  erst 
mit  Eunapios  schilt,  dann  mit  Olympiodoros  lobt.  Aber  er 
hat  im  Ganzen  eine  geschickte  Auswahl  getroffen,  versteht  nicht 
schlecht  zn  erzählen  und  hat  sich  von  der  homhestiachen  und 
geschnöricelteii  KünsUichk^  der  Rede  semes  Hauptgewähn- 
mannes Eunapios  {lanz  frei  gehalten,  seinen  Stil  vielmehr  we- 
sentlicli  nacli  flem  Muster  seines  Ideals  Polyhios  cjehildet.  Ei  gen - 
thümlicli  ist  ihm  eine  ungemessene  Vorhebe  für  Wahrsagungen 
aller  Art 

b)  Grössere  Zeitabschnitte  umfassende 
Darstellungen. 

Die  in  der  histoiiogi  aphischen  Thätigkeit  der  Alten  ciurch 
viele  Beispiele  erhärtete  Sitte,  dass  der  Spätere  den  Faden  der 
Eizählung  da  au£aimnit|  wo  der  Vorgänger  ihn  hatte  üsllen 
lassen,  ist  auch  für  die  Kaiserzeit  wahrnehmbar.  Aufidius 
Bassus  hatte  eine  vieUeicht  vom  Anfang  der  Bürgerkriege  aus- 
gehende annalistisch  gehaltene  Geschichte  geschriehen:  der  ge- 
lehrte Sammler  C.  Plinius  der  Aeltere  setzte  sie  wohl  bis  auf 
Yespasian  fort  in  31  Büchern,  die  er  selbst  'a  fine  Aufidii  Bassi' 
betitelte.  So  yefdienstlich  beide  Werke  gewesen  sein  mögen, 
▼or  dem  Genius  des  Tacitus  mnsste  ihr  Ruhm  erbleichen:  sie 
geriethen  in  völlige  \'ei*gessenheit. 

In  viel  grösserem  Massstahe  ^^^ederholt  sich  das  iiänilicho 
Verhältniss  noch  zwei  Mal  innerhalb  der  lateinischen  Litteratur 
zwischen  Tacitus  (Augustus  bis  Domitian)  und  Ammianus  Mai^ 
oellinus  (Nerva  bis  Valens),  zwischen  Sueton  (Caesar  bis  Domi- 
tian) und  Marius  Maximus  (Nerva  bis  £laga))al).  Während  das 
zweite  Paai'  die  fiii*  die  entwickelte  Kaiserherrschaft  so  be- 
zeichnende biographische  Form  der  Geschichtschreibuug  an- 
wendet, kann  man  von  dem  vorderen  Paar  zusammenfassend 
sagen,  dass  sie  die  Reichsgeschichte  yertreten,  freilich  in 
dem  sehr  eingeschränkten  Sinne,  der  in  der  Kaiserzeit  über- 
haupt mit  diesem  Begriffe  verbunden  werden  kann,  dass  nämlich 
die  Vorgänge  in  der  Kapitale  ziemlich  vollständig .  dio  in  den 
Provinzen  nur  in  knapper  Auswahl  und  ausserdem  die  auswär- 
tigen Verhältnisse  dargestellt  werden.  Oder  sagen  wir  Ueber, 
jene  yertreten  die  rein  perBÖnlichei  diese  die  politische  Geschichte. 
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Wir  begmiitiu  mit  dem  politischen  l^aar,  zwei  Mänuem, 
zwischen  denen  fast  ganze  drei  Jahrhimderte  liegen.  Allerdings 
bilden  die  Beiden,  das  Vorbild  und  der  verspätete  Nachfolger,  eb 
recht  ungleiches  Gespann.  Hier  Tacitus,  ein  Mitglied  der  besten 
Gesellschaft  Roms.  ;ai\'  der  vullen  Höhe  der  damalige u  Bildung 
Btehend,  ein  vurnehiuer  (jeist,  dessen  ganze  Tiefe  und  Feinheit 
in  seinen  Werken  zu  unmittelbar  pulsirendem  Leben  gelangt, 
dabei  ein  unübertrefflicher  Künstler  des  Stils  und  der  Dar- 
stellung, der  letzte  durch  den  grossen  Au6chwung  der  tra- 
janischen  Zeit  getragene  Vertreter  der  nationalen  Greschicht- 
schreibung  der  Römer  und  als  Schriftsteller  zugleich  ihr  grösster. 
Dort  Ammianus,  ein  Grieche,  der  Lati  iiiisch  zunächst  als  Amts- 
sprache erlernt  bat  und  nun  bei  semei*  Schriftstellerei  sich  dieses 
Idioms  bedient,  indem  er  ^e  ein  Ausländer  die  ihm  aus  der 
Lektüre  erinnerlichen  Ausdrücke  der  Klassiker  @mer  fremden 
Sprache  zu  eiiiem  wunderlichen  Mosaik  vereint  und  nicht  schreibt, 
wie  er  will,  sondern  wie  er  kann;  als  braver  OÜicier  be wählt, 
jedoch  von  dem  hohen  Adel  durch  eine  grosse  soci<iIe  Kluft  ge- 
trennt; auch  nur  ?on  ganz  encyklopädischer  Bildung,  die  er 
gern  glSnzen  lässt;  aber  daneben  ein  ungewöhnlich  verständiger 
Mann  mit  freiem  Bück  und  klarem  Urtheil,  von  ernstem  Streben 
und  mitten  unter  dem  Verfall  des  aiisirchcndcii  vierten  Jidu- 
buudcrts  unverdorben  und  ehi'uiiliait  gebiiebeu,  in  der  sitten- 
lichterlichen  Strenge,  mit  der  er  die  zeitgenössiBchen  Zustände 
beurtheilt  und  höfische  Kiedertracht  bloss  legt|  an  sein  Vorbild 
erinnernd;  vor  allem  jedoch  ein  geborener  Historiker,  dessen 
Chaialvterschihlerimgen  an  Tiefe  der  Meuschenkenuiiiiss  hinter 
den  viei  geruhuiieu  taciteisclieu  nidit  zui'uckbteLeu. 

P.  Cornelius  Tacitus,  geboren  um  öö  m  Chr.,  Konsul  97, 
Prokonsul  in  Kleinasien  c  112  veröffentlichte  bald  nach  107 
die  Historien,  die  das  Yiericaiseijahr  und  die  Begierungen 
des  flavischen  Hauses  (69 — 96)  in  \-ierzehn  Büchern  erzälüteu; 
dann  erschienen  zwischen  üö  und  117  die  Annalen,  deren 

1)  Das  Konsulat  im  ,1.  97  haben  ^egeu  Asbach,  anal,  hist.  et  epigr. 
(1878),  der  es  nach  98  verweist,  gesichert  Kleba  im  Hhein.  Mne.  XLTV 
p.  273  und  Fabia  in  Revue  de  philo!.  XVII  p.  164  ff.  Ihis  kluiiiafciatiscUe 
Prokonsulat  ist  erst  durch  die  Inschrift  aua  Mj^ia^a  im  Bull,  de  Corr. 
Hell.  1890  p.  621  bekaxmt  geworden. 
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sechzehn  Bücher  die  Geschichte  yob  Augustus'  Ende  ab  his  zu 

lies  letzten  JlIlle^^,  Nt  ro  Tod  (14 — 68)  verfolgten*).  Erhalten 
bind  Ulis  die  Histurii  u  nur  sein*  tlieil weise nämlich  bloss  m 
den  vier  ersten  Büchern  und  der  Hälfte  des  fiuifteu,  so  dass 
die  am  1.  Januar  69  anhebende  Erzählung  mitten  in  den  Ver- 
handlungen zwischen  Cerealis  und  Civilis  (im  J.  70)  abbricht. 
Von  den  Annalen  oder  richtiger  den  'ab  excessu  divi  Augusti 
liliii'  liesitzeii  wir  einmal  die  vier  ci*sten  Bücher  vollständig 
und  ein  kleines  btUck  aus  dem  Aulaug  des  iuuiten,  sowie  vom 
sechsten  ein  umfassendes  Stück  der  zweiten  üälfte»  sodann 
zusammenhängend  Buch  XI — XVI,  bloss  am  AnfSemge  und  am 
Ende  verstünunelt  Das  Erhaltene  erzählt  die  Begierungszeit 
des  Tiberius  (14 — 37),  iiiu-  da^s  durch  ihe  Lücke  du  i  jeigmsse 
des  J.  '2y  zum  Theü,  ganz  die  von  30  und  zumeist  die  von  31 
wegfallen;  dann  lialien  wir  die  Schildeiimg  der  Ereignisse  von 
Mitte  des  J.  47  bis  Mitte  66;  es  fehlen  also  die  J.  87—47 
Mitte  (Begierung  des  Caligula  und  erste  Zeit  des  Claudius) 
und  66  Mitte  bis  68  (letzte  Zeit  Neros). 

Kill  Lilheil  dm'über,  wie  Tacitus  die  eigenthche  Zeit- 
geschichte behandelt  hat,  haben  wir  mithin  nicht;  denn  der 
allein  erhaltene  Aufaug  der  Historien  betiifift  eine  Zeit,  fUr  die 
er  mindestens  in  der  Hauptsache  wie  für  die  Annalen  durch- 

•- 

1)  Die  Hiatorien  waren  e.  107  noch  nicht  vdllig  zum  Ende  gelang 
(Plin.  ep.  Vn  HS);  de  m&Bsen  aber  Iftngere  Zeit  vor  den  Annalen  (115) 
abgeschlosaen  sein:  weiter  wissen  wir  niohti.  Die  Vermothung  ton 
Mommien  (Herrn.  XU  p.  t06  ff.)  und  Niaien  (Rhein.  Hw.  XXVI  p.  58»), 
dasB  sie  nach  und  nach  herausgegeben  wurden,  ist  möglich,  aber  un- 
beweisbar;  der  Beweil  von  Urlichs,  de  Tita  Taciti  p.  16,  dass  sie  109 
vollendet  waren,  falsch.  —  FOr  die  Annalen  giebt  dagegen  die  Angabe 
Uber  Elephantine  und  Syene  (II  61)  den  bekannten  sicheren  Anhalt.  — 
Beide  Werke  sosammen  hatten  SO  Bücher,  die  gewöhnlich  wie  oben 
angegeben  vertbeilt  werden.  Nenerdinge  hat  man  Termothet,  dass  die 
Annalen  18,  die  Historien  18  Bficher  hatten,  und  damit  die  jetrt  so 
beliebt  gewordene  Hezadentheilnng  erzeicht;  mOglich  ist  das,  aber  doch 
nicht  wahrscheinlich,  weil  dann  die  beiden  lotsten  Bücher  der  Annalen 
eme  viel  eingehendere  Ers&hlang  geboten  haben  müssten  als  die  übrigen^ 
andrerseits  zeitgenüssiscfae  Ereignisse  immer  aosführlicher  dargestellt  sa 
werden  pflegen,  also  14  B.  für  die  Historien  gut  gebraucht  werden. 

2)  Einigen  Ersats  für  ihre  fehlenden  Partien  gewfthren  Bnlpicius 
Sereros  (s.  oben  p.  188)  nnd  Orosius  (s.  oben  pw  121). 
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aus  auf  litterarische  Quellen  angewiesen  war.  Um  Tacitns  ak 
historisdien  Forscher  kennen  zu  lernen,  können  wir  also  ledig- 
lich frap;eu,  wie  er  seiiif  Quellen  ausgewählt  und  benutzt  hat. 
Da  diese  Quellen,  Geschichtswerke,  Memoiien,  lieden,  politische 
Flugschriften,  Panegyriken  und  Schmähschriften,  für  uns  alle 
verloren  sind,  ist  es  freilich  zumeist  nicht  wohl  mögUch  zu 
entscheiden,  wie  die  Auswahl  getroffen  ist^).  Dass  er  mit 
allem  Ernste  danach  gestrebt  hat,  sich  von  den  Hauptvorgängen 
eine  dem  wirklichen  Verlaufe  entsprechende  Vorstellung  zu  ver- 
schaffen, kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden;  aber  gelegen thch 
erkennt  man  doch,  dass  er  Quellen,  die  nur  mit  grosser  Vor* 
sieht  herangezogen  werden  duiiten,  wie  den  sehr  bedenklichen 
Memoiren  der  Agrippina,  ein  zu  weitgehendes  Vertrauen  ent- 
gegengebracht hat.  Etwas  weiter  gelangen  wir  indess  dureh 
den  Einbhck  m  die  Art  seiner  Quellenhejiutzung,  der  für  ein- 
sselne  Partien  durch  die  Vergleichung  mit  ParallelbericLten  er- 
möglicht wird.  Die  erste  derartige  Gelegenheit  bietet  die  in 
B.  I  und  II  der  Historien  gegehene  Geschichte  des  Galba  und 
Otho,  welche  gleichfalls  in  den  plutarduschen  Biographien  der 
beiden  K.u.^er.  den  entsprechenden  Abschnitten  von  Cassius  Dio 
(vielmehr  in  den  Auszügen  des  Xipkilinos  und  Zonaras)  und 
den  suetonischen  Viten  erzählt  werden*).  Da  zeigt  sich  nun, 
dass  Tacitns  als  Hauptgewährsmann  densdhen  Autor  gewählt 
hat,  dem  Plutarch  (s.  oben  S.  217  £)  in  seinen  noch  wenig  ver- 
arbeiteten Materialien  getreu  gefolgt  ist  und  den  Cassius  Dio 
öfters,  an  einzelnen  Stellen  Suetou  zu  Rathe  gezogen  hat  Die 
sehr  ausgedehnte  sachhche,  hie  und  da  selbst  wörthche  Leijer- 
einstunmung  mit  Plutarch  und  auch  Cassius  ist  der  Art,  dass 
nicht,  wie  es  früher  gewöhnlich  geschah  und  noch  jetzt  oft 
geschieht*),  angenommen  werden  darf,  Tadtus  sei  von  Plutarch 
und  Cassius  ausgeschrieben  worden.  Theils  werden  manche 
Stellen  der  sehr  zusaninnng. drängten  Dai^btellung  des  TiM'itus 
erst  ver&tändüch  durch  die  ausführhchereu  Excerpte  bei  i'hi- 

1)  Dass  T.  seine  antiquarischen  Notizen  aus  Verrius  Flaccus  ent» 
nonunen  habe,  bemerkt  Domaszewski  in  Berl.  Litt.-Zeit.  1894  Sp.  740. 

2)  Eine  Rekapitulation  der  uncndlicli  oft  verhamlelten  Frage  giebt 
Fabia,  les  source«  de  Tacite  dang  les  histoires  et  les  annaies 

3)  Zuletzt  wieder  von  Kleba  im  i;'hiloL  JS.  h\  Jil  p.  dOä  ff. 
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tarch;  tiieils  bietet  auch  Dio  mehi*ere  mit  der  übrigen  Erzäliluug 
aufs  engste  verflochtene  Einzelheiten,  die  bei  Tadtus  fehlen. 
Wer  jener  Gewährsmann  war,  wissen  wir  nicht  die  Haupt- 
sache Ist)  dass  man  siehtt  wie  Tadtos  für  diese  Partie,  freilich 

die  erste  seiner  historischen  Arbeiten,  eine  llauptquoUe  zu 
Grunde  legte,  allerdings  nicht  ohne  sie  aus  anderen  Berichten 
zu  ergänzen,  und  wie  er  das  von  dieser  Rauptquelle  gebotene 
Material  stihstisch,  rhetonsch,  politisch  überarbeitete^  die  Massen 
zu  kräftiger  Wiricung  zusammenrückte,  alles  in  eine  bestimmte 
Beleuchtung  schob  und  so  einen  von  vorne  herem  gewollten 
bestiiiimt^n  Ei  lu  Iii  ick  erzielte.  AehnUch  verhält  es  sich  mit 
den  Antiingen  des  l'iberius,  für  die  Tadtus'  Darstellung  sich 
vielfach  eng  berührt  mit  Cassius  Die,  und  wiederum  so,  dass 
Thatsachen,  die  durdi  den  zusammengedrikngten  Bericht  des 
Tadtus  verdunkelt  sind,  erst  durch  Dio's  einlache  Erzählung 

Licht  erhalten 

Wir  erkennen  albo:  racitus  übernimmt  aus  einer  Haupt- 
quelle nicht  bloss  das  Matenal  ganz,  sondern  zimi  Theil  schon 
die  Fassung  der  Erzählung  und  vielfiEUsh  die  Grundrichtung: 
aber  er  vertiefl;  sie,  verfeinert  sie  und  gestaltet  das  Ganze 
nach  künstlerischen  Gesichtspunkten.  Ueberhaupt  kann  es  ja 
gai'  nicht  seine  Absicht  gewesen  sein,  etwa  in  der  Weise  des 
Polybios  die  einzelnen  Thatsachen  dmch  kritische  Sichtung  der 
Ueberlieferung  fo<?tzustellen;  hat  er  doch  z.  B.  eine  so  wichtige 
Urkunde,  wie  die  Senatsprotokolle  (acta  senatus),  obwohl  sie 
ihm  als  Senator  zur  Verfügung  stand,  nicht  selber  eingeseheUj 
sondern  nur  aus  zweiter  Hand  benutzt  Ja,  die  Thatsachen  haben 
für  ihn  als  solche  mii-  untergeordneten  Werth,  sie  bilden  gleich- 
sam den  iiohstoü,  dem  nicht  bloss  Form  gegeben,  sondern  auch 
die  Seele  erst  eingehaucht  werden  muss*  Zahlen  vermeidet  er 
grundsätzlich;  seine  Schlachtschilderungen  entbehren  durchaus 
des  nötbigen  exakten  Details,  mit  der  Chronologie  nimmt  er 


1)  CluviiKs  nahm  Momnisen  im  llenii.  IV  p.  205  ff.  an.  PliiiinR 
Nisisen  im  liliuiii.  Mus.  XXVI  p.  497  und  jetzt  wieder  Fabia;  beweisen 
läöät  öicb  das  Eine  so  wenig  wie  das  Andere. 

2)  Auch  diese  Streitfrage  ist  neuerdings  häufig  bebandelt,  z.  B. 
von  Froitzheim,  de  T.  font.  in  libr.  I  ann.  1873;  Horstmaim,  die  Quell, 
d.  T.  iu  d.  6  ersten  Büchern  der  Ann.  1877. 
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es  trotz  des  annalistischen  Babmens  nicht  sehr  genau.  Diesen 
Rahmen  hat  er  je  länger  je  mehr  als  Fessel  empfunden  und 
ihn  inederholt  gesprengt;  zuweilen  da,  wo  es  zum  Yerstäodniss 

einer  zusammenhängenden  EntT^ickehmg  »  rwünscht  erschien, 
oder  aiali  le(li*;lich  aus  Koinposit n »nj,i ucksicliten,  namentlich  um 
packende  Kontraste  zu  gewinnen  Die  ganze  Erzähluug  ist 
immer  nach  schnflsielleiischen  Gesichtspunkten  angeordnet  und 
nicht  selten  zu  Soenen  ausgearbeitet^  die  mit  Omer  geradezu  dra- 
matisch  spannenden  Kraft  den  Leser  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Die 
Reden  sind  vollends  ganz  fi*eie  Schöpfungen,  die  den  persönlichen 
Vorstellungen  des  Historikers  unuiittelbarf  n  Ausdruck  geben. 

Wie  er  schon  Histor.  I  4  betont^  sieht  er  als  seine  Auf- 
gabe an,  die  treibenden  Motive  und  tiefer  liegenden  Gründe 
alles  dessen,  was  geschieht,  klar  zu  legen;  die  Ereignisse  sollen 
in  ihrem  inneren  Zusammenhange  begriffen  werden.  Nachdem 
er  sich  also  auf  (irund  einer  von  ihm  als  zuverlässig  ange- 
nommenen Quelle  ein  bestimmtes  Urtheiii  z.  B.  über  eine  Per- 
sönlichkeit gebildet  hat,  wird  Alles,  was  yon  ihr  zu  berichten 
ist,  so  zurecht  gelegt,  in  die  geheimsten  Beweggründe  verfolgt 
und,  wo  es  nothig  ist,  umgedeutet,  wie  es  diese  Grundvorstellung 
erfordert;  immer  natürhch  in  dem  (ilaubcn,  damit  die  richtige 
Erklärung  zu  geben.  Daraus  entstehen  einheitliche,  höchst 
wirkungsvolle  Schilderungen,  die  bei  diesem  Kündiger  des 
menschlichen  Herzens  alle  eine  starke,  ja  überzeugende  innere 
Wahilieit  besitzen;  wir  müssen  nur  häufig  zweifelnd  fragen: 
ist  diese  Wahrheit  auch  die  hiistorische? 

ünii])ertrenin  Ii  aber  ist  die  Meisterschaft,  mit  der  Tacitus 
die  Anschauung,  die  er  sich  von  den  einzelnen  Ereignissen  und 
den  auftretenden  Personen  gebildet  hat,  auszumalen  versteht, 
wie  er  eme  reiche  Fülle  von  Einzelheiten  gruppirt  und  be- 
leuchtet,  um  ein  Herz  und  Gemüth  ergreifendes  Bild  hervor* 
zurufen,  und  wie  er  sich  auch  in  seinem  immer  kunstmiissiger 
und  künstlicher  ausgebildeten  Ötü  ein  unvergleichliches  Mittel 
geschaffen  hat,  um  den  gewünschten  Eindruck  zu  erziden. 
Dabei  lagert  über  dem  Ganzen  eine  unheimliche  Stimmung, 


1 )  Vgl.  llirscbfeld, '  zur  annalistiscbeii  Anlage  des  T.iscben  Geecbichttt- 
werks'  im  Uerin.  XXV  p.  363  S, 


Digitized  by  Google 


682 


Betondwer  Tbeil;  Bweiter  Abicbnitt 


überall  fühlt  man  den  verhaltenen,  nur  zuweilen  horvorbrecheu- 
den  Grall  Uber  die  staatlichen  Zustände,  wie  sie  geworden  und 
nun  doch  nicht  mehr  zu  lindem  sind;  es  ist  der  subjekÜT  ver- 
schärfte  Wiederiwill  der  Verbitterung  und  Resignation,  die  da- 
mals die  hÖciiste  römische  Gesellschaft  cr^rriffen  hatte  und  eine 
ruhige  Objektivitiit  der  Prüfung  bei  dein  ilistoriker  von  vorne- 
herein ausschliessen  musste.  Zu  allen  Zeiten  und  ¥on  allen 
Völkon  bewundert  ist  endlich  die  Menscfaenkenntniss  und  die 
Tiefe  der  Gedanken  des  Tadtus.  Nicht  sowohl  der  Beichthum 
an  epigrammatisch  zugespitzten  Sentenzen  und  Reflexionen  ist 
das  Bewundeningswüniigstr,  so  gcistreicii  sie  oft  sind,  uh  die 
Gabe,  'den  einzelnen  1^'all  auf  das  allgemein  Menschliche  zurück- 
zuführen und  seiner  Dai-stellung  eine  so  monumentale  Fassung 
zu  geben  y  dass  die  einzelnen  Sätze  wie  zu  inhaltzeichen  In- 
schriften werden,  die  lange  Gedankenreihen  in  sieh  sdüieesen', 
wie  Ranke  sich  einmal  ausgedrückt  hat. 

A nimianus  Marcelliuus  ung.  um  332  geboren,  hielt 
sich  nach  Beendigung  seiner  militärischen  Laufbalm  als  Privat- 
mann erst  in  seiner  Vaterstadt  Antiochia,  dann  dauernd  in 
Horn  auf,  um  sich  ganz  der  Ausarbeitung  seiner  um&ssendea 
Kaisergeschichte  zu  widmen.  War  er  schon  als  Adjutant  des 
Magister  equitum  Ürsicinus  viel  in  der  Welt  henimgekommen 
(in  Mailand,  Gallien,  Mesopotamien),  so  machte  er  auch  später 
noch  öflet^  Reisen,  um  die  Kriegsschauplätze,  über  die  er  zu 
sprechen  hatte,  kennen  zu  lernen;  so  nach  Thrakien  zu  den 
Schlachtfeldern  des  Gothenkrieges,  Aegypten,  Griechenland. 
Veröffentlicht  scheinen  um  390  die  ersten  25  Bücher  zu  sein, 
erst  ganz  gegen  Ende  des  .Talirlmnderts  die  letzten.  Es  wiu-en 
im  Ganzen  31  oder  wohl  vielmehr  32  Bücher  rerum  gesta- 
rum',  anhebend  von  Nerra  und  herafareichend  bis  zum  Unter- 
gange des  Valens  (96 — 378);  doch  ist  uns  nur  die  zweite  Hälfte 
yon  B.  XIV  an  erhalten,  zum  Gluck  gerade  der  wichtigste  Theil, 
der  die  Zeitgeschichte  von  der  Erhebung  des  Casars  GaUiis  (353) 
an  erzählt.  Doch  fehlt  ausser  kleineren  Lücken  am  Schluss  \  uii 
B.  XXX  nach  dem  Tode  Valentinians  l  die  DarsteUung  der 

1)  Vgl.  Gutflchmid,  kl.  Sehr.  V  p,  567  ff.;  Seeck  in  Wissowi\'ö  Heal- 
EncjkJ.  I  p.  1845  ff.;  Momiusen  im  Ueioi.  XVI  y.  GU2  ff.;  Gart,  quaest. 
Amm.  1$68. 


Digitized  by  Google 


fiömitdies  Skiaerreieh:  AmmiamiB  IfaraeUinos.  683 

£r»gm88e  Ton  3  Jabren,  die  walmcheiiilidi  ein  ganzes  Buch 
föllten       Die  verlorenen  dreizelin  ersten  Bücher  behandelten 

mithin  die  Zeit  von  96  352  oder  die  Gescliichte  von  dieissig 
Kaisem  -) ;  die  l'eriode  von  Xerva  bis  Koiihtaiitins  Tod  (B37) 
kann  er  also  nur  iu  einem  knappen  Ueberblick  zusaninieDgefasst 
haben,  etwa  in  acht  Büchern,  und  erst  von  337  an  wird  eine 
ausfuhrlichere  Schilderung  eingetreten  sein. 

Für  die  früheren  Partien  seines  Werkes  kann  natüriich 
von  eingehenden  Quellenstudien  nicht  die  Rede  sein:  wii-  er- 
kennen die  Benutzung  von  Herodian  und  Eutropius.  Auch  für 
die  Anfänge  der  zeitgenössischen  Geschichte,  etwa  bis  zum 
25.  Buch,  war  er  wesentUch  auf  die  Litterator  angewiesen. 
Hier  heben  sich  —  wie  es  scheint  —  durch  die  verschiedene 
Chronologie  (nämhch  entweder  streng  nach  Jahren  scheidend 
oder  nach  Sommer  und  Winter)  zwei  versehiedene  Ilauptqiiellen 
hervor*).  Zwei  Mal  können  wir  ihn  genauer  kontrohren:  bei 
dem  Perserkrieg  und  bei  den  Gallierkämpfen  Julians.  Dort 
zeigt  die  Vergldchung  mit  Zosimos,  dass  beide  ein  und  dieselbe 
Quelle,  wahrscheinlich  die  Schrift  des  Magnus  von  Earrhae,  be- 
nut/t  h,i!)r!i;  nur  hat  Zosimos  die  N'orlage  lediglich  verkürzt, 
sonst  iiiclit  verändert,  Ammian  dagegen  freier  umgestaltet^). 
I^üer  geht  die  Uebereinstimmung  mit  Libanios  und  Zosimos 
auf  die  gegen  Ende  362  von  Juhan  selbst  herausgegebenen 
Kommentare  über  seine  Thaten  zurück^).  Gegen  offidelle  Be- 
richte ist  A.,  obwohl  er  sie  kennt,  doch  sehr  vorddhtig,  gegen 

1)  Das  in  den  Handschr.  alt  XXXI  gezählte  Buch  mun  al«o  viel- 
mehr als  XXXII  bezeichnet  werden:  s.  Gutschmid  p.  575.  —  Seeck  a.a«  0. 

1848,33  erklärt  jene  Lücke  anders,  aber  schwerlich  beseer. 

2)  Die  Annahme  von  Michael,  die  yerlorenei)  Büeber  des  A.  M.  1880, 
daas  die  Zeit  von  Nerva  bis  Konstantin  in  einem  gesonderten  Werke 
geschildert  worden  sei,  während  die  13  ersten  Bflcher  der* Res  gestae' 
nur  die  16  Jahre  337— j}52  vom  Tode  Konstantins  an  en&blten,  ist 
widerl^  Ton  Jeep  im  Rhein.  Mos.  XhlU  p.  60  £f. 

3)  Vgl.  Seeck  p,  1848  f. 

4)  Vgl.  Sodhaos,  de  rat.  qu.  interc.  inter  Zosimi  et  A.  de  bello  a 
luliano  in  Persas  gesto  relat.  1870;  Reinhardt,  der  Perserkrieg  des  K. 
Julian  1891  (der  jedoch  schwerlich  richtig  als  Quelle  das  im  Haupt- 
quartier geführte  Feldzugsjournal  annimmt);  s.  oben  p.  675. 

5)  Wigand,  Alamannenschlacht  bei  Stra>iaburg  1887;  Koch,  de 
luliano  script.  qu.'refi  io  GalUa  gestas  enarr.  auct.  1890. 
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Hofkl&tsch  und  ähnliche  Jämmerlichkeiten  metst  abweisend. 
Und  ttfaerhaupt  vnxä  man  dem  Emst  und  der  GewisBenhaitig- 
keit  seiner  Studien  auf  seinem  dgentiicfaen  Foiscbungsgebiete 

trauen  dürfen,  auch  wo  eine  anderweit«  Ivontrole  fehlt.  Sicher- 
lich ist  es  unrichtig,  auf  sein  historisches  Quellenstudium  einen 
Schluss  zu  machen  ans  dem,  was  man  bei  den  Exkursen  sieht, 
die  er  gern,  um  seine  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  einstreut  Hier 
ist  er  freilich  der  oberflädiUchen  Halbbildung  seiner  Zeit  rei&Uen, 
und  "wie  sich  an  den  zahlreichen  geographischen  Abschweifungen 
erkeuiun  läset*),  von  Fahrliissi^kcit  uüil  selbst  von  der  ab- 
geschmackten Suciit,  über  Dinge,  die  er  nicht  kennt,  mit  der 
Miene  eines  Eingeweihten  zu  reden,  nicht  frei.  Seine  Dar- 
stellung berücksichtigt  neben  den  kriegerischen  Operationen, 
die  er  trotz  gewisser  rhetorischer  Ueberschwänghchkeiten  bei 
den  Schlaclitscliilderungen  mit  !iiilii;iiischer  Sachkimde  kritisirt, 
auch  die  inneren  AngelegenLciteu  und  die  Sittengeschichte. 
Sein  Urtheil  erweist  sich  als  in  hohem  Grade  uupai-teiisch; 
frei  von  Menschenfurcht  und  erfüllt  ¥on  einem  starken  Rechts- 
gefbhle,  spricht  er  über  jede  Schlechtigkeit  offen  seinen  Tadel 
aus.  Die  Wördigimgen  der  einzelnen  Herrscher  ^  wie  er  sie 
namentlicli  am  Schlüsse  ihrer  Regierung  zu  geben  j)tlcgt*), 
sind  wohl  abgewogen  und  selbst  bei  Juhan,  in  dem  er  geradezu 
ein  Ideal  erblickt,  nichts  weniger  als  einseitig  oder  vorein- 
genommen. Obwohl  in  seinem  patriotischen  Herzen  aufrich- 
tiger Heide  und  deshalb  auch  von  der  Wahrheit  der  Zeichen 
und  Weissagungen  überzeugt,  warnt  er  doch  vor  den  aber- 
gliiubisclien  Uebertreibungen  uiul  ibt  selbst  gegen  die  Christen 
nicht  ungerecht,  nur  kühl  tolerant  und  ohne  Interesse  fiir  die 
tieferen  religiösen  Bewegungen.  Namentlich  aber  sind  seine 
Charakterzeidmungen  durchweg  von  ttbeizeugender  Plastik,  oft 
TOQ  überraschender  Feinheit,  nicht  selten  yon  treffendem  Witz'). 

1)  Vgl.  Gardtbiiusen ,  die  geogr.  Quell.  A.'8,  1Ö?S  =  Jahrb.  f.  Phil. 
VI  Sppl.  p.  509  ff.;  Mommsen  a.  a.  0. 

2)  Die  Epiloge  erwähnen  regelmässig  Familie  und  Abstammung, 
sittliche  und  körperliche  Eij^en.irt  und  geben  üfters  auch  noch  kurzen 
tieaaninitüborlvlick  über  den  Lebenslauf;  sie  bilden  also  eine  Art  Nachruf. 

8)  Z.  B,  die  vom  i'raetectus  urbi  I,am}>adius,  der  es  sehr  übel  nahm, 
fallß  man  ihm  nicht  immer  Lob  spendete  und  selbst,  wenn  er  aus- 
spuckte, nicht  fand,  er  habe  sich  vorsügUch  klug  benommen. 
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Die  eingelegten  Reden,  weder  zalilreich  noch  ausgedehnt,  meist 
Ansprachen  au  die  Soldaten,  erreichen  ihren  Zweck,  die  Situa- 
tion zu  heleuchten,  vollständig:  aiif  andere  Wirkung  habeu  de 
glücklicher  Weise  verzichtet.  Anerkennung  verdient  auch,  dass 
er  wieder  eine  cfazonologische  Anordnung  der  Ereignisse  giebt; 
doch  hat  er  diese  für  die  dgenüiche  Zeitgeschichte  (XXVI  bis 
Scbhiss)  mit  einer  Disposition  nach  sachlicher  Zubammengehörig- 
keit  vertauscht'). 

Für  das  Erlöschen  des  histoiischen  und  poHtischen  Sinns 
in  der  Zeit  der  entwickelten  Kaiserherrschaft  ist  es  in  hohem 
Grade  bezeichnend»  dass  seit  Hadrian  dem  BedOrfiiiss  nach 
geschichthchera  Wissen  im  Wesentlichen  nur  nodi  in  biogra- 
phischer F'orni  entspi  (  M  hi  Ii  wird.  Sueton,  unter  Hadrian 
Mitglied  der  kaiserhc  heu  Kjuizlei,  rief  die  neue  Form  ins  Leben 
und  gewann  als  ihr  Begründer  eine  kanonische  Autorität  und" 
einen  Ins  tief  ins  Mittelalter  hineinreichenden  Einfluss,  der  ein 
starker  Beweis  ist,  wie  sehr  diese  Schöpfun;^',  .iusserUch  und  ver- 
btäiidnisslos  wie  sie  war,  alles  leistete,  was  man  damals  wünschte*). 
An  Steile  des  Staaten  trat  nun  auch  in  der  Litteratur  (he  Per- 
son des  Kaisers:  und  wenn  zu  eigentlicher  Reichsgeschichte  die 
Römer  seihst  in  besseren  Zeiten  nicht  gelangt  waren,  so  ver* 
schwindet  jetzt  jeder  allgemeinere  Gesichtspunkt  TöUig.  Damit 
hängt  zusammen,  dass  die  fortlaufende  Erzähhmg,  die  nicht 
bluss  in  der  liistoribchen  Litteratur  noliiwendij^  lien-scht,  sondern 
auch  in  der  Biographie  möglich  kt  und  faktisch  bei  Gnechen 
und  Römern  bisher  bestanden  hatte,  gänzlich  aufgegeben  wurde. 
Denn  anstatt  die  Persönlichkeit  des  Kaisers  in  ihrer  allmäh- 
lichen Entfaltung  etwa  gar  im  Zusammenhang  mit  seiner  ganzen 
Zeit  zu  zeichnen  —  was  ja  doch  recht  eigenthch  die  Aui'ijal^e 
emes  Biographen  gewesen  wäre  —  begnügte  man  sich,  den 
Stoff  mechanisch  nach  Fächern  anzuordnen;  man  schied  zu- 

1)  Bin  krittfloh  saTsrttssiger  Teil  liegt  nur  in  der  Ausgabe  tov 
Owdttiftiiten  (1874)  Tor. 

2)  Vgl.  Onil.  Sobmidt»  de  Bom.  inpr.  8aei  arte  biogr.  (1891);  Klebs, 
*dai  dynsstiMhe  Element  in  der  Geeclnditachr.  d.  r.  Kaisen.'  ia  Hiit 
Z^tMhr.  N.  F.  Bd.  XXV  p.  81S  ff.;  Peter,  die  8cr.  h.  Aug.  p.  108  fL  Die 
eobarfBinsige  Yermatbung,  dase  das  flbliche  Schema  der  raetoniechea 
Biographien  durch  das  Vorbild  de»  'Honum.  Anoyr.*  Teraalant  eei 
(Niasen  im  Rhein.  Mus.  XU  p.  497  f.),  Ilbeneugt  mioh  nicht. 
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nächst  das  Gebiet  der  öÖentlichen  Thäügkeit  von  dem  Privat- 
leben des  Kaisers,  imd  iimerhalb  dieser  grossen  Gebiete  wurden 
wieder  je  nach  Bediirfoiss  Unterabtiieilnngen  gebildet^  also  z.  B. 
dort  atuw&üge  Kriege  nnd  Verwaltimg  der  Stadt;  hier  der 

Hof  imd  die  kaiserlichen  Veitouttii,  köiperliche  Konstitution, 
geistige  Kigcntiiuinlidikeiten  u.  s.  w.  l)i\s  war  bequem  und  gab 
eine  leichte  Uebersiclit.  Eine  weitere  Folge  dieser  Wendung  auf 
das  persönliche  Olement  ist  daa  dem  Gescfamacke  der  Zeit  ent- 
sprediende  Ueberwncfaem  der  Anekdote,  des  boshaften,  aber 
witzigen  Klatsches  und  vor  allem  des  Lasciven  in  allen  Formen. 
Der  Zeitgeist  spiegelt  sich  auch  in  dem  ph3^siogiionii sehen  und 
dem  superstitiösen  Zug  wieder,  die  beide  dieser  gesammten 
Litteratur  eigenthümlich  sind^).  Ueberall  begegnen  wir  sor^:^- 
fäitigen  Beschreibongen  der  Einzelheiten  der  körperlichen  £r- 
sdieinnng  nnd  ihres  Eindmcks;  alle  möglidi«!  Vorzeichen  und 
Prodigien,  namentlich  div.  auf  das  l^nde  des  Kaisers  deuten, 
werden  mit  grüsster  Beflissenheit  gesammelt  und  gedeutet» 

Das  ist  der  Typus,  den  zuei*st  und  in  massgebender  Weise 
Stteton*s  8  Bücher  'de  Tita  Caesarum'  mit  den  12  Bio- 
graphien von  Caesar  bis  Domitian  Tertreten.  Der  bedeutendste 
Philolog  und  Antiquar  seiner  Zeit,  ein  würdiger  Nachfolger 
Varro's,  C.  Suetonius  Tramiuillus  veröflfentliehte  sie  im  J. 
120  mit  einem  \V  uhiiungsschreiben  au  seinen  Goauer,  den  da- 
maligen Praefectus  praetorio  C.  Septidus,  dem  er  wohl  auch 
seine  Stellung  im  Hof  halt  Hadrians  Terdankte.  Seine  erstaun- 
liche (Gelehrsamkeit  läset  der  Polyhistor  andb  in  dieser  Arbeit 
nicht  vermissen,  vielmehr  tritt  die  Freude  des  Sammlers  in 
voller  Unbefangenheit  uns  entgeijen.  Die  Schnbläden  sind 
ordentlich  neben  einander  angestellt  imd  werden  eilHg  gefüllt: 
erst  Stemma,  dann  zeitlich  geordnete  Voigeschichte  bis  zur 
Thronbesteigung,  dann  die  Regiernngsthätigkeit  und  das  Privat» 
leben  des  Kaisers  je  in  ihren  verschiedenen  Verzweigungen  (z. 
B.  Verhältniss  zu  Senat,  Freunden ^  Unterthanen,  Charakter, 
äussere  lia^scheinung,  htterarische  Studien  u.  s.  f.),  zuletzt  der 
Tod  und  dessen  Vorzeichen,  genaue  Angabe  des  Alters,  die 

1)  Eb  genüfj^t,  an  das  Aufblühen  der  rhysioKnouiik  durch  den 
Zeitgenossen  Sueton'a,  Polemon,  zu  erinnero:  vgl.  auch  Hoee,  Anecd. 
Or.  et  Gr.  Lat.  1  p.  72  u.*. 
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Bestattung,  Apotheose,  Freudeubezeugungen  oder  sonstige  Auf- 
nahme im  Publikunii  T^tameut.  Es  kommt  zwar  nicht  darauf 
an,  dass  die  Kasten  möglichst  toII  werden,  wohl  aber  dass 
keiner  leer  Ueibe  nnd  auch  die  kleinen  Nebenfächer  ihre  Ein- 
lage erhalten.  Dagegen  wurde  gans  verabiräumty  die  zu  Ge- 
bote stehenden  Stücke  auf  ihre  Aochtlioit  zu  prüfen  und  nach 
ihrem  Werth  und  Aussehen  zu  siclitxjii.  80  bieten  uns  denn 
diese  Kaiserviten  eine  gar  wunderUche  Verbindung  des  Worth- 
ToUsten  mit  dem  Werthloeesten;  neben  eigenhändigen  Bhefen 
des  Kaisers  und  Originalurknnden ,  voran  die  'Res  gestae  divi 
Augusti'  (s.  oben  S.  256),  oder  den  Schriften  eines  MessiJa, 
('luviu.>  u.  A.,  ist  auch  (he  histig  aufgeblühte  Schandhttcratur 
nicht  verschmäht,  die  aus  der  üppig  wuchernden  Chronique 
scandalense  allen  Sdimutz  mit  Wonne  registrirt^).  Gewiss  er- 
fiEÜuren  wir  so  mandie  braachbare  Einzelheit'),  aber  nirgends 
tritt  ein  wirkliches  Bild  auch  nur  von  dem  Kaiser,  geschweige 
von  der  Geschichte  seiner  Zeit  entgegen.  \  iclmehr  ist  selbst 
die  Erzählung  zusammeuiiiingeuder  Vorgänge  oft  zerrissen,  in- 
dem das  eine  Stück  unter  der  einen  Rubrik  als  Beleg  dient, 
das  andere  unter  der  andern.  Uebngens  haben  die  sechs  ersten 
Kaiser  (Caesar  bis  Nero)  je  ein  Budi  erhalten,  Galba,  Otho, 
VitelliiiB  sind  im  7.  und  die  drei  Flavier  ebenso  im  8.  zusam- 
incnj^efasst.  Das  Werk  behandelt  also  im  WesentUchen  den 
nämlichen  Zeitraum  wiü  lacitus'  Kaisergeschicliten,  errang  aber 
mit  seiner  schmucklosen,  in  lässiger  aber  leicht  verständhcher 
Diktion  geschriebenen,  knappen  und  doch  einen  reichen  Inhalt 
Yon  Detail  einschliessenden  Darstellung  die  Gunst  weiterer  Kreise 
des  lesenden  Publikums  und  ist  so  auch  uns  (bis  auf  den  ab- 
gerissenen Anfang)  vollständig  erhalten^). 

1)  Genau  denselben  Cliai  .kter  trapon  SuetoD«  Viten  von  Horaz, 
Terenz  und  den  sonstigen  Litteraturgrössen. 

2)  Allgemeine  Quellünuntei^uchungcn  gaben  Schweiger,  de  S.  font. 
et  auct.  1830  und  Krause  m.  gl.  Tit.  1831;  specielle  haben  sich  nament- 
lich aaf  den  Vergleich  mit  Tacitas  bezogen  (z.  B.  Clason ,  Tac.  u.  So. 
1870;  ThiuDin,  de  font.  ad  Tib.  peri  1874  o.  A.).  Sie  haben  alle  wenig 
eigeben,  da  eben  die  Littoratnr  und  die  ürkimdeni  die  Sa.  sit  Qehoie 
itanden,  fftr  uns  sameist  weder  erhalten  noch  erreiohbar  sind. 

3)  Eine  aaereiehende  krititehe  Aoagabe  fehlt  noch;  dem  dnugenditen 
BedfirfnisB  itt  abgeholfen  in  der  Ctetammtaosgabe  Saetons  von  Both  (186S). 
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Als  bedeutendster  Niiclifolger  Suttons  bat  unter  Alexander 
Severus  Marius  Maximus  auf,  der  die  Arlmt  seines  Vor- 
gängers von  Nerva  bis  Elagabal  fortsetzte  und  für  diese  Periode 
innerhalb  der  lateinischen  Welt  geradezu  der  massgebende  Autor 
wurde.  Wir  dürfen  den  Mann  identificiren  mit  L.  Marius  Maxi- 
inus  Porpiituus  Aiin  lianus,  der  unter  Septimius  Sevems  bis 
Alexander  in  der  liuheren  Aemtercarrien^  erscheint  An  Stelle 
der  knappen  suetonischen  Kürze  trat  in  seinem  Werk  eine  un- 
gewöhnliche Weitschweifigkeit  der  £nsählung.  Namentlich  muss 
er  die  Terscfaiedenen  Jahrg^ge  der  'acta  diuxna  popuH  Bo- 
mani'  in  umfassendem  Grade  geplündert  haben.  In  dieser  zu- 
erst von  Caesar  ins  Leben  gerufenen  römischen  Staatszeitung^) 
standen  ja  ausser  den  kaiserlichen  Erlassen  und  den  politischen 
Nachrichten  sowie  den  Meldungen  über  kriegerische  Vorgänge  an 
den  Beichsgrenzen  ausfuhrhche  Mittheilungen  über  den  kaiser- 
Üehen  Hof  und  die  höfischen  Persönlichkeiten,  femer  über  in- 
teressante Prooessp  und  Krimiualfälle  und  endlich  der  ganze 
amüsante  und  piivaiite  Klatsch  der  Hauptstadt,  der  etwa  von 
Hadrian  ab  immer  mehr  auf  das  Gebiet  des  Frivolen  und 
LasctTOi  hinübergmg*  Das  war  es,  was  Maximus*  Werk  füllte 
und  auf  die  ersdilafiten  Nerven  auch  der  späteren  Generationen 
einen  solchen  Reiz  ausübte,  dass  Leute,  die  sonst  aUe  Wissen- 
schaft >vie  Gift  sten,  neben  Jiivenal  ihn  mit  grösstem  Eiter 
studirten').  Doch  hat  er  nicht  bloss  dies  zwar  ächte,  aber 
der  Geschichte  recht  übel  anstehende  Material  in  sein  Werk 
herübergenommen,  sondern  ist  überhaupt  eiMg  bedacht  ge- 
wesen, (»iginale  Quellen  aufeutreiben.  So  benutzte  er  die  Auto- 
biographie Hadrians  *)  und  fugte  wichtige  Schreiben,  Beschlüsse 
und  Acclamationen  des  Senats  und  sonstige  Urkunden,  die  ihm 
zugänglich  wurden,  vollständig  im  Uriginalwortlaut  bei^).  Ua- 

1)  Vgl.  Borgbesi,  oeuvres  V  p.  455.  Er  war  217  praef.  urbi,  223 
zum  2.  Male  Konsul;  als  Prokonstil  iit  er  in  einer  Inschr.  der  lydischen 
Stadt  Thjatira  erwUint  (f.  Clere,  de  reb.  Thjat  p.  89  f.). 

2)  Tgl.  HUbner,  de  tenatiM  populiqae  B.  aotis  1859. 
8)  Vgl.  Ammian.  Marc.  XXVIII  4,14. 

4)  Vgl  Plew»  Unten,  s.  Hadrians  Qeech.  1890. 

5)  Vgl.  Peter,  die  8cr.  hiet.  Aug.  p.  108  f.;  ne  waren  am  Ende  bei- 
gefügt,  wie  es  scheint^  Ob  die  eine  Bede  dea  M.  Antoninna,  die  er  nach 
Oftpit.  Maro.  25,10  beifllgte,  ein  authentiaehee  Aktenatflck  oder  em  eigenes 
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mit  war  eine  wesentliche  Bereichernng,  freilich  auch  eine  wei* 
tere  ABschwellung  des  Werkes  gegeben »  and  wir  wundem  uns 
nun  nicht  mehr,  wenn  wir  horen^  dass  er  allein  die  Biographie 

des  Mark  Aurel  fiul'  zwei  Biirher  gel)racht  hatte.  Es  ist  un- 
zweifelhaft, (la.NS  m  dem  reichen  zusamuiengetra«{euen  StoÜ'  auch 
sehr  Brauchbares  sich  befand;  so  viel  wir  sehen,  enthielt  er 
namentlich  fiir  die  Verhältnisse  Boms  nnd  des  Abendlandes 
^ele  wichtige  Angaben.  Wir  würden  nichtsdestoweniger  nichts 
Ton  diesem  Autor  wissen,  wenn  nicht  die  sog.  Scriptores  histo- 
riae  Augustae  in  der  vorderen  Hälfte  ihrer  Biographien  seine 
langen  Erzählungen  in  wesentlichen  Stücken  oxcerpirt  hätten 

Eine  Ergänzung  zu  Marius'  Büchern  beabsichtigte  lunius 
Cordus  zu  geben.  Bei  ihm  finden  wir  das  Hoflakaienthum 
in  voller  Blüthe:  er  wusste  über  alle  Nichtigkdten  des  Hofes 
genauste  Auskunft  /u  geben,  schilderte  Diners  und  Toiletten  der 
kaiserhchoii  Herren,  besprach  jilleMitgheder  desHofg(  ^iiidt  u.s.  w. 
Es  steht  mit  dieser  bedientenhatten  Gesinnung  in  vollem  Einklang, 
dasB  er  zwar  auch  wie  Marius  in  seine  Yiten  Aktenstücke  ein- 
schob, aber  die  betreffenden  Briefe  und  Senatsbeschlüsse  selber 
er&nd^.  Namentlich  scheint  er  eingehend  alle  die  Cäsaren 
und  GegeiH  oder  Rebellenkaiser  und  üsur|^atoren  behandelt  zu 
haben,  die  bei  Maiius  nui'  nebenher  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen der  legitimen  Kaiser  erwähnt  waren.  I^em  Umstand, 
dass  er  für  diese  Persönhchkeiten  in  der  Uistoria  Augusta  als 
eine  Hauptquelle  benutzt  wurde*),  verdaukt  er  es  allein,  dass  er 

rhetorisches  Machwerk  (Peter  p.  286)  war,  steht  dabin.  Sueton  hatte 
gewöhnlich  sich  begnügt,  die  entscheidenden  Worte  oder  Sfttse  der 

Urkunde  aus7;uschreiben. 

1)  Die  direkten  Fragmente,  fast  luiBschliesslicb  aus  den  Scr.  bist. 
Aug.,  sind  bei  Peter  UHF  p.  .'jH2  tf.  gcfiaram-'lt.  Aus  den  Stücken,  die 
diese  Schrittsteller  ihm  verdanken,  versuchte  eine  unifa«!«eiide  Rekon- 
struktion des  Werkes  in  seinen  Hauptzüjifen  J.J.Müller, '  der  Ge^chicht^chr, 
M.  Max.'  in  Büdinger's  ünters.  "/.  K^rg.  TTl.  Dass  jedoch  dieser  Versuch 
weit  über  da«  Ziel  hinaus  scbiesst,  ist  seitdem  immer  mehr  erkannt 
worden.  Eine  wesentliche  .Moditikation  guben  ftchun  Plew,  Max.  ala  di- 
rekte u.  indir.  Quelle  der  Scr.  h  Au^.  1878  und  Klebs  im  Rhein.  Mus. 
Xlilll  p.  325  f.  Die  jüngsten  Untersuchongen  über  die  Scr.  h.  Aug. 
rathen  zu  noch  stiirkerer  Vorsicht. 

2)  S.  Klebs  im  Khein.  .\Tus.  XLVII  p.  21. 

3)  S.  Rfibel,  de  iont.  IV  prior,  h.  Aug.  scr.  (1872)  p.  9  nnd  Plew 
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nicht  ebenso  vollstiiiidi^  der  vt  nlienteii  Vergessenheit  anhoim- 
geikUen  ist,  wie  eine  ganze  Schaar  umucnloser  Hotjourualisteu 

So  wenden  sich  nun  unsere  Blicke  auf  das  grosse  Corpus 
kaiserlicher  Biographien  von  Hadrian  his  Numerian  (117 — 284)» 
das  wohl  ursprünglich  lediglich  den  Titel  'Vitae  Caesamm' 
trug'),  gewiss  nicht  den  laii^^en  imseivr  Ihmdschriflen  'vitae 
diversorum  priucipum  et  tjraiiiionini  a  divo  Hadiiaiio  n*i<iue 
ad  iNuinerinnum',  von  uns  kurz  als  Scriptores  historiae 
Angustae'  bezeichnet  Diese  Sammlung  ist  durch  ^ne  ein- 
zige Handschrift  auf  uns  gekommen*),  in  der  bereits  eine  be- 
deutende Verwirrung  in  der  Folge  der  Biographien  eingetreten, 
ebenso  eine  Lage  von  lilätteni  ausgefallen  war,  die  l'hihpjms, 
Dccius,  Gallus,  Aeniiliamis  (244 — 253)  und  die  erste  i'aitie 
von  Valeriau  behandelten,  und  eudUch  im  Anfang  aussor  einer 
etwaigen  Einleitung  wohl  die  zwei  Viten  des  Nerva  und  Trajan 
sich  abgelöst  hatten.  Denn  dass  die  ursprungliche  Sammlung 
sich  als  eine  Fortsetzung  von  Sueton  geben  wollte,  kann  nicht 
füglich  bezweifelt  weixlen  *).  Wie  sie  nufi  ist,  muss  sie  ja  k  ider 
als  eine  unentbehrliche,  für  manche  Partien  als  die  hauptsäch- 
hche  Quelle  unserer  geschichtlichen  Kenntniss  gelten.  Dass 
wir  es  hier  lediglich  mit  £xcerpten  zu  thun  haben,  die  her- 
vorragendes Ungeschick  ausgelesen  und  zusammengestellt,  un« 

gewühiiliehe  Nachlässigkeit  ]iieder^ahLiiiicl>eii  hat.  He^t  so  auf 
der  llaud,  dass  es  nie  verkannt  worden  ist  '').  Schliniiuer  schon 
ist,  was  lange  immer  wieder  geleugnet  wurde,  jetzt  endlich 

in  der  p.  689  n.  1  citirten  Abh.  Die  Hypothese  MonimsenV,  dafs  dieser 
Cordus  ein  Phantom  sei,  das  sich  Capitolinus  als  'Gewährsmann  und 
Prtif^elk nahen'  geschaffen  habe,  iat  nicht  haltbar.  Vgl.  Kleba  im  Rhein. 
Mus.  XLVII  p,  21  f. 

1)  Vgl.  fiber  sie  Wiese,  de  vit.  scr.  R.  p.  39  ff.,  Peter  HBF  p.  354  if. 

2)  Vgl.  Mommien  im  Herrn.  XIU  p.  300. 

3)  Zuverlftisigste  Ai^gabe  die  sweite  ▼on  Peter  (1884):  vgl.  jedoeh 
nodi  Mommsen  im  Herm.  XXV  p.  881  und  Dessau  ebd.  XXIX  p.  898  ff. 

4)  Das  wird  wohl  auch  die  ADdeotnng  toh  Deisan  im  Herm.  XXVn 
p.  970  besagen  sollen. 

5)  üeber  die  mannigfachen  Fragen»  die  Aber  Komposition  der 
Bammlang  u.  s.  w.  schon  vor  der  neuen  Kontroverse  gefikhrt  sind,  vgl. 
die  lehrreiche  Uebersioht  von  Peter  im  Philol.  XLVII  p.  187  ff.;  über 
die  Litteratnr  der  Jahre  1888/92  berichtet  den.  in  Jahresb.  üb.  Fortschr. 
d.  kl.  A.-W.  Lxxvn. 
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durchzudriugeii  scheint,  dass  sämintliche  oder  fast  sämmtliche 
eingelegte  Aktenstücke  mit  ihren  bedenklichen  Datirungen,  auch 
die  Briefe  und  Reden  ein&di  erdichtet  sind^).  Dazu  haben 
nun  aber  neugto  Unterstichungen  noch  eine  beunruhigende  Ent- 
deckung gt'fiiixt,  (lif  in  iliK  ui  wesentlichen  Kerne  trotz  aller 
Abwehrvei-suche  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann. 

Die  in  dem  Ck>rpus  vereinten  Viten  prätendiren,  in  der 
diokletianischen  und  konstantinischen  Zeit  geschrieben  zu  sein. 
Von  den  verschiedenen  Autoren,  von  denen  sonst  niemand  auch 
nur  den  Namen  gehört  hat,  richtet  Aelius  Spartianus,  dem 
da«  Leben  von  Hathiun  und  noch  von  scclis  der  fi  üheren  Kaiser 
beigelegt  wird,  drei  dieser  Viten  an  Diokletian,  zwei  an  Kon- 
stantin; ähnUch  widmet  lulius  Gapitolinus,  der  Verf^isser 
des  Antoninus  Pius,  Marcus  Antoninus,  Venis,  Pertinaz,  Glodius 
Albinus,  Macrinus,  der  Maximini,  der  Gordiani,  des  Maximus 
und  Balbinus,  die  zweite,  dritte  und  virrte  Vita  dem  Diokletian, 
die  fiinfte,  sechste  und  sitihente  dem  Konstantin;  Vulcatius 
Gallicanus  seine  einzige  Vita,  die  des  Aridius  Gassius,  dem 
Diokletian;  Aelius  Lampridius,  der  ausserdem  noch  den 
Gommodus  und  Diadumenus  schrieb,  dedidrte  seinen  Elagabal 
und  Alexander  Serenis  dem  Konstantin.  Endlich  will  Trebel- 
lius  Pollio,  von  dem  die  Valeriani,  die  Gallieiii,  die  '30  Tyran- 
nen' und  Claudius  herrühren,  zu  Lebzeiten  des  Constantius 
Chlonis  (vor  306),  Flavius  Vopiscus,  der  Autor  des  Aurelian 
und  der  folgenden  Kaiser  bis  zum  Schluss,  unter  Konstantin 
geschrieben  haben.  Nun  hat  sich  aber  unwiderlegbar  heraus- 
gestellt, dass  in  diesen  Biograpliien  sich  zahlreiche  Anspielungen 
auf  römische  Grosse  der  valentinianisdi-thiiudosischen  Zeiten 
und  sonstige  kSpureu  eben  dieser  Teriode  ünden^j.    Da  nun 

1)  Nach  MominBon,  der  /uer»t  mit  gröaster  Bestimmtheit  diese 
'Urkunden'  aln  apokryph  bezeichnet  hat  (Röin.  ü.  V)  u0A.  hat  Peter, 
die  Scr.  h.  Äug.  (lS92j  p.  153  ff.  dem  Gegenstand  eine  eingehende  Unter- 
suchung gewidmet,  die  mit  der  Verwerfung  achliesst,  wenn  auch  eigent- 
liche Fäl«phung  nicht  angenommen  wird.  Das  Verwi'rfungmirtheil  hat 
auch  Wölfflin  in  SitzungbU^r.  d.  Münch.  Ak.  1891  p.  i61  Ü.  und  im  Litt. 
Centralbl.  I8ö3  Sp.  120  bestätigt. 

2)  Diener  Nachweis  ist  von  Dessau  im  Herrn.  XXIV  p.  337  ff.  und 

XXVIl  p.  öbl  ff  ,  »owie  von  Seeck  in  Jahrb.  f.  Phil.  1890  p.  609  ff.  und 

Rhein.  Mm».  XLIX  p  20S  ff.  geführt.    Ablehnend  haben  sich  Kleba  im 

44» 
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auch  der  Versuch ,  diese  Spuren  einem  Bpätaren  Diaskeuasteu 
znzuschiBibeD  und  so  eme  am&asende  Interpolation  von  Werken 
der  diokletianiflch-konfitantimsdien  Zeit  nachzuweisen  sich  in 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  verwickelt*),  wird  mchts  übrig 

bleihen  als  anzunehmen,  dass  die  Sammlung,  so  wie  sie  v<»i  lu  f^t, 
Siua  dum  Uebergaug  des  inerten  zum  fünften  Jahrhundert  stammt 
und  dass  alle  jene  sechs  Autoren  fingirte  Persönlichkoiton  sind'). 
Die  Frage,  ob  eine  oder  mehrere  Köpfe  oder  Hände  bei  der 
Fälschung  thätig  gewesen  sind,  wird  sich,  wenn  ttberiiaupt, 
nur  mit  Hülfe  ganz  specieller  sprachlicher  Untrrsuchungen  ent- 
scheiden lassen,  die  ja  begonnen  sind,  aber  noch  /u  keinem 
festen  Ei'gebniss  geführt  haben*).  Ungleich  wichtiger  als  dies 
zu  entscheiden  ist  aber  das  Problem,  das  nun  ernsthaft  in  An- 
griff genommen  werden  mnss,  da  yon  seiner  Losung  die  Ver- 
wendbaikeit  der  ganzen  so  anrüchig  gewordenen  Quelle  für 
historische  Untersuchiiii^eii  al)hängt:  wo  haben  wir  eigene 
Elaborate  und  Fiktionen  des  oder  der  späten  Autoren,  wo  Ex- 
oerpte  aus  älteren  Schriften  vor  uns?  Denn  dass  auch  solche 
▼<Mrliegen  und  zwar  sowohl  aus  lateinischen  als  aus  ghecbiscben 
AutoreUi  ist  ja  unzweifelhaft  Unter  den  latetnisdien  wird  nach 
wie  vor  in  erster  Linie  an  Marius  Maximus,  Cordus  und  jene 
Kaiserchronik  credacht  werden  müssen,  deren  schon  bei  Eutrop, 
Festus  und  Victor  Erwähnung  geschah     unter  den  griechischen 

Rhein.  Mua.  XLY  p.  486  ff.  und  XLVII  p.  1  ff.;  515  ff.;  und  Peter,  die 
8cr.  h.  Aug.  1892  an^geaprochen. 

1)  Der  Versuch  ging  won  MommMm  im  Herrn.  XXV  p.  228  ff.  soa; 
begründeter  Wideispmch  wurde  Ton  beiden  Seiten,  der  komervatiTen 
wie  der  aggresaiTen  (Kleba  Im  1.  Anh.,  8eeek  gleichfall«  im  1.  Aufs.) 
erhoben.  Dagegen  nahm  die  Anciofat  Mommaens  in  der  Hanptaaehe 
wieder  anf  Fraakfurtar  im  Eraooa  Vindobon.  1898  p.  218  fL 

2)  Es  baeteht  flbrigens  in  Bezug  auf  die  Qlanbwfirdigkeitb  die  den 
flbarlidiBrten  Namen  ftlr  die  einseinen  Viten  ankommt,  aach  im  kon* 
•ervatiTen  Lager  nichts  weniger  als  Einstimmigkeit;  Peter  allein  wBt- 
thaidigt  sie  durcbaua. 

3)  Wie  unaicber  hier  fiberall  noch  der  Boden  ist,  beweist,  dass 
selbst  der  Maister  der  sprachlichen  Statistik  (s.  oben  pb  691  n.  1)  in 
seinen  auf  sprachlichen  Qründen  aufgebauten  Schlössen  so  schwankt, 
wie  z.  B.  hinsichtlich  der  Persönlichkeit  des  Redaktors.  Jetzt  ist  ihm 
Capitolinus,  noch  vor  kuraem  war  ihm  Vopiscus  der  Schlussredaktor. 

4)  Dessaus  Annahme,  dass  die  Scr.  h.  A.  Tielmehr  direkt  Victor 
bennUt  h&tten,  halte  ich  nicht  für  richtig. 
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an  Herodian  und  Dezippoe.  Aber  weder  ist  damit  die  Sache 
abgetilian,  noch  hilft  die  allgemeine  Erkenntniss;  sondern  es 

muss  an  eine  s])ecielle  Scheidung  gegangeTi  morden,  so  weit 
nur  ir  gend  saciiiiciie  und  spracidiche  indicieii  sie  erliiuben  M. 
\  011  diesem  Standpunkt  aus  müssen  auch  alle  hisherigeu  Quelleu- 
analysen*)  aufe  Neue  geprüft  werden.  Das  Schlimme  ist  nur, 
dass  die  veischiedeneii  Excerptenreihen  oft  wüd  durcheinander 
geworfen  sind  und  man  gewärtig  seon  muss,  mitten  in  brauch- 
baren Stücken  eine  üble  Zuthat  zu  finden^). 

Zur  wesentlichen  Ergänzung  der  lateinischen  Geschicht- 
schreibung dient  aucli  hier  wiederum  die  griechische,  von 
der  Herodian  OS  und  £unapios  in  Betracht  kommen. 

Herodianos  stammte  wohl  ans  Syrien,  wiikte  auch  im 
'öffentlichen  und  kaiserlichen  Dienst',  jedoch  schwerlich  in 
höheren  Stellen  und  war  203  in  Koni  bei  der  Feier  der  Säkular- 
spiele anwesend,  die  Sepümius  Severus  ausrichtete.  Das  ist  das 
Einzige,  was  wir  über  seine  Person  wissen^).  Er  wird  unter 
Gordian  JXL  (238^44)  geschrieben  haben,  da  seine  acht  Bücher 
TT^^  (xera  Mapxov  ßaoiXcCflcc  tcxogim  TOm  Tode  Mark  Aurels 
(180)  bis  zu  Maxmuiib  Tod  (238)  reichen.    Mit  der  Thix)n- 

1)  Sehr  beaohtenswerth  lat  die  Bemerkung  Demnfg  im  Herrn.  XXVIl 
p.  S02  mid  604  (ygl.  auch  601),  dan  ein  Yortrefflielier  lateiniacher  Aator 
in  der  Yordern  HUfte  der  Viten  im  Gänsen  wenig  aberarbeitet  vorliegt, 
daat  in  den  dem  CSapitolinn«  sogesehiiebenen  Viten  dag  ane  griechisohen 
Qoellen  Uebenetrte  flberwiegt,  dam  endlich  In  den  Groppen,  die  Tre- 
belliiu*  und  Vopitcns*  Namen  tragen,  aowie  in  den  der  ersten  HUfte 
einverleibten  Lebensbeschreilrangen  von  Empörern  und  Oegenkaisern 
yielfach  nur  ein  Elaborat  des  sp&tern  FUtohen  su  erkennen  itt.  Doch 
bedarf  das  Alles  eben  cr.^t  des  Beweisen. 

2)  Ausser  den  schon  Genannten  z.  B.  Brooks,  de  IV  prior,  h.  A.  scr. 
1«69;  Rübel,  de  font.  IV  pr.  h.  A.  scr.  1871;  Dreinhöfer,  de  font.  et  anct. 
vit  Spart  etc.  1875;  Perino,  de  font.  vit.  Hadr.  et  Sept.  Sev.  Spart.  1880; 
Klebe,  'die  Vita  des  Avid.  Caseius'  im  Rhein.  Mns.  XJUUI  p.  821  ff.; 
Plew,  Quellenschr.  z.  Gesch.  Hadr.  1890,  u.  A. 

3)  Sehr  wicbtig  sind  als  feste  Haltpunkte  solche  Ergebnisse ,  wie 
sie  Mommsen  im  Herrn.  XXV  p.  262  ff.  und  Peter  p.  30  tf.;  65  ff.  für 
die  Benutzung  Herodians  in  den  Scr.  h.  A.  gewomien  haben. 

4)  Versuche,  ihn  mit  einem  inschriftlich  bekannten  Claudius  He- 
rodianus  zu  identificiren  oder  sonst  Genauerps  Aber  seine  Leliunsumslände 
heraußzub ringen  (z.  B.  bei  VolcVmnnn,  de  H.i  vita,  hcriptis  fidinme  1859)| 
sind  unbaitbar.    Vgl.  auch  Kreutzer,  de  H.o  rer.  Horn,  icr.  ittöl. 
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besteigung  des  regierenden  Kaisers  pflegten  ja  diese  zeitgeschicht- 
lichen Darstellnngen  damals  begreiflicherweise  abzoschliessen. 
Die  Erhaltung^)  seines  Werkes  yor  so  vielen  ähnlichen  §^uiz* 

lieh  verschwiiiidi  nt  ii  Zeitgeschichten  aub  der  Kaiserzeit  wird  dn 
üiigeiaeinen  liehtibtiieit  verdankt,  deren  sich  seine  Daistellung 
nicht  bloss  nachweisbar  Ende  des  vierten  Jalurhundeiis  (bei 
AmniianuB  ond  den  Verfassern  der  Historia  Augusta),  sondern 
das  ganze  BUttelalter  hindurch  bei  den  Byzantinern  erfreute: 
noch  Photios  stellt  ihn  in  die  vorderste  Reihe  der  Historiker. 
Auch  wir  diirfi  n  zugeben,  dass  er  für  neine  Zeit  gar  nicht  iihel 
schreibt^  uauientlich  sich  von  Schwulst  fern  hält  und  recht  ge- 
wandt zu  erzählen  weiss:  aber  zngleich  bietet  er  wieder  einen 
traurigen  Beleg  daför,  was  bei  einer  rein  rhetorischen  Behandlung 
geschichtlicher  Stoffe  herauskommt  In  der  Chronologie  ohne 
Sorgfalt,  in  den  geogiaphisclien  Dingen  von  einer  stauiieii- 
eri*egenden  Unkennüii^s,  bietet  Herodian  anch  ühcv  die  Ei'eig- 
ni«?sp  jener  interessanten  und  bewegten  Zeit  nur  ganz  äusser- 
licheu  Bericht;  und  selbst  dieser  bewährt  sich,  wo  wir  ihn  mit 
den  ParaUelerzahlungen  des  Cassius  Dio  und  des  Marius  Han- 
mus vergleichen  können,  durchaus  nicht  als  zuverlässig  Eigeut» 
lieh  nui-  in  den  K;inij)i'en  des  Septimius  Severus  gegen  Pe- 
scennius  Niger  erweist  sich  der  Veilasser  als  der  besser  Unter- 
richtete: or  liatte  offenbar  über  diese  Vorgänge  im  Orient 
vortreÖ'Uche  Nachrichten.  Sonst  können  den  überall  hervor- 
tretenden Mangel  an  ausreichender  Information  oder  genauer 
l^richterstattung  über  die  Einzelvorgänge  weder  die  allgemeinen 
komparativen  Betrachtun^^en  iiber  den  Verlauf  gcscliichtüclier 
^^)rgünge  noch  die  moralischen  Reflexionen  verdecken,  die  nach 
Khetorensitte  angestellt  werden.  Noch  dazu  ist  mit  bemericens- 


t)  Einsige  branchbare  kritische  Atug.  die  von  Mendelwohn  1888; 
aoeh  fttr  den  Historiker  werthvoll  der  aueflihrliche  Kommeiitar  von 
Irmiach  1789  (b  B  ). 

2)  Vgl.  Sievers. 'über  das  (^eRchichtswfrk  des  H.'  im  Philol.  XXXI 
p.  630  fl".;  Duemliikor.  Mie  letzten  3  H.  des  H,'  in  Büdinger's  Unters.  R. 
Karg.  III;  Dunckcr  ua  Philol.  XXXllI  p.  157  ff. 

3)  iSievers  im  Philol.  XXVI  p.  29  ff.,  253  ff.  hat  ihn  mit  Ca.'^sius 
Dio,  Zürcher  in  Büdiuger 's  Unter»  I  und  Müller  ebd.  III  haben  ibn  mit 
den  Scr.  h.  Aug.  verglichen. 
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Tverther  Scheu  yermieden,  über  irgend  etwas  zu  sprechen,  was 
die  Kaiser  persönlich  angeht 

Bei  Eunapios  ans  Sardes  tritt  wiederum  die  oben  erwähnte 

Sitte  der  Fortectziiiig  anerkMiinter  Geschichtswerke  zu  Tage. 
Seine  ('hroDik  nahm  die  Erzäliluug  da  auf,  \v«i  sie  Dexippos 
(s.  oben  S.  153)  abgeschlossen  hatte  (J.  270)  und  führte  sie 
bis  auf  seine  Zeit  (404):  so  entstanden  die  14  Bücher  der 
Xpovuc^  Corona  litra  A^fiicxov.  Sie  skizzirte  nur  in  den 
Hauptpunkten  die  Ereignisse  bis  B55  (B.  I),  begann  von  diesem 
Jalm^  an,  in  dem  '/un^t  Juhanos  in  den  Vordergrund  tritt,  eine 
breitere  l)ai*stellung,  die  ursprimghcli  bis  zum  Tode  des  Kaisei's 
Theodosios  (395)  gefiüirt  war  und,  nach  einer  längeren  Unter- 
brechung (nach  414)  wieder  aufgenommen,  bis  404  (Tod  der 
Eudoxia)  gelangte.  Das  Werk  ist  zwar  selbst  nicht  erhalten: 
es  liegen  aber  doch  recht  umfängliche  Auszüge  in  den  kon- 
stnntinischen  Gesnudseliafts-  und  Guonien-Kxcerpten  sowie  bei 
JSmdaa  vor*):  und  ausserdem  hat  Zosiinos  tur  einen  grossen 
Theil  seiner  Geschichte  ihn  iu  beträcbthchem  Umfange  aus- 
gebeutet (s.  oben  S.  675).  So  haben  wir  doch  eine  Vorstellung 
von  der  Art  und  Bedeutung  der  Chronik.  Eunapios  ist  uns 
ja  auch  als  Geschichtselireiher  der  Jüngern  Snphistik  bekannt; 
er  wai*  überhaupt  in  erster  Linie  als  llhetur  iu  Saides  thätig 
und  seine  bei  dem  Sophisten  Prohairesios  in  Athen  erlernte 
Kunst  der  geschmückten  Rede,  die  sich  in  unglaublichem  Bom- 
bast und  manierirter  Geziertheit  gefiel  ^  hat  er  auch  in  seinem 
Geschichtswerke  zeigen  wollen  und  mehr  gezeigt  als  uns  lieb  ist. 
Aecht  rhetonsch  ist  auch  der  lächerhche  Ho«  iiüiutli,  iiüt  dem  er 
in  der  Einleitung  sich  über  chronologische  Genauigkeit  ausspricht, 
indem  er  sie  Gutsinspektoren,  Rechnungsführern  und  Astrono- 
men überläset,  selbst  aber  weit  von  sich  weist  Der  Mann  war 
indessen  mehr  als  ein  blosser  Bedekttnstler:  er  war  ein  reli- 
giöser Fanatiker,  dessen  ganze  Sehgkeit  die  mystischen  Lehren 
der  Neuplatoniker  ausmachten.  In  den  geistesverwandten  Kiei- 
sen,  denen  er  sich  anschloss,  herrschte  eine  schwärmerische 
Verehrung  des  göttlichen  Kaisers  Julianos,  der  das  Chnstenthum 


1)  Fragmente  gesammelt  bei  Müller  FHU  IV  p.  7  Ü.;  Dindorf,  bist. 
Gr.  min.  I  p.  205  S. 
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als  kiaiikiiafto  VemiiiDg  erkannt  und  den  hellenistis^lien  Kultus 
wieder  glanzvoll  hergestellt  hatte.  Diesen  Gott  auf  Erden  galt 
es  am  schildern  und  in  der  Glorie,  die  er  verdiente ,  dem  Ge- 
dachtniss  der  Menschen  zu  überliefern  und  überhaupt  die  koirekt 
hddnisdie  Anschauung  in  der  Beurtheilung  der  Geschichte  des 
letzten  Jaluhmiderts  zu  wahren.  Zu  dieser  Mission  wurde  Euna- 
pios  auserselien  Und  er  hat  sie  nach  besten  Kräften  er- 
füllt, nicht  bloss  Juhan  apotlieosirt,  sondern  auch  die  chnst- 
Uchen  Kaiser,  insbesondere  Konstantin  und  Theodosioe,  arg 
yerungliiiipfb  und  gegen  die  chiistHche  Religion  und  ihre  An- 
hänger die  leidenschaftlichsten  Ausfälle  gerichtet.  Diese  heid- 
nische \  irbibhenheit  orrei^e  }m  den  koiiiiiiondeii  (lenerationen 
solchi  ^  Aorgerniss,  und  daljei  el'^^ies  sich  das  Werk  doch  als  so 
unentbehrhch,  dass  ein  Buchhändler^)  in  richtige  Spekulation 
eine  'geremigte'  Ausgabe  veranstalten  liess,  in  der  mindestens 
die  christlicher  Gesinnung  anstossigsten  Stellen  ausgemerzt  waren. 
Freilich  wai-  der  unbekannte  Beauftragte  so  täpi)isch  bei  seiner 
iiesciiiiuidung  vedahren,  dass  die  Gedankeutolgo  des  Aut<ti>  oft 
ganz  unverständhch  wurde.  Aber  der  Erfolg  war  der  gewünschte. 
Koch  Photios  las  neben  der  Originalausgabe,  die  er  kräftig 
yerflucht,  diese  Wa  &5otftc;  sie  ist  allein  benutzt  von  den  Ver- 
anstalten! der  konstantinischen  Encyklopädie,  und  ihr  ist  es  zu 
verdanken,  dass  sich  das  Werk  noch  lange  in  der  Gunst  des 
Publikums  lüelt  und  selbst  von  Kircheuschriftfitellem  au^eschla- 
g^n  wurde 

c)  Memoiren,  £inzelbiographien;  Keden,  Briefe. 

Auch  von  den  bisher  besprochenen  Werken,  die  den  ganzen 
Verlauf  oder  einen  gi'össeren  Abschnitt  der  römischen  Geschichte 
behaodelten  (Gassiua  Dio,  Velleius  Paterculus,  Eutropius,  Tacitus, 
Ammianus  Marcellinus,  Marius  Maximus,  fiunapios),  sind  die 
letzten  Partien  als  zeitgenössische  Zeugnisse  zu  betrachten  und 
können  den  Werth  von  l^rimäitiuellen  beanspruchen j  das  Näm- 

1)  VgL  die  Sehildening  in  fr.  1,  wo  er  herrorbebt,  das»  er  neb 
aaf  die  Oeschiobte  geworfen,  avdpxmv  citoVevo;  (willfahrend)  oi?  <Tfiv) 
TO0  xad'  i^i&ac  ß{ou  yjootp^  Tipoei^ov  x«t&  iceufilCav. 

2)  Vgl.  de  Boor  im  Bbein.  Mus.  XLYU  p.  821  81 

8)  Vgl.  Mendelnohn  in  der  Yorr.  su  s.  Zosinoe  p.  XXXY  f. 
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liehe  gilt  für  deu  letzten  Abschnitt  ¥0q  Josephus'  jüdischer  Ge- 
schichte (8.  oben  S.  440  S,),  die  ja  zugleich  die  einzige  uns 
erhalteoe  Specialgeechichte  einer  rönusdien  Provinz  giebt;  und 
Herodianoe'  Werk  behandelte  sogar  nur  Zeitgeschichte  in  etwas 
weiterem  Sinne.  Aber  diUK-ben  war  unendlich  reich  entwickelt 
die  ei genth che  Memoire nhtteratui',  die  in  unmittelbarer  Frische, 
aber  auch  in  noth wendiger  Einseitigkeit  die  eigenen  Erinne- 
rungen wiedergab;  besonders  reich  in  dem  ersten  Jahriiundert 
emporspriessend  (z.  B,  Vipstanus  Messala,  CIutius  Rufus).  In- 
dessen ist  dieser  gesammten  Sdiriftstellerei  durch  die  grösseren 
Werke  der  Untergang  bereitet.  Eine  einzige,  besonders  erfreu- 
liche Ausnahme  macheu  die  Memoiren,  die  der  bcriihnitc  judisch- 
alexandhniscbe  Philosoph  Philon  in  5  Büchern  geschrieben 
hatte.  Er  muss  ein  Uberaus  lebensvolles  Bild  von  den  Zu- 
ständen Alexandrias  und  insbesondere  des  jüdischen  Theües  der 
Stadt  zu  seiner  Zeit  und  der  in  dem  dortigen  Trauerepiel  auf- 
tretenden Persüidichkeiten  gegeben  haben.  Zwei  Stücke  wenig- 
stens habj3n  sich  aus  diesem  eigenartigen  Werke  gerettet^), 
einmal  die  Schilderung  der  Bedrückung  der  Juden  durch  den 
Statthalter  Flaccus  und  dessen  Ende  (sie  <^Xaxxov)  und  zum 
Andern  die  Erzählung  der  merkwürdigen  Schicksale  der  von 
ihm  selbst  geführten  (iesandtachaft.  die  seine  Glanbensgenossen, 
wegen  ün-er  \\  eigerung,  das  Bild  des  Imperatoi-s  m  liu'er  Syna- 
goge aufzustellen,  schwer  gedrückt,  an  Caligula  (J.  40)  sandten 
(«sf  i  icpsaßs£ac  icf  öc  Fatov), 

Etwas  mehr  bat  sich  von  den  Einzelbiographien  er- 
halten, über  die  im  Allgemeinen  oben  S.  207  f.  gesprochen 
wiude.  Zwar  von  den  kaiserlichen  Autobiographien  ist 
keine  einzige  auf  uns  gekommen;  aber  seiner  Tendenz  nach, 
auch  Yielleicht  selbst  seinem  Ursprung  nach,  gehört  doch  in 
diese  Kategorie  des  Nikolaos  von  IHunaskos  ß£oc  KaCaapoc, 
von  dem  sehr  bedeutende  Bruchstücke  durch  die  konstantinischen 
Excerpte  eihalten  i^iud  -).    Die  Schi  ill  trug  >vohl  vielmehr  den 

1)  Am  besten  sa  lesen  in  Dahn's  ChreBtotnathia  Philon iana  II  1802. 

2)  Fragmente  gea.  bei  Müller  III  p.  427  ff.;  über  Tendenz  und 
Ursprung  handelt  vortrefflich  Gut«chmid,  kl.  Sehr.  V  p.  540  ff.  Damit 
bestimmt  sich  auch  der  Grad  der  Zuverlässigkeit,  über  die  absprechend 
Bürger,  de  Nie.  Dam.  frg.  Escor,  q.  i.  ßio;  Kaiaapoc  1869,  mit  grossem 
Vertraaen  Otto  Schmidt,  'l<Iio.  Dam.  o.  Saeton"  in  Jahrb.  f.  Phii. 
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Titel  Toy  v^cj  Ka^aapo^  a^wyiTj  und  ist  12  v.  Chr.  von  dem  ge- 
wandten Syrer  in  Apollonia  für  die  hellenisch  redenden  Pro- 
▼inzialen  geschrieben,  sicherlich  in  höhenn  Auftrage  und  unter 
Benutzung  der  Selb8tbiograi)hie  des  Augustns  das  Leben  des 
Kiiisers  bis  25  v.  Chr.  schildernd.  Es  ist  freilich  eine  rasch 
luiim'wnit't'ue  und  deshalb  von  Intlmni  nicht  freie  Tendea/.- 
sclihlt,  die  Augustus  als  braven  Solm  und  vortreffhchen  FauiiUen- 
vater  verherrlichen  soll:  natürlich  sehr  stark  in  Schmeicheleien 
und  Entstellungen  zu  Gunsten  des  Gefeierten,  aber  mit  Vor- 
sicht gebraucht,  doch  fiir  uns  von  grossem  historischen  Werth: 
«leiiji  sie  bietet 'die  ausfiilu  uclihte  zusiuiiiiii  niiiingende  Geschichts- 
erzähluug  von  den  ei"sten  Anfängen  der  Vcrschwöinng  gegen 
Caesar  bis  zur  Aushebung  der  Legion  in  Kampanien  durch 
Augustus'. 

Sonst  ist  auf  uns  gekommen  die  Vita  des  Agricola,  die 
Tacitus,  damals  stark  unter  dem  Einfluss  Sallusts  stehend,  im 
J.  98  zur  VerheniichuTig  seines  vfistorb^Mun  Schwiegervaters 
schrieb;  gewiss  nur  eine  Biographie,  al>er  eben  so  sehr  eine 
acht  tacitf'ische,  wie  die  Historien  und  Anaalen  acht  taciteische 
Geschichtswerke  sind.  Ueber  die  plutarchischen  Biographien  des 
Galba  und  Otho  ist  oben  (S.  217)  gesprochen. 

Nach  einer  langen  Zwischenpause  bind  uns  wicdei-  zwei 
Biographien  Koustantiiib  gerettet,  die  eine  von  dem  sog.  Ano- 
nymus Valesianus,  die  andere  von  Eusebios  geschrieben. 

Aus  einem  jetzt  in  Berhn  befindhchen  Cknlex  Meermannia- 
nus  sind  zuerst  von  Valesius  zwei  nicht  zusammengehörige 
Stücke  herausgegeben  worden,  von  denen  uns  nur  das  erste 
angeht*).  Es  tiii^t  den  Specialtitel  'oriL^o  Constantini  im- 
peratoris'  und  giebt  einen  ülieraus  vvertlivollea  Bericht  über 
die  Zeit  von  293  bis  zum  Tode  Konstantins  (337).  Dieser 
stammt  von  einem  nicht  chrisUichen,  aber  unbefangenen  Zeit* 
genossen  des  Kaisers  und  ist  wesentlich  später  von  einem 

Spplt.  p.  666  ff",  «ich  geäussert  hat.  Dass  Sueton  dies  Werk  des  Niko- 
laos  benutzt  habe,  stelle  uucb  ich  in  Abrede. 

1)  Am  besten  herausg.  von  Gardtbausen  im  Anh.  zu  s.  Ammian  II 
p.  2S0  iL  und  von  Mommaen  in  Chron.  min.  I  p.  7  ff.  Die  Scheidung  der 
bddoi  Theile  ist  aaf  Onmd  sprachlicher  Unterraebung  znent  begrfindet 
von  Obnetorge,  der  Anonymos  Vales.  de  Constantino  1885. 
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christlichen  Bearbeiter  unter  Benutzung  des  Orosius  (VII  28) 
interpolirt  Dagegen  hat  der  berühmte  Bischof  von  Caesarea 
in  der  letzten  seiner  Schriften,  der  rerpaßißXoc  elc  w  ßfov 

K(üv:;TavTLv:  j  seinem  hochverehrten  kaiserlichen  Gönner  einen 
Nachruf  gewidmet,  der  an  unterttürtiger  Loyahtät  und  christ- 
licher Befangenheit,  ja  tendentiöser  Entstellung  das  MögUche 
leistet*). 

Zur  guten  Letzt  auch  noch  ein  Wort  über  die  Reden  und 
Briefe.  Die  Signatur  der  Kaiserzeit  tragen  in  erster  Reihe 
die  verschiedrnen,  auf  die  regierenden  Kaiser  «lelialtenen  Lob- 
reden (panegyrici),  welche  bei  der  Verherrhchung  der  Thaten 
des  Kaisers  oft  viel  historischen  Stoff,  wenn  auch  in  sehr  wenig 
historischer  Zubereitung,  bieten.  Als  erste  in  der  Reihe  prunkt 
eine  Rede  des  jüngeren  Plinius,  eigentlich  zwar  nur  eine  Dank- 
rede, die  er  im  Senat  (J.  100)  für  die  Ertheilung  des  Kon- 
sulat« an  Trajan  geiialten  liatte,  aber  von  ihm  zu  so  über- 
schwänghcheni  L*  »Ii preis  erweitert,  dass  sie  den  schon  früh  auf- 
gekommenen Titel  'Panegyricus'  verdient^).  Der  Name  Pane- 
gyricus  kommt  technisch  erst  den  Festreden  der  diokletianisch- 
konstantinischen  Zeit  zu,  aus  der  uns  eine  Sammlung  von  der- 
artigen, in  (rHllien  ^^ehaltenen  Vorträgen  erhalten  ist^),  nänihch 
\  on  c  inem  Trierer  zwei  Lobreden  auf  Maximianus  Herculius  (289. 
291),  von  Eumenius  aus  Augustodunum  ein  Panegyricus  auf 
Caesar  Constantius  (297)  und  drei  Reden  auf  Eonstantin,  eme 
Gratulationsrede  zur  Vermählung  mit  Fausta  (307) ,  eine  Lob- 
rede (310),  eine  Dankiede  im  Namen  seiner  Vaterstadt  (311); 


t)  Die  richtige  Dentang  dieser  Interpolationen  gaben  ent  Klebe 
im  Philol.  XLVH  (=  n.  F.  I)  p.  53  ff.  um\  Mommsen  a.  a.0. 

2)  Herausg.  von  Heiniehen  im  IX.  Bd.  seiner  Aug.  von  ^Enaebii 
•oripta  histor/  1880;  1869  >. 

3)  Vgl.  Sucbier,  de  Zosimi  et  Ena.  in  Const.  reb.  enarr.  fide  1866; 
ßurckhardt,  die  Zeit  Konstantins  *  p.881i  884  o.  sonst}  Fet  Meyer,  de 
Tita  G.  Euseb.  1882. 

4)  JBeste  Ausg.  yon  Keil  1870;  vgL  Dieraner  in  Bfidinger's  Untere, 
t.  Esrg.  T  p.  187  f. 

5)  Beste  Aasg.  von  B&lirens  1874;  über  die  Verfassezsebalt  der 
einselnen  Reden  gehen  die  Meinungen  noch  sehr  anseinander:  x^].  nn- 
mentlich  Brandt,  Eumenius  18H2;  Seeck  in  Jahrb.  f.  Phil.  1888  p.  7 13  ff.j 
Ootee»  qnaest.  Enmen.  1892. 
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und  noch  zwei  weitere  Panegyhci  auf  Konstantiii  aus  dem  J. 
31  a  und  321,  letztere  von  NazariuB.  Dazu  kommen  nodi  von 
Symmachus  zwei  Panegyrici  auf  Valentinian  I.  (369.  570)  und 

einer  auf  den  jungen  Gratian  (369)^).  Und  die  griechischen 
Redner  des  Orients  liossen  es  sich  nicht  nehmen,  mit  dem 
Ocddent  in  deraiugeu  Üeberschwänglichkeiteu  der  Loyalitäts* 
bezeigung  zu  wetteifern.  Wir  haben  einen  Panegyricns  des 
Bischofs  Eusebios  auf  Konstantin;  dann  von  Libanios  Lob- 
reden auf  Gonstantius  und  Gonstans  (348),  yersdiiedene  Reden 

an  und  über  Julian  aii^s  dem  J.  363. 

Erfreulicher  als  dieser  jüngste  Spross  der  griecliisclieu  Be- 
redsamkeit und  für  den  Historiker  darum  so  wertbvoU,  weil  sie 
die  Zustände  in  den  Provinzen  kennen  lebren,  von  denen  wir 
sonst  so  wenig  erfobren,  sind  diejenigen  Beden  des  Dion  Chry- 
sostomos*),  die  an  einzelne  griechische  Städte  gerichtet  sind; 
wie  an  die  Rhodier  (n.  31),  an  die  Einwohner  von  Tarsos  (23.  24) 
oder  eiüdiingliche  Vorstellungen  zu  Gunsten  der  Einti*acht  zwi- 
schen zwei  Städten  enthalten,  wie  Nikaia  und  Nikomedeia  (39) 
oder  Apameia  und  Prusa  (41);  sehr  lehrreich  ist  auch  die  Schil- 
derung der  Zustände  in  den  beUenisohen  Pontuskolonien  (36). 

Aus  der  Zeit  des  Nei'va  und  l'nijan  si)ringen  wir  gleich 
wieder  in  das  vierte  Jahrhundert,  in  dem  die  Reden  des  Kaisers 
Juüanos  selbst  sowie  die  des  Theuiistios  und  Libanios^)  auch 
immittelbar  mannig&ltigen  historischen  Stoff  bieten. 

Von  Briefen  endlich  ist  am  interessantesten  unzweifelhaft 
der  uns  erhaltene  Briefvrechsel  zwischen  Trajan  und  dem 
jungem  riiuiuü^)  aus  den  J.  98 — 113,  namentlich  aus  der 

1)  Symmachus*  Red«D  u.  Briefe  liegen  jetzt  vor  in  der  mit  edir 

instruktiven  Prolegomena  und  einer  umfassenden  Prosopographie  aus- 
gestatteten Ausgabe  von  Seeck  in  MGH  ant.  VI  1  (1883);  der  grösste 
Theil  seiner  Schriftätellerei  f&Ut  jedoeh  bereits  jeneeits  der  Grente,  die 
diesem  Buche  gesteckt  ist. 

2)  Vgl.  Burckhardt/ aber  den  Werth  des  Dio  Chr.  f.  d.  Kenutnlss 
8.  Zeit'  in  N.  Schweiz.  Mus.  lY  p.  97  ff. 

3)  Vgl.  Sievers,  Libanios  1868. 

4)  Gegen  die  Hypothesen  von  gänzlicher  oder  theil  weiser  Ün&cht- 
heit  des  Briefwechsels  vgl.  Wilde,  de  PI.  et  Trai.  epist.  1889.  Gesammt* 
auf^ß^.  der  Briefe  von  Keil  (1870)  mit  der  Prosopographie  von  Mouimsen. 
Ueber  die  Chronolo^ne  vgl.  Mommsen  im  Herrn.  III  p.  54  tF. ;  Stobbe  im 
Philol.  XXX  p.  364;  Asbach  im  IChein.  Mus..  XXX  VX  p.  39  Ü. 
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Zeit  seiner  bithynischen  Statthalterschaft  (112/3).  Lebendig 
tritt  ans  in  ihnen  die  Penönlicbkeit  des  Kaisers  entgegen  mit 
all  seiner  liebenswürdigen  Geduld  gegenüber  dem  lästigen  Frager; 

und  es  fällt  hier  wieder  einmal  ein  aufklärender  Lichtstrahl  auf 
die  Pnninzialzustände.  Und  abennals  marlit  den  Beschliiss  die 
in  neuster  Zeit  noch  um  einige  Stücke  vermehrte  Kon'espoudenz 
des  Kaisers  Juiianos^). 

c)  Inschriften,  Münzen  und  Urkunden. 

r>ie  hohe  Bedeutung  der  Inschriften  und  Münzen  für  tlie 
gescliichthche  Forschung  tritt  für  die  Periode  der  Kaisorherr- 
schaft  schon  deswegen  noch  ungleich  stärker  als  sonst  hwor, 
weil  die  ganz  überwiegende  Menge  der  erhaltenen  Stücke  dieser 
Z&t  angehört  Auch  hat  sich  ja  die  Sitte  monumentaler  Aus- 
fertigung damals  auf  viele  (leliiete  erstreckt,  auf  denen  man 
bis  dahin  sich  mit  Niederschrift  auf  vergänglichem  Material  be- 
gnügt, d.  h.  die  Sache  '  in  den  Akten  begraben'  hatte.  Und  was 
für  kapitale  Urkunden  hat  uns  das  Geschick  gerade  hier  noch 
erhalten!  Man  denke  nur  z.  B.  an  den  nach  Inhalt  und  Um- 
fang einzigen  Heiiclit  des  K.  Augustus  iil>er  sein  Lehen  uiiil 
seine  Thülen  oder  an  die  Protokolle  der  ArvHll)rüder.  die  mit 
der  sorgfältigen  Aufzeichnung  aller  ihrer  auf  den  Kult  der 
Kaiser  und  die  geschichtUchen  Yorfälie  der  Dynastie  bezüg- 
lichen Amtshandlungen  £wt  wie  mit  einem  fortlaufenden  chro- 
nologischen Kommentar  die  ganze  Zeit  von  Augustus  bis  Gor- 
dian IIL  (241)  hcnib  Ix  gleiten  oder  an  die  in  ilirer  Bedeu- 
tung von  der  philologischen  Welt  nicht  genügend  gewürdigte 

11  Die  beste  Aogg.  von  liertlein  I.  II  IHTfj/fi;  neue  Briefe  pah 
Pappadopulos  im  Rhein.  Mus.  XLII  p.  1.)  ff.  Vr).  W.  Schwarz,  de  vita 
et  scr.  luliani  1888  und  Philol.  N.  F.  V  p.  62.1  ff. 

2)  S.  oben  p.  2T>2;  ilber  die  Bedeatiinf^  dieser  TTrkiiti  hat  «ich 
merkwürdiger  Weij<e  zwinchf^n  d(;n  Gelehrten  ein  Streit  <lt'r  Meinungen 
erhoben  (BormnTin,  Beni.  z.  gchriftl.  Nnchl.  d.  Auj^.  1884;  Hirscbft  ld  in 
Wien.  Stud.  VII  p  ITÜ;  Nigsen  im  Rbtin.  Mus.  XLI  p.  481;  Wölfflin 
in  Mflnch.  Sitzungsb,  1886  II  p.  53),  bo  dass  MommRen  «eine  einleuch- 
tende Auffa.'i^ung  nochmals  vertheidigen  musste  (in  Uistor.  Zeit«chr. 
N.  F.  XXI  )..  38.-)). 

3)  Pnblicirt  jetzt  CIL  VI  n.  2023  ff.;  Eph.  epigr.  VIII  p  316  ff  ;  ygl. 
Hennen,  acta  tratr.  Arval.  1874;  Mommsen  in  Grenzboteu  lhö9  il  p.  486  ff. 
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Taxonlmmg  des  Kaisers  DioklotiftTi  vom  Jahre  301*).  Je  ärmer 
unsere  litterarische  Ueberlieiening  wird  —  und  aie  wird  für 
uns  ja  namentlich  seit  dem  Ausgang  der  Antonine  bis  gegen 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  doch  recht  dünn  — ,  um  so  mehr 
sind  wir  auf  die  raonnmentalen  Zeugen  angewiesen,  die  nie  anf- 
lioren,  ja  deren  ZüLI  llir  die  späteren  Jal^rhuiulerte  im  (ianzen 
eher  zu-  als  abnimmt  Und  vor  allein  kt»iiiien  gewisse  sehr 
wichtige  Seiten  der  Kaiserherrschaft  so  gut  wie  ausschliesslich 
oder  ganz  vorwiegend  aus  dem  epigraphischen  Material  stadirt 
werden.  Die  beiden  Elemente ,  Bxd  die  sich  das  Eaisertfaum 
stützte,  das  Heer  und  die  Geistlichkeit,  lernen  wir  in  ihrer 
Organisation,  Entwickelung  und  Tliiltiirkeit  (loch  erst  aus  den 
Inschriften  wirkUch  kennen.  Das  Nämliche  gilt  von  der  ge- 
sammten  Verwaltung  des  Reiches,  über  die  unsere  IJtteratur 
&Bt  völlig  schweigt  Was  hier  und  wie  es  aus  den  Inschriften 
zu  entnehmen  ist,  das  hat  der  Mann,  der  selber  erst  zum  grossen 
Theil  dieses  ganze  Gebiet  für  ^vissenschaftliche  F'orschung  ver- 
werthbar  gemacht  hat  und  es  büherrscht  wie  kein  Zweiter,  iiii 
Y.  Bande  seiner  liöoüschen  Geschichte  uns  lebendig  vor  Augen 
gestellt 

Im  Uebrigen  darf  ich  mich  begnügen^  auf  die  Ausführungen 
des  allgememen  TheOs  (oben  S.  961  f.  251.  253;  und  für  die 

Münzen  S.  278  und  namentUcli  271)  zu  verweiseu. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  gerade  für  die 
Kaiserzeit  ein  Schatz  geworden,  der  in  den  letzten  Jahren  für 
die  mannigfiGdtigsten  Gebiete- Gabe  auf  Gabe  gespendet  hat  und 
immer  weiter  spendet,  die  ägyptisdien  Papyrnsurkunden 
(vgl.  oben  S.  242  f.).  In  rascher  Folge  wurde  die  Sammlung 
von  Flinders  Petrie  durch  Mahaffy,  die  des  Britischen  Museums 
durch  Kenyun  die  von  Berlin  mit  preiswürdiger  Schnelligkeit 
und  Genauigkeit  in  dem  Berliner  Corpus-papyrorum  veröffentlicht^ 
Yon  dem  inzwischen  schon  ein  ganzer  Band  mit  326  Nummern 

1)  Vgl.  oben  p.  251 ;  iniwiNhen  neu  heransgef^eben  in  CIL  HI  Sppl. 
u.  speciell  von  Blfimner,  der  Maiimaltarif  des  Diokl.  1S9S;  vgL  Bfleber 
in  Zeitacbr.  f.  Staatsw.  1894  II  p.  189      678  ff. 

2)  Oreek  papyrI  in  the  British  Mnseam  edit  !^  Kenjon  1898: 
▼gl.  die  Tortreffliehe  Bespreehung  von  Wilcken  in  Gott  gel.  Am^  1894 
p.  716  C 
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fertig  geworden  und  ein  zweiter  begouuen  ist.  Noch  Vir  los  wird 
von  hier  und  aus  Wien  folgen.  Manches  gehört  ja  der  Ptolemäer- 
zeit  an;  aber  die  Hauptmasse  doch  unserer  Periode.  Und  so 
können  wir  bereits  jetzt  für  verschiedene  Zweige  der  Verwaltung 
clie  OrgHiii>.iti(m  von  dem  kleinen  Dorfbeaiuteii  au  durcli  alle 
/wischen st ulen  Iiis  zur  iKXhsteu  Spitze,  dem  *^ Vicekönig',  ver- 
folgen Mit  allem  denkbaren  Detail  hegt  z.  B.  das  Steiior- 
wesen  Idar  vor  uns:  Steuerprofeasionen,  periodische  Volks- 
zldilungeny  Berichte  und  Akten  aller  Art  über  die  Steuererhebung, 
Tjiste  der  eingegangenen  Gewerbesteuern,  Steuerquittungen,  Ke- 
klaaiatiunen  u.  s.  w.,  alles  findet  sieb  und  /war  sehr  i  ei(  hhch. 
Es  ist  eine  Fülle  von  Anschauungen  hier  zu  gewinnen,  die 
man  Schritt  für  Schritt  zu  sichern  sich  bemühe  muss').  Das 
Nämliche  gilt  von  dem  Gerichtswesen,  das  bei  den  streitsüch- 
tigen Aegypten!  sehr  entwickelt  war.  An  grösseren  Urkunden, 
wie  Erlassen  der  Kaiser  oder  kaiserhchen  Beamten,  feldt  es 
ebenso  wenig  als  an  einer  Sehaar  von  Pnvatmkunden,  Kauf- 
und Mietliktmtrakten,  Wiilhschaflsbiiehem  u.  ä.,  die  uns  einen 
tiefen  Blick  in  die  wirthschafUichen  Zustände  des  Landes  thun 
lassen.  Hier  bleibt  noch  auf  Jahre  hinaus  ein  unmer  neu 
zuquellender  Stoff  zu  verarbeiten. 

2.  Keuere  BearbeitiiogeD. 

Seit  Tillemont*8  gründlicher  und  genauer  Sammelarbeit 

(s.  oben  S.  12)  und  dem  iml  weitem  lilick  und  äeht  historischem 
Sinne  entworienen  genialen  Werke  Gii)bon's  (s.  oben  S.  20  f.) 
ist  eine  KaisergeschichUi,  die  den  Namen  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  verdiente,  nicht  wieder  geschrieben  worden;  denn  HoecVs 
Buch  (s.  oben  S.  45)  ist  über  Nero's  Tod  nicht  hinausgekommen. 
Für  das  Bedürfiiiss  des  Geschichtsfreundes,  sich  über  den  ge- 
schiehtlicheii  Verltuf  dieser  l'criod»',  die  in  dPT  1mi< wickehnig 
des  gesammtcn  Menscheugcschlechtö  eine  so  eiuijiente  Bedeu- 
tung besitzt,  im  Einzehien  genauer  zu  unterrichten,  suchte  das 

1)  Vgl.  Jimg  in  Wiener  Stud.  XIV  p.  227  ti'. 

2)  Kbfii  diu  vti  lienNjn  Herausgeber  de»  Berliner  Corpus  gehen 
ituch  luiL  dieser  Arbtit  m  n'ibnilichem  Eif*'r  vurau;  vgl.  z.  B.  Viereck, 
'die  ilg.  Steuerein^chätzungskoiuiuissioii  in  kmii.  Zeit*  in»  Philo!.  N.  F. 
VI  p.  247  Ü\i  Wilcken/diroypa^aC  im  Uorui.  XXVIU  p.  230  ff.  u.  A. 
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englisclio  Buch  vüü  Merivale*)  zu  sorgen,  das  aber  nur  bis  zum 
Tode  Mark  Aurels  geht^  und  ferner  das  von  der  Oründuiig  Roms 
anhebende  und  den  ganzen  Um&ng  der  Entwickelung  bis  zum 
Einbruch  der  Barbaren*  umfassende,  mit  Illustrationen  reich 
geschmückte  Werk  des  Franzosen  Duruy*).  Mehr  fiir  das  ge- 
lehrte Studium  ist  eingerichtet  die  bis  zum  Tode  Theodosius 
des  Gr.  herabgeführte  'Geschichte  der  römischen  Kjiiserzeit*  von 
Hennann  Schiller').  Endlich  verdanken  wir  Ludwig  Fried- 
länder einen  schonen  Cyklus  lebensvoller  Bilder,  die  er  von 
den  iHxlcutciHlei  II  1  Erscheinungen  der  Kultur  in  den  beiden 
ersten  JalirLundtrten  der  Kaiserzeit  mit  Meisterhand  entworleu 
hat  und  mit  liebevoller  Sorgfalt  immer  \\ieder  erneut*). 

Theodor  Mommsen  aber  hat  den  mit  Caesars  Tod  ab- 
gerissenen Faden  seiner  GeechichtseRäblung  bisher  nicht  wieder 
aufgenommen,  sondern  statt  des  vierten  gleich  den  fiinften  Band 
folgen  lassen  (s.  olion  S.  57).  Dieser,  betitelt  'Die  Provinzen 
von  Cat'ssir  bis  Diokletian',  bringt  eine  wundervolle  antiqu^msch- 
kulturhistonsche  Schilderung  der  Zustände  der  einzelnen  Landes- 
iheile  des  Reichs,  wie  sie  sich  von  Caesar  bis  Diokletian  ent- 
wickelten^ getragen  durch  eine  von  niemand  erreichte  Beherr- 
schung des  tinondlichen  Details*)  und  oiiieii  unvergleichlichen 
UeberbHck  über  tlie  grossen  Zusamnienhünge  lU  s  Ganzen.  Aber 
der  ausstehende  vierte  Band,  d.  h.  die  allgemeine  Geschichte 
des  Reiches  und  der  Regierung,  wird  noch  stärker  begehrt  und 
nun  mit  noch  gesteigerter  Sehnsucht  erwartet 

1)  Charles  K.,  hiatoiy  of  the  Bomant  nader  fhe  enpire.  I— VIQ 
1850/62;  •  1865;  in  dentecher  Üebers.  in  4  Bd.  1867/72;  Beguter  1875. 

2)  Yletor  D.,  'hittoire  des  Born,  depnis  lee  tempe  les  plus  reeoldi 
jniqu^lk  llnvarion  des  barbarea'  n.  Aufl.  1878  ff.;  nur  die  *Ge»eh. 
Kalflerreicbs'  in  5  Bftnden  ins  Deutsche  übers,  von  Hertzberg  (1890  ff.). 

6)  Sch.,  Geschichte  des  r.  Kaiserreichs,  I  1  bis  z.  Erhebung  Veepa* 
nam,  2  bis  z.  Erb.  Dioklet  1883;  n  bis  s.  Tode  Theodos.  1888. 

4)  Fr.,  Dantellnngen  ans  der  Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeit 
Ton  Augost  bis  zum  Ausgang  der  Antonine  I  1862,  II  1864,  Hl  1871 
(jetzt  I  in  6.,  II.  UI  in  5.  Aufl.). 

5)  Nicht  unwichtige  Einwendungen  sind  nur  gepen  einen  Punkt, 
seine  Dantellung  der  römischen  Herrschaft  und  Politik  im  Orient, 
erhoben:  vgl.  NOldeke  in  Zeitschr.  d.  d.  moigenl.  Oes.  XXXIX  p.  881  ff. 
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Ein  Werk,  das  sich  auf  so  yerschiedenen  Gebieteu  der 
Alterthumskunde  bewegt,  wie  diis  vorliegende,  ist  theilweisem 
Veralten  in  kurzer  Zeit  ausgesetzt.  So  hat  sich  bereits  in  dem 
Verlauf  der  mehr  als  zwei  Jahre,  die  der  Satz  gedauert  hat» 
nicht  veiuges  angesammelt»  was  sdion  jetzt  nachzutragen  wäie. 
Doch  m($chte  ich  hier  nur  ganz  kurz  einiges  besonders  Wichtige 
aus  der  neusten  Litteratur  notiren:  das  wird  um  so  eher  ge- 
stattet sein,  als  die  A!)sicht  besteht,  in  geeigneten  Zwischen- 
räumen besondere  Ergänzungshefte  dieses  Buches  auszugeben. 

22.  XIL  94. 

8.1  A.  1.  Vgl.  auch  P.  de  Nolhac,  P^trarque  et  rhumanisme  1892. 
Voigts  Werk,  Bd.  I  erschien  1893  in  8.  Aufl.  (von  Lehnen! t  bes.). 

8.  €6  Z.  17  u.  22.  8.  unten  S.  325  Anm.  1.  —  Von  Masperos  Werk  be- 
ghint  jetrt  eine  neue,  mit  lUottrationen  aasgestattete  Ausg.  zu  er- 
■ehemen,  deren  1.  Baad  eine  bedeutend  erweiterte  und  Tertiefte 
Sohilderong  der  GeMhiohte  und  Kultur  Aegyptens  liletet. 

&  98  A.  2.  Vgl.  BQttsei^WolMt  in  Ber.  d.  Bäeh&Oet.  d.  Wim.  1898  p.  S61  ff. 

8. 116  A.  4.  Arn  GntseliniidB  NaehlMt  ist  die  eindringende  Quellen* 
unteriuchnng  tu  Ttogai  B.  I  u.  II  heraungegeben  (kl.  Sehr.  V  p.  19  ff.). 

8. 127  A.  1.  Dm  VerlAltnin  des  Ampelias  sn  Nepos  nnd  Trogus  be- 
spricht GntBehmid,  U.  Sehr.  V  pb  171  ff. 

8. 127  A.  2.  Im  40.  Bd.  der  Abh.  d.  GOtt.Gei.  d.  Wtas.  erMhien  soeben  ein 
Anftais  von  E  Schwarte,  dieKOnigslisten  des  Eratosthenes  nnd  Kastor. 

8. 188  A.  8.  Das  ist  aueh  eine  weitverbreitete  volkithüinliche  An« 
sehannng:  vgl.  HtmI  in  Ber.  d.  sBchs.  Ges.  d.  Wies.  1885  p.  14  ff. 

8. 167  A.  7.  Ueber  den  sog.  Polydeakes  vgl.  Bjs.  Zeitsehr.  I  p.  ÖO  ff., 
n  p.  842  ff.,  &68  ff.,  Aber  Leo  ebd.  p.  470  ff. 

&  184  Z.  10  ff.  Die  2.  Hftlfle  der  Morl)  toropralv  ist  aus  Cod.  Vindob. 
ibeoL  188  in  einer  bis  sam  J.  1119  n.  Chr.  gehenden  Recennon  von 
Wirth,  Aus  orieni.  Chroniken  (1894)  p.  1  ff.  edirt  —  Aueh  der  wg. 
ChronographQs  Barboinus  (bei  Hai,  scr.  vet.  n.  coli.  I  p.  112  ff.) 
seheint  nur  eine  andere  Reeension  deaaelbon  Stfiokes  so  bieten. 

8. 181  A.  1.  Vgl.  auch  Patsig  in  Bys.  Zeitiohr.  II  p.  480  ff. 

8. 188  Z.  8  V.  n.  Hieso  Age  Anm.  4:  Doch  seigt  Seeek  in  Jahrb.  f.  Phil. 

1889  p.  680;  D.  Litt-Zeit.  1894  8p.  458,  daas  die  fasti  Hydatiani  ffir 

die  J.  267^805  voUstllndig,  für  806-'819  theilweise  aas  einer  oed- 

dentalifloheo,  wabrscbeinlieh  gallisohen  Quelle  geiebfipit  haben. 
WftolitBotli,  tiU  Gaieh.  4J^ 
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S.  244  A.  1.  üeber  die  1888  in  Pompeji  aufgefüiuJcnen  Privaturkunden 
anf  Wachitafdn  Tgl.  auch  Hitteis  in  Sjmbolae  Pragenees 

p.  127  tr. 

S.  261  A.  1.  Ausserdem  erscbien  im  CIL  von  Band  I  der  die  Fasten 
u.  Elügia  enthaltende  Abschnitt  in  2.  Aufl.  1894;  zu  B.  III  Supplem. 
fasc  2  (1891);  3  (1803);  von  B.  VI  Th.  IV  fa&c.  1  (1S94«,  von  Hülsen 
hen.;  zu  B.  V7TT  Supplem.  Tb.  II  (Inschr.  der  Pr.  Numidien;  1894  von 
Ca^nat,  Schmidt,  Dossau  be«.). 

S.  ^7  A  I.  Von  Perrot  u.  Cbipiez's  Werk  ist  jetat  B.  VI  fertig  er- 
schienen (I8M4). 

S.  270  A.  II.    letzt  kann  auf  den  üeberblick  bei  Sittl  in  Uandb.  d.  kl. 

A.-W.  VI  p.  8ti3  if.  hingewiesen  vrorden. 
S.277  Z.  22.    Dazu  trat  1894  Bd.  III  1.  Abth  ,  wo  Dressel  die  Beschrei- 
bung der  italischen  Münzen  begann  (Italien:  Aes  rüde,  aea  eigna- 

tum,  aea  grave;  die  EjepraKtci!  Münzen  von  Etrnrie'n  bis  Calabrien). 
8.281  A.  1.    Jetzt  IN  rriicc,  gr.  Gewichte,  beschr.  u.  erl.  1894  (giebt 

namentlich  655  attitcho). 
8.  286  A.  2.    Ferner  Lehmanns  Vortrag  'Das  altbabyl.  Mass-  u.  Gewicht- 

systera  als  Grundlage  des  antiken  Gewichts-,  Münz-  u.  Hasasystems' 

in  den  Akten  des  8.  intern.  Oriental.  congr.;  semit.  sect.  1893  p.  167  ff. 
S.  292  A.  1.    Vgl.  noch  Wislicenus,  'Tafeln  zur  Bestimmung  der  j&hrl. 

Auf-  u.  Untei-gänge  der  Gestirne'  in  d.  Publ.  d.  aatron.  Geiellsch.  XX 

(1893);  und  vor  allem  dessen  höchst  dankenswerthes  HfllfebEch 

'astronom.  Chronologie'  1895. 
8. 295  Z.  6  füge  hinia:  dagegen  sehr  eingehend  und  fördernd  Kobtteohek 

in  WieiOwa*B  Real-Snc.  I  p.  606  ff. 
8. 819  A.  1.  \ gl.  aaoh  Hirt,  *die  VerwaadfaebaftsTerhUtniiie  der  Indo- 

germaaen'  in  Indog.  Fonch.  IV  p.  36  ff. 
8.821  Vgl.  auch  Leirt,  altarieefaes  Jus  eivile  (1892);  niid  daa 

posfbtime  Werk  t.  Ibeiing^e  *ürgeacbiefato  der  Indo-Eiiropfter'  (1894). 
8. 181  A.  2.  Vgl.  anoh  Hommel  in  Bdtr.  s.  As^jr.  n.  vgl.  Sprw.  II  8; 

8ieindQiff  in  Zeiteekr.  d.  d.  m.  Ges.  XLVI  p.  709  ff.  ond  namentlich 

Erman  ebd.  XLVI  p.  98  ff. 
8. 888  A.  4.  Stern  eneht  in  Aeg.  Zeitsehr.  188S  p.  87  su  erweieen»  daai 

llberhanpt  die  kistoriecken  Enfthlungen»  die  tick  in  nnaern  Excerpten 

des  Hanetko  finden,  dieeem  eelbet  nicht  gekOien. 
8. 818  A.  2,  Ootsekmida  Anfsatt  ist  jetit  wieder  abgedruckt  U.  8ckr.  V 

p.  898  ff. 

8. 847  Z.  2  (tlge  Aam.  kinia:  üeker  seine  An^grabongen  kat  Maapero 
jetrt  in  seinen  *titndes  de  mjth.  et  d*arbk^L       I  (1898)  bericktet 

a  817  Z.  7.  Der  jetage  *Direetenr  g^ndnü  des  antiqnit^  de  Vl^te' 
hat  seitdem  (1898)  einen  vortrefflichen  Katalog  des  Mnsenms  ve^ 
Offenilieht,  das  in  dem  frfikefen  Palais  des  KhediTO  Imail  in  Giiek 
neo  erricktet  ist. 

S.  847  A.  1.  Seitdem  anöh  Bd.  Vm  n.  XII. 


Digitized  by  Google 


Naohtrüge. 


707 


8. 3tö  Z.  21.  Im  Winter  1892  legte  Flinders  Petrie  in  Teil  el  Amarna 
auch  die  Eoinen  der  Ton  dem  KetserkGnig  Amenophii  lY.  erbauten 
Stadt  bloa  (vgl.  Teil  el  Amama  by  Fl.  P.  1894). 

8.  SIS  Z.  1  ▼.  Q.  Auch  diflier  Plan  Ist  jetit  von  dem  fraultaiwlieii 
*8erTioe  dei  antiqiut^  de  riügypte'  ini  Auge  gefa«t  und  die  Aue- 
fllbroag  eine«  *CatalogQe  d«t  monnmenta  et  inscriptione  de  Tllgypte 
aatiqoe'  1»ereiti  mit  einem  enten  Bande  (1894)  begonnen,  der  von 
dem  fttr  'Haute  ^gypte'  bestimmten  Theil  den  Alnchnitt  'de  la 
fronfci^  de  Knlne  k  Eomboi'  nmfawt 

8. 848  A.  4.  Auch  NaTiUe,  tbe  feittTe-liaU  of  Osorkon  II  In  the  grand 
temple  of  Babaetis  1892. 

8.  Si9  A.  8  konnte  anf  die  von  Bireh  geleitete  Sammlung  von  üeber- 
■etsungen  ftgyptiecher  und  aaqrriioher  Texte  bingewiesen  werden,  die 
unter  dem  Titel  *Beoordi  of  the  Ftot'  1878—81  in  12  Binden  er- 
■ehien  und  in  B.  IL  IV.  VI.  VIII.  X.  XII  Sgyptiache  Urkunden  enibftlt 

S.  851  A.  1.  Inswisohen  (1884)  enchien  Ermannt  figypt  Grammatik  (mit 
Sehrifttafel,  Leteetfieken  u.  WOrterreneiehnin)  =  Porta  Ungu.  orient. 
B.XV. 

8.880  A.  1.  Vgl.  auch  Delattre,  *la  oorreep.  aaiat.  d'Am^opbis  III  et 

17'  in  Bevue  de  qneat.  hietor.  1898. 
8. 864  A.  5.  Vgl;  jetit  die  wichtigen  Beittfige  von  Haepero  in  i.  titnd. 

de  mythol.  et  d*areh^l.  I  (1893)  und  in  der  neuen  Ausg.  &  Geich. 
a887  A.I.  Eingehend  leigt  CKitBchmid,  kl.  Sehr.  Y  p.  25  ff.,  dam 

Diodor  II  1—88  eine  Epitome  aui  den  drei  ersten  BQchem  dee 

Ktesiaa  giebt,  die  nnr  mit  einigen  topographiioben  Zuifttaen  ans 

Eleitarchos  versetit  ist. 
8.867  A.  2.   YgL  Marquart,  *die  Assyriaka  des  Ktesias'  im  Philol.  YI 

Sppltb.  (1893)  p.  501  ff.  (wo  auch  Aber  Al^denoä  gebandelt  ist). 
8.8^  A.  1.  Jetzt  zeigt  Gutschmid  a.  a.  0.  p.  28  f.,  dass  Justin  der 

ktesianischen  Erzählung  am  nächsten  steht. 
8. 878  A.  3.   Vgl.  Lincke,  i^encht  über  die  Fortsehritte  der  Atsyriologie 

in  den  Jahren  1880—93  (1894). 
8. 389  Z.  9.   Inswisohen  erschien  von  Delitssch,  ascyr.  Handwörterbuch; 

I.  Theil  1894. 

S.  890  Z  11.  Auch  eine  Sammlung  der  sahireichen  assyrischen  und 
babylonischen  Briefe  ist  von  Harper  in  Angriff  genommen  (Asfljyrian 

and  Babylonian  letters;  part  I  1892). 

S.  891  A.  2.  Zur  babylonischen  Königsliste  vgl.  noch  den  Nachtrug  wich- 
tiger Lesungen  von  Delitzsch  in  Ber.  d.pilchs  Ow.  d  Wias.  1893  p.  183  ff., 
sowie  von  Knodzon  als  Beigabe  zu  a.  Werk  '  Assyr.  Gebete  an  den 
Sonnengott  ans  der  Zeit  Asarhaddons  u.  Aaurbanipals'  Bd.  XI  (1898). 

S.  391  A.'_"3.    Vgl.  ancb  KTmdzon  n.  a.  0, 

S.  896  Z.  11  fü^B  hinzu:  'Xur  von  Nebukatlnezar  II.  ist  bisher  rin  kleines 
Stück  einer  historischen  Inschrift  aufgefunden'  und  dazu  als  An- 
merkung: 'VgL  Keilinachr.  Bibl.  III  2  p.  140;  überhaupt  ist  diese 

45* 


Digili^uG  Uy  Google 


708 


Nachtrfige. 


Scheidung  nicht  streng  diircbzu fahren  (vgl.  Wilcken  in  Zeitschr.  d. 

d.  ni.  Ges.  XLVII  p.  474  n.  l).' 
S.  oW>  A.  1.    Strassiuaier,  Babylon,  Texte  (Inschr.  v.  d.  Thon  tafeln  des 

Brit.  Mus.),  Heft  7  Inschr.  v.  Cyrus,  König      Bab.;  S.  9,  luBciir.  v. 

Cambyees,  K.  v.  Bab. ;  10.  11  Inschr.  v.  Darius,  K.  v.  Bab. 
S.  S07  A.  1  fügo  hinzu:  Heft  I.  II  1890/1,  III  1894;  vgl.  auch  v.  Ihoring 

a.  a.  0.  und  namentlich  Meissner,  Beitr.  z.  altbab.  Privatrecht  1893 

(=  A^gyr.  Bibl.  XI). 
8. 402  Z.  25.   Inswiseben  hat  Winökler  in  b.  Altoriental.  Forschungen  II 

(1894)  mehrere  Ptobleme  der  altbabjrlonieeben  Oeeehiebte  (die  Km- 

idtendynastie,  6.*f  Hemeheft  in  Meiopotaiideii  n,  ■.  ErobeniDgett  in 

FeUitina)  neu  bebandeli 
&  M  A.  2.   Vgl.  aueb  Holsinger,  Binleii  in  den  Herateooh  (1893)  und 

Staerk,  dae  Deateronomium,  sein  lobalt  n.  eeine  liiterariaebe  Form 

(1891);  Steaemagel,  der  Rehmen  dee  Deatoronondnms  (1894). 
8. 42&  A.  8.  Vgl.  auch  Winokler,  altteitam.  üntenneh.  1892. 
8. 4$1  A.  1.  Eine  neae  kritiaohe  ünteitaehnng  der  BReher  Er»  nnd 

Nebemla  giebt  EMer»  die  WiederhenteUung  Iscaele  in  der  penieehen 

Periode.  1894. 

8. 447  A.  4.  Inswiechen  edirte  Niese  (toeammen  mit  Destinoii)  anoh 
den  6.  und  letiten  Band  seiner  Joe^nsansg.  (1894). 

8. 455  Z.  1  ?*  n.  Nun  ist  auch  das  meisterhafte  Oesehiehtswerk  von 
Well  hausen,  israelitiBehe  und  jüdische  Qesohiehie  (1894)  eraehienen. 

8.  401  A.  2.  Vgl.  jetst  Jensen  in  Indog.  Foiaeh.  m  Anzeiger  p.  2^5  IT.; 
Zeitschr.  d.  d.  m.Ges.  XLYIII  pv  835  ff.,  489  ff,  wo  er  die  entafferte 
(oilicisohe?)  Sprache  mit  dem  Armenischen  lusammenstellt. 

8. 474  Z.  12  (Hge  hinm:  *naiT  verlegt  er  das,  was  eq  seiner  Zeit  im 
Perserreich  Üblich  war  —  nnd  hiefUr  sind  seine  Angaben  sehr  anver- 
ISssig  nnd  werthvoU  —  turflck  in  die  Periode  des  Xyroe.' 

8. 511  Z.  1  n.  ff.  Fflr  Herodot  als  Oesohichtsebreiber  der  Pereerkriege 
kann  jetst  auf  Hanvette^  Herodot,  Tliiitorien  des  gaerres  mddiqaes 
1894  hingewiesen  werden,  wo  anch  die  bedentendste  8peciallitteratar 
angeführt  ist. 

S.  'iiil  Z.  3  Y.  u.  Nicht  336,  sondern  Ende  332  kehrte  Theopompos  nach 
Chios  zurück:  vgl.  Rohde  im  Rhein. Mas.  XLIX  p.  628  ff.  (anfOrond 
der  Inpcln   in  Revue  de  philol.  1893  p.  188). 

8.  oO^  A.  2.  Von  Freeman's  Werk  ist  inzwischen  der  4.  Bd.  (von  Evans 
edirt  1894)  erschienen,  der  bis  289  v.  Chr.  (Agathokles*  Ende)  herab- 
geht. Ausserdem  vgl.  Pais,  storia  d'ltalia  sino  alle  gnerre  punicbe; 
part.  I  storia  deila  Sicilia  e  della  magna  Grecia;  vol.  1  1894. 

S.  r>M>  A  I.    Vgl.  auch  Schubert,  Geach.  d.  Pyrrhos  p.  53  f. 

S.  bli)  A.  1 .  Gegen  Nissen  spricht  sich  auch  Olege  im  Philol.  N.  F.  VU 
p.  442  ff.  aus. 

S.  573  A.  2.  Vgl.  auch  v.  Scala  in  Yerh.  d.  41.  PhiloL-Veis.  p.  118; 
Maass»  Kleitaroh  u.  Diodor  I  1894. 
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Abvdeniu  374  f.  474.  70S. 
AcDämenidennrlratideii  480;  sweiter 

Text  484. 

Acilius  C.  621 

Acta  fratr.  Ai  val.  701. 

Aegypter,  Scbhft  349  ff.;  ihre  Knt- 
BimroDg  851  ff.;  Sprache  350  f., 
707;  Religion  364.  707;  s.  Herr- 
sclu^rliaten,  Könipstafeln, Papyrus. 

Aelianus,  uoixtXai  laxopiat  224. 

Aeneai,  aTpaxijYtxct  228. 

Aera  895.  706;  Name  295,  1. 

Aera,  trojanische  299,  'ab  urbo  con- 
ditsv*  300  f.,  Nabona.«8ars  301,  des 
Philippoa  SOI,  des  August lu  301; 
804,  der  Seleukideti  806  f.»  der 
Btadfe  307,  Diokletians  308;  s. 
Indiktionen,  Olympiaden,  Welt- 
ürcn. 

Aera  vulgaris  301  f. 

Afriea]itta,8.Jul.,xpo^oYP*9^*^  155  ff.; 
Benutzung  157  f.  188.  184.  188. 
189.  198;  Verb&ltniv  En  Manetho 

836. 

Agatharchides  583  f. ;  bei  Diodor  95. 

Agrippa*8  Aatobio|praphie  807. 

Akkadiscb  387,  1. 

Albinus,  A.  Pojtumius  ti23. 

Alexander  d. Gr.,  Tagebücher  565  f.; 
Korretpendens  566  f. 

Alezander  Polyhistor  238  ff.;  Chal- 
daika  371.  374;  JOdisches  n6: 
PhSnikiaches  408;  bei  Joseph  us 

4oa  f. 

Alezanderbiographie  im  Jemealemer 

Kodf  X  576. 
Alexanderepitome  im  Meieer  Kodex 
578. 

Alexandergeschichte  bei  Diodor  101. 

573.  708. 
Alezanderroman  182.  576  f. 
Alexandriner,  Obronogrnpli  in  den 

Excerpt.  Liarb.  180  ff.,    in  der 

Ostenuiionik  196. 


Alexandrinische  Dichtungen  über 

Örtliche  Legenden  558  f. 
Alttestanientliche  Schriften,  Kanon 

415;  hiHtorische  s.  Chronik,  Esra, 
Esther,  Hexateiuh,  Königsherr- 
scbaftuü,  Makkahäerbücher,  Ne> 
bemia,  Pentatench,  Propheten, 
Richter,  Ruth,  Snmuelisbuch. 

Amarna,  el  360.  .Siui.  454.  707. 

Auiuiianus  Marcelliuus  677.  682  ff. 

Anipelius  125,  Zeit  126,  Qaellen  126. 
71)5. 

Anaxiiucne.^  497,  2. 
Aneyranum  monumentum  685,2; 
701.  2. 

Anekdotensaromlungen  804. 

Annales  maxinii  619. 

ArTinÜ^ten,  altere  römische  690f.; 
jüngere  römische  630  f. 

Annianuü  179.  182. 

Anonymus,  Historiker  der  ausgeben- 
den r.  Republik  bei  Appian  605. 

Anonymus  de  viris  illnstribus  urbis 
Eotnae  616;  Quellen  616,3. 

Anonymus  Valesianns  698. 

d'Anville  61. 

Apianns  2^)Q. 

Apiüu  Plei^tonikes  436. 

Apisstelen  35b  f. 

Apollodoms*  Chronik  181  ff.;  Fhw* 

mente  131;  zwei  Auflagen  18l; 
8.  Methode  133,  Umfang  134, 
chald.  u.  iigypt.  Königsliste  135. 
340  f.;  sonstiges  Unächte  135;  bei 
Beroflsns  870,8;  I«iste  der  pon- 
tischen  Könige  135,1;  Verblei» 
tung  131).  Kommentar  aum 
Schiffskatalog  (boi  Diodur)  101. 

Apophthegmensammlungen  234  f.; 
grosses  Apophthegmeneorpus  236. 

Appianus  601  ff.,  Leben  601,  Werk 
602,  ethnographischer  Plan  603, 
Schwächen  603 f.,  s. Quellen  601  ff.; 
fiber  Karthager  413. 
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Aratus'  Memoiren  205.  585. 
Archontenliiiten,  attische  130.  2ÄL 
Aiistobulus  569.  ilQf. 
Aristoteles,  PoHtien  bMß.;  über 
karthaj?.  Verfassung  4 11:  vcfxtfLa 

Arrhian,  Anabasis  ^lÖff.  708;  *Iv- 
'  iJtxr'  572;  Diadochengesch.  &a2. 
Artapanus  437. 
Artemidorus  bei  Diodor 
Asconiua'  Komm,  zu  Cic.'s  Reden 

669;  Verhältn.  zu  Livius  bM. 
Asellio,  Sempronias  QM. 
Asinius  s.  Pollio. 

Assyrer,  Königein^chr.  395 ;  Kriegs- 
geschichten 395;  sg.  'synchron. 
G60eb. Assyr.  u.Bab.*  394;  Sprache 
aaiflf.  7^  s.  Eponymen,  Keil- 
schrift, Limu-Listen,  Verwaltungs- 
lista 

Atthidograpben  bhSb. 

Atticus,  annalis  143;    Quelle  des 

Velleius  (>10. 
Aufidius  Bassud  200.  ülfi. 
Auf^nistus'  Autobiographie  2Üi  f. 
Aureliua  Victor,    Caesarea   673  f., 

epitome  de  Caesaribas  674. 
Ausgrabungen  59* 
Autobiographien  bei  den  Römern 

2Ü5f.,  der  röm.  Kaiser  2m. 


Babylonier,  bistor.  Inscbr.  396;  son- 
stige Inschr.  397 ;  fg.  'synchron. 
Gesch.  d.  Assyr.  u,  Bai».'  3iii;  Recht 
aaL  708;  B.  Chroniken,  KOnigs- 
listen. 

Barbaras  s.  Excerpta. 

Barthdlemy  211 

Beck  er- Marquardt 

Behistan,  Inscbr.  v.,  483. 

Beispielsammlungen, historische  225. 

Beloch  ülLL  5fil. 

Beroasus  370 fF..  gelesen  von  Josephus 

und  Alexander  Polyh.  371 ;  über 

Perser  llfi. 
Bibulas,  Biograph  des  Brutus  2üL 
Biographie  bei  den  Griechen  203  ff. ; 

bei  den  Römern  2!ld  ff.;  in  der 

rCm.  Kaiserzeit  Qhli  f. 
Biondo  ^ 
Bocaccio 
Bochart  LL 
Boeckh  35. 
Bötticber  ALL 
Borghesi 


Bossnet  IL 
Botta  3IL 

Brandis,  Joh.  2M.  370. 
Brisson 

Brii^-sch,  Em.  352. 

BrugÄch,  Heinr.  344.  3fi3.  SfilL 

Bnd^ 

Bulaq-Museum  SM. 
Bansen  5^  3fi^L 
Burnouf 
BuaoU  65.  562. 


Caelius  Antipatcr  655.  Verhältni^s 

zu  Livius  594,  2. 

Caesar,  C.  Julias;  'bell.Gall.*  ßfi2r, 
dess.  B.  VIII  664j  'bell,  civil.' 
fifia  f.,  *bell.  Alex.*  664^  'bell 
Afric/  ßfiöf..  'bell.  Hisp.*  666; 
bei  Orosius  12L 

Capitolinus,  Julius  69t. 

Cassiodorus  t99. 

Cassianns  s.  Julius. 

Caf^fiiuB  Die  bM  ff. ,  Leben  5S6  f., 
Werk  597_,  BruchstOcke  5M  f., 
bistor.  Bedeutung  f.,  QuelU  n 
fiflü  (Livius  59G.  2).  Stil  fi£)D  f., 
Reden  601j  bei  Zonaras  12IL  IJLL 

Ca«:9iug  Hemina,  L.  626. 

Cassius  Longinus  l_5i  f. 

Cato,  M.  Forcius  593;  'Origines' 
fi2if. 

Catrou  la* 

Catulus,  Lutatias,  Antobiograph  205. 

Censorinus 
Champollion  352. 

Charakterschilderungen  bei  den  an- 
tiken Historikern  208^  bei  Theo- 
pomp  2üS  f. 

Charax  aus  Pcrgamon  152. 

Chronik,  demotische  357 ;  römische 
618. 

Chronik,  Buch  der  429. 
Chroniken  der  Babylonier  391.  707. 
'Chronikon',  altes  (der  äg.  Gesch.) 

Chronicon  Paschale:  s.  Ostercbronik. 

Chronograph  vom  J.  Sil  162..  186. 
XP&voYpa9£iov  c\i'vTO|AOv  175.  339. 
Chronographien,  griechische  507. 
Chronologie  2M  ff.;  neuere  Littera- 

tur  2SI  f. 
Cellarius  12.  311. 

Cicero,  Briefe  6M  f.,  Reden  668; 

Memoiren  206. 
Cincius  Alimentos,  L  623. 
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Oiriaco  von  Ancona  !L 
Claudius  Quadrigariup,  Q.  594. 
Claudius  Tuscus  290. 
Cola  di  Rienzo  L, 

Collitz  2ö^ 

Ccnsularia  Italica  1S3  f. 
Con^ularfasten  a.  Konsularfafiten. 
Cordemoy  11. 
Cord  US     Juni  US. 
Cornelius  s.  Nepos. 
Curtiua,  Ernst  hl  f.  02. 
Curtiufl  Rufus  574. 
Cyrua-Cylinder  aSL  m  ISL 


Darstellungen,  bildliche  geschieht« 
lieber  Ereignisse,  ägyptische  268; 
griechische  2fiä  f.,  römische  2fid^ 

Dale,  van  13- 

Deinon  afiL  113  f . 

Delitzsch  SM,  IM.  ZflL 

DelliuB  201. 

Demetrius  437. 

Demetrius  Phalereus,  Archontenliste 

180.  IL 

'Description  de  Tl^gypte'  343- 

Deuteronomiker  i22.  427. 

Deuterononiion  421.  708. 

Dexippuf»,  Herennius,  xpo^'^x"'!  iffTopia 
IhÄ  f.  lAL  582i  2xut:ixa  ftl^ 

Diodorus  Siculus  &1  ff.;  s.  Leben  81 ; 
tWerk  &2  ff.;  dessen  Erhaltung 
83 ff.,  Disposition  Ühft.,  s.  Chro- 
nologie 90 ff.;  stoiHche  Anklänge 
93;  ist  Kompilator  älff.;  eigene 
Zusätze  98i  s.  Quellen  LQD  ff.; 
Reden  bei  ihm  103i  s.  Stil  103; 
über  Aepypter  32a  ff. ,  Assyrer 
S&L  TOIi  Meder  4U ;  Perser  UA  f., 
Griechen  404  f. ;  Alexander  513  f. 
708;  Diadochen  513.  582j  Römer 
590. 

Diokletian's  Preisedikt  ZÜ2. 

Dion  Chrysostomos  700. 

Dionysios  Skytobrachion  463;  bei 

Diodor  IQiL 
Dionysius  v.  Halikamass,  Röm.  Ar- 

chäol.  ßSI  ff.  (bei  Appian  604); 

Chronographie  lAh  f. 
Dios  AQh. 
Ditteuberger  2M. 
Diyllus  bei  Diodor?  lüL 
Dodwell,  Edw.  3Ä. 
Doni  2^ 
Dörpfeld  235, 
Droysen  i2.  ölL  ÖSL 


Drnmann  44. 
Dümichen  31^ 

Duris  aus  Samos  vil3  ff.,  s.  Leben 
543  f.;  Gesch.  des  Agathokles  541. 
Historien  514  f.  583,  dramatische 
Anschaulichkeit  544 ,  Anekdoten 
545.  psychologische  Erwägungen 
545.  Gesammturtheil  515  f.;  bei 
Diodor  LÜL 

Duncker,  Max  5L  lÖQ. 

Duperron  477. 

Duruy  HU. 


Eckhel  214. 

Eclogarius  Casanboni  III  f.  184. 

Egypt  exploration  fund  347. 

^XAOYTj  iJTOpiwv  184.  705. 

El  Amarna  s.  Amarna. 

Elogia  des  Angustusforums  670  f. 

Elohist  12£L  12L 

Empylos  2QL 

Endpunkt  der  alten  Geschichte  315  f. 
Engelstoft  -i^-^. 

Ephorus  IS&ff.;  sein  Leben  IM  f.; 
Bedeutung  seines  Werkes  ISaff., 
seine  Verdienste  5IL1  f.  505.  seine 
Schwächen  5D3  f.,  s.  Tendenz  498. 
506;  bei  Diodor  mL 

Eponymen  der  Assyrer  333. 
Eponymie  bei  den  Assyrern  296. 

Griechen  236  f.,  Römern  236  f. 
Eratosthenes'  xpovoYpa9{at  127.  705; 

beschränkt   auf   Griechen    127 : 

ägypt.   Königslisto   123.  31Ü  f.; 

'OXy|ATCiovCxat  123. 
Erman  364;  ZüL 
Esra  131.  ZÜfi. 
Esther  132. 

Eunapius  635  f. ;  bei  Zosimus  675. 
Eupolemus  437. 

Eusebius,  Chronik  1£3  ff.,  Uebers.  u. 

Aiisg.   163;    Disposition   lfi3  ff.; 

Quellen  liiü  ff.;  Verhältn.  zu  Ma- 

netho  336;  armen.  Uebers.  Ifi3  f.; 

Hieronymus'  Üeberarb.  163  f.;  Re- 

censionen  ilüff.;  Fragmente  173; 

Chronologie  wie  verschoben  1 7H. 

—  Leben  Konstantins  699.  Pane- 

gyricus  670. 
Eutropius  613  ff.;  s.  Quellen  613  f.; 

benutzt  Liviusepitome  59f).  —  Bei 

Grosius  121.  bei  Hieronymus  185, 

bei  Ammian  683. 
Eutychius  13L 
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Ewald  51.  155. 

'Excerpta  Barbari*  IBÖ  f.;  drei 
Theitc  u.  ihre  Quellen  1^2  ff. 

Fabias  Pictor,  Q.  622  f.;  der  latei- 
nische 622,2. 
Fanniua  ()'i6. 

Fasten  s.  Konsul arf asten  u.  Trium- 
phalfasten. 

Featus,  Bre\'iarium  614 ;  Abfaasangn- 
zeit  614,  2j  Tbeile  fiiif-;  Quellen 
615;  benutzt  Liviusepitome  595. 

Firdusi  llfi, 

Flathe  5ÄL 

Florus  filüff.;  S.Leben  &iüf.,  Werk 
611  f.,  Quellen  612-  —  Bei  Orosiua 
12L 

Fontenelle,  de  13- 

Forbiger  fiL 

Fourmont  257. 

Freeman  5ii5-  IM. 

Freinsheim  12> 

Friedländer  704. 

Frontinus,  'stratcgemata'  22^ 

Gatterer  22.  315. 
'    Gellius,  Cn.  626.  63ä. 

Geminus  2iüL 

Genealogiae  190. 

Genesis  K.  U  315. 

Gcoigius  Münachus  197. 

Georgius  Syncellus  s.  Syncellus. 

Geschichtschreibung  als  Lehrmeiste- 
rin  für  politisches  u.  moralisches 
Handeln  bei  Diodor  Mi  '-^25;  bei 
Strabo  225;  bei  Dionysius  225; 
637;  bei  Polybius  613. 

Gewichte  2äl.  ZÖ6. 

Gibbon  l^ü. 

Gillies  2JL 

Gizeh,  Museum  von  70fi. 
Goldsmith  21. 

Grote  as.  im  ff.;  über  Alexander  578. 

Grotefend  4SI, 
Grouchy,  de  3. 
Gruter  25jL 

Gutschmid,  v.  lüL  HL  5IS. 
Ilausratb  4?>7, 

Heeataeus  v.  Abdera  322  f.  135;  bei 
Diodor  UKL 

Heeataeus  aus  Milet  509;  in  Aegyp- 
ten 321. 

Hegesander  201. 


Hellanicus  51Ö  f.  553. 
Heraclides  aus  Kyme  473,  3^ 
Heraprieeterinnen  in  Arges  297,  L 
Herder  23. 

Herodianus  633 f.;  bei  Ammian  683. 

Herodot  5il  ff.,  sein  Leben  511  f., 
sein  Werk  513  ff.  708,  s.  Plan  513^ 
8.  Schluss  513,  Quellen  515,  Ver- 
arbeitung des  Stoffs  516  f.,  Chro- 
nologie 516;  ä^ypt.  Erzählungen 
326  f.;  über  Babylon  u.  a.  Ge- 
schichte 366i  ob  in  Babylon? 
365.4;  'Aaav'pioi  Xdyoi  366,  2j  über 
Meder  und  Perser  163  ff.;  Ober 
Lyder  466. 

Hen-Kcherlisten,  ägypt.  351  f. 

Hesychiufl  Milesius  122. 

Hethiter  153  ff.  IM. 

Hexateuch  III  ff.;  m 

Heyne  2L 

Hieronymus  v.  Cardia  530  f. ;  bei 
Diodor  102. 

Hieronymus  aus  Stridon;  Chronik 
185  ff  ;  ihre  Quellen  135 ff.;  Be- 
nutzung IflS. 

Hilarianus,  Julius  139. 

Hincks  331.  333. 

Hippolytus,  Bischof  V.  Portus  153  f., 

Ps.-Hippolytus  161  f.  132.  139.  im 
Historiker,  gr.;  Fragm.  78]  röm , 

Fragm.  19. 
Hocck  15. 
Hohlmasse  230. 
Holm  65.  562-  565. 
Bommel  102.  162. 
oSpot  fihS. 
H übler  311. 
Hult^^ch  233. 
Humboldt,  A.  V.  61. 
Hydatius  lü^  635.  lOü. 
Hyginus«  Biographie  2 12,  abhängig 

von  Varro  212. 3;  exempla  221- 
Hypomnemata,  historische  223. 

Jahvist  120.  12L 
Ibn  Wahshijjah  316. 
Idacius  s.  Hydatius. 
Idomeneus  203. 
Jehovist  121. 
Ihne  65. 
Indiktionen  308. 

Indogermanen,  Verwandt^chaftsver- 
hältniss  313  ff.  706i  Urkultur 
819  ff.  706l  Ursitz  321  ff. 
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Inschriften  51  ff.:  lateinische  5L 
669  if.;  italische  2üfL  67li  prie- 
chische  490;  perj^ameniscbe 
585;  aas  der  Lagidenzeit  585; 
figyptiRche  SlS.  2««-  849;  semi- 
tische 266;  hebräische  452: 
pböniciscbe  409;  in  Keilschrift 
äiaa  fif .  Iii2  ff. 

Inschri  ftencorpora,  der  Berli  ner  Aka- 
denaie;  die  griechischen  2ül  f. 
263;  das  lateinische  5L  2fiÜ  f .  706; 
mittelalterliche  Sammlungen  256; 
der  keilschriftlicbcD  MoDumente 
iiM  f. 

Johannes  s.  Xiphilinus. 
Johannes,  der  Antiochener  1^  f. 
Job  annes  Malalas  191  f.  196.  ZD5. 
Ion  V.  Chios,  Memoiren  2' '4. 
Jordanis  2DQ. 

Josephus  las  ff.  703j  Leben  439; 
jüd.  Archäol.  41Ü  ff.  697;  eine 
Hauptquelle  ihrer  späteren  Partie 
ff.,  andere  Quellen  441.  AM  ff.; 
jüd.  Krieg  446  ff.;  Autobiographie 
448;  g.  Apion  MS.  44S  f.  —  S. 
Epitome  bei  Zonaras  12^ 

Isidoras,  Chronik  2ül  f. 

Itinerarium  Alexandri  .577. 

•Tuba  II.  benutzt  Berossns  371. 

Julian,  Briefe  701 ;  Memoiren  über 
seine  Gallierkämpfo  ÜM^ 

Julius  Cassianus  155. 

Janius  Cordus  fiM  f. 

Justi  AM. 

Justinus  109;  s.  Verhältniss  zu  Tro- 

gus  UÜ  f.  —  Bei  Orosius  HL 
Justus  von  Tiberias  15.').  AJil  f. 


Kalender,  griechi«iche  289. 2;  rö- 
mische liMf.,  auf  Stein  2Mf.,  in 
Relief 

Ealenderordnung,  athenische  2S2  f., 

römische  'AM  f. 
Kalliüthene»  5ri8. 

Kastor,  XPo^u«a  IM  ff.  705;  bei 
Diodor?  131,3;  Anlage  139 f.; 
Methode  140j  Benutzung  LLL  188; 
assyrische  Listen  368. 

Kedicnos,  Georgios  H>7. 

Keilinschriften ,  assyrisch -babylo- 
nische, entziffert  387 ff.;  persische, 
entziffert  4Büf.;  s.  Inschriften. 

Keilschrift  mi  ff. 

Kephalion  iAä.  ff.  äM, 

Kiepert  02. 


Kittel  45fi. 

Kleitarchos  569;  bei  Diodor  101,  5; 

m 

Kleodamos  437. 
KIflwer  1_L 

KOnigsherrscbaften,  BQcherder425f. 

427  f. 

Königslisten,  der  Babylonier  äM^ 

Könijfstafeln,  Sgypt.  3^  ff. 

Konstantinische  Excerpte,  histor.  En- 
cyklopädie  lü  f.;  codex  Teires- 
cianus  UL  70;'). 

Konsularf asten  022  ff.-,  fasti  Capito- 
lini  OM  ff.,  des  Chronogr.  v.  QhA 
635;  Hydatiani  6^5^  705;  des 
Rog.  Chron.  Paschale  £35^ 

Kortüm  hl^ 

Krateros,  \j;t)9ia}xaTa>v  owaytOY"»;  245. 
Kruger  477. 

Kruse  fiL. 

Ktesias,  Leben  u.  Werke  366  f.; 
assyr.  Geschichte  ÄfiS  ff.  707;  bei 
Diodor  im  TOTj  Ober  Meder  und 
Perser  41ü  ft". 

Kunstgeschichte  2fiL 

Kunstwerke  5M. 


Länder-  und  Völkerkunde  CiL 
Längsuiasse  2SÖ  f. 
Laitos  401,  2. 
Lampridius,  Aelius  691. 
Lassen  481. 

Laudationes  fanebres  ßßd. 
Layard  aiB  ff  . 
Leake,  M.  38. 
Le  Bas  2fi3. 

Lehmann  706. 
Lenormant  (ü 
Leo  Diaconus  IT)?.  198.  705. 
Lepsius  3M.  aii.  ML  3fi2, 
Libanius  IM  [2  Mal), 
liber  generationis  lÜQ  ff. 
Licinianua,  Granius  617. 
Licinius  Macer,  C.  02^  6M.  OM. 
Lieblein  3^ 
Ligorius  2M, 

Limu*Listen  der  Assyrer  3^2. 
Li  peius,  J.  ÜL 

Livius  5^  ff. ;  Meisterschaft  591  f. ; 
historische  Schwächen  5d2  f. 

Liviaaepitome  2D(L  5S5  f.;  bei  Oro- 
sius 121 ;  bei  Hieronymus  187. 

Loftus  'dML 

Lokalchroniken  554.  s.  upoi. 
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Lokalechriftsteller,  f^riechi8che553 ff. 
Londoner  Weltgeschichte  19. 
Lucan,  Verhältnisa  zu  Livius  596.  2; 

Berührungen  mit  Florus  fil2- 
Lucian,  »f^..  Langlebige  2M  f. 
Lyder  Ahl  L  Ahli  ß. 
Lydus,  Laar.,  iz.  9io9T]^e(uv  289. 
Lynkeas  204. 


MacchiaTelli 

Magnus  aus  Karrbai  675. 
Mahaffy  hM. 

Makkabäerbücher  432;  erstes  482. 
zweites 

Manetho  ^  ff.  705j  über  die  Juden 

Mannert  fiL  &f^7. 

Marcel  Ii  nus  comes  199. 

Mariette  3ifi. 

Marini  2^ 

Marius  Maximas  üM  f. 

Marliani  L 

Marmor  Parium  507. 

Maspcro  öiL  847.  705. 

Matris  bei  Diodor  100- 

M eitzer  414. 

Memnon  von  Hcrakleia  2öä. 
Memoiren  bei  den  Griechen  2M  f., 

bei  den  ROmern  2li^ 
Menander  aus  Ephesus  404. 
Menologien  291. 
Merivale  fi^  ULL 
Mesa-Steia 

Meflopotamien,  Ausgrabungen  312  ff. 
Metrologie  2äi2  ff.;  antike  Litteratur 
282;  vergleichende  M.  2M.  706. 

MeursiuB  HL 

Mejer,  Ed.  fiiL  303.  402.  4fi3.  hßl. 
Mionnet  21^ 

Mission  archäol.  franp.  fti7. 
Mitford  21. 
Mochos  405. 

Mommsen,  Th.  41  ff.  IlL  02^.  Ihäf. 

2Ifi.  704. 
Montesquieu  lÄ. 
Moritz 

Movers  51.  410. 

MüUer,  K.  Otfr.  a&ff.;  44- 

Manzen  21Ü  ff.;  röm.  Familienm. 
275,  der  Dynastien  278,  der  Land- 
schaften 2I8i  jüdische  453i  ly- 
dische  467. 

MflnzschRtze  des  Britischen  Museums 
211;  Berliner  2±L  IM;  Pariser  21L 


Munatius  Rufas  207. 

Muratori  25L 
;  *  Mykenische'  Kultur  b&l^ 

Mykenische  Periode  AM  f. 
j  Nabatäische  Landwirthschaft  SIfi. 
!  Nabonidchronik  487. 

Nake-i-Rustem,  Inschr.  v.,  483. 

Nearchus  SM.  bl2. 

Nehemia  43L  liKL 

Nepos,  Cornc lins,  chronica  142.  von 
Velleius  benutzt  609i  ihr  VerhÄlt- 
nias  zu  Apollodorus  148;  vitae 
21üff.  bl^  583j  ihre  Ueberliefe- 
rung  211.1;  Quellen  2i2i  '  exem- 
pla^224. 

Nioolaus  Damasc.  101  ff.;  s.  Leben 
104;  B.  loTopfai  104  ff.,  ihre  Er- 
haltung IM  f.,  über  Assyrer  867, 
über  Lyder  463j  über  Meder  471. 
über  Griechen  496.  über  Römer 
590.  Benutzung  bei  Josephus  1Q7. 
445,  bei  Polyaen  107;  ^apafid^cov 
öwv  (JM^nytjiyri  223;  Biogr.  des 
Augustus  207.  5.  697  f. 

Nicephorus  197. 

Nicolans  Laurentius  4. 

Niebuhr,  B.  G.  26  ff.  ^  fiL  fiSI- 

Niebuhr,  Marc  v.  aSfl- 

Niese  58S. 

Nissen  56.  285. 

Nitzsch  64. 

Nöldeke  4M. 

Norrig  3M.  4M. 

Numismatik  214  ff.  708i  Zeit- 
schriften 21^ 

Obsequens,  Julius  595. 
Olympiaden  291  ff. 
Olympiadenzählung  129;  Olympio- 

nikenüsten  lliL 
Olympiodorus.  XoYOt  lotopixot  675. 

bei  Zosimus  615. 
Oppert  ano.  HKS. 

Oppiu»,  C,  Biograph  Caesars  2ÜL 

Orelli-Henzen  256. 

Origo  generis  human i  190. 

Origo  gentis  Roman ae  616.  2. 

Orosius  117;  s. Tendenz  118;  Dispo- 
sition 8.  historiae  119;  s.  Quellen 
120  f.,  benutzt  Liviuaepitome  595.- 

Osterchronik  115-  IM.  lÄ5f.  635. 

Paetus,  Thrasea,  Biograph  Catos 

2üa.  fiii. 

Pais  Z08. 


Bester. 
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Panammn-In  Schrift  4ßD- 
Panepyrici  der  Gallier  f. 
Panodorus  III  f.  184;  als  Quelle  f. 

ägypt.  GcBch.  SM. 
Papyrus,  figypt.,    mit  geschieht!. 

Romanen  ä^I  f. 
Papyrus  über  das  Jahr  247/6  7.  Chr. 

PapyruBurkunden ,   äg.,  der  Dia- 

dochenzeit  ^86i  ^er  Ksrz.  IÜ2  f. 
Paratloxographen  224. 
Parapegmen 
Pansaniaa  553.  580. 
Pennsylvan.  Universität  SM  f. 
Pentateuch  41L  der  Redaktor  422; 

Quelle  f.  ägy pt.  Gesch.  342. 
Perizoniua 
Persepolis 

Persönliches  Element  in  der  antiken 

Historie  203. 
Peschel  fiL 
Petrarca  L  70.'). 
Petrie,  Flinders  ai5.  lüL 
Petrus  Patricias  121, 
Pfeiffer  2Ü. 

Philinus  bei  Diodor  102. 
Philiatus  MI  f. 
Philochorus  tihh^ 
Philo,  der  Byblier  4üfi. 
Philo,  der  Jude  697. 
Philostratus  405. 

Pblegon,  *0Xufji;tia8e«  141  f.;  Lang- 
lebige 287.  bei  Zoaimus  675. 
Photiuf., 'Bibliothek'  6^ 
Phjlarchua  Mfi  f.  bM.  IM. 
Pietöchmann  4t  1. 

Piso,  Calpumius  L.  594.  fi2fi.  fi2L 

Place  aiS. 
Plass  aS. 

Plinins,  C,  d.  Ae.,  'a  fine  Auf.  Bassi' 
676. 

Plinius,  d.  J.,  paneg.  699«  Briefe  IM. 

Plutarchus  2ü  ff.,  Leben  2ii  f., 
Parallelbiograpbien  21 5  ff.,  Einzel- 
▼iten  217  f.;  Artaxerxes  472,  Ale- 
zander 575.  Viten  der  Diadochen- 
zeit  öia,  583i  Viten  der  Römer 
617.  Marius  649,  8,  Galba  n.  Otbo 
211  f.;  Charakteristik  s.  Biogra- 
phien 21B  ff. ;  Yuvaixuv  apcxaC  288; 
über  Alexanders  Glück*  575;  Isis 
und  Osiris  —  Bei  Zonaras 
m.  121. 

Ps.-Plutarch,  Apophthegmen  2^  f. 
Poggio 


Polemo  559. 

PoUio,  Asinius  636;  bei  Appian  605; 
nicht  Verf.  des 'bell.  Afr.*  fififi, 

Polyaenus,  OTpoLx riy otd  2BQ.S.;  Dis- 
position 281i  Quellen  'ZÜ2  f.;  über 
Alexander  576;  Über  Diadochen 

Polybius  5M.  6Mff.;  Leben  SlQf.; 
s.  Studien  fiil  f.,  pragmat.  Gesch. 
643:  apodeiktiscbe  ö43;  Disp(^- 
tion  Werkes  644;  Olympiaden- 
rechnung  6üf. ,  Beiwerke  647; 
Abfassungezeit  641  f.;  Reste  s. 
Werks  648;  bei  Livias  MÄf.;  bei 
Diodor  102;  bei  Appian  ÖQS. 
—  üeber  Karthager  4t2,  über 
ältere  röm.  Gesch.  622  f. 

Polydenkes,  Jul.  sog.  15L  IM. 

Pontifikaltafel  618  f. 

Porphyrius,  Chronik  154  f. 

Porträt«  263  f. 

Posidonius  64fi  ff.;  s.  Leben  642  f.; 
s.  lOTopCat  Ohl  ff.;  deren  Reste 
fiia  f.,  in  Sallusfa  Jugurtha  659j 
Sallust's  Vorbild  662;  bei  Livius 
benutzt  aai.  593i  bei  Diodor  9ü  f. 
lüL  102]  bei  Appian  605]  s.  Cha- 
rakterschilderungen 209. 

Pouilly,  de  15, 

Pragmatische  Historie  IS. 

Priesterschrift  des  Pentateucbs  422. 

Propheten,  hebräische  4M. 

Prosper  Tiro  199i  2Q(L 

Ptolemaeus  L  Lagide  569.  570. 

Ptolemaeus,  Kanon  301  ff.;  edirt 
aülff.;  asayr.-babyl.  Könige  374. 

Queipo  2M. 
Quellen  an  alyse  ^  f. 

Rangabd  262. 
Rasa  am  aiS  f.  381. 
Rawlinson,  Georg  400. 
Rawlinson,  Henry  aM±  ÄSa.  4ÄL 
Renan  4QS.  4M. 
Rieh  SIL 

Richter,  Buch  der  423  f. 

Ritter  6L 
Roll  in  la. 
Rosellini  342. 
Rosinus  L 
Rougd,  de  m  m 
Rouillö  1^ 
Rubino  43. 

Rufus,  Rutilios,  'de  vita  roa'  2QSf. 
Ruth,  Buch  425. 
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Sallustius  Crispos,  C.  657  ff.,  8.  Leben 
657,  9.  Catilina  SM  (bei  Appian 
GOH  '  bellum  Jugurthinum'  ßiii  f., 
B.  Historiae  &M  f.;  8.  Verhältnias 
zu  Tbucydidea  Ml,  ku  Podido- 
nius  662;  8.  Charakterschilderun- 
gen 209. 

Sallust \s  Historien  benutzt  Yon  Dio 

600.  von  Plutarch  611. 
Samuelisbuch  i26. 
Sancbuniathon  406. 
Sarxec,  de  352. 
Siityrus 

Baulcj,  de  aSL 
Sayce  ifi2. 

Scanrue,  Aemilius,  Autobiograph 

Scaliger,  J.  J.  ä  f. 

Schiller,  Fr.  22, 

Schiller,  Herrn.  IM. 

Schlegel,  Aug.  Wüh.  25. 

Schlegel,  Fr.  M. 

Schlözer  22. 

Schloaaer  52. 

Schräder,  Eb.  SM. 

Schubert  467. 

Seh  weg!  er  Ifi  f. 

Scriptorea  historiae  Auf^^stae  690  ff. 
Semiten,  Ursitz  324,  Verhältniss  zu 

Aegypten  aiL  IM. 
Sendschirli'Expedition  461. 
Seneca,  Vater,  Historien  612,  6. 
Severus,  Sulpicius  188;  falsch  zu- 

gBDchr.  Chronik  189. 
Sigoni  L 

Siloahleitnng  452. 
Siiubon  313  f. 

Sisenna,  L.  Cornelius  iiM.  üIiiL 
Smetius  257. 
Smith,  Georg  3ÄL 
Socin  41 1 

Sosibius,  der  Lakone,  Chronograph 
136  ff. ;  verschieden  vom  gleich- 
namigen Grammatiker  131  f- 

Sothii^buch         3M  f. 

SpartiauuH,  AeliuB  6V>1 . 

Spiegel  iM. 

Spittler  22. 

Stade  AM  f. 

Stesimbrotus  2üi. 

Strabo,  der  Geo^aph,  s.  ägypt.  No- 
tizen 332;  8.  lotoptxa  u KOfAvi^iiaTa 
5M.  651  f.;  bei  Josephus  442  f., 

Alexandprbuch  5)69. 
Suetonius  Tranquiilus,  Kai<?erviten 
6b 5.  686  Ö". ;  de  viris  illuötr.  bei 
Hieronymus  IM. 


Sulla's  Memoiren  206.  657 ;  bei  Plu- 
tarch dÜL  659. 
Sulpicius  8.  Severus. 
Sumerier  3S6;  aSL 
Susa  155  f. 

Syncellus,  Georgiua  175.  HS  ff. 


Tacitus,  Cornel.  QU  ff.;  s.  Quellen- 
benutzung  6Ifi  ff. ,  seine  Behand- 
lung fiSl  f.,  Agricola  698^  über 
die  Juden  451;  bei  Orc^ius  12L 

Taylor  3S0. 

Teil  el  Amarna  s.  Amama. 

Teil  el  Hesy  45L 

Thallus,  Samaritaner  Llfi. 

Themistius  700. 

Themistogenea  531,  6. 

Theodosius  Melitenus  157.  IflÄ. 

Thcophanes 

Theophraatus  558. 

Theopom pus  hjil  tf.,  s.  Leben  537  f. 
708;  Hellenika  539i  Philippika 
589  f.;  ihre  ethnographisch-geo- 
graphische Gelehrsamkeit  54Q  f., 
8.  Dioralisirender  Standpunkt  541  f., 
8.  Schreibart  M2f.;  s.  Charakter- 
schilderungen  2Üfi. 

Thirlwall  35. 

Thr.isea  ».  Paetos. 

Thucydides  511  ff.,  sein  Leben  5 17  f., 
seine  historische  Kritik  515  f.;  Art 
seiner  Darstellung  52üf.,  Deme- 
gorien  521  f. ;  8g.  Pentekontaetie 
523;  fg.  Archäologie  524:  Chro- 
nologie 524;  8.  Stil  525;  Uneben- 
heiten 525  ff.;  Glaubwürdigkeit 
526. 

Tillemont  12. 

Timaeus  515  ff.,  sein  Leben  518  f., 
Sammeleifer  549  f.;  Bücberein- 
thejlung55Ö,  rhetorische  Elemente 
551.  Deisidaemonie  551  f.i  Gleich- 
zcitigkoiten  552.  Chronologie  131 ; 
bei  Diodor  ÜIL  ml. 

Timagenes  114;  s.  Charakterschilde- 
rungen 209;  über  die  Juden  450. 

Tiro,  Biograph  Ciceros  206. 

Trajanssäule  263. 

Trebelliua  Pollio  69L 

Trinmphalfaeten  635. 

'Trojanische'  Kultur  561. 

Trogus,  Pompeius  108.  Leben  108; 
Philippica  108;  deren  Epitome 
siehe  Justinus;  Prologi  110.  Citate 
110;  ihr  Plan  III  ff.;  die  Quellen 
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Iii  f.  705i  8.  Individualität  116j 
über  ÄBsyrer  afiL  IÜ7 ;  über  Phö- 
nicier  407;  über  Karthager  412; 
ilber  Lyder  467;  über  Meder  471 ; 
über  Perser  475;  über  Griechen 
496;  über  Alexander  574;  über 
Di  adochen  579.  583;  über  Römer 
5SIL 

Tuditanas,  C.  Sempronias  62&^ 


Urkunden,  handschriftliche  2iJ  fiP.; 
in  Aegypten  242  f.;  römische  243; 
bei  griech.  Historikern  244  f. ;  in 
Biographien  der  lÜ  Redner  245 ; 
bei  den  attischen  Rednern  246; 
bei  röm.  Annalisten  241 ;  bei  Fron- 
tin u.  sonst  247;  bei  Tacitus  u. 
Sueton  24fi. 

Urkunden,  inschriftlicho  2i9  ff.,  bei 
den  griechischen  Historikern  253. 
Antiquariern  258;  bei  den  rö- 
mischen Historikern  254.  Anti- 
qnariern  2^ 


Talerius  Antiaa  5M.  62£  f.  OM.  öM. 
Valerius  Maximns  2M  f.;  Quellen 

22fi  f. 
Valla  fi. 

Varro,  M.  Terentius,  'de  gente  po- 
puli  R*  145;  Verhältniss  zu  Kastor 
145;  benutzt  von  Augustin  145; 
Imagines*  210.1;  s.  Hyginus. 

Velleius  Paterculus  üOß  ff. ,  Leben 
608.  Werk  fiül  f.;  seine  Quellen 

tm  f. 

Vennonius  Q2&^ 

Verrius  Flaccus  2S£L  679,  L 


'  Verwaltungsliste",  assyr. 
Vico  Ih  f. 
Victor  B.  Aurelius. 
Victorius  Aquitanus  2üiL 
Voltacilius  Pitholaus  2QL 
Volumnius,  Biograph  des  Brutus  207. 
Vopiscus,  Flavius  ßfli. 
Vulcatiua  Gallicauus  6iLL 

Wachstafeln  24B  f.;  in  Pompeji  242. 
706;  in  siebenbürgischen  Berg- 
werken 244. 

Wclcker  35- 
Wellhausen  4^  ZÜ8. 
Westergaard  484. 

Weltüra  3Ü9  f.,  jüdische  310»  byzan- 
tinische 310;  Scaligers  311. 
Wiedemann  368. 
Wilkinson  aM. 
Willmanns  2fiiL 
Winckelmann  24. 
Winckler  402. 
Wolf,  Fr.  A.  25. 

Xanthus  463  ff. 

Xenophon  525  ff-,  sein  Leben  52Ä  f., 
Anabaais  53Qf.j  Hellenika  531  ff., 
ihre  Eigenthümlichkeiten  532^ 
ihre  Abschnitte  533  ff.;  Kyru- 
pädie  4LL  m 

Xiphilinus  5M. 

Zendavesta  477. 
Zoilua  497.  1. 

ZonaraJB  L22  ff.;  Verh.  zu  Dio  &filf. 
Zoroastrische  Schriften  478. 
Zosimus  QIA  ff.  &äiL 


Iieipzig.  Draoli  von  Qrimme  k.  TtömtL 


Drnekfcliler* 

8.  U  Z.  6  U§9  Perinnint  ttm  Penomut 
f,  16  Z,  S        iMwft  mholm  hintu  de  Rome 
«  m  Ä.1  Z.2UmU  statt  I 
,  m  Z.9  9,  f^.  IU$  edirto  «to^  eiiirte 

949  Z.  4  V,  u,  lies  Hekatompedos  wlatt  HekaAompedoti 
„  266  Z.  ß  Uu  WiUmaDiis  stau  Wilmanns 
»  367  Z,  1€  lies  81  stait  84 
,  969  Ä.  $  Z.  1  Ues  WliekeD  ttott  Winekl« 
y  iil  Z.  25  lies  Prierterkodez  ttati  PriMtorkodw 
^  439  Z  4  füge  ntiOi  Esther  Unau  >) 
,  498  iT.  2   «•  2.  BtaU  e) 
.  £89  X  $  Z    1^  100  stau  106. 
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